Google 


This  is  a  digital  copy  of  a  book  that  was  prcscrvod  for  gcncrations  on  library  shclvcs  bcforc  it  was  carcfully  scannod  by  Google  as  pari  of  a  projcct 

to  make  the  world's  books  discoverablc  online. 

It  has  survived  long  enough  for  the  Copyright  to  expire  and  the  book  to  enter  the  public  domain.  A  public  domain  book  is  one  that  was  never  subject 

to  Copyright  or  whose  legal  Copyright  term  has  expired.  Whether  a  book  is  in  the  public  domain  may  vary  country  to  country.  Public  domain  books 

are  our  gateways  to  the  past,  representing  a  wealth  of  history,  cultuie  and  knowledge  that's  often  difficult  to  discover. 

Marks,  notations  and  other  maiginalia  present  in  the  original  volume  will  appear  in  this  flle  -  a  reminder  of  this  book's  long  journcy  from  the 

publisher  to  a  library  and  finally  to  you. 

Usage  guidelines 

Google  is  proud  to  partner  with  libraries  to  digitize  public  domain  materials  and  make  them  widely  accessible.  Public  domain  books  belong  to  the 
public  and  we  are  merely  their  custodians.  Nevertheless,  this  work  is  expensive,  so  in  order  to  keep  providing  this  resource,  we  have  taken  Steps  to 
prcvcnt  abuse  by  commcrcial  parties,  including  placing  technical  restrictions  on  automatcd  qucrying. 
We  also  ask  that  you: 

+  Make  non-commercial  use  ofthefiles  We  designed  Google  Book  Search  for  use  by  individuals,  and  we  request  that  you  use  these  files  for 
personal,  non-commercial  purposes. 

+  Refrain  from  automated  querying  Do  not  send  aulomated  queries  of  any  sort  to  Google's  System:  If  you  are  conducting  research  on  machinc 
translation,  optical  character  recognition  or  other  areas  where  access  to  a  laige  amount  of  text  is  helpful,  please  contact  us.  We  encouragc  the 
use  of  public  domain  materials  for  these  purposes  and  may  be  able  to  help. 

+  Maintain  attributionTht  GoogX'S  "watermark" you  see  on  each  flle  is essential  for  informingpcoplcabout  this  projcct  andhclping  them  lind 
additional  materials  through  Google  Book  Search.  Please  do  not  remove  it. 

+  Keep  it  legal  Whatever  your  use,  remember  that  you  are  lesponsible  for  ensuring  that  what  you  are  doing  is  legal.  Do  not  assume  that  just 
because  we  believe  a  book  is  in  the  public  domain  for  users  in  the  United  States,  that  the  work  is  also  in  the  public  domain  for  users  in  other 
countries.  Whether  a  book  is  still  in  Copyright  varies  from  country  to  country,  and  we  can'l  offer  guidance  on  whether  any  speciflc  use  of 
any  speciflc  book  is  allowed.  Please  do  not  assume  that  a  book's  appearance  in  Google  Book  Search  mcans  it  can  bc  used  in  any  manner 
anywhere  in  the  world.  Copyright  infringement  liabili^  can  be  quite  severe. 

Äbout  Google  Book  Search 

Google's  mission  is  to  organizc  the  world's  Information  and  to  make  it  univcrsally  accessible  and  uscful.   Google  Book  Search  hclps  rcadcrs 
discover  the  world's  books  while  hclping  authors  and  publishers  reach  new  audiences.  You  can  search  through  the  füll  icxi  of  ihis  book  on  the  web 

at|http  :  //books  .  google  .  com/| 


Google 


IJber  dieses  Buch 

Dies  ist  ein  digitales  Exemplar  eines  Buches,  das  seit  Generationen  in  den  Realen  der  Bibliotheken  aufbewahrt  wurde,  bevor  es  von  Google  im 
Rahmen  eines  Projekts,  mit  dem  die  Bücher  dieser  Welt  online  verfugbar  gemacht  werden  sollen,  sorgfältig  gescannt  wurde. 
Das  Buch  hat  das  Urheberrecht  überdauert  und  kann  nun  öffentlich  zugänglich  gemacht  werden.  Ein  öffentlich  zugängliches  Buch  ist  ein  Buch, 
das  niemals  Urheberrechten  unterlag  oder  bei  dem  die  Schutzfrist  des  Urheberrechts  abgelaufen  ist.  Ob  ein  Buch  öffentlich  zugänglich  ist,  kann 
von  Land  zu  Land  unterschiedlich  sein.  Öffentlich  zugängliche  Bücher  sind  unser  Tor  zur  Vergangenheit  und  stellen  ein  geschichtliches,  kulturelles 
und  wissenschaftliches  Vermögen  dar,  das  häufig  nur  schwierig  zu  entdecken  ist. 

Gebrauchsspuren,  Anmerkungen  und  andere  Randbemerkungen,  die  im  Originalband  enthalten  sind,  finden  sich  auch  in  dieser  Datei  -  eine  Erin- 
nerung an  die  lange  Reise,  die  das  Buch  vom  Verleger  zu  einer  Bibliothek  und  weiter  zu  Ihnen  hinter  sich  gebracht  hat. 

Nu  tzungsrichtlinien 

Google  ist  stolz,  mit  Bibliotheken  in  partnerschaftlicher  Zusammenarbeit  öffentlich  zugängliches  Material  zu  digitalisieren  und  einer  breiten  Masse 
zugänglich  zu  machen.     Öffentlich  zugängliche  Bücher  gehören  der  Öffentlichkeit,  und  wir  sind  nur  ihre  Hüter.     Nie htsdesto trotz  ist  diese 
Arbeit  kostspielig.  Um  diese  Ressource  weiterhin  zur  Verfügung  stellen  zu  können,  haben  wir  Schritte  unternommen,  um  den  Missbrauch  durch 
kommerzielle  Parteien  zu  veihindem.  Dazu  gehören  technische  Einschränkungen  für  automatisierte  Abfragen. 
Wir  bitten  Sie  um  Einhaltung  folgender  Richtlinien: 

+  Nutzung  der  Dateien  zu  nichtkommerziellen  Zwecken  Wir  haben  Google  Buchsuche  für  Endanwender  konzipiert  und  möchten,  dass  Sie  diese 
Dateien  nur  für  persönliche,  nichtkommerzielle  Zwecke  verwenden. 

+  Keine  automatisierten  Abfragen  Senden  Sie  keine  automatisierten  Abfragen  irgendwelcher  Art  an  das  Google-System.  Wenn  Sie  Recherchen 
über  maschinelle  Übersetzung,  optische  Zeichenerkennung  oder  andere  Bereiche  durchführen,  in  denen  der  Zugang  zu  Text  in  großen  Mengen 
nützlich  ist,  wenden  Sie  sich  bitte  an  uns.  Wir  fördern  die  Nutzung  des  öffentlich  zugänglichen  Materials  für  diese  Zwecke  und  können  Ihnen 
unter  Umständen  helfen. 

+  Beibehaltung  von  Google-MarkenelementenDas  "Wasserzeichen"  von  Google,  das  Sie  in  jeder  Datei  finden,  ist  wichtig  zur  Information  über 
dieses  Projekt  und  hilft  den  Anwendern  weiteres  Material  über  Google  Buchsuche  zu  finden.  Bitte  entfernen  Sie  das  Wasserzeichen  nicht. 

+  Bewegen  Sie  sich  innerhalb  der  Legalität  Unabhängig  von  Ihrem  Verwendungszweck  müssen  Sie  sich  Ihrer  Verantwortung  bewusst  sein, 
sicherzustellen,  dass  Ihre  Nutzung  legal  ist.  Gehen  Sie  nicht  davon  aus,  dass  ein  Buch,  das  nach  unserem  Dafürhalten  für  Nutzer  in  den  USA 
öffentlich  zugänglich  ist,  auch  fiir  Nutzer  in  anderen  Ländern  öffentlich  zugänglich  ist.  Ob  ein  Buch  noch  dem  Urheberrecht  unterliegt,  ist 
von  Land  zu  Land  verschieden.  Wir  können  keine  Beratung  leisten,  ob  eine  bestimmte  Nutzung  eines  bestimmten  Buches  gesetzlich  zulässig 
ist.  Gehen  Sie  nicht  davon  aus,  dass  das  Erscheinen  eines  Buchs  in  Google  Buchsuche  bedeutet,  dass  es  in  jeder  Form  und  überall  auf  der 
Welt  verwendet  werden  kann.  Eine  Urheberrechtsverletzung  kann  schwerwiegende  Folgen  haben. 

Über  Google  Buchsuche 

Das  Ziel  von  Google  besteht  darin,  die  weltweiten  Informationen  zu  organisieren  und  allgemein  nutzbar  und  zugänglich  zu  machen.  Google 
Buchsuche  hilft  Lesern  dabei,  die  Bücher  dieser  Welt  zu  entdecken,  und  unterstützt  Autoren  und  Verleger  dabei,  neue  Zielgruppcn  zu  erreichen. 
Den  gesamten  Buchtext  können  Sie  im  Internet  unter|http:  //books  .  google  .corül  durchsuchen. 


^ 


GESCHICHTE 


I)KR 


KATHOLISCHEN  KIRCHE 


I\ 


IRLAND 


vox  r»KR 


EINFÜHRUNG  DES  CHRISTENTHUMS  BIS 

AUF  DIE  GEGENWART. 


V(  i\ 


ALPHONS  BELLESHEIM 

i'.i.  toi:  |ii:;:  iumiHhmk  im»  i:i:inn;  itn  iiik  lASuMki'*  1ik>  m»i.:.I'.i  msim  i<  iv  a.\«  m.x. 


ZWEITER    BAND 

von   i:iU!>   i.i^    HiOi). 


MIT    MM-k   KAUM-    IRLANDS    V.    l.  ir.Tü. 


MAINZ, 

VKRLAG    VuN    JK.WZ    KIKrilUKlM. 

ISiHf. 


GESCHICHTE 


DER 


KATHOLISCHEN  KIRCHE 


IN 


IRLAND 


VON  DER 


EINFÜHRUNG  DES  CHRISTENTHUMS  BIS 

AUF  DIE  GEGENWART. 


VON 

ALPHONS  BELLESHEIM 

DOCTOR  DER  THEOLOGIE  UND  BEIDER  RECHTE,  CANONIKUS  DES  C0LLEGIATSTIFT8  IN  AACHEN. 


ZWEITER    BAND 

von  1509  bis  1690. 


MIT  EINER  KARTE  IRLANDS  V.  J.  1570. 


MAINZ, 

VERLAG   VON   FRANZ   KIRCHHEIM. 

1890. 


t    «A      «A    &J     k    ■ 


Leonis  PP.  XIII.   Epistola  de  studiis  hisi 


.1  r 


mn^B 


I.LuKN 
9    *    m 


■  •  '•      '  N  > 


1  :J  I  '. 


w   <  I    ^ 


Imprimi  permittitur 


Moguntiae,  die  4.  Oct.  1890. 


Dr.  Hc 

consU.  eccl.  et  ecc 


Das  Recht  der  Uebersetzimg  in  fremde  Sprachen  blc 


Tracto  conseqnenter ,  quam  expediat  ad  Hibemos  continendos  in 
officio,  fide  et  obedientia  erg^a  Reges  suos,  ut  ejusdem  religionis  inter 
ipsos  vigeant  exercitinm  atqne  disciplina. 

Ad  Jacobum  Primum,  Magn.  Brit.  Franciae  et  Hiberniae 
Regem  Maximum  'Efrcmtdinov  Aüpov  a  Petro  Lombardo,  Archiep. 
Armacano,  Primate  regni  Hiberniae,  destinatom  ac  dicatnm 
pro  Religione  et  Patria  cap.  19.  Historie.  Manuscripts  Com- 
mission.  Tenth  Report.  Appendix  Part  V.  pag.  842.  846. 
London  1885. 


Sit  ergo  hujns  gentis  eloginm:  Romanae  fldei  tenacissima,    Roma- 
nomm  Pontificnm  observantissima. 

Eugenii  Matthews,  Archiepisc.  Dnblinensis  brevis  informatio 
ad  111.  D.  D.  Cardinales  s.  Congregat  Propag.  Fidei  de  statu 
Religionis  in  Regno  Hiberniae.  4.  Febr.  1628.  Cod.  Vatic. 
6696.  fol.  18. 


riibemia,   Insula  Sanctonim,    unde  tot  examina  fluebant  Sanctorum 
ad  alias  nationes  instruendas. 

Urbani  PP.  VUL     Litterae  ad   universos   Fideles  Regni  Hi- 
berniae 12.  Kai.  Martii  1644.     Moran,  Spicil.  Ossor.  II,  20. 


But  Irish  History  is  a  series  of  enigmas,  the  ends  never  follow  in 
Proportion  to  the  nieans  nor  do  effects  follow  from  the  most  probable 
causes  .  .  .  The  most  thonghtful  skill ,  the  staidest  judgment  of  Eng- 
lish  statesmen  and  soldiers  directly  they  touch  Irish  soll ,  are  lost  in 
mystery. 

J.  S.  Brewer,  Carew  Papers  IV,  p.  LV. 


This  Island's   History  has   ever  bcen  a  Roll  written,   like  the  Pro- 
phet's,  within  and  without,  with  Lamentation,  Mouming  and  Woe. 

G.    T.    Stokes ,    Ireland    and    the    Anglo  -  Norman    Church. 
pag.  275.     London  1889. 


Vorwort. 


^er  zweite  Band  der  Geschichte  der  katholischen 
Kirche    in   Irland,    welchen    ich  hiermit    der 


^ Oeffentlichkeit  übergebe,  ximfasst  einen  Zeit- 
raum von  nur  hundertachtzig  Jahren.  Aber  ob- 
wohl gering  an  Umfang,  umschliesst  diese  Periode 
eine  reiche  Fülle  folgenschwerer  Ereignisse,  welche  in  der 
Geschichte  der  katholischen  Klirche  und  der.  keltischen 
Nation  die  tiefsten  Spuren  zurückgelassen  haben.  Das 
altkeltische  Gesellschaftssystem  sehen  wir  imter  dem  zer- 
malmenden Druck  englischer  Uebermacht  zusammen- 
brechen. Mit  dem  Reichthum  aller  Mittel,  wie  das  aus- 
gebildete Staatssystem  Grossbritanniens  ihn  darbot,  such- 
ten die  englischen  Staatsmänner  die  politische  und  gesell- 
schaftliche Umwälzung  Irlands  durch  Gleichheit  auf  dem 
Gebiete  der  Religion  mit  England  zu  besiegeln.  Dem 
gegenüber  bewährte  sich  die  Glaubenstreue  der  Iren  in 
einer  Weise,  welche  sich  die  Bewunderung  aller  christ- 
lichen Nationen  errungen  hat.  Seine  treffendste  Wür- 
digung hat  der  Heldenmuth  des  irischen  Volkes  in  der 
unerschrockenen  Vertheidigung  des  Glaubens  der  Väter 
durch  die  Worte  des  berühmten  Bischofs  David  Rothe 
von  Ossory  (f  1650)  erhalten:  Hibernia  fidei  tena- 
cissima. 

Auch  im  vorliegenden  Bande  ging  mein  Bemühen 
dahin,  wohl  verbürgte  Thatsachen  dem  Leser  mitzuthei- 
len.  Hier  befand  ich  mich  in  der  glücklichen  Lage,  neben 
den  State  Papers  das  vorzügliche  ,Spicilegium  Ossoriense' 
des  Cardinal  -  Erzbischofs  Moran  zu  verwenden  und  auf 
diese  Weise  den  katholischen  Bischöfen,  als  berufenen 
Vertheidigern  des  alten  Glaubens  und  des  irischen  Volkes, 
in  Deutschland  Gehör  zu  verschaffen.  Die  Zeugnisse 
dieser  Prälaten,  welche,  in  der  Philosophie,  der  Theologie 


und  dem  kaiioiu-clien  Recht  hochgebildet,  mit  der  Gfr- 
schichle  des  iri-u;..ii  Volkes  auf  das  innigste  vertraut,  in 
der  Scliulc  un-ai:liclier  Leiden  geläutert  erscheinen,  dürfen 
um  so  grösserf;  Gewicht  beanspruchen,  je  mehr  ernste 
Geschichtsforscher  unserer  Zeit  geneigt  sind,  den  eng- 
lischen Staatsmännern  des  sechszehnten  und  siebenzehnten 
Jahrhunderts  vorurtbeilslose  Prüfung  irischer  Verhältnisse 
abzusprechen.  .Die  irische  Geschichte',  bemerkt  Brewer, 
.bildet  eine  Kette  von  Rälhseln ,  nie  entsprechen  die 
Zwecke  den  au f^i'e wendeten  Mitteln .  und  ebensowenig 
folgen  lue  Wirkungen  aus  vielversprechenden  Ursachen. 
Die  schlaueslen  Berechnungen  und  die  besterwogenen  Ur- 
tlieile  cnirliscliLT  Staatsmänner  und  Feldherrn  verlieren 
sich  im  Dunkel  des  Geheimnisses,  sobald  sie  irischen  Boden 
berühren' '. 

Den  nachbenannten  Männern,  welche  die  Gewogen- 
heit hallen,  mich  bei  der  Ausarbeitung  dieses  Bandes  zu 
unterstützen,  erlaube  ich  mir  iiiermil  die  Schuld  vorbind- 
iichen  Dankes  abzutragen ;  dem  Consultor  der  aposto- 
lischen Poenitcntiarie  in  Rom,  Herrn  P.  Andreas  Stein- 
huber.  S.  J.  ,  dem  Guardian  des  Klosters  der  irischen 
Franziskaner  zu  S.  Isidoro  in  Rom.  Herrn  P.  Carey.  dem 
Conservateur  adjoint  an  der  l'niversilalsbibliolhek  in 
Paris.  Herrn  Kmilc  Chatelain.  d(,'n  \'orstämlen  der  Ar- 
chivcs  nationales  und  der  Bibliotliorjuc  Mazarinc  7.\x 
Paris,  sowie  dem  Profosor  der  Thcnhigie  am  Maynooth 
Cr.llege  bei  Dublin,  Herrn  P.  Fsser .  O.  P.  Dem  Herrn 
Richard  Bagwell  zu  Clonmcl  in  Irland  bin  ich  für  die 
Erlaubniss  zum  Abdruck  der  bei jxc lüften  Karte  zu  be- 
sonderem Danke  verbunden. 


'  /.   5,    Hii-ner,   CariMV   Pripor-;   l\.   ] 
Aiiihi'n  ,    am  FVslt  -U-s  hl.   Kir.h 
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gabe  päpstlicher  Bullen  durch  irische  Bischöfe  66.    Der  gefälschte  Brief 
des  .EpiscopuB  Metensis'   1538.   67.    Irische    Iläuptlinge  schwören  die 
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Browne  Aber  Misslingen  der  Reformation  91.  Charakter  der  protestan- 
tischen Prälaten  Browne  von  Dublin,  Staples  von  Meath  nnd  Bale  von 
Ossory  93 

Fünftes  Kapitel. 

Die  irische  Kirche  unter  Maria  Tudor  (1553 — 1558). 

Die  Regierung  Maria  Tudors  94.  Provincialconcil  von  Armagh  in 
Drogheda  1556.  95—97.  Einführung  des  katholischen  Gottesdienstes  in 
Kilkenny  1553.  98.  Flucht  des  protestantischen  Bischofs  Bale  von 
Ossory  99.  Hugo  Curwin  yertheidigt  die  Ehe  Heinrich  YHI.  mit  Anna 
Boleyn  100.  Curwin,  mit  der  Kirche  versöhnt,  wird  Erzbischof  von 
Dublin  1555.  101.  Provincialconcil  Curwins  in  Dublin  1556.  102.  G^ 
setze  des  irischen  Parlaments  1557.  103.  Gesetz  über  die  Kirchengüter 
1557.  104.  Bemühungen  des  hl.  Ignatius  um  die  irische  Kirche  1555.  105. 
Besetzung  irischer  Sprengel.  —  Priorat  Kilmainham  106.  Irische  Kirchen- 
politik Maria's  107.  Paul  IT.  verleiht  Philipp  und  Maria  den  irischen 
Königstitel  1555.  108.  Keine  Verfolgung  irischer  Protestanten  unter 
Maria  109.    Adel  des  Charakters  der  Königin  Maria  110 — 111. 

Sechstes  Kapitel. 

Von  der  Thronbesteigung  Königin  Elisabeths  bis  zum  Tode  Shane  O'Neills 

(1558—1567). 

Stärkuug  der  protestantischen  Elemente  in  Irland  112.  Robert 
Ware's  Geschichtsfälschung  widerlegt  113.  Abfall  des  Erzbischofs  Cur- 
win von  Dublin  114.  Bischof  Leverous  von  Kildare  vertheidigt  die 
Kirche  116.    Adam  Loftus,  erster  anglikanischer  Erzbischof  von  Armagh 

1563.  116.  Keine  bischöfliche  Succession  im  irischen  Anglikanismus  117. 
Erzbischof  Curwin  nach  Oxford  versetzt  118.  Sein  Charakter  von  Zeit- 
genossen beleuchtet  119.  Kirchenpolitische  Gesetze  1560.  120.  Die 
anglikanische  Liturgie  von  den  Iren  abgelehnt  121 — 122.  Der  Supre- 
matseid in  Irland  abgelehnt  123.  Das  Gesetz  über  den  Besuch  der 
anglikanischen  Liturgie  nicht  ausführbar  124.  Stellung  der  katholischen 
Lords  zu  den  kirchenpolitischen  Gesetzen  125.  Die  geistlichen  Lords 
im  Parlament  1560.  126.  Die  officielle  Liste  der  Prälaten  des  Parla- 
ments von  1560  ist  verdächtig  127.  Standhaftigkeit  der  katholischen 
Bischöfe  Irlands  128.  Kirchenpolitik  Elisabeths  gegenüber  den  stand- 
haften Bischöfen  129.  Allmälige  Vertreibung  der  katholischen  Bischöfe  130. 
Die  kirchenpolitischen  Gesetze  von  1560  mit  List  und  Gewalt  durchge- 
setzt 131.  Gründe,  welche  die  Nichtabschaffung  der  kirchenpolitischen 
Gesetze  erklären  132.  Niedergang  im  geistigen  Leben  der  Katholiken  133. 
Die  neue  Lehre  vom  Volk  abgewiesen  134.  Die  Geistlichkeit  des  Pale 
gegen  die   Reformation    1565.    135.    Klagen    protestantischer    Bischöfe 

1564.  136.  P.  David  Wolf,  S.  J.,  Nuntius  in  Irland  137.  In- 
struction des  Nuntius  Wolf  1560.  138.  Bericht  Wolfs  an  den 
Ordensgeneral    Lainez    1561.     139.     Wolfs   Bericht    über    seinen   Be- 
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BDch  in  ConnauKbt  140.  Die  Bischöfe  tod  Raphoe,  Achonry  vii 
Boss  in  Trient  1662.  141.  Bischuf  O'Uule  tod  Acbonr?  aber  den  C^ 
Eprang  der  liischoflichea  JurisdictioD  143.  Debatten  Qber  Beeidtu- 
pfliclit  nnd  geistliche  Tenrand tschaft  143.  Prorincialsyiiode  ton  Ar 
nagh  144.  Leiden  des  Bischofs  O'Herlihj's  von  Rou.  —  Converün 
Cahessj's  115.  Bulle  PiuB  IT.  zur  Enichtiuig  einer  irischen  Hachwliiile 
1Q64.  146.  P.  ^Volfs  Leiden  und  Tod  1678.  147.  Entsetzliche  Laitn 
des  Bi&chofs  Waish  Tun  Meath  196&~-1&72.  148.  Zeugniss  der  Sute 
l'ftpers  für  die  katholischen  Geschichtschreiber  149.  Richard  Cresg)ii 
Schüler  der  rniveraitit  Löwen  1666.  160.  Creagh  von  Pins  IT.  znin  Eit- 
bischof  von  Ärmagh  consecrirt  1664.  161.  Erzbischof  Creagh  im  Tower 
zu  London  1666.  152.  Sein  Terhör  im  Tower  1665.  163.  Erzbischcf 
Creagh  entflieht  ans  dem  Tower  nach  Löwen  1666.  164.  EribisclKif 
Creagh  im  Seh  los«  zu  Dublin  eingekerkert  1667.  166.  Ersbiichof  Creagh 
von  den  Geschworenen  freigesprochen,  bleibt  Gefangener  166. 

Siebentes  Kapitel. 
Die  irische  Kirche  vom  Tode  Shane  O'Neills  bis  cor  Cnterwerfung  tod 
Munster  (1667—1663). 
Maurice  Mac  Gibbon  zum  Erzbischof  von  Cashel  consecrirt  in  Ron 
1667.  167.  Denkschrift  des  irischen  Adels  an  PhiUpp  II.  1569.  158 
Inhalt  und  Kritik  der  Denkschrift  169.  Beurtbeiluog  des  Anschlüsse 
der  Iren  an  Spanien  in  Rom  1570.  160.  Erzbischof  Mac  Gibbon' dring 
auf  schnelle  Holfeleistung  161.  Thomas  Stukele;  an  den  Höfen  voi 
London  und  Madrid  1570.  162.     Bericht  des  Nantius  Castagna  in  Madrii 
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kenner  ans  allen  St&nden  190.  Glaubensfestigkeit  der  Iren  1581.  191. 
Lage  der  Katholiken  in  Waterford  nach  den  State  Papers  1677—1580. 
192 — 193.  Einzelne  katholische  Bischöfe  empfangen  Schutz  der  Tempo- 
ralien  1576.  194.  Gällsche  Uebersetzung  des  anglikanischen  Neuen 
Testaments  1577—1603.  195. 

Achtes  Kapitel. 
Vom  Tode  des  Grafen  Desmond  bis  zum  Tode  der  Königin  Elisabeth 

(1588—1603). 
Angebliche  Milde  Elisabeths  gegen  die   irischen    Katholiken    196. 
Dermod  O'Horlej,   Professor  der   Philosophie    in   Löwen   1559.     197. 
O'Hurley    von    Gregor  XIII.    zum    Erzbischof  von    Cashel   consecrirt 
1581.  198.    Erzbischof  O'Hurley  im  Gefängniss  zu  Dublin   1588.   199. 
Erzbischof  O'Hurley  der  Stiefel-Tortur  unterworfen  1583.  200.  Bedenken 
der  Juristen  über  das  Processverfahren  201.    Erzbischof  O'Hurley  von 
Cashel,  Blutzeuge  1584.  202.    Zeitgenössische  Berichte  über  O'Hurley's 
furchtbare    Leiden   203.     Bischof   Mac    Brien   von   Emly,    Bekenner, 
1586.  204.    Miler  Magrath,  Bischof  von  Down,  fällt  von  der  Kirche  ab 
1567.  205.  Magrath  wird  anglikanischer  Erzbischof  von  Cashel  1571.  206. 
Yerrätherei  des  Magrath  an  den  Katholiken  207.    Klagen  über  seine 
Amtsverwaltung   208.    Magrath   von  Gregor  XIII.  abgesetzt  1580.  209. 
Cardinal  Allen  gibt  irischen  Bischöfen  Facultäten  c.  1691.  210.    Synode 
zur  Verkündigung  des  Concils  von  Trient  1587.   211.    Die  Iren  leisten 
der  Armada  Philipp  II.  keine  Hülfe  1588.  212.     Kirchenpolitik   bei  der 
Errichtung  des  Dreifaltigkeitscollegs  in  Dublin  213.    Schöpfung  dessel- 
ben   1692.    214.     Protestantischer    Charakter    der    Universität    Dublin 
215.     Ihre    ausschliessliche    Herrschaft     1592—1880.     216.     Iren    an 
den    Hochschulen    von    Douai    und    Paris    1577.    217.     Anfänge    des 
irischen    Collegs    in    Paris    1578.    218.    Entwickelung    desselben    219. 
Verdienste  der  Familie   White    in    Clonmel   um  die  Kirche  220.    Real 
Colegio  de  Nobles  Irlandeses  in  Salamanca   1592.  221.    Entwickelung 
und  Statuten  des  Collegs  in  Salamanca  222.    Irische  Collegien  zu  Lissa- 
bon und  Douai  223.    Tod  des  Erzbischofs  Mac  Gauran  von  Armagh 
1593.    224—225.     O'Neül   bittet   Clemens    VIII.    um    Hülfe    1599.   226. 
O'Neill  beantragt  ein  Patronat  über  die  Sprengel  von  Ulster  1600.  227. 
Breve  Clemens  VIII.  an  die  irischen  Grossen  1601.   228.     P.   Mansoni, 
S.  J.,  zum  Nuntius  für  Irland  bestellt  1601.  229.    Vertrag  O'Neills  mit 
Elisabeth  zu  Mellifont  1603.  230.    Zerstörung  des  Franziskanerklosters 
Multifeman  1601.  231.    Peter  Lombard,  Primus  der  Universität  Löwen 
1575.  232.     Lombard,  Vertreter  der  Universität  Löwen  bei  Clemens  VIII. 
1598.  233.    Peter  Lombard,  Erzbischof  von  Armagh  1661—1625.   234. 
Wirksamkeit    der    Gesellschaft    Jesu    235 — 238.     Irische    Jesuiten    in 
Deutschland  239.     Päpstliche    Facultäten   irischer  Jesuiten   1598.    240. 
Bericht  des  P.  Archer,  S.  J.,  an  Aquaviva  1598.  241.  Henry  Fitzsimon, 
S.    J.,    als   Missionar   und   Schriftsteller    1583—1603.    242—244.     Der 
Dichter   Spenser    lobt   den    Eifer    der    katholischen    Geistlichkeit    245. 
Blutzeugen,  Verfolgung  der  Missionare  246.    Ausgang  der  Regierung 


EÜMbeths  347.    FortbeBUnd  ftlüriKher  Sclmlen  246.    Käthen  der  Fri» 
ajfkeit  uad  ChuiUs  240. 

HeBBtfli  Kaptt«L 

Die  biuhbfliche  Saccession  in  Irlud  (toter  KOnigiit  EUub«&. 

AoglikaniBche  Theorie  Ober  den  Ab&U  der  iritchan  Bischöfe  von 
Rom  2&0.  Halttoaigkeit  dieser  Theorie  261.  Keine  CnteifawihanB  ia 
bischöflichen  Sacceasion  262 — 263.  Die  Bischöfe  O'Fihilj  von  Leighlts 
Dud  Devereux  von  Fenu  Bind  nicht  i,bgefkllen  264.  Bischof  Thonor; 
voD  Ossor;  nicht  abgef&llen  366.  Bischof  Walsh  von  W^terford  nichl 
abgefallen  266.  Keine  Unterbrechung  der  bischöflichen  Sncceesion  258 
bis  269.  Die  Berichte  Qber  den  Abfall  katholischer  Bischöfe  sind  Tn- 
dlchtig  260.  Protestantische  Zeugnisse  far  die  Trene  der  irischen  Bi- 
schöfe 261.    ünbaltbarkeit  der  Theorie  des  Anglikaoen  Todd  262. 


Zweites  Bach. 

Die  irische  Kirche  anter  Jakob  I.,  Karl  I.  und  der  Repu- 
blik (1603-^1660). 

Zehntes  Kapitel, 
Ton  der  Thronbesteigung  Jakob  I.  (1603)  bis  zom  Pariament  von  1613. 
Clemens  Till,   empfiehlt   Jakob  I.    die   irischen  Katholiken    X3. 
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ziehang  der  Güter  der  Grafen  Tyrone  and  Tyrconnel  291.  Relation 
des  Erzbischofis  Keamey  von  Gashel  an  Paol  V.  1609.  291.  Leiden  des 
Erzbischofs  Matthews  von  Dublin  1616.  292.  Verfolgung  der  Katho- 
liken durch  Bischof  Knoz  von  Qogher  1611.  293.  Cornelias  O'Devany, 
Franziskaner  and  Bischof  von  Down  1582.  294.  Bischof  O'Devany  drei 
Jahre  im  Gefängniss  1587 — 1590.  295.  Martyrium  des  Bischofs  O'Devany 
1612.  296.  Glaubensfestigkeit  des  Bischofs  O'Devany  297.  Justizmord 
begangen  an  Bischof  O'Devany  298. 

Elftes  Kapitel. 

Vom  Parlament  des  Jahres  1618  bis  zum  Tode  Jakob  I.  (1625). 

Die  Parteien  im  irischen  Parlament  1618.  299.  Vergewaltigung  der 
Katholiken  im  Parlament  1618.  800.  Jakob  I.  verbannt  die  katholische 
Geistlichkeit  1614.  801.  Die  ^Entdecker«.  —  Fall  des  Lord  Deputy 
Chichester  1616.  802.  Der  Court  of  Wards  beraubt  katholische  Mündel 
ihrer  Religion  808.  James  üssher  predigt  gegen  die  Katholiken  1622. 
804.  Bericht  des  Erzbischofs  Matthews  von  Dublin  an  die  Propaganda 
1628.  306—806.  Provincialsynode  von  Dublin  1614.  806—310.  Provin- 
cialsynode  von  Armagh  1614.  811 — 318.  Trostschreiben  Paul  V.  an  die 
Iren  1620.  814.  Irische  Collegien  in  St.  Jago  di  Compostella  und  Se- 
villa 315,  in  Ronen  und  Bordeaux  316.  Irisches  Pastoral-Colleg  in 
Löwen  317.  Seine  Wirksamkeit.  —  Päpstliche  Privilegien  318.  Anto- 
niuscolleg  der  irischen  Franziskaner  in  Löwen  319.  Collegien  irischer 
Franziskaner  und  Dominikaner  in  Douai,  Löwen  und  Rom  820.  Colleg 
irischer  Dominikaner  zu  Lissabon  1615.  821.  Thätigkeit  des  Erzbischofs 
Lombard  in  Rom  1601 — 1625.  822.  Lombard  als  Mitglied  der  Congre- 
gatio  de  auziliis  in  Rom  323.  Lombard  bewirkt  die  Besetzung  irischer 
Bisthümer  1611.  324.  Schriften  des  Erzbischofs  Lombard  von  Armagh 
826.  Ausgang  der  Erzbischöfe  Matthews  von  Dublin  und  Keamey  von 
Cashel  326.    Erzbischof  Conry  von  Tuam   als  Schriftsteller   in    Löwen 

327.  Irische  Franziskaner  lehren  Theologie  in  Köln  und  Aachen  1620. 

328.  Synode  von  Kilkenny.  —  Bentivoglio  über  Magrath  1612.  329. 
Denkschrift  des  Erzbischofs  Lombard  über  das  spanische  Eheprojekt 
1623.  380.    Bedeutung  der  Regierung  Jakob  I.  für  die  irische  Kirche  331. 

Zwölftes  Kapitel. 

Die  irische   Kirche  von  der  Thronbesteigung   Karl  I.   (1625)   bis  zum 

Aufstand  von  1641. 

Urban  VIII.  empfiehlt  Ludwig  XIII.  die  irischen  Katholiken  1625. 
332.  Kurzes  Wiederaufleben  der  Kirche  in  Dublin  1625.  333.  Der 
Antrag  der  Katholiken  auf  Parität  wird  abgewiesen  334.  Manifest  der 
anglikanischen  Bischöfe  zur  Unterdrückung  der  katholischen  Religion 
1626.  335.  Königliche  Gnaden.  —  Bericht  eines  Karmeliten  an  die 
Propaganda  1629.  336.  Unterdrückung  des  katholischen  Gottesdienstes 
in  Dublin  1629.  337.  Bericht  des  Earl  von  Cork  über  die  Orden  in 
Dablin  1630.  338.    Bischof  Boche  von  Fema  an  P.  Wadding  1630.  33^, 


Streitigkeiten  zwischen  Welt-  und  Ordensgeiatlichen  340.  Klagen  des 
Epjgkopats  ober  die  Orden  beim  heiligen  Stahl  1630.  S41.  Crtheil  der 
Sorbonne  über  angebliche  Lehren  der  iriMhen  Orden.  342.  Der  E^n- 
kopat  weist  die  Yerleomdung  der  Orden  znrllck  343.  EUgen  der  Bi- 
BchQfp  über  römische  Dispensen  344,  Bericht  des  Bischöfe  Egan  tdd 
Elphin  an  die  Propaganda  1637.  346.  Bischof  Boche  Ton  Ferns  aber 
Vioekönig  Strafford  1633.  346.  Schreckliche  Kegienmg  de»  Lord  Straf- 
ford 347.  Bericht  an  den  heiligen  Stuhl  aber  Conrt  of  Wards  und 
Commission  Conrt  349.  Charakteriatik  Straffords  350.  Hago  O'Reülj, 
Erzbischof  von  Armagh  1628—1663.  361.  Belation  des  Enbischob 
VTalsh  von  Cashel  an  ürban  Tut,  1632.  S62— 363.  EntbiBchof  Qnedj 
von  Tuam.  —  Bischof  Roche  von  Fema  364.  Terfoignng  des  Bischofs 
Oeoghegan  von  Kildare  366.  Annnth  der  Bischöfe.  —  Bischof  Corner- 
ford  TOn  Waterford  366.  Errichtung  irischer  Domkapitel  3fi7.  Irische 
Collegien  in  Antwerpen  und  Douai  368.  Cardinal  Ludorisi  Btiftet  das 
irische  Colleg  in  Rom  1627.  369.  Irische  CoUegien  in  Madrid,  Aleali 
and  Lissabon,  Irische  Dominikaner  360 — 361.  Irische  Franziskaner 
und  Kapuziner  in  Prag,  Lille  und  Sedan  362.  Rahmvolle  Wirksamkeit 
dar  Kapuziner  363.  Provincialsynode  von  Dublin  und  Cashel  1627.  364. 
ProTincialsfnode  von  Tuam  1632.  36&— S66.  Relation  des  Erzbischoft 
Queely  von  Tuam  an  Urban  VII!.  1634.  367.  Provincialsynode  von 
Dublin  1640.  368.  Verfolgung  der  Bischöfe.  —  Vorsieh tsmassr^eln 
1637.  369.  Gutachten  dec  Tier  Eribischdfe  über  Fragen  des  heiligen 
Stahles  1635.  370. 

DniselmteB  Kapitel. 
Dia  irische  Kirche  von  1641  bis  1646. 
Angebliche    Gewissensfreiheit  der  Katholiken  371.    Die  Erhebnng 

1  1641  wur/ult  iu  der  ßeiinltkuni;  der  Katiiolikea  372. 
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fremde  Höfe  393.  Der  oberste  Rath  schildert  Urban  VIII.  die  Ursachen 
des  Sjrieges  1642.  S94.  Gefährliche  Anträge  and  Rathschläge  des  ober- 
sten Rathes  395.  (xesandte  der  Iren  an  Ferdinand  III.  und  den  Erz- 
bischof Ton  Köln  1642.  896.  Beschwerden  der  irischen  Katholiken  in 
Trim  1643.  897.  Verhandlungen  der  Iren  mit  Karl  I.  1643.  898. 
Francesco  Scarampi,  päpstlicher  Agent  in  Irland  1643 — 1645.  399. 
Richtige  Beurtheilung  der  politischen  Lage  durch  Scarampi  1643.  400. 
Scarampi  für  öffentlich  rechtliche  Anerkennung  der  katholischen  Kirche 
401.  Friede  Tom  15.  September  gegen  Scarampi's  Anträge  402.  Ver- 
trag zwischen  Glamorgan  und  den  Iren  25.  August  1645.  403.  Gardi- 
ners Kritik  des  Glamorgan- Vertrags  404.  Kirchliche  Wirksamkeit  Sca- 
rampi's  in  Irland  1643 — 1646.  405.  Eine  Denkschrift  Sarampi's  in  Rom 
getadelt  406.  Charakteristik  Scarampi's  407.  Schreiben  Urban  VIII. 
an  den  Episkopat  und  obersten  Rath  1644.  408.  Vertreter  fremder 
Mächte  bei  den  verbündeten  Iren  409. 

Vienehntes  Kapitel. 

Die  Zeiten  des  Nuntius  Giovanni  Battista  Rinuccini  1645—1649. 

Sir  Richard  Bellings  bei  Innocenz  X.  1644.  410.  Giovanni  Batt. 
Rinuccini.  Sein  Bildungsgang  411.  Breve  der  Ernennung  des  Nuntius 
Rinuccini  1645.  412.  Instruction  des  Nuntius  Rinuccini  1645.  413 — 414. 
Geheime  Instruction  415.  Stellung  der  Königin  Henrietta  Maria  zu 
Rinuccini  in  Paris  1645.  416.  Nuntius  Bagni  in  Paris  widerlegt  den 
Irrthum  der  englischen  Königin  417.  Rinuccini  gegen  die  Sendung 
päpstlicher  Subsidien  an  Karl  I.  418.  Rinuccini  in  Chartres.  —  Reli- 
quien des  Aachener  Münsters  419.  Rinuccini  segelt  von  La  Rochelle 
nach  Irland  1645.  420.  Rinuccini  in  Kilkenny,  November  1645.  421. 
Spaltung  der  Iren  in  Nunzionisten  und  Ormondisten  422.  Rinuccini 
entwickelt  vor  dem  obersten  Rath  seine  Sendung  1646.  423.  Tod  des 
Erzbischofs  Queely  von  Tuam  1646.  424.  Rinuccini  und  der  Vertrag 
des  Sir  Kenelm  Digby  1646.  425.  Digby  in  Rom  gegen  Rinuccini,  aber 
für  Ormond  1646.  426.  Ormond-Friede  vom  29.  Juli  1646  sichert  den 
Katholiken  kein  Recht  427.  Rinuccini's  Relation  über  Kirche  und 
Staat  in  Irland  1646.  428 — 429.  Rinuccini  charakterisirt  den  Grafen 
Ormond  430.  Rinuccini  über  Bischöfe  und  Orden  481.  Lob  der  weib- 
lichen Orden  482.  Rinuccini  schützt  die  Freiheit  der  Bischofswahlen 
1646.  433.  Sieg  von  Benburb  1646.  —  Irische  Fahnen  zu  St.  Peter  in 
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Erstes  Bneh. 

Die  irische  Kirehe  nnter  Heinrich  Vin.  nnd  seinen 

Kindern  (1509-1603). 


Erstes  Kapitel. 
Die  politische  Lage  Irlands  unter  Heinrioh  VIII.  (1509—1547). 

Nachdem  Heinrich  VII.  von  England  am  21.  April  1509 
verschieden,  wurde  sein  Sohn  Heinrich  VIII.  ohne  Widerstand 
und  unter  grossen  Festlichkeiten  in  den  irischen  Städten  wie  in 
England  selbst  als  Landesherr  anerkannt.  Der  Graf  Kildare  trug 
sich  mit  der  Absicht,  dem  neuen  Monarchen  in  der  Haupt- 
stadt alsbald  seine  Aufwartung  zu  machen.  Indess  der  irische 
Geheime  Rath  widersetzte  sich  diesem  Vorhaben  in  Ansehung  der 
Unsicherheit  der  Lage  der  Insel  und  bewog  ihn,  zu  bleiben.  Kii- 
dare's  Ernennung  zum  Lord  Deputy  liess  nich  lange  auf  sich  war- 
ten. Mit  Eifer  widmete  er  sich  den  Geschäften  seines  Amtes  und 
als  der  Monarch  ihn  bald  darauf  zum  Hof  beschied,  entschuldigte 
Kildare  sich  mit  der  Last  seiner  Pflichten,  womit  Heinrich  VIII. 
sich  zufrieden  gab.  Bei  diesem  Verfahren  aber  leitete  ihn  nicht 
minder  die  Wahrnehmung  seiner  eigenen  Interessen.  Seine  Haupt- 
thätigkeit  ging  in  den  nächsten  Jahren  in  der  Niederwerfung  irischer 
Häuptlinge,  namentlich  der  Desmonds  in  Munster  auf.  Zu  dieser 
mochte  er  sich  um  so  mehr  angezogen  fühlen,  als  der  König  ihm 
sämmtliches  Land,  das  er  irischen  Aufständischen  entreissen  würde, 
als  Eigenthum  zugewiesen  hatte.  ,Diese  Art  und  Weise,  einen 
Vicekönig  zu  belohnen,  verursachte  der  Krone  keinerlei  Ausgaben, 
aber  selbst  mit  dem  grössten  Scharfsinne  liess  sich  kaum  ein  Plan 
entdecken,  welcher  für  die  Abhängigkeit  des  Beamten  sich  verhäng- 
nissvoller gestalten  musste*^ 

Weitere  kriegerische  Unternehmungen  Kildare' s  gegen  irische 
Grosse  füllten  die  Jahre  1512  und  1513  aus.  Er  wandte  sich  nach  dem 
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Graf  Ton  Surrey  verwaltet  Irland  1520.  3 

unternahmen  sie  Züge  gegen  die  irischen  Häuptlinge,  die  als  Feinde 
des  Königs  ausgegeben  wurden.  Aufrechthaltung  friedlicher  Bie- 
Ziehungen  zwischen  den  einzelnen  Häuptlingen  lag  den  Vicekönigen 
fern,  sie  spielten  den  einen  gegen  den  andern  aus.  Wie  in  Ulster  die 
O'Neills  und  O'Donnells  in  ewige  Streitigkeiten  verwickelt  waren,  so 
haderten  auch  die  kleinern  HäuptUnge  fast  ohne  Unterlass  mit  einander. 
Jede  Gelegenheit  zum  Kampf  wurde  begierig  ergriffen.  Ein  französischer 
Ritter,  auf  einer  Wallfahrt  zum  Patrick-Fegfeuer  begriffen,  erbot  sich 
den  O'Donnells,  die  Stadt  Sligo  den  O'Gonors  zu  entreissen.  Jene 
nahmen  das  Anerbieten  an  und  belagerten  die  Stadt  auf  der  Land- 
seite, während  ein  wohlbemanntes  Schiff  des  Franzosen  von  der 
See  aus  das  Feuer  eröffnete.  Und  im  Pale,  der  von  Jahr  zu  Jahr 
vor  den  stets  kühner  vordringenden  Iren  mehr  und  mehr  zusam- 
menschrumpfte, sah  es  nicht  besser  aus  als  im  eigentlich  irischen 
Gebiete.  John  Kite,  welcher  1513  durch  Wolsey's  Einfluss  den 
Stuhl  von  Armagh  erlangt  hatte,  Hess  alsbald  seinen  Gönner  wis- 
sen, er  tröste  das  aufgeregte  Volk  mit  dem  Versprechen,  der  König 
selbst  werde  bald  erscheinen  und  Ruhe  und  Ordnung  im  Lande 
zur  Geltung  bringen.  In  der  That :  Kildare's  Autorität  lag  zu 
Boden.  Unmöglich  konnte  der  Monarch  sich  länger  den  Klagen 
der  Iren  verschliessen,  Kildare  gab  er  einen  Nachfolger  an  Thomas 
Grafen  von  Surrey,  dem  Sohn  und  Waffengefährten  des  Siegers  von 
Flodden,  dessen  weitreichender  Einfluss  am  Hof  seine  Verbannung 
nach  Irland  zu  fordern  schien  ^ 

Geradezu  abstossend  ist  das  Gemälde,  welches  ein  zeitgenüs- 
siscrher  Bericht  in  den  State  Papers  über  die  öffentlichen  Zustände 
Irlands  beim  Antritt  der  Regierung  durch  Surrey  entwii-ft.  In  Ulster 
und  Connaught,  in  den  Grafschaften  Waterford,  Cork,  Kilkenny, 
Limerick,  Kerry,  Garlow,  Westmealh  und  Wicklow,  sowie  in  ein- 
zelnen Gebieten  von  Kildare  und  Wexford  ist  weder  Magistrat, 
noch  Sheriff  zu  finden,  Gegenden ,  deren  Bevölkerung  ganz ,  oder 
theilweise  englischer  Abstammung  ist,  sehen  sich  gezwungen,  den 
Eingeborenen  die  ,schwarze  Steuer'  zu  entiichten.  Die  wilden  Iren 
in  Down  zahlen  sie  den  O'Neills  von  Glandeboye.  In  Loutli  erhebt 
der  grosse  Häuptling  von  Tyrone  seine  Leistungen.  Meatli  und 
Kildare  sind  dem  O'Gonor  Faly ,  Wexford  den  Kavannaghs ,  Kil- 
kenny  und  Tipperary  den  O'Carrolls,  Limerick  den  O'Briens  und 
Cork  den  Mac  Garthies  tributpflichtig.     Dublin   schwebte   beständig 


1  Bagwell  I,  125. 

l 


^B^^^^^^^^^B 

4                   i:rmnr.li: 

it  des  Bischof  Dor^in  von  Leighlin  1&2S. 

f    1  ll            1 

dei     reten  Handlung  n  He  n     h   VUI      ad 

C        J     ni. 

0  JE   jähl  h    an    1     dortfe       BflrBe     b  hufs 

VI            t    1 

1  dlma     n     d  e   du   1    d  n  Abgang  d     Be  öl 

k     b  K    kl  1 

□d         h    G     alllh  le     allmklg    bb     k  Iten 

/  1 1              1 

on  Dundalk    übe    K  11     und  Tallaght   na  b 

IMk  j           l    ! 

1  de    d  mal  g    Umfang  des  P  1   b  ze  Int   d 

II   1      V        1 

w  1  he    d     V  rwaltung   Irlande   benöltugt 

111      h  It 

Und  desbung  a  ht  t      rm    bl    d     Kön  g  k    n 

1    IZ         Kl 

Ricbl     k  in  R  cht  m     p     hen   und  wurd 

1           1              'il 

m  t  &  walt      presst       Dea  k  n  gs  Hee      n 

Ln^l  ntl     1       1 

te      das  tiad  die  Ceme     n     ab      des  X 

H«t         n 

b  n  mmt  s    1           dis»  ei.  d  e  G  m    n  n  unte 

i  l U       AJ  1 

Oentrv  trat  n  m  d  e  Fus&tapf  n  d     R  g  e  ung 

1 1 bö   11 

l      Verda  bt    de    auf  ilin  n  la  t  t     8  e  würden 

1    l'd      R  f 

d  ra  tzen    di     hn  n  Geh  i^am  g  gen  d  e  Ge 

1            1          !- 

hie       Denn    n  alle    Welt  gibt  es  keiQ  Land 

1  1          f. 

1      h    t           LI           d    kn  pp        F     h    t   fä 

1 1 


1 


11  \  r  1  t 

1     B  g  J       ff  tl    1 

1    I  It,  gl  1    \  II  M 

1       i  I       H  |ll    t 


I 


I 


1 


t     6    1    «    l 

k   t        II 

\     k     k    1 

1     kl 

t     " 

1       111         1 

Entl     1     n 

1  1                 1 

r          B  11 
1                ( 

L     i  D  1    1 
1      1      1 

W    II 

l  J   k 

I       I  II 

1  H  , 
\  I  ll 
I     I     I 

r       I 
I   I   ni 

I       I 


Zweite  Yerwaltang  des  neanten  Grafen  Eildare  1628.  5 

Piers  Butler  hatte  zwar  sein  Amt  an  den  Grafen  Kildare  wieder 
abgegeben,  so  dass  ihm  die  Bestrafung  des  Mörders  nicht  oblag. 
Was  man  ihm  aber  übel  nahm,  war  die  Nachsicht,  welche  er 
gegen  einige  seiner  Diener  an  den  Tag  legte,  welche  bei  der  YoU- 
bringmig  der  Blutthat  zugegen  gewesen.  Der  Mörder  stand  zwar 
in  nahen  yerwandtschaftiichen  Beziehungen  zu  Piers  Butler,  aber 
die  gerechte  Strafe  erreichte  ihn.  Yicekönig  Kildare  liess  ihn  am 
Ort  des  Yerbrechens  hSngen. 

Unter  Kildare's  zweiter  Yerwaltung  scheint  die  Lage  Irlands 
sich  kaum  gebessert  zu  haben.  Im  Jahre  1533  hielt  er  ein  Par- 
lament in  Dublin,  über  welches  wir  ebenso  wenig  unterrichtet  sind 
als  über  dasjenige  unter  Surrey.  Seine  Hauptbestimmungen  galten 
dem  Komfrevel.  Auch  der  alte  Streit  über  die  Präcedenz  zwischai 
den  Erzbischöfen  yon  Dublin  und  Armagh  kam  bei  dieser  Gelegen- 
heit zum  Ausbruch.  Zum  Organ  der  allgemeinen  Unzufriedenheit 
mit  Kildare^s  Yerwaltung  machte  sich  der  PrSbendat  von  St.  Patrick, 
John  Dethyke,  oder  Derrick,  der  in  einem  Briefe  an  Cromwell  vom 
3.  September  1533  die  Unhaltbarkeit  der  öffentlichen  Lage  mit 
feiner  Ironie  schilderte.  Altem  Brauch  zufolge,  bemerkte  er,  ent- 
hielten sich  die  Iren  des  Fleischgenusses  am  Mittwoch,  jetzt  aber 
sei  ihre  Frömmigkeit  derart  erstarkt,  dass  sie  auch  am  Sonntag, 
Montag,  Dienstag  und  Donnerstag  Abstinenz  beobachteten.  ,lch 
vertraue  zu  Jesus',  fuhr  er  fort,  ,Sie  werden  hören,  dass  es  viele 
Heilige  unter  ihnen  gibt.  Aber  sie  spielen  des  Fuchses  Rolle,  der 
die  Henne  flieht,  wenn  er  sie  nicht  erreichen  kann^  Sämmtliche 
Metzger  Dublins  hätten  nicht  so  viel  Fleisch  in  ihren  Laden ,  als 
erforderlich  sei,  um  ein  Gericht  Brühe  herzustellen.  Auch  nur 
eine  Meile  weit  ausserhalb  der  Stadt  mit  Sicherheit  zu  reiten,  sei 
unmöglich.  Lautlos  verhallten  alle  Klagen;  denn  der  Lord  Deputy 
Kildare  sei  mit  jener  entsetzlichen  Art  der  Taubheit  behaftet, 
welchen  diejenigen  erfasse,  die  eben  nicht  hören  wollen' '. 

Zu  den  Hauptgegnem  des  Lord  Deputy  Kildare  gehörte  der 
Erzbischof  John  Alen  von  Dublin ,  der  sich  an  den  Hof  nach  Lon- 
don begab,  um  Abhülfe  zu  erwirken.  Den  vereinten  Anstrengungen 
der  Gegner  gelang  es  zwar  Kildare  zu  stürzen,  aber  der  Erzbischof 


.  .  frater  minorum,  professor  in  theologia,  controversia  et  conversatione 
eloquentissimus  predicator  .  .  .  interfectus  per  Maurum  Cavenagh  archi- 
diaconum.  —  Fcur  Mast  a.  1525.    O'Bonovan  Y,  1377. 

1  St.  Pap.  Henry  VIII.  Kr.  64.    Dethyke  an  Cromwell  3.  Sept.  1633. 
Bagwdl  I,  168. 
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Tod  des  Grafen  Kildare  im  Tower  1534.  7 

züglich  zerschmetterten  diese  dem  Prälaten  am  28.  Juni  1534  den 
Schädel  und  plünderten  ihn^  Robert  Regley,  der,  wenn  auch 
nicht  Augenzeuge  der  Blutthat,  doch  ganz  in  der  Nähe  sich  be- 
fand, wurde  alsbald  nach  Maynooth  mit  einem  Kästchen  gesandt, 
welches  man  beim  Erzbischof  fand.  Während  dieser  Mann  eidlich 
betheuerte,  nicht  zu  wissen,  ob  Offaly  den  Mord  wirklich  befohlen, 
oder  nicht,  blieb  der  zweideutige  Lord  selbst  dabei,  es  sei  unver- 
änderlich seine  Absicht  gewesen,  den  Prälaten  der  Freiheit,  nicht 
aber  des  Lebens  zu  berauben.  Gegen  die  Wahrheit  dieser  Behaup- 
tung scheint  die  Thatsache  zu  sprechen,  dass  Offaly  seinen  Kaplan 
nach  Rom  sandte  und  um  Lossprechung  bitten  liess^. 

Die  Mörder  des  Erzbischofs  entgingen  der  verdienten  Strafe 
nicht.  Alsbald  verhängten  die  Verwalter  der  Erzdiöcese  Dublin  in 
feierlicher  Weise  die  Strafe  des  Bannes  über  Lord  Ofifaly,  seine 
beiden  Oheime,  John  und  Oliver,  Hauptmann  Rookes,  James  Dela- 
hide,  sowie  Teehng  und  Wafer.  Aussatz  und  Irrsinn,  Hunger  und 
Durst  sollten  in  diesem,  ewige  Verdanamung  im  künftigen  Leben 
die  Mörder  erreichen.  Kein  Haus  dürfe  sie  schützen,  keine  Kirche 
sie  aufnehmen,  kein  Christ  ihnen  Brod  gegen  den  Hunger,  oder 
einen  Trunk  kalten  Wassers  gegen  den  Durst  reichen.  Wer  sich 
dessen  unterfange,  der  billige  das  Verbrechen  und  belaste  sich 
ebenfalls  mit  dem  Banne.  Die  Thäter,  hiess  es  weiter,  seien  wie 
Pharaoh  und  Nero,  Herodes  und  Judas,  Dathan  und  Abiron.  Steine 
wurden  gegen  die  Wohnungen,  der  Gebannten  geschleudert,  wie 
Moses  that,  als  er  Gottes  Zorn  auf  die  Rotte  der  Aufrührer  herab- 
rief ^.  Dem  alten  Grafen  Kildare  hat  man,  so  wird  berichtet,  im 
Tower  grausamer  Weise  eine  Abschrift  des  Bannes  mitgetheilt. 
Das  zerschnitt  dem  tief  gekränkten  Vicekönig  am  12.  Dezember  1534 
den  Lebensfaden.  In  der  Peterskapelle  (S.  Petri  ad  vincula)  des 
Tower  erhielt  er  seine  letzte  Ruhestätte  "*.  In  seinem  Frommsinn 
hatte  er  1518  zu  Maynooth  eine  Collegiatkirche  mit  einem  Propst, 
Vicepropst,  fünf  Priestern,  zwei  Klerikern  und  drei  Knaben  gestiftet, 
mit  der  Bestimmung  für  seine  Seele  und  die  seiner  Frau  zu  beten  ^. 
Zu  Tyburn  an  der  heutigen  Oxfordstrasse  zu  London  erlitten  die 
drei  Geraldinen  Lord  Ofifaly  (Silken  Thomas)  und  seine  Oheime 
die  Strafe  des  Galgens,  die  übrigen  Thäter  wurden  in  Dublin  hin- 

1  Hamilton,  State  Papers,  Ireland.  I,  13.  Am  17.  März  1535  schrieb 
Roger  ßeyerlaye  an  Cromwell,  er  kenne  den  Mann,  welcher  dem  ver- 
storbenen Erzbischof  Alen  das  goldene  Kreuz  gestohlen.  —  2  Bagwell 
I,  165.  —  3  Brewer,  Carew  Papers  I,  56.  —  *  Bridgett,  Life  of  Blessed 
John  Fisher  409.  —  &  Archdall-Moran  II,  282. 


8    'llii^mji:^,  zcliiitL'i'  Graf  von  Kildare,  imterbondett  mit  Karl  T.  153&. 

^L'i'ii'lilnl .   111)1'  .i^iiiios  Ddahide  gelang   es,    nach    Spanien   zu   ent- 
kiliiinieii '. 

Bnlii  nadi  di'i'  Ermordung  des  Erabiachofs  Alen  hatte  Tliomas, 
Zfliiiterrirat'vini  Kil^liire,  Schrille  gethan,  um  Verbindungen  mit  Karl  V. 
v<in  S]miiii.Ti  aiizu  1,1  lüpfen.  In  seinem  Auftrag  raussle  sich  Domi- 
iiiok  l'tiwiT  IUI  ili'ii  kaiaerlichen  Hör  hieben  und  reiche  Geschenke, 
Tifbsl  i'itirii]  .Silir«  ilien  flberbringen,  in  welchem  Graf  Kildare  den 
Naciiivi.'is  versiirlitr,  Irland  gehöre  als  Lehen  dem  ApostoÜschen 
yiuiil  Tinii  sH  diii'li  Heinrichs  Empörung  gegen  die  Kirche  an  den 
Übyi'lelieiisliiTin  /iiiiickgefallen.  Ausserdem  erkläi'te  er  sich  bereit, 
vuici  Papsl ,  oilr.T  Kaiser  das  Lehen  aiuunehmen  und  Tribut  zu 
zahli-'n  gfjji.Ti  (lii-  Zusage  ausreichenden  Seliulzes  wider  die  Ablrün- 
(ii(;cn  in  Knglajul.  Zw61f  Falken  und  rierzehn  Zelter  sollten  dem 
Kaiser  alf;  L|[li'C|j|.iiid  der  Zuneigung  des  Iren  übergeben  werden. 
iJii':^!'  Ijciiiiijiiiiij,'!  ii  um  Hülfe  von  Seilen  des  ersten  Füralen  der 
Uilisleiiiieil  liultMi  t'lwnso  wenig  Erfolg,  wie  Kildare'a  Streben,  die 
ii'irHii  ji  Häiiptliitgi'  zum  Kampf  wider  die  englische  Regierung  um 
si.li  XU  vciwiiiiiiiclii.  Dem  Vicokonig  Skofnnplon  musste  er  sich 
.■r^.-bui.  «iir.lc  iia.h  I^.ikIuii  '^•■UhvM  und  liier  iiitcb  hn-Wv  Gu- 
r:ui-rjis,lutri    Villi  sitIis-(i-Iiii   .MüiiuIeii.   /usamliifii   iiiil    liii.l'  LHuniiicn 

Wi-iiJm  «ii-  uns  v„ii  <i,.m  iiil^Tf^nig  dus  llaiisus  d-i  l^.'ial- 
ilirK-ii  iiji  u.lnili.lirii  hjiiiui  iiacli  diM.i  S<id«,>luT.  diT  ]\ia-\.  so  linden 
\vir.  Ua:;s  Jir  i),;iHiliL.'iii  !>.-sii,üud^  .bi^iiralls  nur  H..k;ULi|.riius  der 
KTijtlan.li'i-  iiiiili  Viil.In.lun^'i-n  mit  IV^iimImi  Fiiisl.'ii  aui^S'-liauk^n. 
Irall  In  Miiiisl.T  u,,L  .1-1  Hu.Irr  /«is.li<n  d.'ii  Familien  Di'smond 
und  Ormond.  .hAi  l-cKuil:  .-s  ir.üii  .Lmü  fmsi,lil>vMli'n  Viivk.inig 
Giul.'ii  von  Sunvy  riuoii  ViTyU'i.li  zwisrhcii  dmi  oll'ti'iL  (liaH-n 
U..-SJii..iid    und     Sir    l'i.-r^   liiiller,     .U'\n    \.:rhr\,jr    diT  Ormonds,    zu 
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i(\'v^U-n  V.T>|irr.iuin-rn  .W  beiden  l'arleien.  Desji 
■r  alsbald  d.n  Frieden  braili.  wofür  er  b.-i  der  .' 
ivli  di.-  wn'inigU-n  Sireilkräfle  sriuer  Ccrnrr  l")-^n 
<•  Nii.'duilagi-  orbiell,  .b-l/.l  ye.la.lifu  •;-  mit 
Ürli;:cr  Fili'st.-n  die  Scharlu  nnsiumer/rn.  Zwei  .1 
l'uglück    finden    wir    ihn    in    üclieiiuer  Verbindung 
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XJnterhandlangen  des  Grafen  Desmond  mit  Franz  I.  1523.  9 

Candolle  und  Franz  de  Bergagni  nach  Irland,  welche  in  Askeaton 
mit  Desmond  einen  Vertrag  schlössen.  Der  Graf  verpflichtete  sich 
zum  Krieg  wider  Heinrich  VIII. ,  indess  nur  unter  der  Bedingung, 
das  sein  Schwiegervater  Tirlough  O'Brien,  sowie  andere  Mit- 
glieder des  Clan  in  jedem  Frieden  zwischen  England  und  Frank- 
reich einbegriffen  sein  sollten.  Franz  1.  dagegen  versprach,  dem 
Grafen  Schiffe  zu  senden,  deren  Bemannung  ihm  bei  Eintrei- 
bung der  Steuern  von  seinen  Unterthanen  helfen  sollten. 
Französische  Pensionen  wurden  Desmond  und  seinem  Seneschal 
David  Mac  Morris  zugesagt.  Als  Prätendent  gegen  Heinrich  VIII. 
sollte  Richard  de  la  Pole,  der  verbannte  Neffe  Eduard  IV.  auftreten, 
und  Desmond  an  der  Spitze  von  zehntausend  Füssern  und  vier- 
hundert Reitern  dessen  Anspräche  nachdrücklich  unterstützen.  Im 
Lustschloss  St.  Germain-en-Laye  fand  die  Austauschung  des  Ver- 
trages statt,  der  aber  für  Irland  wie  für  Frankreich  ohne  alle  Fol- 
gen bheb.  Eine  auf  Desmonds  Verhandlungen  bezüghche  Bill  sollte 
im  irischen  Parlament  zur  Verhandlung  gelangen.  Sie  gedachte 
des  Hochverraths ,  den  er  durch  Hülfeleistung  der  Franzosen  zu 
einer  Zeit  begangen,  in  welcher  England  wider  Frankreich  Krieg 
führte.  Indess  ^vllrde  damals  kein  Parlament  gehalten  und  der 
mächtigste  Häuptling  Südirlands  ging  straflos  aus^ 

Die  gänzliche  Erfolglosigkeit  der  Unterhandlungen  mit  Franz  I. 
hatte  die  Hoflhung  Desmonds  auf  Hülfe  vom  Ausland  zwar  herab- 
gestimmt, aber  keineswegs  vernichtet.  Er  wandle  sich  nun- 
mehr an  Karl  V. ,  dem  er  als  Ausdruck  seiner  Ergebung  fünf  Fal- 
ken nebst  Wolfshunden  durch  einen  Bolen  übersenden  Hess,  der 
1528  zu  St.  Sebastian  landete  und  dann  nach  Toledo  an  den  Hof 
kam.  Die  englische  Regierung,  deren  Seele  damals  Cardinal  Wol- 
sey  war,  hatte  durch  ihre  Spione  Kunde  über  diese  Bewegungen 
erhalten ,  und  der  zu  Renteria  lebende  Agent  beantragte  die  Ab- 
sendung eines  Kreuzers,  welcher  Desmonds  Gesandten  auf  der  Heim- 
kehr auffangen  sollte.  Der  letztere  selbst  arbeitete  übrigens  den 
Engländern  in  die  Hände ,  indem  er  zu  Valladolid  dem  päpstlichen 
Collector  seine  Instructionen  mittheilte,  die  dann  zur  Kenntniss  des 
englischen  Agenten  kamen.  Desmonds  Sinn  war  auf  den  Besitz 
ausreichender  Artillerie  gerichtet,  durch  welche  er  sämmtliche  feste 
Plätze  in  Munster  in  seine  Gewalt  zu  bringen  gedachte.  Karl  V., 
gerade  damals  gegen  Heinrich  VIII.  auf  das  tiefste  erbittert  wegen 
der  unsehgen  Ehescheidung,  welche  Katharina,  des  Kaisers  Tante, 
um  Krone  und  Ehre  brachte,  scheint  die  Anerbietungen  Desmonds 

1  Bagwell  I,  181. 
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Irljuid  unter  Lord  Grey  1686—1540.  11 

▼on  Schottland  unterhalte  er  enge  Verbindungen.  Entschieden  sei 
es  seine  Absicht  —  und  das  ist  in  der  That  der  Schlüssel  zum 
YerstSndniss  der  Verhandlungen  —  unter  Aufgebot  aller  Kräfte, 
Piers  Butler,  den  Lord  Deputy,  mit  Krieg  zu  überziehen,  sowie  die 
Städte  Limerick,  Waterford  und  Dublin  zu  unterwerfend 

Femandez  befand  sich  nicht  in  der  Lage,  seinem  kaiserlichen 
Herrn  günstige  Eindrücke,  die  er  in  Irland  empfangen,  mitzutheilen. 
Desmond,  so  trug  er  Tor,  hege  tiefe  Erbitterung  gegen  Wolsey, 
mit  seinen  yormaligen  Beziehungen  zu  Frankreich  wolle  er  brechen. 
In  Ck)rk,  Limerick  und  Waterford  besitze  er  viele  Gönner,  aber 
noch  grösser  sei  die  Zahl  seiner  Feinde  dort.  Sehr  unyortheilhaft 
lauteten  Femandez'  Aussagen  über  die  Haltung  der  Soldateska  des 
Grafen  und  die  socialen  Zustände  des  gräflichen  Gebietes.  Zwar 
hatte  Desmond  dem  Agenten  des  Kaisers  den  John  Aslaby,  Archi- 
diakon  yon  Gloyne  als  Begleiter  nach  Toledo  mitgegeben,  damit 
dieser  seine  Bitten  unterstützen  möchte.  Aber  auch  so  ermangel* 
ten  die  Beredungen  alles  imd  jedes  Erfolges  für  Irland.  Die  Zeit 
för  eine  spanische  Expedition  nach  dem  Norden  war  noch  nicht 
angebrochen.  Noch  im  Jahre  1529  schied  Graf  Desmond  aus  der 
Reihe  der  Lebenden  2. 

Die  irische  Verwaltung  unter  Lord  Leonard  Grey  (1536—1540) 
war  fast  beständig  mit  Kriegen  gegen  die  eingeborenen  Häuptlinge, 
wie  die  O'Gonors,  O-Carolls,  O'Mores,  Butlers  und  namentlich  die 
Geraldines  von  Kildare  ausgefüllt.  Das  letztere  Haus  sollte  voll- 
ständig ausgerottet  werden.  Drei  Geraldinen,  die  er  nach  Kilmain- 
ham  zu  Gast  gebeten,  Hess  Grey  während  der  Mahlzeit  verhaften  und 
nebst  zwei  anderen  ihrer  Verwandten  nach  London  bringen ,  wo  der 
König  und  Cromwell  ihnen  zu  Tyburn,  wie  bemerkt ,  ein  jähes  Ende 
bereiteten.  Indess  Grey's  Bestreben,  die  Geraldinen  zu  vertilgen, 
wurde  vereitelt.  Thomas  Leverous,  nachmaliger  Bischof  von  Kil- 
dare, brachte  seinen  Zögling  Gerald  Fitzgerald,  ältesten  Sohn  des 
Grafen  Kildare,  entgegen  den  Absichten  Heinrichs  Vlll. ,  welcher 
ihn  um  jeden  Preis  in  seine  Gewalt  zu  bekommen  suchte,  zu- 
nächst in  Irland  selbst  in  Sicherheit.  Von  da  flüchtete  Leverous 
das  Kind  nach  St.  Malo  in  der  Bretagne  und  an  den  kaiserlichen 
Hof  in  Brüssel.  Allein  auch  hier  schien  die  Sicherheit  vor  eng- 
lischen Seelenverkäufern  nicht  hinlänglich  gross.  Um  der  eng- 
lischen Diplomatie  jeden  Vorwand  zu  weitern  lästigen  Einmischungen 


1  Brewer,  St.  Pap.  IV.  Nr.  5423.  6424.  —   2  Brewer,  St.  Pap   IV. 
Nr.  6620. 
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Ejiük  der  irischen  Politik  Heinrich  YIII.  13 

die  Krone  Ländereien  an  Iren  auf  längere  Zeit  vergabt  hatte.  Sogar 
St.  Leger  verurtheilte  diesen  empörenden  Plan.  Aeusserster  Geld- 
noth  preisgegeben,  von  den  irischen  Grossen,  namentlich  dem  Gra- 
fen Ormond,  heftig  angegriffen,  bat  er  den  König  in  rührenden 
Worten  um  Enthebung  vom  Amt.  ,Euer  MajestätS  schrieb  er  am 
6.  April  1543,  jbitte  ich,  sich  des  armen  Sclaven  zu  erinnern, 
welcher  drei  Jahre  fern  von  Höchstihnen  in  der  Hölle  geschmach- 
tet, und  mich  wieder  in  Dero  Gegenwart  zu  berufen,  was  meine 
Freude  in  dieser  Welt  ist*'. 

Am  28.  Januar  1547  verfiel  Heinrich  VIII.  einem  höheren 
Richter.  Seine  irische  Politik  hätte  dem  Lande  zum  Segen  gerei- 
chen können,  wenn  er  sich  von  dem  Gedanken,  die  Reformation 
der  Insel  aufzudrängen,  hätte  lossagen  wollen.  ,Heinrichs  Plan  in 
der  Verwaltung  Irlands  gestaltete  sich  durchaus  verschieden  von 
der  Politik  seiner  Kinder.  Der  Gedanke  an  eine  Verpflanzung  von 
Colonisten  lag  ihm  fern,  er  wollte  die  Bevölkerung,  wie  sie  war, 
civilisiren.  Indem  er  einige  der  einflussreichsten  Häuptlinge  zu 
Grafen  erhob  und  am  Hof  sie  feierlich  belehnte,  wünschte  er  sie 
auf  seine  Seite  zu  bringen  und  ihre  Hülfe  sich  zu  sichern.  Dass 
der  König  gnädig  und  gerecht  sein  konnte,  zeigt  sein  Verfahren  in 
dem  Falle  des  Tirlogh  OToole.  Aber  auch  die  ganze  Wildheit  seines 
Charakters  hat  er  in  der  barbarischen  Bestrafung  der  fünf  Brüder  aus 
der  Familie  der  Geraldinen  an  den  Tag  gelegt.  Selbstsucht  bildet 
einen  hervorstechenden  Zug  in  seinem  Charakter,  aber  in  Fragen, 
welche  seine  eigenen  Interessen  nicht  berührten,  besass  er  die 
Eigenschaft  eines  grossen  Staatsmannes.  Wäre  England  in  Ver- 
bindung mit  Rom  geblieben,  so  hätte  Heinrichs  geduldige  Politik 
in  Irland  den  Sieg  davon  getragen.  Mit  der  Reformation  musste 
sie  Schiflbruch  leiden,  denn  auch  nicht  die  leiseste  Hofthung  einer 
Annahme  der  neuen  Lehre  seitens  der  Iren  Hess  sich  entdecken. 
Die  Klöster  lasteten  keineswegs  schwer  auf  Irland,  ihre  Zerstörung 
weckte  dem  König  viele  Feinde,  aber  wenig  Freunde.  Indem 
Heinrich  das  alte  Kirchen wesen  zertrümmerte,  hat  er  für  Jesuiten 
und  wandernde  Bettelmönche  freies  Feld  geschaffen  und  seine  Kin- 
der ernteten  die  Früclite  einer  Politik,  welche  jeden  Versuch,  Irland 
zu  gewinnen,  zu  Schande  machen  musste^ '^. 

Mit  vollem  Recht  bemerkt  selbst  Froude:  ,Die  Iren  trifl't  kein 
Tadel,  w^enn  sie  nach  dem  Papst,  den  Kronen  von  Spanien  und 
Frankreich,    nach    jedem   beliebigen    Freund   im   Himmel   und  auf 


1  Bagwell  I,  275.  —  ^  BagxceU  I,  287. 


14  Kl'"!'! Kling  der  irischen  Bistbumer. 

Ijiiiii  riii'li  iiiiis;dii.-iL  und  um  Befreiung  von  einer  Regierung  baten, 
i\lr  iiuili   niilit    vuir   finz^  jener  Pflichten  errilUlc.    lüe    Regenten 

ili'ii   riilL'rlli;iiii.!i  L'iLTiiüber  obliegen". 

Zweites  Kapitel. 

Lage    der   irischen  Kirche   bis  zur  Einführung  der  Reformation 
(1509—1535). 

Zw  iT-i'liiii  ilcj  Tlii'onbesteigung  Heinrichs  VDl.  und  der  Ein- 
liiliriiti^'  ili'i'  lii'l'nriEi.Llion  in  Irland  durch  denselben  Monarchen 
VL'illu^s  IUI  In  ,il--  ■■III  viertel  Jabrhunderl.  In  diesem  Zeitraum 
uii|i't'liii')i  iiui'  Kiliiif;  die  besten  Beziehungen  zum  apostolischen 
Miihl.  iliL'  iii'i'iiruii^'t-ii  zu  den  bischöflichen  Stählen  in  England 
ciupliiiürii  ri^cliiifi-r^ig  die  Bestätigung  der  Päpste.  Zwar  üblen 
die  Uurikiijjili.'l  umli  jetzt  noch  ihr  Wahlrecht  aus.  Indeas  war  der 
KiiLlliis-  der  Kripin'  \m  dem  Walilgescbäfl  von  überwi^ender ,  ja 
.iii)^si'h|{t^gt'lii'iiJ<-i'  Bi'deutung.  W^irend  der  ErlediguDg  des  Stuhles 
luhli.'  die  Vi'cwaltunt'  der  biwjiöflirhen  Tafclfrfiler  beim  Träger  der 
Kmne  mid  die  v,.n  .\.-\u  Irlzln-ii  aii.-znst.^ll.'iuli'  l'iiiulmiss  zur  V,.i- 
nahiiic  iki-  Wahl  iCi^iigi-  .rülin-)  kam  tlia!-,iililiili  ,-i!i,.i-  IniiLiliiiiun 
Knien  nun-,'  i,'lvi.'lj.  In  Irhriii  la-i^n  <li.'  VLTlialliii^s.-  clwas  aiuicrs. 
Während    dei    i-.Jnlluss    dvs    Künij:s    l»;i    dei     ItiM'l/.nn-   de,    hisilLdf- 
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;>'liji 


ila.<s  i 


i;.g.-M.li;ti  iLiil  i.iu  killi-.lur  l'»'v,-dk.Tinig  liie  Viii^-W  niul  t)i.iu- 
kapil.-l  das  \Vah)|;L->r},ari  hes.-r^-en.  Im  .lalnv  {Tdo  \\nni,.ii  dk' 
vcreirdj,'len  lüsllninnr  v.m  (l.-rk  und  Cloyne  va.aril.  Vun  VL-.-srhii  - 
denen  SriUm  mit  l-:m|il''hlmi^'rn  liir  iin'hren'  C.indid.ilui  li^^li'lrnd. 
-lanl.le  .li  r  Vi.ekünit:  Lord  Siim-v  dii;  An^^prUfhe  d,s  Walter 
WrlU^sli-y  Im  liiru orten  m  ,<,ill.;n  ,  ilVr  aU  Priur  des  hrdeutniden 
An-jn-liiur-Cuiivriils  tlonal  in  Kil.iar.^  ^^il/  und  SÜiiune  im  inHin^n 
liauM-  der  Lurds  iLalL',  Ohwi.hl  dem  allyi.hie(<^iid,n  !,<.idkan/ler 
Wdlsey  empfehlen  als  .any.sdieii.r  lleisllii^licr .  vorllieilhafl  WWn- 
muiidi't  im  -an/rn  Land,  aks  Matm  v„n  Würde  und  In-tendhalteiu 
W^inM  mid  ansdehmem!  starker  Vi.rli.'he  /n  Fn-land- .  uurdi- 
Well-I.y  dennoHi  .nd  ilen  Slnld  v,>n  üork  nichl  <  rhol„>n ,  s,.]  ,.,. 
da^.-  ,T  seihsl  das  l'riurat  dLT  ilitra  vvmi: .  u.l.'i-  dass  Wuls.y  ,h:u 
ViPHrhla-   riirlil   LTiiulinnyli.' -.      .\U    i:.-.'l    di-f   HL.rhur  vi.ii   I.inn'riil 


John  Kite,  Erzbischof  von  Armagh  1613.  15 

mit  Tode  abgegangen,  war  es  der  Vicekönig  mit  seinem  gehei- 
men Rath,  die  den  Prior  von  Conal  nochmals  bei  Hofe  empfahlen. 
Aber  auch  jetzt  winkte  ihnen  kein  Erfolg,  indem  Clemens  VII.  am 
21.  October  1524  Limerick  an  den  Dominikaner  John  Quin  ver- 
hehl Erst  1529  am  1.  JuU  wurde  Wellesley  auf  den  Stuhl  von 
Kildare  erhoben  und  ihm  zugleich  die  Beibehaltung  des  Priorats 
gestattet  2. 

Bei  der  Besetzung  des  Bisthums  Clonfert  im  Jahre  1534 
stiessen  die  Ansprüche  von  Papst  und  König  hart  aufeinander. 
Während  Clemens  VII.  den  Dechant  Roland  De  Burgo  ernannte  3, 
fiel  die  Wahl  des  Königs  auf  Richard  Nangle,  den  Provincial  der 
irischen  Augustiner.  Der  letztere  empfing  die  Consecration  und 
Einweisung  in  den  Besitz  der  Temporalien,  fand  aber  einen  ener- 
gischen Widersacher  an  De  Burgo,  der  nicht  bloss  von  seiner  mäch- 
tigen Familie,  den  Burkes  von  Galway,  sondern  auch  vom  päpst- 
hchen  Stuhl  und  dem  Volke  gestützt  wurde.  Der  Plan  einer 
Sperrung  des  Hafens  von  Galway  zur  Unterwerfung  der  Burkes 
wurde  längere  Zeit  erwogen,  kam  aber  nicht  zur  Ausführung. 
Sieben  Jahre  nach  Erlangung  der  päpstlichen  Provision  und  wahr- 
scheinhch  nach  dem  Ableben  Nangle's,  erhielt  De  Burgo  auch  die 
Anerkennung  des  Königs,  sanimt  der  Befugniss,  seine  Dechanei  und 
übrigen  Pfründen  fortgeniessen  zu  dürfen,  wofern  er  die  päpstlichen 
Bullen  verwerfe  und  die  Suprematie  der  Krone  anerkenne.  Wie 
immer  es  sich  mit  der  Ableistung  des  Treueides  (Oath  of  alle- 
giance)  durch  De  Burgo  unter  Königin  Elisabeth  1559  verhalten 
mag,  die  geistliche  Suprematie  der  Krone  scheint  er  in  seinem 
langgefristeten  Leben  (f  1580)  nicht  anerkannt  zu  haben. 

Alle  bedeutenden  Bisthümer  kamen  an  Männer,  welche  das 
Vertrauen  der  englischen  Regierung  genossen,  Ernennungen  zu  Prä- 
laturen  gegen  den  Willen  des  Königs  zeigen  sich  erst  nach  Ein- 
führung des  Schisnia's.  Dem  Florentiner  Octavian  De  Palatio  folgte 
als  Primas  von  Armagh  der  aus  London  stammende  John  Kite 
(1513 — 1521),  welchen  Heinrich  VIII.  in  einer  diplomatischen 
Sendung  nach  Spanien  verwendet  hatte.  Er  war  Domherr  von 
Sahsbury  und  Exeter,  sowie  Pfarrer  in  Walbruck  und  erhielt  von 
Leo  X.  bei  Gelegenheit  der  Berufung  nach  Armagh  am  24.  October 
1513  die  Erlaubniss  zum  ferneren  Genuss  dieser  Pfründen*.  Am 
12.  Juh  1521   wurde  Kite   auf  den  Stuhl   von  Garlisle   in  England 


1  Brady,  Episcop.  Succession  II,  41,  —  -  L.  c.  I,  350.  —  3  L.  c. 
II,  212.  —  *  Hergenröther,  Regest.  Leon.  X,  n.  5069—5078. 


Alaa,  ERblficIiof  Toa  Dublin  1&29. 


lur  Beibetiallung  zweier  CsnoniLate 
iiii'l  iliH'i  !'r;iiil>iir  In  mit  Einkünften  von  60  £,  und  Verleihung 
i|i"  Tiii/liij-K(ülii-iliNiJis  Theben.  An  seiner  Stelle  erhielt  das  Era- 
l>i~l}iii(ji  iln    K:ijiliii   ileinricha  VIU.,  tirorg  Croiner  aus  Chichester. 

Mir-  Kiiil.iiiilii'  'I''.  Miililes  nolirte  die  päpstliche  Kammer  zu  iOOO. 
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Min  Dublin  wurde  1512  der  Bischof  von  Meath, 
,Liis     Yorkshire   befordert.     Die    Einkunft)?    des 

iiiit:)i  Einschätzung  der  aposlolischen  Kammer 
II    hetnigi^n,    waren   auf    IOOO   Dukaten    herab- 

I  iiirdinaJ  Cmjipegßi  diesen  Betrag  bei  der  Ver- 
liiii'ksby  im  Consiatorium  vom  38.  Januar  151ä 

iliT  Taxen  zu  Gründe  legte.  Als  Grund  dieser 
'  llcBetzung  der  Kirchen^ler  durch  den  Adel 
I.Mkeby  folgte  1523  Hugo  Inge  und  153»  der 
\if  John   Alen,   welchen   Heinrich   VIII.   vorge- 

1  Ki'leichterung  in  der  Verwaltung  der  Diöcese 
iinis  VII.  IfiSI  in  der  Person  des  Minoriten 
ini  Cuiliiili.r,  Jna.'iii  .Irr  l'.ipsl  ilitii  d^i.s  Tilii- 
■    ^,■i■|l,■||.    Mliiiiiiklr   rr   mw-    Bd\)!.-1liss  Kill-   Aus- 
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Yerwaltiiiig  der  Endiöcese  IHiblin  durch  Alen  1629—1684.      17 

errdcht  haben,  ^ber  auf  dem  Gebiete  der  Visitation  hat  Niemand 
in  dem  Masse  zur  Bereicherung  Wolseys  beigetragen  als  sein 
Kaplan  John  Alen,  Doctor  der  Rechte,  welcher  yon  zahlreichem 
Gefolge  umgeben,  von  einem  Kloster  zum  anderen  zog  und  grosse 
Summen  für  seinen  Herrn  erhalten  haben  soll^  ^  Noch  1534 
konnte  der  Visitator  John  Ap  Rice  seinem  CSoUegen  Legh  melden, 
dass  Mönche  und  Nonnen  ,nicht  einmal  yor  Dr.  Alen  so  grosse 
Furcht  hatten,  als  vor  ihm,  so  gestrenge  behandele  er  dieselben^ 
Und  noch  1535  beklagte  sich  ein  unzufriedener  Mönch  in  Wor- 
cester  darüb^,  dass  der  Doctor  vor  etwa  zehn  Jahren  eine  Be- 
stechung von  20  Angels  und  einen  weissen  Zelter  von  seinem 
Prior  angenommen^.  Wie  man  am  Hofe  über  ihn  dachte,  er- 
sehen wir  aus  einem  Briefe  Knights  an  Wolsey  vom  19.  August 
1527.  Unter  keiner  Bedingung  dürfe  Wolsey,  der  sich  damals  in 
Amiens  aufhielt,  den  Mr.  Alen  mit  einer  Botschaft  an  den  König 
betrauen.  ,Denn  den  König  und  die  Hofleute  habe  ich  ganz  un- 
glaubliche Dinge  über  Alen  und  Cromwell  erzählen  hören,  was  zu 
erfahren  für  Euere  Gnaden  nützlich  ist^  ^. 

Ungeachtet  dessen  scheint  Alen  sicli  der  Verwaltung  der  Erzdiö- 
cese  mit  Eifer  gewidmet  zu  haben.  Besondere  Verdienste  erwarb  er  sich 
um  die  Geschichte  seines  Stuhles,  indem  er  den  Liber  niger  und 
das  Repertorium  viride  anlegte.  Jenes  bildet  eine  Sammlung  der  be- 
deutendsten Urkunden  der  Diöcese,  dieses  enthält  eine  vollständige 
Beschreibung  der  Diöcese  vom  Jahre  1530.  Beide  unedirle  Hand- 
schriften beruhen  bis  heute  im  Archiv  der  anglikanischen  Erz- 
bischöfe von  Dublin  *.  Die  Sammlung  ,Grede  mihi'  hat  er  mit  An- 
merkungen versehen.  Als  Kanzler  von  Irland  wurde  er  Veranlassung, 
dass  der  Monarch  den  Vicekönig  Lord  Kildare  abberief  und  in  London 
dem  Gefangniss  überantwortete.  Dass  dieses  Verhalten  den  Erzbischof 
am  28.  Juli  1534  das  Leben  kostete,   ist  oben  erwähnt  worden. 

Das  Bisthum  Meath,  welches  den  zweifelhaften  Vorzug,  keine 
Kathedrale  zu  besitzen,  genoss,  behauptete  nicht  minder  wegen 
seiner  Lage,  als  zufolge  geschichtlicher  Erinnerungen  eine  hervor- 
ragende Stelle^.  Nachdem  Rokeby  und  Inge  dasselbe  verwaltet, 
gab  Papst  Clemens  VII.  am  27.  Februar  1523  den  Stuhl  an  den 
Titularbischof  von  Negroponte,  Richard  Wilson,  Prior  von  Drax  in 
Yorkshire*.    Wilson,  ein  entschiedener  Anhänger  Wolsey's,  verslieg 


1  Fiddes,  Life  of  Wolsey  351.  Gasquet  I,  88.  —  2  Gasquet  I,  89.  — 
3  Calendar  of  St.  Papers  IV,  nr.  261.  Gasquet  I,  384.  —  +  Stokes,  Anglo- 
Norman  Church  27.  —  ^  Ba^well  I,  290.  —  «  Brady,  Episc.  Succ.  1,  ^^4. 
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.,  ..«.^^»1.     .Alis  irisclien   Gebieten 

nal   aus  Dublin,    1.  Juni   15i2i,    jkoninicn 

Wendung  Ihrer   Facultäten.     Hier    wird    Ihi 

land  bezweifelt^  ^     Nach   Wilsons   Rücktrit 

am  3.  September  1529   das  Bisthum   untei 

des  Einkommens  für  Wilson  an  Eduard  St£ 

behaltung  einiger  incompatibler  Pfründen, 

grossen  Hospitals  zum  hl.  Bartholomäus  in  1 

Am  5.  Ociober  1529  zahlte  der  Procurator 

Auftrage  von  Staples    der   apostolischen   Kar 

1000  Goldgulden.     Staples   schloss   sich   de] 

wurde    desshalb   am  29^  Juni    1554    unter 

Stelle  entsetzt^. 

Das  Erzbisthum  Cashel  erhielt  auf  Empf« 

21.  October  1524  Edmund  Butler,   natürlich 

Butler,    und    Prior    von    Athassel,     unter    { 

vom  Mangel  ehelicher  Geburt.     Als  Taxe  be2 

in  Rom  4000   Gulden,   während   Buller  am 

Summe   von   300   Gulden   in  Gold   abtrugt. 

den  neuen  Prälaten  dem  König  in  warmen  V 

rieh  VIII.  in  einem  besonderen  Schreiben  an 

die  Pei*sönlichkeit  des  Erzbischofs   belnhto      t 
1* •     '^  - 


Maurice  OTiehely,  Enbischof  Ton  Tuftm  1606— 161S.  19 

Steuern  erheben  wollte.  Aber  auch  sonst  rief  der  Erzbischof  in 
weiten  Kreisen  grosse  Unzufriedenheit  hervor.  Die  Bürger  von 
Waterford  ergingen  sich  in  lauten  Klagen  darüber,  dass  er 
irische  Steuern  jeglicher  Art  erpresse.  Auch  auf  kirchlichem 
Gebiete  ging  er  schonungslos  mit  der  Eintreibung  der  Sportein 
▼or,  ydenn  den  Dermond  Duff  behielt  er  als  Oflßzial  bei,  welcher 
des  Königs  Unterthanen  unter  dem  Vorwande  des  kanonischen 
Rechts  derart  aussaugt,  dass  kein  irischer  Brehon  (Richter)  schlim- 
mere Erpressungen  verüben  könnte  und  für  eine  Ehescheidung  die 
Summe  von  zehn  Pfund  Sterling  oder  noch  mehr  als  Gebühr  ver- 
langt^  Dem  wilden,  auf  weltliche  Interessen  gerichteten  Sinn  des 
Prälaten  entsprach  der  Aufschub  im  Empfang  der  Consecration, 
die  er  sich  erst  drei  Jahre  nach  der  päpstlichen  Präconisation 
geben  liess.  Nachher  schloss  er  sich  dem  Schisma  an,  trat  für 
die  königliche  Suprematie  ein  und  lieferte  sein  Kloster  an  die 
weltliche  Gewalt  aus^ 

Im  Gebiet  von  Connaught,  welches  gänzlich  von  Iren  bewohnt 
war,  hatte  die  englische  Krone  alles  Ansehen  verloren.    Hier  lag 
die  Berufung  der  Bischöfe  in  der  Hand,  der  Domkapitel  und  des 
Papstes.     Auf  dem  Stuhle   von  Tuam  begegnen  wir  um  diese  Zeit 
einem  geistesmächtigen  Erzbischof,  dem  Franziskaner  (Gonventualen) 
Maurice    OTiehely.     Geboren   in   der  Nähe   von  Baltimore,    einem 
wegen   seines  sicheren   und  schönen  Hafens   berühmten   Städtchen 
in  der  Grafschaft  Cork,  —  daher  sein  Zuname  De  Portu   l)ei   den 
Zeitgenossen   —    begab   er  sich  nach    Padua ,    trat    hier    in    den 
Franziskanerorden   und    setzte  seine  Studien   mit  solchem    Erfolge 
fort,   dass    er  in  beiden  Rechten   das  Doctorat  erlangte  und  dann 
unter  grossem   Zulauf  als    öffentlicher  Lehrer    an   der   Hochschule 
mehrere  Jahre  tliätig  war.     Während  dieser  Zeit  gab  er  eine  Reihe 
von  Werken   des   Scotus ,    u.   A.   die    Reportata  und  dialectischen 
Quästionen  mit  Anmerkungen  heraus  2.     Die  Bedeutung,  zu  welcher 
OTiehely  im  Lauf  der  Jahre  emporgestiegen  ,   veranlasste  Julius  II. 
ihm  das  durch   den  Tod   des  Philipp  Pinson   erledigte   Erzbisthum 
Tuam  1506  zu  übertragen.     Als  solcher  erschien  er  151:2  auf  dem 
fünften  Goncil  vom  Lateran  und  wohnte  den  beiden  ersten  Sitzungen 
am    10.    und    17.  Mai   bei.     In   der  ersten  predigte  der  als  Philo- 
soph und  Theolog,   aber   auch   als   eifriger  Kanzulredner  und  treff- 
licher  Seelenhirt    ausgezeichnete  Erzbischof  Bcrnhardin   Zane   von 
Spalatro,   über  2   Paralip.    6,    19 — 21,   während  in   der   zweiten 


1  Bagwell  I,  291.  —  2  Bremn  440. 
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Bischof  Halsey  Yon  Leighlin  auf  dem  Lateranconcil  1516.       21 

Charakter  der  LieidenschafUichkeit  an  sich,   da  der  ,Vagabunde^  in 
Oxford  sich  seine  Bildung  geholt. 

Ein  bedeutender  Bischof  zierte  den  Stuhl  von  Leighlin  in  der 
Person  des  Thomas  Halsey,  welcher  viele  Jahre  in  Italien  den 
Studien  obgelegen  und  in  der  Seelsorge  gearbeitet  hatte.  Unter  den 
Pilgern,  welche  ,in  forma  nobihum^  im  englischen  Hospital  in  Rom 
Einkehr  nahmen,  befindet  sich  ,Thomas  Halsey,  Studirender  in 
Bologna,  aus  der  Diöcese  Lincoln^  In  Urkunden  des  Hospitals 
erscheint  er  1510  und  1513  als  ,Camerarius,  Gustos  und  Peni- 
tentiarius^\  Er  war  Doctor  beider  Rechte,  gehörte  ursprünglich  der 
Diöcese  Lincohi  an^  und  erhielt  am  20.  Mai  1513  durch  Leo  X.  das 
Bisthum  Leighlin^.  An  dem  nämlichen  Datum  meldete  der  Papst 
die  Ernennung  dem  Domkapitel,  der  Geistlichkeit,  den  Gläubigen 
und  Vasallen  von  Leighlin  und  empfahl  den  neuemannten  Bischof 
dem  König  von  England  ^.  Ueber  die  persönlichen  Verhältnisse  des 
Bischofs  unterrichtet  uns  ein  Brief  des  ebenfalls  in  Rom  anwesenden 
BischoüsSylvesterGlgles  von  Worcester^  datirtRom  17.  Januar  1518: 
,Hier  befindet  sichS  schreibt  er,  ,der  Bischof  von  Leighlin,  auch 
Bischof  Thomas  genannt,  welcher  aus  seinem  Bistimm  in  Irland 
keinerlei  Einkünfte  bezieht.  Der  Cardinal  von  York  (Wolsey)  war 
es,  welcher  ihn  durch  schöne  Versprechungen  zur  Uebernahme  des 
bischöflichen  Amtes  veranlasste  und  ihm  die  Zuweisung  von  Pfrün- 
den in  Aussicht  stellte.  Dennoch  hat  er  nie  etwas  von  ihm 
empfangen.  Auch  der  Cardinal  Adrian  (Castelesi  von  Cometo) 
nahm  ihn  in  seinen  Dienst,  täuschte  ihn  aber  ebenfalls  mit  schö- 
nen Versprechungen,  so  dass  der  arme  Bischof  nichts  hat,  ausser 
dem  Amt  eines  Pönitentiars ,  ,das  ihm  kaum  das  Einkommen 
eines  Bedienten  gewährt'^.  Auf  dem  Lateranconcil  erscheint 
Bischof  Thomas  zuerst  in  der  zehnten  Sitzung  am  4.  Mai  1515, 
in  welcher  Leo  X.  Bullen  über  die  Leihhäuser,  Exemptionen  und 
die  Missbräuche  der  neuen  Buchdruckerkunst  veröffentlichte ".  Der 
Brief  des  Bischofs  von  Worcester,  der  das  Amt  eines  englischen 
Gesandten  auf  der  Synode  bekleidete,  zeigt,  dass  Bischof  Thomas 
nach  Schluss  derselben  (1516)  noch  mehrere  Jahre  in  Rom  ver- 
weilte, wo  er  ohne  Zweifel  am  Petersdom  als  Beichtvater  thätig 
war.     Um  1520   nach  England  zurückgekehrt,  beschloss  er   1521 


1  Brady,  1.  c.  II,  252.  —  2  Brady,  1.  c.  I,  385.  Hergenröther, 
Conc.-Gesch.  641.  —  3  Hergenröther,  Regesta  Leon  X.,  2756.  —  ■*  L.  c. 
2757.  —  5  Hergmröther,  Conc.-Gesch.  640.  —  ö  Brady,  Episc.  Success. 
I,  385.  —  7  Hergmröther,  Conc.-Gesch.  646—651. 
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len  von  KiUala  und  Kilfenora  so  konnten  in 
Bischöfe  g^en  den  Willen  des  englischen 
behaupten  Bei  der  Besetzung  de«  gänzlich 
.  machti.  sich  der  Einfluss  der  kröne  ener 
gi«ich  t-tllend  A  i  iidem  Leo  X  den  Edmund  Gourcey  zu  dieser 
tiltllc  liclÖnieil  hille  musste  dieser  auf  Betreiben  des  Königs  1517 
-ein  Ami  in  tht  H  inde  des  Papstes  zu  Gunsten  de«  Cisterciensers 
Juhn  OMuiiilh  ii-igniren  denn  mir  diesen  Sinn  kann  der  am 
17  lull  r.l7  ^on  Heinnch  VIU  an  den  Cardmal  Proteclor  Jaco 
1)11=  Union  zu  s  Miria  in  Domnica  haben  in  welchem  der  König 
iiiilllifilt  Bischtl  Fdmund  habe  aus  gewissen  Gründen  auf  sein 
Vinl  ^u  liiiiisidi  (i(s  CisEercicneerabte'!  Johannes  zu  S  Mana  in 
lunlt  iivo  \eizill  geleistet  Und  wobei  er  die  Hoflnung  näbrt, 
dti  Pipsl  A\etdL  die  Resignation  annehmen  und  dem  Abt  unter 
Bthssunt.  III  UiMl/  dieser  Prilatur,  wie  anderer  PfrQnden  den 
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ProTindalsynoden  von  Gashel  1514  and  Dublin  1618.  23 

Stuhl  von  Elphin  kam  durch  päpstliche  Ernennung  vom  7.  AprO 
1525  John  Max,  welcher  Abt  von  Welbeck  in  Yorkshire  v^ar  und 
diese  Prälatur  auch  femer  beibehalten  durfte.  Da  Kloster -Präla- 
turen  in  England  nie  an  Personen  kamen,  gegen  welche  die  Krone 
Einwendungen  erhob,  so  ist  die  Annahme  begründet,  dass  der 
König  sich  mit  der  Berufung  des  Bischöfe  einverstanden  erklärte^. 

Einen  Einbhck  in  die  sittlichen  Zustände  der  irischen  Kirche 
in  den  a»ten  Jahrzehnten  der  Regierung  Heinrichs  VIII.  gewähren 
uns  die  Erlasse  der  Goncilien.  Leider  sind  die  Decrete  der  Synode 
von  Limerick  vom  Jahre  1511  verloren  gegangen.  Nur  die  Ueber- 
schriflen  derselben  haben  sich  erhalten  und  nach  diesen  zu  ur- 
theilen  befassten  die  Väter  sich  in  Berücksichtigung  der  Zeitver- 
hältnisse mit  der  Freiheit  der  Geistlichkeit,  dem  Schutz  der  Kirchen- 
güter und  der  Sicherung  des  Zehnten,  welche  gerade  damals  von 
der  Raublust  irischer  Adeligen  stark  bedroht  waren  ^.  Im  Jahre 
1514  berief  der  Erzbischof  Maurice  Fitzgerald  von  Gashel  ein 
Provincial-Goncil,  welches  folgende  Bestinmiungen  erliess:  1.  Kein 
Prälat  oder  Priester  der  Stadt  und  Diöcese  Waterford  darf  b« 
Darbringung  des  heiligen  Messopfers  eine  Toga  mit  langen  Aermeln 
nach  Art  der  Laien  tragen.  2.  Kapläne,  die  im  Ghor  der  Dom- 
kirche celebriren,  dürfen  die  Hören  nach  der  Prim  nicht  eher  be- 
ginnen, bis  die  Messe  De  Beata  beendet  ist.  3.  Jeder  Priester  soll 
die  Ohren  offen  tragen  und  das  Haar  nicht  pflegen.  4.  Kapläne, 
die  im  Ghor  psalliren,  sollen  die  Worte  klar  aussprechen  und  den 
Asteriscus  halten  3. 

Auch  der  Erzbischof  William  Rokeby  von  Dublin  erwies  sich 
thätig  in  der  Aufrechthaltung  der  Kirchenzucht  durch  Berufung 
einer  Provincial-Synode  im  September  1512,  deren  Bestimmungen 
indess  verloren  gegangen  sind  *.  Von  einem  Goncil  dagegen,  wel- 
ches 1518  in  Dublin  tagte,  sind  folgende  Satzungen  anf  uns  ge- 
kommen :  1 .  Priester  aus  Gonnaught  und  Ulster  dürfen  nur  mit 
Erlaubniss  des  Bischofs  zugelassen  werden.  2.  Irische  Geistliche, 
welche  dem  Bischof  die  canonische  Procuration  verweigern,  wer- 
den gebannt.  3.  Kelche  von  Zinn  sind  binnen  Jahresfrist  abzu- 
schaffen. Fortan  sind  nur  Kelche  mit  silberner  Kuppe  zu  con- 
secriren.  4.  Zur  Abschätzung  der  Hinterlassenschaft  Verstor- 
bener hat  jeder  Bischof  zwei  Männer  zu  bestellen,  jede  andere  Ein- 
schätzung ist  nichtig.     5.  Weltliche  Herrn,    die  sich  weigern,    die 


1  Brady,  1.  c.  II,   198.  —  2  Wilkins  IH,   652.   —  3  Wilkins  III, 
658.    Hergenröther,  Conc.-Gesch.  762.  —  *  Archdcdl-Moran  II,  12. 
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Klostentiftungeii  und  WallfahrteiL  25 

Patrickstage.  2.  Das  Fest  der  Uebertragung  der  hl.  Maria  Magda- 
lena ist  mit  neun  Lectionen  am  .19.  März  zu  begehen.  3.  Femer 
sind  zu  feiern:  am  5.  Juni  St.  CSolumba,  aber  nicht  als  Duplex; 
am  6.  Juni  die  Uebertragung  der  hh.  Patrick,  Golumba  imd  Bri- 
gida,  am  13.  Juni  mit  neun  Lectionen  das  Fest  der  Uebertragung 
▼on  SL  Eklmund,  Bischof  und  Bekenner.  4.  Gebotene  Feiertage 
sind  die  Feste  der  hh.  Patrick,  Columba,  Brigida  und  Malachias. 
5.  Jeder  Priester  hat  sich  vor  dem  nfichsten  Feste  St.  Petri  Ketten- 
feier mit  einem  Exemplar  dieser  Statuten  zu  versehen,  die  letztem 
aber  sind  an  je  einem  Sonntag  in  den  Monaten  August  und  M&rz 
dem  Volke  vorzulesen.  Wer  dem  zuvtriderhandelt ,  ver&llt  in  eine 
Geldbusse  von  40  Denare^. 

Dass  der  Geeist  der  Ascese,  durch  welchen  Irland  ehemals  in 
der  schier  unabsehbaren  Zahl  von  Klöstern  hervorleuchtete,  auch 
im  sechszehnten  Jahrhundert  nicht  gänzlich  erstorben,  zeigen  die 
mannigfachen  Klosterstiftungen,  denen  wir  um  diese  Zeit  begegnen. 
Dechant  AU^i  zu  St.  Patrick  in  Dublin  errichtete  1504  daselbst 
ein  Hospital  für  Kranke  verschiedener  Pfarreien.  Das  1509  zu  Balli- 
ruark,  Gr.  Sligo,  für  Tertiarier  vom  hl.  Franziskus  gebaute  Kloster 
verdankte  seine  Entstehung  der  Freigebigkeit  der  Gemahlin  des 
Eugen  0*Ruark.  Elisabeth  Stukely  rief  1512  ein  gleiches  Institut 
zu  Slane,  Gr.  Meath,  ins  Leben.  Die  Franziskaner-Observanten  er- 
hielten um  diese  Zeit  zu  Armagh  und  Greevelea,  Gr.  Leitrim,  und 
die  Gonventualen  desselben  Ordens  zu  Ballyguarcy  1518  durch 
Cornelius  O'Brien  ein  Haus.  Der  Bisehof  Irril  von  Ross  gab 
den  Observanten  1519  ein  Kloster  zur  Dursey,  zwischen  Bantry 
und  Kenmare.  Zu  Ardagh  Hessen  sich  1529  und  zu  Lisgavil  1530 
Observanten  nieder.  Weiterhin  entstanden  im  ersten  Viertel  des 
sechszehnten  Jahrhunderts  Niederlassungen  für  Tertiarier  der  Fran- 
ziskaner in  der  Grafschaft  Antrim  zu  Bunamargy,  Mauvin  und 
Limbeg.  In  der  Nähe  von  Galway  baute  Stephan  Lynch  1528  den 
Augustinern  ein  Priorat. 

Wie  in  der  Errichtung  von  geistlichen  Genossenschaften,  so 
bekundete  sich  der  Geist  der  Abtodtung  aucli  in  mühevollen  Wall- 
fahrten, welche  bussfertige  Christen  unternahmen.  Ein  Beispiel 
eines  äusserst  beschwerlichen  Bussganges  aus  dieser  Zeit  haben  die 
Annalen  von  Armagh  uns  aufbewahrt.  In  der  Aufwallung  des 
Zornes  halte  ein  Vater  den  eigenen  Sohn  erschlagen.  Aeneas 
Mac  Michael   besuchte   zur  Strafe  alle   grösseren    Heiligthünier    in 
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l]l  nl  ill  [  \iiL  1  if  den  aturmpeppitsüiten  vielfach  nicht  ohne 
Till]  „fUi\  /u  Ml  1  henden  In'-.tJn  der  irischen  WestkflsU  zuletzt 
das  PHikIl  rp[,r  II  I  iD  Lough  Derg  NacL  \oUenduug  der  lang 
meiiten  Bic^Iahil  !  L^cheinigle  der  Pönitentiar  des  Erabischofs  Ton 
Aimagh  di^s  nur  mehr  den  Vorschriften  der  kirche  Genüge  ge 
IcistLl  sei  Fin  t  den  Iren  hochangesehener  WalUahrtsort  \*ar 
*«[  laktli  zu  riri(  siella  m  Spanien  ^eben  der  Bedeutung  des 
Oifc-  -tlhst  iricr-ll  cm  Gefühl  der  Stammes  Verwandtschaft  und 
iii-sprun^-hdicn  II  ath  hier  mit  virksam  sein  Im  Jahre  151)1 
kiLrte  fdmund  Tili  L  von  dem  Bittgang  nach  Compoblella  in  die 
H  iiii-itli  zumik  Dimel  OHiggins,  so  melden  die  vier  Meister, 
d£r  HaupliiicIiLi  I  liiids,  kehrte  von  Sl  Jakob  zurück  und  starb 
Btt-li-ilLl  von  ?ilil  ithen  Mitghedcrn  seines  Stammes  ist  Jamcs 
Birrv  von  Ctirk  1  n7  nach  Spanien  gepilgert  Zum  grossen  Scbmere 
■.uin-i  FitUnU.  z  ^  Hii^'O  0  DonneU  1510  als  Wailfahi-er  nach  Rom 
und  l"iIS  liiufhk  rdiK  Magiure  seme  Seele  aus  nach  einjäbnger 
Bussf-iliil  zun  hl  hkobus  in  Oompostella >  Lord  0  Rourke  von 
Bitifrn   «tlflib  hu':  f  ilig  im   Gemnde  des  hl    Pranaiskus" 
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dn  IniMf-Ltit  FiiUn  nnc-  pro— en  Rnli-  p,tniL  «tnd  iiiul  von  allen 
*>cittn  wis'-bLgKn},!;  Shiiki  iiio  -iinen  Li.lu-Iiihl  Mr'-animclnd  Int 
er  sich  cbentilK  iK  Sdiiiflskllu  lUs-ii-l  friidilbii  irwi  «en  Im 
filgtndcn  fjhit'  binurkl  iltr  gLkhilc  Jchii  t  micrs  m  «iintn 
Anrntrkunfun  /um  ii  Kiiniil  des  Silinus  ciUrtf.  Nhiir  ti  is  lir 
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Der  Annalist  NikolaoB  Maguire,  Bischof  von  Leighlin.  27 

Iren  auf  dem  philosophischen  Gebiete.  So  schrieb  er*  eine  Erklärung 
der  Isagoge  des  Porphyrius,  veranstaltete  eine  mit  Anmerkungen 
und  Goncordanzen  versehene  neue  Ausgabe  der  Gommentare  des 
Scotus  zu  der  Metaphysik  des  Aristoteles ,  und  erläuterte  die  dialec- 
tischen  Quästionen,  sowie  das  Formalitatum  opus  desselben.  Dazu 
kamen  das  Enchiridion  fidei  und  das  Dictionarium  s.  scripturae, 
ein  für  Prediger  sehr  brauchbares  Hülfsmittel,  von  welchem  der 
treffliche  Patriarch  Matthias  Zane  von  Venedig  1603  eine  neue 
Ausgabe  veranstaltete.  Ausserdem  verfasste  er  ein  Leben  des  Sco- 
tus und  ein  Buch  der  Distinctionen,  welches  handschriftlich  bei 
den  Franziskanern  in  Ravenna  beruhtet 

Als  Annalist  hat  sich  Verdienste  erworben  Nikolaus  Maguire, 
Bischof  von  Leighlin  (1490—1512).  Geboren  1460  in  der  Graf- 
schaft Garlow  erhielt  er  in  Oxford  seine  höhere  Ausbildung,  welche 
namentlich  auf  Philosophie  und  Theologie  sich  bezog.  In  die 
Heimath  zurückgekehrt  gab  Maguire  sich  geschichtlichen  Studien 
hin  und  sammelte  bedeutende  Notizen  über  die  alten  Annalen  Ir- 
lands, wurde  aber  an  ihrer  Veröffentlichung  durch  seine  Berufung 
auf  den  bischöflichen  Stuhl  von  Leighlin  verhindert.  Als  Oberhirt 
hat  er  eine  bedeutende  Stelle  eingenommen  und  namentlich  durch 
seine  ebenso  unermüdliche ,  wie  glänzende  Thatigkeit  auf  der 
Kanzel  äusserst  segensreich  gewirkt.  Die  von  ihm  verfasste  Bio- 
graphie seines  Amtsvorgängers  Miles  Roche  gelangte  nachmals  zum 
Druck,  und  seine  geschichtlichen  Studien  hat  der  protestantische 
Kanzler  Thaddens  Dowling  von  Leighlin  (f  1628)  seinen  Annalen 
zu  Grunde  gelegt. 

Bei  Engländern  und  Iren  stand  Thomas  Brady,  Bischof  von 
Kilmore,  als  eifriger  Seelsorger  und  Kanzelredner  in  Ansehen  2. 
Weiterhin  ist  zu  nennen  der  Augustiner  -  Chorherr  Thomas  Fitch, 
der  ebenfalls  in  Oxford  ausgebildet,  nachher  als  Subprior  an  der 
Ghristuskirche  zu  Dublin  segensreich  wirkte.  Seine  Schrift  ,De 
rebus  suae  Ecclesiae'  hat  diesen  Titel  im  Lauf  der  Zeit  mit 
jWhite  Book  of  Christ  Church'  vertauschen  müssen.  Auf  Fitch 
wird  auch  das  Necrologium  der  Mönche  der  Christuskirche  zurück- 


1  Brenan  442.  Sbarcdea,  Suppl.  ad  Scriptor.  Ord.  Min.  Waddingy 
VIII.  a.  1506.  Tanner  605.  —  2  Four  Mast.  a.  1511.  O'Donovan  V, 
1309.  Thomas  .  .  Bishop  and  Erenach  of  the  tuo  Breifnys  during  a 
I)eriod  of  thirty  years,  the  only  dignitary  whom  the  English  and  Irish 
obeyed,  a  lamp  that  enlightened  the  laity  and  clergy  by  instruction 
and  preaching. 
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und    tcrligh'    einen    Katalog    der  düiii;^^en   Bi: 
Annalen,    welche    Charles    Maguire    bis   140 
bis  1541  ,    wo   ihn  der  Tod  wegraffte,    weil 
vier  Meister  zum  Jahre   1530    das   Hinsehe 
Ellphin    mit   dem   Beinamen   ,des  Griechischt 
wir  es  ohne  Zweifel  mit  einem  durch  Ken 
Sprache   hervorragenden    keltischen    Klosterl 
Poesie   und   Geschichtschreibung  blühte  aucl 
Literatur  * ,    deren    Hauptvertreter    sich    der 
Adels  rühmen  durften^. 

Von  nicht  zu  unterschätzender  Bedeutuc 
sittliche  Hebung  des  Volkes  erwiesen  sich  di 
Was  England  und  Schottland  betrifft,  so  t 
nicht  weniger  als  vierzig  Städte  namhaft,  wo 
gelangten.  Den  grössten  Ruhm  erlangten 
York,  deren  Texte  jüngst  zur  Veröffentlichun 
land  kommen  nur  diejenigen  von  Dublin  in 
vierzehn  betrug,  von  denen  aber  nur  dasjeni 
Isaak  auf  uns  gekommen  ist®. 

Lfässt  die  Geschichte  der  irischen  Kirche 
Einführung  der  Reformation  viele  Züge  echt 
und  tief  christlicher  Gesinnung  erkennen,   da 
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Missstftade  bei  Geistlichkeit  and  Laien.  29 

tiefen  Schatten  nicht  zu  übersehen,  welche  Geistlichkeit  wie  Laien 
nach  vielen  Richtungen  hin  bedeckten.  Eine  ,Description  of  Ire- 
land'  aus  den  ersten  Jahren  der  Regierung  Heinrich  VIII.  erinnert 
an  eine  Frage,  welche  St.  Brigida  einstens  an  ihren  Schutzengel 
stellte:  In  welchem  Lande  die  meisten  Seelen  zur  Hölle  verdammt 
würden?  Der  Engel  zeigte  ihr  im  Westen  der  Welt  ein  Land,  wo 
Hass  und  Neid,  und  jegliches  Laster,  welches  die  Nächstenliebe 
Verstösse,  tiefe  Wurzel  gefasst.  Dicht  wie  Hagelschauern  fielen  die 
Seelen  hier  in  den  Abgrund.  Für  den  Verfasser  der  Description 
ist  dieses  Reich  die  grüne  Insel,  ,denn,'  bemerkte  er,  ,es  gibt  kein 
Land  auf  dieser  Welt,  in  welchem  der  Krieg  so  unausgesetzt  ge- 
tobt, Christenblut  in  solchen  Strömen  geflossen,  und  Raub,  Mord, 
Brandstiftung  und  Erpressung  in  dem  Masse  geherrscht,  wie  in 
Irland^  Als  Quelle  dieser  Missstände  bezeichnet  er  die  Haltung 
der  Bischöfe  und  niederen  Geistlichkeit.  Denn  ,es  gibt  weder  Erz- 
bischof noch  Bischof,  weder  Abt  noch  Prior,  weder  Pfarrer  noch 
Vikar,  noch  irgend  eine  andere  Persönlichkeit  in  der  Kirche,  hoch  oder 
niedrig,  gross  oder  klein,  Engländer  oder  Ii*e,  der  das  Wort  Gottes 
zu  predigen  pflegt;  mit  Ausnahme  der  armen  Bettelmönche.  Auch 
die  Kirche  in  diesem  Lande  pflegt  keine  andere  Wissenschaft  zu 
lernen,  als  kanonisches  Recht,  aus  Sucht  nach  vergänglichem  Ge- 
winn. Jede  andere  Kenntniss,  die  solclien  Vortheil  nicht  erzeugt, 
begegnet  Verachtung  bei  den  Hirten  der  Kirche.  Mehr  als  durch 
den  himmlischen  Pflug  gewinnen  sie  durch  den  irdischen  Pflug, 
an  den  sie,  stets  rückwärts  schauend,  die  Hand  gelegt.  Weit  mehr 
zu  irdischem  Vortheil,  was  doch  Verleumdung  und  Tadel  gebiert, 
handhaben  sie  den  weltlichen  Pflug,  als  zum  Gewinn  der  Seelen 
den  Pflug  Christi.  Und  dieser  vergängliche  Reichlhum  hält  sie 
derart  bezaubert,  dass  sie,  um  die  ilirer  Obhut  anvertrauten  Seelen 
für  Christus  zu  gewinnen,  wenig  oder  keine  Anstrengungen  machen 
durch  Predigt  und  Unterricht  im  Worte  Gottes  und  Macht  des  guten 
Beispiels ,  und  doch  ist  dieses  der  Pflug  des  Gottesdienstes  und 
der  Ehre  und  der  Pflug  der  Gnade ,  welcher  ewig  seinen  Wertli 
behält' 1. 

Die  Anklage  entstammt  einer  Zeit,  in  welcher  man  den  Ge- 
danken an  Lostrennung  von  der  Kirche  mit  Entrüstung  abgewiesen 
hätte.  Schwerwiegend,  wie  sie  erscheint,  wird  sie  doch  durch  un- 
bezweifelte  Thatsachen  als  mit  der  Walirheit  übereinstimmend  uns 
verbürgt.     Ueber  die  enlsetzliclie  Lage  der  Kirche  in  nicht  wenigen 


1  State  Papcrs  II,  11—10. 


3ft 


Tr.nirige  Lage  einiger  Sprengel. 


Dinotism  Iil.iiiii>  vnlireiten  die  Acten  des  päpstlichen  ArcliivB  ein 
nur  z\i  gn'lli'ri  Llilit.  Aus  einer  Beschreibung  der  Stadl  Clonniac- 
nuise.  ^seK-lie  ;m  l'.ipst  Leo  X.  zum  Ziveck  der  Besetzung  des 
dortigen  .StuU)ps  l-'ilG  (gelangte,  gebt  hervor,  dass  dei'  Ort  nur 
K^riilf  Ilüiiser,  tiu^  l.i.'hm  und  Stroh  gebaut,  besa^,  dass  die  Kirche, 
ohni-  Bedadiung  in  Ruinen  liegend ,  nur  einen  Altar,  ein  Messge- 
wand  und  ein  Kivii/,  von  Bronze  halte.  Selten  wurde  das  Mess- 
upfn*  durßC'liiaclil'  l'-in  irischer  Heiliger,  dessen  Name  dem  Zeugen 
unbekiiniil,  rulik-  -l.iselbsl  und  ist  Patron  der  Kirche,  deren  Ein- 
künfit!  :i3  Diikali.'ii  lietragen.  Das  Bisthuui  soll  dem  Minorilen 
Qninlinus.  ,einem  tjelehrten  Mann  und  Kanzelredner'  übertragen 
werdE'Li '.  X'irhi  Ix'äser  war  es  um  das  Bislhuni  Ardagh  bestellt. 
Aus  dem  vut  ih;\n  Vii?akansiler  Julius  de'  Meilici  zum  Zweck  der  Be- 
ruf un]i  (k'H  Ro[.'C'[-  Omolejn  zum  Bischof  von  Ardagh  geführten 
Infoiiniitiuns-l'j'oci'^^s  erhellt,  dass  Ardagh  in  bewaldeter  Gegend 
liegt  und  in  Fola-  bi^tSndiger  Streitigkeilen  nur  vier  USuser  mit 
MOiiiyn  Einwolmciii  hat.  Da  der  frühere  Bischof  Wilhehn  auch 
in  zL'illichiii  Angtkgenheiten  herrschen  wollte.,    hätten    die  Bewoh- 
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millL-ii  .l,>s(l!i.'ii  rrlicl.l  si.  ji  dii-  d.;ru  lil.  Facnan  -rwcible  Doni- 
kinlir.  Aus  slarkoni  Stuin  };.liiuil.  brsit/.t  sie  zwei  Portale  und 
drei  Si'hilTe  inil  l'tcilern  w'u-  in  .-i.  >bria  di>l  Popolo  (in  Romi. 
llas  Hi.lzdaili  isl  mil  Sleiii  gi-dwkl,  in  der  Mille  dtr  Kirche  1h- 
liLidel    sidi    iUt  Chor   niil  .-[.■iiicLnni    ^idilicn.    in    dmi    üaupk-ude 
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steht  der  Altar.  Die  Sakristei  besitzt  Paramente,  Kreuze,  silber- 
vergoldete Kelche,  sowie  Mitra  und  Hirtenstab  aus  Silber.  Auf 
dem  Kirchhof  steht  der  Kirchthurm  nach  Art  der  Rundthürme 
mit  einer  grossen  Glocke.  Die  Würden  nach  dem  Bischof  beklei- 
den der  Dekan  mit  10,  der  Archidiakon  mit  20 ,  der  Kanzler 
mit  8,  zwölf  Kanoniker  und  vier  Vikare  mit  je  4  Mark  Einkommen. 
Täglich  beten  sie  in  genannter  Kirche  die  kanonischen  Tagzeiten 
und  lesen  stille  Messen.  Sonntags  wird  das  Officium  gesungen.  Die 
Wohnungen  der  Kanoniker  liegen  in  der  Diöcese,  deren  Breite  nicht 
mehr  als  eine  Meile  beträgt.  Die  bequeme  Behausung  des  Bischofs 
liegt  am  Strande  des  Meeres.  Der  Bischof  hat  24  Pfründen  zu 
vergeben.  Sein  Einkommen  besteht  aus  Früchten,  Zehnten  und 
Weiden  und  beträgt  60  Mark  ^ 

Die  genannten  Bisthümer  lagen  in  Gebieten,  in  denen  irischer 
Einfluss  sich  überwiegend  geltend  machte.  Aber  auch  im  Pale 
und  den  unmittelbar  angrenzenden  Gebieten,  welche  unter  der 
Macht  englischer  Gesetze  und  Sitte  standen ,  traten  in  der  Kirche 
schwere  Missstände  hervor.  Der  Hirtenstab  der  Erzdiöcese  Dublin 
ruhte  seit  1449  in  der  Hand  eines  Pfandnehmers,  bis  Erzbischof 
Alen  das  Zeichen  der  Bischofswürde  endlich  nach  achtzig  Jahren 
um  hundert  Unzen  Silber  wieder  einlöste.  Der  Geistlichkeit  machte 
man  zum  Vorwurf,  dass  sie  w^eniger  die  Seelen,  als  irdischen  Ge- 
winn suchte.  Acte  der  Gewalt  und  Erpressung  wurden  eidlich  er- 
härtet gegen  den  Erzbischof  von  Gashel,  gegen  die  Bischöfe  von 
Ferns ,  Ossory ,  Leiglilin ,  Waterford  und  Limerick ,  die  Aebte  von 
Tintern,  Jerpoint,  Kilcooley,  hl.  Kreuz,  Dusk  und  Innislonagh,  die 
Prioren  von  Kilclogan,  Knocktopher,  Inistiogue,  Keils,  Gahir  und 
Lady  Abey-.  Grosses  Aergerniss  erregten  die  Streitigkeiten  zwischen 
den  Augustinern  von  St.  Thomas  und  den  städtischen  Behörden  in 
Dublin.  Sie  betrafen  Freiheit  von  Abgaben  seitens  der  Bürger- 
schaft, sowie  Einschränkung  in  der  Benützung  des  Privilegiums  der 
Fischerei  seitens  der  Mönche  und  theilweisen  Verzicht  derselben 
auf  gewisse  kleinere  Abgaben,  die  nur  mit  Mühe  beizutreiben 
waren.  Zur  Bekräftigung  des  Vergleichs  zwischen  den  streitenden 
Parteien  nahmen  die  Mönche  die  Verpflichtung  auf  sich,  nach  jeder 
Messe  für  die  Seelen  der  verstorbenen  Könige,  Stadthäupter  und 
Burger  von  Dublin  den  Psalm  De  profundis  zu  beten  ^. 


1  Theiner,  1.  c.  529.  —  2  Bagwell  I,  296—298.     Uore  and  Gravesj 
Social  State  48.    202—204.  —  3  Malotie  II,  218. 
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Auch  die  Pfan^eisllichkeit  belastete  man  mit  dem  Vorwurfe 
flbertriebener  HJirle  in  der  Beitreibung  der  Slolgebüliren.  Diese 
schwankten  bei  Trauungen,  Taufen.  Aiiasegnungen  und  B^räb- 
nisscn  zwischen  Sixpence  und  zwei  Shillings;  bei  TodesfSllen  tob 
Yerheiralhelen  Personen  wurden  fünf  Shillings ,  oder  der  fünfte 
Theil  des  persönlichen  Eigenlhunis  oder  das  besle  Fahraissslflck 
von  dem  überlebenden  Ehetheil  eingefordert.  Vielerorts  klagte  man 
über  Laulieit  in  der  Ausführung  des  Gottesdienstes,  manchmal  so- 
gar über  gänzliche  Einstellung  desselben.  Der  Graf  von  Kildare 
bemerkte  1 525 ,  durch  die  Verleihung  der  Pfründen  seitens  des 
Papstes  seien  die  Kirchen  in  Tipperary  und  Kilkenny  in  Trümmer 
gesunken,  ,als  ob  des  Königs  Majestät  auf  Heilmittel  zur  Ab- 
stellung dieser  Uebel  nicht  Bedacht  nähme,  es  sei  dahin  gekom- 
men, dass  im  Lande  nicht  mehr  Christenlhum  als  in  der  Türkei 
vorhanden  ist".  Für  Heinrich  Vlll. ,  welcher  üher  den  Plan  des 
Bruches  mit  Rom  schon  damals  brütete,  mochten  solche  Aeusse- 
rungen  willkoramenei-  sein  als  je.  Wiederholt  beg^-nen  wir  in 
den  Consislorialacten  der  Erlheilung  von  Dispensen  vom  Mangel 
ehelicher  Geburt  an  Candidaten  des  bischöflichen  Amtes,  so  an 
O'Kalian,  Bischof  von  Raphoe^,  Filzmanrice,  Bischof  von  Ardfert*, 
und  Edmund  Butler ,  Erzbischof  von  Cashel '.  Auch  die  den 
Bischöfen  zufolge    der    Unzulänglichkeit  ihrer  Einliiinflon  fast  regel- 
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beuter  und  BedrQcker.  Inmitten  des  allgemeinen  SHtenyerfalls 
gifinzt  als  wahre  Lichtgestalt  der  Dominikaner  und  Bischof  Ton 
Leighlin,  Mauritius  Doran  ^  welcher  den  Ruf  eines  gelehrten  Theo- 
logen, äusserst  beredten  Predigers  und  frommen  Christen  mit  sich 
ins  Grab  nahm^.  Der  Aufforderung,  das  von  der  Geistlichkeit 
ihm  zu  reichende  subsidium  caritativum  zu  yerdoppeln ,  setzte  er  die 
treffende  Bemerkung  entgeg^,  seine  Schaafe  wolle  er  scheeren, 
nicht  aber  schinden.  Leider  traf  ihn  zufolge  straiger  Pflichter- 
miung,  die  sich  in  der  BestraJfung  des  Archidiakon  Maurice  Kaya- 
nagh  kundgab,  1525  der  Stahl  des  Mörders. 

Auch  die  Ordensleute,  welche  berufen  sind,  das  Ideal  der 
christlichen  Vollkommenheit  zu  yerwirklichen ,  forderten  durch  ihr 
Verhalten  yielfach  die  Kritik  heraus.  Der  Prior  der  Johanniter  yon 
Kilclogan  in  Wexford,  wurde  als  Brandstifter  angeklagt.  Wider 
James  Butler,  Abt  der  Gistercienser  in  Innislonagh  und  Dekan  yon 
lismore ,  richteten  die  Bürger  yon  Waterford  schwere  Anklagen. 
Von  ihm  hiess  es,  er  fOhre  ein  zügelloses  Leben,  yemachlfissige 
seine  Amtspflichten,  ergebe  sich  der  Schwelgerei,  und  yerschleudere 
das  Eigenthum  des  Conyents  um  seiner  offenkundigen  und  Aerger- 
nisse  erregenden  Unsittlichkeit  fröhnen  zu  können.  Bestätigung 
empfingen  diese  Anschuldigungen  durch  die  Einwohner  yon  Clon- 
mel,  welche  sie  auch  gegen  andere  Mönche  erhoben.  Die  Augustiner- 
Chorherm  in  dem  grossen  Kloster  Athassel,  welchem  der  Erz- 
bischof Butler  von  Gashel  als  Prior  vorstand,  erfreuten  sich  keines 
bessern  Rufes.  Auch  die  Bettelorden  waren  vielfach  von  ihrer  alten 
Höhe  herabgesunken.  Dem  Prior  der  Muttergottes-Abtei  bei  Glon- 
mel,  mit  welcher  eine  Pfarre  verbunden,  wurde  zum  Vorwurfe  ge- 
macht, er.  pflege  unlauteren  Umgang  und  versäume  seine  Obliegen- 
heit als  Pfarrer.  Der  Prior  der  Karmeliter  in  Knocktopher  und 
der  Abt  der  Gistercienser  von  Dusk  hatten  uneheliche  Söhne.  Der 
Prior  von  Gahir  hielt  keinen  Gottesdienst.  Auch  die  Äbtissin  von 
Kilclehin  stand  wegen  gewaltiger  Ausschreitungen  in  bösem  Rufe. 
In  Waterford  hatten  die  Kanoniker  zu  St.  Katharina  sogar  eigen- 
mächtig ihren  Gonvent  aufgelöst  und  das  Stiftsvermögen  unter  sich 
getheilt^.     Die    angezogenen    Klöster    lagen     zwar    im    Südwesten 


1  Brady,  Ep.  Sncc  I,  885.  Die  Präconisation  erfolgte  am  28.  Jan. 
1524:  de  Persona  Mauritii  Durand,  ordin.  fratr.  praedicatorum  pro- 
fessoris,  ad  sapplicationem  Regis.  Taxa  floren.  60.  —  ^  Bagwell  I,  146. 
yEloquentissimus  praedicator'  I,  298.  —  3  Höre  and  Graves,  Social 
State  100.  202.  204.    Bagwell  l,  299. 
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gegen    sich    gehabt^,    so    steht    (hese    AutY; 
inents  of  Grievances'  in  scliärfstem  Widers] 
die   Verletzungen   des  Gölibats   von    den    C 
sondern   bitter   beklagt    und    verworfen    wi 
aber  auch  zu  beanstanden,  dass  Leo  X.  ar 
Sohn   eines   Priesters  zum   Abt   der   Gistei 
hob  2,  da  solche  Nachsicht  zur  Verschärfunf 
seins  nicht  beitragen  konnte.     Von  der  Bei 
der     Legitimität    beilegten ,     mag   man    ül: 
denken,  die  Aeusserung  des  ersten  protestai 
Dubhn ,   Browne ,   bei  den  Iren   gebe  es  ui 
einen  einzigen  aus  rechtmässiger  Ehe,  kam 
mit   der  Wahrheit   keinen  Anspruch  erhebe 
unparteiischer  Zeuge  nicht  gilt^. 

Die  älteren  protestantischen  Geschichts 
und  irischen  Kirche  gefallen  sich  darin,  die 
lischen  und  irischen  Klöster  zur  Zeit  der 
grellsten  Farben  auszumalen.  Die  Unterdrü 
Parlament  und  Krone  ergibt  sich  aus  dieser 
ein  Gebot  der  Selbsterhaltung.  Dem  geg 
Forschung  auf  Grund  der  in  den  State  Pa 
künden  und  der  Protokolle  der  königlichen 
Befund  der  Klöster  zur  Zeit   der  Aufhebung 
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sich  in  dem  Mangel  hinreichender  Arbeitskräfte  zur  Bewirthschaftung 
bedeutender  Güter.  So  brachte  es  der  Untergang  der  Pächter  mit 
sich,  dass  die  Ländereien  der  Conyente  gänzlich  unproductiv 
wurden.  Mit  diesem  Uebel  verbanden  sich  die  gewaltsamen  Ein- 
griffe der  Krone,  welche  Hofbediente  und  Hofschmarotzer,  unter 
welchen  hungerige  Literaten  nicht  die  letzte  Rolle  spielten,  durch 
Panisbriefe  an  die  Conyente  versorgte.  Gewiss  war  der  echte 
Klostergeist  vielerorts  theilweise,  oder  gänzhch  erloschen,  ,dass  aber 
das  Verderben  so  allgemein  gewesen,  wie  der  Parteigeist  uns  be- 
lehren möchte,  widerstrebt  aller  Analogie  und  findet  in  unpar- 
teiischen zeitgenössischen  Urkunden  auch  nicht  die  geringste 
Stütze^  \ 

Auch  die  irischen  Klöster  zur  Zeit  der  Glaubensspaltung  haben 
in  unseren  Tagen  eine  gerechtere  Beurtheilung  erfahren.  ,Dass 
einige  MöncheS  schreibt  Bagwell,  ,unsitthch  oder  nutzlos  waren, 
ist  unzweifelhaft  wahr.  Es  gab  Kritiker,  welche  sie  als  in  jedem 
Betracht  unter  ihren  englischen  Brüdern  stehend  darstellten.  Aber 
nicht  wenige  von  diesen  Kritikern  richteten  ihre  Wünscfie  auf  die 
Zerstörung  der  Klöster  aus  dem  Grunde,  um  ihr  Eigenthum  thei- 
len  zu  können,  und  ihr  Unwille  über  die  Missbräuche  stieg  erst 
alsdann  empor,  als  die  englische  Krone  ihre  Wünsche  zu  erkennen 
gab'  2.  Robert  Cowley's  Anklage  gegen  die  leichtfertige  Lebensweise 
der  Mönche  und  ihren  Mangel  an  Gastfreundschaft  weist  Bagwell  auf 
das  Bestimmteste  zurück.  Auch  in  den  Tagen  Heinrich  Vlll.  besass 
Irland  eine  lange  Reihe  von  Klöstern,  mit  welchen  Hospitäler  und 
Almosenhäuser  (Alms-houses)  verbunden  waren  und  die  ausserdem 
die  Pflicht  der  Gastfreundschaft  in  ausgedehntem  Masse  übten.  Als 
solche  sind  zu  nennen:  1.  Priorat  von  Kilmainham  bei  Dublin,  ur- 
sprünglich den  Templern  gehörend,  dann  an  die  Johanniter  ge- 
langt, im  sechszehnten  Jahrhundert  Almosenhaus  und  Hospital. 
2.  Augustiner  -  Priorat  Louth.  3.  Priorat  und  Hospital  der  Trini- 
tarier  zum  hl.  Johannes  der  Täufer  in  der  Thomasstrasse  zu  Dub- 
lin mit  fünfzig  Betten  für  arme  Kranke.  4.  Priorat  und  Hospital 
Nenagh,  Gr.  Tipperary,  mit  dreizehn  Krankenbetten.  5.  Johannes- 
Abtei  in  Kilkenny  war  Asyl  für  arme  Kranke.  6.  Augustiner- 
Priorat  Enniscorthy,  Gr.  Wcxford,  nach  dem  Stiftungsbrief  zur  Unter- 
stützung der  Armen  verpflichtet.     7.   Abtei   St.    Wolstan,   Gr.  Kil- 


1  Bretcer  and  Gairdner,  The  Keign  of  Henry  VHI.  I,  50.  Vgl. 
meine  Besprechung  in  der  Liter.  Rundschau  1884.  S.  499.  —  2  ßag- 
Käl  I,  299. 
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darp,  wiir  L'ITenllicIiPs  Almosenhaus  bis  1540.  8.  Priorat  und  Hospi- 
tal vLin  Ainlci:,  'li-.  Lauth,  mit  HospÜal  von  den  Trinitariem  ge- 
leilot.  0.  Prioml  der  Trinitarier  mit  Hospital  für  Kranke  und 
AI  leres  fhwaclie  in  Drogheda.  10.  Eliemalige  Commenthurei  der 
TeinpItT  zu  Killure.  Gr.  Walerford,  bestand  fori  als  Almosenhaus 
und  Hospilal.  11.  Priorat  der  Trinitarier  in  Dundalk  mit  Hospital 
ffir  Kranke.  Arme  und  Schwache.  12,  Spilal  der  Johanniter  zu 
Kilrlogan,  mit  öQenllichem  Asyl.  13.  Abtei  Athasse),  Gr.  Tipperary, 
mit  gitffisem  Ahnosenhaus.  14.  Abtei  Cairick-on-Suir,  mit  Asyl  fflr 
ArniG,  !Ö.  Priorat  S.  Maria  der  Trinitarier  in  Drogheda  zur  Auf- 
nahme Yon  Krankun.  16.  Priorat  von' Castlederraot,  Gr.  Kildar«, 
mil  Almosenhaus  und  Asyl  für  Kranke.  1 7.  Priorat  der  Trini- 
tarier in  Down,  mil  Krankenhaus.  18.  Priorat  und  Hospital  der 
Trinitarier  zu  Kilkcnny,  Gr.  Westmealh.  19.  Ehemahge  Coramen- 
tlmrei  der  Templer  zu  Kitmainham  -  Beg.  Gr.  Meath ,  nachmals 
Hospital.  20.  Ehemalige  Commenthurei  der  Templer  tu  Kibaran, 
Gr.  Loufh,  liis  zur  Aufhebung  unter  Heinrich  VIU.  Krankaihaaa. 
21.  Priorat  der  Trinitarier  zum  hl.  Johannes  in  Keils  mit  Armen- 
und  Krankenhans.  23.  Dazu  koiiuuen  die  mil  Huspitalern  ver- 
bundenen Priorale  der  Trinitarier  zu  Allij,  Newiown,  Gr.  Mealh. 
Adare,  Gr.  Limerick,  und  die  Krankenhäuser  7u  Clonaul.  Gr.  Tip- 
perary, Kdmahin-Wiiod,  Gr.  Mealli,  Kiualekin.  Gr.  CJahvay,  Teagli- 
Temple.  Gr.  .Slib'o,  Randown.  Gr.  Hü:>sci)nnu.m ,  Killarge,  Gr.  Car- 
low.  Kibarry  und  Rincrew,  Gr.  Walerford,  Kilhill .  Gr.  Kildare. 
Ballyliack,  Cr.  Wexfurd.  Grook,  Gr.  Wat.Tlord,  Tully.  Gr.  Kildare. 
Duleck,  fir.  Mc^ith.  und  Any.  (Ir.  Limerirk '. 

Diese  stalllielie  Zahl  vun  Armen-  und  Krankeidiäuseni  liefert 
einen  unwiderleglicljeii  Beweis  für  das  glänzende  Wirken  der  miltel- 
allerlielicn  Kirclie  Irlands.  Zum  grossen  Theil  der  Leilung  geist- 
licher Genossenschaften  unlerdlellt.  spendeten  die  vom  Frummsinn 
der  kalhulischen  Iren  ins  Leben  giTufenen  Anstalten  ihre  Wohl- 
Ihaten  den  liültsbedürfligen  Klassen,  his  Heinrich  VIII.  sie  zum 
unsäglichen  Schaden  für  Religion  .  Silllichkeit  und  nationalen 
W'ohlsland  mit  eiserner  Faust  zu  unierdrücken  wagte. 

Wie  der  Ausübung  der  ehrisllichen  Charllas,  so  lagen  die 
geistlichen  Orden  Irlands  auch  dem  Unicrricht  der  Jugend  mit 
Eifer  und  Krfulg  ob.  Die  Krüieliung  der  Jugend  nihte  fast  aus- 
sthliesslieh  in  ihren  Händen.  Sechs  Iläiisi^r  werden  in  Dublin, 
Kildare  und  Kilkenny  als  die  einzigen  Ställen  genannl.  in  welchen 
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das  heranwachsende  Geschlecht  in  Tugend  und  Wissenschaft  seine 
Ausbildung  empfing.  Mit  dem  Unterricht  der  Knaben  befasst^ 
sich  die  Gistercienser  zu  St.  Maria  in  Dublin  und  in  Jerpoint,  fer- 
ner  die  Augustiner-Ghorherm  der  Ghristuskirche  in  Dublin,  zu  Keils 
und  Gonal.  Der  Erziehung  der  Bifidchen  widmeten  sich  die  Augu- 
stiner-Ganonissen  zu  Gracedieu  bei  Swords.  Berühmt  wegen  ihrer 
Gastfreundschaft  waren  die  Gistercienser  zu  St.  Maria  in  Dublin, 
während  das  Portal  der  Ghristuskirche  für  Parlament  und  Rath 
offen  stand.  Um  der  Auflösung  zu  entgehen,  waren  alle  Mönche 
zur  Anlegung  von  Laienkleidem  bereit.  Hinsichtlich  der  Dienste 
der  Mönche  in  der  Abhaltung  des  Gottesdienstes,  dem  Besuche  der 
Kranken  und  der  Predigt  des  götthchen  Wortes  kann  auch  nicht 
dear  leiseste  Zweifel  obwalten.  In  der  That,  in  Irland  haben  sie 
allein  die  Religion  erhalten.  Gestiftet  oder  erweitert  durch  ange- 
sehene Familien,  erfuhren  die  Klöster  der  Bettelmönche  auch  im 
Laufe  der  Zeit  die  Wohlthaten  derselben.  Mit  Vorliebe  pflegte  man 
sich  in  ihren  Kirchen  die  letzte  Ruhestatt  zu  wählen.  Die  Fran- 
ziskaner standen  dabei  in  erster  Linie.  So  wählten  die  Mac  Don- 
neils von  Antrim  zu  Bunamargy,  die  Desmonds  zu  Youghal  und 
Tralee,  die  O'Briens  zu  Ennis,  die  O'Donnells  zu  Donegal,  die 
Maenamaras  zu  Quin,  die  Burkes  zu  Athenry  und  die  Mac  Car- 
thies  zu  Irrelagh  in  den  Conventen  der  Franziskaner  ihre  Grab- 
stätte. Aeusserst  grosse  Verbreitung  hatte  der  dritte  Orden  vom 
hl.  Franziskus  gefunden.  Auch  wer  als  Tertiarier  im  Habit  des- 
selben starb,  beanspruchte  damit  das  Recht  des  Begräbnisses  in  der 
Kirche  der  Mönche,  was  nicht  selten  zu  Streitigkeiten  mit  der  Pfarr- 
geistlichkeit Anlass  gewährtet 

Drittes  Kapitel 

Einführung  der  Refor/nation  1535—1538. 

Die  geistige  Verfassung,  in  welcher  Irland  beim  Anfang  der 
Glaubensspaltung  sich  befand,  war  durchaus  verschieden  von  der 
Stimmung  der  Geister  in  England.  Hier  genoss  Heinrich  VIII.  in 
den  ersten  Jahren  seiner  Regierung  den  Vorzug  grosser  Volksthüm- 
lichkeit.  Während  sein  Thronrecht  als  unbestritten  galt,  empfahl 
er  sich  den  Unterthanen  durch  imponirende  Gestalt,  feine  Bildung, 
glückliche  Kriegführung   und    eine   Anhänglichkeit   an    die  Kirche, 
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ivfli'iifi-  ilas  IriiegLl  theologischer  Gelehrsamkeil  aufgepr^t  war. 
Df-niiücli  fc'liriimlen  liier  die  Funlsen  unter  der  Asche  und  neuere 
Foi-scher,  wuk-lii;  sich  die  Untersuchung  der  religiösen  und  gesell- 
üehafllichtrii  Ziisläude  Englands  im  fünfzehnten  Jalirhunderl  zum 
Ziel  gtsteekt .  liaheu  ihrer  Verwunderung  darüber  Ausdruck  ge- 
liehen, dass  die  Rel'ürmation  nicht  genau  hundert  Jahre  früher  aus- 
gebrochen sei'.  Auch  darf  in  England  der  Einfluss  des  festländi- 
schen Protestantismus  nicht  unterschätzt  werden.  Aus  den  flandrisclien 
Häfen  gelangten  ganze  Schiffsladungen  von  neugläubigen  Schriften 
nach  Eriglnnd,  wisshegier^e  Engländer  holten  sich  auf  deulschen 
Hochschulen  ihre  Bildung  und  verbreiteten  die  neuen  Letiren  in 
der  Heimatli. 

Anders  lagen  die  Dinge  in  Irland.  Für  die  Masse  des  Volkee 
mar  Hi.-inrieli  VIII.  ein  fremdländischer  Bedrücker.  Ungeacblet  der 
ErschlafTimg  des  geistigen  Lebens  in  vielen  Kreisen  besass  die  Kirche 
noch  iiiiiner  eine  grosse  Macht.  Die  Einwirkung  der  neuen  Gei- 
stesstrernungen  des  Festlandes  war  kaum  wahrnehmbar.  Das  erste 
/.eichen  einer  Unzufriedenheit  mit  den  bestehenden  kirchlichen  Ein- 
richtungen Uisst  sieb  in  einer  Urkunde  aus  doni  Monat  Mai  l."):U 
walirnelimeu.  Darin  üherlrügl  Heinrich  Vlli.  dem  tirafen  von 
Ossory  (Lurd  Butler)  ilic  Verwaltung  einiger  tirafsc haften  im  Osten 
der  Insel,  während  der  (!raf  sich  anheisiliig  inachl.  ,die  Anniassung 
des  Bischofs  von  Boni  zu  bekämpfen'  -.  In  der  Vei'leiliuiig  der  Pfründen 
durch  den  Pai>st  erblickt  Ossurj-  die  Quelle  aller  kirchlichen  Miss- 
slände. Aber  von  einer  liefern  Auffassung  <ler  dogmatisi-lien  Bedeutung 
der  gewaltigen  üeisteskämpfe  im  Zeitaller  der  Refürmalion  lässl  sich 
keine  Spur  entdecken.  .Die  irische  Hefoniialion- ,  schreibt  Dixon 
treffend,  , besitzt  im  freien  Willen  des  iriseben  Vulkes  kenieswegs  ihren 
Boden.  In  einem  ganz  genau  erkennbaren  Zeitpunkte  ist  sie  ihm 
auf  tieheiss  des  Königs  von  England  aufgedränt;!  wurden;  ehe  die 
Reforiiiation  fesle  tieslall  gewonnen,  hat  man  einen  solchen  Ver- 
snih  nicht  gemacht.  Die  neue  Religion  war  lediglich  die  englisclie 
Reformation,  welche  man  in  Bausch  und  Bogen,  in  einem  Augen- 
blick in  das  unglückselige  Land  übertrug'^. 

Der  erste  tieistlidie,  welcher  Heinrich  VIII.  bei  dem  Sturz 
des  alten  IjlaulK-ns  in  Irland  seine  Dienste  leistete,  war  der  Pro- 
vinci       'er    englischen    Augustiner-Clhorherrn .  (leorge  Browne.     An 
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der  Hochschule  von  Oxford  gebildet  ^ ,  war  Browne  seit  vielen  Jahren 
am  englischen  Hofe  ein  gern  gesehener  Gast  und  längere  Zeit  vor 
seiner  Beförderung  auf  den  Stuhl  von  Dublin  bekleidete  er  den 
eintraglichen  Posten  eines  vertraulichen  Agenten  bei  Erzbischof 
Cranmer.  Auch  der  damals  allmächtige  Gromwell  hatte  ihn  in 
seine  Nähe  gezogen  und  1534  zum  Mitglied  jener  Untersuchungs- 
Ck)mmission  ernannt,  welche  der  Reformation  in  Irland  die  Wege 
ebnen  sollte.  Obwohl  im  Ganzen  durchaus  resultatlos,  hatte  die 
Gommission  einen  Erfolg  zu  verzeichnen.  Es  war  die  bereits  er- 
wähnte Verpflichtung  des  Grafen  von  Ossory,  zur  Bekämpfung  der 
päpstlichen  Vollgewalt.  Nachdem  Clemens  VII.  am  23.  März  1534 
endgültig  die  Rechtmässigkeit  der  Ehe  Heinrich  VIII.  mit  Katharina 
von  Aragonien  ausgesprochen  ,  wurde  die  Trennung  Englands  vom 
heiligen  Stuhle  offen  und  gewaltsam  vollzogen.  Naturgemäss  traf 
der  Schlag  des  Monarchen  auch  die  Orden.  Um  diese  im  Gehor- 
sam gegen  den  heiligen  Stuhl  wankend  zu  machen,  wählte  Grom- 
well den  Dominikaner  John  Hilsey,  der  zur  Belohnung  für  seine 
Schergendienste  das  durch  Fishers  Martyrium  erledigte  Bisthum 
Rochester  empfing,  und  den  Augustinerprovincial  George  Browne, 
welcher  mit  dem  Stuhl  von  Dublin  belohnt  wurde.  ,Der  KönigS 
meldete  der  Gesandle  Ghapuys  im  April  1534  an  Karl  V.,  , hat  die 
Oberhoheit,  welche  er  über  die  englische  Kirche  beansprucht,  zur 
Anw^endung  gebracht,  und  einen  Jakobiner,  sowie  einen  Augustiner 
zu   Provincialen  und  Grossvisitatoren  bestellt^  ^^ 

Die  Belohnung  Browne's  für  seine  kirchenpolitische  Thätigkeit 
sollte  nicht  lange  auf  sich  warten  lassen.  Nachdem  Erzbischof 
Alen  von  Dublin  am  28.  Juh  1534  durch  Lord  Thomas  OlValy, 
den  Sohn  des  Grafen  Kildare,  gemeuchelt  worden,  ernannte  der 
König  Anfangs  März  1535  den  Dr.  Browne,  obgleich  derselbe  ofi'en- 
kundig  protestantischen  Anschauungen  huldigte,  zum  Erzbischof  von 
Dublin.  Als  Browne  in  einer  Predigt  am  Osterfeste  1533  in  Lon- 
don Anna  Boleyn  als  Königin  bezeichnete  und  zu  Gebeten  für  sie 
aufforderte,  erhoben  die  Anwesenden  sich  wie  ein  Mann  und  ver- 
hessen  die  Kirche^.  ,Am  verflossenen  SonntagS  meldete  Ghapuys 
dem  Kaiser  (1535),  ,hat  ein  Augustinermönch  (Dr.  George  Browne) 
gepredigt,  welchen  der  König  zum  General  sämmtlicher  Bettelorden 

1  Boase,  Regist.  of  the  Univ.  of  Oxford  I,  170:  George  Brown, 
Augustinian  friar,  supplicates  for  B.  D.  July  1532,  incorporat.  as  D.  D. 
20  July  1534,  disp.  May  1535,  Archbish.  of  Dublin.  —  2  Gasquet  I,  173. 
Bretcer,  Calendar  VIII.  —  »  Brewer,  St.  Pap.  Henry  VIII.  VI.  nr.  391. 
Gasquet  I,  157. 
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Angelegenheiten,  soviel  Ihr  vermochtet,  an  den  Tag  legtet,  Wir  daraus 
die  Hoffnung  schöpften,  Ihr  würdet  auch  nachmals  in  diesen  Gesin- 
nungen beharren. . .  Erfüllt  also  Euere  Pflicht  in  der  Förderung  Unserer 
Sache  allda  und  sendet  Uns  dann  und  wann  Belichte  über  die 
dortigen  Zustande  und  Wir  werden  Euerer  vormahgen  Saumseligkeit 
nicht  mehr  gedenken.  Solltet  Ihr  aber  in  Euerer  Thorheit  und 
undankbaren  Unfreundhchkeit  fortbeharren,  dessen  vergessen,  was 
Wir  für  Euch  gethan  haben  und  nicht  gedenken,  was  Ihr  vor  allen 
andern  zur  Wahrnehmung  Unserer  Sache  zu  leisten  verbunden  seid, 
so  lasst  es  Euch  gesagt  sein,  dass  Wir  die  Macht  besitzen.  Euch 
zu  entfernen]  und  einen  andern  Mann  von  grösserer  Tugend  und 
Ehrhchkeit  an  Euere  Stelle  zu  berufen' '. 

Bald  nach  der  Ankunft  in  Irland  empfing  Erzbischof  Browne 
ein  Schreiben  Cromwells,  in  welchem  der  königliche  Generalvikar 
ihn  darüber  verständigte,  ,es  sei  der  Wille  des  Königs,  dass  alle 
Unterthanen  in  Irland  in  geisthchen  und  weltlichen  Dingen  ihm 
Gehorsam  leisten  und  die  Unterwerfung  unter  den  römischen  Stuhl 
aufkündigen  sollten'.  Zur  Ausführung  der  königlichen  Verordnung 
wurde  die  Bildung  einer  Gommission  verfügt  und  Browne  zum  Mit- 
glied derselben  ernannt.  Die  Antwort  des  Pseudo-Prälaten  auf  die 
Schreiben  und  Aufträge  der  Krone  lassen  erkennen,  dass  die  Ein- 
führung der  Reformation  in  Irland  sich  leicht  befehlen,  aber  nur 
schwer  durchführen  Hess.  Browne  stiess  auf  energischen  Wider- 
stand und  glaubte  nur  mit  Hülfe  der  Gewalt  seine  Ziele  erreichen 
zu  können.  Unter  diesen  Umständen  erblickte  er  in  der  Berufung 
des  Parlaments  das  letzte  Heilmittel.  ,Nach  Empfang  der  könig- 
lichen Ernennung  als  Gommissär',  schrieb  er  Dublin  4.  Dezember 
1 535  an  Gromwell,  ,hat  Euer  ergebener  Diener  schier  unter  Gefahr 
seines  leibhchen  Lebens  sich  bemüht,  den  Adel  und  die  Gentry  zur 
Anerkennung  des  Königs  als  höchsten  Herrn  in  geistlichen  und 
weltlichen  Dingen  zu  vermögen.  Aber  vielem  Widerstand  bin  ich 
begegnet,  namentUch  auf  Seite  meines  Amtsbruders  von  Armagh, 
der  als  vornehmster  Widersacher  aufgetreten  und  Suffragane  und 
Geistlichkeit  zum  grössten  Theil  nach  sich  gezogen  hat.  Eine  An- 
rede hat  er  an  sie  gehalten  und  über  alle  den  Bannfluch  gelegt, 
welche  des  Monarchen  höchste  Gewalt  in  geistlichen  Dingen  aner- 
kennen würden.  Denn,  bemerkte  er,  diese  Insel,  in  alten  Chroni- 
ken insula  sacra  genannt,  gehörte  einzig  dem  Bischof  von  Rom 
und  dieser  verschenkte  sie  an  des  Königs  Vorfahren.  Priester  und 
Erzbischof   von  Armagh    sandten    jüngst    Boten   nach  Rom.     Dem 

i  State  Papers  (ed.  1830)  U,  465, 
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KfiniB  Jiiiif!pn  Ell I.urdsdiafl  sagtn,  die  Berufung  eines  Parlaments 

sc\  ilas  ri'clilo  Mill<'i  zur  Einführung  der  königlicheD  Supreinali«;. 
Demi  Ulli  die  i(iii^~l  IJeGtellte  königliche  Commii^ion  kCimiimrt  man 
sioh  nicljl,  [„inj;!'  /.Ht  hindurdi  haben  römische  Agenlen  die  Insel 
in  ünwis,M.'Tilu'il  nirdcrgehalten.  Eifriger  als  die  Heiligen  und  Mar- 
IjTPr  Iieini  Bcftiui)  .Il-s  ETangeliums  in  Verlheidigung  der  Wahrheit 
hl  das  gewiilinliclic  Volk  dieser  Insel  heute  in  seiner  Blindheit. 
-Vuniiieiir  miitjL'ri  V.wre  Lordschaft  mit  dem  König  Rath  pflegen, 
wiis  jdzl  zu  lliun,  Man  fürchtet,  O'Neill  habe  Befehl  vom  Bßchof 
vuii  Rdiii  eiupfaiif;rii,  des  Königs  Anordnungen  zu  bekämpfen'^ 

Aut'Ii  der  KiiriJf,'  und  sein  Generalvikar  Cromwell  erkannten  die 
BiTufuiiR  des  Piuhiiiii'nts  KUr  Einführung  der  Suprematie  für  nolhwen- 
tüg.  Um  die  irisiliL'ii  HSupÜinge  für  die  Absichleo  der  Regierui^ 
KU  (!ewinin.-n,  7.o\i  iIit  Lord  Depuly  Grey  durch  die  ganze  Inael  und 
i'iii|iling  iiire  HiiMii-'ung,  welche  um  so  leichler  zu  erreicJien  war, 
als  ii(T  iillc  lliidi'i'  zwischen  den  Stämmen  fortloderte  und  das  eng- 
li^clir  Ilt'iT  ,ic'it<'  Fk'gung  des  Widerstandes  im  Keime  m  ersticken 
drülilr.  I.Viiiüiifulf;!'  Iral  im  Monat  Mai  1536  das  irische  Parlament 
zus^iminirn.  ui>i  :\h'  ii.-ui>n  Kir.'lii  iii-'i-soti^..  y.u  hiTallivn.  .h-der  S|.rcii{;d 
war  durtli  y.wvi  Pruciiiaturfn  iPrür|,>isi  v,rlivlcn ,  liii-  allctii  Her- 
koiuiii.'ii  [Teiiiass  .in  -dclukn  Fra;:.  ii .  dif  Anhi^^s  zur  n.mlrovfis.- 
bielcTi'.  i\\<:  Wahrliril  und  l.ubre  di>r  Kir.l,,.  vcrlivltii  s,>llkTi.  War  Üinun 
auch  aclivw  SliuLinre.lit  nidil  zutjt.-shuidi'U ,  sn  galt  es  dwii  iiiL 
Parlatiiciil  als  l\<r<^] ,  iiieriials  gigi^n  ijjrr  Slijnu..-n  cin.-n  Boschlus,< 
zu  fas^t^en.  (Ii-ra.le  im  Sclmdsse  div^iT  PruiiiralorcTi .  in  wichen 
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siegeis  eine  Urkunde  ausfertigen,  welche  den  Procuratoren  der 
Geistlichkeit  das  Stimmrecht  im  Parlament  entzog  und  jeden  Act 
des  letztem  von  der  Zustimmung  des  geistlichen  Elementes  unab- 
hängig erklärtet 

So  war  die  Theilnahme  der  Geistlichkeit  an  den  Verhand- 
lungen des  Parlaments  vernichtet,  und  da  ausserdem  viele  Häupt- 
linge in  unbegreiflichem  Unwillen  Dublin  verlassen  hatten,  so  wurde 
damit  der  Sieg  der  Regierung  entschieden.  Die  Vorlage,  welche 
zur  Annahme  gelangte,  lautet:  ,Dass  der  König,  seine  Erben  und 
Nachfolger  auf  Erden  höchstes  Haupt  der  Kirche  von  Irland  sind 
und  Macht  und  Gewalt  besitzen,  von  Zeit  zu  Zeit  zu  visitiren,  zu 
verbessern,  und  abzustellen  alle  Irrthümer,  Häresieen,  Missbräuche 
Ausschreitungen  und  Verbrechen,  wo  immer  sie  vorkommen,  die 
vermittels  geistlicher  Vollmacht  und  Amtes  rechtmässig  verbessert 
oder  abgestellt  werden  sollen,  zur  Ehre  Gottes,  Nutzen  der  Religion, 
und  Förderung  des  Friedens,  der  Einigkeit  und  der  Ruhe  in  diesem 
Reiche  Irland.  Alle  dem  entgegenstehenden  Gebräuche,  Sitten, 
ausländische  Gesetze  und  Auctorität  sind  aufgehoben*.  Eine  zweite 
Bill  untersagte  die  Einlegung  von  Berufungen  nach  Rom  und  Hess 
nur  solche  an  die  Krone  zu.  Ausserdem  erlaubte  sich  das  neue 
Gesetz  auch  directe  Angriffe  wider  den  heiligen  Stuhl.  Seine  Voll- 
gewalt wurde  als  ,angemasst'  bezeichnet  und  unter  Strafe  des 
Statuts  Prämunire  Jedermann  untersagt,  im  Reiche  Irland  die  geist- 
liche Gewalt  des  Papstes  durch  Schrift,  oder  auf  andere  Weise  zu 
vertheidigen.  Mit  der  Ausführung  des  Gesetzes  hatte  man  eben- 
falls grosse  Eile.  Denn  die  Friedensrichter  erhielten  sofort  Befehl, 
alle  Uebertreter  desselben  ebenso  zu  behandeln,  wie  alle  Frevler 
gegen  die  Auctorität  des  Königs.  Sämmtliche  Diener  der  Kirche, 
wie  die  Beamten  des  Staates  hatten  fortan  den  Eid  der  Suprematie 
zu  schwören ;  wer  die  Ableistung  desselben  verweigerte ,  sollte  die 
Strafen  des  Hochverraths  erdulden. 

Neben  dem  Lord  Deputy  Grey  spielte  der  neue  protestantische 
Erzbischof  Browne  bei  den  Verhandlungen  über  Annahme  dieser 
Gesetze  die  Hauptrolle.  ,Meine  Lords  und  Abgeordnete  aus  Sr. 
Majestät  Reich  Irland^  sprach  er,  ,erwäget,  dass  euer  Gehorsam 
gegen  den  König  gleichbedeutend  ist  mit  Unterwerfung  unter  Gott 
und  den  Heiland  Christus.  Denn  er,  der  Hohepriester  unserer 
Seelen,  hat  dem  Kaiser  Zins  entrichtet,  obwohl  dieser  kein  Christ 
war.     Grössere   Ehre    gebührt    also   unzweifelhaft  euerem   Fürsten, 


1  Ir.  Statute  28.    Henry  VIII.  c.  12. 


licdi'  rli's  protestaatiscben  Erzbischofa  Browne. 

•^r  Hill'  1  I  1]  k  iiige,  der  ein  i  linstlicher  Monarili  ist  Rom 
uui]  -•Lille  Bis()iiiIl  liaben  in  der  Periode  der  kirclienvAter  Kaiser, 
K<inige  und  riirslni  ils  Inhaber  der  hodi&ten  Gewall  ja  als  Cliristi 
Si  !l\c'rliritr  m  liir  n  Reiclien  anerkaiinl  Nur  zu  eigener  Schande 
kiiiii  dti  Bi'idiül  MU  Rom  heule  m  Abrede  stellen  wi8  seine 
Voig^iigii  zu^psiinJLn  Se  Hoheit  nehmen  dalier  lediglich  das 
]iiii|,(.  m  \n-.piufli  was  nai^hweisbar  Bischof  Eleulherins  dem 
erst  (i  ilin-'llifliin  Monarchen  der  Brilen  LuciiH  gcBclieokl  derart, 
dass  i(h  ulinc  'xuii.i!  ohne  'schuld  des  Gewiisens  oder  der  Sunde 
vor  [lutt  "^r  Hill  il  Kömg  Heinrich  aU  meinen  höchsten  Herrn 
in  f,ei=tlirheTi  wi  in  weltlichen  Dingen  in  beiden  Instln  England 
und  Iiland  infrl^iiiiiL  Wer,  ab%^elchend  von  meinem  Beispiel 
diestii  (jcs(l/Liit\Mirl  ablehnt  ist  kein  wahrer  ünterthan  des  Kö- 
nig« Ollinbrti  )jil  der  Redner  z«ei  Dinge  mit  einander  vermischt, 
ilie  fcliaif  m  In  i  ni  n  waren  Die  Auetontat  der  Fürsten  in  zeit 
liehen  Dnigpß  imik  nnend  imd  schützend,  hat  Christus  die  Gewalt 
in  ti<^i«lli(hco  ^i'l  1  meinen  Nachfolgern  im  Amte  des  Hohenpic- 
Mlf^  Lehiei--  im  I  K  ihr-  ■ui'i^(hlie>v.li(li  voilielnhen  An  den 
^^llleleM^  dtr  (iii-tlitliki.ll    (,iiip    die    vlii    ^lü—ei     LnklirliPit    des 
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Berufungen  stieg  die  Zahl,  bis  sie  am  Ende  des  achtzehnten  Jahr- 
hunderts dreihundert  erreichte.  Zur  Zeit  der  Verwaltung  St.  Le- 
geres lag  der  Schwerpunkt  der  beiden  Körperschaften  im  Oberhause, 
welchem  vier  E^rzbischöfe,  neunzehn  Bischöfe  und  zwanzig  weltliche 
Peers  angehörten.  Zu  den  letztem  gehörte  auch  Rawson,  der  ehe- 
malige Prior  von  Kilmainham  bei  Dublin  und  erster  Vorsteher  der 
irischen  Johanniter,  welcher  von  Heinrich  VIII.  nach  Aufhebung 
der  Klöster  den  Rang  eines  Viscount  Clontarf  angenommen  hatte. 
Am  Montag  den  13.  Juni  1541  trat  das  Parlament  zusammen,  da 
aber  die  Peers  noch  nicht  vollzählig  erschienen ,  so  wurde  die  Ge- 
lebration der  feierlichen  Messe  bis  zimi  nächsten  Donnerstag,  dem 
Feste  Frohnleichnam ,  verschoben.  In  feierlichem  Zuge  ritten  die 
Peers,  von  denen  die  meisten  die  Insignien  ihrer  Würde  angelegt, 
zur  Berathung.  Vormittags  wählte  das  Unterhaus  zum  Präsidenten 
den  Sir  Thomas  Cusack,  einen  kühn  aufstrebenden  Juristen,  welcher 
an  den  Schranken  des  Hauses  der  Lords  eine  wohlgesetzte  Rede 
hielt,  die  des  Königs  Verdienste,  namentlich  aber  die  Abwerfung 
des  römischen  Joches  durch  ihn,  überschwenglich  pries.  Ihrem 
wesentlichen  Inhalt  nach  übertrug  Lord  Ormond  dieselbe  ins  Irische, 
,zur  grossen  Befriedigung  jener  Lords,  welche  der  englischen  Sprache 
nicht  mächtig  waren*.  Im  Hause  der  Lords  stallte  der  Vicekönig 
St.  Leger  am  folgenden  Tage  den  Antrag  auf  Verleihung  des  iri- 
schen Königstitels  an  Heinrich  VIII.  Eine  in  englischer  und  irischer 
Sprache  abgefasste  Bill  wurde  hintereinander  dreimal  verlesen  und 
sofort  von  den  Lords  unterzeichnet,  ,damit  sie  von  der  Versuchung, 
ihre  Zustimmung  zurückzuziehen,  befreit  wären'.  Die  Gemeinen 
traten  sofort  diesem  Beschluss  der  Peers  bei  und  St.  Leger  ertheilte 
die  Zustimmung  des  Königs.  Innigere  Freude  empfinde  er,  so  heisst 
es  in  einem  Briefe  des  Vicekönigs  an  den  Monarchen,  ob  dieses 
Gesetzes,  als  wenn  er  vom  Tode  zum  Leben  auferstanden  ^  Die- 
ses Entzücken  lässt  sich  begreifen.  Denn  die  Titelfrage  schien  in 
den  nunmehr  erwachenden  Kämpfen  zwischen  König  und  Papst 
von  tiefster  Bedeutung,  vom  damahgen  Standpunkte  der  Krone  aus 
ergab  sich  die  Annahme  des  irischen  Königstitels  sogar  als  eine 
unbedingte  Nothwendigkeit.  Namentlich  waren  es  die  Bettelmönche, 
welche  die  alte  Auffassung  des  gemeinen  Mannes,  der  echte  und 
rechte  Souverän  von  Irland  sei  der  Papst,  der  englische  Monarch 
dagegen  nur  Vicekönig,  zu  stützen  suchten.  Schon  Erzbischof  Alen 
von  Dublin  (f  1534)  hatte  zur  Annahme   der  neuen  Titulatur   ge- 
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Die  Bemahungen  Browne's  scheitern.  47 

Leitung  anvertrauten  Gläubigen  zu  lehren,  den  Rosenkranz  in  eng- 
lischer Sprache  zu  beten,  und  das  Wort  Gottes  in  der  nämlichen 
Sprache  zu  predigen,  wenn  er  predigen  kann,  auch  eine  Schule  zu 
halten  oder  halten  zu  lassen,  in  welcher  die  Kinder  der  Pfarrei 
Englisch  lernen,  wofür  ihm  ein  ortsübliches  Gehalt  darzureichen 
ist'  ^  Die  State  Papers  bieten  den  Entwurf  zu  einem  geradezu  ent- 
setzlichen Plane:  gänzliche  Vernichtung  des  Volkes  durch  Hinweg- 
nahroe  aller  Frucht  und  des  gesammten  Viehstandes.  ,Denn  gerade 
diese  bedingen  das  Leben  der  Iren.  Nehmt  sie  ihnen  und  nie 
mehr  werden  sie  einen  Unterthan  in  Irland  belästigen'  2. 

Wir  haben  des  königlichen  Schreibens  an  Erzbischof  Browne 
vom  7.  Juli  1537  Erwähnung  gethan.  In  Erwiederung  desselben 
gedenkt  der  anglikanische  Prälat  seiner  Bemühungen  zur  Einführung 
der  Reformation  in  Irland,  muss  aber  zugleich  deren  gänzhche  Er- 
folglosigkeit eingestehen.  ,Denn  ich  darf  Euere  Hoheit  versichern, 
dass  ungeachtet  meines  kurzen  Aufenthaltes  dahier  keiner  meiner 
Amtsvorgänger  sich  solche  Mühe  gegeben  in  der  Predigt  des  wah- 
ren Evangeliums,  zur  Einführung  der  Gläubigen  in  das  Verständniss 
desselben  und  zur  Bekämpfung  der  angemassten  Gewalt  des  Bischofs 
von  Rom ,  die  in  nicht  geringem  Masse  in  den  Bewohnern  dahier 
festgewurzelt  ist.  Was  aber  den  zweiten  Artikel  anlangt,  nämlich 
Euer  Majestät  Angelegenheilen  dahier,  so  beziehe  ich  mich  auf 
das  Urtheil  des  geheimen  Ralhes ,  der  bezeugen  kann ,  dass  ich 
der  erste  geistliche  Peer  war,  welcher  den  Antrag  auf  Gewährung 
des  zwanzigsten  Theils  alles  Pfründe-Einkommens  und  der  ersten 
Früchte  an  die  Krone  einbrachte.  Euere  Hoheit  bitte  ich  bei  Ihrer 
bekannten  Güte,  dieses  Schreiben  so  anzunehmen ,  als  ob  ich  per- 
sönlich und  kniefällig  vor  Euerer  Majestät  die  Wahrheit  dieser 
Angaben  bestätigte.  Sollte  ich  aber  das  Evangelium  Christi  je  in 
anderer  Weise  als  ich  bislang  gethan ,  nämhch  durch  Bekämpfung 
der  päpstlichen  Gewalt  und  Förderung  der  Interessen  Euer  Hoheit, 
in  Zukunft  verkündigen ,  so  möge  in  der  nämlichen  Stunde  oder 
Minute  der  Boden  sich  öffnen  und  mich  verschlingen'  ^.  Einen  erge- 
beneren Diener  konnte  der  König  sich  unmöglich  wünschen,  denn 
für  Browne  stand  die  Predigt  des  Evangeliums  mit  Förderung  der 
Angelegenheiten  seines  Monarchen   auf  einer   und   derselben  Stufe. 

Seine    Worte    setzte    der   anglikanische   Erzbischof  alsbald    in 
Thalen    um.     Auf  seinen   Befehl   schritt   man   zur   Zerstörung   der 


1  L.  c.  cap.  15.  —  2  3fora}i,  Hist.  of  the  Archb.  of  Dublin  11.  — 
3  State  Papers  (ed.  1830)  II,  512.    Moran  l.  c.  12. 


4ä  Bilde  rst  uns. 

iitTiliflioTi  gebiniink'Ti  Glasfenster  der  Dublircr  Oiristuskirche ,  die 
Slalueii  im  Palricksdtim  wurden  heruntergeschlagen.  Auch  in  iri- 
schen Bezirken  nahjn  das  Werk  des  Bildersturmes  alsbald  seinen 
Anfang.  Zu  Ballikigan  wurde  ein  uralles  Bild  des  Gckreuiigten, 
wtti'lies  Gegenslanil  höchster  Verehrung  beim  Volke  war,  dem  Feuer 
liherliefert.  Als  Wallfahrtsort,  zu  dem  Pilger  aus  allen  Theilen 
Irlands  slrömlcii,  slaiid  Trim  in  erster  Linie.  Sein  hochgeschätztes 
Marionhiid  inussie  ins  Feuer  wandern,  während  die  Volivgeschenke 
der  Kranken  und  Piesshaften  den  Herolden  des  neuen  Glaubens  in 
,dic  Hände  Helen.  Ja.  ,es  gab  in  Erin  kein  heiliges  Kreuz,  keine 
Marienslatue.  kein  Bild  eines  Heiligen,  welches  die  Sachsen,  wenn 
sie  dessen  hiihhiift  wurden,  nicht  verbrannt  hätten".  All  diese 
schweren  Einjjriffi'  in  die  heiligsten  Rechte  des  irischen  Volk» 
liQifcn  nicht  auf  die  Ausbrüche  der  Leidenschaft  zurückgeföbrt  wer- 
den, y.!^  waren  englische  Beamte,  welche  mit  ruhiger  Ueberl^ung 
und  in  treuer  Aiisfükrui^  der  Befehle  der  Staatsregierung  diese 
Tlialcn  veriihlen.  Aller  Zweifel  schwindet  In  dieser  Beziehimg 
durch  den  Hinweis  auf  den  königlichen  Palenibrief  vom  .lahr  1530. 
w.-lchrr  unter  Zuziehung-  des  Frzbisclwfs  (iec^rjrr  Browne  vun  Diihlin 
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Bericht  der  Vier  Meister  über  den  Büderstorm.  49 

Dom  in  einen  Stall,  zerstörte  ihn  durch  Feuer,  entstellte  die  Grab- 
mSler  der  Landespatrone  Patrick,  CSolumba  und  Brigida  und  zer- 
streute ihre  Reliquien  ^  Derselbe  Mann  war  es,  welcher  die  Abtei 
Ballyclare  dem  Untergang  weihte  und  weder  Kelch,  noch  Kreuz, 
noch  Glocke  darin  verschonte.  Den  Dom  zu  Galway  beraubte  er 
aller  Kleinodien.  Noch  grösseres  Aergemiss  erregte  aber  die  muth- 
willige  Zerstörung  des  Patrickstabes,  welcher  in  den  irischen  Anna- 
len  den  Namen  Jesusstab  führt.  Zehn  Jahre  nach  der  Eroberung 
Irlands  durch  die  Anglo-Normannen  von  Armagh  nach  Dublin  ge- 
bracht (1180),  bildete  er  den  vornehmsten  Schatz  des  Patrick- 
Domes.  Mit  Tausenden  von  anderen  ehrwürdigen  Urkunden  und 
Gimelien  theilte  er  unter  der  Hand  der  Reformatoren  das  nämliche 
grausame  Loos^.  Unverdächtiges  Zeugniss  legen  die  berühmten 
Annalen  der  Vier  Meister  ab  in  folgenden  Worten :  ,Eine  Häresie 
and  ein  neuer  Irrthum  erhob  sich  in  Irland.  Es  war  eine  Ausge- 
burt von  Stolz,  eitler  Ruhmessucht,  Geiz,  sinnlicher  Begier  und 
manchÜBicher  wissenschaftlicher  und  philosophischer  Speculation, 
welche  das  englische  Volk  zum  Widerstand  gegen  den  Papst  und  Rom 
brachte.  In  der  nämlichen  Zeit  huldigte  man  den  allerverschie- 
densten  Meinungen,  folgte  dem  Gesetze  Moses  nach  Art  des  jüdischen 
Volkes  und  übertrug  auf  den  König  den  Titel  Haupt  der  Kirche 
Gottes.  König  und  Rath  haben  nach  eigenem  Gutdünken  neue 
Gesetze  und  Anordnungen  erlassen.  Sie  stürzten  die  Orden,  welche 
(las  Recht  zum  Besitz  irdischer  Güter  besassen:  Mönche,  regulirte 
Ghorherm,  Nonnen  und  Kreuzbrüder,  dessgleichen  die  vier  Orden 
der  Bettelmönche ;  Franziskaner,  Prediger,  Karmeliter  und  Augustiner. 
;V11  ihre  Besitzungen  und  Pfründen  wurden  für  den  König  beschlag- 
nahmt. In  die  Klöster  brachen  sie  ein,  verkauften  ihre  Dächer 
und  Glocken,  und  nun  gab  es  von  Aran ,  der  Insel  der  Heiligen, 
bis  hinab  zum  Südmeer,  kein  Kloster,  das  nicht  erbrochen  und  in 
Schutt  gelegt  war.  mit  wenigen  Ausnahmen,  die  der  Aufmerksamkeit 
der  Engländer  entschwunden  waren.  Des  weitern  haben  sie  be- 
rühmte Bilder,  Schreine  und  Reliquien  in  Irland  und  England  zer- 
brochen und  verbrannt.  Darauf  zerstörten  sie  das  berühmte  Bild 
der  Muttergottes  in  Ath-Trim,  das  ständig  Wunder  und  Zeichen 
verrichtete,  bei  dem  Blinde,  Taube,  Lahme  und  Presshafte  aller 
Art  Heilung  empfingen,  sowie  den  Jesusslab  in  Dublin,  der  von 
Patricks  Tagen  bis  herab  auf  unsere  Zeit  Wunder  verrichtete  und 


1  Bagwdl  I,  804.  —  2  Ir,  E.  Eecord  III  ser.  X,  41.  326:  The  old 
Chapels  of  Dublin. 

Baitaheim,  K»tli.  Kirche  in  Irland.    IL  /^ 


'j')  Kuju^lirlnn-  Befehl  lur  Unterdrückung  der  Orden. 

di.T  in  ilt'f  Hiind  (llirisU  während  seines  irdisdien  Wandds  geruht 
lial.  Alls  figfrif]-  MaihlTolIkommenlieit  scbufeo  sie  ErzbiBchöfe  und 
Biiiiliöff.  L'nd  wie  siharf  auch  immer  die  Verfolgung  der  Kirche 
tiurrli  dit!  röniisilLin  Kaiser  sein  mochte,  so  ist  duch  nicht  wabr- 
?clii'jnlii'ii.  dasB  L'inf  grössere  Heimsuchung  je  über  die  Welt  ge- 
kmumeii  r^t.  Sic  zu  beschreiben,  ist  unmf^ich;  nur  wer  Zeuge 
ik'rsF.'lbcli  war.  vormag  das  zu  leislon". 

Dio  Mitilii'ilimgi'Ti  der  Annalislen  lassen  uns  alinen,  mit  welch 
liusgfsucliler  ("liniisfiriikeit  gegen  die  geistlichen  Orden  in  IrWd 
vorscfrutifieii  wurde.  Wo  englisches  Recht  zur  Anwendung  gelangte, 
rnlgingen  nur  wenige  der  Faust  der  Zerslurer*,  denn  diese  durften 
bis  zur  BL'gir.'iuuf;  der  Königin  Maria  unbebelligl  ilirer  Wuth  und 
Raubgier  Cri-ii-n  Lauf  lassen.  In  tiefempfundenem  Schmerz  melden 
dl;:  Vier  Mdslcr.  wie  noch  beim  Ausgang  der  Regierung  Konig 
Kdimi'i!  VI.  (Kiri;!;  ,die  Kirchen  von  Clonmacnoise  geplündert  wur- 
ilor).  l'i»!  ila  liess  man  nicht  übrig  weder  Glocke,  gross  oder 
klein,  noch  ßild.  noch  Altar,  noch  Buch,  noch  Edelstein,  noch 
GlasfLnsti'!',  Alles  lins  wurde  weggeschleppt'.  Frnslbewegt  fflgen 
die  Annalislen  liri:  ,Beklaf,'|.i,.Wfrllj  «^^r  .lie^^e  Tha(,  di<.  Plünderuiij; 
der  StadI  d.-s  lil.  Kieriui'. 

Die  yaiize  Kijrii(ii|i(plillk  Ikiiin<-li  Vlll.  grgeii  Irland  riiLissle 
nolhv.n.lig  zur  Zw^lilrun^'  der  Kl.l^tur  Ifiliivii.  Die  Abteien  der 
idlcren  Orden  r.-i-leii  bervur  dur-h  Huirbdiutu  und  Anseilen  in  den 
politiscliin  Kurprisc-Iiallen.  abgesehen  davon,  dass  sie  für  die  Pre- 
diger des  iifUcn  Olaub'iis,  welcher  die  lieiecliligung  zur  Ablegung 
feierliclier  Celübde  verwarf,  beslaiidig  einen  luacliligi'ii  Vorwurf 
bildeleri.  Mil  den  ausgedebnlen  LiegenscJiafleii  und  Werl  li  gegen - 
i-länden  glaubte  der  Kütii^  der  Nulh  seiner  Finanzen  :Uijiflfeii  zu 
können.  Dass  die  irischen  Kliisler  diinb  sillliehe  Veisunkenheit 
ibii-n  L'nlergang  vei-scJiuldet ,  ist  einkicli  Legende,  welclie  auf  den 
ernsten  Foraeber,  der  aufCiund  uikundliebor  Zeugnisse  Geschiebie 
schreibt,  gänzlirh  ihren  Fiiidru.k  verfelill.  Srjjon  Künig  Rdiiard  VI. 
erlaubte  sich  in  der  ProcIanjaliifU  vom  il.  I-Vbruar  lö.M  mit  schlecht 
verhaltener  pulitiselier  Heiielielet  zu  veikijMdigen,  .dass  si'in  gnädi- 
ger Vater  Ileinri.li  Vlll.  gjii<-kli<-]ien  Andenkens  alle  Friwate,  Klo- 

"  Four  M-'^lfr^  a.  15a7.  U-Dmmrmi  V,  14-15:  A  hcrcfy  and  a  n.-w 
crror  siirang  u]i  ia  Eniiland  ilirongh  piiile,  vain-glmy ,  avarice  aud  tust. 
—  ^  Anuals  of  Lucli-t'ii  (ed.  Ilcanessj)  II,  31S:  And  funliermoi-e,  there 
was  iiet  an  (Jidcr  i.f  tlio  seien  Ordeis  in  llicir  |iuwer  that  tbev  did 
a<.t  de.t,..y. 
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ster,  Abteien  und  andere  vorgebliche  geistliche  Häuser  in  Lrland, 
die  eher  Brutstätten  für  Laster  und  Wollust,  als  fQr  heilige  Bildung 
waren,  und  weil  ihre  Insassen  hartnäckig  das  Licht  des  Evange- 
liums dem  Volke  entzogen,  unterdrückt  habe'^  Im  Lichte  der 
englischen  und  irischen  State  Papers  rufen  diese  Worte  eigen- 
thümliche  Gefühle  hervor.  Hätte  der  Monarch  als  Grund  der  Auf- 
hebung der  blühenden  Genossenschaften  ihre  Abneigung  gegen  die 
neue  Lehre  bezeichnet,  so  wäre  man  nicht  abgeneigt,  seinen  Wor- 
ten Glauben  zu  schenken.  Aber  die  Klöster  ohne  allen  Rechts- 
titel ihres  Eigenthums  berauben,  und  sie  dann  zur  Zielscheibe  der 
Verleumdung  machen,  ist  ein  Verfahren,  das  sich  selber  richtet. 
Glücklicherweise  besitzen  vrir  unverdächtige  Zeugnisse,  welche  über 
die  sittliche  Lage  der  irischen  Klöster  keinen  Zweifel  aufkommen 
lassen. 

Den  Befehl  zur  Aufhebung  der  Klöster  beantworteten  der 
Lord  Deputy  Grey  und  sein  Geheimer  Rath  am  21.  Mai  1539  mit 
einer  Art  von  Verwahrung,  in  welcher  es  heisst:  ,Nach  unserem 
Dafürhalten  würde  es  sich  empfehlen,  wenn  sechs  Häuser  erhalten 
blieben,  die  Kleidung  und  Regel  nach  des  Königs  Gutdünken  wech- 
seln könnten:  die  Marien-Abtei  der  Gistercienser  bei  Dublin,  die 
Christuskirche  der  regulirten  Chorherrn  mitten  in  Dublin,  Nonnen- 
kloster Grace-Dieu  in  der  Grafschaft  Dublin,  Conall  in  der  Graf- 
schaft Kildare,  Kenlis  und  Jerpoint  in  der  Grafschaft  Kilkenny. 
Denn  in  diesen  Häusern  und  andern  ähnlichen  pflegen  in  Ermange- 
lung von  Gasthäusern  in  dieser  Insel  der  Vicekönig,  seine  Beamten 
und  andere,  die  zu  ihnen  kommen,  auf  Kosten  der  Anstalten 
einzukehren.  In  ihnen  werden  Knaben  und  Mädchen,  adelige  wie 
bürgerliche,  in  Tugend,  Bildung,  gutem  Betragen  und  der  englischen 
Sprache  herangebildet  mit  grossen  Auslagen  der  Anstalten.  Die 
S.  Marien-Abtei  war  das  gemeinsame  Absteigequartier  aller  Männer 
von  Rang,  die  England  zu  uns  sandte.  Und  in  der  Christuskirche 
treten  die  Parlamente  und  der  geheime  Rath  zu  Berathungen  zu- 
sammen, ebenso  wird  sie  von  den  Richtern  und  andern  gebildeten 
Männern  in  Anspruch  genommen.  Auch  bei  jedem  Kampf  stellen 
diese  Häuser  in  Ausführung  der  Befehle  des  Vicekönigs  ihre  Krieger. 
Würden  sie  unterdrückt,  so  würde  man  in  Anbetracht  des  vom 
König  ausgeworfenen  Soldes  mit  dem  Erlös  kaum  so  viele  Soldaten 
erhalten,  als  die  Anstalten  jetzt  senden  ausser  und  neben  der  Zah- 
lung  des  zwanzigsten   Theils    ihres  Einkommens    und    der  ersten 

1  Moran,  Archb.  of  Dublin  17. 
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■  Wirkungen  der  Aufhebung  der  KlüBter. 


I'i'ijclili-'  liuiiii  Wr^li^cl  der  Vorsieher  der  geisllichen  HSuser". 
U:igs  (tiii'li  ili<'  iiisr'iii'n  Klöster  Dicht  frei  von  Schäden  waren,  ist 
fin  Fühler,  di'n  Mi'  ruit  allen  menschlichen  lostilutionen  Iheüten. 
,AI>er',  iielijiil  i.'iii  iuigesehener  Jurist,  , keine  officielle  Erklärung 
Eeg(;ii  sie  aul' liiiiml  silllicber  Verkommenheit  lässt  sich  entdecken". 
,L'tKl  wenn  (Inmiwt'll  und  Heinrich  VIII.  fanden,  dass  Cowley's 
Bt'iiditL  ilmoli  Ainirre  Bestäligung  empfingen,  oder  ihnen  selbst 
fil.iiilii'n  si'lri*nkli-'ii.  il;inn  ist  es  schwer  zu  begreifen,  wesshalb  in 
keineiii  iiischiTi  (icselz,  oder  einer  Commission  Anklagen  solcbei* 
Art  &%<Mi  liiu  KIiisIlt  erscheinen,  wahrend  wir  Beschuldigungen, 
die  auf  ,Aiiliüngh('iikeit  an  die  abci^läu bischen  Caeremonien'  und 
.Ll'Iiii'11  des  rninisilii'U  Papstes'  lauten,  dennoch  bcg^nen'^". 

Dieses  Sf:l[roilie]i.  vom  Vicekünig  Leonard  Grey,  van  James 
Butler  uiui  den  Hivhlern  Gerald  Aylmer,  Thomas  Luttrell  und 
Tlumms  Huwili  iinleraeicbnel,  besIStigl  die  Wahrheit  dessen,  waä 
iler  Al'l  der  Mn li ei i- Abtei  zur  Begründung  seiner  Bitte  um  Erhal- 
lunt;  seines  Klosters  dem  König  schrieb:  ,In  der  That,  wir  ^d 
bloss  VerwalliT  uml  Aufseher  ku  Gunsten  anderer  Leute  und  zur 
Elire  des  Königs,  iml.-iu  wir  hHViiw  ILuis  linllen  uml  für  viele 
;unR-  Leute,  Sehiiier  und  Wiiise  serffeir  >■.  In  derThiit:  Unterricht 
und  Kr/iehuns  la^siisstn  iltru  Quelle  in  den  liuuseru  der  Onlen  \ 
Mit  der  Aulhebung  der  Kiesler  in  lrl;ui.i  wav  lerner  die  Organisation 
der  Kirche  zei-i^liirt.  Iru  kinhlicben  Lehen  gahen  sie  den  Ausschlag, 
in  iln-er  Hnnd  rulile  der  grossle  Tlieil  des  Kircbengiitcs.  endlich 
besassen  sie  den  gr^issen  Zeliulen  (^-realer  tilbes),  wSlirend  den 
Vikaren  an  den  ITarrkir.h.n  ilie  kleinen  ZehiUeri  (lesser  lithesi  /n- 
kanien''.  Kndlich  scliwand  mit  dem  Inlergaiig  der  Kloster  ,ier 
Geist  der  Dankb.ukeif  fififf-n  die  fililb-r  und  die  ijrusse  Gemeinschafl 
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halb  der  reiche  Baron  einen  Hof  geschenkt  habe.  .  .  Die  Ueber- 
lieferung  des  Klosters  gab  den  Umrissen  Fülle  des  Details  und 
Wärme  des  Golorits^^  Alle  Klöster  standen  mit  einander  in  einer 
Verbrüderung,  die  sich  namenthch  beim  Tode  der  einzelnen  Mit- 
glieder im  Opfer  und  Gebet  kundgab.  Von  den  neuen  Besitzern  des 
Klostergutes  wurde  die  Erfüllung  der  genannten  Pflichten  nicht 
mehr  anerkannt. 

Bei  der  Aufhebung  der  reichen  Abteien  war  der  König  von 
dem  Wunsche  geleitet,  seine  Kassen  zu  füllen.  Wenn  Heinrich  VIII. 
dagegen  zur  Vertreibung  der  Bettelmönche  schritt,  so  wollte  er  sich 
unliebsamer  Prediger  entledigen.  ,In  den  Tagen  Heinrichs  VIII. 
scheinen  die  irischen  Häuptlinge  grossen  Werth  auf  den  Besitz  von 
Grund  und  Boden,  wie  auch  auf  Titel  und  goldene  Ketten  gelegt, 
aber  geringe  Bedeutung  der  Religion  beigemessen  zu  haben.  Rasch 
waren  sie  bei  der  Hand,  als  es  die  Annahme  der  königlichen 
Kirchenpohtik  galt.  Anders  aber  war  das  Volk  gesinnt.  Der  Ueber- 
gang  von  Stammes-Eigenthum  in  Privatbesitz  konnte  unmöglich 
seine  Interessen  fördern,  die  Aussicht  auf  Erweise  besonderer  kö- 
niglicher Gunst  bheb  verschlossen.  Roh  in  seinen  Sitten,  besass 
das  Volk  dennoch  ein  Gefühl  für  Tugend  und  in  der  strengen 
Selbstverleugnung  der  Bettelmönche  leuchtete  ihm  der  Schimmer 
eines  höheren  Lichtes  entgegen.  Gegen  die  Bettelmönche  fehlte  es 
dem  König  an  treffenden  Waffen.  Nicht  einmal  im  Schatten  der 
Burg  von  Dublin  vermochte  Heinrich  der  reformirten  Kirche  ein 
friedevolles  Dasein  zu  schenken.  Mit  Ausnahme  von  Browne  und 
Staples,  die  bitterer  Hass  entzweite ,  war  kein  Prediger,  vorhanden, 
welcher  zu  dem  Volke  nach  des  Königs  Wunsch  redete.  Und  auch 
diesen  beiden  Männern  fehlte  die  Kenntniss  der  irischen  Sprache 
derart,  dass  sie  kein  Wort  Irisch  spraclien.  Während  die  Juristen 
in  Dubhn  die  Verkündiger  der  neuen  Ideen  hörten,  aber  verachte- 
ten ,  wollte  das  Volk  sie  nicht  einmal  anhören.  Die  Bettelmönche 
konnten  ruhig  ihres  Weges  ziehen,  und  das  nationale  Gefühl  be- 
stimmte die  Iren ,  ihrer  Auffassung  der  Sache  beizutreten.  Dem 
Volk  trug  man  vor,  Irland  sei  Lehen  des  heiligen  Stuhles,  dessen 
der  Vasall  durch  Empörung  wider  den  Lehnsherrn  verlustig  gegangen. 
Der  Vertheidiger  des  Glaubens  habe  sich  in  einen  Verfolger  ver- 
wandelt, offenbar  sei  er  nicht  mehr  kathohsch.  Tag  für  Tag  wur- 
den diese  Gedanken  vorgetragen  und  bekämpft^  2,     ^In  den  irischen 


*    Clyn's   Annais  p.  IV — V  der  Vorrede  von  Butler.  —   2  Bagwell 
I,  310. 
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Elosteraufhebungen  1535—1541.  55 

und  Limerick  dem  Fiskus  zu  überantworten.  Die  Zahl  der  aufge- 
hobenen Anstalten  bezifferte  sich  auf  78.  Davon  gehörten  38  den 
regulirten  Augustiner-Ghorherrn,  11  den  Kreuzbrüdern,  15  den  Jo- 
hannitern, 2  den  Benediktinern  und  12  den  Cisterciensern.  Die 
10  Frauenklöster  waren  Eigenthum  der  regulirten  Augusliner- 
Canonissen^ 

So  sanken  denn  die  alten  berühmten  Stätten  der  Religion  und 
höheren  Bildung  in  Trümmer :  Mellifont,  die  stolze  Abtei  der  Gister- 
cienser,  zu  deren  Stiftung  der  hl.  Bernard  selbst  mitgewirkt,  deren 
Gebäude  mit  dem  Hauptkloster  in  Glairvaux  eine  auffallende  Aehn- 
lichkeit  besassen,  deren  Vorsteher  Sitz  und  Stimme  im  Parlament 
hatten  und  die  nächste  Stelle  nach  den  Bischöfen  einnahmen.  Hei- 
ligkreuz, ebenfalls  den  Gisterciensern  gehörend,  weitberühmt  wegen 
einer  Partikel  des  heiligen  Kreuzes,  die  hier  in  kunstvoll  gemeissel- 
tem,  heute  noch  erhaltenem  Schrein  aufgestellt,  Gegenstand  der 
Verehrung  zahlreicher  Pilger  war.  Wenngleich  des  Heiligthums 
beraubt,  übte  die  ehrwürdige  Stätte  auch  jetzt  noch  ihre  Anziehungs- 
kraft auf  gläubige  Gemüther.  Denn  noch  am  20.  April  1567 
konnte  Sir  Henry  Sidney  an  Königin  Elisabeth  berichten  von  dem 
Götzendienst,  den  man  dem  Idol,  genannt  Heiligkreuz,  fortwährend 
erweist,  zu  welchem  täglich  nicht  geringe  Haufen  Volkes  strömen  ^, 
Dann  kommt  Tintern,  ebenfalls  vom  Orden  St.  Bernards  bewohnt, 
die  einzige  irische  Abtei,  deren  Mönche  das  ursprüngliche  schwarze 
Gewand  von  Giteaux  trugen  und  dadurch  ihre  Beziehungen  zu  St.  Ste- 
phan Harding  bewahrten.  Den  Gisterciensern  an  Einfluss  keines- 
wegs nachstehend  waren  die  Johanniter  (Hospitaliter),  deren  gewal- 
tige Abtei  Kilmainham  bei  Dublin  mit  der  religiösen  und  politischen 
Entwickelung  Irlands  auf  das  innigste  verbunden  war  und  unter 
deren    Prioren   Mitglieder   der    vornehmsten   Familien   der   Talbots, 


^  Bagwell  I,  313.  Ein  Verzeicbniss  der  Besitzungen  der  aufgeho- 
benen Klöster  bei  Hamilton ,  State  Papers,  Ireland.  I,  47.  Nach 
De  Burgo,  Hibernia  Dominic.  Append.  726 — 752  besass  Irland  zur  Zeit 
Heinrich  VIII.  folgende  Klöster:  Regulirte  Chorherrn  vom  bl.  Augusti- 
nus: a.  In  Leinster  106.  b.  In  Ulster  35.  c.  In  Munster  48.  d.  In 
Connaught  42.  Total  231.  Canonissen  vom  hl.  Augustinus  36.  Prä- 
monstratenser  9.  Johanniter  22.  Triuitarier  14.  Benediktiner  9.  Ci- 
stercienser  42.  Cistercienserinen  2.  Dominikaner  43.  Franziskaner  65. 
Franziskanerinen  2.  Karmeliter  25.  lieber  das  Schicksal  der  unrecht- 
mässigen Besitzer  der  irischen  Klostergüter  vgl.  Spelman,  Der  Gottesraub. 
III.  Anhang  445.  446.  Eine  neue  vermehrte  Ausgabe  dieses  Werkes  er- 
schien 1889  in  London.  Eine  Kritik  der  ersten  Ausgabe  in  Dublin 
Review  XXI,  249.  —    2  Bagwell  I,  315.    Sidney  Papers. 
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Verkauf  de»  KIostorguceB. 

-lalda  erscheinen.  Und  was  die  Auguslioer-Chor- 
iitii'iTagten  sie  alle  übrigen  Orden  Irlands  durch  die 
.  lia  die  Mitglieder  der  alten  geistlichen  Genossen- 
iiii  elften  Jahiliundert  sich  erneuerten,   nur  zum 

■  liegel  der  Benediktiner  annahmen,  überwiegend 
Hiilc-n  der  Äugtistiner-Chorherm    übei^ngen.     So 

ili'i-  Einfluss,  den  sie  im  Lauf  der  Jahrhunderte 
ii.'  Alemand  bemerkt,  die  Angehörigkeit  zu  diesem 
■li;  für  die  Beförderung  zum  bischöflichen  Amte  galt'. 

■  {■■nm  Befehl  verfügte  Heinrich  VIII.,  alles  Gold 
i-ii  und  Omamenle,  sowie  Blei  und  Glocken  der 
slir  sei  für  die  Krone  aufzubewahren-.  Die  Lie- 
vi\  setzte  man  zuni  Verkauf  aus ,  oder  vei^able 
iil  iin  die  Günstlinge  des  Monarchen.  So  erzielte 
im  326  Jß  2  s.  11  d.  ,als  Preis  für  verschiedene 
^llbe^,  kostbare  Steine  in  Guld  und  Silber  gefasst, 
U:  und  anderen  Schmuck  auf  Terschiedenen  Hei- 
i;ilrli;n  und  Reliquien  in  den  vormaligen  Klöstern, 
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Günstige  Eigenthumsverhältiiisse  der  irischen  Klöster.  57 

dehnter  Art  Man  hat  die  Zahl  der  Klöster  der  älteren  Orden  auf 
350  beziffert.  Dabei  wurde  indess  nicht  in  Anschlag  gebracht, 
dass  manche  Gonvente  schon  vor  Heinrich  VIII.  eingegangen,  wäh- 
rend andere  als  Pfarrkirchen  dienten.  Nicht  wenige  erscheinen 
als  Niederlassungen  englischer  Abteien  und  erhielten  den  Todes- 
stoss  durch  das  Gesetz  über  die  nicht  residirenden  Pfrönder  (Ab- 
sentees),  eine  letzte  Klasse  umfasste  die  ,ZellenS  welche  als  Neben- 
hauser  grosser  Abteien  das  Schicksal  der  letzteren  theilten.  Das 
Gesammteinkommen  soll  alljährlich  32000  £  abgeworfen  haben. 
Vor  allen  verdienen  hier  die  Gistercienser  Erwähnung,  die  an  der 
Küste,  wie  im  Binnenland  durchgängig  die  gesundesten  und  frucht- 
barsten Stellen  als  Stätten  der  Ansiedelung  auswählten.  Ausgiebige 
Verwerthung  der  Fischerei ,  sowie  sorgfaltige  Gultur  des  Ackerlandes 
brachte  ihnen  ausserordentlichen  Wohlstand.  Auf  dem  Gebiet  der 
Bodencultur  nahmen  sie  in  Irland  unter  allen  Eigenthümern  von 
Grund  und  Boden  unbestritten  die  erste  Stelle  ein.  Allerdings  sind 
die  ständigen  Kriege  nicht  ohne  Spuren  an  ihnen  vorübergezogen, 
aber  die  grossen  geistlichen  Genossenschaften  verstanden  sich  besser 
als  andere  Häupthnge  auf  ihre  Vertheidigung.  ,Ja,  die  Plünderung 
der  Kirche  galt  nie  als  grosses  und  ruhmvolles  Werk^  In  socialer 
Beziehung  entfalteten  sie  eine  ungemeine  segensreiche  Thäligkeit. 
Die  langgedehnte  Umwallung  der  Abteien  von  Keils  und  Athassel 
zwingt  zu  der  Annahme,  dass  zahlreiche  Handwerker  und  Golonisten 
hier  Wohnung  und  Nahrung  empfingen.  Dazu  kommen  die  Inhaber 
von  Panisbriefen,  jene  residirenden  Pensionäre,  die  entweder  unent- 
geltlich, oder  gegen  massige  Vergütung  im  Frieden  der  Kloster- 
mauern ihre  letzten  Tage  verlebten.  Für  England  hat  Brewer  den 
Missbrauch,  welchen  der  Hof  mit  den  Panisbriefen  trieb,  scharf 
betont;  in  Irland  hat  es  sicher  ebensowenig  an  den  Auswüchsen 
dieser  Einrichtung  gefehlt.  In  einem  Briefe  an  Cromwell  vom 
4.  October  1536  schildert  der  Reichsarchivar  Robert  Gowley  in 
drastischen  Worten  den  Widersland ,  welchen  diese  Klasse  von 
Leuten  der  Aufhebung  der  Klöster  enlgegensetzte.  In  der  That: 
Die  neue  Kirchenpolitik  musste  sie  gänzlicher  Verarmung  überant- 
worten * . 

Die  Pensionen,  welche  die  Regierung  den  vertriebenen  Mönchen 
zuwiess,  waren  nach  der  Bedeutung  der  Anstalten  bemessen.  So 
empfing  der  Abt  von  Mellifont  40  i-,  die  Mönche  abwärts  zwischen 
3  JL'  6  s.  bis  2ü  s.     Der  Prior  von  Power   in  Westmeath  und  der 


1  Bagwell  I,  319.    Ball,  Reform.  Church  75. 
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Aiifhebnue  der  Bettoionlen  1541.  ^h 
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Yertheilang  des  Klostergutes  59 

regelmässig  als  ,GeschwürmS  welches  die  Sicherheit  des  Landes 
gefährde.  Als  erbitterter  Gegner  der  Bettelmönche  erscheint  der 
anglikanische  Erzbischof  Browne  und  sein  Freund,  der  Schatzmei- 
ster Thomas  Agard,  welche  die  Bettelmönche  mit  dem  Beinamen 
,Blutsauger^  beehren.  Thätlichen  Widerstand  haben  die  Insassen 
der  Klöster  der  ungerechten  Beraubung  und  Vertreibung  nicht  ent- 
gegengesetzt, nur  von  dem  Franziskaner  Sali  in  Waterford  wird 
gemeldet,  dass  er  die  Schritte  der  Regierung  in  seinen  Predigten 
angegriffen  habe.  Auch  die  Karmehter  wussten  sich  den  Waffen 
der  Verfolger  zu  entziehen,  denn  1645  besassen  sie  angeblich  noch 
27  Häuser  in  Irland,  die  aber  ohne  Zweifel  vielfach  nur  Trümmer 
waren  ^  ,Kein  ehrlicher  Protestant^  bemerkt  Bagwell,  ,kann  sich 
der  Ansicht  von  Browne  und  Agard  anschliessen ,  denn  überwälti- 
gende Beweise  besitzen  wir  dafür,  dass  ein  grosser  Theil  des  Vol- 
kes ohne  die  Bettelmönche  jedweder  Uebung  der  Rehgion  entzogen 
worden  wäre*^. 

An  der  Beute  der  aufgelösten  Klöster  empfingen  die  verschie- 
densten Klassen  ihren  Antheil.  In  erster  Linie  begegnen  wir  den 
hohen  Beamten  der  Krone:  Lord  Oberrichler  Sir  William  Braba- 
zon,  Vicekönig  St.  Leger,  Lordkanzler  Sir  John  Alen,  Oberrichter 
Luttrell;  Reichsarchivar  Sir  Thomas  Gusack,  Atlorney  General 
Robert  Dillon.  Der  erste  Serjeant  Barnewall  bestritt  dem  König 
das  Recht,  Klöster  aufzuheben,  nur  zur  Reform  derselben  ermächtige 
ihn  das  Gesetz.  Nach  Vollzug  der  Beraubung  trug  er  indess  weiter 
kein  Bedenken,  sich  vom  König  mit  Kirchengut  bereichern  zu  lassen  2. 
Auch  Erzbischof  Browne  machte  allerdings  massvolle  Ansprüche 
an  das  Kirchengut.  Den  Generalvikar  Gromwell  bat  er  um  ,ein 
ärmhches  Haus  von  Beitelmönchen,  genannt  New  Abbey,  welches 
bequem  für  ihn  bei  Ballymore  lieget  Leider  konnte  seinem  Wunsche 
nicht  melu*  entsprochen  werden ,  denn  das  Haus  war  bereits  ver- 
gabt, und  zwar  zum  grossen  Aerger  des  Prälaten  an  einen  Iren. 
Darauf  wurde  er  vorstellig  um  Erlangung  der  Liegenschaften  des 
Frauenklosters  Grace  Dieu,  aber  auch  hier  waren  andere  schlauere 
Diener  des  Königs  ihm  bereits  vorangeeill.  Die  herrliche  Abtei 
S.  Maria  in  Dublin  kam  an  den  Grafen  Desmond  als  Belohnung 
dafür,  dass  er  sich  vom  Papst  losgesagt  und  in  der  weitern  Ab- 
sicht, ihn  zur  Residenz  in  Dublin  zu  vermögen  '*.  Eduard  Power, 
der  uneheliche  Bruder  des  ersten  Baron  von  Gurraghmore,  empfing 


1  Moran,  Spicil.  I,  437.  —  2  Bagwell  I,  320.  —   3  Moran,  Archb. 
of  Dublin  19.  —  ^  Bagicell  l,  255     Carew  Papers  I,  174. 


Gü  All  1.  i;i\.iiiie  und  Stidte  empfangen  Klostergul. 

liiL'  Alilii  Miillii.'l.  Hriche  er  vordem  als  Prior  geleitet  halte.  Drei 
th-ui-  l'i'i'i.ii-'i'ii  I  |i|iri  OsBory,  Carbery  und  Gahir  errichtete  die  Re- 
;jiiiiiii;i  iiiil  <!rii  l„iuilereieii  aufgehobener  Klöslcr.  Kaum  iiolbwen- 
ilig  i^i  •■>  liriviii/iilii'lien,  bemerkt  Bagwcll,  dass  das  Haus  Ormond 
riiircli  lU'ii  Kliisli'iiMuli  sich  enorme  Reichtbümer  erwarb.  Es  gab 
.mdiiv  Kl&ki-,  voi  welchen  die  Räuber  umeliielten ,  weil  es  an 
lli'i.'t'ii?|iiiiii"i].  dir  ili'n  rohen  Sinn  zu  reizen  Termochlen,  gänzlich 
li'lillr.  Dil'  Miiiirlii'  empfingen  dann  eine  Galgenfrisl.  Von  den 
Aiigii^liiir'i  II  y.ii  Liiiimiore  in  Galway  wird  gemeldet,  .sie  besasseu 
"i'di.T  l.;iiiii  iiKili  Kapitalien,  sondern  nur  die  kleine  DeTotion 
iSli-liiilifüii'i'n  iiiiil  ilpfergaben)  des  Volkes'.  Sic  durften  im  KIo- 
-k-r  lili'iln.'ii.  ^'1  l.Liiue  es  dem  König  beheben  würde  und  unter  der 
llrLliiiüiai],'  ili-r  Atili-img  weltlicher  Kleidung.  Zu  Tuem  in  Tippe- 
i  ii>  i.'i "  ii'SL'ii  i|ii.- t  r.Meaghera  sich  mächtig  genug,  um  die  dortigen 
':!ii>ilii'iiii  vi>i'  •{.■>■  I  iilereucfaung  und  Aufhebung  durch  die  Klosler- 
l■llliJllil^-..l^l■  /u  nliLilzcn.  Bei  der  Macht,  welche  das  Gefühl  der 
Mii^lirJM  hall  /lim  .'<liimm  in  Irland  besass,  Hess  sich  die  UebeN 
^M■lM)lly  -lii  Klu.|,.|-iitLT  an  die  Familie  des  Stifters  in  vielen  Fällen 
iiiclil  imip'li<.'ii.  Dir  ii:i(iilidieii  niicki^iiiilcn  lu^iL'htcLi  sich  geilend 
i'i-i  .■^t;iiil!;iTiifiinii-ii.  ili'Lin  VriliTt^'i-  an  iIlt  Slifuinj,'  oder  Erhallung 
KliiskTliili-T  (;<;in..-i.]isiliriririi  sicil  l-i'lli.'ili-l  liiittcn.  Droglieda. 
Kilkinuy,  (l.iUvav.  Liiiirni-k,  ( llmiiiid  uml  Allienry  eiiiplinfron  reich- 
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Aufhebang  des  Domstiftes  St.  Patrick  in  Dublin  1547.  61 

zur  Ausfuhrung  der  Intrigue  die  Summe  von  60  £  beigesteuert. 
Aber  erst  nach  Heinrich  VIII.  Tode  gelangte  der  Plan  zur  Aus- 
führung. Am  25.  Mai  1547  befahl  der  Protector  Lord  Somerset 
die  Ueberführung  der  conUscirlen  kirchlichen  Geräthschaften  aus 
Gold  und  Silber  an  die  königliche  Münze,  sowie  die  Unterdrückung 
des  I>omstifles.  Die  Einleitung  zu  der  Instruction  für  die  Kloster- 
commissare legt  helles  Zeugniss  ab  für  die  Verehrung  des  gläubi- 
gen Volkes  g^en  den  grossen  Apostel  St.  Patrick.  Denn  ,was 
St.  Patrick  betrififtS  bemerkt  Somerset,  ,so  scheint  es,  dass  das 
Volk  jenes  Landes  grosses  Vertrauen  zu  genanntem  Patrick  hegt, 
weil  er  ihm  als  erster  Schutzpatron  nach  Christus  gilt.  Nach  ein- 
geholtem Rath  bei  mir,  dem  Lord  Protector  und  dem  geheimen 
Rath  ist  des  Königs  Willensmeinung,  Sie  sollen  sowohl  wegen  die- 
ser abergläubischen  Ansicht  des  gemeinen  Volkes,  wie  auch  aus 
verschiedenen  andern  Gründen  demgemäss  zur  Auflösung  schreiten*  K 

Genaue  Aufzeichnungen  über  die  Leiden  der  irischen  Klöster  sind 
nur  spärlich  auf  uns  gekommen.  So  wissen  wir  aus  den  Annalen 
der  Vier  Meister,  einem  der  vorzüglichsten  Quellenwerke,  dass  die 
englische  Regierung  das  Kloster  der  Franziskaner  in  Monaghan  1540 
zerstören  und  den  Guardian  sammt  einigen  Mönchen  hinrichten  Hess  -. 
Dagegen  sind  die  Nachrichten  des  spanischen  Trinitariers  Domingo 
Lopez  über  die  Verfolgung  nicht  weniger  Mitglieder  seines  Ordens 
unter  Heinrich  VIII.,  auf  welche  Moran  in  seiner  Geschichte  der 
Erzbischöfe  von  DubUn  sich  noch  stützte^,  als  gänzlich  haltlos 
nachgewiesen  worden  "*. 

Achtzehn  Monate  hatte  Erzbischof  Browne  den  neuen  Glauben 
in  Irland  gepredigt,  aber  seine  Bemühungen  krönte  auch  nicht  der 
geringste  Erfolg.  An  Verordnungen  auf  kirchlichem  Gebiet  hatte 
Heinrich  VIII.  es  nicht  fehlen  lassen.  ,Seit  meiner  Ankunft  hierselbstS 
meldete  Browne  an  Gromwell  am  8.  Januar  1538,  ,habe  ich  nie, 
selbst  nicht  einmal  in  der  Diöcese  Dublin  'einen  Ordensmann  oder 
Weltpriester  vermocht,  das  Wort  Gottes,  oder  den  König  als  ober- 
stes Haupt  der  Kirche  zu  predigen.  Die  schlimmsten  von  Allen 
waren  die  Observanten ,  denn  ich  kann  sie  weder  zur  Ableistung 
des  Eides,  noch  zum  Predigen  bringen^  °.  Der  Prälat  bildete  das  Mund- 


J  Shirley,  Origin.  Letters  1.  —  2  Four  Mast  a.  1540.  O'Bonovan 
V,  1455.  The  English  .  .  destroyed  the  monastery  of  Monaghan  and 
beheaded  the  guardian  and  some  of  the  friars.  —  3  Moran,  Archb.  of 
Dublin  21—26.  —  4  Dublin  Review.  New  Ser.  XV,  299—318:  F.  Lopez 
on  the  Irish  Trinitarians.  —  ^  Bretcer,  Carew  Papers  I,  135. 
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B  Oeistlicbkeit  Tereagt  Browne  Gehorsam. 


lulir  Hüs  Müiianlien.  Dem  Papste,  so  Uess  der  König  hefelilen, 
sulllu  iiian  (Ifii  (Iflioraam  aufkündigen  und  seinen  Namen  aus  den 
iiliirgisc'lii'n  BüiinTn  ausmerzen.  Mil  mchlen  IcHinen  die  Iren  die- 
stni  Wort  iiaili,  die  Schergen  des  Erabischofs  musslen  die  Anord- 
nung aiisfiilirfLi.  Die  Gewall  zu  binden  und  zu  lösen  und  die  Ein- 
riühluiiK  iliT  Al'hisse  nannte  man  Gauktlspiel,  Gott  allein,  vernahm 
das  Viilk,  v(;Tiuü;;e  es,  Sünden  zu  vergeben.  Ist  Christus  der  allei- 
nige Minier,  ilfinn  könne  die  ,gro.?se  Donnerkkppe  des  Bannes' 
Nieiiiiinil  sfhji(lit;t'n.  ,A11  diese  Belelirungen  verfehlten  ihre  Wir 
kling.  WiiliralnlLn  narli  Rom  waren  nie  mehr  im  Schwang« 
Bisfliüfu  uriil  Kl'i-lerobem,  welche  der  Papst  ernannt  halle,  empfing 
ninn  mit  oIUtl'h  Armen,  Das  königliche  Circular,  mil  seiner  ver 
iiclilliclii'li  ^priiiLe  gegen  den  heiligen  Stuhl,  entstammte  deir 
(it'istc  Briiwne;^.  Aber  zwei  Lehren  schärfte  es  ein,  die  alle  mo 
dernen  I'i'ntL'sl.iMlt'n  verwerfen :  Die  VereluTing  Mariens  und  dit 
Gehutii  l'Cir  diu-  Verstorbenen''.  In  der  Thal:  Mit  einem  Fuss  stam 
der  rirzliisc-hor  noch  im  alten  Glauben.  Vornehmltcfa  war  es  de 
Lorii    Dr'fiul.v    Gri-y.    welcher    die  ThStigkcil    des  Prälaten   lähmte 
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Streit  zwischen  Erzbischof  Browne  und  Bischof  Staples.         63 

durch  Clemens  VII.  das  Bisthum  Meath^  Entweder  als  Bischof, 
oder  als  Mitglied  des  Geheimen  Rathes  wurde  er  den  Geraldinen 
▼erhasst  und  floh  beim  Ausbruch  der  Verschwörung  des  Lord  Tho- 
mas Ofialy  1534  nach  England.  Im  nächsten  Jahr  nach  Irland 
zurückgekehrt,  war  er  thätig  als  Mitglied  der  Gommission  zur 
Aufhebung  des  Nonnenklosters  Grane.  Nur  allmälig  vollzog  sich 
bei  ihm  die  Annahme  des  protestantischen  Bekenntnisses,  denn  wir 
wissen,  dass  er,  wenngleich  eifriger  Verfechter  der  königlichen 
Suprematie,  dennoch  am  Messopfer  festhielt  und  seinen  Amtsbruder 
Browne  der  Häresie  anklagte.  Begreifhch  ist  daher,  dass  auch 
Staples  vom  König  den  Vorwurf  der  Nachlässigkeit,  sammt  ^der 
Drohung  der  Entlassung  aus  dem  Amte  empfangen  musste^. 
Staples  besass  die  Gabe  der  Beredsamkeit  in  hohem  Grade,  ihr 
hatte  er  die  Beförderung  zum  bischöflichen  Amt  yorzügUch  zu  ver- 
danken. Aber  die  Wirkung  dieses  Talentes  wurde  bedeutend  ab- 
geschwächt durch  seine  gespannten  Beziehungen  zum  Erzbischof. 
Eine  Berichterstattung  über  eine  Predigt  des  Erzbischofs  erregte  den 
Zorn  des  Bischofs  Staples  in  solchem  Grade,  dass  er  sie  öffenthch, 
in  Gegenwart  des  Erzbischofs  auf  der  Kanzel  einer  Kritik  unterzog. 
Der  letztere  antwortete  darauf  mit  der  verbindlichen  Bemerkung: 
,der  Cerberus  der  Hölle  mit  dreifachem  Maul  hätte  sich  kaum  gif- 
tiger ausdrücken  könnend  Staples  hinwieder  schleuderte  dem 
Amtsbruder  die  Anschuldigung  ,rabulistischer  Verleumdungen'  ent- 
gegen, auch  habe  er  die  Pflicht  der  Christen,  in  der  Bibel  zu 
forschen,  in  Abrede  gezogen ,  wohl  aber  gestattet ,  dass  zuerst  für 
Papst  und  Kaiser  und  dann  erst  für  den  König  Gebete  verrichtet 
würden.  Dieses  Vorgehen  beantwortete  der  Erzbischof  damit,  dass 
er  Staples  dem  Gefängniss  überantwortete,  aus  welchem  der  Vice- 
könig  Grey  ihn  alsbald  befreite.  Unmöglich,  bemerkt  Bagwell, 
konnte  dieses  äusserst  gespannte,  ja  feindliche  Verhältniss  zwischen 
den  Hauptvertretern  des  neuen  Glaubens  den  Fortgang  der  Refor- 
mation beschleunigen  3. 

Beschliessen  wir  dieses  Kapitel  mit  der  treffenden  Bemerkung 
eines  gelehrten  anglikanischen  Forschers :  ,Freudig  entsagten  die 
irischen  Häuptlinge  ihren  alten  Würden  und  nahmen  neue,  hoch- 
klingende  Titel    von  England  an.     Desmond  verzichtete   auf  sein 

1  Brady,  Episc.  Success.  I,  234.  Die  8  Sept.  1529,  refen  Cardin, 
de  Cesis  et  ad  supplication.  Regis  provis.  fuit  Ecclcsiae  Midensi  in  Hi- 
bemia  de  persona  Edoardi  Staple.  .  .  Die  6  Oct.  1529  Franc,  de  Piscia 
procurator  R.  P.  D.  Eduardi  Staples  obtulit  1000  florenos  auri.  — 
2  Bagwell  I,  324.    State  Papers  (ed.  1830)  II,  174.  —  3  ^o^eW  1,303. 
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ili'ii  Verhimdlungen  des  Parlaments  fern  bleiben 
M  ii    ilie    anderen    Adeligen    gah  dieses  Reelit  ilamn 

H:Uiser  in  Dublin  übertragen,  wo  sie  zur  Zeil  des 
[iili  II.     In  ihrem  Eifer  kaniL-n  O'Neal,   O'Brian,  De 

'!.iii.')l    zQ  Hofe    und    kehrten    als   Lehensleutc    der 

ii;-.(l'L'n  Ton  IVoie,  Clanricarde  und  Tbomond  mi- 
1  Uli'  wirblidie  Grund  ihrer  BegeisLening  war  nicht 
liir.  sondern  der  Umstand,  dass  der  Ifönig  die 
Jl,iii|)llinge  und  Adel  mll  einer  Verschwendung  aus- 
.1  in  tlen  Annalen  der  englischen  Klos  lercon  fiscal  Jon 
siiT  lil.  Ohne  auch  nur  einen  Schein  von  Hechts- 
r>'ii.    scheinl   man    nach    der   denkwürdigen    Paria- 

I  t.'illfi    wir  Unterdrückung    der  Kloster  geseiirilten 
l'^rilfemiuigen    und    abgeschiedene    Lage   (Distance 

-rhi.-inen   die  Landlords   und    Schwindler    bpgünsligl 

II  Zusammen  tritt  des  Parlaments  154!  war  du 
liniii^'  vollbracht". 


VicTtcs  Kitpitfl. 

Fortgang  der  Reformation  unter  Heinrich  VIII.  und  Eduard  VI. 
(1538-1553). 

\  icluieiii  ilic.  cnfih-chr  lugu  riing  du  -iltcu  Vh  eaii  zu  Fall 
Sehiuhl  Ulli  dimit  cjne-  d.  r  Mir/Uplir  li>l  n  LuIUmlIvi  des  kilhi, 
hsdini  <.tiu1><ii><  kctni.likl  kmmlu  du  P[Mli„t<l<i  na«  n  P,cligjui 
tiu.u  Lud  nihni.n  Lul.i  dem  1 .'  DezLiubei  I  )s  .ruiiLrt 
du  lll^.lLl  (.ihuru.  t.'ilh  di  [u  t-i(.o'tllR.\Mhi<.i  das-  hi  ircileud 
Eucnr  Loid^iliill  Millhtilnti^'  iibu  die  Pitdigl  d,-~  Wuilea  tiutlt-. 
und  liilLuhmkuiig  du  iuv.i\l  de-.  luiiistlKU  ßj-cliui-  wjr  heteil» 
dimit  lugutuKn  und  niih  ki  ilten  nut  ilkiit  I<ili.i  daiui  bLliiiim 
wiidm  hl    \u.luhrujig    diese-    \u|ul.1i.ii=    miteirnhiii.ii     der 

Fi/bisihol  Bu«in  lull  Dublin,  in  Xcibiuduiii,'  iiiil  dem  Lord 
kan^lei  und  uidtiii  huliui  Btauitiri  unter  iiiilil  iub(  bei  Bedei  kung  eiiii 
geislhclK  \isililiun  dei  *i.i  t.nf-.di  dt.  n  tiiluw  \\e\l0id  \\  »teiloid 
und  'li|j]Kiin  In  kilkemu  pndi^le  dei  Pi  dat  ■»in  \uij-ihr-tigi 
r>J'l  und  -Mikuulil  du  pusthibin  \eM  rdnun^^-n  de-  K.mip- 
'.owit  du  ml  k-mi^lidien  BrI.ld  m  lUobMlier  Spiidu  uv'tlerlt.l 
Lebeiv  1/ ni      I  -  I  U.  r  luM.i     \\l  Mm       !  i   td  uiKusaifikel  uii  1 


Eirchencommission  Yon  Clonmel  1539.  65 

der  zehn  Grebote.     Also  berichtete  die  C!ommission  am    18.   Januar 
1 539  an  die  englische  Regierung   mit  dem  Bemerken :   ^Während 
wir  dieses  schreiben,   befinden  wir  uns  in  Clonmel,   wo  wir  heute 
Sitzung   halten.     Und  nächsten   Sonntag   wird    der  Erzbischof  vor 
allen  Bischöfen  der  Provinz  Munster,   die  bereits  auf  unseren  Be- 
fehl zum  grössten  Theil  hier  erschienen  sind,  die  Predigt  halten^  ^ 
Die    Sitzungen    der    Kirchencommission    von    Clonmel    haben 
eine   gewisse  Berühmtheit  erlangt,   weil   man   in   ihnen   die  erste 
öffentliche  feierliche    Zustimmung    der    katholischen    Bischöfe    zur 
Reformation  hat  erblicken  wollen.     In  Wirklichkeit  liegt  die  Sache 
wie  folgt.     Sämmthche   dem    König  ergebene .  Prälaten ,   wie  auch 
die  seit  dem   Ausbruch   des    Schisma    in    die  erledigten   Sprengel 
durch    die    Regierung    berufenen    Eindringlinge   hatten    Befehl    er- 
halten,   in   Clonmel    zu    erscheinen.     Zwei    Erzbischöfe    und    acht 
Bischöfe,  so  rühmte  sich  der  Geheime  Rath   am  8.  Februar  1539, 
hätten    die   Versammlung    mit  ihrer    Gegenwart    beehrt    und    die 
königliche    Suprematie    feierlich    beschworen.     Das    Stillschweigen 
des  Rathes   in  Betreff  der  Namen  der  Bischöfe  ist  bedeutungsvoll 
und    lässt    die    Anwesenheit    katholischer    Bischöfe    als    zweifelhaft 
erscheinen.     Denn   die  beiden  Erzbischöfe  waren  Browne  von  Dub- 
lin, sowie  Bodkin   von  Tuam ,    welchen    Heinrich   VIII.    gegen   den 
von  Paul  III.  bestellten   rechtmässigen    Erzbischof  Arthur  O'Farrell 
(OTrigil)   aufgestellt  hatte-.     Während  dieser    rechtmässige   Prälat 
mit  Armuth   ringend   und   verkleidet   seine  Heerde   weiden  musste, 
konnte  Bodkin,  obwohl  vom  Volke  ganz  verlassen,  sich  unter  zwei 
Regierungen   im   Besitz    der   Einkünfte    des    Erzbisthums    erhalten. 
Wie  die   beiden   Erzbischöfe,    so  gehörten  auch  die  in  Gonmel  er- 
schienenen Bischöfe   wahrscheinlich    dem    Anglikanismus    an.     Als 
sicher  weissen  wir  nur,    dass  einer  der  anwesenden  Bischöfe  wiegen 
verschiedener  Ausschreitungen  durch  den  Vicekönig  abgesetzt  wurde 
und  dass  er,  wie  Browne   in   einem  Briefe  an   den  Siegelbewahrer 
bemerkte,  in  O'Brene's  District  lebte.     Der  andere  Bischof,  dessen 
Name   auf  uns  gekommen ,    war  der   vom  König  zum  Bischof  von 
Glonfert  berufene   Dr.  Nangle,    der   an   dem  von  Browne  als  ,böse 
verrätherische  Person*   geschilderten   Häuptling   Mac  William  einen 
entschiedenen  Gegner  fand.     Als  Nangle  ihm  seine  Ernennung  zum 


1  State  P^rs  (ed.  1830)  III  108—116.  —  2  Brady ,  Ep.  Success. 
II,  133:  Referente  R.  D.  Card.  Ghinuccio  providit  eccl.  Thuamen. 
Metrop.  in  Ilibernia  ...  de  persona  Arthuri  OTrigil,  Canonici  Ra- 
poten. 

Bellegheim,  Katli.  Kirche  Sn  Irland.     II.  r^ 
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Der  gefälschte  Brief  des  ,Episcopa8  Metensis'  1538.  67 

heiligen  Di-eifalligkeit,  der  heiligen  Jungfrau,  den  heiligen  Aposteln 
Petrus  und  Paulus  und  der  ganzen  himmlischen  Gurie'^  Auch 
wer  nie  einen  Blick  in  die  Sammlung  des  Fälschers  Isidor  ge- 
worfen ,  wird  an  diesem  Brief  nur  Merkmale  eines  unechten 
Schriftstäcks  zu  entdecken  vermögen.  Dem  Scharfsinn  des  P.  Brid- 
gett  verdanken  wir  die  Ermittelung  des  Verfassers.  Es  ist  Robert 
Ware,  der  Sohn  des  irischen  Antiquariers  Sir  James  Ware,  der 
gegen  Ende  des  siebenzehnten  Jahrhunderts  den  genannten  Brief, 
nebst  vielen  Dokumenten  in  die  Welt  setzte,  um  die  Leidenschaften 
der  Anglikaner  gegen  die  Katholiken  aufzustacheln  und  ftir  die  letz- 
teren alle  und  jede  Toleranz  unmöglich  zu  machen.  Obwohl  för 
jeden  besonnenen  Forscher  mit  dem  Stempel  der  Löge  behaftet, 
wird  der  Brief  des  ,Episcopus  Metensis'  bis  zur  Stunde  in  pro- 
testantischen Gelehrtenkreisen  wie  ein  unantastbares  Heiligthum 
verehrt  2.  Offenbar  kam  es  Robert  Ware  darauf  an,  den  Aufstand 
O'Neills  im  Jahre  1 539  auf  päpstlichen  Einfluss  zurückzuführen,  ein 
Verfahren,  das  aller  und  jeder  Begründung  entbehrt.  Dagegen  ist 
über  allen  Zweifel  erhaben,  dass  dieser  gewaltige  Häuptling  der 
Macht  des  VicekÖnigs  Grey  unterlag  und  dann  am  19.  Mai  1542 
feierlich  schwur:  ,Ich  kündige  auf  den  Gehorsam  gegen  den 
römischen  Papst  und  seine  angemasste  Gewalt ,  anerkenne  den 
König  von  England  nach  Christus  als  Haupt  der  Kirche  in  Eng- 
land und  Irland  und  werde  alle,  die  mir  unterstehen,  zu  gleichem 
Gehorsam  anhalten^  ^.  Die  Grafen  Desmond,  O'Donnell,  Mac  Ma- 
hon,  O'Mori,  O'Rourke,  nebst  anderen  Häuptlingen  niederen  Ranges 
hatten  bereits  in  den  beiden  voraufgegangenen  Jahren  sich  in 
ähnlicher  Weise  verpflichtet*.  Am  25.  Mai  1542  erschien  Hugo 
O'Kelly,  Abt  von  Knockemoy  (Gollis  Victoriae)  vor  dem  Vicekönig 
St.  Leger  und  anerkannte  die  königliche  Suprematie*^. 

Die  Bedeutung  dieser  Erklärungen  hat  man  nicht  selten  über- 
trieben. Dass  selbst  die  englische  Regierung  ihnen  nur  geringen 
Werth  beimass,   zeigt   ein  Brief,    in    welchem    Heinrich  Vlll.    dem 


1  Bridgettj  Blunders  244.  —  2  Bridgett,  Blunders  244.  —  3  Brewer, 
Carew  Papers  1, 188.  Auch  der  schreckliche  Eid,  dessen  Ableistung  Paul  HL 
zur  Vertheidigung  der  Kirche  von  allen  Iren  1538  verlangt  haben  soll,  ist 
lediglich  eine  Erfindung  des  Robert  Ware,  wird  aber  leider  von  so 
nüchternen  Forschern  wie  Bagwell  und  Ball  als  geschichtliche  Wahr- 
heit ausgegeben.  Bridgett,  1.  c.  247—249.  —  ^  Carew  Papers  I,  174. 
183.  185.  195.  —  5  Carew  Papers  I,  190.  Aus  der  Bemerkung  ,he  de- 
livered  hie  son  Conor  as  a  hostage  to  the  Lord  Deputy*  gebt  hervor, 
dass  er  nur  Commendatarabt  war. 

5* 


r>S        Iri-''1i<'  ir.iiii'iHQge  flchvüreii  die  {)äpstlic}ie  Yollgewalt  ali. 

iri.-ilun  l.nrd  l>i'iiuty  1537  bemerkte,  ,ihre  Eide,  Unterwerfungen 
uf|[l  Erkl.'iriinirti'ii  teien  keinen  Pfennig  werth'.  Und  bereits  1542 
sf^liGii  wir.  (I.i>^  ili.T  Häuptling  0"Neill  einen  vertrauten  Geistlichen 
n;iHj  n<iiii  ciillitit  zur  Einholung  der  nSthigen  Absolution.  Im  Jahre 
\T)l?,  iili'.'r  ti'iil  in  der  politischen  Lage  Irlands  ein  gänzlicher  Um- 
KcbHiing  ein.  I'J"  Regierung  befürchlele  eine  neue  Vereinigung 
des  irisrli(.'i)  Aik'l^  und  nahm  jetzt  bei  den  Verirfigen  mit  den 
HiiiiplÜMj,'!-'!!  villi  iIlt  religiösen  Frage  durchaus  Absehen.  Unter 
<kn  BcifiiitiiiigLr  rteldie  ,der  grosse  O'Neill  1  j43  vor  Heinrich  VDI 
iiiiriLiiiiii  1-1  M  II  i  r  Religion  ebensowenig  Rede  als  in  dem  Ab- 
kuiiinn  n  Hill  diu  Macgennisea  am  9  Juli  15tt  und  dem  Grafen 
DL-miiuii  1  ji'i  Anerkennung  der  Suprematie  erzielte  die  eng 
lisi  lic  liogjiiiinp  Hiederholt  m  wichtigen  Fällen  von  hfrvorrAgen 
(Ilu  l\i--iiTiLii  ili--  geisthchen  und  weltlichen  Standes  in  Irland. 
hidi  &>■  \\  inn  1  iki  mingen  solcher  Art  gut  vereinbar  mit  Nichtcon 
füi  iiiilat  jn  -iiuli  n  n  Y  lagen,  und  sind  nicht  b^leitct  von  dem  Versuch 
iiurli  \iiliLi  tiir  ilie  Suprematie  zu  gewinnen"  Wir  haben  es 
IwiigUtli  mil  MUdLi  lüerding«;  verwerflichen  Mittel  zu  Ihun  wi= 
jc-n."  HjU|)t]iiigi  /iii  (.t«innuiip'  mhi  /,  it  -i.  L  uliulikri  Amli 
,lii  giiillfu  wüiliL  im-.  iii<  Fikliiungm  ulnimiÜLlii  mij  I  rn 
iliRi  (.ImbwuiJi^'k.it  ni.lil  skl-  uhci  jeden  Zwiifel  erb  ilien  Eine 
unpjilt  ikHii  IVnlLung  frehn^'l  zu  dem  Fifcebni"  iK-e  du.  in-dien 
FüisUn  d.n  \..HMirl  /ulwulveii  Al.t  dl-  \  »n  killiolisdun  (,lm 
hen  ilni  =..  II.'^l  Kitlinlikiii  wid.i  ml  eiljiKn  imjil  ^trli.nLn  ' 
Dl.  (.ifihiui  «ilih.  .1.1  KimI.i  in  N.iiilulin.i  diirdi  di. 
schi-iiiatiMlK  H-illung  de  Atlüs  diolil.n  vnslukfen  McliUui.Ji 
,lio  Hiniicwun^  dis  Pimm  \on  Aimigli  711  Ikimidi  \III  l  iin<  ~ 
Ciuimi  .ui'.  f.hidie'^lei  am  21  U.  l.  hu  l'.Jl  dui<  li  L.  o  \  ml 
rltn  Stuhl  lon  Atm.gh  etlmlieii  li)lk  m.  li  den  Uuniiliungdi 
HuniKliij  \II1  /iii  Emliiliniiio;  d.s  Scln-iiii  m  lilinJ  mit  ili  i 
M,uht  .nlb'^'i  ngewcirftiL  Kium  w  u  iki  In  s,  Ui  iitwml  mr  koni^ 
Ikhin  sii|,i,niit)i  IUI  rirlimeiit  eing.lm.lil  ij-  ci  Dublin  ^cili.--. 
lii.  Ui-iIiiIiLmI  \,isiimiiLlk  und  -il  nun  Ku.ipl  gt^-en  die  Ntue 
iimg  lulii.l  M-  -Hin  HiM|ill«rLth.i  m  diesen  Stiiinun  tr-iheml 
der  limiliiiu  (.ilkbiul.  m  \nni„'h  vhnt  w,],hon  iler  Pimn^ 
iiiehN  von  Btdeiilinig  iinloinaiim  Nidi  und  nicJi  .ihi  r  wuzdt 
:>em  Ulli    geg.  n    die  stininif    dit.  liluiJiLns    und    dt*;  Ruhte'S  liuh 


Wauchop  wird  Erzbiscbof  Yon  Armagh  an  Cromers  Stelle  1539.    69 

Das  zweifelhafte  Benehmen  des  Adels  in  Verbindung  mit  der 
drohenden  Ausbreitung  des  Schisma  in  England  entfremdeten  auch 
ihn  allmälig  dem  heihgen  Stuhle  und  zogen  ihn  in  die  Reihen  der 
Abtrünnigen.  ,Bei  guten  und  ernsten  Männern  öffentlich  der  Irr- 
lehre verdächtigS  wie  Cardinal  Ghinucci  im  Gonsistorium  vom 
23.  Juli  1539  hervorhob,  wurde  er  bis  zu  vollständiger  kanonischer 
Reinigung  von  diesem  Verdacht  der  Verwaltung  des  Erzbisthums 
enthoben  und  diese  dem  Robert  Wauchop  übertragend  Da  Nach- 
richten über  eine  förmliche  Absetzung  Cromers  fehlen,  so  ist  an- 
zunehmen, dass  er  freiwillig  aus  dem  Amte  schied.  Sein  Tod  er- 
folgte am  16.  März  1543  und  Wauchop  erhielt  am  23.  März  1545 
das  PaUium  für  Armagh^. 

In  Wauchop  begegnen  wir  einem  der  vorzüglichsten  Bischöfe 
und  Gottesgelehrten  jener  Zeit.  Gross  als  Priester,  Theologe  und 
durch  unermüdUche  Wirksamkeit  im  Dienste  des  apostoHschen 
Stuhles,  besitzt  er  zugleich  den  Ruhm,  dass  sich  an  seinen  Namen  die 
katholische  Reaction  in  Nordirland  wider  die  schismatische  Richtung 
Heinrich  VIII.,  wie  auch  das  erste  Auftreten  der  Gesellschaft  Jesu 
in  Irland  knüpft.  Geboren  in  der  Erzdiöcese  St.  Andrews  in  Schott- 
land, erhielt  der  talentvolle  Robert  Wauchop  an  der  Hochschule  zu 
Paris  seine  theologische  Ausbildung  und  war  darauf  viele  Jahre  in  Rom 
im  Dienste  der  Kurie  thätig.  Auf  dem  Gebiet  der  scholastischen  Theo- 
logie genoss  er  unbestrittenes  Ansehen.  In  den  Listen  der  Bischöfe 
des  Concils  von  Trient  erscheint  er  als  ,Robertus  Wauchop,  alias 
Venantius'  ^.  Die  landläufige  Erklärung  der  letzteren  Bezeichnung 
ist  nicht  mehr  haltbar.  Moran  weist  auf  die  Thatsache  hin,  dass 
er  zu  den  kühnsten  Reitern  seiner  Zeit  gehörte,  was  jenen  Bei- 
namen vielleicht  veranlasst  habe.  Eine  Handschrift  des  Dreifaltig- 
keits-Gollegs  in  Dublin  nennt  ihn  Croye,  oder  De  Groye,  mit  dem 
Beifügen,  ,ein  Schotte,  welcher,  obwohl  blind  von  der  Geburt, 
dennoch  ausersehen  wurde,  um  den  Papst  als  Legat  in  Deutschland 
zu  vertreten ;  nach  Rom  zurückgekehrt ,  erhob  ihn  der  Papst  zum 
Erzbischof  von  Armagh^    Wie  in  vielen  anderen  Berichten  jener  Zeit 


1  Brady ,  Ep.  Succession  I,  216.  Cum  R.  D.  Georgius,  Archiep. 
Annaeanus  ßit  de  haeresi  apud  bonos  et  graves  viros  publice  diffama- 
tu3  .  .  administratorem  deputavit  R.  D.  Rob.  Uuancop,  cleric.  s. 
Andreae  dioec,  in  aetate  legitima  ....  in  s.  theologia  magistrum,  de- 
bilitatem  visus  patientem.  —  2  Brady,  1.  c.  I,  211.  —  s  Moran, 
Spicü.  I,  14. 
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y erhandlangen  in  Worms  1540.  71 

selben  das  Ansehen  des  heiligen  Stuhles  minderten,  so  wolle  er 
dennoch  dem  Beispiel  desjenigen  nacheifern,  dessen  Stelle  er  un- 
würdiger Weise  vertrete  und  der  ja  um  der  Menschen  willen  seine 
Majestät  auf  das  Tiefste  erniedrigt  habe.  Dem  Nuntius  und  seinen 
vier  Gefährten  legt  der  Papst  als  heilige  Pflicht  auf,  unter  sich  die 
grösste  Elintracht  zu  bewahren  und  nur  auf  Grund  gemeinschaft- 
licher Berathung  zu  handeln ;  mehr  hören  und  beobachten  als  reden 
möchten  sie  im  Anfang,  jedwede  Disputation  vermeiden,  auf  liebe- 
volle Elrmahnungen  sich  beschränken,  selbst  wenn  sie  gereizt  wür- 
den nicht  heftig  antworten,  aber  durch  ihr  ganzes  Verhalten  be- 
kunden ,  dass  dies  nicht  aus  Schwäche  oder  Misstrauen  in  die 
eigene  Sache,  sondern  aus  christlicher  Liebe  und  Mässigung  ge- 
schehe. Alle  Vorschläge  zu  Vergleichen,  auch  sogar  solche,  die 
ihm  ohne  Nachtheil  der  Religion  annehmbar  erschienen ,  solle  der 
Nuntius  nur  zur  Berichterstattung  nehmen  und  dem  päpstlichen 
Stuhl  zur  Entscheidung  einsenden*  ^ 

Die  Protestanten  hatten  jetzt  ein  Religionsgespräch,  dessen  Ver- 
weigerung oder  Vereitelung  sie  früher  ihren  Gegnern  vorgeworfen. 
Dennoch  scheiterte  auch  dieser  Versuch  zur  Vereinigung  der  ge- 
spaltenen Christenheit  an  der  Unnachgiebigkeit  der  Fürsten,  dem 
starren  Sinn  der  Theologen  der  neuen  Religion,  aber  auch  an  der 
höchst  zweifelhaften  Haltung  mancher  katholischen  Diplomaten 
und  der  verderblichen  Nachgiebigkeit  der  katholischen  Theologen  2. 
,Drei  Dinge',  so  schrieb  Gampeggio  Anfangs  November  15iO 
aus  Worms  an  den  Vicekanzler  Cardinal  Farnese,  , erschweren  vor 
Allem  die  Einigung  und  Zurückführung  der  Protestanten,  erstens 
die  Furcht  vor  der  Grösse  und  Macht  des  Kaisers  und  des  Königs 
Ferdinand,  zweitens  die  Besorgniss,  nach  Herstellung  der  Ordnung 
Gelder  zum  Krieg  gegen  die  Türken  zahlen  zu  müssen  und  drittens 
die  Abneigung  gegen  die  Herausgabe  der  Kirchen  guter*  3.  In  der 
That  Hessen  die  Instructionen  der  protestantischen  Fürsten  für  ihre 
Gesandten  und  ebenso  die  düstere  Stimmung,  welche  Melanchthon 
Mitte  November  in  seinen  Briefen  aus  Worms  kundgab,  für  den 
Ausgang  des  Religionsgesprächs  das  Schlimmste  befürchten.  Auch 
Wauchop  trat  mit  den  vornehmsten  katholischen  und  neugläubigen 
Theologen  in  Beziehung  und  berichtete  mehrfach  darüber  in  seinen 


1  Fastor,  Reunionsbestrebungen  199.  —  2  Pastor,  Reunionsb. 
201.  —  3  Von  dem  Zwiespalt  der  kathol.  Theologen  in  Worms  han- 
delt ein  Brief  des  Propstes  Hötsfilter  von  Lübeck  an  Wauchop  im  An- 
hang I. 


72  Wauchops  Beiiehnogen  tn  CocbUoB  and  Hotafilter. 

Briefen  an  Paul  III.  und  desaen  Vicek&nzler.  Aus  der  Zahl  da 
kalboliscben  Theolt^n  war  ihm  besonders  sympathisch  der  be- 
rühmte CoctilSus.  In  seinem  Briefe  an  Famese  aus  Worms 
36.  Noventber  1540  meldet  er,  der  durch  Frommsinn  und  Ge- 
lehrsamkeit hervorragende  H&nn  habe  ihm  bei  einem  Besuch  «n 
Exemplar  seines  Buches  Ober  die  Weihe  der  Bischöfe  und  Priester 
übergeben,  welches  am  Schluss  auch  die  abergläubischen  Gebriiuche 
der  Protestanten  bei  der  Weihe  der  Diener  am  Wort  erörtere. 
Wauchop  erlaube  sich ,  dasselbe  mit  der  Schrift  desselben  Ver- 
fassers über  die  Verehrung  der  Heiligen  dem  Cardinal  einzusendoi. 
Ausserdem  führt  er  Klage  über  die  schweren  Nachtheile ,  welche 
der  Icatholisclien  Religion  aus  den  in  deutscher  Sprache  Terfasslen 
Schriften  der  Reformatoren  erwachsen ,  die  allerorts  willige  Veiiego^ 
und  Drucker  fänden,  während  die  Manuscripte  katholischer  Gelehrten 
aus  Mangel  an  Verlegern  ruhig  im  Schreibpult  schlummerten.  De- 
vom  kurmain zischen  Bath  Jodokus  Hätsfilt^,  Propst  von  Ldbedc, 
dem  Cardinal  empfohlene  Verlier  möchte  doch  mit  einer  Unter- 
stützung bedacht  werden.  Die  letzten  Worte  bilden  den  Wieder- 
hall eines  ungedruckten  Briefes,  den  Cochlius  am  20.  November 
in  Worms  an  Wauchop  richtete,  und  in  welchem  er  die  trau- 
rigen Verhälthisse  des  katholischen  Büchermarktes  in  Deutschland 
grell  beleuchtet'. 


Waachops  Berichte  aus  Worms  an  Paul  III.  73 

Weigerung,  den  päpstlichen  Nuntius  zu  besuchen,  hiesse  doch 
nicht  den  Frieden  suchen.  Dazu  komme,  dass  die  Anhänger  des 
neuen  Glaubens,  unter  dem  Vorwande  der  Religion  neue  profane 
Gebrauche  einführen.  Eine  lateinische  Uebersetzung  derselben  reicht 
er  dem  Papst  ein.  Auch  die  Streitigkeiten  zwischen  Frankreich 
und  dem  Kaiser  und  die  drohende  Türkengefahr  machten  sie  sich 
zu  Nutzen.  Vor  einigen  Tagen  hätten  Bucer  und  Sturm,  die  Ab- 
geordneten von  Strassburg,  ihn  besucht  und  in  gewohnter  Weise 
Beschimpfungen  gegen  den  Papst  ausgestossen ,  weil  er  mehr  ein 
irdisches,  als  ein  himmlisches  Reich  anstrebe.  In  bescheidener 
Weise  habe  er  sie  zurückgewiesen  und  eines  Besseren  belehrt,  was 
sie  auch  angenommen.  Endlich  meldet  er  dem  Papst  die  Ankunft 
des  Bischofs  von  Gapo  d'Istria,  Pier  Paolo  Vergerio,  der  mit  Katho- 
liken und  Protestanten  Tischgenossenschaft  gepflegt  und  sich  als 
Diener  des  Königs  von  Frankreich  aufgespielt  habe  ^ . 

In  Worms  begannen  Anfangs  Dezember  1540  die  Verhand- 
lungen. Am  Nikolaustag  (6.  Dezember)  wohnten  die  Kathohken 
der  Messe  vom  heiligen  Geist  bei,  die  Protestanten  hörten  eine 
Predigt,  beteten  und  empfingen  auch  öfl'entlich  Absolution  von  der 
Kanzel  ^.  Die  trübe  Stimmung ,  welche  den  Nuntius  und  seine 
Umgebung  angesichts  der  schlimmen  Lage  der  Katholiken  schon 
gleich  nach  EröfTnung  des  Reli^ionsgespräches  erfüllte,  spiegelt  sich 
in  Wauchops  Brief  an  Paul  III.,  dalirt  Worms  9.  Dezember  1540, 
ab.  Die  geborenen  Verllieidiger  der  Katholiken ,  bemerkt  er ,  sind 
lau  und  liebäugeln  in  Wort  und  That  mit  den  Protestanten.  Als 
solche ,  welche  nur  dem  Namen  nach  katholisch  sind,  bezeichnet 
Wauchop:  die  Räthe  des  Kurfürsten  von  Brandenburg,  sämmthch 
verehelicht  und  offenkundige  Lutheraner,  die  Vertreter  des  Pfalz- 
grafen, die  keinen  geringeren  Tadel  verdienen  und  zwei  dem  hei- 
ligen Stulil  wenig  geneigte  Rätlie  von  Kur -Köln.  Weiterhin  er- 
wähnt Wauchop  der  Rede  des  Nuntius  Gampeggio.  Der  letztere, 
wie  auch  seine  vier  theologischen  Räthe  widersetzten  sich  der  Ab- 
haltung derselben  anfänglich,  ,denn  wir  fürchteten  eine  anmassende 
Verwahrung  seitens  der  Gegner',  erst  dann,  als  die  Nolh wendigkeit 
betont  wurde,  den  Andersgläubigen  Beweise  von  Eurer  Heiligkeit 
aufrichtigem  Eifer  und  Sorge  für  die  Erhaltung  des  Friedens  zu 
geben,  und  als  der  Herzog  darauf  drang,  Hess  der  Bischof  von 
Feltre  (Gampeggio)    sich    dazu   bewegen.     Auf  beiden  Seiten  hatte 
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Frieden     und    Voi':ä(ihiiliclikcit    auffcinlert. 
athmende    Rede   Cajiipeggio's    bei   den    Prote 
Aufnahme  fand,   zeigt  die  ,tapfere'  Antwort 
Granveila  Bedenken  hegle,    vortragen    zu  lass 
Stimmung   der  Geister  halte    Wauchop    vollh 
er   dem   Papst    In    dem   nämlichen   Briefe  n 
werde  ohne  allen   Erfolg  rerluufen  ,    denn  Di 
den    Aussclilag,    nicht    aber   die    Liebe    l\xm 
Kirche.     Auch     gedenkt    er    des    Rühmens 
Ilalien  gäbe  es  30000  Bekenner  der  neuen  L 
in  der  ewigen  Sladt  selbst  *. 

Am  15.  Dezember  1540  übersendete  V 
teressanle  Noiizen  über  Bischof  Vergerio  von 
unterdessen  von  Cleve  in  Worms  wieder  dnget 
Gerüchte  gingen  in  Worms  über  den  schlanei 
Prälaten  um.  Es  hiess,  er  habe  unter  "dem 
sandten  Frankreichs  in  den  Gang  der  Verhai 
eingreifen  wollen.  Als  Wauchop  ihm  pen 
Stellungen  machte,  erwiederte  er,  nie  habe  er 
die  heihge  Kirciie  gearbeitet,  und  werde  sich 
kQnflig  unlerfangen.  Böser  Verdacht  gegen  il 
Umgang  mit  den  Gesandten  von  Sachsen  und 
durch    die    weitere   Thatsache    sich    steigern 
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Tom  Glauben  zu  verharren,  dann  lässt  sich  der  spätere  Abfall  des 
Bischöfe  von  der  alten  Kirche  erklärend 

Je  mehr  daß  Religionsgespräch  seinem  Ende  sich  näherte,  um 
so  lebhafter  tönen  die  Klagen  über  die  offene  Begünstigung  der 
Protestanten  durch  die  Fürsten,  die  Umtriebe  einiger  protestan- 
tischen Räthe  aus  der  Umgebung  Granvellas  und  den  Elinfluss  des 
Königs  von  Frankreich  auf  die  Herzoge  von  Württemberg  und 
Sachsen  und  den  Landgrafen  von  Hessen.  Wauchops  Aeusse- 
rungen  im- Schreiben  an  Cardinal  Famese  vom  7.  Januar  1541 
iaus  Worms  empfangen  ihre  volle  Bestätigung  durch  den  Bericht 
des  ebenfalls  im  Auftrag  des  Papstes  in  Worms  thätigen  Bischöfe 
Morone  von  Modena.  ,Die  katholischen  Theologen^  meldete  er 
Cardinal  Famese,  ,verfolgen  verschiedene  Ziele,  je  nach  den  Wün- 
schen und  Absichten  ihrer  Herrn.  Die  Theologie  ist  heute  zur 
Dienerin  der  menschhchen  Leidenschaften  herabgesunken^^. 

Am  17.  Januar  1541  schlössen  die  Verhandlungen  in  Worms. 
Campei^io's  Sendung  war  mit  dem  Schluss  der  Versammlung  in 
Worms  beendigt.  Indess  wies  Famese  am  9.  Januar  1541  ihn 
an,  sich  in  Begleitung  der  Theologen  Badia  und  Wauchop  nach 
Regensburg  zu  begeben 3.  Drei  volle  Monate  brauchte  man,  um 
überhaupt  zur  Disputation  zu  kommen.  Und  ihr  Ergebniss  bestand 
darin,  dass  man  sich  nur  über  eine  streitige  Lehre,  die  von  der 
Fjrbsünde,  in  einer  Formel  verglich,  deren  unbedingte  Annahme 
die  Protestanten  ablehnten.  Einem  so  scharfsinnigen  Theologen 
wie  Wauchop  war,  konnte  die  Unzulänglichkeit  der  Religionsge- 
sprache,  zur  Lösung  theologischer  Fragen  nicht  entgehen.  In  einem 
Briefe  an  Cardinal  Famese  aus  Nürnberg  vom  19.  Februar  1541 
schreibt  er  treffend :  ,Nach  Beendigung  des  GoUoquiums  will  ich 
nicht  unterlassen,  meine  Ansicht  über  dieses  Religionsgespräch,  wie 
über  den  künftigen  Reichstag  kundzugeben.  Gestützt  auf  die  Er- 
falu'ung  der  früheren  derartigen  Versammlungen,  und  getragen  von 
der  Ansicht  vieler  trefflichen  Männer,  welche  ihr  Knie  vor  Baal 
nicht  beugten ,  hege  ich  die  Ueberzeugung ,  dass  das  der  rechte 
Weg  zu  ihrer  Bekehrung  nicht  ist.  Im  Gegenlheil,  sie  werden  dadurch 
zum   Hass    gegen    die   Kirche   um    so   mehr  aufgestachelt**.     Von 


1  Moran,  SpecU.  I,  21.  —  2  Pastor,  Reunionsbestr.  207.  Moran, 
Spicil.  I,  23.  —  3  Bittrichy  Contarini  ö50.  —  *  Moran,  Spicil.  I,  25. 
Edoctus  praeteritorum  comitiorum  experientia  .  .  .  ncmpe  per  haec 
Don  esse  ullam  viam,  immo  ne  semitam  quidem  ad  istorum  rcsipis- 
centiam. 
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NümlNtrg  zog  Waucliop  nach  Regensburg,  um  hier  im  Auftngdes 
Papsleä  bfi  jentm  Religionsgespiüch  zu  wirken,  auf  welchem  Con- 
tarini  und  Gropper  ihre  eigenlhOmlicbe  Theorie  von  der  Redit- 
fcrligung  entwickelten. 

Durch  ».-ine  Güte  und  Klugheit  halle  Cardinal  ConUrini  <fie 
Haupttheulogen  der  Katholiken,  Eck,  Gropper  und  Pflug  von  »ch 
abhängig  gemacht.  Kaum  hatte  Granvella  dieses  bemerkt,  als  « 
dieselben  anwies,  jeden  Morgen  vor  der  Gonferenz  die  lur  Ver- 
handlung gelangenden  Fragen  mit  dem  Cardinal  zu  besprecbra. 
Nur  dem  Magister  s.  Falatü  war  gestattet,  diesen  Berathungen  in- 
zutvobnen  ,  die  anderen  päpstlichen  Theolt^n  waren  ausgescblossai, 
was  Pigbius  und  Waucbop,  der  Doctor  Scotus,  übel  empEandei]. 
Wauchop,  so  biess  es,  stehe  nicht  im  Ruf  grosser  Gelehrsamkeit. 
Namentlich  warf  Granvella  ihm  vor,  dass  ihm  die  Kunst  des 
Schweigens  abgebe  und  dass  er  nicht  zwar  aus  übler  Gesinnung, 
aber  aus  Geschwätzigkeit  in  Worms  den  Lutheranern  alles  rer- 
ralhen  habe.  Cardinal  Cuntarini  fügte  sich  einstweilen,  nahm  sich 
aber  vor.  ohne  Säumen  darüber  an  den  Papst  zu  berichten  *.  in 
der  Darlegung  des  Piitnales  hatte  Contarini  in  der  den  StAnden 
'  zu  Regensburg  überreichten  Formel  eine  Mittelstellung  iwiachen 
zwei  sogenannten  Extremen  eingenommen.  Seine  Auflassung  wollte 
das  Wesen  des  Jefinirten  Dogma's  festhalten,  aber  vermittels  aner 
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nach  Rom  vorausgeeilt.  Er  hatte  sich  erboten,  in  Deutschland  zu 
bleiben ,  um  entweder  an  der  Reformation  zu  arbeiten ,  oder  sich 
sonst  dem  heiligen  Stuhl  nutzlich  zu  erweisen.  Paul  III.  stellte 
die  Entscheidung  darüber  Gontarini  anheim.  Wie  Granvella,  so 
hatte  auch  der  Legat  von  Wauchop  keine  sehr  hohe  Meinung. 
In  seiner  Erwiederung  vom  3.  Juh  bemerkte  Gontarini,  ihm  sei 
unbekannt ,  was  der  Theologe  nach  Schluss  des  Reichstags  in 
Deutschland  noch  wirken  könne,  zumal  er  der  deutschen  Sprache 
nicht  mächtig  sei.  Mit  dem  Nuntius  Morone  berieth  er  die  Sache 
noch  einmal.  Dem  Eifer  des  Theologen  für  die  Religion  und  die 
Sache  des  heiligen  Stuhles  zollte  man  Anerkennung,  jedoch  sprach 
man  die  Ueberzeugimg  aus,  seine  fernere  Anwesenheit  in  Deutsch- 
land sei  weder  nothwendig,  noch  erspriesslich.  Die  endgültige 
Entscheidung  über  weitere  Verwendung  Wauchops  stellte  man  dem 
Papst  anheim^. 

Grössere   Achtung   vor   Wauchop  hegte  der    Nuntius  Morone. 
Vor  seiner  Abreise  aus  Deutschland  hatte  er  1542  mancherlei  Ver- 
anstaltungen zum  Schutz  des  katholischen  Glaubens  getroffen.  Unter 
anderem  ersuchte  er  schriftlich  Wauchop,    den   Doctor  Scotus,   in 
seinem  Kloster  zu  Regensburg  zu  bleiben,  seine  in  Deutschland  zer- 
streuten Landsleule  zu  überwachen,  und  ausserdem,  ohne  geradezu 
als  Reformator  und  apostolischer  Nuntius  aufzutreten,    mit  Demuth 
und  Klugheit  im  Weinberg  des  Herrn  zu  arbeiten  2.     Auf  der  Rück- 
kehr  vom  Reichstag  in   Regensburg    ernannte   Wauchop   den    ihm 
auf  der  Mission  beigegebenen  P.  Claude  le  Jay,  einen  der  berühm- 
ten   zehn    ersten  Genossen   des  hl.  Ignatius,    welchen   Herzog  Wil- 
helm  an  Stelle   des    1543   verstorbenen   Johann    Eck    sich    erbeten 
hatte,  1543  in  Ingolstadt  zum  Doctor  der  Theologie  und  führte  ihn 
feierlich  in  sein  Amt  als   Professor  ein  2.     Nachdem   Wauchop   am 
23.  März  1545  das  Pallium  empfangen  ,   erscheint  er  als  Theilneh- 
mer   des   allgemeinen    Concils   während  der    beiden   ersten   Convo- 
kationen    zu   Trient  und  Rologna.     Mehr  als  einmal  ernannte  man 
ihn  zum  Präsidenten  der  vorbereitenden  Versammlungen  der   Theo- 
logen und  als  die  Legaten  die  Väter  zur  Berufung  von  vier  Bischöfen 
ersuchten,    welche   das   Dekret    über    die  Rechtfertigung    entwerfen 
sollten,  da  fiel  die  Wahl  in  ei"ster  Linie  auf  ,Robertus  Armachanus'. 
Die    am    17.    September    1549    angeordnete    Vertagung    des 
Concils    bot  Wauchop  Veranlassung   zu  einer    Reise    in    die   schot- 


1  Dittrich,   Gontarini   779.  —  2  Dittrich,  Gontarini  803.  —  3  Ver- 
dOre,  L  176.  453     Braun  1,  112. 


berii'lilete  i'r.  dass  er  sich  l'rimus  nennt'  iir 
Franzosen ,   dtn  Vorläufero  zalilloser  schoUi 
Angreifer,  b^leitel  gewesen'.    Dr.  Dowdal), 
biscliof  von  Armagli  neniil  ihn    in    einem  B 
1er  vom  S2.  Mäi'z  1550  , einen  sclikuen  Spi 
TOn  Krieg  und  Aufruhr'  ^.     SchotUand  und  i 
Hfllfe ,  aber  die  irischen  Häuptlinge  wiesen  ^ 
eicem  französischen  Prinzen    zu  geben ,    ents- 
1551   begegnen    wir  Waiicbop    in  Franltreich 
Und    überzusetzen    gedachte.     Julius   in.    hal 
GeM-afarung   ausgedehnter   FakuJlälen    zum   b 
stimmt.     Die    betreffende  Urkunde,    welche   ä 
vember  1550  trägt,    bezeichnet  Wauchop   in    i 
Erzbischof  von    Armagh ,    als    Primas    von    1 
Legaten    des    heiligen    Stuüiles ,    und    gedenkt 
Paul  III.  ihm  bei  der  Berufung  zum   erzbiscb 
dehnte   Facultalen  verliehen,     Üa  aber  dieser 
Wauchop  seinen   Sprengel  betreten    und   der 
die  Facultäten    ausgeübt,    so   seien    Zweifel    i 
gespendeten    Gnaden    entstanden.     Zur    Hebui 
Juliue    III.    die    Vollmachten    aufs    Neue    und 
willigungen,    welche  Wauchop    auf  Grund  de 
liat.    Weiterhin  beaudragt  Uin  der  Papst,  die  > 
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Grad  der  Blutsverwandtschaft  und  Schwägerschaft  Nachsicht  zu  ge- 
währen '.  Leider  konnte  Wauchop  von  diesen  Gnaden  keinen  Ge- 
brauch machen.  Am  10.  November  1551  ereilte  ihn  der  Tod  zu 
Paris.  Seine  letzten  Worte  charakterisiren  trefflich  den  Erzbischof, 
der  in  stürmischer  Zeit  sich  als  feste  Stütze  des  alten  Glaubens 
und  inmitten  schwerer  Gefahren  als  opferwilliger  Diener  des  hei- 
ligen Stuhles  bewährt  hatte  ^. 

Das  innige  Verhältniss,  in  welches  Wauchop  in  Rom  zum 
hl.  Ignatius  getreten,  wurde  Veranlassung,  dass  nunmehr  die  Ge- 
sellschaft Jesu  schon  bei  ihren  ersten  Anfangen  in  die  irische 
Mission  eintrat.  Bereits  auf  der  Reise  von  Paris  nach  Rom  ver- 
brachte Ignatius  mit  seinen  Gefährten  sechs  Tage  in  Metz,  von  wo 
sie  jeden  Tag  zu  der  unweit  der  Stadt  hegenden  Kapelle  des  aus 
Irland  entstammten  hl.  Fiakrius  eine  Wallfahrt  unternahmen  3. 
Bald  erhielt  Ignatius  Gelegenheit,  seinen  Eifer  für  die  Erhaltung 
der  Religion  auf  der  Insel  der  Heiligen  in  umfassender  Weise  zu 
bethätigen.  Wie  Boero  berichtet,  beschloss  Paul  III.,  gestützt  auf 
Schilderung,  welche  Wauchop  von  den  religiösen  Zuständen  Irlands 
in  Rom  gegeben,  die  beiden  Jesuiten  Johann  Godure  und  Alfons  Sal- 
meron  als  Nuntien  nach  Irland  zu  entbieten  *.  An  Stelle  des  er- 
krankten Godure  trat  der  Ordensgenosse  Pascal  Broet,  aus  der  Pi- 
cardie ,  von  Ignatius  der  Engel  der  Gesellschaft  Jesu  genannt^. 
Salmeron,  der  als  Prediger,  Exeget  und  theologischer  Berather  auf 
dem  Concil  von  Trient  leuchtende  Spuren  seiner  Thätigkeit  hinter- 
lassen ,  stammte  aus  Spanien  und  halte  mit  Ignatius  auf  dem 
Montmartre  zu  Paris  durch  die  ewigen  Gelübde  sich  in  den  Dienst 
der  Kirche  gestellt.  Beiden  ausgezeichneten  Männern  schloss  sich 
der  wenige  Tage  vor  der  Abreise  in  die  Gesellschaft  aufgenom- 
mene Francesco  Zapata  an.  Die  denkwürdige  Instruction,  welche 
der  hl.  Ignatius  seinen  Brüdern  mitgab,  ist  zu  charakteristisch  für 
den  Geist   des  jugendlich  kräftigen  Ordens,    als   dass   sie  hier  um- 


1  Moran ,  Spicil.  I,  14:  Er  sprach  die  Worte  des  sterbenden 
hl.  Martin  von  Tours:  ,Domine,  si  populo  tuo  sum  necessarius,  non 
recuso  laborem'.  Die  von  Moran  I,  14  gegebene  Signatur  der  Facul- 
tüten  ist  unzutreffend,  auch  gibt  er  den  Text  der  Facultäten  nicht.  Die 
letzteren  sind  unedirt  und  erscheinen  im  Anhang  IV.  —  2  Kach  Ver- 
diere  I,  453  schrieb  AVauchop:  De  legitimo  Concilii  Tridentini  con- 
Bessu.  Ejusdem  ConcUii  Acta.  De  Auctoritate  Papae.  Collectio  cano- 
num.  —  3  Hogan,  Ibern.  Ignatiana  1.  —  *  Boero,  Vita  di  Pasc.  Broet 
17.  —  5  Hogan,  Ibern.  Ignat.  9. 
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gangen  werden  dürfte.  In  erster  Linie,  so  hebt  Ignalius  an,  wer- 
den sie  grosse  Vorsicht  im  Reden  im  All^meinen,  namentlich 
aber  mit  Untergebenen  und  Gleichgestellten  gebrauchen.  Erfahren 
sie  Tadel,  so  sollen  sie  ihn  ruhig  annehmen,  aber  ihr  Urtheil 
sich  vorbehallen.  Würden  sie  in  die  Lage  kommen,  ihre  Ansicht 
äussern  zu  müssen,  so  haben  sie  das  in  aller  Kürze  und  Ruhe 
derart  zu  thun,  dass  weitere  Erörterungen  überflüssig  seien.  Nadi 
dem  Vorgang  des  Apostels  sollten  sie  Allen  Alles  werden.  Heftige 
Menschen  sind  mit  grosser  Vorgeht  su  behandeln.  Wie  der  hl.  Ba- 
siUus  vorschreibt,  soll  man  den  Teufel  mit  den  nämlichen  WaSen, 
die  er  schwingt,  bekSmpfen.  Um  die  Zuneigung  Anderer  zu  ge- 
winnen ,  werden  sie  lieber  die  Tugenden  der  Menschen  loben ,  als 
ihre  Laster  anklagen.  Heilmittel  dürfen  dann  nach  und  nach  ge- 
geben werden.  Launige  Menschen  gewinnt  man  durch  heiteres 
Wesen.  Im  Sflenllichen ,  wie  im  hSuslichen  Leben,  namentlich 
dann,  wenn  sie  als  Friedensstifter  auftreten,  haben  sie  xu  erwägen, 
dass  all  ihre  Worte  und  Thaten  m^licherweise  an  die  Oeffentlich- 
keil  gezogen  werden.  In  der  Erledigui^  von  AmtsgeschSften  ist 
grösGter  Eifer  zu  bethätigen,  damit  Zeit  für  weitere  ThStq^eit  ge- 
wonnen werde.  Vor  allen  Dingen  haben  die  beiden  Ordensleute 
von  jedweder  Anhänglichkeit  an  Geld  sich  frei  zu  halten.  Geld- 
bussen,    die    sie    von    Amtswegen    auferlegen    müssen,     sind    den 
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keilen  glücklich  entgangen,  erreichten  sie  glücklich  Schottland. 
Jakob  V.,  der  Vater  der  Maria  Stuart,  gab  ihnen  am  13.  Februar 
1541  ein  Empfehlungsschreiben  mit  an  die  irischen  Grossen, 
namentlich  an  O'NeilH.  Von  einem  Bruder  des  Bischofs  der 
Inseln ,  Farquharson ,  geleitet ,  kamen  sie  endlich  Anfangs  der 
Fastenzeit  1542  in  das  Land  ihrer  Bestimmung,  wo  aber  nicht 
weniger  als  alle  Verhältnisse  auf  kirchlichem,  wie  auf  bürgerlichem 
Gebiete  geradezu  abstossend  auf  sie  einwirkten.  Das  Volk  ver- 
wildert, die  Geistlichkeit  saumselig,  die  Bisthümer  und  Pfarreien 
ohne  ausreichende  geistliche  Leitung.  Sämmthche  Fürsten  der 
Insel,  nur  ein  einziger  ausgenommen,  hatten  die  königliche  Supre- 
matie beschworen,  und  sich  noch  ausserdem  verpflichtet,  die  Briefe 
des  Papstes  zu  verbrennen  und  seine  Gesandten  dem  König, 
oder  dessen  Beamten  auszuliefern.  Leider  stand  die  einzige  ehrenvolle 
Ausnahme  auf  dem  Punkte,  «tuch  bald  zu  verschwinden.  So  enge 
war  das  Band,  welches  die  irischen  Grossen  an  die  englische  Re- 
gierung knüpfte,  dass  diese  jede  Zusammenkunft  mit  den  Nuntien 
ablehnten  und  sich  weigerten,  ihnen  freies  Geleit  zu  geben.  Auch 
König  Jakob  von  Schottland,  so  klagten  die  Nuntien,  habe  seine 
Versprechungen  nicht  eingelöst.  Aber  dem  feindlichen  Benehmen 
der  Grossen  stand  die  freundliche  Haltung  des  Volkes  vortheilhaft 
gegenüber.  Ohne  Unterlass  von  einem  Ort  zum  anderen  ziehend, 
das  Volk  unterrichtend ,  Sakramente  spendend  und  das  Messopfer 
so  oft  wie  möglich  darbringend  —  also  widmeten  sich  die  Nuntien 
dem  Dienste  der  heilsbedürftigen  Menschheit.  Nur  massvoll  ge- 
währten sie  Ablässe,  aber  eifrig  waren  sie  bedacht  auf  Verwand- 
lung drückender  Gelübde  und  Nachlass  von  Strafgeldern.  Als 
wahrhaft  apostolische  Männer,  die  sich  rückhaltslos  ihrem  Amte 
hingaben  und  nichts  für  sich  beanspruchten ,  standen  sie  beim 
Volke  in  höchster  Achtung.  Geldsummen,  die  sie  zum  Geschenk 
erhielten,  wurden  sofort  durch  den  Bischof  zum  Bau  von  Kirchen, 
Unterstützung  der  Witwen  und  Beschützung  von  Jungfrauen  über- 
wiesen. Nur  kurz  war  die  Zeit  der  Wirksamkeit ,  welche  Gottes 
Vorsehung  ihnen  beschied.  Vierunddreissig  Tage  voll  von  Arbeit 
und  Verdiensten  genügten ,  um  den  Geist  der  Verfolgung  wachzu- 
rufen. Nachdem  die  enghsche  Regierung  eine  Belohnung  auf  die 
Ergreifung  der  Nuntien  ausgesetzt,  war  ihres  Bleibens  in  Irland 
nicht  mehr.     Glücklich  entkamen  sie  nach  Schottland,  und  wandten 


1    Hogafiy   Ibern.  Ignat.  5.   6.    Das  Datum  des  Briefes  ist   nach 
dem  alten  Stil  gegeben. 
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sich  dann,  als  sie  hier  ebensowenig  auf  Seiten  des  Adek  freund- 
liclies  Entgegenkommen  fanden ,  nach  Frankreich.  Von  Uepp 
reislen  sie  zu  Fuss  nach  Paris ,  wo  sie  Zapata  zur  FortsetxoiM 
seiner  Studien  zurQcliliessen  und  erreichten  dann  in  lerluniptei 
Kleidern  und  ohne  alle  (jeldmiltel  Lyon,  wo  sie  als  Spione  vei 
haftet,  aber  durch  Vermittlung  der  durchreisenden  Cardinäle  Toui 
non  und  Gaddi  in  Freiheit  gesetzt  wurden.  Durch  die  Gflte  de 
beiden  Kirchenfürsten  mit  frischen  Pferden  und  Geld  ausgerflste 
konnten  Broet  und  Salmeron  die  Reise  fortsetzen  und  erreichte 
glücklieb  die  Hauptstadt  der  Christenheit '.  Dem  äusseren  Seh« 
nach  misslungen ,  sollte  diese  erste  Mission  der  Jesuiten  in  Irlan 
im  Lauf  der  Zeit  reichliche  Frucht  tragen. 

Am  38.  Januar  1547  hauchte  Heinrich  VIII.  seine  schuldl» 
ladene  Seele  aus.  Der  einzige  Erfolg  seiner  religiösen  Neuerun 
war  vorü  beigebende  Annahme  der  königlichen  Suprematie  in  einet 
Tbeile.  und  in  gewissen  Gesellschanskreisen  Irlands.  ,Wir  anei 
kennen',  schrieben  die  irischen  Grossen  151G  an  den  KSnig,  ,dai 
Niemand,  und  hätte  er  auch  Nestors  Alter  erreicht,  in  Irland  leb 
der  das  Reich  je  tiefer  im  Frieden  befestigt  gesehen.  Und  wem 
gleich  wir,  die  bisher  im  hervorragenden  Sinne  Iren  hiessen,  dei 
rechten  Gesetz  nicht  in  dem  Masse  entsprochen,  wie  jene  Anden 
die  von  der  Wiegt*   an    ihre  Erziehung  darin  empRngen,  so  wolle 
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ohne  Widerstand.  Die  ungeheuerlichen,  unerschwinglichen,  unauf- 
hörlichen Forderungen,  welche  das  Land  nach  der  Erhebung  Kil- 
dare*s  aussogen,  trieben  die  irischen  Häuptlinge  zur  feindlichen 
Verbindung ,  schliesslich  entdeckte  man ,  dass  er  die  vormalige 
Lässigkeit  der  Katholiken  in  kräftigen  Widerstand  verwandelt*  ^ 

Unter  Eduard  VL  (1547 — 1553),  dem  sechsjährigen  Sohne 
Heinrich  VIII.,  für  welchen  der  Herzog  von  Somerset  die  Regent- 
schaft führte,  ging  das  Streben  der  irischen  Vicekönige  zunächst 
auf  Erhaltung  und  Ausbreitung  der  Suprematie.  Mit  schweren 
Strafen  begegnete  der  Lord  Deputy  Bellingham  jedem  Versuch  des 
Widerstandes.  Der  Tliesaurarius  der  Domkirche  von  St.  Patrick 
erhielt,  als  er  die  Suprematie  zu  bekämpfen  suchte,  einen  scharfen 
Verweis  mit  der  Androhung  von  Gefängniss  im  Wiederholungsfalle  2. 
Zu  Kilmainham  predigte  ein  Schotte  gegen  die  Messe.  Erzbischof 
Browne ,  dessen  Dogmatik  noch  keine  feste  Gestalt  gewonnen, 
tadelte  ihn  dieserhalb  und  bezeichnete  Jeden,  der  sich  ihm  an- 
schliessen  werde,  als  Feind  des  Königs.  Die  vom  Erzbischof  be- 
sorgte englische  Uebersetzung  der  zehn  Gebote,  des  Vaterunsers  und 
Ave  Maria  sollte  in  allen  Kirchen  vorgelesen  werden,  indess  einen 
irgendwie  nennenswerthen  Erfolg  erzielte  man  keineswegs  damit 
bei  einem  Volke,  das  nicht  lesen  konnte  und  von  welchem  neun 
Zehntel  nur  Irisch  verstanden  ^.  Unbegreiflich  ist,  wie  man  dennoch 
den  Messritus  der  alten  Kirche  mit  seiner  lateinischen  Sprache  bei- 
behalten konnte.  Um  so  weniger  durfte  man  von  dieser  Halt- 
losigkeit sich  Erfolg  versprechen,  als  die  leitenden  Staatsmänner 
am  Hofe  Eduard  VI.  stark  dem  Galvinismus  zuneigten.  Dem 
schottischen  Prediger  schloss  sich  Bischof  Staples  von  Meath  als- 
bald an.  Früher  einer  gemässigten  Richtung  folgend,  trat  er  nun- 
mehr heftig  in  einer  Predigt  zu  Dublin  wider  die  Messe  auf.  Den 
Trägern  der  Staatsgewalt  mochte  er  damit  einen  Dienst  erweisen, 
in  seiner  Diöcese  dagegen  wurde  ihm  alles  Vertrauen  entzogen. 
Ein  Ire,  dessen  Kind  der  Bischof  getauft  und  dem  er  seinen  Na- 
men beigelegt  hatte,  beantragte  Wiedertaufe  desselben,  ,denn  er 
gestatte  nicht,  dass  es  den  Namen  eines  Irrlehrers  traget  Ein 
Mann  von  Stand  weigerte  sich,  sein  Kind  von  Staples  firmen  zu 
lassen,  ,weil  er  das  Sakrament  des  Altars  leugnet  Noch  weiter 
ging  ein  Advokat  in  der  Nähe  von  Navan,  der  öft'entlich  vor  ver- 
sammelter Volksmenge  den  Bischof  als  des  Feuertodes  würdig  be- 
zeichnete.    ,Dieser  HerrS    entgegnete   Staples   in   wenig  geistreicher 
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ilon  falschen  Ketzer,  und  widei'  das  Sakrament 
iligt,  Sie  leugnen  die  Heiligen  und  wollen  uns 
als  die  Juden.  Wenn  das  Land  es  wüsste,  m. 
Heischen.  Und  er  b:il  mich ,  ich  möchte  mich 
denn  Alles,  was  er  wiese,  dürfe  er  nicht  nge 
merkte  er,  von  mehr  Flüchen  belastet,  als  sii 
Haupte  haben.  Predigen  Sie  nicht  in  Navan, 
nehmen  nach  zu  thun  gesonnen  sind'.  , Predig 
darauf,  ,sei  meines  Amtes,  und  je  grösser  der  i 
um  so  eher  gedenke  ich  meiner  POithl  lu  | 
ini^n  Sie  meine  Lage  entnehmen.  Aber  ic 
(jolt  an". 

Zu  den  bedeutendsten  irischen  Prälaten  wlhn 
Eduard  VI.  gehört  George  Dowdall  von  Ai-ioagfa, 
im  Schisma  befangen,  dennoch  mit  vielen  Opfen 
l'L'n  in  allen  übrigen  Punkten  ebenso  niulhig  wi 
llieidigtc.  Ln  Jahre  1543  durch  Heinrich  VIII. 
Arinagh  berufen,  erhielt  er  durch  Bischof  Stapl 
I  lonsecration  *.  Paul  UI.  verweigerte  dieser  En 
stätigung  und  legte ,  wie  gezeigt .  die  Verwaltung 
Armagh  in  die  Hände  des  Robert  Wauchop. 
ik'nnoch  Besitz  vom  Erzbisthum  und  nahm  die  Pf 
dings  UDrecbtmissig  erlangten  Amtes  mit  einem 
Umsicht  wahr,  welche  seine  An-^snlmiin-  jjiit  -Ici 
selilicsslicli   lurbcitiiincn   sulllen.      lii:ibla-sii.-   .Irr   1 
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heiligen  Altarsakrament.  ,Hier  istS  schreibt  John  Issam  dem 
Lord  Deputy  Bellingham  aus  London,  ^grosser  Streit  entbrannt  über 
den  heiligen  Leib  wid  das  Blut  Christi ,  indess  glaube  ich ,  Alles 
wird  doch  noch  ein  gutes  Ende  nehmen  unter  Beihülfe  des  hei- 
hgen  Geistes,  ohne  welchen  sich  solche  Angelegenheiten  nicht  gut 
erledigen  lassen.  Aber  ein  Theil  unserer  Bischöfe,  welche  vor- 
mals feststanden  in  ihrer  Ansicht  über  die  wirkliche  Gegenwart 
seines  Leibes  im  Brod,  bekennen  nunmehr  und  sagen,  nie  hätten 
sie  diese  Anschauung  gehegt,  sondern  nur  angenommen,  er  sei 
durch  seine  mächtige  Kraft  geistig  zugegen,  und  Sein  Leib  sei  zur 
Rechten  des  Vaters,  wie  der  allgemeine  Glaube  uns  lehrt.  Einige, 
die  noch  ziemlich  festhallen,  werden  doch  mit  Gottes  Hülfe  nach- 
geben'^  Auch  Bellingham  Hess  es  an  Bemühungen  nicht  fehlen, 
um  Primas  Dowdall  für  die  calvinische  Abendmahlslehre,  die  da- 
mals an  Cranmer  und  Bucer  in  England  ihre  vornehmsten  Ver- 
treter besass,  zu  gewinnen.  Aber  unbeugsam  bewahrte  des  Prälat 
seine  Standhaftigkeit. 

Einen  letzten  Versuch,  der  Reformation  in  Irland  Eingang  zu 
verschaffen,  machte  Bellingham  im  Frühjahr  1549.  Alle  Priester 
der  Diöcese  Kilkenny,  die  sich  körperlichen  Wohlseins  erfreuten, 
hatten  vor  dem  Lord  Deputy  und  dem  Geheimen  Rath  zu  erschei- 
nen. Hier  empfing  der  königliche  Fiskal  Jurisdiction  in  allen 
kirchlichen  Angelegenheiten,  mit  dem  gleichzeitigen  Befehl,  ,Götzen- 
dienst,  Papismus,  Messsakrament  und  Aehnliches  abzuschaffend 
Auch  der  Erzbischof  Butler  von  Gashel  versagte  diesen  Beschlüssen 
seine  Zustimmung.  An  der  Ausführung  derselben  hat  er  sich  so 
wenig  betheiligt,  dass  er,  wie  Gowley  am  30.  Juni  1549  an  Bel- 
lingham schrieb,  zu  der  nämlichen  Zeit,  in  welcher  Gowley  in 
Cashel  gegen  die  alte  Kirche  zu  Felde  zog,  zum  grossen  Schaden 
der  Reformation  in  Dublin  verw^eille  2.  Der  Thesaurar  von  St.  Patrick, 
Nikolaus  Fitzwilliam ,  empfing  eine  scharfe  Vermahnung  wegen 
Saumseligkeit  in  der  Ausführung  königlicher  Befehle.  Gewiss  ver- 
diente Belhngham  vom  protestantischen  Standpunkt  das  Lob,  wel- 
ches Auditor  Brasier  in  einem  Brief  am  Somerset  ihm  spendete, 
,nie  habe  ein  Lord  Deputy  in  diesem  Lande  den  rechten  Weg  so 
gewandelt  wie  er,  nämhch  in  der  Förderung  des  Wortes  Gottes, 
zu  Seiner  Ehre  und  zum  Nutzen  der  Unterlhanen  des  Königs'.  Un- 
geachtet dieser  Lobsprüche  war  Bellingham  am  Ziel  seiner  irischen 
Verwaltung  angelangt. 


1  Bagwdl  I,  343.  —  2  Benehan  I,  239. 


Englisch  verstehe,  keinen  Eingang  gefunden 
Bagwell,  ,ii>C  heute  noch  ausschliesslich  das 
Cranmer  und  Elisabeth  waren  von  der  Ni 
die  Iren  vermitlels  üirer  (■i^'<iii-?n  Spniche 
lungen  ist  es  ilinen  nichl.  Als  Bischof  Bad 
allen  Kräften  annabtn,  erhielt  er  keine  HfiU 
ren  Widerstand  seitens  der  Regierung.  Die 
ßillung  der  Kluft  war  verpasst.  Nacii  der 
verschmolz  sich  der  Protestantismus  mit  ', 
beraubung'  ^. 

Der  entscheidende  Sehritt  zur  ofliciellen 
mation  sollte  endlich  1551  geschehen,  i 
Jahres  erging  ein  königlicher  Befehl  an  den 
zur  Absctiaffung  des  katlioliachen  Ritus,  und 
Eduard  VI.  An  einigen  Orten  halte  man  si 
Richtung  Schrille  gethan.  So  in  Umerick, 
Drängen  St.  Legers  das  neue  Formular  anna 
Clemens  VII.  auf  den  Stuhl  von  Limerick 
durch  Aller  und  Blindheit  tief  gebeugt,  hatte 
der  Suprematie  bereit  finden  lassen.  Weiter 
dem  er  die  neue  Liturgie  abgelehnt,  wurde  i 
zur  Herausgabe  der  Tafelgüler  gezwungen  ui 
folger  an  dem  scfaismatischen  William   Casev 
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Bald  nach  Empfang  des  königlichen  Befehls  berief  St.  Leger 
die  Greistlichkeit  zu  einer  Versammlung  nach  Dublin,  in  welcher 
die  Geister  heftig  aufeinanderplatzten.  Zuerst  wurde  die  Ordre  des 
Königs,  dann  die  Gutachten  englischer  Theologen  verlesen,  welche 
die  Einführung  der  neuen  Liturgie  befürworteten.  Sofort  legte  der 
Primas  Dowdall  Verwahrung  ein.  ,Zum  allgemeinen  Besten  unserer 
lieben  UnterthanenS  Hess  man  den  König  sprechen,  ,mÖgen  sie 
bei  gottesdienstlichen  Functionen  selber  beten,  oder  Gebete  vorlesen 
hören,  und  um  Einheit  der  Herzen  und  der  Stimme  zu  erzielen 
haben  wir  die  Liturgie  und  Gebete  der  Kirche  in  unsere  englische 
Muttersprache  übertragen  lassend  ,MithinS  fragte  der  Primas,  ,soll 
jeder  ungebildete  Mensch  künftig  Messe  lesen'?  ,Nein',  erwiederte 
St.  Leger  mit  scharfem  Nachdruck,  ,Euer  Gnaden  irren,  denn  wir 
besitzen  allbereits  viel  zu  viel  ungebildete  Priester  unter  uns,  welche 
das  Lateinische  nicht  besser  aussprechen  und  verstehen  als  das 
gemeine  Volk,  welches  sie  hört.  Vernimmt  das  Volk  die  Liturgie 
im  Englischen,  dann  werden  Priester  und  Gemeinde  wissen,  worum 
sie  betend  Diese  Sprache  war  kühn ,  stand  aber  mit  den  that- 
sächlichen  Verhältnissen  in  Widerspruch,  denn  über  das  Weichbild 
von  Dublin  hinaus  war  von  einem  Verständniss  des  Englischen 
kaum  Rede.  Den  Boden  der  Gontroverse  für  einen  Augenblick  ver- 
lassend, griff  Dowdall  zu  den  Waffen  der  Auctorität  und  drohte 
dem  Vicekönig  mit  dem  Bann.  ,lch  fürchte^  so  lautete  die  Ant- 
wort, , keinen  Fluch  der  Fremden,  so  lange  ich  den  Segen  jener 
Kirche  besitze,  welche  ich  als  die  einzig  wahre  anerkenne'.  Als 
weitere  Verhandlungen  über  den  Primat  ebenso  erfolglos  blieben, 
verliess  Dowdall  mit  seinen  Suflraganen ,  Staples  von  Meath  allein 
ausgenommen,  die  Versammlung  und  wandte  sich  nach  Armagh ^ 

Weit  gefügiger  als  der  schismatische  Erzbischof  Dowdall  von 
Armagh  erwies  sich  der  anglikanische  Erzbischof  Browne  von 
Dublin.  Aus  den  Händen  St.  Legers  den  königlichen  Befehl  ent- 
gegennehmend, verkündete  er  ihn  mit  den  Worten :  ,Dieser  Befehl, 
gute  Brüder,  kommt  von  unserem  gnädigen  König  und  unseren 
Brüdern,  den  Vätern  und  der  Geistlichkeit  in  England,  die  ihr  Vor- 
gehen am  Massstab  der  heiligen  Schrift  geprüft  haben ,  und  denen 
ich  mich  unterwerfe,  wie  Jesus  sich  dem  Kaiser  unterwarf  in  allen 
gerechten  Dingen,  ohne  ein  Warum  und  Wozu,  da  wir  ihn  als 
wahren  und  rechtmässigen  König  anerkennen''^.  Hätte  der  Erz- 
bischof selber  die  Schrift  gelesen ,    so   würde    er    gefunden    haben, 


1  Benehan  I,  5.    Bagwell  l,  365.  —  2  Mant  I,  194.  199. 


RNigo    lulirte    Browne ,    dass    der    Viceküt 
Clirislusbirche  habe  darbringen  lassen    ,na 
Steioaltar,  zum  Trost  seiner  nur  zu  zablr 
Enlmuthigung  der  Bekenner  des  göttlichen 
dieser  Sprache  liegt  offen  zu  Tage,  da  dei 
sein  kannte,  dass  die  königliche  Ordre  dei 
Bezug  auf  das  Messopfer,    wie  er  beim  T< 
sen.  keineswegs  geändert.     Nur    um    den  I 
zu  genügen,  ineinle  er,  liabe  der  Vicekönig 
verkündet,  ^während  Messelesen,  Weihwaase 
ähnliche  Dinge  unter  dem  Regiment  des  Pr 
ohne  Beeinträchtigung  seitens  des  Vicekänji 
men'.     Als  ,zweiten  Vater  des  Papstthuma 
zeichnet  er  Dowdall .    während  <ier  Viceköni 
Froconsul  Gallio  ist,  der  die  Dinge   ihrem  t 
Mit  gutem  Humor  nalim  St.  Li^er   diese    A 
auf.     ,MylDrd  von  Dublin',  bemerkte  er,  ,icb 
LordsdiaftS     Browne    nahm    Einsicht  davon 
,SD  viel  Gift   zum  Beweis    der   Hesse   mit   1 
andere  Nichtsnutzigkeit,  wie  ich  keine  andere  ^ 
zum  Zweck  des  Schutzes  der  GÖtzendienerei 
radem  Widerspruch  zum  echten  Sinn    des  \ 
Majestät  höchst  heilsamen  Anordnungen'.     E 
nissnahme  von    diesen   Bücher   hess   der  F.i 
\vetuii.-n.     Kr  naliiii  iiM-\,<:  an  St,  Li-jirr,    iii. 
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hartnäckigen  Gebrauchs  des  katholischen  Rituals  zu  verantworten, 
,aberS  bemerkt  Browne,  ,er  kam  und  vertheidigte  frischweg  ent- 
gegen den  Anordnungen  des  Königs  Messelesen  und  andere  Dinge, 
diesen  werde  er  mit  nichten  entsprechen,  worauf  der  Vicekönig 
nichts  erwiederte^  Browne  hatte  1551  hinlänglich  Beweise  seiner 
durchaus  protestantischen  Religion,  sodann  aber  auch  einer  Ergeben- 
heit g^en  die  Krone  abgelegt,  wie  sie  weitgehender  nicht  einmal 
Heinrich  Vm.  gefordert  hattet 

Unter  dem  Lord  Deputy  Sir  James  Crofl,  der  1551  auf  St.  Leger 
in  der  irischen  Verwaltimg  gefolgt  war,  fand  zu  Dublin  ein  zweites 
Religionsgespräch  statt.  Am  16.  Juni  1551  sandte  Crofl  an  den 
Primas,  der  in  derMaiienabtei  zu  Dublin  sich  aufhielt,  eine  schriftliche 
Einladung  zur  Theilnahme  an  einer  Konferenz,  wobei  er  zugleich  auf 
die  Pflichten  gegen  ,Cäsar^  hinwies  und  dem  Schmerz  Ausdruck  lieh, 
welchen  ihm  eine  etwaige  Entlassung  Dowdälls  aus  seinem  Amt 
als  Erzbischof  bereiten  werde.  Auf  den  Standpunkt  des  kirchlichen 
Rechts  sich  stellend,  erwiederte  der  Primas,  bei  der  Verschiedenheit 
der  Grundsätze  würden  Religionsgespräche  alles  Erfolges  entbehren. 
Seit  längerer  Zeit  von  den  öflentlichen  Geschäften  zurückgezogen 
lebend,  müsse  er  die  Theilnahme  an  der  Konferenz  sich  versagen. 
Dennoch  kam  das  Rehgionsgespräch  zu  Stande ,  wobei  Groft  den 
Vorsitz  führte,  und  als  HaupteoUocutor  für  die  Krone  Bischof  Staples  • 
von  Meath  auftrat.  Selbst  Dowdall  erschien  trotz  seiner  anfäng- 
lichen Weigerung.  Vorwiegend  betraf  die  Disputation  die  Lehre 
vom  Messopfer,  die  Muttergottes  und  die  Macht  ilirer  Fürbitte,  so- 
wie den  Gonsecrations-Eid ,  den  Dowdall  und  Staples  geschworen. 
Der  letztere  bemerkte,  er  halte  es  für  angemessener,  diesen  Eid  zu 
verletzen,  als  ihn  zu  beobachten ,  dagegen  billige  er  den  Eid  der 
Suprematie.  Auch  Erzbischof  Browne  hatte  im  Verlauf  dieser  Verhand- 
lungen unzweideutige  Beweise  echt  protestantischer  Theologie  gelie- 
fert. Den  Lohn  dafür  empfing  er  am  20.  Oclober  1551,  an  wel- 
chem Tage  die  englische  Regierung  den  Stuhl  von  Armagh  der 
Primatialwürde  beraubte  und  diese  nach  Dublin  übertrug.  Dowdall 
dagegen,  welchem  die  Regierung  die  Weiterführung  seines  Amtes 
unmöglich  machte,  wandte  sich  nach  dem  Festlande,  wo  er  bessere 
Zeiten  abwarten  wollte.  Obwohl  von  der  englischen  Krone  berufen  und 
von  schismatischen  Prälaten  consecrirt,  hatte  er  in  allen  Punkten,  den 
Primat  ausgenommen,  die  Lehren  und  Einrichtungen  der  alten  Kirche 
mit  einem  Muth  und  einer  Ausdauer  vertheidigt,  welche  ihren  Lohn  in 


Bagwell  I,  356. 


90     Erzb.  Dowdall  v.  Armagh  mit  dem  heil.  StnU  alUgeMhnt  1563. 

der  vollen  Aussöhnung  des  Primas  mit  dem  heiligen  Stuhl  empfangen 
sollten.  Kaum  war  daher  Erzbiscliof  Wauchop  1551  in  die  Ewig- 
keil g^angen,  als  die  irischen  Katholiken  die  Erhebung  des  nun- 
mehr im  Glanz  eines  Bekenners  strahlenden  Dowdall  auf  den  Stuhl 
von  Armagb  in  Rom  beantragten.  IiTthQnilich  haben  katholische 
wie  Protestant  Ische  Geschichtschreiber  die  kanonische  Berufong 
Dowdalls  auf  die  Empfehlung  der  Königin  Maria  zurückgeführt. 
Nach  Ausweis  der  Consislorialacten  dag^en  fand  der  Vorschlag 
zur  Prficonisation  durch  Cardinal  HafTei  im  Consistorium  vom 
23.  Januar  1553,  darauf  aber  nach  genauer  Prüfung  der  Acten  am 
1.  März  1553  durch  Julius  111.  die  wirkliche  PrSconisation  statt  ^. 
Am  6.  Juli  1553  trat  König  Eduard  VI.  sechszehnjShrig  vom 
Schauplatz  der  Geschichte  ab,  und  zwar  unter  körperhchen  Er- 
scheinungen, welche  die  Vennulhung  stützen,  dass  seine  Umgebung 
ihn  durch  langsam  tüdtendes  Gift  aus  dem  Wege  gerftumt^.  Fast 
man  die  beiden  Regierungen  von  Vater  und  Sohn  unter  einem 
Blicke  zusammen,  dann  lässt  sich  der  Eindruck  nicht  abwehren, 
dass  alle  Mittel ,  über  w;elche  England  verfügte ,  zur  Anwendung 
gelangten,  um  Irland  die  Reformation  au^uzwingen,  dass  aber  kaum 
ein  nennenswerlher  Erfolg  zu  vei'zeichnen  war.  Von  G^enden  rein 
irischer  Zunge,  in  welchen  die  neuen  Lehren  nur  taube  Ohren  fanden, 
soll  keine  Rede  sein.  Aber  auch  innerhalb  des  Pale  vermochte  die  Re- 


Klagen  des  Erzb.  Browne  über  Misslingen  der  Reformation.       91 

NiemaDden  dazu  bringen  können,  aus  dem  Messkanon  und  andern 
Büchern  den  Namen  des  römischen  Bischofs  auszumerzen.  Meine 
Diener  mussten  es  thun.  Euere  Liordschaft  mögen  daraus  entneh- 
men, wie  wenig  Achtung  meine  Auctorität  hier  geniesst'  ^  Noch 
am  19.  Mai  1540  Hess  er  ähnliche  Klagen  ertönen.  Die  Insel 
weigert  sich,  die  Reformation  anzunehmen,  aber  ,ich  hege  das  Ver- 
trauen, die  Zeit  der  Vergeltung  ist  nahe.  Wie  immer  dem  sein 
mag,  seit  ich  den  Namen  Irland  zuerst  vernahm,  war  die  Insel 
nie  so  ausser  Rand  und  Band  wie  jetzt*  2.  ,Mit  trauerndem  Her- 
zenS  schrieb  Cowley  am  19.  Juli  1538,  ,höre  ich  von  solchen 
Missbrauchen ,  und  noch  mehr  schmerzt  es  mich ,  zu  erfahren, 
dass 'die  Sekte  der  Papisten  sich  erhebt,  sich  ausbreitet  und 
das  Land  mit  ihrer  Pest  erfüllt' 3.  Welche  Gesinnungen  die 
Kathohken  der  Diöcese  Meath  gegen  den  vom  Glauben  abgefalle- 
nen Bischof  Staples  bekundeten,  wurde  oben  schon  mitgetheilt *. 
Dass  einige  Bischöfe,  Priester  und  Laien  den  Suprematseid 
schwuren,  lässt  sich  nicht  in  Abrede  ziehen.  In  manchen  Krei- 
sen verknöpfte  man  damit  nur  die  Bedeutung  einer  Ergebenheits- 
erklärung gegen  den  Monarchen.  Vielfach  hat  man  die  Form 
des  Eides  einer  genauen  Untersuchung  vielleicht  nicht  unterzogen. 
Die  Zumuthung  aber,  den  alten  Glauben  mit  einer  ganz  neuen 
Religion  zu  vertauschen,  hat  das  irische  Volk  in  seiner  Gesammt- 
heit  zurückgewiesen. 

Dem  Fortgang  der  neuen  Lehre  in  Irland  stand  namentlicfi 
der  Charakter  jener  Männer  entgegen,  welche  Heinrich  VIII.  den 
Iren  als  Kirchenväter  aufdrängen  wollte.  Wiederholt  ist  der  tiefen 
Schatten  gedacht  worden ,  welche  auf  Erzbischof  Browne  und  Bi- 
schof Staples  lagerten.  Am  7.  Juli  1537  musste  Browne  von  Hein- 
rich VIII.  sich  vorwerfen  lassen  ,eitle  Thorheit  und  undankbare 
ElrhebimgS  womit  die  Drohung  der  Enthebung  vom  Amt  verknüpft 
wurde  ^.  Dass  die  Ermahnung  des  Monarchen  auf  unfruchtbaren 
Boden  gefallen,  bezeugt  ein  Brief  des  Bischofs  Staples  von  Meath 
an  Vicekönig  St.  Leger  vom  17.  Juni  1537.  , Durch  John  Plunkett 
habe  ich  Ihnen  Bericht  erstattet  über  das  Leid ,  das  mir  der  Erz- 
bischof von  Dublin  bereitet.     Er  rühmt  sich,  als  beherrsche  er  die 
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fosammte  Geistlichkeit  im  Lande,  und  er  bat  Proben  seiner  Er- 
ziehung in  einer  Weise  gegeben,  die  nicht  allein  Elkel  erregt,  son- 
dern zu  der  Ansicht  [Ührt,  als  habe  er  das  Selbslbewusstaein  verlwen. 
Von  Anderen  niSgen  Sie  sich  Einzelheiten  erzählen  lassoi;  mich 
und  meine  Freunde  hat  er  grausam  im  hCcfasten  Grade,  so  viel  er 
Terniuctite,  beliandelt' '.  Ob  der  Enbiachof  nachmals  andere  Wege 
eingeschlagen,  darQber  fehlt  es  an  Nachrichten.  Gegen  ihn  spricht 
ein  Bericht  des  protestantisclien  Bischok  Bale  von  Ossory  aus  don 
Jahre  1553.  Dessen  Bemühui^D  zur  Verbessening  der  Sitten  da 
Geistlichkeit  begegneten  Widerstand,  ,sie  wollte  nicht  gehorchen 
und  fdhrli;  als  eitle  und  nichtssagende  Entschuldigung  das  schlQpf- 
rige  Beispiel  des  Erzbischofs  von  Dublin  an,  der  sich  stets  saum- 
selig erwies,  wo  es  die  Fürderung  von  Gottes  Elhre  galt'.  Ja  Bale 
geht  noch  weiter,  indem  er  ihm  Trunkenheit  und  VflUnei  xum 
VonAurf  macht  und  ihn  einen  epicurftischen  Erxbischof,  &n  gemei- 
nes Schwein  und  heuchlerischen  Prosetyten  nennt  3.  Eiiw  lange 
Reihe  von  Anklagen  g^en  Browne  aus  dem  Jahr  1518  ergibt, 
dass  der  gewissenlose  Prälat  Liegenschaften  seines  Sprengeis  ,seinen 
Kindern  und  anderen  Personen'  übergab  ^. 

Nicht  viel  besser  als  mit  Erzbischof  Browne  war  es  mit  Bi- 
schof Staples  selbst  besteilt.  Die  Herausgeber  der  State  Papers 
betonen  f\w    Thalgache .    'lag?    er    die    nämliche    Ermahnung    wie 
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Wege.  An  seine  Stelle  berief  die  englische  Regierung  den  aus 
Suffolk  stammenden  John  Bale,  der  im  Jesuscolleg  zu  Cambridge 
seine  Bildung  empfangen  und  in  den  Kamieliterorden  eingetreten 
war.  Bale  warf  das  Ordenskleid  ab,  heirathete,  und  trat  zum  Protestan- 
tismus  über.  Wegen  heftiger  Angriffe  auf  der  Kanzel  gegen  die  von 
Heinrich  VIII.  noch  bewahrten  Lehren  und  Einrichtungen  der  ka- 
tholischen Kirche  in  das  Gefängniss  geworfen,  erlangte  er  durch 
Gromwell  Befreiung  und  verlebte  dann  acht  Jahre  in  Deutschland 
zu  Marburg  und  Basel.  Bei  Eduard  VI.  Thronbesteigung  nach  England 
zurückgekehrt  (1547),  gewann  er  bald  durch  eine  Predigt  die  Gunst 
des  Königs  und  bahnte  sich  damit  den  Weg  zum  Stuhl  von  Ossory. 
^Mit  vielseitiger  Bildung  und  kräftiger  Beredsamkeit  verband  er  ein 
Mass  von  Rohheit  und  Gewalt,  welches  ihm  jedwede  Befähigung 
zum  Reformator  der  Iren  benahm*  ^  Am  2.  Februar  1553  Hess 
Bale  durch  Erzbischof  Browne  sich  consecriren  und  zwar  unter 
Beobachtung  des  anglikanischen  Ritus,  nachdem  er  die  Anwendung 
des  katholischen  Rituals  sich  energisch  verbeten.  Sodann  hielt  er 
in  Dublin  zwölf  Predigten  in  ausgeprägt  protestantischem  Geiste, 
wobei  er  namentlich  als  Anwalt  der  Priesterehe  auftrat.  Zu  glei- 
cher Zeit  rühmte  er  sich,  das  Volk  in  den  Lehren  der  Busse  und 
dem  erforderlichen  Glauben  an  das  Evangelium  gefestigt  zu  haben. 
Sein  Wirken  als  Diöcesanbischof  blieb  schon  in  Folge  seiner  Ver- 
ehehchung  ohne  allen  Erfolg.  Denn  nicht  einmal  unter  Königin 
Elisabeth  wollte  die  englische  Regierung  die  Rechtmässigkeit  der 
Priesterehen  anerkennen.  Dazu  kam  der  Bildersturm,  den  Bale 
in  seiner  Domkirche  zu  Kilkenny,  einem  der  vornehmsten  Werke 
gothischer  Baukunst  in  Irland,  bewirkte.  Die  Statuen  der  Heiligen 
wurden  zertrümmert,  ,aber  der  Bischof  hatte  den  guten  Geschmack, 
die  gemalten  Glasfenster,  welche  sein  kraftvoller  Vorgänger  Ledred 
angebracht,  zu  verschonen,  die  dann  durch  Gromwells  Horden  den 
Untergang  fanden'.  Die  unerbittliche  Strenge,  mit  welcher  ein 
Mann,  dem  seine  Gelübde  nicht  mehr  heilig  waren,  gegen  die  un- 
tergeordnete Geistlichkeit  vorging,  erregte  ihm  allerseits  bittere 
Feinde.  Mit  der  Thronbesteigung  Maria' s  war  seinem  Wirken  ein 
Ziel  gesetzt  2. 

Wo  die  Bischöfe  nachlässig,  nur  selten  gebildet,  und  durch- 
gehends  ohne  Eifer  waren,  mussten  sich  die  sittlichen  Zustände  in 
traurigster  Weise  gestalten.  ,Frömmigkeit  und  ReligionS  schrieb 
der  Lord  Deputy  St.  Leger  am  27.  September  1550,  ,sind  in  Ver- 
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cnglischf;    Vülk    niaclili-    mit    diesen    Spir 
Zwanzi);  Jahrf  liatle  Kalharina  von  Arag 
getragen.     Dass  sie  in  ihrer  hohen  Stelh 
ist  nicht  bekannt.     Aber  vieles  hat  sie  g< 
Lobes  witriÜK  erscheint.     Dazu  Itaiti  dann 
welchem    das  Parlament    Bestätigung  verl 
eines  Knahen    von    sccliszehn   Jahren    in 
nicht  geebnet,  den  Willen  des  Königs  zu 
um  die  Krone  zwischen  Maria  Tudor  und 
Ansprüche   der  Graf  von   Northumbeilam 
und  hat  Irland  kaum  berührt.     Doch   hat 
die  Prociamation  dei-  Lady  Jane  als  König 
gelragen,  und  in  Kilkenny  waren  mebrere 
Weise  so  weit  gegangen,  der  Prätendenlin 
Bald  aollle   der  Rausch    vcrlliegen.     Am    I 
Tage    nach  Eduard  VI.  Tode,    prociamhte 
London  Maria  als  Königin,    zwei   Tage   nai 
schick  den  Grafen  Northuniberland,     Dem 
Ayhner  ging  alsbald  der  Befehl  zu,  Maria  i 
als  , Königin  von  England,    Frankreich    und 
des  Glaubens  und  höchstes  Haupt  auf  Erde 
land  und  h-land'^. 

Die  erste  Sorge  der  Königin  richtete 
katholischer  Männer  in  ihre  Umgebung  um 
üiKiLi  lialbbrii.lri  l-:<iiii,L-d  VI.  iH-nili-iuii  l'„ 
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Ton  Irland.  Am  11.  November  in  Dalkey  gelandet,  schwur  er  am 
19.  in  der  Christuskirche  zu  Dublin  den  Amtseid  und  empfing  das 
Staalsschwert.  In  der  irischen  Verwaltung  betrat  Maria  die  Wege 
ihres  Vaters.  In  kirchlichen  Dingen  dagegen  erfolgte  ein  mächti- 
ger Umschlagt 

Einer  der  ersten  Acte  der  neuen  Königin  zur  Wiederherstellung 
der  katholischen  ReHgion  war  die  Zurückberufung  des  Primas  Dow- 
dall  auf  den  Stuhl  von  Armagh,  was  um  so  leichter  sich  voll- 
ziehen konnte,  als  der  von  der  englischen  Regierung  bestellte  pro- 
testantische Goodacre  mit  Tode  abgegangen  war.  Ausserdem 
gewährte  Maria  ihm  lebenslänglich  und  ohne  Entgelt  den  Genuss 
der  Ländereien  des  aufgehobenen  Priorats  Ards-.  Im  Jahre  1554 
Hess  die  Königin  jene  Urkunde,  durch  welche  die  Primatialwürde 
auf  Dublin  übertragen  worden,  vernichten  und  Armagh  wieder  in 
sein  uraltes  Recht  einsetzen.  Dowdall  erwies  sich  von  jetzt  an  als 
echten  katholischen  Bischof  und  suchte  namentlich  die  während 
des  Schisma  der  irischen  Kirche  geschlagenen  tiefen  Wunden  zu 
heilen.  Die  Einführung  des  kathohschen  Ritus  und  die  Beobach- 
tung des  Cölibats  seitens  der  Geistlichkeit  lagen  ihm  besonders  am 
Herzen.  Diesem  Zwecke  sollte  ein  Provincial-Goncil  dienen,  welches 
er  auf  den  16.  Februar  1556  nach  St.  Peter  zu  Drogheda  berief 
und  dessen  Bestimmungen  Kelly  1850  zuerst  veröfTentlichte.  Sie 
lauten:  1.  Alle  Priester,  welche  in  dieser  sturmbewegten  Zeit  zu 
einer  Ehe  zu  schreiten  wagen,  werden  nach  wiederholter  vorgängiger 
Verwarnung  als  öffentliche  Unzüchtige  erklärt.  Sie  sind  ihrer 
Pfründen  beraubt  und  zur  Seelsorge  und  Spendung  der  Sakramente 
als  unfähig  erklärt,  bis  sie  vom  rechtmässigen  Obern  Dispense 
erlangt  haben.  Anderen  unzüchtigen  Geistlichen  sind  durch 
die  Oberen  die  Pfründen  abzuerkennen.  2.  Wie  vorzugehen  ist 
gegen  Bischöfe  und  andere  CoUatoren ,  welche  Seelsorgs-Pfründen 
an  Laien  und  Knaben  in  trügerischer  Weise  derart  verleihen,  dass 
der  Priester  als  angeblicher  Pfründner  das  Einkommen  dem  Laien 
oder  Knaben  überlässt.  Ein  Bischof,  welcher  in  solcher  Weise 
Pfründen  verleiht,  soll  von  der  Gollation  derselben  suspendirt  sein 
und  der  Metropolit  wird  die  Beneficien  von  Neuem  vergeben.  3.  Wie 
zu  verfahren  ist  gegen  simonistische  Bischöfe,  welche  auf  besagte 
oder  andere  Weise  Pfründen  verkaufen.  Sie  sind,  wie  angeführt, 
zu  suspendiien ,  und  die  Pfründen,  wie  vorhin,  zu  vergeben. 
4.     Pfründen,  die  man  in  dieser,  oder  anderer  Weise  theilt,    sind 
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vakant.  5.  Wenn  Laien  und  Adelige,  durch  fklKbe  . 
oder  UnlerdrQckung  der  Wahrheit  Seelsorgspfründen  als  i 
Prfibenden  und  sogar  KloEter-PriUaturen  als  Commende  unter  dem 
Vorwande  der  Erhöhung  des  Glanzes  der  katholischen  Kirche  vom 
heiligen  Stuhl  sich  Qbertragen  lassen ,  so  werden  dahin  lautende 
Urkunden ,  mögen  sie  ausgestellt  sein ,  oder  in  Zukunft  gegeben 
werden,  als  null  und  nichtig  erklärt.  6.  Prälaten  und  Priester,  welche 
in  der  nun  ülwrstandenen  Verwirrung  nicht  allein  die  Sakramente 
nach  dem  Rilua  der  Häretiker  spendeten,  sondern  die  Secte  und 
diesen  Ritus  auf  der  Kaniel  empfohlen,  sollen,  wenn  sie  nicht  frei- 
willig, sondern  nur  aus  Furcht  handelten,  nach  geleisteter  Busse 
zu  Gnaden  wieder  aufgenommen  werden.  7.  Nicht  blo»  die  Pri' 
laten  und  Priester,  sondern  auch  alle  Gläubigen  aus  dem  Laien- 
stande, wess  Standes  auch  immer  sie  sind ,  aollen  die  alten  Riten  und 
Caeremonien  der  Kirche,  die  sich  auf  Kreuze,  Bilder,  Lichter,  Rauch- 
fässer, kanonische  Tagzeiten,  Messfeier,  Spendung  der  Sakramente 
Beobachtung  der  Feier-  und  Fasttage,  gesegnetes  Brod  und  Wassei 
und  alle  andern  üblichen  Bräuche  beziehen,  unter  Strafe  des  Bannes 
und  des  Verlustes  der  Pfründen  für  Geistliche,  künftig  nach  besten 
Vermögen  beobachten.  8.  Der  Metropolit  soll  in  seiner  Difices« 
und  der  Provinz,  die  übrigen  Bischöfe  in  ihren  Sprengein  Inquin 
loren    der   Hfiresie  bestellen.     Wird   in   Erfahrung   gebracht ,    das 
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Denare  (Text  ungenau).  13.  Hat  wegen  Ehebruchs,  oder  aus  einer 
andern  Ursache  Trennung  von  Tisch  und  Bett  stattgefunden,  so 
soll  der  Ehemann,  wenn  er  selbst  Ehebruch  begeht,  zu  seiner  Frau 
zurückkehren.  14.  Thomas  Darcy  aus  der  Diöcese  Meath  soll  binnen 
zwölf  Tagen  zu  seiner  rechtmässigen  Gemahlin  Margaretha  Gilbtall 
sich  begeben  und  die  Nonne,  mit  welcher  er  mehrere  Tage  lang  zum 
Schaden  seiner  Seele  ehebrecherischen  Umgang  pflog,  verlassen. 
15.  Der  Fasttag  vor  Maria  Lichtmess  soll  auf  die  Vigil  von  St.  Brigida 
verlegt  werden.  16.  Zweimal  in  der  Woche  soll  für  die  Königin 
Maria  eine  Prozession  stattfinden  und  in  jeder  Messe  eine  Collecte 
eingelegt  werden.  1 7.  Alle  des  Predigens  unkundigen  Rectoren  und 
Vikare  haben  viermal  im  Jahre  einen  Prediger  zu  dingen.  18.  Die 
fOr  die  Vollziehung  der  neuen  Riten  in  der  Landessprache  verfass- 
ten  liturgischen  Bücher  sind  aus  der  ganzen  Provinz  an  den  Metro- 
politen oder  seine  Commissare  abzuliefern ,  damit  sie  verbrannt 
werden.  Die  nachfolgenden  Feste  sind  feierlich  in  choro  zu  be- 
gehen, als  solche  von  der  Kanzel  zu  verkündigen  und  den  Pfarr- 
kindem  zu  erklären.  Den  Ackerbauern  und  andern  Arbeitern  ist 
jedoch  die  Verrichtung  ihrer  Geschäfte  an  diesen  Tagen  erlaubt: 
1.  Pauli  Bekehrung.  2.  Maria  Heimsuchung.  3.  Margaretha.  4.  Anna. 
5.  Johannes  Enthauptung.  6.  Franziskus.  7.  Augustinus.  8.  Cle- 
mens. 9.  Petri  Kettenfeier ^  Von  einer  zweiten  Synode,  welche 
Dowdall  1557  in  Drogheda  berief,  fehlen  die  Dekrete.  Am  15. 
August  1558  entschlief  Dowdall,  ein  Mann  von  hohen  Tugenden 
und  Verdiensten,  welchem  die  Vorsehung  vergönnte,  die  Verirrungen 
einer  früheren  Zeit  am  Abend  des  Lebens  zu  sühnen  2. 

Die  dem  Lord  Deputy  mitgegebene  königliche  Instruction  ord- 
nete Wiedereinführung  des  Messopfers  und  des  gesammten  übri- 
gen Rituals  der  alten  Kirche  an.  In  einigen  Orten  war  man  die- 
sem Befehl  schon  zuvorgekommen,  wie  in  Kilkenny,  wo  es  galt, 
den  verhassten  eingedrungenen  protestantischen  Bischof  Bale  zu 
beseitigen.  Am  20.  August  1553  erfolgte  unter  grossen  Festlich- 
keiten die  feierliche  Proclamation  Maria's  in  Kilkenny.  Bale  wei- 
gerte sich,  Rauchmantel  und  Mitra  anzulegen,  ebensowenig  wollte 
er  gestatten,  dass  ihm  der  Krummstab  voraufgetragen  werde.  Gegen 
alle  Gaeremonien    dieser    Art    empfand    er   eine    tiefe  Abneigung. 


1  Lynch,  Cambrens  evers.  II,  780.  —  2  Renehan  I,  8.  Dixon  III,  410 
nennt  ihn  ,A  man  of  leaming  and  dignity,  adroired  and  trasted  by  bis 
clergy,  but  anfortunately  destitute  of  the  resolute  courage  of  a  leader*. 
Ein  Leader  war  er  jedenfalls,  nur  nicht  im  Sinne  der  Reformation. 

BtUeshrim,  Kath.  Kirche  in  IrJaod.     U,  'J 


'JS 


EiuflÜJlU 


ics  kathoL  ßotccadiensces  in  Kilkennr  I6SB. 


Ansiall  sich  an  der  Procession  lu  bethuiligen,  nnhni  er  eine  Bibel, 
heßnb  sich  von  fin-T  grossen  Volksmenge  begleitet  lum  Marklplaü 
lind  hielt  liier  nacli  Rom.  13,  2  eine  Predigt  Ül)er  ilii' Hochaiiitung 
goßün  (iiü  wellliclit'  Obrigkeit.  Zur  Erhöbung  der  Feier  führte  maD 
geistliche  SpioU-  auf,  eine  Tragödie,  die  Gütlea  Verheissungea  im 
allen  Kunde  dai'slcllte,  und  eine  Cotuödie  über  Johannes  den  Täu- 
fer, In  der  Ictzli'iii  wurden  die  Scenen  der  Taufe  und  Versuchung 
des  HeriTi  durch  ilic  Blfltlic  der  Sladljugend  am  Vor-  und  Nach- 
niitlag  in  wirksamer  Weise  sur  Ausführung  gebracht.  Beide  Dra- 
men cntslammlcn  der  Feder  Bale's,  Wie  sie  die  umfassende 
Bibel  kenn  tniss  des  Bischöfe  bekunden,  so  erscheinen  sie  auch  »om 
schöngeistigen  Klandpunkte  als  Leistungen,  die  keineswegs  zu  rer- 
achU-n  sind.  .Sie  stehen  zwischen  den  geislUchen  Schauspielen  des 
MittelailLTs,  welche,  dem  kraftvollen  Leben  des  Glaubens  entsprungen, 
durch  Qluth  der  Andacht  sich  auszeichnen ,  und  den  Vorläufern 
Shakespeme's,  welche  das  raisonirende  E^lemcnt  einführen.  Prole- 
stanlisrlie  Anschauungen,  wie  die  Rechtfertigung  durch  den  Glauben 
allein  und  die  Verwerfung  der  Annifung  der  Heiligen,  treten  stark 
liervür.     Auch  in  sein.'«  übrigen  Wnkcn  macht  sich  diese  (ieisles- 
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die  Hand  im  Spiele  li.allen.  Diu  Glocken  der  ganzen  SladI  ertön- 
li-n.  eine  froudigr  Bewegung  über  die  Wiederlieislcllung  des  allen 
Glaubens  [jing  durcb  die  gan^e  Bevölkerung;,  nnd  wie  auf  ein  ge- 
gebenes /..'ielien  wandte  man  siili  zu  der  ausserhalb  der  Stadt 
liegen.leii  Wolinmig  des  Risclmfs.  Leider  gab  die  erregte  Menge 
sieh   liiio'  den  eiitselzlieiisten  Aussehreiluiigeii  liln.      Fünf  B.?diens tele 
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nach  England,  wo  aber  bei  der  damaligen  Strömung  der  Geister 
ebensowenig  seines  Bleibens  war.  Von  einem  niederländischen 
Seeräuber  gefangen  genommen  und  nach  Holland  gebracht,  konnte 
Bale  seine  Freiheit  erst  gegen  Erlegung  von  20  £  erlangen.  Sofort 
wandte  er  sich  nach  Marburg,  Basel  und  Genf,  wo  er  während  der 
kurzen  Regierung  Königin  Maria*s  schriftstellerischen  Arbeiten  lebte, 
um  dann  bei  der  Thronbesteigung  Elisabeths  die  Heimath  wieder 
aufzusuchen  ^  Statt  des  Bisthums  Kilkenny  verlieh  die  Königin  ihm 
eine  Präbende  am  Dom  in  Ganterbury.  Die  auf  der  Flucht  aus 
Irland  zurückgelassenen  Schätze  an  Buchern  und  Handschriften 
befahl  Elisabeth  dem  Eigenthümer  wiederzuerstatten,  ,weil  er  Ge- 
schichte und  Alterthümer  unseres  Reiches  fleissig  bearbeitet  hat^ 
Reich  an  geschichtlichen  Notizen,  aber  mit  Vorsicht  zu  gebrauchen 
ist  Bale's  Werk,  welches  die  Schriftsteller  Grossbritanniens  nach 
Jahrhunderten  behandelt.  Den  irischen  Gelehrten  hat  er  die  vier- 
zehnte Centurie  ausschliesslich  gewidmet^. 

Während  Bale  vor  der  Wuth  des  Volkes  fliehen  musste,  wur- 
den die  übrigen  protestantischen  Bischöfe  auf  Grund  richterlichen 
Verfahrens  ihrer  Stellung  entsetzt.  Bald  nach  der  Unterdrückung 
des  von  Sir  Thomas  Wyat  erregten  Aufstandes  (11.  April  1554)^ 
erliess  Königin  Maria  an  den  zum  Primas  beförderten  Erzbischof 
Dowdall  von  Armagh  den  Befehl,  in  Verbindung  mit  William  Walsh 
und  Thomas  Leverous  die  Einrichtungen  der  katholischen  Kirche 
wiederherzustellen  und  das  Gesetz  der  Ehelosigkeit  der  Geistlichen 
zur  Durchführung  zu  bringen.  Demzufolge  traf  Erzbischof  Browne 
von  Dubhn,  der  sich  vermählt  hatte,  die  Strafe  der  Absetzung.  Lange 
hat  der  Vater  des  irischen  Protestantismus,  der  1551  in  einer  Predigt 
am  weissen  Sonntag  den  Fall  der  katholischen  Kirche  geweissagt  haben 
soll,  seine  Vertreibung  nicht  überlebt^.  Bischof  Staples  von  Meath, 
der  ebenfalls  ein  Weib  genommen ,  verlor  seine  Stelle  zu  Gunsten 
des  Gommissars  William  Walsh.  Ehemaliger  Mönch  der  Gister- 
cienserabtei  Bective,  erhielt  Walsh  seine  Ernennung  zum  Bischof 
durch  den  Legaten  Gardinal  Pole,  jedoch  unter  der  Bedingung,  dass 
er  binnen  Jahresfrist  beim  heiligen  Stuhle  selbst  seine  Bestallung 
als  Bischof  empfangen  werde.  Gefängniss,  welches  er  unter  Elisa- 
beth erduldete,  und  andere  Hindernisse  machten  ihm  die  Erfüllung 


l  Michaud,  Biogr.  univers  (Paris  1854)  676.  —  2  Bagwell  l,  390. 
Stephens,  Dictionary  III,  41.  —  8  Ball,  Reformed  Church  43.  Bridgett, 
Blunders  242  hat  die  Haltlosigkeit  dieser  angeblichen  Weissagung  ent- 
btült. 
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dieser  Auflage  unmöglich,  wesshalb  im  Consistorium  vom  6.  Sep- 
tember 1564  eine  neue  Verleihung  des  Bisthums  Heath  an  Um 
durch  Pius  IV.  erfolgte'.  Bischof  Lancaster  von  Kildare,  der  äxa- 
falls  sich  verbeirathet,  erhielt  einen  Nachfolger  an  Thomas  LeTerous, 
dem  Erretter  und  Lehrer  des  oben  genannten  Gerald  Kildare.  Unter 
gleichzeitiger  Belassung  im  Amte  eines  Domdechanten  von  St.  Pa- 
trick vor  den  Mauern  Dublins,  und  auf  Grund  schrifUicher  Empfeh- 
lung des  englischen  Königspaares  Philipp  und  Maria  versetzte  Paul  IV, 
im  Consislorium  vom  30.  August  1555  den  Bischof  Leverous  vod 
Leighlin  nach  Kildare^.  Ein  vierter  verehelichter  Bischof  war 
Travers  von  Leighlin,  an  dessen  Stelle  der  Augustiner  Thomu 
O'Fihel,  oder  Field  trat',  und  der  letzte  dieser  beweibten  PrSlaten, 
Casey  von  Limerick,  mussle  dem  ehrwOrdigen  rechlmSsngen  Inhaber 
dieses  Stuhles,  John  Quin  seinen  Platz  wieder  einräumen.  Da  Bale 
von  Ossor;  bereits  das  Feld  geräumt  hatte,  so  nahmen  die  Goni- 
missare  von  einem  richterlichen  Spruch  Umgang.  Sein  Nachfolger 
John  Thonory  wurde  übel  berüchtigt  in  Folge  der  Verschleudraung 
der  Tafelgüter  seines  Stuhles  und  starb  1567  von  Gram  gebeugl 
über  seine  Vergeh ungen  *. 

In  der  Wahl  (ur  den  Stuhl  von  Dublin  war  Königin  Maria  im 
höchsten  Grade  unglücklich.  Jene  lenkte  sich  auf  Hugo  Curwin, 
der  aus  einem    katholischen   Bischof  zum  Apostaten  wurde,    und 
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\velche  mit  einem  Strom  von  Schimpfreden  übergössen  wurde.  In 
Abwesenheit  Peto*s  erhob  sich  der  eben  anwesende  Franziskaner 
Elstow  und  verwies  dem  Redner  sein  Unrecht  in  einer  Erwiderung, 
welche  in  den  treffenden  Worten  ausklang :  Die  Sucht  nach  deinem 
eigenen  eitlen  Ruhm  und  die  Hoffnung  auf  Beförderung,  nicht  aber 
der  Ruf  deines  Gewissens  und  das  Seelenheil  des  Königs  hat  dir 
diese  Rede  eingegeben.  Bei  diesen  Worten  gebot  der  König  Still- 
schweigen ^ 

Auch  in  der  Frage  der  Suprematie  entsprach  Curwin  durch- 
aus den  Wünschen  des  Königs.  Oeffentlich  vertheidigte  er  diese 
mit  dem  nämlichen  Eifer  wie  die  wirkliche  Gegenwart  Christi  im 
Altarsakrament,  an  welcher  auch  der  König  zeitlebens  festhielt. 
Unter  Königin  Maria  bequemte  Curwin,  den  Strype  mit  Recht  einen 
,willfilhrigen  Diener  unter  allen  Regunes^  nennt,  sich  der  Theologie 
des  Hofes  von  Neuem  an,  was  seine  Ernennung  zum  Hofkaplan 
Maria's  zur  Folge  hatte«  Eine  weitere  Belohnung  fiir  seinen  an- 
scheinend orthodoxen  Eifer  bildete  die  Beförderung  Curwins  auf 
den  Stuhl  von  Dublin.  Nachdem  Maria  am  22.  Februar  1555  dem 
dortigen  Domkapitel  Erlaubniss  gegeben,  zur  Wahl  Curwins  zu 
schreiten  2,  und  die  letzlere  vollzogen  worden,  erfolgte  am  15.  Juni 
1555  die  Präconisation  durch  Paul  IV.,  worauf  Bischof  Eduard 
Bonner  von  London  unter  Assistenz  der  Bischöfe  Thirlby  von  Ely 
und  Griffin  von  Rochester  dem  Curwin  am  8.  September  die  Con- 
secration  ertheilte^.  Wenige  Tage  darauf  erhielt  Curwin  seine 
Ernennung  zum  Lordkanzler  von  Irland,  während  die  Königin  am 
15.  d.  M.  Dechant  und  Domkapitel  der  Christuskirche  in  Dublin 
aufforderte,  dem  neuen  Erzbischof  den  schuldigen  Gehorsam  zu 
leisten*.  Bereits  durch  Verfügung  vom  18.  Februar  1554  hatten 
Maria  und  Philipp  den  Dom  von  St.  Patrick,  dessen  Umwandlung 
in  eine  protestantische  Universität  Erzbischof  Browne  1547  bean- 
tragte^, seiner  Bestimmung  zurückgegeben*,  und  am  20.  Mai  1555 
die  Zusage  Eduard  VI.  bestätigt,  nach  welcher  die  Geistlichkeit 
des  Dreifaltigkeitsdoms  in  Dublin  um  sechs  Priester  mit  einem 
Gehalt  von  je  zehn  Mark ,  und  zwei  Singknaben  mit  einer  Besol- 
dung von  je  vier  Mark  vermehrt  werden  solle '. 


1  Ellis,  Original  letters  II,  41.  42.  —  2  JDigges  La  Toudie  119.  — 
3  Brady,  Ep.  Succ.  I,  327.  —  *  Digges  La  Touche  119.  —  ^  Hamil- 
ton, St.  Papers,  Ireland  I,  78.  —  *  Mason,  Append.  XX.  Charta  resti- 
tutionis,  seu  sursum  —  reditionis  Philipp!  et  Mariae  Reg.  —  ^  I>igges 
La  Touche  119. 
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Kaiiiii  hiilW  Ctirwin  sein  neues  Amt  angetreten,  als  er  eine 
herhsl  oi-¥[jrJ(wlichi'  Thati^eit  zu  entfalten  begann.  Die  Liturgie 
der  kafliiiliM'lM'ii  kirrhe  entwickelte  sich  in  ihrem  vollen  Glänze, 
liit!  vom  ]iniirst;miisrhen  Erzbischor  aus  der  Domtirche  entfemle 
MamiorstaHif  des  Eilösera  wurde  an  ihre  alte  Stelle  zurückgebracht. 
Vor  allein  erwies  s\ch  des  neue  Prälat  als  eindringlichen  Kanzel- 
redner. , Euere  Lnvd schaff,  so  heissl  es  im  Briefe  eines  Zeitgenos- 
sen, , erlaube  ich  mir  mitzuth eilen,  dass  der  Erzbischof  von  Dubhn 
seine  erste  Predifil  in  diesem  Lande  in  der  Christ uakirche  zu  Dublin 
art)  Sonntag  nach  Andreas  gehalten.  Dabei  hat  er  das  Wort  Got- 
tes so  autVichlip  und  in  solcher  Weise  vorgetragen,  dass  Jedermann. 
gebildet  und  urjfi-liililet,  ihm  unbedingtes  Lob  spendete.  Wer  im- 
mer auf  Gottes  Wmi  Werth  legt,  äussert  sich  zufrieden  mit  dem 
Erzbischol'  und  biüil  Gott,  er  möchte  doch  auf  diesem  Wege  fort- 
fahren". Auch  aul'  ilom  Gebiet  der  kirchlichen  Gesetzgebung  war  Cur- 
win  lliätig  durch  Dirufung  eines  Provincialconcils  nach  Dublin  1556, 
welches  oinc  Reihe  von  Bestimmungen  über  die  würdige  Spendung 
der  Sakramente  und  die  Abhaltung  des  Gottesdienstes  erliess.  Bei 
Gelegenlieil  der  feierlichen  Einführung  des  neuen  Lord  Depuly 
Thomas  Ratcliile,  Viscount  Fitzwaltcr.  welcher  an  Stelle  des  wegen 
seiner  Satiren  gegen  den  kalholisi'.hen  Glauben  abijorufenen  Vice- 
künigs  St.  Leger  getreten,  gelangten  die  Dekrete  der  Synode  zu 
voller  Anwendung.  Alu  -2.  Juli  war  Dublin  Zeuge  einer  gn>ssen 
Enifidtung  de^^  katholischen  Gultesdiensle:- ,  imiern  der  neue  Statt- 
halter sich  feierlich  zinn  Patrickdom  begab  und  hier  nach  glänzen- 
dem Empfang  dm-ch  den  Erzbischof  und  die  übrige  Geistlichkeit 
an  den  Stufen  des  Altars  den  Amtseid  ablegte,  die  übliche  Gold- 
münze opferte  und  dann  uiil  dein  Erzbischof  d.is  Mahl    einnahm-. 

Auch  der  neue  Ixrrd  Dcputy  fiihi-te  luslructioneu  der  Königin 
mit  sich,  welche  auf  die  Wiederherslellung  des  allen  Glaubens  in 
Irland  abzielten.  Indem  Maria  ihrer  Freude  ül>er  den  Sieg  der 
Kirche  in  Eugland  und  Irland  Ausdruck  leiht,  weist  sie  ihren  Stell- 
vertreter an.  ,die  Ehre  und  Würde  Sr,  Heiligkeil  des  Papstes  und 
des  apostolischen  Stuhles  von  Rom  zu  erhöhen  und  tiann  und 
wann  auf  Bitten  der  dortigen  Geistlichkeit  mit  unserem  weUlichen 
Arm  sich  bereit  zu  halten,  um  alle  Häretiker  und  Lollh;ud(.u  sanuni 
ihren  verwerflichen  Sekten.  Meinungen  und  Irrthümern  zu  unter- 
drücken'.    Cardinal  Pole,  hiess  es  weiter  in  ilei    Instriictitm.  werde 
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in  AusfÜhning  seines  Amtes  als  Legaten  eine  CSommission  zur 
Untersuchung  der  iiischen  Kirche  demnächst  abordnen,  dieser  möge 
der  Vicekönig  ,in  allen  und  jeden  einschlagenden  Fragen  zur  För- 
da-ODg  der  Ehre  Gottes  und  des  apostolischen  Stuhles  seinen  Bei- 
stand gewähren'  ^ 

In  Ausführung  der  königlichen  Instruction  berief  der  Vicekönig 
zum  1.  Juni  1557  ein  Parlament  nach  Dublin.  Vor  allen  Dingen 
nahm  dasselbe  die  von  Pole  tiberbrachte  Bulle  Paul  IV.  an,  welche 
die  auf  dem  englischen  Volk  lastenden  Censuren  aufhob  und  das 
Reich  in  die  Einheit  der  Kirche  wiederum  eingliederte.  Curwin 
empfing  die  Bulle  aus  den  Händen  des  Vicekönigs  und  las  sie 
knieend  in  Gegenwart  beider  Häuser  der  Volksvertretung  vor. 
Diese  nahmen  das  Aktenstück  an,  sangen  das  Te  Deum  und  schrit- 
ten dann  zur  Aufhebung  sämmtlicher  unter  Heinrich  VIII.  und 
Eduard  VI.  gegen  die  Kirche  gerichteten  Gesetze.  Die  Parlaments- 
akte gedachte  der  zahlreichen  Irrlehren,  die  seit  1536  verbreitet 
worden,  dankte  der  Vorsehung  ftir  die  Erhaltung  der  Königin  Maria, 
unterdrückte  den  Titel :  ,Oberstes  Haupt  der  Kirche'  mit  dem  Be- 
merken, derselbe  dürfe  keinem  Inhaber  der  Staatsgewalt  begelegt 
werden,  gestattete  künftig  die  Ausführung  der  römischen  Bullen 
und  Dispensen  und  erkannte  dem  Papst  jene  geistliche  Gewalt, 
Ansehen  und  Jurisdiction  wieder  zu,  die  ihm  1529  in  Irland  und 
den  übrigen  Ländern  der  Krone  Englands  zugestanden. 

Des  Weiteren  umkleidete  das  Parlament  die  in  Sachen  der 
Ausrottung  der  Irrlehren  von  den  geistlichen  Behörden  erlassenen 
Befehle  mit  bürgerlichem  Ansehen  und  schaffte  die  Zahlung  der 
ersten  Früchte  der  Pfründen,  sowie  der  Zehnten  an  die  Krone  ab. 
Einen  sonderbaren  Eindruck  macht  das  nächstfolgende  Statut  des 
Parlaments,  indem  es  mit  der  einen  Hand  schenkte,  um  das  Gege- 
bene mit  der  anderen  wieder  zu  nehmen.  Pfarrhäuser,  Kirchen- 
ländereien  und  andere  Nutzniessungen  kirchlichen  Charakters,  die 
unter  den  beiden  letzten  Regenten  der  Kirche  entzogen  worden, 
seien  den  kirchlichen  Behörden  auszuantworten ,  jedoch  mit  der 
Beschränkung,  dass  das  Gesetz  die  von  der  Krone  ausgegangenen 
Schenkungen  von  Kirchengut  an  Privatpersonen,  oder  bürgerliche 
Körperschaften  nicht  berühren  solle.  Diese  Fassung  des  Gesetzes 
fusste  auf  Einvernehmen  mit  dem  heiligen  Stuhl.  Paul  IV.  hatte 
dem  Cardinallegaten  Pole  durch  besondere  Bulle  die  Ermächtigung 
ertheill,  Kirchenland,  das   in  den   Händen  von   Laien   beruhte,   zu 


1  Brewer,  Carew  Papers  1, 258.  Datum  der  Instruction  28.  April  1556. 


welche  zur  Zeil  des  Srhismas  von  der  Krc 
bestätigt ,  die  in  verbotenen  Graden  ohne 
nichtig  geachlossenen  Ehen  revalidirt,  unc 
der  angemassten  geistlichen  Suprematie  verL 
vilegien  iiachtrSgUch  für  güllig  erklärt.  Dt 
gut  gewährleistete  der  Papst  das  Eigenthum 
doss  kein  künftiges  Concil  und  keine  De 
rütteln  sollten,  auch  sind  sie  von  allen 
Dabei  unterlässt  der  Cardinallegat  aber  nict 
Dienst  des  Altars  geweihten  heiligen  Gefösw 
innern,  welches  über  den  goltesrüuberischen 
Aus  diesem  Grunde  sollen  sie  gehallen  sein 
in  deren  Besitz  sie  waren,  oder  aber  eine 
des  goltcsdienstlichen  Gebrauches  zu  übe 
Kircheuland  besitzt,  dessen  Bestimmung  in 
Geisthchkeil  aufging,  auf  dem  lastet  die  sb 
ner  den  Priestern  den  erforderlichen  Lebent 
Indem  das  Parlament  diesen  GnadenTerleihun) 
auch  auf  dem  bürgerlichen  Gebiete  Rechlski 
ea  über  alle  Verletzungen  die  Strafen  des  Geae 
lieh  wurde  das  Laienpalronat  über  alle  Kic 
aufgehoben  erklärt  und  diese  der  freien  1 
überlassen ' .  
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serem  Goll^  berechtige  zu  schönen  Hoffnungen^.  Am  2.  Juni  1555 
wiederholt  Ignatius  sein  Anerbieten,  von  welchem  man  erst  unter 
der  Schreckensherrschaft  Elisabeths  Gebrauch  machte^.  Dass  der 
Gardinallegat  auch  ferner  Irland  seine  Thätigkeit  gewidmet,  geht 
aus  den  unter  seinem  Einfluss  vorgenommenen  Berufungen  zu 
irischen  Bischofsstühlen  hervor.  William  Walsh,  aus  dem  Cister- 
cienserorden,  dann  auf  Grund  päpstlicher  Genehmigung  Augustiner- 
Chorherr,  hatte  sich  als  Lehrer  der  Theologie  weiten  Ruhm  erwor- 
ben, war  in  Rom  als  Kaplan  in  die  Dienste  des  Cardinal  Pole 
getreten,  und  wurde  jetzt  vom  Legaten  für  den  erledigten  Stuhl 
von  Meath  ernannt.  In  der  nach  Rom  gesandten  Bittschrift  um  Er- 
langung der  Bestätigung  bemerkt  Walsh,  ,dass  das  Bisthum  zwar 
von  irischem  Gebiet  umschlossen,  doch  als  ein  englisches  angesehen 
werde,  und  die  Könige  von  England  bei  der  Neubesetzung  des 
Stuhles  in  ähnlicher  Weise  fnitgewirkt,  wie  bei  englischen  Kathe- 
dralen. Während  des  Schisma  wurde  der  Stuhl  seines  Eigen thums 
beraubt,  jetzt  ist  er  gänzhch  verarmt'^. 

Ein  weiteres  Dokument  im  vatikanischen  Archiv  enthält  das 
Protokoll  über  die  von  Pole  am  18.  September  1555  im  Palast  zu 
Lambeth  angestellte  Untersuchung  über  Neubesetzung  des  erzbi- 
schöflichen Stuhles  zu  Tuam.  Der  Zeuge  Peter  Wall,  Archidiakon 
von  Kilmacduagh,  sagte  aus,  dass  Dr.  Christoph  Bodkin,  vormaliger 
Bischof  der  letztern  Stadt,  den  Stuhl  von  Tuam  aus  der  Hand 
Heinrich  Vlll.  angenommen,  aber  mehr  aus  Furcht,  als  bösem 
Willen  habe  er  sich  dem  Schisma  angeschlossen.  Ausserdem 
stamme  er  aus  guter  Famihe ,  geniesse  das  Zeugniss  eines  reinen 
und  heiligen  LfCbenswandels  und  sei  in  Folge  seiner  Studien  zu 
Oxford  in  Theologie  und  kanonischem  Recht  gut  bewandert.  Bodkin 
erhielt  den  Stuhl  von  Tuam ,  den  er  auch  unter  Elisabeth ,  aller- 
dings unter  eigenthümlichen  Umständen,  bis  zu  seinem  Tode  1572 
l)ehauptete*. 

Eine  dritte  Urkunde  des  vatikanischen  Archivs  berichtet  über 
eine  Untersuchung,  die  Pole  am  14.  October  1555  über  die  Lage 
des  mit  Tuam  vereinigten  Bisthums  Anaghduagh  vornahm.  Daraus 
geht  hervor,  dass  die  dem  hl.  Brendan  gewidmete  Hauptkirche  einen 


*  Carlas  de  s.  Ignacio  V,  19:  Tenemos  entre  ellos  un  ingles  de 
buena  indole  e  ingenio;  y  en  nuestro  colegio  un  irland^s  de  hartas 
csperanzas.  —  2  Cartas  V,  244 :  Para  el  servicio  de  Inglaterra  e  Hiber- 
nia  nos  ofreceriamos  de  muy  buena  gana  a  V.  S.  Rma.  —  ^  Moran, 
Archb.  of  Dublin  413.  —  *  Moran,  1.  c.  414.    Bradi/,  1.  c.  II,  133. 


in  liieiien  fernen  OL'genden    Plünderung 
ralhen  waren,  bezeugt  mehr  als  alles  An 
eher  die  Organe   der   englischen  Regien 
des  Glaubens  unserer  Väter    angegrifren. 
ihres  Vandalismus  bietet  die  am  3.  Dezen 
mission,  welche,  aus  dem  Erzbisehof  von 
ten  der  Christus-  und  Patrick- Kirchen  best 
über  alle  Kirchen  ländereien ,  heiligen  Geri 
Kirchenutensilien,  wie  über  baares  Geld  ci 
Kirchen  und  Kapellen  des  Sprengcls  von  I 
auch  die  gegenwärtige  Lage  derselben  zu 
sie  in  Verfallen  geralhen,  die  Urheber  des 
nothwendig  solche  Unlersuchungen  waren, 
des  Vieekönigs  Lord  Fitzwalter   an  Künigin 
hervor.     ,Fast  überall',  sclu'eibt  er.  ,sind  d 
Stallungen    fQr  Pferde   und  Hürden    für   K 
Orten,  in  weklien  die  Sakranienle  mit  Ehr 
konnten'  ^. 

Wie  sehr  auch  Königin  Maria  sieh  nii 
derherstellung  der  unterdrückten  geistlichett 
getragen  haben  mag.  nur  in  einem  Falle  I 
licht.  Das  Priorat  der  Johanniter  zu  Kiln: 
sie  wieder   ins  Leben.     Cardinall^al  Pole 
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hafligkeit  seines  neuen  Amtes  scheint  ihm  gefehlt  zu  haben.  Die 
Klostergüter  verpachtete  er  auf  lange  Termine,  Mobilien  wurden 
nach  Kräften  veräussert,  es  war  ein  Leben  von  Heute  auf  Morgen. 
,Es  liegen  Anzeichen  vor,  dass  die  Königin  die  Besitztitel  über  den 
Erwerb  von  Klostergütem  einer  genauen  Prüfung  unterzog  und, 
wo  die  Möglichkeit  sich  darbot,  die  Mönche  in  den  vormaligen 
Besitzstand  (in  England)  zurückführte.  Bei  alledem  hat  sie  Kloster- 
land mit  der  nämlichen  Freigebigkeit  wie  ihr  Vater  und  Bruder 
verschenkt  und  derartigen  Schenkungen  ihre  Bestätigung  ertheilt. 
Als  die  verbündeten  Katholiken  neunzig  Jahre  später  den  grössten 
Theil  Irlands  militärisch  besetzt  hatten,  und  der  Nuntius  Rinuccini 
anscheinend  allmächtig  war,  sind  Adel  und  Gentry  dem  Anspruch 
der  Mönche  auf  Wiedereinführung  in  den  Besitz  der  alten  Liegen- 
schaften mit  Zorn  und  Verachtung  begegnet^  ^ 

Obgleich  der  Kirche  und  dem  heiligen  Stuhl  aufrichtig  erge- 
ben, hat  Maria  auf  die  nach  altem  englischem  Recht  ihr  zukom- 
menden kirchenpolitischen  Befugnisse  keineswegs  verzichtet.  ,In 
Anbetracht  des  Gesetzes  Prämunire  bat  der  aus  irischem  Gebiet 
stammende  Priester  Connor  Mac  Carthy  Königin  Maria  um  Erlaub- 
niss  zur  Reise  nach  Rom,  wo  er  vom  Papst  Pfründen  zu  erlangen 
hofifle.  Und  als  Graf  Tyrone  eine  päpstliche  Bulle  mit  der  Ernen- 
nung seines  Kaplans  zum  Priorat  von  Down  erhielt,  verwies  die 
Königin  ihm  dieses  Vorgehen  in  ernsten  Worten,  da  sie  durchaus 
Willens  sei,  die  von  ihren  Ahnen  in  dieser  Hinsicht  überkommenen 
Vorrechte  unverletzt  zu  schützen^ '^.  Auch  in  den  Eid  der  Bischöfe 
fand  eine  Glausel  zur  Wahrung  der  Kronrechte  Eingang.  So  mussle 
Erzbischof  Curwin  im  Homagialeid  sich  verpflichten,  alles,  was  die 
Krone  verletzen  könnte,  auch  wenn  es  in  der  päpstlichen  Ernen- 
nungsbulle enthalten  sein  sollte,  zu  vermeiden  ^.  In  der  feierlichen 
Vereinbarung  mit  dem  Lord  Deputy  St.  Leger  versprach  Eugen 
Magennesse  zu  Drogheda  am  6.  Dezember  1553  ,keine  Provision 
des  römischen  Hofes  zuzulassen^*.  Nach  dem  Berichte  des  Vene- 
tianischen  Gesandten  Soranzo  bezog  die  Königin  1554  an  ersten 
Früchten  und  Zehnten  aus  den  Kirchen  ihres  Reiches,  wozu  auch 
Irland  zählte,  die  Summe  von  dreihunderttausend  Dukaten^. 

Am  6.  Juni  1555  zogen  die  englischen  Gesandten,  Viscount 
Mountacute,  IMward  Garne  und  Thomas  Thurlby ,  Bischof  von  Ely 


1  Bagwell  I,  402.  —  2  Bagwell  I,  386.  —  3  Morrin,  Patent  Rolls 
I,  339.  —  *  Breioer,  Carew  Papers  I,  247.  —  ^  Brown,  Calend.  of  Venet. 
SUte  Pap.  V,  550. 


108     l'iiTil  IV.  M'^l'.'iljtPhilfpp  nad  Maria  den  irischen  KöDJgstitel  1555. 

m  Tu  Jii  III  !ii  I  er  wohlgeaF-lzten  Rede  betonte  der  Prälat  die 
^\ulilll)  ili  n  uel  ii  Bagland  vom  heiligen  bliihl  empfnngen  sowie 
(lit  Lndinkliirk  il  Iih  im  Vhisma  gelegen  und  knüpfte  daran  die 
Bitte  lim  Igi-spii  1  iing  7on  den  Censureo '  Auch  fiir  die  Er 
Ungung  od'T  B  l  iligung  des  irischen  bönigstileh  sollten  die  Ge- 
Mndlen  ihre  Ben  iihungen  einsetzen  Die  üeberheferung  des  Mittel 
alttrti  iiaili  ^^  I  li  r  die  Päpste  als  Herrn  von  Irland  galten,  wurde 
in  Rom  aui  li  ni  )i  km  Ausbruch  des  englischen  bchisniä  und  der 
einseitig  dm  ch  i  i  iiigche  Parlament  1511  verfügten  Erhöhung 
Htitiri<li  VIII  MTi  Lord  von  Irland  zum  König  der  Insel  feslge 
Inlltn  l'liilipp  u  1 1  Maria  führten  zwar  den  irischen  königstitel 
gleiih  vuru  Rpf-im  kr  Regierung  holten  aber  nacht räghUi  in  Rom 
du  fienihimgiiiir  li-<s  Rechtes  ein  Auf  Bittin  beider  Regenten 
und  nji.h  Aiili  i  iii„  der  Cardinäle  erliess  daher  Paul  IV  am 
ii  Juni  1j)3  11  Bulle  ,llliU3  per  quem  reges  regnant'.  durch 
welche  PI  Irlin  I  i  il  Ersuchen  des  englischen  Königspaares  ohne 
VfikLiiiig  dir  lt<  1  te  der  römischen  Kircbe  zu  einem  KStugreich 
erhob  Abtr  di  \([lfibung  \üii  Aiisznihniiiip'dL  an  Geistliche 
duuh  ikn  pap^illn  in  n  '^tuhl  olini  ihr  Vuiwiasiii  lulim  Mani 
mit  tkfuii  Mis-fdlkn  lul  VI-  dci  Ti  iiui-k  im  i  IVto  dtr  Bucht 
vitci  de)  Königin  duitli  l'tui  l\  du  iiiil  Pol  zeitalkn  war 
aiin  faidinalkt iten  tintnnl  Mitdin  Iil~i  dii.  Königin  dm  ihm 
/iigida'iitdi  ruthm  Hill  in  t  jHii  zuiiicklmlli  n-*  Ktin  hi-cIils 
Düiiikipitfl  dmllL  olmi  (  un„c  d  diu  Miius  7m  Wahl  ^hreikn, 
und  mi  \<ik(lii  mit  dun  iiibcli'u  (.tlKim  n  Rilh  mniile  -le  sich 
koni„iii  \>M\  l-iihUnd  Fraiikieiili  und  hhn.l  \crtlicidyLim  des 
t.ljubdi,  und  aiil  Fidm  li  .disks  Hiupt  du  kinhcn  von  En^lnid 
und  Irhiid  ^  Lud  w  is  diL  XciB'tlHmg  loii  Landtieien  sai  uUrisir 
ttr  kliislu  dutch  iht  kionc  iHtiifll,  so  lugtii  aus  dti  Rtgienmgs 
ZLit  Miiiis  mit  Bezug  luf  Iilind  nicht  utni^i  Beispn  le  vor-"  4ucli 
diL  lliit->i(lii  VLt dient  Beachtung  di^s  Philipp  und  Mani  din 
liedinken  cinci  Loloiiisitiuii  lilands  ziuii  ti'ittn  \Iil  zu  Mrnirk 
hdien  auchttu  und  damit  lur  dit,  lulgeii<kii  Rtgieiuiigen  ein  ver 
liangniasvullf  s  Buspiil    -ihului      l-m  (ji 'eiz    itni    Jahre    I  i  )(j    ti 


I  lull  k  lil}i<  L  L  !  n  t.  111  LH  liiii  ui|t  QF  I  L>  uui)  ■>> 
iii^  ArcJMMi  dl  Mito  buieial  Diili  i  tu  IIl  Insu  siis  (Int  nim 
Angliai,  in  UrUiii  (,  Tuiiu  1555  —  -  Biillar  Hom  (<d  Taui  )  M,  4SI 
Vgl  God  Crirsmi  40  G  12  M  lOi  UurcU  Uiisist  7  Jumi  1555 
Cjre*  PiiKis  I  251  —  3  Ji.ußinll  1,  304  —  *  Carew  Paiien.  lutroJ 
JJI  j     \\I    -      K,lkn  1    ■!(,  t 
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mfichtigte  den  Vicekönig,  die  Gegenden  von  OSialy  und  Leix,  welche 
fortan  Grafschaften  des  Königs  und  der  Königin  hiessen,  zu  vollem 
Eigenthum  an  englische  Ansiedler  zu  verleihend 

Königin  Maria  bat  der  katholischen  Religion  in  Irland  wieder 
zum  Sieg  verhelfen.  Derselbe  ist  ohne  Blutvergiessen  errungen 
worden.  Kein  einziges  Beispiel  der  Verfolgung  eines  Protestanten 
um  willen  seines  Bekenntnisses  seitens  der  irischen  Behörden ,  oder 
der  katholischen  Bevölkerung  lässt  sich  anführen.  Im  Gegentheil 
nahmen  sogar  protestantische  Familien  aus  England  in  Dublin 
Wohnsitz,  weil  die  anglo-irischen  Behörden  grösste  Schonung  frem- 
der Gülte  an  den  Tag  legten.  ,Die  WiederhersteUimg  der  alten 
ReligionS  schreibt  Taylor,  ,vollzog  sich  ohne  Anwendimg  von  Ge- 
walt.* Nicht  einmal  den  Versuch  einer  Verfolgung  der  Protestanten 
hat  man  gemacht,  und  verschiedene  englische  Protestanten  fanden 
Schutz  bei  irischen  Katholiken.  Böswilligen  Verleumdungen  der 
Katholiken  ist  die  Thatsache  entgegenzuhalten,  dass  sie  bei  drei 
Gel^enheiten,  welche  sie  zur  Herrschaft  brachten,  Andersgläubige 
wegen  der  Religion  nie  an  Leben  oder  Gliedern  schädigten.  Das 
waren  die  Zeiten  der  Königin  Maria,  der  Kriege  von  1641  —  1648 
und  die  Regierung  Jakob  11.^  2^  ,WenngleichS  bemerkt  William 
Pamell,  ,die  religiösen  Gefühle  der  irischen  Katholiken,  ebenso- 
wenig wie  ihre  Gefühle  als  Menschen  während  der  beiden  vorauf- 
gegangenen Regierungen  wenig  Nachsicht  erfahren  hatten,  so  mach- 
ten sie  selber  doch  nur  weise  und  massvoll  Gebrauch  von  ihrer 
Herrschaft.  Rache  wegen  der  Vergangenheit  kannten  sie  nicht ; 
Pläne  zur  Befestigung  ihres  Einflusses  haben  sie  nicht  geschmiedet. 
Ja,  so  allgemein  eingebürgert  war  der  Geist  der  Toleranz,  dass 
englische  Protestanten  nach  Irland  flohen,  wo  sie  Freiheit  des  Gul- 
tus  genossen'^.  ,Feuer  und  FolterS  schreibt  der  Herausgeber  des 
Liber  Munerum  Hibemiae,  ,kamen  unter  dieser  Regierung  gegen 
die  irischen  Protestanten  nicht  zur  Anwendung^*.  Zu  den  frivol- 
sten Verleumdungen  gehört  die  Behauptung,  einen  Monat  vor  ihrem 
Hinscheiden  habe  die  Königin  im  October  1558  einen  Dr.  Gole 
mit  dem  Befehl  nach  Irland  entboten,  einen  Massenmord  der  Pro- 
testanten zu  bewirken.  Selbst  Männer  wie  Bagwell^  und  der  ange- 
sehene Jurist  Ball  ^    haben    kein   Bedenken  getragen ,   die  Anklage 


1  3.  4.  Phil,  and  Mary  c.  1.  —  2  Taylor,  Histor.  of  the  Civ.  Wars 
I,  169.  —  3  Famdl,  Histor.  Apology  35.  —  4  Liber  Mun.  Hib.  I.  part.  I. 
p.  38.  Moran,  Archb.  of  Dublin  55.  Bali,  The  Reform.  Church.  45. 
—  5  Baffwdl  I»  413.  —  «  Ball,  The  Reform.  Church  45. 
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n\  v>i<  lull  Ilii  uu  i  ils  beglaubigt  dar2Ugteileii  Dem  gegtnüiwr  Ital 
iniül  li  fin  slnil  nruger  katholischer  Forscher  iiif  Grund  der 
Slate  PiiJfrs  du  j-oize  Haltlosigkeit  dieser  Anklage  dargethen  und 
ausberdim  Robtil  Ware  als  deren  Urheber  entlarvt' 

,Aiii  17  ^u^  aber  1558,  Mui^ena  zwischen  Tier  und  fdnf 
LUr  litbb  Kundin  Maria  sich  die  ktzle  Oelung  spenden  Dann 
MUrilc  iiul  ihi  I  li  ss  in  ihrem  kranken zinimer  die  heilige  Messe 
g<  Wal  t)  ßei  d>  I  h  levation  erhob  sie  ihre  Augen  gLn  Himmel 
1 II  IUI  S^en  riJul  sie  ihr  Haupl  und  gab  den  Geisl  auf  Ein 
\LigeiiAiUge  dir  Uiachof  White  von  Winchester  hat  uns  diese 
MillliLiluiib'en  lil  LI  I L  letzten  Augeubhcke  der  konigia  hinterlassen'!' 
^lit  \uiliebL  hat  1l  protestantische  Geschichlschrcibung  die  Köm 
gin  mit  dem  Blii  ii  en  der  ,blutigt.n  Maria  beehrt  In  so  weit  es 
SK-h  daL>-i  um  Eli  I  I  handelt  ermangelt  dieser  Vorwurf  jedweder 
Bt^runduiig  Al>  i  tucb  mit  Btzug  auf  England  bedarf  deraelbe 
heioi  ei  aul  \i\  lüge  Annahme  Anspruch  erheben  kann ,  einer 
«inndhclien  Lnttr=iirliung  ,Wenn  jemals  eine  Frau  ohne  Grund  Be- 
bchmiplung  und  Limedngung  erduldet  liat  dann  war  es  Mana  Und 
\vtmi  jL  eine  riiu  m  \iiI.UbUi1k.  t  Iil  Tiif.  i  Jen  du  \\  ulilthdtib 
ktit  iNichstcnheb  (  uk  un  I  miiilitipti  Fn;miiii„kut  ubtt  und 
-kIi  in  Jtinn  /wu^ui  lu  Wis-.  ii-(hifl  und  Kun-t  fcrtlukkle 
Miklu    dit  V.k  uliibrn  imd  ,tiik.n     daim  wii   ,,  Mirn  "^      h 

die  /<  ilgen"-s|s  hui  /  iij.  ii  1  <  slat  ^ui  dui  Satz  das'-  Mai  n  Tudoi 
Ins  zu  dir  iniM.li^ui  hhi  luit  i  1  li  pp  \un  Spanien  diL  vulk-lhum 
liclisli.  I'uson  in  r-u  ?  i  iiglui  I  ^^  11  '  \htr  auch  die  Kirchen  pul  itik 
ikr  Kiinir,in  uldnl  (jtiiU  tin  inildLie  Bthaniilun^  Wuin  Kuni 
^uiMnii  tKitiukt  «.in  ^iiitidliih  i  KlIiiki  ji.nu  /iit  aurgLatachilt 
diiich  Cdidiinl  l'oli  \M  oliUL  den  mnidL-len  (■riinil  ln,lnuplt.t 
woidcn  Lini,  \(ilul(,eiin  «in  su  ist  bic  dis  nn  ht  zufolge  ihits 
Bikeiintnisoti>  t,i.noidLn  Denn  stit  ihier  Ihrunbc-ti-ipUnf,  hit  ait 
'■ilIi  zui  Heh^iun  luils  Aut!Qstin  von  Cinlirbury  und  Oifgor'.  des 
tiiüssni  bekannt  die  |idu  «ohhinlerrichlete  Chiist  lur  dit,  allein 
wihrt  Rtlii^iuiL  halt  m  weklitr  bich  damals  elf  Zwtiflel  dei  eng 
lisiliui  Niliun  iiLkinnlti  und  du.  nie  Xtrfolfcungtn  gebdhgt  hat  Mit 
(,kirlnr  Ofluihut  hat  mc  in  Pri\atliin,ftn  m  Cardinal  Pole  und 
Jijil  \      wit   iiifli  lu  ollLiitlichcn  ErkUiungen  entschieden  jedwe-de 

\rl  von  GeWdll    und   7\Miif,    widtr   duimigen    missbiüigt     wflche 
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in  Häresie  oder  Schisma  gefallen.  Die  Tugenden  ihres  Privat- 
ld[)ens,  namenthch  ihre  Obsorge  um  Arme  und  Obdachlose  sind 
allgemein  bekannt.  Dazu  kommt,  dass  NächstenUebe ,  Nachsicht, 
Klugheit  und  Freundlichkeit  in  allen  Verfügungen  der  kirchlichen 
Behörden  und  namentlich  Pole's  zum  Zweck  der  Vereinigung  Eng- 
lands mit  der  Einheit  der  Kirche  den  tiefsten  Grund  ihrer  Politik 
und  Staatsactionen  bilden.  Hierin  war  Gardiner  mit  ihr  eines 
Sinnes.  Und  was  Cardinal  Pole  betrifift,  so  hat  er  stets  in  Wort 
und  That,  und  in  den  denkbar  kräftigsten  Ausdrücken  sich  wieder 
und  wieder  gegen  die  Anwendung  gewaltsamer  Massregeln  ausge- 
sprochen. Aber  weder  die  Königin,  noch  der  Cardinal,  noch  ein 
anderer  Prälat  besassen  Gewalt  zur  Abänderung  der  bestehenden 
Gesetze.  Sie  waren  Eigenthum  des  Zeitalters  und  entsprachen 
seiner  Geistesnchtung  und  seinen  Ueberzeugungen.  In  den  damali- 
gen Kämpfen  haben  alle  Parteien  sie  zur  Anwendung  gebracht'  ^. 
Dagegen  hat  Heinrich  VIII.  sich  an  irischem  Blut  versündigt, 
als  er  im  Monat  Mai  1539  den  irischen  Augustiner-Eremiten  John 
Travers  wegen  Vertheidigung  der  päpstlichen  Jurisdiction  in  Lon- 
don verbrennen  liess.  Leo  XIII.  hat  diesen  Vertheidiger  der 
Wahrheit  1886  in  die  Reihe  der  seligen  Diener  Gottes  auf- 
genommen 2. 

Sechstes  Kapitel. 

Von  der  Thronbesteigung    Königin  Elisabeths    bis    zum  Tode 

Shane  O'Nellls  (1558—1567). 

Auf  Grund  der  von  Heinrich  VIII.  mit  dem  Parlament  ein- 
geführten Erbfolgeordnung  konnte  Elisabeth  Tudor,  aus  der  ehe- 
brecherischen Verbindung  des  Monarchen  mit  Anna  Boleyn  ent- 
sprossen, am  18.  November  1558  den  englischen  Thron  besteigen. 
Unter  der  Regierung  ihrer  Halbschwester  Maria  hatte  sie  zwar 
Anhänghchkeit  an  den  alten  Glauben  geheuchelt ,  war  aber  im 
Herzen  mit  der  Kirche  längst  zerfallen.  Dass  sie  als  heran- 
wachsende Prinzessin  nicht  allzugrosses  Gewicht  auf  weibliche 
Scham  und  zurückhaltendes  Wesen  gelegt,  bezeugen  die  erst  jüngst 
veröffenthchten  Aeusserungen  der  Herzogin  von  Feria,  geborenen 
Lady  Dormer,   die  unter  Königin  Maria  eine  angesehene  Stelle  am 


1  Lee,  Life  of  Card.  Pole  189.  —  2  Spülmann  158.   159.    Month 
LIX,  1—18.  526—588. 
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Wenige  Monate  nach  der  Uebemahme  der  Regierung  that  die 
Königin  die  ersten  Schritte  zur  Einführung  des  Protestantismus  in 
Irland.  Im  Frühjahr  1559  ertheilte  sie  Befehl  ,die  Wände  in  der 
Ghristuskirche  und  im  Patricksdom  zu  Dublin  zu  übertünchen  und 
statt  der  Gemälde  und  päpstlichen  Fabeln  Texte  der  Schrift 
dort  anzubringen^  ^  Als  der  zum  Lord  Deputy  bestellte  Graf 
Sussex  zum  ersten  Male  in  der  Ghristuskirche  dem  feierlichen 
Gottesdienste  beiwohnte,  sang  der  Chor  die  Litanei  in  engUscher 
Sprache. 

An  die  Einführung  des  neuen  Lord  Deputy  knüpft  sich  eine 
altprotestantische  Legende,  die  seit  den' Tagen  Robert  Ware's  in 
den  besten  Geschichtswerken  der  enghchen  und  irischen  Protestan- 
ten eine  stehende  Rubrik  bildet.  Um  seiner  Abneigung  wider  die 
neue  Regierung  Ausdruck  zu  verleihen ,  so  wird  berichtet ,  habe  der 
Klerus  von  Dublin  über  einer  Christusstatue  einen  triefenden  Schwamm 
anbringen  lassen,  um  den  Eindruck  hervorzurufen,  als  schwitze  der 
Heiland  Blut.  In  der  Person  des  Geistlichen  Richard  Leigh  habe 
der  Erzbischof  den  Thäter  ermittelt,  ihn  mit  öifentlicher  Kirchenbusse 
belegt  und  darauf  die  Beseitigung  des  Standbildes  anbefohlen.  Der 
katholischen  Forschung  ist  es  heute  gelungen,  die  unlautere  Quelle 
aufzudecken,  welcher  diese  Verleumdung  der  hauptstädtischen  Geist- 
lichkeit entsprungen  ist.  Robert  Ware  hat  die  Geschichte  erfun- 
den und  erstmals  in  seinem  Werk  ,The  Hunting  of  the  Romish 
Fox'  (Dublin  1683)  mitgetheilt.  Strype,  Mant  und  selbst  Bagwell 
haben  sie  als  wahr  angenommen.  ,Es  sei  gestattet',  bemerkt  der 
scharfsinnige  Bridgett,  ,Mr.  Bagwell  zu  fragen,  welcher  irische, 
oder  englisch  redende  Schriftsteller  vor  Robert  Ware  von  diesem 
blutenden  Christus  gehört  hat.  Hat  auch  nur  ein  einziger  Geschicht- 
schreiber in  England  oder  Irland  vor  der  Veröffentlichung  des 
, Hunting  of  the  Romisli  Fox'  diesen  groben  öffentlichen  Betrug  auch 
nur  mit  einem  Worte  erwähnt?  Welche  Stütze  hat  er  gefunden  in 
der  Prüfung  der  Urkunden  der  englischen  und  irischen  Staats- 
archive' 2  ?  Auch  die  in  neuester  Zeit  aufgestellte  Behauptung,  be- 
reits 1559  habe  Elisabeth  die  heilige  Messe  in  Dublin  abgeschafft, 
ist  reine  Erfindung.  Oeffentliche  Urkunden,  welche  das  bezeugen 
könnten,  fehlen.  ,In  der  Instruction  Elisabeths  an  Lord  Sussex, 
welche  Shirley  in  den  Original-Letters  mittheilt,  ist  von  Abschaffung 
der  Messe  mit  keinem  Worte  Rede.  Vornehme  und  Beamte  em- 
pfangen lediglich  den  Befehl,  den  reformirten  Gottesdienst  in  ihren 


1  Mant  I,  253.  —  2  Bridgett,  Forgeries  232. 
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IH  \.\\  n    lea  Ersbiscbofii  Curvin  toq  Dublin 

Fruillui  I  /i  ebraachen.  Wahischeinlich  wurde  die  von 
Hiinii  I  Mll  )  1-  k  irzte  Lit&nei  von  AUentibdigeD  gebraucht.  \ber 
in  kiiiiin  h  ill  I  it  155Q  eine  Äbsdiatfung  der  Mei>se  statlge 
liinilen 

Dem  rtinkll  rcn  Suui  des  Erzbischofs  Curwin  bot  der  Um 
s  hwudg  in  Jli  P  leruiyf  willkommene  Veranlassnng  sicli  oflent- 
liLli  fur  (Im  Pr  1  -ilantieanus  zu  eikUren  Unter  Hemrich  \III 
^nliänger  dt--  "5  1  i  na,  wählend  der  Regierung  Manu  s  der  allen 
Kinlic  bdior^iin  I  i  helnd  trat  er  nunmehr  entschieden  auf  Seilen 
dt!  pruti<slanli3i I  r  bbsabeth  Das  weit  verehrte  (jhnstushdd  hess 
Lumin  Mih  seiner  Djmkirche  entfeinen  und  erwies  aidi  fortan  als 
enati  Ui  hctli^stin  Oegner  der  alten  kireht  Xaum  hatte  Erz 
bibiliol  FlrUr  \li  liegen  Voi^kngcn  erfahren  als  er  Königin  Elisa 
bt.tli  iuia  Frlia'i  1 1 1  i  Verfügung  hewog  welche  die  Wegnahme  aller 
Bildnr  JUS  drn  kii  lien  befahl  Der  Wille  der  Rcgentin  gelangte 
alsbald  tu\  Auafiüii  ing,  Rehqmen  und  Bilder  VLrSLhuanlen  aub 
aW"!!  Dublin  r  d  jtlcshSUBem  Auch  die  15bU  vom  Parhunent 
crhssenen  kiitlH-iioLsttze  Aber  die  geistliche  Gewalt  der  Krone  und 
die  Liiihul  in  \ullzittLune  Ita  (<ult  »di  n  li»  iiUiiii  iIli  Lizbis  \,A 
bereitwillig  in  ianJ  )1)er  dib(.i  tin  ii  IilIIi^lii  I  t,r.iii.i  an  Di  Le 
veiuui  Bioi  liof  von  Kdlaie  wtldiLr  iiiil  titntliniibung  Ils  FapstL- 
/Uoki  h  da-  \mt  LniL-s  IXuiidtcb inlcu  zu  Sl  Pitii  K  in  Dublin 
hckltidLtL 

LiVLFoia  I  r  ^  I  it/Li  ml  Lün  r  di&  lel/len  Sprosses  der 
(..trikliiii  liittL  li  s  r  lULh  km  li  !  b  im.s  Bru  kn.  und  sein  ei 
Uml  üb  jiiR  diiidi  Hcimi  li  Mll  im  laku  I  .3.  blu-klitb  nidi 
liaiikidli  j,itluljll  iiitd  dmn  zur  wtikieu  Ausbildung  nadi 
Deulscliltiid  und  Italien  „tkil  t  hi  [loiit  iml  Pok  bLkinnl  gt 
woi  ien  b'l*  Leieioiis  Mtb  \oii  loU  bis  I  >tS  hob  itn  Studi.ii 
hin  und  kehlte  "obl  btMinkrt  in  dci  lliiokoi*'  und  im  Rechle 
nach  dem  loie  H  iniidi  Mll  mit  dtiii  lun^intiiiLn  im  KilJaru 
in  diL  ijui  Ii&lIii,  Hunialb  zniuck  li  sUiul  im  litiu  1il  tine- 
milden  und  gfkbikn  (.  Lisllahtn  Im  Jabrt  I  ul  f,liubtL  der 
Vn-ekonip  Sir  hm  s  (lutl  iliii  dot  h^c^  lunt  fui  (intn  dei  erle 
di^ttn  siiiblc  um  <  i  lid  und  ü-su>  \oiwhh(,  u  zu  sulkn  di  u 
mit  Btzu^  auf  Odthi'siiiikeit  kluoluil  iiiid  dnlnien  Ltbunovx  inJil 
dir  milde  «le  Miim  in  du  m  1  u.  he  M  und  du.  hoclisle  Bf-labieUii,, 
zum  Pudigui    in    iii^Ii',  h  i    im  i  iii  iliti    ^jirjcln  besitzt  Vlki 

«  ISiidym.  1.  c.  -ITo.  -IZV,.  _  J  Gfiald  Fuzgerald,  elfter  Ünif  vuii 
Kildaro.     lltujK.U  1,  -ZVo. 
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dingsS  fährt  der  Brief  fort,  ,hat  er  für  das  Vergehen  der  Ent- 
fernung des  jungen  Gerald  aus  dem  Reiche  Verzeihung  erlangt, 
dennoch  wage  ich  nicht,  förmhch  für  ihn  einzutreten.  Aber  ich 
wiederhole :  Niemanden  kenne  ich ,  der  ihm  an  Milde  der  Ge- 
sinnung gleich  käme.  Eine  Predigt  hörte  ich  ihn  halten,  wie  ich, 
nach  meinem  einfältigen  Verständniss,  seit  Jahren  keine  vernommen 
habe'  ^.  Aber  mit  einnehmender  Milde  paarte  Leverous  unbeug- 
same Festigkeit  des  Charakters,  so  dass  er  erst  1 555  unter  Königin 
Maria  nach  Vertreibung  des  protestantischen  Bischofs  von  Kildare 
den  dortigen  bischöflichen  Stuhl  besteigen  konnte.  Auch  Elisa- 
beth und  dem  untreuen  Gurwin  gegenüber  behauptete  er  uner- 
schütterlich seine  Anhänglichkeit  an  den  alten  Glauben.  Die  Unter- 
redung des  edlen  Bischofs  mit  dem  Lord  Deputy  Sussex  wegen 
Verweigerung  der  Ableistung  des  Supremateides  beschreibt  Mason 
wie  folgt:  Der  edle  Lord  fragte  den  Bischof,  wesshalb  er  sich 
einem  Ejdschwiu:  entziehe,  den  so  viele  berühmte  Männer  gethan. 
Alle  und  jede  Kirchengewalt ,  lautete  die  Antwort ,  stamme  von 
Christus,  und  da  der  göttliche  Stifter  der  Kirche  nicht  einmal  die 
herrlichste  unter  allen  Frauen,  seine  heiligste  Mutter,  mit  kirch- 
licher Gewalt  ausgerüstet,  wie  könnte  man  der  Annahme  zuneigen, 
dass  in  späteren  Jahrhunderten  eine  Frau  mit  solcher  Auszeich- 
nung bedacht  worden?  Dürfe  nach  dem  Apostel  ein  Weib  nicht 
einmal  reden  in  der  Kirche,  wie  könnte  es  je  in  derselben 
herrschen  ?  Stellen  aus  Ghrysostomus,  TertuUian  und  andern  Vätern 
der  ältesten  Zeit  wusste  der  Bischof  zum  Beweis  der  Richtigkeit 
seiner  Auffassung  anzuführen.  Fortgesetzte  Weigerung,  erwiderte 
der  Lord,  ziehe  den  Verlust  aller  Einkünfte  nach  sich.  Diese 
Sprache  der  Gewalt  widerlegte  der  Bischof  mit  dem  Hinweis  auf 
das  Wort  des  Herrn :  Was  hilft  es  dem  Menschen ,  wenn  er  die 
ganze  Welt  gewinnt,  aber  an  seiner  Seele  Schaden  leidet  2? 

Bei  der  Drohung  selbst  sollte  es  nicht  verbleiben.  Sie  ge- 
langte alsbald  zur  Ausführung.  Während  über  die  Greaturen  der 
Regierung,  die  an  Elisabeth  ihr  Grewissen  verkauften,  das  Füllhorn 
der  Ehren  und  des  Reichthums  sich  ergoss,  traf  Leverous  Ein- 
ziehung der  Güter  und  Entlassung  aus  dem  Amte.  In  oder  bei 
Limerick  lebte  er  nunmehr  ganz  verborgen  und  fristete  sein  Leben 
durch  Leitung  einer  Schule,  aus  welcher  unter  anderen  der  nach- 
malige Erzbischof  Richard  Creagh  von  Armagh  hervorging.  Achtzig- 


1  Shitley,  Orig.  Letters  61.  62.  —  2  Mason,  History  of  St.  Patrick's 
160.    Moran,  Archb.  of  Dublin  59. 
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s  I  z  1  I  {  lurch  hn  Tollzogenen  Cunsekration  des  Erz 
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Jlnfelinj;  a  i  i  n  Stuhl  von  Arirng!  her  f  F  n  gc  i  ^cb  D  ink  1 
i  1  {,  1 1    i         Lrne  nglN  I        IMlullkp; 

vollz  f,c  rd       t  zc  l    c  1 1       If,      I    Kn      D       1  1       \ 

st  II  nfc       de     \      k      o    L    d    S        \  b  1     g  t-  BMI 

1  s  D      k  I  I  1         \      vi    z  r  \       i!  1      \\    1 1    z  k 

Ducl     h     let  I    c        (,    te       1         ^  II    I  s  \ 

ve    hc      1   0  111  1      £  M     1     i       t    t    ^  1  ! 

Sl  inn  fl  N    11    e  e    und       o  i      (  r      ie         1    L     I      „ 


ler  n     \     1    It 

Ir    g 

lle 

\ll                  en    \ 

z  feer     t.         '"- 
1      Uni  k    1  u 

1  U     p            1 
1       [    fl 

M      H      letl 
l       1 

k    II 

e  fc  1  e    \    11 1    ci 
Ml  z    1    i}i     ull 

/  g      \        1    II 
\i    1  S       1 

11       killül   cl 

1         I 

k      1    1 

H    r      1 

1    p  1  1 

1 1    1 

l 
1       \ 
1      1 

11   r  1  1        ll- 

l  n  1     „    r   t    W 
W    Ir     ^e=l 

1   1     J  r    1 

ul  t    zul  tzt      1 

Ut  lul 

llk 

1     Ie 

1  cl  en    \  o 

Inung 

y     zt  Sl  llung  1 
1  r  K  n  g  n  EU 

b  11       U  1        1 

1    1 

II             I 
ul       I 

/       1  1          1 

1 
i    J    1 

11                 1 

C 

1 
1 

|f    fc    Irr       1 

ul         1             1 

1    Nu   1             I 

b             n  1     d  UD 
h\     1    tl     IcE   rk 
Fl  z  1   tl 

Keine  bischöfliche  Succession  im  irischen  Anglikanismus.       117 

weihe  durch  Loftus  steht  keineswegs  die  Thatsache  entgegen,  dass 
er  die  Würde  eines  Dechanten  im  Patrickdom  zu  Dublin  besass, 
da  nichts  gewöhnlicher  in  jenen  ersten  Tagen  der  kirchlichen  Re- 
volution war,  als  die  Berufung  von  Laien  zum  Genuss  altkirch- 
licher Pfiründen.  Loftus  Nachfolger  in  der  Dechanei,  Robert  Weston, 
war  nach  Masons  Bericht  blosser  Laie  ^  und  Dr.  Nehemias  O'Don- 
nellan,  der  am  18.  Mai  1595  zum  protestantischen  Erzbischof  von 
Tuam  geweiht  worden,  ,liess  sich  Erzbischof  von  Tuam  nennen, 
obwohl  er  nie  heilige  Weihen  empfangend  Am  englischen  Hofe 
galt  die  Priesterweihe  zur  Erlangung  höherer  Pfründen  nicht  mehr 
als  Vorbedingung,  die  königliche  Ernennung  gab*  allein  den  Aus- 
schlag, da  alle  kirchliche  Jurisdiction  von  der  Krone  ihren  Aus- 
gang nahm.  Mag  man  also  bei  Loftus  die  Weihe  oder  geistliche 
Begierungsgewalt  ins  Auge  fassen,  so  kann  er  vom  Standpunkt  der 
katholischen  Theologie  nie  als  verbindendes  Glied  zwischen  dem 
alten  rechtmässigen  Episkopat  und  den  anglikanischen  Bischöfen 
gelten.  Auch  hat  der  päpstliche  Stuhl  die  kirchliche  Stellung  des 
Loftus  niemals  anerkannt,  sondern  nach  wie  vor  sämmtliche  irische 
Bisthümer  mit  römisch  -  katholischen  Priestern  zu  besetzen  fort- 
gefahren '^. 

In  einer  Angelegenheit  trat  Erzbischof  Gurwin  der  Regierung 
entgegen.  Sie  betraf  die  Verwandlung  des  berühmten  Patrickdomes 
in  eine  protestantische  Universität.  Die  Gründe  seines  Verhaltens, 
welche  auf  die  Stellung  des  Prälaten  in  Dublin,  wie  auf  die  über- 
lieferte Politik  Englands  den  Iren  gegenüber  scharfe  Schlaglichter 
werfen ,  dürfen  hier  nicht  übergangen  werden.  Erstens :  Dieser 
Plan  ist  dem  Geist  von  Männern  entsprungen,  die  von  Geldgier 
getrieben  auf  unsere  Insel  gekommen  sind.  Kirchliche  Pfründen 
hoffen  sie  zu  erhaschen,  um  sie  dann  zu  Spottpreisen  verpachten 
zu  können.  Zweitens:  Gelehrte  Kleriker,  die  akademische  Grade 
anstreben,  fehlen  hier  zu  Lande.  Die  neue  Hochschule  wäre  von 
geringer  Bedeutung.  Drittens:  Noch  mehr,  die  neue  Hochschule 
müsste  sich  in  eine  Quelle  von  Verlegenheiten  für  den  Staat  ver- 
wandeln, denn  der  irische  Feind  (die  eingeborenen  Iren)  würde 
unter  dem  Vorwand  des  Betriebs  der  Studien  seine  Anhänger  zu 
uns  entbieten,  um  die  Geheimnisse  des  Staates  auszukundschaften. 
Viertens  sind  die  Präbenden  mit  Seelsorge  belastet,  mithin  nicht 
geeignet ,    an    junge    Studenten    übertragen    zu    werden.     Endlich 

1  Boase  I,  189.  a.  1537.  Weston  Robert,  supplicates  B.  Canon 
Law  1537.  Lord  Chancell.  of  Ireland  and  Dean  of  St.  Patrick  though  a 
Layman.  —  2  Moran,  Archb.  of  Dublin  93.    Shirley,  Orig.  Lettera  299, 
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mii'iäte  (liL  Au  I  jl  iiMg  des  Planes  die  btellung  de«  Erzbischof« 
diliier  prschiiltL L II  Keine  einzige  Pfründe  im  Pale  i«!  erzbischöf 
lieber  Cülhlion  In  i  unterstehen  nur  die  21  Präbenden  des  Patnck 
dcnips  entzieht  iii\i  ihm  auch  diese  dann  ist  er  aiiijser  Stande 
IrefllicLc  Männer  z  ii  Predigt  des  goUlichen  Wortes  heranzuziehen  ' 

Dem  unliLiiei  irzbischof  wurde  die  neue  Stellung  bald  ver 
leidft  BertiK  un  2  November  löbO  übersandle  er  dein  eng 
liathen  Mmiali  nui  i  die  Bitte  um  Versetzung  in  ein  englische« 
Bi=lhutn  (k  ktm  Mann  von  seinem  Gewand'  in  Irland  und  Eng 
land  liefen  Eigtli  iiheit  gegen  die  Krone  an  den  Tag  gelegt  Diese 
trklarunpr  eraielli.  in  London  keinen  Erfolg  denn  am  15  October 
1  163  best  dit  k  iiigin  dem  Prähten  das  Ansinnen  stellen  ei 
miiehtL  auf  Ei^l  i^llmm  and  Kanzler\^ Qrde  gegen  <.in  Ruhegehalt 
Ton  200  t  jihrlitl  Verzicht  leisten  Tief  gekr.'inkt  durch  dieses 
Misstrauen  di'r  Lin  1  shemn  spielte  er  in  der  Antwort  an  ,auf  böse 
Gemclite  welcliL  diese  Abneigung  gegen  ihn  bervoi^erafen ,  und 
erneuerte  äunc  Bitte  um  eine  englische  Pfründe  von  gleichem  Ein 
liOiumeti  luf  Mtlihei  irh  moinc  Gesundheit  heiser  ils  hier  7u 
Lande  hcrstelii  n  die  altm  Dimer  engh-ohfr  N-iluindiUt  heibc 
hallen  sowie  jeni  tiastfidindsi  Inft  [ifUg  n  kmn  dii.  uh  =eil  nuincr 
treten  kiiclibcben  Btfbidirung  geübt  und  luf  die  ich  mii  ungeni 
m  meinen  ilttn  Tt^n  vuzuhten  morlne  \ici  iihn  \  r(lu=i-en 
cht  für  rui«in  die  '«tunk  dei  Befreinnf,  scIilUo'  Arn  26  Mtrz 
l^iiiti  kundLit  da  Ninkonig  ihm  =eine  Vei-ct7ung  mcb  Oxford  in 
du  1  i67  zur  Aii'^fiduung  gfhngle  riiiriktenstisch  fui  Curwm  ie| 
der  Biief  den  ei  bei  die'.ei  (nkgcnhiil  in  (inl  nebt  It  Vn 
Fiiibreclitn  der  nuln  n  Jiliri=7Pil  wün-cht  ei  Diibim  viih-sen  zu 
diiifi.n  diinit  li  Biindniati  iial  fui  dinWmlti  um)  Heu  für  i-eine 
Pferde  einkgcn  konni  Du  rinninung  -nnes  Niihteilgers  m;i  zu 
bL&(hleimi„<n  denn  hkibe  dei  ^tuhl  1  mge  \  »eint  =o  würden  dit 
Irin  die  Tif<l(;ulei    virmchtcn  und  die  Handel    plündern' 

Min  -lebt  Mit  idcilen  Gründen  wei'-s  der  PrSlU  seine  Billen 
nicht  7u  stutzen  \orwii^tnd  bewegen  sieh  stme  Ansclnuuiigtu 
und  Be>sli ebungen  im  Gebiete  de^  miteiielkn  und  hiir^ei liehen 
Lehcn-J  Vergeht  ns  surlit  nnn  n»ch  ^[uiren  weif  In  Hingibe  in 
die  Religion  odei  Eifei  fui  das  Heil  du  Siel  n  bekunJitcn  AUt- 
dieses  lAsot  Cuiwiub  Cliiriktei  in  einem  <lmchiiis  unMirlhedhitfen 
um  iiichl  zu    sifccn    /weuleutip'en    lieble    iisih  iiien      DtiiiiI    slim 

1  .%irJc;/  151  — tö3,  Norm.  Archli.  -f  DulOiii  (12.  —  ^  .sVi/r/ty, 
Oriir.  Leiters  2-lf. 
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ixien   die  Gutachten  von  Zeitgenossen  überein ,    welche   Shirley  in 
seiner  berühmten  Briefsammlung  uns   mitgetheilt  hat.     Kurz,    ehe 
für  Curwin  die  Stunde  der  Befreiung  schlug,    schilderte  Dr.  Brady 
in  einem   Schreiben  an   die  Regierung  den   Erzbischof  als    ,einen 
alten  Arbeiter  ohne  allen  Werth,  emen  verstellten  Heuchler,  einen 
von   jenen  stummen  Hunden,    die  Keinen   belehren  oder   weiden, 
ausgenommen   sich  selber' ^     Und  Erzbischof  Loflus   von    Armagh 
schrieb  am  5.  October  1566  an  die  Regierung:  ,Um  Christi  willen 
bitte  ich  Eure  Lordschaft,   es  möchte  meiner  Vorstellung  bezüglich 
des  Stuhles  von  Dublin  Folge  gegeben  werden.     Viel  verlange  ich, 
doch    nicht    mehr    als    die    Sache    selbst   erheischt.     Denn    da    er 
(Curwin)    weder  als  Prediger ,    noch    als    Reformator  der  Diöcese 
Dienste  leistet,   da  er  zu  Pfründen,   die   für  tüchtige  Prediger  be- 
stimmt sind ,  Männer   beruft ,    die   er  nie  gesehen ,   offene  Feinde, 
aller  Bildung  ledig,  ohne  die  Fähigkeit  und  den  guten  Willen,  der 
Kirche  Dienste  zu  leisten,   da  er  im   öffentlichen  Gericht  (nur  mit 
Ekel  und  gezwungen  spreche  ich  es  aus)  entsetzlich  schwört,   und 
zwar  nicht  ein   oder  das  andere  Mal ,  —  ist   es   da  nicht   an  der 
Zeit,  dass  man  einen  solchen  Mann  aus  dem  Amte  entfernt?  Und 
dabei  versichere  ich  Eure  Herrlichkeit,  dass  ich  ihn  schone,   damit 
Sie  verstehen,    wie  ferne  es  mir  liegt,  ihn  zu  verleumden*  ^      Quj.. 
win ,    darüber    gestatten    diese    Briefe    keinen    Zweifel,    stand    mit 
einem  Fusse  im  Katholicismus,  lediglich  irdische  Rücksichten  liessen 
ihn    äusserlich   den   neuen    Glauben    bekennen ,    aber    rfiit    grossen 
Opfern    für  denselben   aufzutreten ,    dazu    fehlte    üim    der    sittliche 
Muth.     Von   den  Katholiken  als  Apostat  gebrandmarkt,  ist  er  auch 
von  den  Protestanten  als  Heuchler  und  ,Diener  der  Zeit*  verworfen 
worden.     Curwin    beschloss  seine   ruhmlose  Laufbahn    als   anglika- 
nischer Bischof  von  Oxford. 

Mit  der  Darstellung  der  Schicksale  des  abgefallenen  Erzbischofs 
Curwin  sind  wir  dem  Gang  der  Ereignisse  vom  Jahre  1560  be- 
reits vorausgeeilt.  Nachdem  Königin  Elisabeth  1559  durch  Be- 
schluss  des  Parlaments  zum  Haupt  der  englischen  Kirche  erklärt 
worden  und  mit  dem  24.  Juni  die  Feier  des  heiligen  Messopfers 
in  England  eingestellt  worden,  musste  ihr  Alles  daran  liegen,  auch 
die  irische  Kirche  unter  ihr  angemasstes  geistliches  Scepter  zu 
beugen.  Einer  der  vornehmsten  Aufträge  der  Königin  an  den  Lord 
Deputy   lautete   dahin ,   ,den    Gottesdienst    nach   englischem  Vorbild 


1  Shirley,  Orig.   Letters    201.     23.   Juni   1565.  —  2  Shirley,   1.   c. 
275. 
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Kirchenpolitifrcbe  Geseue  1660. 


cinzuiirliUii'.  lii  AiisfÖhning  dessen  erlieas  das  im  Januar  1560 
KU  Duidiii  sTi¥,'iriiiiji'!le  Parlament  zur  Begründung  der  irischen 
SttiiilskirdiL'  folgtmli-  Gesetze:  Das  erste  erneuert  zu  Gunsten  der 
Kronf  die  alte  li^ualt  derselben  über  den  tirchlicben  und  geisl- 
licljeii  Stund.  All-.ii  kircbliclien  Personen,  Beamten  und  Dienern 
wild  dcv  Eid  dct-  Suprematie  auferlegt;  auf  Weigerung  sieht  Ver- 
liisl  ik's  Artiles.  Llie  Förderung  oder  Yertheidigung  ausländischer 
.luriäiiictitin  sollte  iVii-  den  schuldigen  Geistlichen  das  erste  Mal  den 
Verlust  ülliT  PfrüiLii/n,   das  zweite  Mal  die  Strafe  des  Praemunire, 


beim   lirittci 
ziehuii  '. 


Ma 


aber   die    Straien    des    Hochverraths    nach  sich 


unter    Fdimril    VI. 


si.-tz  »erordnete  , Einheit  {Unifoi-milfil)  im  gemein- 
jdienst  und  Verwaltung  der  Sakramente'.  In  Irland 
.■ingefßhrt,  haUe  das  Book  of  common  Prayer 
hiiT  sfim.'  ur^iiriiti^'linhe  Gestalt  bewahrt,  während  es  in  England 
vtelfuclie  Vi;räMd.;iiirigen  erlitten.  Nunmehr  VM-filgle  das  Parlament 
zum  zweiten  Mnl  ^Iiti  Gebrauch  dieses  Ritualbucbes  in  allen  Domen 
uriil  Plarrkirdien  ilrr  Insel,  imd  zwar  nicht  in  der  ersten  Redaction 
von  ]'>:>-2,  MwU-vu  in  der  ii,.iii.stLOi  ..■iiglisrlicii  .iiiil  ..■iiiiyeii  weiteren 
.leiler  Diener  ^itn  W'uvl.  der  die  An- 
«l.  eine  iindere  liedudion  demselben 
■r  Predigt  ilLisselb,;  li.Tabselzl.  wird 
■  Erlnij.'nisse  der  Pfründe  auf  ein  Jahr 
naten.  im  \Vie<lerli<.lTmB:^fa]l.>  mit  Ver- 
.U>\,r  I Idiiiib''"^'' ■  'l-»=^  »''ille  -^'«'  »•'^■'" 
iii^Hielieui   lieläugiiiss  bestralV-, 
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lateinische    Sprache  anzuwendend     Eine  Zeit    lang,  aber  nur  eine 
Zeit  lang,  gelang  es  den  Theologen  des  neuen  Glaubens,  die  katho- 
lischen Iren  zu  hintergehen,  indem  diese  vielerorts  wegen  Beibehaltung 
der  lateinischen   Sprache   die   tiefgehenden  Veränderungen   der  Li- 
turgie, welche  sich  darunter  verbargen,  nicht  merkten.     Der  Wach- 
samkeit der  Hirten  gelang  es   indess  bald,   diese  Täuschungen  zu 
zerstreuen   und   den   wahren  Sachverhalt   aufzudecken.     , Sogar  die 
UngelehrtestenS   schrieb   1601    der  Erzbischof  Peter  Lombard   von 
Armagh,   ,zogen  sich,   mehr   bewogen   durch  die  Salbung  des  hei- 
ligen Geistes,   als   durch  einen  anderen  Grund,   sofort   aus  diesem 
protestantischen  Gottesdienst  zurück.     Viele   dagegen   strömten   wie 
in  katholischen  Zeiten  allda  zusammen,  so  jedoch,  dass  sie  nur  katho- 
lische Mittel    zur  Hebung  verwendeten,   also  Crucifix,  Rosenkranz, 
die  Bilder  des  Erlösers  und    der  heiligen  Jungfrau  und  der  übrigen 
Heiligen   sammt  Litaneien.     Kaum   hatten   die  Gläubigen  aber  das 
Unerlaubte  dieses  Besuches   des    anglikanischen    Gottesdienstes    er- 
kannt, da  mieden  sie  denselben  mit  solcher  Gevnssenhaftigkeit,  dass 
heute  (1601)   in  ganz  Irland   dem  häretischen  oder  schismatischen 
Gottesdienst   Niemand   anwohnt,    mit   Ausnahme   von  einigen  Eng- 
ländern  und   anderen    Fremden.     Auch   die  protestantischen  Geist- 
lichen  stammen   zum    grössten   Theil    aus    England.     Solche,    die 
irischer  Herkunft  sind ,    machen   kein  Geheimniss  daraus ,    dass   sie 
ihr  Amt  nicht   aus   innerer  Ueberzeugung ,  sondern  um  des  Brodes 
willen  angenommen  haben^^ 

Es  drängt  sich  die  Frage  auf,   wie  die  Annahme  der  genann- 
ten Strafgesetze  gegen  die  Bekenner   des   alten  Glaubens  durch  ein 
Parlament   ermöglicht   wurde,    dessen   Mitgheder   überwiegend    der 
katholischen  Kirche  zugethan  waren.     Eine  Beantwortung  derselben 
auf  Grund  der  Quellen  erscheint   um  so  dringender,    als  protestan- 
tische Geschichtschreiber   die  Kirchengesetze   vom   Jahre    1560    im 
Sinne   einer   officiellen   grossartigen   Verleugnung   der   alten    Kirche 
durch  die  Vertreter  des  irischen  Volkes  deuten.     Was  zunächst  das 
irische  Unterhaus  von   1560  betrifft,    so  bestand  dasselbe  nach  den 
erst  in  unserer  Zeit  herausgegebenen  officiellen  Listen  aus  76  Mit- 
gliedern, von  denen  20  aus  den  Grafschaften ,    56  aus  24   Städten 
oder  Marktflecken  entboten  waren.     Ulster  und  Connaught,  welche 
früher   stets   ihre   Vertreter   im   Parlament   hatten ,   waren    diesmal 
ohne  Grafschafts-Abgeordnete.     Obwohl   diese  beiden  Provinzen  die 
Hälfte  von  ganz  Irland  ausmachen,   so  waren  ihre  Interessen  1560 


1  Lombard,  Commentar.  122.    Moran,  Archb.  of  DubUn  72. 
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"  Limrgto  in  der  irüelira  SiTache  nicht  dnnhgefiilirt. 


im  P;irlaiiiinl  unr  durch  tier  Vertreter  von  Flecken,  iwei  Ton 
C.irrii'kffriiiiE.  uml  w  raoen  für  Ga]way  und  AtLenry  wahrg«Doin- 
nien,  Von  iJen  li  l^iifschaflen  »on  Munster  waren  nur  iwei ,  Tippe- 
rary  ilnil  Wnlorlunl.  Tertreten.  Von  den  Grafschaften  der  Pro- 
vinzen Ltinstt^r  be^assai  die  Grars4:^a(len  des  Königs  uod  der 
Königin,  sowie  Lun^furd  und  Wicklow  keine  Vertretung.  Daraus  er- 
gibt sicli,  liass.  IUI'  -ämmtliclien  Grafschaften  Irlands  im  Parlamenl 
vuti  lÖOU  nur  zum  vierten  Theü  vertreten  waren.  Was  die  Al>- 
gci'rijnijk'ii  il<>r  F!i>ri<ughE  anlangt ,  so  halle  die  Provinz  Munster 
durrli  die  Slüdk'  l'.-'ik.  Waterford.  Limerick,  Dungnrvan,  Tou^uü, 
PHhariJ,  ClDttn^L'l  iiml  Kinsale  nur  16,  Leinster  aber  aus  1 7  Flecken 
tKl'H  Slüiik'ii  3i  Al^reordnele  gewälilt.  Aus  diesen  Zahlen  ergibt 
sich,  duas  zwL'i  Diiticl  der  Mil£lieJer  des  Hauses  der  Gemeinen 
l.'itiO  von  wnfiii  Tl)iil  dn  Provinz  Leinster  enlbolen  waren.  Von 
piniT  Vt-rlrelung  ^nnz  Irlands  im  Parlament  von  1560  isl  also 
keine  IKede.  wcsih.^lb  auch  in  der  Annahme  der  Ku-chen geselle 
(iiT  Willi-  licr  Naiiun  in  keiner  Weise  lur  Geltung  gelangt  ist. 
llfun  nnr  ji'iie  Di-lrikli.'  Iiallcn  Vurtreler  unlliulon,    in  welchen  die 
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keine  Rede.  Allerdings  gestattete  man  im  schärften  Gregensatze 
mrider  die  Grundsätze  der  Reformation  statt  eines  gälischen  Rituals 
den  Gebrauch  einer  lateinischen  Uebersetzung  des  Prayer  Book, 
aber  auch  dieses  verzweifelte  Mittel  hat ,  wie  schon  betont ,  im 
katholischen  Irland  nicht  verfangen.  Indem  die  Mitglieder  des  Par- 
laments von  1560  der  irischen  Nation  das  anglikanische  Ritual 
aufzwangen ,  haben  sie  ein  Ding  der  Unmöglichkeit  gefordert. 
Während  der  länger  als  vierzigjährigen  Regierung  Elisabeths  hat  es 
ein  gälisches  Ritual  nicht  gegeben.  ,Die  englichen  ErqbererS  be- 
merkt Macaulay,  ,vemachlässigten  jedes  erlaubte  Mittel  zur  Be- 
kehrung. Niemand  kümmerte  sich  darum,  Lehrer,  die  föhig  ge- 
wesen, sich  verständlich  zu  machen,  der  überwundenen  Nation  zu 
senden,  nicht  einmal  eine  Uebersetzung  der  Bibel  in  die  gälische 
Sprache  wurde  unternommen.  Die  Regierung  begnügte  sich,  eine 
weitreichende  Hierarchie  von  protestantischen  Erzbischöfen,  Bischöfen 
und  Pfarrern  einzusetzen,  die  nichts  thaten  und  für  ihr  Nichtsthun 
aus  dem  geplünderten  Gute  einer  von  der  Masse  des  Volkes  ge- 
liebten und  verehrten  Kirche  bezahlt  wurden^  ^ 

Auch  die  Gesetze  über  die  Einstellung  der  katholischen  Litur- 
gie, den  Besuch  des  anglikanischen  Gottesdienstes,  sowie  die  Leistung 
des  Suprematseides  scheinen  nur  erlassen  zu  sein,  damit  sie  dauernd 
übertreten  wurden.  Was  den  Suprematseid  betrifft ,  so  haben 
sammtliche  Boroughs  in  Irland  während  der  Regierung  Elisabeths 
die  alte  katholische  Eidesformel  beibehalten ,  die  übrigens  nicht 
lediglich  ein  Gelöbniss  bürgerhcher  Treue  enthielt ,  sondern  ein 
offenes  Bekenntniss  des  katholischen  Glaubens  war  unter  gleich- 
zeitiger Verwerfung  der  Häresie  und  des  Schisma.  Dass  einzelne 
Fälle  vorgekommen,  in  welchen  ehrsüchtige  Streber  zur  Erlangung 
städtischer  Aemter  der  Krone  den  neuen  Eid  von  1560  geleistet, 
lässt  sich  nicht  in  Abrede  ziehen.  Aber  ebenso  sicher  ist,  was  die 
vornehmsten  katholischen  Schriftsteller  jener  Zeit  ohne  Widerspruch 
behaupteten  und  was  die  irischen  Städte  Jakob  1.  bei  Auflegung 
des  Eides  von  1 560  entgegenhielten :  dass  nämlich  der  unter  EUsa- 
beth  beim  Antritt  bürgerlicher  Aemter  übliche  Eid  der  Eid  aus  der 
Zeit  vor  Heinrich  VIII.  gewesen-.  Mehr  als  einmal  hat  Elisabeth 
den  Eifer  unkluger  Beamten  getadelt,  die  auf  Ableistung  des  pro- 
testantischen Eides  drangen ,    wozu    allerdings    die   loyale  Haltung 


1  Macaulay,    Hist.    of   Engl.  I,    67.  —  ^  Lomh     .,    Commentar. 
286.     (ySvllivan  Beare,  Compend.  281.  ^ 
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rf'T    Statik'    gciü'iiiiljpr    den    ,wilden'    Iren    sie    Teranlassl    haben 
iimi-hlRi. 

DiT  gi'Kclitlii-lii'ii  Beslimmung  Ober  den  Besuch  des  protestan- 
lisihen  (lolk-iiiliL-iisii'S.  welche  das  Pai-lamenl  1560  erliess,  erging 
lai  iiii'lil  lifssw  iilri  iJem  Eid  der  SupremaUe.  Die  Stimmung  der 
li'eii  linU-i'  Hciiiiiiii  VIII.  unJ  Eduard  VI.,  sowie  die  bitleren  Kl^eo 
der  Vicckiinige  liln'i  ilie  irischen  Prälaten  als  blinde  und  halsstarrige 
IJiaoluifc  wogen  Nii  hiannahme  des  anglikanischen  Rituals,  lassen 
diu  Ot'nciglhc'il  di'-  Parlamenls  von  1560,  die  Iren  in  den  prtv 
U'Stanli^diHi  Gulksiliunst  zu  zwingen,  als  höchst  zweifelhaft  erscbei- 
nun.  AIh'L'  auch  dun  &tass  des  Gesetzes  angenommen,  so  musste 
riasseliie  vhw  uiui 'irische  Durchführung  zu  einem  lodten  Buchstaben 
iiei'ithsinki-'ri.  l'nd  das  ist  in  der  That  geschehen.  Wiederholt 
Iruli-ii  lii'itiiglii'hu  r<>inmissare  behufs  Ausführung  des  Gesetzes  ni- 
Siininieu.  indi'ss  nljTir  den  mindesten  Erfolg,  Die  erste  CommissiQD 
vom  21.  M»i  l.'ili]  hatte  sich  bloss  mit  Weetmeath  ku  befassen, 
im  Duüumbur  ir^ijü  bildete  man  eine  zweite  Ckunmission  für  Arma(^ 
und  Mcalli,  die  d.iuu  im  October  156t  auf  ganz  Irland  Ausdeh- 
nung crliicll.  Vini  dnuiii  Eri'.iig  der  Tlijüigkuil  di.'i^ur  Dfunifen  lial 
si.h   kcinu   Spur  «■ih^dlrn.      Aus  d,>iii   .l;diiv   IM;.".   busJtzuli   wir   zwei 
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dun  Viurk-inig  Sir  Huniy  Sidiiuv  uiil  doin  , 
■lil  iiliur  diu  Lage  .Irr  lieli^i.m.  Dio  oi-slu 
I.  liasä  dur  kalhuliscliu  tliillus  iiu  l'ale.  snwoli 
viu  üllunlliuli  rort'hiuuvlu.  Narbgiel.igkuil  der 
<ill    künftig    tiiuhl    nidu'    zulässig 
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.url 


Um 
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ist  wuil  nuul,j;it.|.iijur.  da  siu  diu  Au:^fühning  dur  (u-selzu  dun.  Er- 
messen dur  lii^anituu  auhuiini^ibf-.  Das  Lriturliaus  von  l.JtM) 
kannk'  lüi.'  Slinimung  dur  BuvOlkuMUiK  uud  kann  unniOgliuli  Gu- 
sutze  urlass-'u  liaK>n.  di.'  von  d..-ii  fiusulzgolHrn  sulkur,  wie  von  dur 
g.-sanind.ii  Bevolkuiung  alsbald  mit  Vvrauliinng  buliandelt  wurden^. 
Wüi-e  das  crsk  irisuliu  ParlanionI  uiUur  IClisabetb  in  der  Tliat  der- 
art gefügig  gcwcsun,  wiu  man  guwohidi'-h  anuinnul.  diu  Kiinigiu 
wiirde  (licbl  so  liefe  Abneigung  gegen  die  BiTul'uiig  uinus  zweiten 
Parlamenls  an  den  'lag  gelugl  haben.  Dur  Maiig.a  an  Ergubenhuil, 
dein  die  Hugiuning  lölKl  im  irischen  Unturbausu  liug«>gnu(u.  erklärt 
liinlänghuh  diu  -Sorgfalt,  mit  «okhur  iiian  l.Mi',1  hui  dur  ISurufung 
der   Abgeordneten     zu    Wurku   ging,    ,iiie    Si.rglall ,     diu    v.dlendulur 
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Ungerechtigkeit  gleichkam ,  da  man  duldete ,  dass  Mayors  und 
SherifTs  sich  selber  beriefen  und  solche  Flecken,  die  keine  Berech- 
tigung besessen,  Abgeordnete  nach  Dublin  entsenden  durften  ^ 

Die  zweite  Frage  betrifift  die  Stellung  der  geistlichen  und  welt- 
lichen Lords  im  Parlament  von  1560  zu  den  Kirchengesetzen.  Im 
Parlament  sassen  23  welthche  Lords;  sind  diese  dem  alten  Glau- 
ben wirklich  untreu  geworden,  dann  ist  die  Thatsache  unerklärlich, 
dass  kein  katholischer  Geschichtschreiber  aus  der  Zeit  Königin 
Elisabeths  sie  wegen  dieses  Verbrechens  zur  Rechenschaft  zieht. 
Dass  einige  derselben  mit  dem  zweischneidigen  Schwert,  wie  man 
sich  auszudrücken  pflegte ,  zu  spielen  wagten ,  geben  auch  die 
Katholiken  zu.  Daneben  bleibt  aber  das  übereinstimmende  Zeug- 
niss  sammtUcher  Katholiken  und  Protestanten,  von  Ussher  und 
Ware  bis  Gox  und  Leland  bestehen,  welches  die  Lords  von  der 
Verleugnung  des  alten  Glaubens  freispricht.  Gleich  bei  Beginn  der 
Verhandlungen  im  Januar  1560  erlangte  die  Haltung  der  Lords 
emen  derart  bedrohlichen  Charakter,  dass  die  Königin  zu  dem 
Mittel  der  Auflösung  ihre  Zuflucht  nahm.  Und  das  nachmaUge 
Verhalten  der  Lords  beweist,  dass  sie  entweder  den  Kirchenge- 
setzen nie  zugestimmt,  oder  wenigstens  ihrer  Ausführung  sich  mit 
aller  Macht  widersetzt  haben.  Zur  Hälfte  gehörten  diese  Lords 
dem  Pale  an,  oder  wohnten  doch  in  unmittelbarer  Nähe  desselben, 
unterstanden  also  dem  directen  Einfluss  der  englischen  Re- 
gierung. Ihre  Namen  sind:  Gerald  Graf  von  Kildare,  der  Schüler 
des  berühmten  Bischofs  Leverous,  Preston  Lord  Gormanston,  Ro- 
land Eustace  Lord  Baltinglass,  Richard  Nugent  Lord  Delvin,  James 
Fleming  Lord  Slane,  Christopher  Lord  Killeen,  Ghristoplier  St.  Law- 
rence Lord  Howth,  Patrick  Barnwell  Lord  Trimleston,  Lord  Dunsany, 
Edmund  Butler,  Lord  Dunboyne  und  Thomas  Plunket  Lord  Houth. 
Einige  dieser  Familien  sind  noch  heute  katholisch,  andere  blieben 
katholisch  bis  zur  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts,  während  alle 
wenigstens  hundert  Jahre  nach  der  Reformation  den  alten  Glauben 
festhielten.  Abgesehen  von  Lord  Baltinglass  haben  sie  ausserdem 
unter  den  grössten  Gefahren  und  lockendsten  Versuchungen  zum 
Aufruhr  treu  zur  Königin  Elisabeth  gestanden.  Das  wird  nicht 
allein  von  Erzbischof  Ussher  bezeugt  '^ ,  es  geht  auch  aus  einem  der 
Königin  am  17.  Mai  1565  über  die  Lage  sämmtlicher  Pfarreien 
im   Pale  durch   den  Erzbischof  von   Armagh   eingesandten   Bericht 


1  Hardimany  Statute  of  KUkenny,  p.   XVI.     Cox,  Hib.  Anglic.  I, 
329.  —  2  O'Sullevan  Beare,  Compend.  344. 


BewL-ia,  dass  duT  hohe  Aiid  lik-r  mit  de 
setze  sich  nicht  befassen  wollte.     Es  tu 
in  der  Annahme  liegen,  dass  der  nämli 
der  Kirchen gesetze  sich  nicht  widersetzt 
Gdien  wir  zu  den  geiatlicheo  Lc 
über,   SU  enlhalten   die   verülTentlichten 
Prälateil.     Prolest  an  tische    Schiiflsleller    ; 
Sache  in  doppelter  Weise  Gebrauch.     Ha 
weis    der    Identität    der    elabliiten    irisch 
Kirche  des  Mittelalters,  dann  TäUt  die  anj 
Kirchen geselze   durch    diese   Prälaten    ach 
Sofort  abei'  müssen  diese  nämlichen  Mäni 
pismus  ertragen,  wenn  es  die  Widerlegunj 
erhobenen    Beschuldigung   gilt .    dass    die 
Elisabeth   das  Kirchengut  in    UDTerantwm 
dert  haben.     Nur  Papisten,  hcisst  es  dann 
den    üenuss   ihrer   Pfründe    sichern    wolltt 
Verfahren  einschlagen.     Dass  die  Königin 
eingeschritten,  wird  Uir  zum  gctesten  Verl 
dem  wir  den  zweiten  Vorwurf  flbei^ehen 
die  geistlichen  Lords  im  Parlament   die  g 
vertraten,   dass  die  Anwesenheit  der  Bisch 
fall    vom  katliolischen   Glauben    beweist. 
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Kilmaoduagh   und   Kilfenora  im   Parlament  von    1560   erschienen. 
Keine   Aebte  haben  beigewohnt,    die  doch  unter  Maria  sich  zahl- 
reich bei  den  Versammlungen  eingefunden.     Für  Derry  und  Raphoe 
hat  die  Regierung  unter  Elisabeth  nie  protestantische  Bischöfe  er- 
nannnt,  für  Clogher  und  Kilmore  waren  zwar  solche  berufen,  ohne 
dass   sie  aber  bis  1603   wirklich   von   ihrer  Stelle  Besitz    ergriffen 
hätten.     Nach   dem   heutigen  Stande  der  Forschung   walten  unbe- 
siegbare Zweifel  darüber,  ob  auch  nur  zwanzig  Bischöfe  im  Parla- 
ment sich  eingefunden  haben.     Die  im  Record   Office  aufbewahrte 
Liste  der  Prälaten  von  1560  erbringt  keinen  genügenden  Gegenbe- 
weis,   denn    ein    ähnliches  Namensverzeichniss    der   Prälaten    des 
irischen  Parlaments  von  1585  zählt  als  anwesend  26  Bischöfe,  ob- 
wohl feststeht,  dass  einer  derselben,  Fitzmaurice  von  Kerry,  bereits 
1583    verschied^   und    erst   1588    einen    Nachfolger   erhalten    hat. 
Ausserdem  'aber  zählt  dieser  Nomenclater  einen  Bischof  sogar  drei- 
mal:    der     berüchtigte    Myler    Magrath    erscheint    als   Erzbischof 
von  Gashel,   Bischof  von  Waterford  und  Lismore   und  als  Bischof 
von   Clogher,    während   zwei   Bischöfe  für  je  zwei  Stühle  genannt 
werden.     Allen    von    Ferns    erscheint    ebenfalls    als    Bischof    von 
Derry,   und  ein  anderer  Bischof  als  Inhaber   der  Stühle  von  Gork- 
Gloyne  und  Ross.     Den  verdächtigen  Charakter  dieser  Urkunde 
von  1 585  verstärkt  die  Thatsache,  dass  die  Liste  keine  Vor-  und  Zu- 
namen  der  Prälaten  bietet,    sondern   nur   die   bischöflichen  Stühle 
anführt.  Wer  mit  der  Geschichte  jener  Zeit  auch  nur  oberflächhch  ver- 
traut ist,  empfangt  den  Eindruck,  dass  nicht  26  Bischöfe  im  Parlament 
von  1 560  tagten ,   sondern  in  der  That  und  Wahrheit  nur  1 2  sich 
einfanden.     Kann   die  Liste   von  1560  grössere  Glaubwürdigkeit  in 
Anspruch  nehmen,  und  wer  bürgt  dafür,    dass  nicht  auch  Verstor- 
bene als  lebend ,    und   einige  Prälaten  zweimal   erscheinen  ,    zumal 
da  auch  hier  die  sechs  letzteren  nicht  mit  Vor-  und  Zunamen,  oder 
nach   englischer   Sitte    mit  dem  Vornamen    und    dem   Namen   des 
Sprengeis,  sondern  mit  dem  letztern  allein  bezeichnet  werden?  Die 
Vertauschung  der  gang  und   gäben  Bezeichnung  wie  Hugh  Dublin 
und  Roland  Gashel  mit  der  Phrase:   The   Bishop  of  Ross   ist  im 
höchsten  Grade  geeignet,  Missverständnisse  zu  erzeugen  und  nicht 
ohne  Grund  zur  Anwendung  gebracht  2.     ,Man    hat    angenommen', 
schreibt  der  scharfsinnige  Bagwell,    ,dass  sämmtliche  in  der  ersten 
Liste    angeführten  Prälaten    dem  Parlament   von  1560  angewohnt, 
während  die  Wahrscheinlichkeit  weit  grösser  ist,  dass  manche  der- 


1  Four  Mast.  a.  1583.  —  2  Kelly,  1.  c.  363. 
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aellii.'M  nur  biTiiii'H  wurden,  wie  das  io  der  Eweit^i  Liste  aus- 
Uriirkliili  lictoiil  i-;i.  We  blosse  Thatsaclie.  dass  Prälaien  in  den 
Iwiden  Listen  oi>i  licinen,  enlbäll  keinerlei  Beweis  flür  die  An- 
natiiiu',  ilass  siu  Hm  kirchlichen  Verordnungen  Königin  ElisabeÜis 
sicli  h(.'U[,'li^;i' '. 

In  lii'i'  l'h.il  :  Zwei  achmähliche  Ausnahmen  abgerechnet, 
li^ihcii  ^jili  die  iiisi'lien  Bischöfe  unter  Königin  Elisabeth  als  Ver- 
(lieiilit!er  lii-s  iillrn  (llaubens  mit  unsterblichem  Ruhm  bedeckt,  den 
diu  Thatsache  ilinr  Anwesenheit  im  Parlament  wahrlich  nicht  zu 
verdunkeln  vcTm.if.  Wegen  fortgesetzter  Weigerung  der  Annahme 
des  Prüli'sfanlisniiis  wurden  die  Bischöfe  Waish  von  Meath  und  Le- 
veroiis  Von  Kililiicr  ihrer  Sprengel  beraubt.  Werden  sie  im  Par- 
lament villi  l.'ißij,  dem  sie  anwohnten,  för  die  Einführung  der 
neuen  Heliginii  yf-^iimmt  haben?  Bischof  Laey  von  Limerick  durfte 
gewiss  vitle  Jahi'c  nach  dem  verhäng iss vollen  Parlament .  dem 
nuch  er  anwohnit'.  auf  aänem  Stuhl  bleiben.  Aber  nicht  minder* 
gewiss  ist,  dass  er  nie  die  neue  Lehre  annahm,  im  Gegenlheil  die 
innigslen  Beziehungen  au  dem  päpstlichen  Nuntius  David  Wolf 
unterhioll  und  vuni  berühmten  Bisolmf  Rolhc  von  Ossury  zu  den 
Bekennern  des  Glaubens  trereclinei  wird.  Bistliof  Filzinaurice  vuii 
Kerry,  ebenfalls  Prälal  im  Parkiiienl  von  löfiti.  und  15f<3  in  die 
Ewiskcit  berufen,  isl  dun  kalJiolisdien  Annalislen  .ein  Oeßiss  der 
Weisheil',  das  tserade  GegenlJioil  von  einem  Aptistatcn.  De  Burgli 
von  ICIphin,  Oheim  des  kallmlischen  Grafen  von  Clanrickard,  wiiil 
clK-nlaIJs  Ijci  GelegenlieJl  seines  1580  erfolgte»  Abslerbens  von  den 
Annalislen  du  ehrenvoller  Nachruf  gewidmel.  Dasselbe  gilt  von 
den  übrigen  geislliihen  Mllj^-Iictlorn  iles  irischen  Oberliauses ,  die 
1500  in  Dublin  Lagten.  Halten  die  dem  Franziska  nerorden  ange- 
höremlen  Bischöfe  Wall  von  Clonmarnoise  und  Do  Bur„'h  v„u 
Enily  Verratli  am  kallioliscbfii  Glaulien  begangen,  ihr  Biograph 
und  Ordensbruder  Donalus  Mooney  haue  ihnen  keinen  Tadel  er- 
spart -'.  Bischof  Tlionory  von  Ossory  unter  Konigin  Miiria  durch 
Cardinal  Pole  berufen,  behiell  ;(war  sein  Bislhuni ,  wurde  al>er  iii.- 
von    Elisabeth   anerkannt-'.     Zum    Pi-ole:^tanlisnius    übei-gelrcten    ist 

Die  blusse  Tlieiliialiiiie  dieser  Prälaten  am  l'ai-laiiient  enlliall 
also    keinen   Beweis    für    ihren    Abfall     von    d.T    allen   Kirche;     bei 

'  Biigivll  II,  3(>6.  —  ^  Kell;/.  1.  <:  3r,i.  M,„mcy  selaicli  HHJ 
Msi)t.  in  der  Har;:.  Bibliotli.  in  ISrüssi'l.  —  3  S/urle^ .  {)ns.  Letter- 
101.  206.  —  J  Briulff.  Kp.  ^u.v,  I,  210.  -»1:.'.  3r,-2. 
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einigen  derselben  strahlt  die  Glaubenstreue  in  hellem  Lichte.  Die 
protestantische  Geschichtschreibung  muss  sich  nach  festeren  Gran- 
den für  den  Vorwurf  der  Apostasie  umsehen,  den  sie  den  Prälaten 
<Jer  alt^i  Kirche  entgegenschleudert.  Ihre  päpstlichen  Ernennungs- 
bullen haben  sie  allerdings  in  einzelnen  Fällen  an  Elisabeth  aus- 
^eantwortet,  um  dafQr  königliche  Patentbriefe  entgegenzunehmen. 
Wie  wir  später  sehen  werden,  geschah  das  nur  ziu*  Sicherung  der 
Temporalien  ^.  Berufungen  als  Mitglieder  der  Kirchen-Commissio- 
nen  zur  Einführung  der  neuen  Religion  haben  sie  ebensowenig 
empfangen.  Und  was  die  officiellen  Berichte  der  Kirchencommissäre 
an  die  Regierung  betrifft,  so  sucht  man  vergebens  in  denselben  noch 
Belobigung  der  Bischöfe  der  alten  Kirche.  In  welchem  Lichte  sie  hier 
erscheinen,  wird  sich  bald  zeigen.  Eines  ist  über  allen  Zweifel  erha- 
ben :  Mitglieder  der  Staatskirche  geworden  sind  sie  nicht.  Nur  vier 
Blänner  kann  man  mit  Schmerz  aufzählen.  Des  traurigen  Ausgangs,  den 
Erzbischof  Hugo  Curwin  von  Dublin  nahm,  wurde  schon  gedacht. 
Bischof  Skiddy  von  Cork,  von  der  Drohung,  seines  Stuhles  ver- 
lustig zu  gehen,  eingeschüchtert,  händigte  am  29.  October  1562 
seine  Bullen  der  Regierung  aus.  Dasselbe  that  OTihil  von  Leigh- 
lin.  Dazu  kommt  Devereux,  letzter  Abt  von  Dunbrody  und  Bischof 
von  Ferns,  ein  Mann,  welcher  der  Reformation,  wenn  er  sie  wirklich 
angenommen,  so  wenig  zur  Ehre  gereicht,  dass  der  Vicekönig  Sid- 
ney  1560  an  Gecil  schreiben  konnte:  ,Derart  gross  ist  die  UnvoU- 
kommenheit  unserer  irischen  Bischöfe  in  dieser  Zeit,  von  denen 
einer  (der  Bischof  von  Ferns),  der  jüngst  verschieden,  seinen  Stuhl 
so  nackt  zurückgelassen,  dass  seine  Bastarde,  die  Zeichen  seiner 
Unenthaltsamkeit,  heute  seine  sämmtlichen  Pfründen  innehaben'-. 

Auf  den  ersten  Blick  möchte  es  auffallend  erscheinen,  dass 
die  Königin  die  Bischöfe  der  alten  Kirche,  wenn  sie  den  Kirchen- 
gesetzen von  1560  ihre  Zustimmung  versagt  und  deren  Ausführung 
verweigerten,  nicht  die  ganze  Strenge  des  Gesetzes  ohne  alles  Weitere 
fühlen  liess  und  von  ihren  Stühlen  vertrieb.  Wie  kam  es,  dass 
nur  zwei  derselben  von  dieser  Massregel  betroffen  wurden,  Walsh 
?on  Meath  und  Leverous  von  Kildare?  Gründe  physischer  und 
pohtischer  Art  bestimmten  zu  diesem  Verfahren.  Meath  und  Kil- 
dare  zum  Theil  in  den  Pale  hineinragend,  unterstanden  dem  Ein- 
fluss  der  englischen  Regierung  in  weit  höherem  Grade,  als  jene 
Theile  der  Insel ,  ,in  welchen  des  Königs  Befehl  nicht  zog*  ^,  wo- 
hin englische  Beamte  nur  mit  Lebensgefahr  sich  wagten  und  Adel, 

1  Ir.  E.  Record  I,  157.  —  2  Shirley ,   Orig.  Letters  265.  —  3  The 
King's  writ  did  not  mn. 

B^Ushtim,  Kaih.  Eirche  in  IrlMad.    U.  ^ 
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Genlry  und  Volk  in  unentwegter  Treue  den  allen  Glauben  hQt 
Elisabeth  hat  die  Bischöfe  der  alten  Kirche  aus  dem  Grunde  nicht 
vertrieben,  weil  sie  das  nicht  thun  konnte,  ebensoven^  als  es  ihi 
ni<^hch  war,  Lords  und  Gentry  katholischer  Religion  aus  ihren 
zweiten  Parlament  1369  fernzuhalten,  oder  den  Katholiken  de$ 
Pale  im  Angesicht  der  Buj^  von  Dublin  nach  den  Gesetzen  voi 
I56U  den  Besuch  der  Messe  zu  untersagen.  Die  officielle  Spracte 
L>ewegte  sich  in  den  mildesten  Wendungen.  Aber  ot^leich  die 
Regentin  verfügte.  ,da5s  diejenigen  Bischöfe ,  welche  die  R^ierung 
nicht  zwangsweise  zur  Unterwerfung  anzuhalten  für  gut  finden 
sollte ,  wenigstens  die  BisthQmer  von  ihr  anzunehmen' '  zu  Toan- 
lassen  (be  inducetlj  seien,  so  liegt  doch  nur  das  Beispiel  eines  einii|ai 
Bischofs  vor,  der  unter  Anerkennung  des  Supremats  seine  Bullen  aw- 
händigte.  Um  so  höhere  Achtung  verdient  die  Glaubensfeatigkat  der 
Prälaien,  als  die  ihnen  angesonnene  Erklfirung  sich  lediglich  antdn 
Empfang  der  Temporalien  aus  der  Hand  der  Königin  bezog  '.  AmUtl 
durch  sofortige  gewaltsame  Vertreibung  der  alten  Bischöfe  die  gsmt 
Insel  in  Aufruhr  zu  versetzen,  ging  man  langsamen  Schrittes  dem  Sek 
entgegen.  Erst  im  vierten  Jahre  nach  ihrer  Thronbesteigung  wagte 
Elisabeth  auf  den  1558  erledigten  Stuhl  von  Armagh  einen  neun 
Prälaten  zu  berufen.  Unter  Aufhebung  der  Kirchengesetie  vod 
1560,    welche   den    Domkapiteln    das   Wahlrecht    für    immer  ab- 
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lerkt  einer  der  genauesten  Kenner  irischer  Verhältnisse  im 
F.  Jahrhundert,  ,trifi[t  bei  weitem  nicht  alle  Mitglieder  jenes  Par- 
Imentes.  Wie  gemeldet  wird,  hat  der  Vicekönig  Gewalt  in  An- 
«ndung  gebracht,  der  Präsident  (Speaker)  der  Versammlung  aber 
inirde  zum  Verräther.  An  einem  gewissen  Tage,  als  der  Besuch 
Mshwach  und  die  Bänke  fast  unbesetzt  waren,  ausser  von  solchen, 
leren  Streben  auf  Unterdrückung  des  alten  Glaubens  sich  richtete, 
lielt  er  eine  wohldurchdachte  gleissnerische  Rede  zur  Abschaffung 
1er  katholischen  Kirche  und  sein  Antrag  ging  durch.  Ich  habe  in 
Erfahrung  gebracht,  Tags  zuvor  sei  mitgetheilt  worden,  eine  Sitzung 
verde  nicht  stattfinden,  während  die  Anhänger  des  nepen  Glau- 
bens insgeheim  Aufforderung  zum  Erscheinen  empfingen^  ^  Bischof 
^othe  von  Ossory  bestätigt  in  den  Analecta,  denen  die  Aussagen 
<m  Zeitgenossen  und  Rothe's  eigene  Erfahrungen  zu  Grunde  hegen, 
lese  Blittheilung  durchaus^.  Einzelne  Züge  dieses  yerrätherischen 
''«Mährens  hat  uns  der  irische  Geistliche  George  Dillon  aufbewahrt, 
^r  1660  als  Apostel  der  Nächstenliebe  sein  Leben  im  Dienste 
.er  Pestkranken  in  Waterford  dahingab.  ,Im  Jahre  1560S 
chreibt  er,  ,hat  James  Stanihurst,  Lord  von  Gorduff,  Präsident 
les  Unterhauses,  mit  Uebergehung  der  angesehenen  Iren,  einige 
Mitglieder  durch  geheime  Aufforderung  zum  Parlament  berufen  und 
lie  Strafgesetze  durch  Ueberrumpelung  durchgesetzt.  Kaum  war  die 
>ache  bekannt  geworden,  als  man  bei  der  nächsten  allgemeinen 
Versammlung  des  Parlaments  wider  den  Betrug,  die  Ungerechtig- 
keit und  VerräÜierei  dieses  Vorgangs  Verwahrung  einlegte.  Weil 
iber  der  Lord  Deputy  (Vicekönig)  und  die  Anderen  schwuren,  die 
jesetze  würden  nicht  zur  Anwendung  gelangen,  Hessen  die  Re- 
nonstranten  sich  in  der  listig  gelegten  Schlinge  fangen  und  ge- 
lehmigten  das  Verbleiben  der  Strafgesetze  im  Gesetzbuch  ^.  Indem 
Bischof  Rothe  die  nämlichen  Thatsachen  als  wahr  bezeugt,  fügt  er 
linzu,  die  irischen  Abgesandten  hätten  Jakob  I.  1613  ausdrücklich 
?rklärt,  die  Strafgesetze  von  1560  seien  aus  betrügerischen  Umtrieben 
aervorgegangen  ^. 

Bei  oberflächhcher  Bekanntschaft  mit  den  religiösen ,  socialen 
und  pohtischen  Verhältnissen  Irlands  scheint  es  unverständlich, 
wesshalb  die  Nation,  deren  leitende  Klassen  den  alten  Glauben  noch 


1  Lynch,  Cambr.  evers.  III,  19 — 21.  —  2  Bothe,  Analecta  234: 
ABtata  subintroduetio  poenalium  contra  catholicos  statutorum  sub  Eliza- 
betha.  Brady ,  Irish  Keformation  32.  —  3  Moran,  Archbish.  of  Dub- 
lin 68.  —  *  Rothe,  Analecta  239. 
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wohnt  war ,    selzten  üire    Abnciguni 
bis   zur  Sctivrelle   des   Heiligthums. 
VerhSltnissen  durch  Bulle  vom  Jahre 
schliesBuiig  aller   eingeboreneD   Iren 
Yon   Dublin   verfQ^.    D^    berOhmt 
spricht  von    seiner    B<.'rijfung   auf  dei 
Engländer,  der  wäljrend  eines  Krieges 
reich    auf    einen   französischen   Bisclu 
allen    Iren',   bemerkt  Kelly,    ,konnh 
Verfolgung    im    Pale   keine  tiefe  Syrnj 
rend  diese  hinwiederum .   wie  man  ib 
die  Messe  in  Dachsluben   und  Hintecbi 
ein   Bündniss   gegen    die  Krane   Engla 
wären,  die  sie  ,ihre  naltlrlicben  Feinde 
die  nämlichen   Ursachen,   welche  gemi 
gegen    die    Kirchen  geselze   verhindertea 
etablirlen  Kirche  gehemmt.    Hassnahm' 
einem  Theile  empfahlen ,   machten  sie 
zu  einem  Gegenstand   des  Eiasses.     AU 
der    irischen  Stämme   allmftlig   an   Am 
dem  nämUchen  Masse,  als  diese  die  Zu 
gicrung  erfuhren.     Aber  gerade  zur  Zei 
beth    die    Unterwerfung    der  l"-"'  — ' 
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man  über  den  schleichenden  Fortgang  eines  Uebels,  das  die  Kirche 
zu  zerstören  drohte  und  vor  Ablauf  eines  anderen  Jahrhunderts  die 
Iren  als  vaterlandslose  Bettler  an  die  Grenzen  des  Erdballs  ver- 
jagte' ^ 

Mit  der  Eifersucht  der  Stämme,  ständigen  Kriegen  und  Er- 
hebungen der  Clans  gegen  einander  und  die  englische  Krone,  ver- 
band sich  Unwissenheit  und  der  Niedergang  im  geistigen  Leben 
der  Katholiken,  um  der  etablirten  Kirche  zum  Siege  zu  verhelfen. 
Seit  zwanzig  Jahren  hatten  die  wenigen  Schulen,  in  welchen  nur 
die  anglo  -  irische  Jugend  eine  höhere  Bildung  sich  verschaffen 
konnte,  ihren  Dienst  einstellen  müssen,  das  lebende  Geschlecht 
wuchs  ohne  höhere  Gultur  heran.  ^Katholische  Schriftsteller*,  be- 
merkt Kelly,  ,räumen  diese  Thatsache  wehmüthig  ein.  Nie  hatte 
auf  der  Insel  eine  solche  Unwissenheit  gelagert.  Die  vornehmste 
Sorge  aller  Geistlichen ,  die  als  Blutzeugen ,  oder  Bekenner  sich 
einen  Namen  gemacht ,  ging  auf  Errichtung  von  Schulen ,  die  sie 
selber  leiteten.  Reicher  Lohn  ward  ihren  Mühen  zu  Theil,  da  die 
Verbreitung  solider  Kenntnisse  den  Charakter  der  neuen  Kirche 
aufdeckte  und  das  Volk  in  der  Hingabe  an  den  alten  Glauben  be- 
festigte. Die  einzige  Schule  des  Peter  White  in  Kilkenny  hat  der 
Kirche  im  Verlauf  weniger  Jahre  eine  lange  Reihe  trefflicher  Gon- 
troversisten  und  furchtloser  Missionare  geliefert,  unter  denen  Erz- 
bischof Peter  Lombard  von  Armagh ,  David  Rothe ,  Bischof  von 
Ossory  und  Lucas  Wadding,  der  berühmte  Annalist  des  Franzis- 
kanerordens, hervorragen.  Weit  furchtbarere  Gegner  fand  die  Re- 
gierung an  diesen  Männern,  als  an  den  Inhabern  der  Bischofe- 
stülde  und  Pfarreien  vom  Jahre  1 560 ,  jenen  Prälaten ,  die  ihre 
Erhebung  entweder  Familienbeziehungen  oder  offener  Gewalt  zu 
verdanken  hatten ,  die  nicht  selten  vom  Empfang  der  heiligen 
Weihen  Abstand  nahmen  und  einmal  in  den  Besitz  der  Pfründen 
eingewiesen,  deren  Einkünfte  für  sich  verwandten  und  die  geist- 
lichen Verpflichtungen  durch  jene  armen  und  ungebildeten  Vikare 
vollziehen  liessen,  welche  bei  kärglichem  Unterhalt  ,nur  Buch  und 
Stola  besassen'.  Auf  dem  Goncil  von  Trient  hatten  irische  Präla- 
ten dieses  Uebel  beklagt  2,  die  Provinzialsynode  von  Armagh  1556 
dasselbe  bekämpft.  Aber  vor  Vollziehung  der  hier  erlassenen 
Dekrete  stand  der  Feind  kampfbereit  im  Felde  gegenüber  einer 
Hierarchie  ohne  organische  Verbindung,  ohne  wissenschaftliche 
Kenntnisse  und  ohne   den   Geist    ihres  Standes,    mit  einem  Worte, 


i  Kelly,  1.  c.  369.  —  2  O'Sullivan  Beare,  Compend.  109. 
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"I.  '   d,.„c*„  scäden   des    irischen 
R.forma„„„  erscl.ein,  „„  ,„   „.j,. 
V.rf»«r  zufote  .«*b»,e.,r   .he.^ 
nie.    palnelseher    Gesinnung     in    frl. 

Die  Venichernngen  des  Lori  Dem 
«»lerhansee  beMgfck  d„  NieW^u^t", 
1560  waren  selhsl.ersländlid,  auf  TJi» 
rechnet.  Der  Ernennung  lirchhehi  , 
dnng  derselben  m,rde  schon  gedacht 
™e.PrMde„,.n  dieser  Cnn,„Lren 
FortsehMle  gemaehl.  daaidasVolife 
^■"-■.^- es  die  nenen  Lehren  ta 
Jnrfe  „an   „,eht  den    M„,h   verlieren 

dT„„  *"""■'"»«  R»W"  «nd  Advok.' 
jDennoch.,  schliessl  der  Beriehl.  In.lJ 
'"  »"»•»'«'•  d-  sie  die  Men^  Z, 
«nen    oder  zwei  freche  Mess,n.nn^S 

.ibngen  M„gh,d„   j^  ;„.,„^^„  «^  ^ 
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diesen  drei  Sprengeln,  weil  das  Papstthum  im  Herzen  des  Volkes 
seit  Alters  Platz  ergriffen  und  es  durchsäuert  hat,  dann  aber  auch 
ein  Mangel  an  Pfründen  zum  standesmässigen  Unterhalt  gelehrter 
Prediger  sich  geltend  macht.  Allgemein  liegen  die  Kirchen  in 
Trümmern,  einige  sind  gänzlich  eingefallen.  Ausserhalb  der  ge- 
nannten Diöcesen ,  nämlich  in  den  entfernteren  Gegenden  von 
Munster,  Connaught  und  anderen  haben  die  Commissäre  für 
Kirchensachen  mit  einigen  Bischöfen  und  anderen  Dienern  am 
Wort  aus  den  benachbarten  civilisirten  Distrikten  zwar  die  Rund- 
reise gemacht,  aber  in  diesen  Gegenden  lässt  sich  keine  Ordnung 
herstellen,  bevor  die  anderen  nicht  unterworfen  sind^  ^ 

Nicht  einmal  in  den  drei  Sprengein  von  Dublin,  Armagh  und 
Meath ,  in  welchen  englischer  Einfluss  ungehemmt  sich  geltend 
machen  konnte,  war  von  einem  irgendwie  nennenswerthen  Fort- 
schritte der  Reformation  Rede.  Dr.  Gurwin,  der  abgefallene 
Erzbischof  von  Dublin,  so  klagt  Erzbischof  Loftus  von  Armagh, 
hat  nur  selten  die  neue  Lehre  gepredigt,  die  Geistlichkeit  in  Dub- 
lin steht  dem  neuen  Glauben  feindlich  gegenüber  und  die  Dom- 
herrn in  St.  Patrick  sind  gleichsam  alte  Schläuche,  ungeeignet  den 
neuen  Wein  des  Protestantismus  in  sich  aufzunehmen  -.  Leicht  er- 
klärlich ist  daher  der  von  der  Kirchencommission  dem  englischen 
Greheimen  Rath  1562  unterbreitete  Vorschlag,  er  möchte  auf  Mittel 
sinnen,  wie  man  die  widerspenstigen  Elemente  mit  Gewalt  zur 
Reformation  bekehren  könne.  Die  Bitte  um  Bestellung  einer  Gom- 
mission  zur  Untersuchung  der  beiden  Dubliner  Domkirchen  wurde 
indess  von  der  Regierung  damals  abgelehnt,  denn  noch  1565 
musste  Gecil  Klage  darüber  führen,  dass  St.  Patrick  von  lauernden 
Papisten  bedient  werde.  In  Armagh  bot  Erzbischof  Loftus,  der 
geistliche  Vater  der  etablirten  Kirche,  Alles  auf,  um  der  Refor- 
mation Eingang  zu  verschaften.  Doch  vergebens.  Shane  O'Neill, 
der  kühne  Häuptling  des  Nordens,  der  Elisabeths  Regierung  ein 
volles  Jahrzehnt  im  Schach  hielt  und  auch  nach  seinem  Erschei- 
nen am  englischen  Hofe  1 562  der  Refomation  feindlich  sich  gegen- 
überstellte, machte  hier  jedem  Staatsbischof  das  Leben  sauer.  Für 
Loftus  gestaltete  sich  das  erzbischöfliche  Amt  in  Armagh  zu  einer 
unerträglichen  Bürde,  ,dennS  klagt  er,  ,es  ist  mir  nichts  mehr 
werth,  noch  vermag  ich  unter  den  Iren  etwas  Gutes  zu  thun^. 

Nicht   günstiger   war   die  Lage   der   etablirten   Kirche   in  dem 


i  Maran,   1.  c.  73.  —  2  Moran,  1.  c.  74.  —  3  Shirley ,   1.  c.  220. 
Maran,  1.  c.  75.    . 
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Sprengel  von  Meath.  Hier  lebte  und  wirkte  der  treSUebe  ktäo 
lisclie  Bischof  Walsb,  welchem  die  Anh&ngUchkeit  an  die  Kiitb 
Absetzung  und  lanKJfihrigen  Kerker  eintrug.  Ihm  bezeugte  I5S 
der  proteBtan tische  Primas,  dass  er  gegen  den  Eid  der  Stipreini^ 
einen  tiefen  Han  hege ,  ,aber  bei  seinen  Glaubensgencesen',  Oh 
er  fort,  ,besiut  er  grosses  Ansehen  und  in  Sachen  der  Reti(^ 
sind  sie  vollständig  von  ihm  abhSi^pg' '.  Unter  dem  11.  MSrz  15< 
mussle  selbst  der  protestantische  Bischof  von  Meath  den  gSnilicb 
Misserfolg  all  seines  Wirkens  eingestehen :  ,In  welchen  Oceao  v 
Mähen  bin  ich  gelangt',  schreibt  er,  ,Starme  orheben  sich  aU 
wärls.  Die  unheilvollen  Juristen  sind  nicht  bloss  Feinde  der  Wal 
heil,  sondern  auch  beim  Mangel  in  der  AusfOhrung  der  Gesetie ' 
Zerstörer  des  Landes.  Eigensinnig  und  unwimend  bis  zur  Blii 
heit  ist  die  zerlumpte  Geistlichkeit,  fDr  Besserung  der  Zustände 
wenig  Ho^ung  vorhanden,  zufolge  tiefer  Unwissenheit  läast  s 
die  einfältige  Menge  nur  schwer  gewinnen ,  ich  muas  gestehe 
Angustiae  undique'.  Von  seinen  fortgesetzten  BemQhungen  i 
spricht  er  sich  schliesslich  doch  noch  Erfolge  fQr  das  Erangeliu 
Aber  nach  Ablauf  eines  Jahres  sieht  er  sich  zu  dem  (^eständi 
gezwungen,  nur  dadurch  sei  es  Uim  möglich ,  sich  in  sein 
Sprengel  zu  behaupten,  dass  er  offenes  Haus  fOr  alle  Besucher  i 
freie  Tafel   für  alle  Gäste   halte.     ^Gegenwärtig  bin  ich  sehr  ai 
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Die  öffentliche  Abhaltung  des  katholischen  Gottesdienstes  wurde 
eingestellt.  Zerstören  ist  eben  leichter  denn  Aufbauen.  Die  Pfarr- 
kirchen im  Pale  liess  die  Regierung  mit  Beschlag  belegen,  aber 
alle  Berichte  an  die  Regierung  nach  London  bezeugen,  dass  bald  alle  in 
Ruinen  lagen.  Vielfach  wurden  den  Bekennern  des  Glaubens  Steuern 
zur  Instandlialtung  dieser  dem  protestantischen  Gottesdienst  gewid- 
meten Kirchen  aufgelegt,  in  den  weitaus  meisten  Fällen  dagegen 
gingen  sie  unaufhaltsam  dem  Verfall  entgegen  und  wurden  zu 
Zeugen  der  Gewalt,  deren  es  zur  Einführung  der  Reformation  in 
der  Insel  der  Heiligen  bedurfte. 

Der  Erlass  der  Kirchengesetze  von  1560  musste  die  Bekenner 
des  alten  Glaubens  zur  Aufwendung  aller  Bemühungen  antreiben, 
sollte  der  Katholicismus  nicht  mit  Stumpf  und  Stiel  ausgerottet 
werden.  Zu  den  bedeutendsten  Männern,  welche-bei  diesem  Werke 
thatig  waren,  gehörte  der  irische  Jesuit  P.  David  Wolf.  Geboren 
in  Limerick  hatte  er  sich  schon  früh  dem  hl.  Ignatius  angeschlossen. 
Jener  Ire,  von  welchem  Ignatius  schrieb,  ,er  berechtige  zu  grossen 
HoffhungenS  war  ohne  Zweifel  P.  Wolf,  welcher  sieben  Jahre 
in  Rom  verbrachte,  dort  feierUche  Profess  that  und  dann  die  Lei* 
lung  des  Jesuitencollegs  in  Modena  übernahm.  Im  Jahre  1559 
finden  wir  ihn  in  Angelegenheiten  des  Ordens  im  Veltlin  thätig. 
Der  Abfall  Elisabeths  von  der  Kirche  bewog  Cardinal  Morone, 
Bischof  von  Modena  und  Protector  Irlands,  mit  Pius  IV.  wegen 
Abordnung  eines  Theologen  nach  Irland  in  Verbindung  zu  treten, 
welcher  die  Katlioliken  im  alten  Glauben  befestigen  solle.  Der 
Ordensgeneral  Lainez,  an  welchen  der  Papst  sich  gewendet,  be- 
stimmte P.  Wolf  für  die  schwierige  Aufgabe  und  erreichte  dabei 
unter  kluger  Abwägung  der  irischen  Verhältnisse,  dass  Wolf  nicht 
als  Bischof  und  mit  äusserem  Gepränge  auftreten,  sondern  bloss  die 
geisthchen  Vollmachten  eines  Nuntius  empfangen  solle  ^  Die 
bischöfliche  Gonsecration  Wolfs,  die  der  Papst  anfangs  dringend 
gewünscht  hatte,  unterblieb  demnach.  Dagegen  empfing  er  ein- 
gehende Instructionen ,  die  seine  Thätigkeit  genau  regelten.  Na- 
mentlich trug  ihm  der  Papst  auf,  über  passende  Gandidaten  für 
erledigte  Bischofsstühle  sich  genau  zu  erkundigen  und  darüber  an  die 
Curie  zu  berichten,  dasselbe  Verfahren  sei  einzuschlagen  bei  wich- 
tigen Priesterpfründen,  deren  Verleihung  dem  heihgen  Stuhl  zu- 
stehe'^.    Die  in  den  ,Ricordi  circa  le  cose  d'Ibernia'  niedergelegten 


i  The  Month   LXVIU ,     852 :    Irish    Worthies  of  the  16  Century. 
F.  David  Woulfe.  —  2  JSogan,  Ibern.  Ignat.  10. 


....^..licii ,    Mssere  WVge  einzusrhlagcn ,    damit 
fluten    Genicii    komme.     3.    Auch  die  Priester , 
der  Seelsoi^e,  sind  durch  Ermahnungen   zur  Ei 
lieben  Lebens  zu  führen.     Oe&entliche   SQnden 
in  der  Erfüllung  der   Amispfliehlcn   in   SpenduE 
und  Seelsorge  sind  durch  die  Bisrhfife  zu  ahnd« 
zu  beobachten,    wie  die  Priester  die  Sakramente 
Bischere  die  Ftrmunfr  ertlieilen,  und  hier  namai 
hören  auszuhelTen.     5.  E^  ist  zu  untersuchen,  ol 
in  katbolischem  Sinne  vorgetragen  wird;  den  6« 
in  der  Ertlieilung  des  eh rislliclicn  Unterrichts  zur 
auch  selber  durch  Predigt   das  VdIIi  zu  einem  c 
.Inhalten.     6.  Pfarrern,  die  liTlelu-en  predigen,  we 
lichkeit  henehmea,    nndere  zu  scliSdigen,  aber  au 
spiritu  lenitalis   bemühen,    sie   für  die  Wahrheit  i 
lu.'ti.     Begegnen   sie  hart nÄck ige m    Sinn,   so   sind 
(Iheren  anzurufen,    damit    der    Schuldige  Strafe  flu 
Si'hwachen    im    Glauben    soll    er   befestigen    und   i 
kfiintnigs  desselben  ermuntern.     8.  Priester,   die  i 
Anderer  befähigt  sind,  wird  er  den  BiscbCfen  zur 
lili'lilen.     9.  Könnte    man  Lateinschulen   an  dniga 
nnil  mit  guten  katholischen  Lehrern  besetzen,    so 
Mittel    gegen    die    grosse    Ünwisscuheit    der    Bew( 
fjnmde  del  paese).     Die  Eltern  sind  anzuheilen,   ili 
Siinilen    anziivcrliiincn,      |o,    Di,.    Wii'di-niulVi.  Iiüii 
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sonst  aber  Gewandheit  und  Klugheit  anwenden,  um  den  Beamten 
der  Königin  zu  entgehen'.  Des  weitem  bezeichnet  die  Instruction  die 
Punkte,  über  welche  nach  Rom  zu  berichten  ist.  1 .  In  erster  Linie 
thun  sie  Meldung  über  die  Lage  der  Kirche,  und  den  Gehorsam  der 
Geistlichen  und  Laien  gegen  den  heiligen  Stuhl.  2.  Sollte  das  ärgerliche 
Leben  dortiger  Prälaten  nur  durch  Anrufung  des  heiligen  Stuhles  zu 
bessern  sein,  so  werden  sie  über  das  einzuschlagende  Verfahren 
berichten.  3.  Einen  Katalog  tauglicher  Bischofscandidaten  unter 
Begründung  seiner  Vorschläge  wird  er  einreichen  2. 

Am  11.  August  1560  trat  David  Wolf,  mit  Reisegeld  und 
kirchlichen  Utensilien  vom  Papst  reichlich  versehen,  in  Begleitung 
eines  Ordensbruders  irischer  Herkunft  von  Rom  die  Reise  nach  dem 
Norden  an.  Nicht  ohne  Unfälle  wurde  sie  zurückgelegt.  In  der 
Stadt  Nantes  für  einen  Lutheraner  gehalten ,  musste  er  vier  Tage 
im  Geföngniss  schmachten,  das  Schiff,  dem  er  zu  St.  Malo  sein 
Reisegepäck  zur  Beförderung  übergab,  ging  unter,  über  Bordeaux 
konnte  Wolf  endlich  am  20.  Januar  1561  Cork  in  Irland  erreichen. 
Dem  Ordensgeneral  Jakob  Lainez  meldete  er,  dass  kaum,  nachdem 
das  Gerücht  von  seiner  Ankunft  sich  verbreitet,  Männer  und  Frauen 
baarfuss,  nur  mit  einem  Gewand  bekleidet  schaarenweise  zu  ihm 
geströmt,  um  Lossprechung  von  ihren  Sünden  und  Revalidation 
ungültig  geschlossener  Ehen  zu  erlangen.  Mehrere  Tausende  von 
solchen  Verbindungen  habe  er  durch  apostolische  Vollgewalt  sanirt. 
Von  Häresie  frei,  sei  das  Volk  vom  Uebel  ungültiger  Ehen  belastet. 
Dass  er  keine  Sportein  und  Geschenke  annehme,  errege  beim  Volke 
Verwunderung.  Aller  Habe  durch  den  Schiffbruch  beraubt,  ringe 
er  mit  Noth ;  Einladungen  zu  Gastmählern  nehme  er  nicht  an,  um 
den  Schein  einer  Begünstigung  zu  vermeiden.  Betteln  sei  um  so 
weniger  angebracht,  weil  man  kaum  Brod  bei  Jemand  finde,  indem 
die  Leute  ihr  frisch  gebackenes  Brod  täglich  bei  der  Mahlzeit,  aber 
kaum  vor  Sonnenuntergang  verzehrten.  Das  Gespötte  einiger  Geist- 
hchen,  denen  seine  Lebensweise  zu  hart  erscheine,  ertrage  er  gerne 
aus  Liebe  zur  heiligen  Armuth^. 

Als  ständiger  Begleiter  des  Nuntius  P.  Wolf  erscheint  der 
irische  Geistliche  Donald  Mac  Gongail,  Priester  der  Diöcese  Raphoe 
und  nachmaliger  Erzbischof  von  Dublin.  Gegen  Ende  1561  über- 
brachte er  dem  Gardinalprotector  Morone  einen  Brief,    in  welchem 


*  Moran,  Archb.  of  Dubl.  415.  —  2  Moran,  Archb.  of  Dublin  415 
bis  417:  Ricordi  circa  le  cose  d'Ibernia.  —  3  Hogan,  Ib.  Ignat.   12.  13. 
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der  Nuntius  über  seine  VisiUtion  in  Connauglit  berichtet.  Ihsam 
-21.  Orlober  I5G1  zu  Linierick  in  italienischer  Sprache  abgebasle 
Schreiben  Wolfs  gedenkt  vorab  der  Treue  und  ZuTerlisigkeit  des 
Ueberbringers.  Er  b^leilete  Wolf  nach  Connaught,  wo  sie  saben, 
aber  nicbl  t)csuchten,  den  Erabiscbof  ron  Tuam  und  den  Bischof 
von  Clonferl,  i-hrliche  Männer  nach  der  Ansicht  der  Well.  Beide 
hatten  der  Königin  den  Eid  der  Hulde  (Oath  of  allegiance)  geleistet. 
Krzbisi-hof  Cliristopher  Bottegliin  (Bodkin)  bat  seine  Stelle  durch 
WafTengewall  und  kOnigliclie  Genehmigung  erlangt.  Auskunft  aber 
seine  Ernennung  verweigerte  er,  nur  so  viel  theilte  er  mit,  Cardi- 
nal Pole  habe  zwischen  iiini  und  einem  gewissen  Arthur  O'ftehir 
einen  Ausgleicli  getroffen.  Der  letztere,  von  Bodkin  vertrieben,  s« 
der  rechtniääsigc  Erzbischof.  Neben  dem  Erzbislhum  Tuam  bentxt 
BottegliJn  die  drei  Diöcesen  Ellmacduagb ,  Enaghduagfa  und  Uayo. 
Dem  Nuntius  erklärte  er,  der  genannte  Arthur  habe  das  Erzbisthum 
in  seine  Hände  resignirl.  WoI&  Ansicht  geht  dahin,  dasB  BoUegbin 
durch  Tüchtigkeit  in  der  Verwaltung  und  Einfluss  bei  der  Bevöl- 
kerung den  O'Frchir  weit  überrage.  Drei  Jahrhund^le  lang  habe 
der  Adel  den  Dom  in  Tuam  als  Festung  benutzt,  aber  Botteghin 
war  es,  der  mit  Lebensgefahr  denselben  wieder  eroberte.  Wo  vor- 
her Pferde  und  andere  Thiere  hausten,  wird  jetzt  das  Messopfer 
dargebracht,  und  der  Erabischof  selbst  erscheint  tägUch  beim  Chor- 
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Recht  ihre  Wirkung  aus.  Im  Consistorium  vom  28.  Januar  1562 
ernannte  Pius  IV.  Donald  Mac  Congail  zum  Bischof  von  Raphoe, 
den  als  Prediger  hervorragenden  Dominikaner  Eugen  O'Harte  zum 
Bischof  von  Achonry,  und  den  Dominikaner  Andreas  O'Crean  zum 
Bischof  von  Elphin,  und  liess  ihnen  bald  darauf  sämmtlich  in  Rom 
die  Gonsecration  ertheilen  ^  Den  Bischöfen  von  Raphoe  und  Achonry 
beg^nen  wir  in  Verbindung  mit  Thomas  O'Herlihy,  Bischof  von 
Ross,  auf  dem  Concil  von  Trient,  v^o  sie  namentlich  den  Glauben 
der  irischen  Kirche  über  die  päpsthche  Vollgewalt  bezeugten.  Am 
25.  Mai  1 562  in  Trient  angelangt,  nahmen  dieselben  sofort  an  den 
Berathungen  Theil,  welche  die  Dekrete  der  21.  Sitzung  vorbereite- 
ten. In  der  20.  Sitzung  vom  4.  Juni  1562  hatte  die  Synode  kei- 
nerlei Bestimmungen  erlassen,  sondern  eingehende  Prüfung  der  , 
Glaubens-  und  Reformationsdekrete  zu  dem  Zwecke  angeordnet, 
damit  beide  gemeinsam  in  der  auf  den  16.  Juli  1562  anberaumten 
21.  Sitzung  veröffentlicht  werden  könnten.  In  der  General-Gongre- 
gation  am  Samstag  1 1 .  Juli  nahm  der  Bischof  von  Raphoe  an  der 
Debatte  über  die  unentgeltliche  Elrtheilung  der  Weihen  seitens  der 
Bischöfe  und  die  kostenlose  Ausstellung  der  Dimissorialen  durch 
die  bischöflichen  Notare  Theil.  Die  letzteren,  behauptete  er,  be- 
gingen durch  Annahme  ortsüblicher  Sportein  keine  Simonie.  In 
der  That  entsprach  dieser  Antrag  den  Forderungen  der  Billigkeit 
und  fand  die  Genehmigung  der  Väter  2.  In  den  Verhandlungen 
über  die  Frage,  ob  Ghristus  beim  letzten  Abendmahl  ein  Opfer 
dargebracht,  betonte  der  Bischof  von  Achonry  am  26.  August  1562 
den  sühnenden  Charakter  dieses  Opfers,  namenthch  durch  Hinweis 
auf  die  alttes tarnen tlichen  Vorbilder,  denen  man  doch  eine  gewisse 
Sühnkraft  nicht  abspreche  ^.  Die  vielbesprochene  Angelegenheit  des 
Laien kelches  wünschten  die  Bischöfe  von  Achonry  und  Raphoe  in 
der  General  -  Gongregation  vom  5.  September  durch  den  Papst 
erledigt  zu  sehen  ^.  In  der  öffentlichen  feierlichen  22.  Sitzung 
am  17.  September  1562  dagegen  stimmte  der  Bischof  von 
Achonry    für   Gewährung   des   Laienkelches,   wenn   es    dem   Papst 


1  Brady,  Episc.  Succ.  I,  307.  II,  187:  Die  28  Jan.  1562  providit 
eccL  Acchad.  ...  de  persona  D.  Eugenii  Oharth,  Hiberni,  Ord.  Praed. 
Professoris,  nobilis  catholici  et  concionatoris  egregii  praesentis  in  Curia. 
Brady  II,  200.  üeber  die  Lebensumstände  der  drei  Prälaten  vgl. 
Ir.  E.  Record  I,  215  (O'Harte)  II,  155  (O'Crean)  und  II,  458  (Congaü). 
—  2  Theiner,  Acta  genuina  II,  53.  Conc.  Trid.  s.  21.  c.  1  de  reform.  — 
3  Theiner,  1.  c.  II,  94.  —  *  Theiner,  1.  c.  II,  113:  Achadensis  totum 
negotium  remittendum  censet  S.  D.  N. 
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geoehm  sei,  wälirend  die  Prfilaten  von  Roes  und  Raphoe  ablehn- 
len '.  Bedeutend  erscheint  das  Votum  des  Bischo&  O'Harte  tod 
Adionry  bei  den  Verhandlungen  aber  die  SleIlu]:^;  der  BiachOfe 
zum  Papste,  welche  d^  33,  Sitzung  Torausgingen.  Er  Tertritt  die  alte 
gesunde  Tbeolc^ie,  die  an  Jakob  Lainez  in  Trient  ihren  beredteslen 
Anwalt  fand.  In  der  General-Congregation  am  i.  Deiember  166S 
führte  der  gelehrte  Ire  ans:  Die  Jurisdielion  der  Bischöfe  ist  durch 
den  Papst  vermittelt.  KSme  sie  unmittelbar  tob  Gott,  so  mOale 
die  dem  hl.  Petrus  verliehene  höchste  Jurisdiction  ihren  Werth 
verhcren  und  die  Einheit  der  Hierarchie  in  eine  Vielheit  Ton  Kfip&n 
auseinandergehen.  Da  ein  Bischof  der  Jurisdiction  auch  ennangdn 
kann,  so  wird  die  letztere  nicht  in  der  Consecration  erthrilL  Die 
Gewalt  der  Bischöfe  besitzt  im  Papst  ihre  zweite  Ursache.  Ans 
diesem  Grunde  beantragt  er,  es  möchte  der  Zusatz  ,iure  divino' 
im  siebenten  Kanon  getilgt  werden ,  was  auch  geschehen  ist.  Die- 
sem Votum  trat  der  Bischof  von  Raphoe  bei-. 

An  den  aufget«glen  Debatten  über  die  Residenzpflicht  der 
Bischöfe,  welche  der  spanische  Episkopat  auf  das  göttliche  Redit 
zurückführen  wollte,  haben  sich  die  PrSlaten  von  Ross  und  Achonrj 
beiheiligt.  O'Herlihy  von  Ross  bekSmpfte  in  der  Gencral-C 
gation  am  12.  Januar  1563  die  Aufstellung,  welche  i 
Bischöfen  die  Verleihung  der  PfrQnden  verweigerte.  Die  Resideni- 
pflicbt  d^egen  wollte  er  auf  das  göttUche  Recht  zurückführen*. 
Ihm  widersprach  in  derselben  Sitzung  sein  Amtabruder,  Bischof 
O'Harte  von  Achonry.  Der  Versuch,  die  ReddenipQicbt  airf  das 
göttliche  Recht    zu  gründen,    bemerkte  er,   müsste  der  Kirche  lu 
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ämter  bekleiden,  aus  diesen  entlassen  würde.  Mit  Beispielen  aus 
den  Zeiten  der  Regierung  Maria's  und  Elisabeths  suchte  er  seine 
Meinung  zu  stützen.  Da  Irland  weder  apostolische  Legaten,  noch 
Inquisitoren  besitze,  bat  er  vom  Concil,  es  möchte  Jemand  die  Elr- 
laubniss  zur  Aufiiahme  der  Irrgläubigen  in  die  Kirche  und  Los- 
sprechung von  reserrirten  Fällen  in  Irland  erhalten  ^ 

Des  Weiteren  gelangte  die  Abstellung  von  Missbräuchen  bei  der 
Ertheilung  der  heiligen  Weihen  zur  Verhandlung.  In  der  General- 
Gongregation  vom  9.  Juni  1563  erklärte  sich  der  Bischof  von  Boss 
für  die  durch  den  Bischof  von  FQnfkirchen  am  28.  Mai  am  ersten 
Kanon  geübte  scharfe  Kritik  und  beanstandete  namentlich  die  Be- 
iheiligung des  Volkes  bei  der  Bestellung  der  Bischöfe*^.  Seiner 
Ansicht  pflichtete  der  Bischof  von  Achonry  bei,  ausserdem  trat  er 
den  Bemühungen  der  Franzosen  um  Wiederherstellung  des  Wahl- 
rechts der  Domkapitel  entgegen.  Namentlich  wegen  der  Königin 
▼on  England  sei  es  dringendes  Gebot,  alles  (die  Bestellung  der 
Bischöfe)  in  die  Hand  des  Papstes  zu  legen.  Ausserdem  beanstan- 
dete er,  dass  man  im  siebenten  Kanon  von  der  römischen  Curie 
rede,  ,denn  von  der  römischen  Curie  können  und  sollen  wir  nicht 
reden'.  Zum  achten  Kanon  beantragte  er  die  Fassung,  ohne  vorherige 
Bestätigung  des  apostolischen  Stuhles  dürfe  kein  Bischof  in  seiner  Kirche 
etwas  Üiun  und  Prälaten,  die  der  Bestätigung  durch  den  Papst  ermangel- 
ten, sei  die  Spendung  der  Sakramente  entzogen.  In  der  vom  Goncil 
beliebten  endgültigen  Redaction  erhielt  der  letzte  Kanon  eine  positive 
und  allgemeine  Fassung*.  Auch  an  den  wichtigen  Beralhungen 
über  die  Einrichtung  der  Seminarien,  und  die  Reformation  des  Ehe- 
rechts haben  sich  die  Bischöfe  von  Boss  und  Achonry  wiederholt 
betheiligt*.  Dass  das  Hinderniss  der  geistlichen  Verwandtschaft 
vom  Goncil  nicht  gänzlich  aufgehoben  wurde,  ist  auf  die  Bemühungen 
der  irischen  Bischöfe  zurückzuführen,  welche  sich  auf  die  altirisclie 
Sitte  der  Pflegkindschaft  beriefen,  deren  Beseitigung  schweres  Aer- 
gemiss  hervorrufen  würde  ^.  Am  Schluss  der  25.  Sitzung  haben 
die  drei  irischen  Bischöfe  die  Dekrete  des  Goncils  unterzeichnet*. 
Elin   Gedicht   auf  die  einzelnen  Väter  des  Tridentinums    bezeichnet 


*  Theiner,  1.  c.  II,  228.  Nach  Ir,  E,  Becord  III,  147  ertheilte 
Gregor  XIII.  am  4.  Mai  1576  besondere  Fakultäten  ,Eugenio  episc.  Ac- 
cadensi  pro  dioecesi  Accad.,  necnon  pro  tota  provincia  Tuamensi^  — 
3  Theiner,  L  c.  II,  286.  —  3  Theiner,  1.  c.  II,  297.  Conc.  Trid.  s.  23. 
can.  8.  —  4  Theiner  II,  306.  332.  365.  —  »  Malone  II,  67.  Vgl.  BeUes- 
heim,  Irische  Kirchen-Geschichte  I,  631.  —  «  Theiner ,  1.  c.  II,  613. 
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ilio  i'riilnlcn  von  Ai  honry  cnd  Ross  als  ,giile'  Männer,  während 
Uer  Bischiir  von  Haphoe  den  Beinamen  des  ,Gerechten'  empfängt^. 
Gcmäi^s  diicr  Millki'ilung  des  Staatssekretäi-s  Cardinal  Carlo  Borro- 
nieo  v(j!ii  1'2.  hi^7.i.-niher  1562  aus  Rom  befahl  Piua  IV.  den  drei 
irischen  Bij^chürcii   l'nterslützungen  zu  geben-. 

Nnrli  Beendiijnrif;  des  Concils  traten  die  drei  Bischöfe  alsbald 
die  Reise  n^cii  lii^iiid  an,  wo  sie  mit  Lebensgefahr  Ihren  Amls- 
lifliclilen  fi>rlan  ohliigen.  Von  Bischof  Donalds  späteren  Schicksalen 
ist  nur  Wcnigo^i  hekannt.  Einer  Provincialsynode  von  Armagh, 
die  Anfand'S  \ÖtV.\  zum  Zweck  der  Ausführung  der  tridentiniachen 
Dekrete  zLi>aiLijiieijli'at,  konnten  die  Bischöfe  von  Raphoe  und  Derr; 
infülgü  voii  Kl  JL'^r.!!  nicht  beiwohnen.  Nach  dem  Tode  des  Bischofs 
von  Dci'i'j  L')iij)lalil  tiischot  Donald  entg^en  den  Vorschlägen  des 
Nuntius  1^.  Wolf  als  dessen  Nachfolger  den  Abt  Magonius  (Magen- 
nis).  Ln  Jahi'e  l.'iS?  wohnte  er  mit  dem  Bischof  von  Achunry 
ilom  Provinciak-oncil  von  Clogher  bei,  und  wurde  bald  nachher  für  den 
Fi7=lulil  von  Dublin  ernannt  starb  aber  am  29  September  l'iSO 
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in  Ketten  schmachten ,  da  ich  klar  meine  Unschuld  bewiesen  und 
midi  von  jedem  Verdacht  eines  Verbrechens  gereinigt  habe.  Da 
Sie  aber  nicht  von  den  Grundsätzen  der  Billigkeit  und  Gerechtigkeit, 
sondern  von  yorgefassten  Anschauungen  sich  bewegen  lassen,  so 
hielt  ich  weitere  Vertheidigung  ffir  gänzlich  überflüssig'.  In 
Kettoi  geschmiedet  erduldete  Bischof  0*Herlihy  drei  Jahre  und 
sieben  Monate  weiteres  GeHbigniss,  welchem  die  Dazwischenkunft 
södirischer  Grossen,  an  deren  Gunst  der  Regierung  gelegen  war, 
ein  Ende  bereitete.  Kaum  aus  dem  GefSbigniss  entlassen,  durchzog 
er  nach  dem  Berichte  des  1599  zu  Lissabon  im  Dienst  der  Pest- 
kranken verstorbenen  irischen  Jesuiten  John  Holing^  einen  grossen 
Theil  Irlands  und  gewann  zahllose  Seelen  für  Christus  wieder. 
Seine  letzten  Heldenthaten  vollzog  er  in  dem  Kriege  der  Iren  gegen 
die  Engländer  1579  durch  Spendung  der  Sakramente  an  die  Sol- 
daten und  Verrichtung  der  Werke  leiblicher  Barmherzigkeit  an 
Verwundete  und  Sterbende.  ,Ein  Mann  von  Gelehrsamkeit,  tadel- 
losem Wandel  und  ein  Vorbild  reinen  Glaubens,  gab  er  1579 
siebenzigjährig  in  einem  Walde  den  Geist  auf'^. 

Wie  der  Nuntius  P.  Wolf  da,   wo  die  Verhältnisse  es  erlaub- 
ten, für  die  Bestellung  von    Bischöfen   Sorge  trug,  so   übergab  er 
an  Orten,  über  welche  das  Auge  des  Gesetzes  wachte,  apostolische 
Fakultäten  an  einfache  Priester.     Für  Dublin  und  Umgegend  wählte 
er  den  Priester  Thaddäus  Newman,  dem  er  alle  ihm  selbst  ertheil- 
ten  Fakultäten    zur    Lossprechung    von   Gensuren   und  namentlich 
Wiederaussöhnung  verirrter  Gläubigen  mit  der  Kirche  anvertraute^. 
In  der   letzteren  Hinsicht    entwickelte  Wolf  selbst  eine  grossartige 
Thätigkeit.     Der  Priester   William  Gahessy,   den  Eduard  VI.   zum 
protestantischen  Bischof  von  Limerick  gemacht,  widerrief  öffentlich 
seine  Irrthümer,  beklagte,  dass  er  die  gottgeweihten  Altäre  zerstört, 
die  Communion  der  Irrgläubigen  an  Geistlichkeit  und  Volk    ausgc- 
theilt,  die  katholischen  Priester   gegen   ihr  Gewissen   zu  derselben 
gezwungen,  und  das  Messopfer  sogar  dem  Namen  nach  abgeschafft 
habe.      Indem   er    zur  Kirche    zurückkehrt,    nimmt  er  alle   ihre 
Glaubens-  und  Sittenlehren  an,  bekennt,  dass  die  römische  Kirche 
das  Haupt   aller  Kirchen  ist,    unterwirft    sich    dem    apostolischen 


1  Month  LXVin,  506.  Irish  Worthies  of  the  16  Century:  Father 
Howling.  —  2  Moran,  Spicil.  I,  84.  O'Horleus  .  .  vir  sane  doctus,  pro- 
batae  vitae  et  fidel  professor  zelosus  .  .  in  quadam  silva  (70  an.  agens) 
anim.  Deo  reddidit.  Bothe,  Analecta  438—440.  Ir.  E,  Record  I,  110. 
—  3  Moran,  Archb.  of  Dublin  82. 
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Weder  dem  Erzbischof  Creagh,  noch  P.  Wolf  war  die  Erfüllung 
•des  päpstlichen  Auftrags  von  der  Vorsehung  vergönnt.  Beide  fielen  der 
englischen  Regierung  in  die  Hände,  wurden  in  Ketten  geschlagen  und 
in  das  Gefangniss  nach  Dublin  gebracht.  Am  13.  März  1568  Hess 
Pius  V.  durch  seinen  Staatssekretär  den  Nuntius  in  Madrid,  Msgr.  Ca- 
stagna,  Erzbischof  von  Rossano,  ersuchen,  die  Vermittlung  Philipp  II.  zur 
Befreiung  Creaghsund  Wolfis  anrufen.  Bei  den  gespannten  Beziehungen 
zwischen  Spanien  und  England  blieben  des  Königs  Bemühungen  ohne 
Erfolg.  Endlich  gelang  es  Wolf  unter  Hülfe  des  Jakob  Fitzmaurice  1 572 
nach  Spanien  zu  entkommen,  um  1575  bei  den  irischen  Katholiken 
seine  Arbeiten  wieder  aufzunehmen  ^  Zum  letzten  Male  erscheint 
der  Name  Wolf  in  der  am  3.  Juni  1578  in  Lissabon  von  irischen 
Bischöfen  und  Priestern  ausgestellten  Urkunde,  in  welcher  dem 
Betrüger  Thomas  Stukeley  bescheinigt  wird ,  er  habe  allen  irischen 
Theilnehmem  an  der  päpstlichen  Expedition  nachträglich  aus  eige- 
nen Mitteln  den  Sold  angeboten.  Der  vormalige  Nuntius  unter- 
schreibt als  ,David  Wolf  sacerdos  Hibemus*^.  j)a  Wolf  in  der 
auf  den  zweiten  Desmond-Krieg  bezüglichen  Gorrespondenz  der  spa- 
nischen Nuntiatur  nicht  mehr  erscheint,  so  erfolgte  sein  Hinschei- 
den ohne  Zweifel  im  Jahre  1578  zu  Lissabon,  wo  er  in  der  letzten 
2^it  eine  päpstliche  Pension  genoss  ^,  Mit  ihm  schied  ein  Mann  aus 
dem  Leben,  dem  man  nachrühmt,  ,er  habe  vielleicht  mehr  als  irgend 
ein  Anderer  zur  Stütze  der  päpstlichen  Gewalt  in  Irland  gewirkt*  *. 

Wie  P.  Wolf,  so  halten  auch  der  Bischof  William  Walsh  von 
Meath  und  Erzbischof  Greagh  von  Armagh  furchtbare  Leiden  zu 
erdulden.  Bischof  Walsh,  welcher  das  Zeugniss  empfangt,  ,dass 
er  beliebt  bei  Gott  und  den  Menschen  war,  dass  sein  ganzes  Leben 
nur  Heiligkeit  athmete  und  all  seine  Handlungen  die  Förderung  der 
Interessen  des  himmlischen  Königs  bezweckten**'^,  setzte  den  Neue- 
rungen der  Königin  Elisabeth  heldenmülhigen  Widerstand  entgegen, 
von  einem  Ende  der  Insel  zum  andern  als  tröstender  Engel  der 
schwer  geprüften  Katholiken  eilend.  Ware  bezeichnet  den  Bischof  als 
jSehr  eifrig  für  die  römische  Kirche' ,  sowie  als  Gegner  der  Kirchen- 
politik Elisabeths,  wesshalb  der  Vicekönig  ihn  einkerkerte.  Seine 
Bitte  um  Uebersendung  genauer  Instructionen  beantwortete  der  Hof 
mit  dem  Befehl,  ihn  mit  strengem  Arrest  zu  belegen,  einige  Monate 


1  Hogan,  Ib.  Ignat.  10.  —  2  Die  Urkunde  gedruckt  ohne  Angabe 
des  Fundortes  bei  Brady,  Episc.  Succ.  II,  174.  Ich  fand  dieselbe  in  Archiv. 
Vatic.  Politicor.  Varior.  I,  17.  fol.  108.  —  3  Hogan,  1.  c.  24.  —  4  Bag- 
toeU  U,  371.  —  5  Moran,  Archb.  of  DubUn  129. 
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^  ...    ^t.    ivuiiigm    offen    verachte!    und 
liem  nämliciien  Tage,    wo   er  vor   uns  erscliH 
vor  allem  Volke  feierlich   sich  verwahrt,    das 
Willen  im  p  rötest  an  tischen  Goltesüienst  sich  ei 
dieser  streite  wider  sein  Gewissen  und  Golles  fl 
setzlichen  Mitteln  zur  Verurtheilung  des  Biscbn 
ihn  wieder  in  Kellen  schlagen  und   ,in    einen    . 
werfen,  den  kein  Sonnenstrahl  erhellte,  deo  Fe! 
und  den  der    Bischof  sieben   Jahre   lang    bewol 
schärft  wurde  diese  entsetzliche  Strafe  durch  rol 
Entziehung   jeder   Art   von   Beschäftigung,     Nur 
erwirkten    die    Bemühungen    einflussi'eicher  Freu 
Erleichterung,     Win  der  Prälat  nachher  bemerkt. 
Trost    in  der  PHege  des   Gehctes    und    einigen    Z 
Auflösung    und  Wiederrereinigung  des   Flechlwe 
Stätte.     Erst    zu    Weihnachlen    1572    schlug    ihn 
Befreiung.     Von   der  Standhaftigkeit  des  edlen  Di 
tjeslatleten  die  Beamten  ihm   die  Flucht.     Theilm 
hiachtea  ihn  auf  ein   nach   der  Bretagne   fahrend 
nach   sechsiehn lägiger    höchst    gefahrvoller    Uel 
.Denn',  schrieb  er  am  5.  Juli  1573,    ,lieber   wol 
Abgründen  des  Oceans  anvertrauen,   als  noch   ei 
ili'r   Feinde  der  katholischen   Kirche    erfahren'. 
Kürperschwfiche,  die  Folge  der  entsetzlichen  Kt'rk< 
sichszigjährigen  Piälalun  zu  riiicrn  liiillijahrigcji  f 


Zengniss  der  State  Papers  für  die  katholischen  Geschichtschreiber.    149 

Spanien  zu  begeben,  wo  er  zu  Alcalä  im  Hause  einer  vornehmen 
Dame  Aufnahme  und  eine  zu  Thränen  röhrende  Pflege  fand.  Seine 
letzten  Tage  brachte  der  Bischof  bei  seinen  Ordensbrüdern,  den 
Cisterciensem  in  Alcalä  zu,  unter  deren  Gebeten  er  am  4.  Januar 
1577  zu  einem  besseren  Leben  einging  und  die  ihm  in  der  CoUe- 
giatkirche  zum  hl.  Secundinus  ein  ehrenvolles  Grab  bereiteten.  Eine 
kurze  Biographie  des  Bischofs  gibt  P.  Holing,  S.  J. ,  der  ihn  in 
Alcalä  , häufig  besuchte  und  in  treuer  Freundschaft  mit  ihm  ver- 
bunden war''. 

Ausser  dem  Bischof  Walsh  von  Meath  hatte  der  Erzbischof 
Richard  Creagh  von  Armagh  den  eisernen  Arm  der  Kirchenpolitik 
Königin  Elisabeths  zu  fühlen.  Die  Berichte  der  katholischen  Schrift- 
steller des  sechszehnten  und  siebenzehnten  Jahrhunderts  über  die 
schweren  Leiden  dieses  Prälaten  haben  seitens  protestantischer 
Gelehrten  lange  Zeit  heftige  Anfeindung  erfahren.  Man  bekämpfte 
sie  als  Uebertreibungen.  So  verweist  Froude  die  zwanzigjährige 
Kerkerhaft  des  Erzbischofs  in  das  Reich  der  Fabel.  Die  Mitthei- 
lung von  der  Gefangennahme  des  Erzbischofs  1567,  und  den  von 
Cecil  an  den  irischen  Vicekönig  gesandten  Befehl  zur  Hinrichtung 
des  Prälaten  begleitet  er  mit  der  ironischen  Bemerkung :  ,Der  arme 
Schelm  entging  dem  Schicksal,  das  man  ihm  bestimmt  hatte.  Ehe 
rnan  ihn  nach  London  transportiren  konnte,  entwischte  er  noch- 
mals aus  dem  Gefangniss,  gelangte  nach  Schottland  und  dem  Fest- 
land, um  dann  aus  der  Geschichte  zu  verschwinden^  2,  Dieser 
willkürhchen  Auffassung  stehen  die  in  unseren  Tagen  dem  briti- 
schen Staatsarchiv  entnommenen  State  Papers  in  der  nämlichen 
Weise  entgegen,  wie  sie  die  Berichte  der  Katholiken  über  Creaghs 
Leiden  allseitig  bestätigen. 

Aus  angesehener  Kaufmannsfamilie  stammend,  erblickte  Richard 
Creagh  um  1515  zu  Limerick  das  Licht  der  Welt.  Seine  Eltern 
waren  Nikolaus  Creagh  (0 'Moeichrebe)  und  Johanna  Wliite,  deren 
Patricierhaus  erst  vor  einigen  Jahren  niedergerissen  wurde.  Als 
Jüngling  sich  der  Kaufmannschaft  widmend,  knüpfte  er  weitgehende 
Verbindungen  mit  dem  Festlande  an  und  brachte  es  zu  ansehn- 
lichem Vermögen.     Aus  einem  Briefe,   den   er  im  Kerker   schrieb, 


1  Moran,  Spicil.  I,  83.  Vgl.  Moran,  Archb.  of  Dublin  130.  Henri- 
queZy  Fascic.  U,  362.  Cogan,  Diocese  of  Meath.  In  einem  Briefe  an 
den  Staatssekretär  bei  Theinery  Annal,  II.  247.  bittet  Walsh  um  Reise- 
geld, um  Spanien,  dessen  Klima  ihm  unerträglich,  verlassen  und  sich  in 
der  Bretagne  ansiedeln  zu  können.  Von  hier  könne  er  seinen  Sprengel 
leicht  verwalten.  —  2  Froude,  History  of  England  X,  483. 


150         TÜch-An]  rr.ugh,  Scholer  der  Uaiverutät  Uwen  15fifi. 

crliellt.    ilass    er  '11  leilhaber    eines   zu   neuntausend   Dukaten    abg^ 
sciiälzlen  Schiffe?  war.  welches  die  französischen  Galeeren  im  Kriege 
mit  England  als  giilc  Prise  kaperten.     Wie  so  oft  im  menschlichen 
Leben  gali  ein  erschütternder  Vorfall  seinen  Bestrebungen  eine  an- 
Uery    hüJiere    RiehUmg.     In    einem    nordspanischen    Hafen    lag   das 
Scliiff  v(ir  Anker,  welches  Creagh  nach  der  irischen  Heimath  bringen 
sollle,     Eine  giin?tjt;c  Brise  hatte  sich  bereits  erhoben  und  die  Rei- 
senden   sli'Ömtcn    an    Bord    des    Fahrzeuges ,    während  Creagh    die 
letzte  SUindo  benülzte,  um  in  einer  am  Strande  gelegenen    Kirch«^: 
der  lieiligen  Messe'    beizuwohnen.     Beim  Verlassen    der   Kirche   saKs 
er  KU   seiner  Beslürzung,    dass  das   Schiff  mit    vollen    Segeln    de^C 
Hafen  verliess.     Hufen  und  Tücherschwenk en    Creaghs   vermochtet* 
den  Kapilain  zur  Uückkdir  nicht  zu  bestimmen  —  zum  GKick  fO.« 
den    irischen  Kaiifiiiann,     Denn    kaum    beim    Ausgang    des    Hafen^ 
angelangt,  sank  diin-h  heftigen  Windstoss  das  Schiff  in  den  Abgruni^^ 
in  welchem    die  get;ammle   Mannschaft   ihr   Grab   fand.     Rückkeh-^ 
zur  Kirche,  inniger  Dank  fflr  gnädige  Errettung  und  Gelöbniss  rflct^ 
hallluser  Hingabe  an  die  Sache  Gottes  war  für  Creagh    das    Wert 
eines  Augenblicks'. 

Nach    Vollendunfj    der    Studien    empfing    Creagh    die  Pi'ieslei" 
weihe,  und  bald  niicli  dei'  Thron Ijestdgung   Kiinigin    Maria's   ciner-a 
Ruf  aU  Ei-zbiscbof  von  Cat^hel ,  ein  Anerbieten,    das  er  ebenso  be- 
harrlich ahlchnle  wie   die   Ernennung   zum    Bischof  von    Limorick- 
Gründlicbc  Ausbildung  in  der  Theologie  lag  ihm  zunächst  am  Her- 
zen und  diese  suclile   er    an  der  beriihmlen  Hochschule  in  Löwen. 
,Richard  Grevvo'.  so  meklcl  die  Matrikel  der  Universität,  .aus  Lime- 
rick  in  Irland  gebürtig,  erliiell  durch  den  Almosenier  Carl  V.  eine 
freie  Riirse.  studirle  Theulogit-    als  Conviclor    in    domo  Standonica, 
dann  nn  Pjp=-(  lx>llt^  und  erlangte  !■">■)')  das  Baccalauroat.     Inder 
Fi>lgiZ(,il  zum  El zl: i'^cliof  von  Armagli  und  Primas  von  Irland    1«- 
fordert    entkam  er  ^.lucklicli  aus  dem  Gclangniss  löti.T  nach  Lfiwen. 
wo    Michatl    Bajus    der  Vorslehor  des  l'apst-Collegs  ihn  freundlich 
nufnalini  Vor    Fndc    der  Regierung  Maria's    nach    Linierick    zu- 

rückgekehrl.  trfimle  ci  sich  des  vollsten  Vertrauens  des  Irofnichen 
Bischofs  Dr.  Hugo  Lacy^  und  hielt  beim  feierlichen  Empfang  des 
Lord  Depuly  Grafen  Sussex  im   Dom    zu  Linurick    l.").")S    die  Fost- 


'  Kothe.  Analecta.  Intrud.  XLVIl.    —    J  ll;ilf.  I.  c.  XL.VIII. 

3  Moraii.  S|Hcil.  1,  84:  Huyo  Lasceus,  Liintric.  E]iincri|i.,  eo   i|uod    i 

tholic,  tidi'iu  sumiiiiijuu  pootillcis  aueturltatem  prolitcrctur ,  (IL'jiiUte 
facullatibus  spuliatus  est. 
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predigt.     Nach  der  Thronbesteigung  Elisabeths  eröffnete  Creagh  in 
dem  ehemahgen  Dominikanerkloster  zu  Limerick  eine  höhere  Schule 
und    entfaltete   ausserdem   unermüdlichen    Eifer    in   der   Seelsorge. 
Im  Monat  August  1562  begab  Creagh  sich   nach  Rom,   von   der 
Absicht  geleitet,  sich  in  Italien  dem  von  Paul  IV.  und  dem  hl.  Ca- 
jetan    gegründeten  Orden    der   Theatiner,    der    sich    durch    grosse 
Strenge  der  Regel  auszeichnete,  auzuschliessen.     Für  den  durch  den 
Tod  des  Erzbischofs  Donatus  O'Taige  erledigten  Stuhl  von  Armagh 
wurden  dem  Cardinal  Morone  als  Candidaten  die  trefflichen  Bischöfe 
Thomas  Leverous  von  Kildare,  William  Walsh  von  Meath  und  Hugo 
L.acy  von  Limerick    namhaft  gemacht,    mit    dem    Bemerken,   ,nie 
aeien   sie  von    der  Einheit  der   Kirche  abgewichen^     Als  vierter, 
OberzähUger  Candidat  erscheint  Creagh  ^     Auf  ihn  sollte  die  Wahl 
Pius  IV.  fallen.     Nachdem    Morone  im  Consistorium    am    1.  März 
1564  die  demnächstige  Besetzung   des   Stuhles  von  Armagh  ange- 
kündigt ,  erfolgte  dieselbe  im  Consistorium  vom  23.  desselben  Monates, 
^wobei  die  Akten  betonen,  ,alle  Vorschriften  des  Tridentinums  seien  ge- 
nau beobachtet  worden^  Richard  Creagh,  der  neue  Primas  von  Irland, 
empfing  am  weissen  Sonntag  4.  Mai  1 564  in  der  päpstlichen  Kapelle 
durch  Pius  IV.  die  Consecration ,   sowie  am  12.  Mai    das  Pallium, 
wurde  auf  Kosten  des  Papstes    in   Rom   unterhalten,   mit  Kleidern 
und  einem  Reisegeld  von  300  Dukaten  versehen  ^  und  konnte  sich 
im  Juli  auf  den  Heimweg  begeben.     Eine  Strecke  Wegs   begleitete 
ihn  ein  irischer  Priester,  während  er  einen  ständigen  Gefährten  an 
einem    Studenten    aus    Ulster    besass.     Die  Reise   legten   beide  zu 
Pferde  zurück,  aber  die  glühende  Sonne  Habens  setzte  der  schwachen 
Gesundheit  des  Erzbischofs  in  dem  Masse  zu,  dass  ihn  ein  Wechsel - 
fieber  befiel  und   zu  dreitägigem  Aufenthalt   beim  Cardinal  und  Bi- 
schof von  Augsburg,  Otto  von  Truchsess,  nöthigte.     Von  Antwerpen, 
wo  er  mit  John  Clement,  dem  verbannten  Lehrer   der  Kinder   des 
seligen  Thomas  More,  zusammentraf,  wandte  er  sich  dem  innersten 
Drange  seines  Herzens  folgend,    der    alten  Musenstadt    Löwen    zu. 
Mit  Begeisterung  von  den  irischen  Studenten  empfangen,  hatte  er  sich 
auch  inniger  Verehrung  seitens  der  Professoren  zu  erfreuen,  die  er  nebst 
den  Obern  der  Collegien  zu  einem  Banquet  einlud,  bei  welchem  er  zuerst 
ausserhalb  Roms  sich  der  Insignien  seines  Standes  bediente.     Nach- 


^  Moran,  Archb.  of  Dublin  419.  Bothe,  Analecta  Introd.  XLIX. 
Est  quoque  unus,  quem  Pater  David  (Wolf)  .  .  .  commendavit  .  .  . 
Richard.  Crevium,  vir  sane  et  vita  et  doctrina  satis  clarus.  —  2  Moran,, 
SpicU.  I,  42. 
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dem  er  siüi  iiei  d  Jesuiten  in  Löwen  den  geistlichen  Uebungen 
iinlcrzogen  trat  ir  in  Begleitung  des  cngliathen  Jesuiten  William 
Cioiii  über  Antwrri  n  und  Dover  die  Heunreise  an^  In  Dorer 
verliL-s  ir  migl  u  kliLlii  rweise  Good  und  kam  heimlich  nach  London 
wo  ir  drpi  Tjgi  verweilte  und  St  Paul  sowie  die  WeatminsLerabtei 
K-fuililL  MHi-il  alti  mit  Niemanden  eint  Unterredung  anknüpfte 
Olini  weiteren  LnNI  seilte  der  Erzbisehof  die  Reise  navh  Irland  fort 
Am  lat,o  V(  r  ^\  tihnachten  aber  15b4  war  dii.  englische  Regierung 
ihm  luf  die  '»pur  ^etiommen  Während  er  in  einem  Kloster  sei 
ner  Provinz  nahe  biim  Ort  seiner  Landung  Iwahischemhch  Drog 
heda)  deui  lieil  Rtn  Opfer  beiwohnte  wurde  er  festgenommen,  in 
ilretigen  Gcwalir'sam  gebracht  und  dann  in  Kellen  nach  London 
gphtfrjt  w(  1  am  18  Januar  156'i  mi  Tower  anlangte  Der 
im  \ atikanisclicn  Ari-hiv  beruhende  wahrscheinlich  vom  Erabischof 
•■elbsl  über  scinin  \ufenlhall  im  Tower  aligefassle  ßencbt  meldet 
d-iat>  er  in  ein  sehr  tiefes  dunkles  Loch  gesteckt^  und  am  23  Fe- 
bruRi  15h5  den  erelen  Verhör  unterworfen  wurde  dessen  Ver 
iiandlungLn  uns  Miiiley  jQngst  milgetheilt 

WeU  die  <km  Ei/bi-.thi  t  vorptltf,leii  Irigen  tuf  iii.  \n  n  hl 
der  1  ilendcn  Sliilsnimncr  iiher  Fngjtnd-  \tihallnibs  7imi  h  üigin 
Sfiihl  »hailL«  Liiht  werfen  sind  die^elbi  n  kuiz  niilzullieilen  Auf 
die  Fngc  ni(  vielt  in-  he  Ltrds  und  "h  Mele  Engländer  um 
(  ieaj,hs  Rei'.e  mcli  Hoin  gewii'-t  erwioderk  du  Frabiitbof  aus 
'■eiHLr  Iki&e  hibi  er  zwar  kein  Hehl  7ii  imclien  binui  hcn  ibi.r 
ibensüwenig  IuIk.  (.r  mundluh  odti  -rhiifllicb  tnuni  Lord  unter 
der  Vunt  odtt  au  li  niii  tinen  FiigUndci  t  n  -eiiitr  Huiufaliit 
Milthedung  gemiclit  x\m  m  di.t  M'sidit  in  Rom  sjih  einem 
seiner  sulii  srhwaclim  fie-undheit  7nlraglnlnn  Oi  len  -m/nsdili  sstn 
Inbi  er  die  Rtiac  unternommen  Doil  angekommen  befahl  mu 
dtr  firdinal  (Monmei  im  Nimtn  de=  Pipstt-  iinlei  btnie  de- 
Itinties  ^orlaulig  m  mcmen  LtbcnsverbrfllmBst n  kerne  Aendeiung 
vorzunehmin  Diesilbt  Aucloiitat  hat  muh  nirli  Irland  gesindi 
2  Die  zweite  Fragt  bilrefC  Jei  Inn  und  Enf,lmder  wdtlie  er 
m  Rom  ktnnin  tehrnt  Untci  Andcien  bczeitlinel  der  l-izbisehof 
in  «emtr  Anlwiil  aK  schhe  Mt  Sickulk  d<  n  Sclin  de-  fn  ifen 
(on  Dirbv  den  Ihomi-  f.eldw  11  B=<int\onSl  A-a|ih  und 
lierttr  des  inglisrlitn  H(  pilil-     -ewie  dtn    aiiiun    Iren    I-dmoiid 

1  Iloyiii  11  Ituit  \j  —  Kolke  \ual  Intrud  LH  —  i  Momii 
■-ii  il    1    111     In  ij  11     tiuM     I»  ifimdis'i   carcerem  «imul  rt    jlsiurissi 
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der  ,zwei  Monate  meinen  ärmlichen  Tisch  mit  mir  theilte'.  ,Speise, 
Trank  und  Hausmiethe  wurden  mir  während  des  Aufenthaltes  in 
Rom  vom  Papst  zugetheilt ,  weil  ich  die  Reise  im  Gehorsam  gegen 
den  Befehl  seines  Nuntius  unternommen.  ,Denn  dem  Papst  zu 
gehorchen  hatte  ich  mich  bei  der  Aufnahme  in  die  Hochschule 
von  Löwen  verpflichtet'  ^  3.  Wieviele  Engländer  oder  Iren  haben 
Sie  auf  Rückreise  ober  Löwen  mit  dem  Zweck  Ihrer  Heimkehr  nach 
Irland  bekannt  gemacht?  Mir  ist,  antwortete  Greagh,  Niemand  be- 
kannt, der  darin  eingeweiht  gewesen,  ausgenommen  ein  englischer 
Jesuit  an  der  Hochschule  zu  Dillingen  bei  Augsburg,  zwei  Franzis- 
kaner englischer  Herkunft  in  Antwerpen,  ein  anderer  englischer 
Jesuit,  den  ich  dort  traf,  der  Arzt  Dr.  Clement  und  irische  Stu- 
denten, die  von  meiner  Ernennung  zum  Erzbischof  von  Armagh 
hörten.  Eingehender  waren  darüber  unterrichtet  der  Cardinal  von 
Augsburg^,  Professoren  von  Löwen  und  einige  Jesuiten.  Von 
grösserer  Bedeutung  ist  Greaghs  Antwort  auf  die  Frage  über  die 
Pläne,  mit  denen  er  sich  hinsichtlich  Irlands  getragen.  Der  Erz- 
bischof übernahm  das  Amt  lediglich  im  Gehorsam  gegen  den  Papst 
unter  Verzichlleistung  auf  jene  Vortheile ,  welche  der  Umgang  mit 
gebildeten  Freunden  und  Verwandten  (in  Limerick)  ihm  boten,  um 
jbei  barbarischen,  wilden  und  ungebildeten  Stämmen  zu  dienen'^. 
Aus  diesem  Grunde  gab  der  Papst  ihm  ein  Empfehlungsschreiben 
an  Shane  0*Neill  mit,  ausserdem  Anweisung  auf  eine  Pension  für 
O'Neills  Bruder  zu  Lasten  jenes  Bisthums,  welches  ein  irischer 
Priester  in  Rom  für  den  letzteren  erbeten  hatte.  Ob  O'Neill  ihm 
freundlich,  oder  feindlich  gesinnt,  habe  er  gar  nicht  in  Betracht 
gezogen ,  obgleich  das  letztere  eher  anzunehmen  sei ,  da  der  Erz- 
liischof  in  Rom  sich  geweigert,  dem  Bruder  O'Neills,  einejn  unge- 
bildeten Manne  von  !23  Jahren,  das  Bisthum  Down  und  Connor  zu 
verschafifen,  ja  Shane  O'Neill  sei  für  seinen  Milchbruder,  den 
Dechanten  von  Armagh  zum  Zweck  der  Erhebung  auf  den  dortigen 
Stuhl  eingetreten.  Diese  Antwort  musste  die  Commissäre  peinlich 
berühren,   weil  der  Erzbischof  jedwede  Verbindung  politischer  Na- 


>  Shirley,  Orig.  Letters  164:  Which  (The  Pope*8  command)  forte 
obey  I  was  bound  by  mine  oath  made  when  I  was  rcceived  a  Student 
in  the  common  schools  of  Louvain  —  ^  Hamilton j  State  Papers  I,  258. 
—  8  Diese  Bemerkung  zeigt,  dass  Erzbischof  Greagh  vollständig  Anglo- 
Ire,  also  Freund  und  Bewunderer  der  politischen  Herrschaft  Englands 
in  Irland  war  und  die  Anschauungen  der  Ulster-Iren  nicht  theilte.  Kelly, 
Dissertat.  870. 
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ihm  als  Anglo-Iren  gegen  die  eingeborenen  Iren  tief  im  Herzen 
sass,  einen  solchen  Einiluss  ausöbte,  dass  die  drei  Häuptlinge  Shane 
O'Neill,  Turlough  Leinnogh  und  Hugo  O^Donnell  vereint  dem  Mess- 
opfer des  Erzbischofe  im  Dom  von  Armagh  beiwohnten.  Eine 
weitere  Loyahtätserklärung  Creaghs  in  einem  zu  Weihnachten  1566 
an  den  Lord  Deputy  Sir  Henry  Sidney,  gesandten  Schreiben  beant- 
wortete die  Regierung  damit,  dass  sie  auf  den  Kopf  des  Primas 
einen  Preis  aussetzte^.  Aber  auch  in  dieser  äusserst  gefahrvollen 
Lage  harrte  der  Primas  unerschrocken  auf  seinem  Posten  aus,  und 
wie  in  Armagh,  so  wendete  er  den  Kathohken  anderer  Diöcesen 
unermüdhch  seine  Sorgfalt  zu.  Am  30.  April  1567  zum  zweiten 
Mal  der  englischen  Regierung  ausgehefert,  wurde  er  im  Schloss 
zu  Dubhn  eingekerkert.  Ein  gewisser  O'Shaughnessy,  der  ihn  ver- 
rathen  hatte,  wurde  bald  darauf  vom  Schlage  getroffen,  während 
seine  Kinder,  mit  Ausnahme  eines  Knaben,  för  welchen  der  Primas 
betete,  frühzeitigem  Siechthum  anheimfielen^. 

Die  englischen  State  Papers  lassen  keinen  Zweifel  über  den 
ausserordentlichen  Werth,  welchen  die  englische  Regierung  auf  die 
Ergreifung  des  Erzbischofs  legte.  ,Euer  GnadenS  meldete  der  eben 
ernannte  anglikanische  Erzbischof  Lancaster  von  Armagh  am  3 1 .  Mai 
von  Cecil,  ,sollen  erfahren,  dass  O'Shaughnessy  am  letzten  des  Mo- 
nats'April  den  falschlich  sogenannten  Primas  von  Armagh,  der  sich 
aus  dem  Tower  entfernte,  ergriffen.  Der  VicekÖnig  ist  erbotig  ihn 
abzuUefern,  im  Vertrauen,  dass  man  ihn  siclierer  aufhebet  Schon 
am  6.  Juli  1567  liess  die  Königin  das  Anerbieten  dankend  anneh- 
men, und  zwar  um  so  bereitwilliger,  als  man  sich  von  einem 
irischen  Gerichtshof  für  den  Ausgang  des  Processes  ein  der  Krone 
günstiges  Resultat  nicht  versprechen  durfte.  Doch  vor  Ankunft 
dieses  Schreibens  hatte  man  dem  Erzbischof  in  Dublin  den  Process 
gemacht  unter  folgender  Anklage :  ,Er  habe  sich  heimlich  aus  dem 
Gefängniss  entfernt,  die  Gewalt  der  Königin  in  deren  Landen  sich 
angemasst,  den  kirchlichen  Primat  der  Souveränin  geleugnet,  sowie 
andere  Unthaten  gegen  die  Landesgesetze  verübte  Offenbar  hat 
der  öffentliche  Ankläger  übertrieben.  Gerade  desshalb  weigerten 
sich  nicht  wenige  Geschworene  das  Schuldig  auszusprechen.  Auf 
Befehl  des  Kronanwalles  wurden  sie  einige  Tage  bei  Wasser  und 
Brod  eingesperrt.  Aber  auch  dieses  Mittel  verfing  nicht,  denn 
feierlich  verkündete  der  Obmann  das  Urtheil  ,Nichtschuldig'.  Trotz- 
dem erhielt  der  Erzbischof  die  Freiheit  nicht  zurück,    er  wandelte 


1  Shirleyy  Orig.  Letters  287.  —  2  Eothe,  Anal.  Introd.  LVI. 
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zum  Sdilossgcfänpiiiss,  die  Geschworenen  aber  belegte  der  Richter 
mit  Kerker  und  t'ni|iiindlichen  Geldslrafen^. 

luilcm  vtir  dii.'  Üarl^ang  der  weitereD  Schicksale  des  berübni- 
len  Ki-zliiscliüfs  Ciuagli  dem  nächsten  Kapitel  vorbehalten,  sei  hier 
einer  ThalsadiL-  frL-l^n-ht,  welche  das  erste  Jabraebnt  in  der  Regie- 
rung Klisahellis  Ijodtulsam  zum  Abschluss  brachte.  Im  Jahre  1567 
wurdo  lier  anpc!'i--ln'iisle  Häuptling  von  Ulster,  Shane  O'Neill,  elend 
crniordot  und  die  Kiiiiigin  damit  Ton  einem  ihrer  mächtigsten  Feinde 
befreit.  Ohen  wuiilf  der  Instruction  gedacht,  welche  den  Nuntius 
Wulf  anwios,  mi!  vier  irischen  Fürsten  sich  in  Verbindung  zu 
setzen-.  Dass  n  rliesem  Befehl  nachkam,  bezeugte  Erzbischof 
Creagh  im  Verlifir  vnm  Honat  Märe  15G5,  in  welchem  er  ein- 
räumle.  ^ias^  Weif  im  yernossenen  Jahre  bei  Shane  O'Neill  in 
Ulaler  gi.'wisen.  <.)li  die  drohende  Haltung  des  letzleren  gegen  die 
Itegicrung  auf  diu  n<:miihnngen  Wolfs  zurQckzufiibren,  ist  nicht  er- 
Aviesen.  Din  ilbiTiiiülliige,  ja  barbarische  Behandlung  der  Iren  durch 
England  und  die  geplante  Unterdrückung  der  alten  Religion  bieten 
di-n  SddiisseJ  zum  Verständniss  der  Slelhinfr  O'Neills  zu  den  Eng- 
ländern. Zwei  Jalire  Rjiälcr  erklärlc  das  irische  Parlament  i!m  und 
seine  (ii-m,:..-;.^!  ^il,-  llo-livrrrfitlicr  und  Ülu-rwies  mehr  als  die  Hälfte 
von  Ul^lur  ihr  Kn.iir  ;ils  Figunllium  y.u\ 

Si(?!u>ntcs   Kapitel. 

Die    irische   Kirche    vom    Tode  Shane  O'Neills    bis   zur  Unter- 
werfung von  Munster  (1567—1583). 

Dil-  klulieiipdlitisvlifu  (lu^cUf  vom  .lalirc  löGO  imnAvn  in 
weiiijjf-n  ^kjisi  licnallern  den  Unlergang  der  kaliioliäclien  Religion 
in  Irland  noiliwndi!:  hertiiken.  Die  Jurisdiclion  der  Bischöfe  war 
vcrniihlel.  die  <ifrenlliche  Ausübung  der  allen  Religion  zog  Todes- 
slriife  riiich  sitli.  Vom  Krbreclit  ii usgcsch Kissen .  blieb  den  Kallio- 
I  k  I  I    11    I      W   1 1  I        \hfall  C 1  übe        d 

1  tl  \       tl       A  f    I      a   1        S   te   b     ht     da     Ce=  t      II 
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der  neuen  Religion  treten.  In  jedem  Sprengel  verfflgte  das  Parla- 
ment von  1570,  sollte  auf  Kosten  desselben  eine  Diöcesanschule 
errichtet  werden.  Mit  Ausnahme  von  Armagh,  Dublin,  Meath  und 
Kildare ,  wo  man  xien  Bischöfen  Patronatsrechte  zugestand ,  ruhte 
die  Ernennung  der  Vorsteher  bei  der  Regierung.  Zweck  und  Cha- 
rakter der  Schulen  leuchtet  aus  der  weiteren  Bestimmung  hervor, 
welche  den  Vioekönig  anwies,  englische  Lehrer  zu  berufen  und" 
ihnen  Gehälter  anzuweisen,  die  zu  einem  Drittel  von  der  Geistlich- 
keit, zu  zwei  Drittel  von  den  Pfarreien  aufzubringen  seien.  ,Die 
Stiftung^  bemerkt  Bagwell  zutreffend,  ,ruhte  auf  der  Bibel  und  dem 
Protestantismus,  denn  Elisabeths  Staatsmänner  besassen  nur  für 
die  Staatsreligion  ein  Verständnisse  ^ 

Unter  diesen  Umständen  kann  es  nicht  Wunder  nehmen,  wenn 
die  südirischen  Häuptlinge  mit  katholischen  Mächten  zum  Schutz 
des  Vaterlandes  und  der  Religion  in  Verbindung  traten.  Am  4.  Juni 
1567  ernannte  Pius  V.  den  Cistercienser  Mauritius  Mac  Gibbon, 
,obwohl  er  in  keiner  Fakultät  einen  Doctorgrad  besass,  unter  Dis- 
pense vom  Mangel  ehehcher  Geburt  und  der  Erlaubniss,  das  Kloster 
Maio  ein  Jahr  als  Commende  zu  behaltenS  zum  Erzbischof  von 
CasheP.  Der  neue  Erzbischof,  der  persönlich  an  der  Curie  er- 
schienen, empfing  auf  Befehl  des  Papstes  aus  der  Hand  des  Cardi- 
nais Simoncello  das  Palhum.  Im  nächsten  Jahre  tauchte  der  Prä- 
lat in  Irland  auf,  wo  er,  wie  Loftus  behauptet,  den  protestantischen 
Erzbischof  von  Cashel  verwundete,  während  andere  melden,  er  habe 
seinen  Gegner  sogar  eingefangen  und  nach  Spanien  gebracht.  Nach 
Lynch  dagegen  sind  diese  Erzählungen  auf  die  harmlose  Thatsache 
zurückzuführen,  dass  der  kriegerisch  angelegte  Erzbischof  seinen 
protestantischen  Gegner  Mac  Caghwell  in  den  Dom  bringen  Hess 
und  zur  Beiwohnung  des  von  ihm  gefeierten  Hochamtes  zwang. 
Mit  dieser  Erzählung  stimmen  die  State  Papers  überein.  Miler 
Magrath,  der  aposlasirte  Erzbischof  von  Cashel,  berichtete  im  Octo- 
ber  1582  an  die  englische  Regierung,  ,sein  Vorgänger  Mac  Caghwell 
sei  in  seinem  bei  Cashel  gelegenen  Hause  durch  einen  gewissen 
Morris  Reogh,  welchen  der  Papst  damals  zum  Erzbischof  ernannt, 
aufgefangen  worden,  als  die  Bewohner  von  Cashel  den  besagten 
Morris  feierhch  zum  Dom  geleiteten  zur  Abhaltung  des  Hochamtes. 
Den  Häschern  der  Königin  gegenüber  vermochte  der  Erzbischof 
sich  um  so  weniger  zu  halten,  als  er  fortan  alle  seine  Bemühungen 
darauf  richtete,  die  südirischen  Häuptlinge  zum  Kampf  gegen  Eli- 


i  Bagwell  II,  176.  —  2  Brady,  Episc.  Succession  II,  5. 
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siiheDi  KU  VETcinif^'iTi.  Die  letitern  eraacmten  ilin  zu  ihrem  ^er- 
treler  bei  Pliilipp  II.  von  Spanien  und  gaben  ihm  im  Monat  Fe- 
bruar  1 569,  nU  er  die  Gesandtschaft  antrat,  von  Casliel  aus  feierlKi 
das  Geleile  bis  zur  Kiisle.  Dem  König  hatte  er  im  Namen  der 
BisehölV'  und  des  Adels  eine  Denkschrift  zu  überreichen,  deren 
Intiiilt  liier  auszüglich  darzulegen  ist. 

Irland,  sü  hebt  die  Urkunde  an,  hat  seil  den  Tagen  eines 
Patrick  und  Hülestin,  also  seit  1127  Jaliren  dem  lieiligen  Sliill 
unentwegte  Treue  bewahrl.  Auch  beute  nix:h  wandeln  Adel  und 
Volk  die  Wege  ihrer  Almen,  und  ihr  ganzes  Streben  geht  dahin, 
im  (llauhen  und  der  Einheit  der  Kirche  fest  zu  beharren  und  Ge- 
jiorsam  und  Treue  gegen  den  Papst  und  den  heiligen  Stuhl  bis  In 
den  Tod  zu  how^ihren.  Gegen  Sekten  und  Ketzereien  nähren  sie 
sulcJi  liefL'n  Uas^.  dass  sie  lieber  die  Heimath  preisgeben,  als  ba 
Ketzern  leben  inid  dem  Irrthum  und  der  ruhelosen  Regierung  der 
Engländer  zuptininit'n .  die  seil  Heinrich  Vlll.  und  Eduard  VI.  die 
Kiri'hen  und  Kloster  in  Iriand  geplündert  und  verwüstet,  die  katho- 
lischen Bisehöfe  umi  Ordensleulc  freächtet  und  vertrieben  und  die 
j,'anzc  Bevölkerung  in  grenzenicsf  VL'rwirruiig  gestürzt.  Königin 
Elisabeth  lial  das  Trauerspiel  erneiLert .  die  angesehensten  Bischöfe 
und  andere  heiT^rrageinle  Mitglieder  des  geistlichen  Standes  wegei» 
ihrer  Beh.irrlirlikeil  im  (Uuiiben  und  ihres  Gehorsams  gegen  die 
Kirche  verfolgt,  auf  der  ganzen  Insel  die  Massnahmen  ihres  Vaters 
und  Bruders  mit  äusserslur  Strenge  durchgeführt  und  neue  Prediger 
und  iiTgläubige  Biscliöfe  heslellt,  sowie  ketzerische  Bücher  zur  Ver- 
theilung  an  das  Volk  in  grftsser  Menge  eingeschleppt.  In  Demuth  des 
Herzens  erhebt  das  Volk  unablässig  sein  Gebet  zu  Gott,  damit  er  sei- 
nen Leiden  ein  Ziel  selze  und  das  Hei-z  Seiner  Heiligkeit  und  des 
milden  kalholischen  Künigs  daJiin  lenke,  dass  sie  alles  ohne  Säu- 
men aulbielcn,  damit  das  heiden  in  gleicjier  Weise  ergebene  Volk 
dem  in  Fngland  zur  HerrscJiaft  gelangten  Irrthum  niobt  anheim- 
falle. Euere  Heiligkeit  und  Ruere  kalholische  Majestät  sollen  wissen, 
dass  der  Adel  uiul  das  ganze  Volk  seit  langer  Zeit  und  noch  jetzt 
den  lieissen  Wunsch  hegen ,  der  Leitung  und  dem  Schutz  Seiner 
Heiligkeit  und  des  mildesten  christlichen  Königs  unterstellt  zu  wer- 
den. Denn  auf  sie  haben  alle  Männer  von  Bang  und  Bedeutung 
ihre  Blicke  gerichtet,  damit  die  Gefahr,  eine  Beute  der  Irrlehren 
des  unbeständigen  Königreichs  Englands  zu  werderL .  schwinden 
möge.  Aus  diesem  Grunde  wurde  beschlossen,  ii[it  Gottes  Hülfe 
und  Beistand  des  christliehen  Königs,  einen  katholischen  Fürsten 
.vüs"  der  spaiiisrUcn  oder    burgundischen  Linie    Sr.    Majestät,  dessen 
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Eirwählung  bei  Sr.  Majestät  steht,  anzunehmen,  als  ihren  recht- 
mSssigen  Herrscher  zu  krönen  und  so  den  königlichen  Thron  dieser 
Iiisel  für  ewige  Zeiten  wieder  aufzurichten,  damit  ein  König,  ein 
Glaube,  ein  Reich  sei,  wie  auch  die  Schenkung  der  Insel  durch 
den  heiligen  Stuhl  zuerst  gemacht  und  bestätigt  wurde.  In  dieser 
'Weise  hoffen  sie  dem  Papst  steten  (xehorsam  zu  erweisen  und  in 
<ler  Einheit  der  Kirche  zu  bleiben,  sowie  die  alte  Freundschaft  mit  dem 
Königshause  von  Spanien  zu  bewahren,  von  welchem  der  Adel  der 
Insel  seinen  Ausgang  genommen  ^  Nicht  ohne  Grund  hegen  sämmt- 
liehe  Stände  der  Insel  diesen  Wunsch,  da  diese  wegen  ihrer  Grösse, 
des  gemässigt»!  Klimas,  ihrer  Fruchtbarkeit  und  ihres  Reichthums 
xnit  England  wetteifern  könnte,  wenn  sie  nur  von  einem  katholischen 
Fürsten  regiert  würde.  Das  tyrannische  und  schwankende  Joch 
Englands  hassen  sie,  aber  noch  weit  mehr  Englands  Häresien,  mit 
denen  sie,  ausser  Nachbarschaft  und  christlicher  Liebe,  nichts  ge- 
mein haben.  Unterzeichnet  haben  das  Dokument  die  vier  Erz- 
'fcischöfe  von  Armagh,  Dublin,  Cashel  und  Tuam,  femer  die  Bischöfe 
"von  Meath,  Kildare,  Waterford,  Cork,  Limerick,  Ossory,  Clonfert 
Yuid  Ross,  dann  folgen  der  Graf  Desmond  ^potentissimus  HybemiaeS 
sowie  fünf  andere  Grafen  und  neunzehn  Herrn ,  während  die  übri- 
gen Bisehöfe,  sammt  den  Herrn  und  den  Magistraten  der  Städte 
allgemein  sich  anschliessend. 

Am  26.  JuU  1570  wandte  der  Erzbischof  sich  wiederum  an 
König  Philipp  von  Spanien.  Alle  Forts  und  Häfen  in  Irland  möchte 
er  ohne  Verzug  besetzen,  Widerstand  zu  leisten  sei  England  gar 
nicht  in  der  Lage.  Aber  aller  Erfolg  sei  von  der  Schnelligkeit  im 
Handeln  bedingt.  ,Denn  Euer  Majestät  können  jetzt  mit  zehntau- 
send Mann  und  wenig  Auslagen  erreichen,  was  sich  später  nicht 
mit  Hunderttausend  und  allen  nur  denkbaren  Vorbereitungen  zu 
Stande  bringen  lässt^  ^.  Richtig  war  die  Hindeutung  auf  die  Schwäche 
der  englischen  Regierung  in  Irland,  aber  in  bedenkhcher  Täuschung 
befand  sich  der  Erzbischof  mit  seiner  Annahme,  König  Philipp 
könne  zu  raschem  Eingreifen  in  die  irischen  Verhältnisse  vermocht 
werden.  Aber  auch  sonst  gab  der  Prälat  sich  übertriebenen  Hoff- 
nungen hin.  Denn  von  den  zwölf  Prälaten,  deren  Namen  unter 
dem  erstgenannten  Schreiben  stehen,  befanden  sich  höchstens  vier 


i  Moran,  Spicil.  I,  59.  Das  latemische  Aktenstück  ,Singulari  Dei 
gratia*  trägt  die  von  Philipp  11.  eigenhändig  beigefügte  üeberschrift : 
Bspocion  del  Estado  de  los  Kegocios  de  Irlanda  que  se  ha  de  hacer 
a  Su  Santitad  etc.  —  2  Moran,  1.  c.  61.  --  3  Koran,  l.  c,  1,  6^, 
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in  der   Ligc    euii     panischen  Expedilion  nachhaltige  UnterstQlziing 

zu  f,fw&lirb-n  W  die  Grafen  anlangt  «o  schmachlfle  Gerall 
Filzgcmid  sL  h'^?  Ijiiter  Graf  von  Desmond  niil  Beinern  Bruder  iwr 
Jülin  ritzjftuli  M  I  1566  im  Toivcr  wShiend  Ormond  an  den 
Utberla lenmj,!.!!  ner  Pamihe  fesliiattend  unentwegt  zu  Elisabeth 
Bland  iinil  tlaiir  id  wenigstens  keine  offenkundigen  Zeuhen  eintr 
der  engljtiiilien  l  ^i  rung  feindseligen  UeMnnung  an  den  Idg  gelegt 
halte  E'imn  Gnl  n  von  Tyrone  dessen  Name  unterzeichnet  war 
gib  ei  djn  iK  ni  1 1  Von  den  kleineren  Häuptlingen  wäre  Schutz 
zu  prwjrlen  g  \\e  n  wenn  der  alte  Hader  der  seit  Jabrhunderlea 
den  ejntn  (  hn  I  Undig  wider  den  andern  in  den  Kampf  trieb 
«enigäluia  zur  /i  !l  Jer  höchsten  Gifahr  erstickt  worden  wäre  dje 
dem  iKin  Idaul  )  den  Untergang  drohte  Die  mit  englischen 
Stiflungsb riefen  \  i  henen  Städte  mochten  dem  spanischen  Unter 
nehmen  nu(  li  '-(.  Üieilnahmevoll  gegenüberstehen  aber  wirkhche 
Hulft  zu  gevahKii  war  unmöglich  wegen  des  tiefen  Emflusses 
den  die  Lngh'-che  Rigierung  von  Alters  her  in  den  städtischen  Ver 
tictungLn  ausübt).  ' 

\.r  allem  mu-ste  l^  Irzh&fhLt  Mi  (  ibbcri  daraul  inkoiii 
inen  iltn  paps|li(hcn  Stuhl  von  dtr  Unti  rwerfung  dti  Irin  untii 
die  --piniBcbe  klone  in  ktHntma--  zu  Bilztn  Fi  genügte  dit-ei 
Fuidnunt  durch  '-fhitihtn  vom  1  Mar/  1)711  «fklics  iber  dci 
("-»idiniKtiit'!-.  kntir  Ab  lali  am  1  Juni  in  einer  für  du.  IrPn  kii 
ncwt^s  bLfrii.J]gLnd(n  \\<.ia  beantworltle  Dn  Fipst  dem  ei 
V(  II  Ilji  PI  inc  Ivmntniss  g  tit^htn  dnicki  un  Fi'-tiunen  über  dis 
un-eitipe  \  ililnn  du  bin  lu-  dmn  lihiid  =ei  Lehen  des  hcih 
f,<.ii  ^IjIiI'-  ml  kl  iiiiL  tliL  des  ti  tzttun  /iiatinmuing  einini  in 
dtrn  Lehn  heim  Tiiiht  iih  Irigtn  %M.rdi.ii  Dtn  ihm  vom  ('izbici  hi  t 
nngestnncnin  Bii  I  it  !ui  K  nif,  m  n  ^pinien  zu  silireibtn  mu-ac 
der  Pjii^t  siili  weigern  Per'^jnlidi  zwiifell  \lciiti  mclil  da^is  der 
I'apst  dun  Komb  ^'"  ''P'iuien  tint  Bitf  zur  f  ihn{,ui  ^  du  iiiscbLn 
Leben  niibt  nliMhlaoLii  wcidt  Liilir  dtn  H  1  ili  1  lO  '■ui.l  It 
\lic  (.ibbin  duuh  Scbicihm  ans  \ladiil  dio  Biduiktu  des  Latdi 
nais  duicb  um,  niitunler  It  bhalte  Du-tiihirio  zu  Hidtihgen  Nuht 
um  diL  kiiclit  ihrts  Bctbtes  /u  bei  uibtn  '■onikm  iin  iei  l^riii 
nu  fn{,Hnd'^  gebührende  '-du  tiikui  /u  zilIilu  hihi.  man  siih  an 
Spanien  ^Lwmilet  Audi  1  i  j^hi  d  ili  Leliui  lu  kiichc  dmnodi 
liabi  d-is  I  (inul  M.n  liiiit  H-dMidun  k  illiclibibm  1  i  r^ler  du. 
LubuuUp  die  ta  HlkIil'-    tu  fc».btb  '~'ilk    1     n     kiiii     o    Iuii-l 
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warten,  bis  endlich  Se.  Heiligkeit  Irlands  Befreiung  bewirke,  oder 
etwa  der  König  yon  Frankreich,  der  mit  genauer  Noth  sich  selber 
zu  schützen  vermöge.  Hätte  man  von  einer  Absicht  des  Papstes, 
den  Iren  zu  helfen,  auch  nur  eine  Ahnung  gehabt,  man  würde 
sich  ausschliesslich  an  ihn  gewendet  haben.  Auf  jede  Weise  sucht 
der  Gefangene  seine  Freiheit  zu  erlangen.  Wer  kann  ihm  das 
verargen?  Und  doch  ist  es  wahr,  dass  Anhörung  der  Messe,  Em- 
pfang des  Busssakramentes  und  Entgegennahme  geistlicher  Gnaden 
vom  heiligen  Stuhl  jetzt  in  Irland  ein  Majestätsverbrechen  begrün- 
det. Die  einzige  Macht,  welche  Hülfe  gewähren  könne,  sei  das 
katholische  Spanien.  Uebrigens  unterliege  es  keinem  Zweifel,  dass 
der  König  wegen  der  Lehnsfrage  sich  mit  dem  Papst  benehmen 
werde.  Vor  allem  betont  der  Erzbischof  die  unabweisbare  Noth- 
wendigkeit  schneller  Hülfeleistung,  denn  zusehends  wächst  Englands 
Macht  und  droht  nicht  allein  Irland,  sondern  zufolge  neuer  Bünd- 
nisse mit  den  deutschen  Fürsten  auch  Schottland,  Frankreich,  Flan- 
dern, ja  ganz  Europa  schweres  Verderben.  Dann  kommt  die 
Stellung  der  Alternative:  Der  Papst  möge  entscheiden,  ob  er  die 
Unterstützung  Irlands  durch  den  König  wünsche,  oder  nicht.  Auch 
erwarte  der  Erzbischof  baldigst  Massregeln  für  sein  Verhalten. 
Wolle  der  Papst,  dass  er  von  den  Geschäften  der  Gesandtschaft 
zurücktrete ,  so  werde  er  bereitwillig  gehorchen ,  die  Heimath  auf- 
suchen und  sein  Haupt  auf  den  Block  legen.  Die  Leitung  der  ihm 
anvertrauten  Heerde  mache  seine  Anwesenheit  in  Irland  noth  wen- 
dig, zuvor  aber  bitte  er  um  Gewährung  eines  neuen  Palliums,  weil 
der  Vicekönig  bei  Einnahme  eines  erzbischöflichen  Castells  das 
erste  Pallium  vernichtet  habe^ 

In  Madrid  trat  Erzbischof  Mac  Gibbon  in  Beziehungen  zu  einem 
Manne,  welcher  auf  die  Haltung  des  Papstes  zu  Irland  während 
des  nächsten  Jalirzehntes  verhängnissvoll  einwirken  sollte.  Es  war 
der  Engländer  Thomas  Stukeley,  einer  der  i-affinirtesten  Abenteurer 
in  einer  Zeit,  die  auf  dem  Gebiete  der  Spionage  und  des  pohtischen 
Verrathes  kühn  mit  jeder  andern  wetteifern  darf.  Einer  altenglischen 
Familie  in  Nord-Devonshire  entsprossen,  hatte  Thomas  Stukeley 
schon  als  heranwachsender  Jüngling  sich  einem  ausschweifenden 
Leben  ergeben  und  das  Erbtheil  seines  jüngeren  Bruders  durchge- 
bracht, als  er  dem  Herzog  von  Suffolk  Dienste  leistete.  Nach  dem 
Tode    seines   Patrons    bewies   er   sich  wahrhaft    geistreich    in    der 
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Bericht  des  Nontiiu  Gastagna  in  Madrid  über  Stokeley  1671.     163 

^FUtterwürde ,  wfihrend  sein  Sohn  auf  Anordnung  des  Monarchen 
in  Gemeinschaft  mit  dem  Prinzen  von  Oranien  in  Alcalä  erzogen 
"^vurde.  In  der  Villa  des  mit  der  Gräfin  Dormer  vermählten  Her- 
.3ogs  von  Feria^  bei  Madrid  lebte  Stukeley  auf  fürstlichem  Fusse, 
nannte  sich  Herzog  von  Irland  und  schwelgte  in  der  Ho&ung,  mit 
3dmtau8end  Mann  und  sechsundzv^anzig  Schiffen  demnächst  Irland 
zu  erobern^. 

Die  Gemeinsamkeit  der  Interessen  führte  Stukeley  dem  in 
Madrid  anwesenden  Erzbischof  Mac  Gibbon  von  Cashel  zu.  Der 
Prälat  empfahl  Stukeley  dem  König.  Er  bezeichnete  ihn  als  kühn, 
geschickt,  genau  bekannt  mit  den  Verhältnissen  der  irischen  Häfen 
und  von  tiefem  Hass  wider  seine  Heimath  erfüllt,  in  welche  ihm 
die  Rückkehr  verschlossen.  Leider  übersah  der  Erzbischof  dabei 
den  uralten  nationalen  Gegensatz  zwischen  Kelten  und  Sachsen. 
Die  englischen  Emigranten  wünschten  Elisabeths  Sturz  vom  Thron, 
um  Maria  Stuart,  die  Vertreterin  des  alten  Glaubens,  darauf  erhe- 
ben zu  können.  Aber  ein  selbständiges  Irland  war  auch  nach 
ihrer  Anschauung  geeignet,  den  Untergang  Englands  herbeizuführen. 
Auch  König  Philipp  hatte  sich  während  seines  Aufenthaltes  in 
England  mit  den  dortigen  Verhältnissen  bekannt  genug  gemacht, 
um  die  Ueberzeugung  zu  gewinnen,  dass  der  Besitz  der  grünen 
Insel  für  die  spanische  Krone  eine  Quelle  beständiger  Verlegenheit 
bilden  würde.  Wenn  er  Stukeley  mit  Beweisen  seiner  Gunst  über- 
häufte, dann  galt  ihm  der  Pirate  ,als  Mittel  um  seine  königliche 
Schw^ägerin  zu  belästigen,  aber  über  Stukeley's  Pläne  trug  er  ün- 
kenntniss  zu  Schau  und  hat  vielleicht  im  Ernst  die  Absicht  gehegt, 
ihn  wider  Irland  auszubeuten*^. 

Neues  Licht  auf  die  schamlosen  Umtriebe  und  das  heuchle- 
rische Verfahren  Slukeley's  in  Madrid  wirft  ein  Bericht  des  dortigen 
Nuntius  Msgr.  Gastagna,  Ei*zbischof  von  Rossano,  an  den  Gardinal- 
staatssecretär.  Engländer  von  Geburt ,  aber  in  Irland  ansässig  und 
verehelicht ,  behauptet  Thomas  Stukeley ,  die  irischen  Katholiken 
hätten  ihn  zu  König  Philipp  entboten,  um  Hülfe  ,gegen  die  Häreti- 
ker und  gegen  Königin  Elisabeth  auszuwirkend  Vom  Erzbischof 
von  Gashel,  ,der  sich  hier  aufhielt  und  damals  sein  Freund  warS 
beim  Nuntius  eingeführt,   legte  er  vor   diesem   unumwunden    das 


1  üeber  die  Wohlthätigkeit  der  Herzogin  von  Feria  gegen  irische 
Katholiken  vgl.  Clifford,  Life  of  tbe  Duchess  of  Feria,  ed.  J.  Steven- 
son, 6.  174,  —  2  Bafftcell  II,  196^198,  —  »  Bagwell  11,  ^0^. 
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Erzbischof  Mac  Gibbon  von  Cashel  in  Paris  1671.  165 

in  der    natürlichen    Abneigung     der    beiden    Nationen     gegenein- 
ander ^ 

Erzbischof  Mac  Gibbons  Versuche,  König  Philipp  zu  einem 
Einfall  in  Irland  zu  vermögen,  waren  an  der  zaudernden  Politik 
des  Königs  gescheitert.  Nuiynehr  versuchte  der  Prälat  sein  Glück 
in  Frankreich.  Zu  Bordeaux  fand  er  gastfreundliche  Aufnahme 
beim  Bischof  und  empfing  ein  Pferd  von  ihm  als  Geschenk.  In 
Paris  angekommen,  wurde  er  vom  Kapitain  Thomas,  welcher  im 
Pale  geboren ,  aber  beim  König  von  Frankreich  in  Dienst  stand, 
alsbald  im  Interesse  der  englischen  Regierung  ausgebeutet.  Vom 
Cardinal  von  Lothringen  empfangen,  schilderte  er  in  lebhafter  Sprache 
die  äusserste  Bedrängniss  und  Schwäche  Irlands.  Aus  dem  Munde 
des  genannten  Kapitain  dagegen  erfuhr  der  Cardinal,  Irland  sei 
jedem  Angriff  gewachsen.  Dem  fügte  er  schlau  die  besser  begrün- 
dete Bemerkung  bei,  der  Erzbischof  sei  ein  Anhänger  der  Geraldi- 
nen, deren  Häupter  zu  London  im  Gefängniss  schmachteten.  Da- 
mit hatte  er  dem  irischen  Prälaten  beim  Cardinal  den  Boden 
entzogen.  In  ganz  unbegreiflicher  Weise  wandte  sich  der  Erzbischof 
durch  den  englischen  Gesandten  Walsingham  an  die  englische  Kö- 
nigin. Vor  dem  Gesandten  entschuldigte  er  sich,  ,dass  er  ohne 
Ihrer  Majestät  Genehmigung  Irland  verlassen  habe.  Seiner  Pfründe 
beraubt,  die  ein  Anderer  erlangt,  den  er  vor  der  Abreise  beleidigt 
zu  haben  einräumte,  habe  er  nothwendig  anderswo  für  seinen 
Unterhalt  sorgen  müssen,  und  wegen  jener  Beleidigung  sei  er  beim 
Lord  Deputy  in  Ungnade  gefallen'.  Des  Weitern  bot  er  der  Köni- 
gin Mittheilungen  an  über  gewisse  geheime  Vorgänge.  , Sollte  es*, 
sprach  er  zu  Walsingham,  ,Ihrer  Majestät  gefallen,  mich  in  die 
Heimath  und  in  die  Stelle  wieder  einzuführen,  da  mein  Nachfolger 
verschieden  ist,  so  will  ich  Ihnen,  dem  könighchen  Gesandten,  die 
Natur  der  Verschwörung  und  das  Heilmittel  wider  dieselbe  schriftlich 
niittheilen^  Die  ganze  Vergangenheit  des  Erzbischofs,  wie  seine 
spätere  Laufbahn  schliesst  die  Annahme  aus,  als  ob  er  dem  Ge- 
sandten gegenüber  mit  voller  Aufrichtigkeit  gehandelt  habe.  Von 
diesem  Gefühl  schien  auch  Königin  Elisabeth  beherrscht  in  ihrer 
Antwort  an  Walsingham  vom  8.  April  1571  ,  durch  welche  sie 
,dem  Iren,  der  sich  Erzbischof  von  Cashel  nenntS  eröffnen  hess, 
5 wenn  er  pflichtmässig  um  Verzeihung  zu  bitten  beabsichtigt,  wie 
seine  Worte  das  vorgeben^    so   möge    er   den  Weg  über   England 


1  Cod.  Corsin.  33.  E.  13  fol.  373.    Madrid  5  Febraro   1671.  G.  B. 
Arciv.  di  Rossano  al  Cardinal  Alessandrino, 


166      Er^liiMh..r  M;ic  OiMwn  von  Cashel  stirbt  in  Oporto  16  76. 

^ülikn'.  Die  Bnk'ului^  dieser  Einladung  konnte  dem  Erabiscbof 
nichl  verbürgen  iiluiben.  Sie  laulet:  Abfall  vom  Glauben,  oder 
Icbenslängli flies  (ic'filngnias. 

Einen  letzten  Vi^rsuch,  um  Hülfe  für  Irland  zu  erhalten,  machte 
ülrzbiscljür  Mite  (Ülihon  beim  Herzog;  von  Änjou,  dem  nachmalen 
König  Heinrich  III.  Aber  auch  jetzi  kam  Hauptmann  Thomas  ihm 
zuvor.  Irland,  si^'Il'  er  dem  Valoia,  sei  arm  und  laste  schwer  auf 
dein  Cieldsäckel  iIi.t  Königin,  der  Erzbischof  verdiene  nur  wenig 
filaulien,  da  er  \n  Folge  seiner  poUlischen  Umtriebe  Im  Auslande 
verweilen  müsse,  Monsieur  halle  die  Aufraerksamkeil .  dem  En- 
hischof  zweihuiuliTl.  Dukaten  zu  Übersenden,  liess  iiim  aber  zugleich 
bedeuten,  es  feiilc  ilim  an  Zeil,  um  ihn  zu  empfangen.  Damit 
wiir  alle  Hoffnung!  imf  Erfolg  am  Hofe  von  Paris  aufgegeben-  Jetzt 
fülirle  der  KTzbisclmf  ein  wahres  Wanderleben,  Am  S6.Juni  1072 
befand  er  sicJi  nach  den  State  Papers  in  Schottland  im  Gefang- 
niss-j  heim  Herzot;  Alba  erscheint  er  um  Hülfe  flehend  1573^  und 
am  2!<.  November  1575  richtete  er  aus  Oporto  in  Portugal  an 
Gregor  XIII.  ein  Schreiben,  in  welchem  er  sich  als  unfähig  erklär! 
zum  Besuch  der  Gr.iber  der  Aposld ,  für  die  l'ius  V.  ihm  eine 
Frist  von  sieb<'n  Jahre  Iwwjlligt  liabe.  Don  Priester  Cornelius  Ryan 
sende  er  zu  dii.'sem  Zwockc  nach  Rom  und  bilte  durch  ilin  um 
Verlängerung  der  ihm  von  Pins  V.  gewälii'lon  Nachsicht  '.  (Jemäss 
einer  Kotiz  in  der  Secretai'ie  der  Broven  hatte  der  Erzbischof  am 
^,  April  1575  die  Befuj^niss  zur  Lossprethung  von  dem  Verbrechen 
der  Häresie  für  die  ganze  Provinz  Cashel  empfanfren.  Ob  er  je- 
mals in  die  Lage  gekoinmc  1  C  1  u  1  u  1  t  z 
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Nikolaus  Sander  in  Oxford  1560.  167 

Sekretär  für  sich  zu  gewinnen  und  sich  Jahre  lang  ihr  Vertrauen 
zu  erhalten,  zeigt  die  Expedition,  welche  Gregor  XIII.  im  Jahre  1578 
ausröstete  und  dem  ungetreuen  Manne  unterstellte.  Zunächst  aber 
suchte  die  Curie  auf  den  spanischen  Hof  einzuwirken,  damit  die 
erforderlichen  Vorbereitungen  für  einen  Zug  nach  Irland  getroffen 
worden.  ,KeineswegsS  berichtet  der  Nuntius  in  Madrid,  Msgr.  Or- 
manetto,  Bischof  von  Padua,  dem  Gardinalstaatssekretär  am  25  April 
1573,  ,habe  ich  ermangelt,  in  Ausführung  des  Auftrages  Sr.  Hei- 
ligkeit beim  König  Unterstützung  der  katholischen  Iren  gegen  die 
Irrgläubigen  zu  erwirken,  denn  Leute,  die  für  die  Bewahrung  des 
Glaubens  Habe  und  Leben  opferten,  darf  man  nicht  verlassend 
Der  König  habe  zwar  versprochen,  alles,  was  in  seinen  Kräften 
stehe,  für  diesen  Zweck  aufzubieten,  aber  auch  die  grossen  Aus- 
lagen betont,  die  gerade  jetzt  auf  ihm  lasteten.  Auch  ferner  wolle 
der  Nuntius  der  Angelegenheit,  für  welche  sich  so  viele  Männer 
am  spanischen  Hofe  interessirten ,  seine  volle  Aufmerksamkeit 
widmend 

Gegen  die  Wende  des  Jahres  1573  erschien  am  Hofe  zu   Ma- 
drid   ein    engUscher    Theologe,    dessen  Wirksamkeit   während   der 
nächsten    acht    Jahre  mit  der  irischen  Expedition    auf   das    engste 
verknüpft  ist.     Es  war  der  berühmte  Nikolaus  Sander,    gleich  her- 
vorragend als  Gontroversist  und  Apologet,    wie  als  Kirchenpolitiker 
und  Eiferer  für   die  Zurückführung  Englands   zum   alten  Glauben-. 
Nikolaus  Sander,    Sohn  des  Obersheriff  der  Grafschaft  Surrey  Wil- 
liam Sander  und  der  Elisabeth  Mynes,  geboren  1527  zu  Gharlwood 
in  der  Grafschaft  Surrey,  genoss  seine  erste  Ausbildung  in  der  be- 
rühmten Schule   des  William  von  Wykeham   zu  Winchester,    ging 
dann    1546    in    das   New  College   zu    Oxford    und  erhielt  dort  am 
0.   August  1548  den  Grad  eines  Fellow.     Seine  Studien  umfassten 
neben  der  Theologie  auch  das  kanonische  Recht,    in    welchem    er 
sich  den  Doctorgrad   erwarb.     Im   Jahre    1557    gab   er    öffentliche 
Vorlesungen  als  Shaggling-Professor ,    und  im    nächsten   Jalire    trat 
er  als  Professor  der  Theologie  auf  ^.  Unter  Königin  Elisabeth  ging  man 
anfangs  sachte  gegen  die  Bekenner  des  alten  Glaubens  an  den  Hoch- 
schulen vor*.  Aber  seit  1561  war  auch  für  Professor  Sander  in  Oxford 
kein  Bleiben  mehr.  In  Verbindung  mit  Sir  Francis  Englefield  verliess 
er  die  Heimath,  wandte  sich  nach  Rom,    empfing  hier   durch  den 


1  Das  Schreiben  im  Anhang  VI.  —  2  Sander,  Rise  and  Growth 
of  the  Anglic.  Schism.  Transl.  with  introduet.  by  David  Lewis  p.  XII  bis 
XXII.  —  3  Lewis  XVIIl.  —  *  Zinimermami,  Die  Uni\ers.  Etü^Vvw^^  ^^* 
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im  Interesse  Englands.  Für  die  nächsten  Jahre  sind  wir  ohne 
nähere  Büttheilungen  über  ihn.  E>st  1577  arbeitet  er  in  Madrid 
im  Auftrag  des  Papstes,  nunmehr  aber  für  die  katholischen  Iren. 
Als  eigenthche  Triebfeder  bei  der  Veranstaltung  des  Zuges 
nach  Irland  erscheint  James  Fitzmaurice  Fitzgerald,  Neffe  des 
fün&ehnten  Grafen  von  Desmond.  Fünf  Jahre  (seit  Weihnachten 
1567)  hatte  der  sechszehnte  Graf  Desmond  und  sein  Bruder  John 
harte  Gefangenschaft  im  Tower  zu  London  erduldet.  Erst  die 
drohende  Haltung  des  James  Fitzmaurice,  welcher  den  Vicekönig 
nicht  zur  Ruhe  kommen  Uess,  gebot  der  Königin,  die  Gefangenen 
1573  freizugebend  Am  21.  Januar  1573  unterzeichnete  Graf  Des- 
mond in  Gegenwart  seines  Bruders  John  und  einiger  Mitglieder  des 
Geheimenraths  die  Bedingungen  seiner  Befreiung.  Er  unterwarf  sich 
der  Staatskirche,  lehnte  jedwede  ausländische  geistliche  Gewalt  ab 
und  versprach,  die  Bischöfe  und  Prediger  des  Establishment  zu  un- 
terstützen^. Als  auch  jetzt  die  unselige  Politik  Elisabeths,  das  Heil 
Irlands  durch  Aufzwingung  der  Reformation  zu  begründen,  in  un- 
begreiflicher Verblendung  fortgesetzt  wurde,  beschloss  Fitzmaurice 
die  Hülfe  des  Auslands  zur  Vertheidigung  der  Unabhängigkeit  der 
Nation  und  des  Glaubens  der  Väter  in  Anspruch  zu  nehmen.  An- 
fangs 1575  verliess  er,  begleitet  von  seiner  Frau,  zwei  Söhnen  und 
einem  kleinen  Gefolge  an  Bord  der  La  Arganys  den  Hafen  von 
Clin  im  Shannon  und  landete  in  einem  Dörfchen  bei  St.  Malo  in 
der  Bretagne.  Während  seine  Familie  in  St.  Malo  Wohnung  nahm, 
begab  Fitzmaurice  mit  sechs  Freunden  sich  nach  Nantes  und  von 
da  nach  Paris,  wo  er  am  Hof  freundlich  empfangen  und  mit  Geld 
versehen  wurde,  während  gute  Worte  den  Mangel  an  Bereitwillig- 
keit, kräftige  Hülfe  zu  leisten,  verdecken  mussten.  Von  hier  wandte 
sich  Fitzmaurice  nach  Portugal  und  berichtete  von  Lissabon  dem 
päpstlichen  Stuhl  über  sein  Unternehmen.  In  Beantwortung  dieser 
Zuschrift  bedauerte  der  Cardinalstaatssekretär  am  14.  Juni  1575 
den  geringen  Erfolg  der  Bemühungen  des  irischen  Häuptlings  und 
wies  ihm  auf  Befehl  des  Papstes  eine  Unterstützung  von  Tausend 
Goldgulden  zu,  welche  der  zum  spanischen  Nuntius  bestimmte  Erz- 
bischof von  Nazaretli  ilim  überreichen  werde  ^.  In  Madrid  winkte 
dem  irischen  Häuptling  das  Glück  ebensowenig  als  in  Paris.  Phi- 
lipp II.  hatte  eben  mit  Elisabeth  Frieden  geschlossen  und  begnügte 
sich  damit,  die  Erziehung  der  beiden  Söhne  seines  Gastes,  Maurice 


i  Bagwell  H,  234.   —   2  Bagwell  II,  237.  Carew  Papers  I,  432. 
^  Das  Schreiben  im  Anhang  IX. 
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lind 4 -LI iM  711  iilitinilimenundihmEmprehlungsbnefean  Gregor  X111 
imtzugiiitn'  Dl  Papst  war  der  einiige  Fürst,  welcher  Fili 
mauriLE  mit  Tiiilui  unterstützte  Er  vefsprach  ihm  mehrere  mit 
Mann-ichaft  und  PuManl  auigerusleto  Schiffe  beging  aber  die  Un 
vdfsii  htigkal  iiil  den  Vorschlag  des  Iren  das  Commando  dem 
Aherilcuier  Sliikelf^  zu  übertragen  während  er  die  Ffibrimg  des 
XritgPs  zu  Linde  in  die  Hand  des  Grafen  Desmond  legte  auf  wel 
iIkh  ddnii  Jinifs  Filzmauriee ,  sowie  die  beiden  Bnider  des  Grafen 
Juhn  und  Jiuiie-i    lolgen  eollten' 

Widiiü  Filzjjiiiirice  sich  nach  glückhcher  Beendigung  seiner 
rönnsihtn  bondiin^  gewandt  darüber  fehlen  sicliete  Nachrichten 
Fs  bfgt  indebb  du  Annahme  nahe  dass  er  zunächst  den  Hof  von 
Madrid  vMedei  jiiKuchte,  denn  hier  sehen  wir  1577  Nikolaus  San 
dei  im  Sinne  du  vom  Papst  gemachten  Versprei  hungen  thSljg 
Nifh  dem  iinlii  dem  16  Dezember  1577  dem  Hof  überreichten 
Apuntamienli)  hit  der  Papst  den  Grafen  Desmond,  , einen  war 
digen  MTnn  zum  irblen  General  ernannt  smd  alle  bedeutenden 
HatipllnirSe  blind--  aus  Grunden  der  Religion  wie  der  Stimmesver 
wandlbdwll  dum  Konig  wiihlj^'two^'tn  und  lutmdLn  Mih  in  Irlani 
kaum  lausend  ingli-th(  ls(ildili.n'  MeJir  od«  wi.nio'ei  irile  bau 
der  in  dn'sin  Angalitn  alKr  eint  tnuiigi  W  ibrlieit  -[iiiclil  er  m 
dem  Sitzt  .Uli  di-s  (lii.  .vtiincliiiislen  Ikim  liland-  unttr  iinnnder 
gespallm  Mud  und  unigc  dir-clben  -t  t-  dtii  Engl  indem  Hülfe 
leisten  Im  Mon  it  Uini  1"j7&.  imleiliielt  Knus  ril/mannn,  *on 
Paii-.     lu-   briLllKliMi  Vukelii    mit   dem    1'    t.Ln.ral    der    J(=uiter 
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ercurian  dem  in  Paris  sich  aufhaltenden  Iren  ,  bedauert  aber, 
ISS  der  Zeitpunkt  für  die  Uebemahme  der  irischen  Mission  noch 
cht  gekommen  sei^. 

Wie  aus  einem  Briefe  des  Gardinalstaatssekretärs  vom  2.  Juni 
i78  an  den  zu  Paris  weilenden  Bischof  Patrick  O'Hely  von 
lyo  in  hrland  erhellt,  war  aus  Spanien  gemeldet  worden,  James 
tzmaurice  sei  mit  sechs  Schiffen  und  zweitausend  Soldaten  auf 
m  Wege  nach  Irland  2.  Am  22.  Juni  tritt  der  Bischof  dieser 
inahme  entgegen.  Leider,  bemerkt  er,  findet  sich  Niemand  von 
Icher  Freigebigkeit,  dass  er  Fitzmaurice  in  solcher  Weise  aus- 
ste.  Nicht  einmal  ein  einziges  Schiff  habe  man  ihm  hier  zu 
üde  zur  Verfugung  gestellt.  Vergebens  habe  er  in  Paris  auf 
iefe  und  Hülfe  vom  Papst  gehofft.  Die  Dinge  hätten  sich  aber 
ders  gestaltet  und  so  habe  er  den  Weg  nach  der  Bretagne  wie- 
r  angetreten.  Die  Nachricht  von  der  Abfahrt  Stukeley's  aus 
ilien  habe  Veranlassung  geboten,  nach  allen  Gegenden  Boten 
szusenden,  um  Näheres  über  ihn  zu  erfahren  und  sich  mit  ihm 

Verbindung  zu  setzen  ^.  Bald  darauf  erhielt  O'Hely  durch  den 
aatssecretär  für  die  Theilnehmer  an  dem  irischen  Zuge  geistliche 
laden,  welche  dann  nicht  blos  für  Iren  allein,  sondern  für  ,alle 
ipfem  jedweder  Nation,  welche  den  Zug  begleiten,  oder  durch 
ilfe  und  Rath  unterstützen  würden^  Geltung  haben  sollte*. 

Der  Bericht  des  Bischofs  von  Mayo  lässt  keinen  Zweifel  da- 
her ,  dass  Stukeley  sich  um  Fitzmaurice  gar  nicht  kümmerte, 
Odern  eigenmächtig  vorging.  Aus  einem  dem  heiligen  Stuhl  durch 
n  irischen  Geistlichen  Nikolaus  Fagan  eingesandten  Bericht  vom 
•.  November  1591  geht  hervor,  dass  Gregor  XIII.  dem  Stukeley, 
nem  Manne  von  zweifelhafter  Treue,  aber  grosser  Kunst  im  Er- 
ucheln  von  Liebenswürdigkeit  und  Eifer  für  die  katholische  Re- 
ion' ,  ein  genuesisches  Schiff  von  500  Tonnen  nebst  Artillerie 
d  600  Soldaten  stellte.  Während  die  Ausrüstung  in  Porto  Ker- 
le   vor   sich  ging,    erlaubte  der  Papst  dem  Stukeley  weiter,   die 

Rom  mit  päpstlichen  Mitteln  unterhaltenen  Iren  ,zu  leichterer 
isführung'  als  Besatzung  aufnehmen  zu  dürfen.  Der  Mehrzahl 
ch  Gleriker  oder  Priester,  weigerten  sie  sich,  wurden  aber  vom 
>vematore  nächtlicher  Weile  zwangsweise  nach  Givitavecchia 
d  dann  nach  Porto  Hercole  gebracht.  ,Aus  diesem  Vorkomm- 
5s'    bemerkt   Fagan ,    , erklärt   sich    die  Geschichte   in   Portugal'  ^. 


1  Hogan,  Ibern.  Ignat.  21.  24.  Bagwell  III,  4.  üeber  Bagwell  vgl. 
sine  Besprechungen  im  Literar.  Hand  weiser  Nr.  402.  S02.  —  2  Im  Anhang 
;.  —  3  jm  ÄDhdDg  XU.  —  ^  Im  Anhang   XUl.  —  ^  BorgHcse  *i^^. 


-  Fahrt  nticb  LisBuljun.    Abftül  \ 


1  Paim. 


A\s    X.aiiliiK'irk'r    ik'i'    iriscLen    Espeditlon    lieslellle    der    Papst  a 4 

}<,  Jnnu^ir   ITwS  ilfii  ßastiano  di  San  JospfTo^. 

Am  3.  rdiriiui'  1578  meldete  ,der  demülliige  Krieger  aad 
ULTzug  vun  Li'ijisli'j-  dem  Staalssecretär  aus  Porlo  Hercole.  er  habe 
<lit'  l'rkunat  Ulli  di-jii  Oberbefebl  über  die  600  Fässer  aus  den 
iläiidcn  ii«s  Piiulti  (jiordani  empfangea.  die  Angelegenlibeil  sei  da- 
mit zum  Abschlug  gebracht,  seine  Abreise  stehe  bevor.  Ob  leben- 
dig, wlei'  lodl,  sli'ls  ist  er  zum  Dienst  des  Papstes  bereit,  dem  er 
;iurli  si'iiii'n  Suliii  ciupfiebll.  Langsam  ging  die  Reise  von  SlatteD, 
Ji'Un  am  ^7.  Juni  Ij78  ankerte  der  Herzig  im  Hafen  von  Lagw 
;iu  <Wi  nurilnsilii  lii'ii  Kilsle  Spaniens-.  Von  hier  aus  sclim^  er 
liil"'  den  Hauptmann  Cleyl)om  und  seinen  Secw- 
11  !i  Kom  entboten,  um  die  Verleumder,  tliu  ädi 
u.  zu  Paaren  zu  treiben.  Mit  weiteren  Bitten  um 
iIl'ii  Papst  nicht  quSlen,  sondern  die  Angelegen- 
ßtlViedigung   zum  Abschluas  zu  bringen^.     Ob  die 
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)en.  Jetzt  kam  Alles  darauf  an,  James  Fitzmaurice  zum  Ziel 
verhelfen.     Damit  die  Expedition  nicht  im  Keime  erstickt  werde, 

der  Nuntius  Sega  am  4.  October  1578  den  Zahlmeister 
tiano,  das  Commando  der  Soldaten  zu  übernehmen  und  den  das 
tr  begleitenden  Bischöfen  von  Killala  (Aladensis)  und  Killaioe 
Dniensis)  je  35  Scudi  auszuzahlen.  Am  13.  November  sandte 
lus  Madrid  an  Bastiano  den  Befehl,  die  Bischöfe  und  Priester 
ten  sich   zur  Abfahrt   (aus  Lissabon)   nach  Irland  bereit  halten. 

aus  der  Expedition  des  Stukeley  in  Lissabon  verbliebenen 
ffen  habe  der  Papst  dem  Fitzmaurice  geschenkt  ^  Demnach 
Iten  die  Iren  beim  Papste  folgende  Anträge:  1.  Irische  Bischöfe, 
che  den  Zug  begleiten,   dürfen   predigen,    Sakramente   spenden 

von  allen  Reservaten  lossprechen.  2.  Zwei  der  Paulskirche 
!x)ndon  ehemals  zugehörige  Statuen,  welche  die  Herzogin  von 
a  den  Iren  überwiesen,  sind  zum  Zweck  des  Krieges  zu  ver- 
«m.  3.  Der  Papst  möge  durch  eine  Geldspende  das  ünter- 
men  sichern  2.  Am  3.  Dezember  1578  Hess  der  Nuntius  in 
Irid ,  Philippus  Sega ,  Bischof  von  Piacenza ,  demselben  600 
aten  fiOr  den  Dienst  des  Papstes  und  der  heiligen  Kirche  aus- 
len^,  ausserdem  erhielt  Sander  Zuschüsse  aus  den  Einkünften 
Erzbisthums  Toledo,  wofür  er  dem  Gardinal-Staatssecretär  am 
und  23.  März  1578  von  Madrid  aus  dankte.  In  dem  letzteren 
tfe  gedenkt  er  ausserdem  rühmend  der  rastlosen  Bemühungen 
Nuntius  Sega  für  das  Zustandekommen  des  Zuges.  Alle  seine 
.reichenden  Verbindungen  in  Spanien  und  England  müssten 
em  Ziele  dienen.  Seine  Haltung  berechtige  zu  den  schönsten 
"nungen,  sollte  er  in  England  seine  Wirksamkeit  zu  entfalten 
ifen  sein*.  Am  26.  November  1578  erhielt  Sander  aus  der 
id  des  Nuntius  in  Madrid  drei  Breven  des  Papstes,  die  für  Ir- 
i,  England,  den  Grafen  von  Kildare,  und  Fitzmaurice  bestimmt 
en^.  Von  da  begab  er  sich  nach  Lissabon,  wo  er  dem  Unter- 
men  besser  zu  dienen  hoffte  als  in  Madrid.  Wie  er  dem  Car- 
il-Staatssecretär  am  2.  Februar  1579  von  hier  meldete,  hoffte 
n  den  nächsten  Tagen  abreisen  zu  können®.  Die  portugiesische 
ierung  schien  aber  dem  Unternehmen  keineswegs  günstig  zu 
.     Denn   noch    am    15.  Juni    1579   musste   James   Fitzmaurice 

Ferol  aus   den  päpstlichen  Nuntius    in  Lissabon  ersuchen,    bei 


1  Archiv.  Vatic.  Nunz.  d'Inghilterra  II,  15.  —  2  im  Anhang  XIX. 
^  Im  Anhang  XX.  —  **  Im  Anhang  XXI.  —  ^  Im  Anhang  XXII. 
i  Im  Anhang  XXIII. 
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der  Regierung  die  Freigebung  seines  Schiffes  zu  «wirken',  w 
dann  aurli  gemäss  Bericht  des  päpstlichen  Agenten  Alessandra  Fni- 
menti  in  Lissabon  unter  der  Bedingung  geschah,  dass  sich  bn 
portugiesischer  Soldat  an  Bord  befinde*. 

Am  17.  Juni  1579  endlich  segelte  James  Fitzmaurice  im 
dem  Hafen  Ferrol  nach  Irland.  Nikolaus  Sander  begleitete  die  £i- 
peüitiuii  als  päpstlicher  Nuntius,  während  Matthäus  von  Oriedo, 
der  Guardian  der  Franziskaner  von  Toro ,  und  der  Bischof  n» 
Boss,  Thomas  O'Herlihy,  als  SchifTsgeisÜiche  fungirten.  Urspiflnf- 
lirh  war  beschlossen ,  auch  den  Bischof  toh  Killaloe  'an  Bod  K 
nehmen.  Aus  einem  Briefe  des  letzteren  vom  18.  Juh  1579  9- 
hellt  indess,  dass  er  auf  einer  Villa  bei  Lissabon  wdloid  doitii 
Janies  Fitzmaurice  von  dem  bcTorstehenden  Abgang  der  Exp»- 
dition  verständigt  wurde  und  jetzt  den  Entschluss  fasste,  nbon 
Freund  bald  nachzueilen  *. 

In  der  Heimat  angekommen,  erliess  der  irische  HSiq>tliiig  na 
Proklamationen^.  Ein  Aufruf,  in  englischer  Sprache  verfustt 
wandte  sich  an  das  engUsche  EJemenl  in  Irland,  während  die 
lateinische  Proclamation  die  Iren  zu  gewinnen  suchte.  Der  häligB 
Valer ,  Gregor  XIII. ,  liiess  es  in  dem  ersten  Aufnif ,  Christi  Stell- 
vertreter auf  Erden,  lief  erschüttert  beim  Anblick  der  Hissachtungi 
welche  Gott  und  seinen  Heiligen  zugefügt  wird  und  des  Untei^angC 
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nt  den  Vorwurf  gemaciit ,  dass  es  Gewissensfreiheit  für  die 
^Uken  fordere,    aber  den  I*ro[eslan)en  nicht  gewälire '.     Dabei 

aber  zu  bedenken,  dasä  die  kalholisdie  Religion  seit  eitmm 
liriausend  in  Munster  anerknnnl  war,  während  man  den  neuen 
■üben  mit  Feuer  und  Schwert  in  Irland  einzuführen  siirhte. 

Das  Krieg^iück  blieb  Pitirnaurice  versagt.  Einen»  Berichte 
tr  das  Schicksal  der  Expedition ,  der  1 5SÜ  nach  Hum  gelangte, 
Inehtnen  wir  folgende  Mitlheilnngen.  Am  17.  .luni  1579  ans 
m  Hafen  von  Ferol  abgefahren,  landete  das  Gesehwnder,  welches 
ser  dem  Schiffe  des  FitEmaurice  drei  spanische  Schaluppen  zSlilte 
il6.  Juli  in  dem  an  der  südwestlichen  Küste  Irlands  gelegenen 
fcn  VOR  Dingle,  wo  das  goldene  Fort  eroberl  wurde.  Am  18.  Juli 
Hchte  man  den  nahegelegenen  Hafen  von  Smervick ,  wo  die 
kiße  v^bhehen ,  während  die  Truppen  an  das  Land  stiegen. 
it  kam  Unglück  über  Unglück,  Zwei  Schiffe  fielen  den  Eng- 
tdem  in  die  Hände,  James  Filzmaurice  verlor  am  18.  August 
i  einem  Ausfall  das  Leben.  Die  arhöncn  Hoffnungen,  welchen 
oder  in  seinem  Schreiben  aus  Smervick  vom  39.  Juli  1579 
isdruck  gab',  gingen  ebensowenig  tn  Erfüllung  als  die  guten 
Buche,  mit  welchen  der  Cardinal- Staatssecrel£r  in  seinen  Briefen 
<  Sander  und  Fitzmauiice  das  Unternehmen  begleitete^.  Der 
■d  des  James  Fitzmaurice  hatte  indess  für  die  Kämpfer  eine 
]iiliche  Wirkung,  indem  Graf  Desmond  aus  seiner  bisher  m- 
uletiden  Stellung  heraustrat  und  sich  gegen  die  Engländer  er- 
Irle,  die  seine  Besitzungen  ohne  die  mindeste  Veranlassung  ver- 
isleten.  Obwohl  sein  Sohn  sich  als  Geissei  in  der  Hand  Elisa- 
the  bebnd,  bescbloss  er,  alle  irdischen  Rücksichten  dem  Dienste 
rilcs  unterzuordnen  und  seine  Truppen  mit  denen  seines  Bruders 
t  John  Fitzgerald  zu  vereinigen,  welcher  nach  dem  Ableben 
*  Filzmaurice  den  Oberbefehl  übernommen  hatte*. 

Mit  wechselndem  Glücke  wurde  der  Kri^  ein  Jahr  lang  fort- 
flihrt.  Die  irischen  Truppen  sahen  sich  den  härtesten  Ent- 
duungen  preisgegeben,  wesshalb  man  sich  nach  Spanien  um 
^Dgung  weiterer  Hülfe  wandle.  Den  Bemühungen  des  spanischen 
KDtius  t/isgr.  S^a  gelang  es,  l.'iSO  beim  König  zu  erwirken,  dass 
»000  Dukaten  aus  den  Einkünften  des  Erzbisthums  Toledo,  400 
fisser  und  14  Kanonen   für  einen   neuen  Zug  nach  Irland  bereit- 

'  Bagwell  m,  17.  —  2  Im  Anhang  XXVII.  —  »  Im  Anhang 
XTia,  _  *  Moran,  Archb.  of  Dublin  197.    GaeliBche  Briefe  an  tmd 
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der  Rt^itTung  ilit^  Preiftebuiig  spines  Schiffes  zu  erwirken',  wu 
dann  auch  gciiiSss  Bericht  dn  pfipslUchen  Ageuten  Alessandro  Fru- 
mrnli  in  Lissabon  iiiitur  der  Bedingung  geschah ,  dass  sieb  kein 
poTlugiesisclier  Sfidal  an  Bord  befinde  ^. 

Am  17.  Jujii  1579  endlich  segelle  James  Filzmaurice  sie 
dem  Hafen  Kerrol  nach  Irland.  Nitolaua  Sander  begleilele  die  Ei- 
ptfdilicin  iiU  jNipKtlicher  Nunüus,  während  Matthäus  ron  Oneik, 
der  Guardian  der  Franaskaner  »trn  Toro.  und  der  Bischof  no 
Riws,  Thunins  OHerlihy,  als  SchiffsgeisÜiche  fungirten.  Urspräng- 
licb  «"ar  besclilossen .  auch  den  Bischof  Ton  Killaloe  an  Bord  lu 
nehmen.  Aus  einem  Briefe  des  letzteren  vom  16.  Juh  1579  er- 
hellt ind««».  daaa  er  auf  einer  Villa  bei  Lissabon  weilend  duitb 
James  Fitiniaurice  Ton  dem  bcTtirstehenden  Abgang  der  Eipe- 
ditiün  Ter^tüudigt  wurde  und  jetzt  den  Enischlitss  fasste.  adncai 
Freund  bald  nachzueilen  ^. 

In  der  Helinal  angekommen,  erliess  der  irische  HSi^illiog  ivä 
Proklamationen*.  Cin  Aufruf,  in  englischer  Sprache  ver^st, 
mndle  aich  an  das  englische  Element  in  Irland,  während  tb 
lateinische  IVclamation  die  Iren  zu  gewinnen  suchte.  Der  beiüp 
Vater,  Gregor  XQl.,  hies«  es  in  dem  ersten  Aufruf,  Christi  Stell- 
VBitreler  auf  Erden ,  lief  erechütierl  beim  Anblick  der  Missachlimg. 
wi'lrhe  Gott  nnrl  sfirfn  Hoüipen  nip?fügl  wird  'irfl  des  L'nlcrganp 
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den  Vorwurf  gemacht ,  dass  es  Gewissensfreiheit  für  die 
iliken  fordere,  aber  den  Pmlestanlen  nicht  «fwührL-'.  Dabei 
>er  zu  bedenken,  dass  die  kaliiolisohe  Relijjion  seit  einem 
tusoid  in  MuDSUT  anerkanm  war,  wahrend  man  den  neuen 
len  mit  Feaa  und  Schwert  in  Irland  einzufOhren  suchte. 
Jas  KriegsglQck  blieb  Pilzmaurice  Tereagt.  Einem  Berichte 
das  Schicksal  der  Expedition ,  der  1 580  nach  Rom  gelangte, 
hmen  wir  folgende  Hittheilungen.  Am  17.  Juni  1579  aus 
Hafen  von  Ferol  abgefahren,  ladete  das  Geschwader,  welches 
:  dem  Schiffe  des  Fitzmaurice  drei  spanische  Schaluppen  zfthlte 
B.  Juli  in  dem  an  der  sfldwestlichen  KQste  Irlands  gelegenen 
1  von  Dingle,  wo  das  goldene  Fort  erobert  wurde.  Am  18.  Juli 
bte  man  den  nahegel^enen  Hafen  von  Smerrick ,  wo  die 
e  T^blieben,  während  die  Truppen  an  das  Land  stiegen, 
kam  Unglück  Aber  Unglöcb.  Zwei  Schiffe  fielen  den  Eng- 
m  in  die  Hände,  James  FitzmauHce  verlor  am  18.  August 
inem  Ausfall  das  Leben.  Die  schönen  Hoffoungen,  welchen 
ir  in  seinem  Schreiben  aus  Smervick  vom  29.  Juli  1579 
ruck  gab^,  gingen  ebensowenig  in  Erfüllung  als  die  guten 
sehe,  mit  welchen  der  Cardinal- Staatssecrelär  in  seinen  Briefen 
iander  und  Fitzmaurice  das  Unternehmen  begleitete^.  Der 
des  James  Fitzmaurice  hatte  indess  für  die  Kämpfer  eine 
liebe  Wirkung,  indem  Graf  Desmond  aus  seiner  bisher  zü- 
nden Stellung  heraustrat  und  sich  gegen  die  EngländOT  er- 
:,  die  seine  Besitzungen  ohne  die  mindeste  Veranlassung  Ter- 
zen. Obwohl  sein  Sohn  sich  als  Geissei  in  der  Hand  Elisa- 
I  befand-  beschloss  er,  alle  irdischen  Rücksichten  dem  Dienste 
s  unterzuordnen  und  seine  Truppen  mit  denen  seines  Bruders 
John  Fitzgerald  zu  vereinigen,  welcher  nach  dem  Ableben 
iHtzmaurice  den  Oberbefehl  übernommen  hatte*. 
Hit  wechselndem  Glücke  wurde  der  Kri^  ein  Jahr  lang  fort- 
irt.  Die  irischen  Truppen  sahen  sich  den  härtesten  Ent- 
ungen  preisgegeben,  wesshalb  man  sich  nach  Spanien  um 
ngung  weiterer  Hülfe  wandte.  Den  Bemühungen  des  spanischen 
lius  Msgr,  S^a  gelang  es,  1.^80  beim  König  zu  erwirken,  dass 
W  Dukaten  aus  den  Einkünften  des  Erzbisthums  Toledo,  400 
er  und   14  Kanonen    für   einen    neuen  Zug  nach  Irland  bereit- 

^  Basweli   III ,    17.  —  ^  Im    Anhang  XXVII.  —  s  Im   Anhai« 
III.  —  *  Moran.  Archb.  of  Dublin  197.    Gaelische  Briefe  an  nod 
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BcBlening    die    Freigebu.g    »n.»    Schilfe    ^    er»irk.»>,  » 
,  aurf,  Bcuas.  Beriehl  d«  päpsUkhen  Agent»  Ales.and™  Fn, 
.li   in   Li».bon    unKr   der   Bedinping  geschah ,    da»  ach  k» 
rluKiesischiT  Soldal  an  Bord  befinde"^. 

Am    17     Juni     1579    endlich    segelte  Jame«    Filzmaunce  aus 

Hafen  Ferrol  Dach  Irland.    NikoUus  Sander  begleilete  dieö- 

dition    als    päpstlicher    Nuntius,    während    Malthäus    von  Ororio, 

Guardian    der    Franziskaner    von    Toro ,    und    der    Bischof  «» 

*.  Thomas  OHerlihy.  als  SchiflsgeiatUche  fungirlen.     UrsprönB- 

„    war    beschlossen,    auch    den  Bischof   von  Killaloe   an  Bord  ri 

hmen.     Aus    einem    Briefe    des    letzteren    vom   18.  Juli   1579  er- 

llt  indess,    dass    er  auf  einer  Villa    bei  Lissabon    weilend   durcli 

mes    Fitiiiiaurice    von     dem    bevorstehenden    Abgang    der  Expe- 

Lion  verständigt    wurde    und   jetzt  den    Entschluss  fasale ,    seinem 

jund  bald  nacbEueilen  *. 

In  der  Heimat  angekommen,  erliess  der  irische  Häuptling  Kwei 
oklaniationen  *.  Ein  Aufruf ,  in  englischer  Sprache  verfeKt, 
amlle  sich  an  das  englische  Element  in  Irland,  während  die 
leinisehe  Proclamalion  die  Iren  zu  gewinnen  suchte.  Der  höUge 
Uer,  Gregor  Xlil. ,  hiess  es  in  dem  ersten  Aufruf,  Christi  Stell- 
;rtreter  auf  Erden,  tief  erschüttert  beim  Anblick  der  Missachtung, 
eiche  Gotl  und  seinen  Heiligen  zugefügt  wird  und  des  Untergangs 
=;»!<.,.  «ooU^  ;,.  i„u-^  ..,,(j  England,  nifl   uns  zur  Vertheidigung 
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mi  den  Vorwurf  gemachl ,  dass  es  GewjssensfrfiUint  für  die 
jholiben  Tordere.  aber  den  Protestanlen  niclil  gewähre'.  Dabei 
aber  zu  bedeDken ,  dass  die  kaÜiolische  Relitcion  seil  eiiwiii 
lirtausend  in  Munslcr  anerkannt  war,  während  man  den  neuen 
luben  mit  Feuer  und  Schwert  in  Irland  einzuführen  suclile. 

Das  KriegsglQclc  blieb  Fitimaurice  »ersagl.  Einem  Beriehle 
er  das  Schicksal  der  Expedition ,  der  1 580  nacli  Rum  gelangle, 
tnetamen  wir  folgende  Millheüiingen,  Am  17.  Juni  1579  aus 
m  Hafen  von  Ferol  abgefahren,  landete  das  Geschwader,  welches 
sser  dem  Schiffe  de.s  Fitzmaurice  drei  spanische  Schaluppen  zählte 
1 16.  Juli  in  dem  an  der  südwestlichen  Küste  Irlands  geli^enen 
ifcnvon  Dingle,  wo  das  goldene  Fort  erobert  wurde.  Am  18.  Juli 
«iehle  man  den  nahegelegenen  Hafen  von  Smerrick ,  wo  die 
hiffe  Terbiieben,  während  die  Truppen  an  das  Land  stiegen, 
zt  kam  Unglück  über  Unglück.  Zwei  Schiffe  fielen  den  Eng- 
ideni  in  die  HSnde,  James  Fitzmaurice  verlor  am  18.  Ai^ust 
i  dnem  Ausfall  das  Leben.  Die  schonen  Hof&iungen ,  welchen 
oder  in  seinem  Schreiben  aus  Smerrick  vom  29.  Juli  1579 
Kdruck  gab^,  gingen  ebensowenig  in  Erfüllung  als  die  guten 
ünsche,  mit  welchen  der  Cardinal- Staatssecretär  in  seinen  Briefen 
Sander  und  Filzmaurice  das  Unternehmen  bqsleitete*.  Der 
■d  des  James  Fitzmaurice  hatte  indess  für  die  Kämpfer  eine 
Idhche  Wirkung,  indem  Graf  Deamond  aus  seiner  bisher  zu- 
irlenden  Slellui^  heraustrat  und  sich  gegen  die  Engländer  er- 
Irle,  die  seine  Besitzungen  ohne  die  mindeste  Veranlassung  ver- 
bieten. Obwohl  sein  Sohn  sich  als  Geissei  in  der  Hand  Elisa- 
ths  befand,  beschloss  er,  alle  irdischen  Rücksichten  dem  Dienste 
ittefi  unterzuordnen  und  seine  Truppen  mit  denen  seines  Bruders 
r  John  Fit^erald  zu  vereinigen,  welcher  nach  dem  Ableben 
«  Fitzmaurice  den  Oberbefehl  übernommen  hatte*. 

Mit  wechselndem  Glücke  wurde  der  Krieg  ein  Jahr  lang  fort- 
■föhrt.  Die  irischen  Truppen  sahen  sich  den  härtesten  Ent- 
^ngen  preisgegeben,  wesshalb  man  sich  nach  Spanien  um 
rhngung  weiterer  Hülfe  wandte.  Den  Bemühungen  des  spanischen 
DDlius  Msgr.  Sega  gelang  es,  1580  beim  König  zu  erwirken,  dass 
5000  Dukaten  aus  den  Einkünften  des  Erzbisthums  Toledo,  400 
flsser  und  14  Kanonen   für  einen   neuen  Zug  nach  Irland  bereit- 

1  BojpceK  m,  17.  —  3  Im  Anhang  XXVII.  —  »  Im  Anhang 
^n.  —  *  Moran.  Archb.  of  Dublin  197.    Gaelische  Briefe  au  und 
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der    Re^ifrung   die    Pre^ebimg   seines    Schiffes   zu   erwirken',    wa^= 
rlftnii  uiicli  pßiuäss  Bericht  des  päpsilichen  Agenten  Al*ssandro  Fni — 
menli   in   Lissahon   unter   der   Bedingung  geschah,    dass  sich  kein 
porliigicsiBrhtT  Scldal  an  Bord  befinde-. 

Am  17-  Juni  1579  endlich  segelte  James  Fitmiaurice  aus 
ilem  Hafen  Ferrul  nach  Irland.  Niltolaua  Sander  begleitete  die  Es- 
Iiediliim  ;tla  päpsllidier  Nuntius,  während  Matthäus  von  Oviedo, 
Jer  (iuardian  der  Franziskaner  von  Toro,  und  der  Bischor  von 
Boss.  Thßliias  O'IIerlihy,  als  Scliill'sgeislliche  Tungirten.  Ureprüng- 
licU  war  I>esclilossen ,  auch  den  Biscliof  von  Külaloe  "an  Bord  m 
nehmen.  Aus  einem  Briefe  des  letzteren  vom  IS.  Juli  1579  a- 
Uellt  indess,  dass  er'  auf  einer  Villa  bei  Lissabon  weilend  durch 
James  Fifzmauriei;  von  dem  bevorstehenden  Abgang  der  Expe- 
dition verslämiigl  wurde  und  jetzt  den  Entschluss  fasste,  seinem 
Freund  bald  naciizueilen  *, 

In  iler  Heiiiial  angekommen,  erliess  der  irische  Häuptling  zwei 
Proklamationen^.  Hin  Aufruf,  in  englischer  Sprache  verfasst, 
wandle  sioli  an  das  englische  Element  in  Irland,  wälirend  die 
laleinisi-ln;  Proeiamulion  die  Iren  zu  gewinnen  siulile.  Der  heilige 
Vater,  Cirefror  XIII.,  bicss  es  in  dem  ersten  AulVul'.  Christi  Stell- 
vertreter auf  FlrUen.  lief  ersclnillerl  beim  Anblick  der  Missaclitung. 
welche  (iolt  und  seinen  Heili};en  ziijj'efügl  wird  und  des  Untergangs 
so  vieler  Seelen  in  Irland  und  Ent;lanil,  nill  uns  zur  Vertheidigung 
des  (ilauben.-;  auf.  Denn  Elisabeth  trennt  sich  nicht  vom  Schisma, 
sie  missbr.Tiii'bl  ihre  Maclit.  Selbst  müssen  wir  uns  helfen,  auch 
F,nglariii  slrbl  aul"  unserer  Seile,  denn  der  grossle  Tbeil  der  Be- 
völkerung.' wiinselil  den  kalholischen  (Hauben  zu  bewabren,  ,Sind 
wir  gute  Katholiken',  so  .sclilüss  der  Aufruf,  ,dunn  schaaren  wir 
uns  um  tias  liannei'  ^t:  Heiliiikeit.  In  omni  tribulalione  spes  mea 
Jesus  el  Maria.  .James  t.ieraldine' ■''.  In  der  zweiten  Proclamation 
b^egnen  wir  einer  F.ntwickehing  derjenigen  Bedingungen,  an  welche 
die  HeoblmassiKkeit  eines  Krieges  geknüpft  sein  seil.  Es  ist  eine 
rogelreihlc  scliolastiscbe  Abhandlung,  welche  zeigt,  dass  diese  Er- 
fordernisse im  vorliegenden  Falle  zutreil'en.  Seiner  Natur  nach  war 
dieser  Aufruf  ftir  die  (ieisllichkeit,  die  Vertreterin  des  keltischen 
Elementes,    bestimmt.     Ein    gewiegter    Forselier    Ijat    diesem  Doku- 
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lent  den  Vorwurf  gemacht ,  dass  es  Gewissensfreiheit  für  die 
[atholiken  fordere,  aber  den  Protestanten  nicht  gewähret  Dabei 
(t  aber  zu  bedenken,  dass  die  katholische  Religion  seit  einem 
ahrtausend  in  Munster  anerkannt  war,  während  man  den  neuen 
llauben  mit  Feuer  und  Schwert  in  Irland  einzuführen  suchte. 

Das  Kriegsglück  blieb  Fitzmaurice  versagt.  Einem  Berichte 
her  das  Schicksal  der  Expedition ,  der  1 580  nach  Rom  gelangte, 
Qtnehmen  wir  folgende  Mittheilungen.  Am  17.  Juni  1579  aus 
em  Hafen  von  Ferol  abgefahren,  landete  das  Geschwader,  welches 
asser  dem  Schiffe  des  Fitzmaurice  drei  spanische  Schaluppen  zählte 
m  16.  Juli  in  dem  an  der  südwestlichen  Küste  Irlands  gelegenen 
lafen  von  Dingle,  wo  das  goldene  Fort  erobert  wurde.  Am  18.  Juli 
rreichte  man  den  nahegelegenen  Hafen  von  Smervick ,  wo  die 
chiffe  verbheben,  während  die  Truppen  an  das  Land  stiegen. 
5tzt  kam  Unglück  über  Unglück.  Zwei  Schiffe  fielen  den  Eng- 
indem  in  die  Hände,  James  Fitzmaurice  verlor  am  18.  August 
ei  einem  Ausfall  das  Leben.  Die  schönen  Hoffnungen,  welchen 
ander  in  seinem  Schreiben  aus  Smervick  vom  29.  JuU  1579 
.usdruck  gab  2,  gingen  ebensowenig  in  Erfüllung  als  die  guten 
Vünsche,  mit  welchen  der  Gardin al-Staatssecretär  in  seinen  Briefen 
n  Sander  und  Fitzmaurice  das  Unternehmen  begleitete^.  Der 
'od  des  James  Fitzmaurice  hatte  indess  für  die  Kämpfer  eine 
lückliche  Wirkung,  indem  Graf  Desmond  aus  seiner  bisher  zu- 
wartenden Stellung  heraustrat  und  sich  gegen  die  Engländer  er- 
lärle,  die  seine  Besitzungen  ohne  die  mindeste  Veranlassung  ver- 
rüsteten. Obwohl  sein  Sohn  sich  als  Geissei  in  der  Hand  Elisa- 
eths  befand,  beschloss  er,  alle  irdischen  Rücksichten  dem  Dienste 
rottes  unterzuordnen  und  seine  Truppen  mit  denen  seines  Bruders 
lir  John  Fitzgerald  zu  vereinigen,  welcher  nach  dem  Ableben 
es  Fitzmaurice  den  Oberbefehl  übernommen  hatte*. 

Mit  wechselndem  Glücke  wurde  der  Krieg  ein  Jahr  lang  fort- 
eführt.  Die  irischen  Truppen  sahen  sich  den  härtesten  Ent- 
»ehrungen  preisgegeben,  wesshalb  man  sich  nach  Spanien  um 
Irlangung  weiterer  Hülfe  wandte.  Den  Bemühungen  des  spanischen 
luntius  Msgr.  Sega  gelang  es,  1580  beim  König  zu  erwirken,  dass 
!5000  Dukaten  aus  den  Einkünften  des  Erzbisthums  Toledo,  400 
''üsser  und  14  Kanonen    für   einen   neuen  Zug  nach  Irland  bereit- 


1  Bagwell  m,  17.  —  2  im  Anhang  XXYII.  —  3  Im  Anhang 
SXVIII.  —  -•  Moran,  Archb.  of  Dublm  197.  Gaehsche  Briefe  an  und 
ron  James  Fitzmaurice  bei  Gilbert,  Facsim.  IV.  pl.  XIV. 


li'i        -.ilv-  li'i    I  .ir.n  Fall  d(?=  sildencn  Fort  1580. 

£;'  I  lll    i\  II  1    I         |i  I  Lngt,nannlen    Basliano    di   s    Joseffo  bi.       • 

Iraiii.  ir  "I  hii  kl  i  it  dem  Oberbefehl  und  !,lellte  ihm  Man« 
(iall  Aii^uillii  i  un  i  \l  '.indro  Berloni  von  Faenza  zur  Seite  De 
fii-ili.f  uti  kill. 1(1  I  nel  Rjan  (OMelnan)  und  Malthaus  vor 
Olli  iu  «  Idii  1  ir  !  rl  Breviere  und  fünfzig  Missalien  zum  Ge 
hniicli  dir  l'ni'-t  i  i  i  ilimen,  begicilelen  liu  EspediliOD  An 
27      \Tit,ii-.l     I  isn     \     li  Basüano    S     JuaeHo     mil     dreihundfr 

Soldaten  dm  Hifen  ^  u  •^inlander  und  landete  im  13  iseptembei 
in  Smuvick  Im  dn  Miith  der  k'tmpfer  zu  beleben  hatten  *l| 
firegtr  \III  im  IJ  Mai  IÖ80  an  ,die  Bischöfe  katbolischenr  :«-^lj 
Fin-liii  firifon  Baront  und  das  Volk  lOn  Irland'  ein  Breve  er— "^ 
lasstn  wclilii-  allen  ilii  unter  Jolm  und  James  Geraldme  an«"^«^^ 
Kampf  gtgtn  die  irrgläul  if,tn  Engländer  sich  belhediglcn  naclMzA-il' 
RrfuJIiing  dfi  uthnlicn  B  lingungen  einen  vollkommenen  Ahia-^^s-^si 
gewJilirt'  An  d  r  H  d^limgkeil  des  Führers  scheiterte  auchK^sl 
diosis  Unlirnelimcn  Bi  titno  S  Jospffo  belneb  gef^en  den  ftalh«.A -' 
der  irisdien  Haup  In  pe  lis.  Befestigung  des  goldenen  Forts  waa^Ä-*! 
eine  '^[nhuno  unttr  [(-■n  I  nlirem  zur  Folge  hatte,  mdem  Matthau^^-^ 
von  Oviedo  dir  bis  liui  \ou  Killaloe  und  Sander  sith  von  denKrrjKfl 
Italieiict  Irennltn  und  1  is  Lager  Desmondh  au&uchten  \\  äJirendÄ;:^ ' 
Oiicdo  nicli  Midri  I  und  Uom  entboten  wurde  um  hier  ge 
eigennidfhligc  \orgilien  li  s  Italieners  vorstellig  zu  winden  erhu 
das  goldene  Fort  im  'I  No\tniber  1  )b(l  dtm  Anlitng  d.r  en^, 
lisflun  Flotte  die  tu-,  biebin  Krie^"Acliillen  nnl  MfbLu  kleinen 
Falirzeiigni  bestiml  und  mm  Adiimil  Wmlci  bttelihgt  war  sowit 
dem  Hetie  des  \icekiinio'-  lird  (iu\  wtkinr  dit  hen  und  Spiniii 
von  d  1  I  iiuKili  tinarhld'--.  Fimn  gtiiaiiLn  Btiuhl  iiber  di 
traurige  kita-tiophi  lut  ^ander  liintirh=M.n  Mit  Ileldtninulli 
schlugen  -idi  diL  Bi  ligcrlon  aber  die  du  Fiitscheidung  sich  kuu  I 
gab  sank  diiuii  BiIiIiKIiiIhi  Don  lose  dci  Mutli  Mit  Loid  Otn 
in  \(rbmdun„  tiiUnd  trUn„le  ei  von  ilim  Inien  Abzug  fiir  1il 
Be->dlzun}.  VLisland  -ii  h  abn  -dum  soloil  dizii  den  Sohn  d  - 
Grifm  Dtsinon  1  sowk  d.  n  tnistlitlun  I  aurcn^  Moore  ntb^t 
Olnei  Plimkil  Ulli  ^^llluln  WillitklW  d-hi  uis/uUefern -i  Diediei 
ietzlercn  lieas  Lui  I  (■ie\  ti  idideni  sie  die  /Cumiilliuug  zum  An^ 
likduiäniu'-  iibei/iilutcii  ibgewiisin  dshald  zu  einem  Sdiniieij  \h 
tViliren     du    leiltii    in    Xiiiiin  und  tlmden  hiIslIzIkIi  iei'btuinm>  In 


l1     ci  nipemiiu  i 
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Berichte  über  den  Fall  des  goldenen  Fort  1680.  177 

musBte^.     Gegen  die  getroffene  Verabredung  nahm  Lord  Grey  an 
der  Besatzung  schreckliche  Rache.    ,Alle  Iren,  Männer  und  Frauen, 
wurden  gehängt  und  mehr  als  yierhundert  Italiener,    Spanier  und 
Basken  mussten  über  die  Klinge  springen'^.     Sebastian    S.    Joseffo 
und  seine  Hauptleute  wurden  als  Gefangene  nach  England  gebracht. 
Ueber  den  Ausgang  des  Zuges  gelangten   zweierlei   Berichte  nach 
Hom.    Bastiano  selbst  schrieb  von  Yoltan  bei  London  am  26.  De- 
zember 1580  an  Cardinal  Como,  fährte  sein  Unglück  auf  die  Hals- 
starrigkeit der  Soldaten  zurück  und  beantragte  Zahlung  der  für  ihn 
uod  seine  Kriegsgenossen  von  der  englischen  Regierung  geforderten 
Lösegelder  im  Betrage  von  1 2360  £  ^.     Dem  stehen  aber  die  Aus- 
Sofien  aller  übrigen   Augenzeugen  entgegen»    welche  in  dem  Vor- 
'^^mrf  gipfeln,  der  Befehlshaber  sei  zum  Verräther  geworden.     Nicht 
allein  Sander,  auch  Graf  Desmond  misst  die  Schuld  an  der  Nieder- 
^stge  am  9.  November  1580  lediglich  der  Verrätherei  des  Bastiano 
'^^^.     An&ngs  verweigerte  die  Curie  jeden  Beitrag,  weil  Bastiano 
i^cht  im  Auftrag  des  Papstes  nach  Irland  gegangen,  nur  aus  reinem 
l^ftitleid  wolle  man  ihn  unterstützen.     Der  Nuntius  in  Madrid  möge 
einher    beim  König  die  Sache  vortragen,    weil  der  Papst  für  den 

1  Moran ,   Spicil.   I,   88.    Ad  fabri   ferrarii  officinam   eos   perduci 

f^cit,  mptisque  tribus  in  locis  manuum  ac  pedum  ossibus  sacerdotique 

I>ollicibus  ac  iudicibos  abscissis,  eo  qaod  saepissime  Eucharistiae  sacra- 

Hientum  consecrasset.  —  2  Marquis  of  Kildare,  The  Earls  of  Kildare 

^14.     O'Bourlce  26.    Moran j  Archb.  of  Dublin.    Die  Graia  fides  wurde 

Von  da  an  sprichwörtlich  in  Irland.    Bagicell  \l\,  Ib  sucht  den  Beweis 

Zu  erbringen,  dass  Lord  Grey  sich  keines  Treubruchs  schuldig  machte, 

weil  er  unbedingte  Unterwerfung  gefordert.  Die  Machtmittel,  über  welche 

Grey  gebot,  machen  es  allerdings  wahrscheinlich,   dass  er  eine  solche 

Vom  Feinde  verlangte.  Aber  volle  Klarheit  hat  auch  Bagwell  in  die  dunkele 

Sache  nicht  gebracht.   Katholische  und  protestantische  Zeugnisse  stehen 

$>ich   unvermittelt  gegenüber.    Bagwells  Ansicht,   dass   das  ,promise  of 

protection*  bei  den  Vier  Meistern  sich  lediglich  auf  die  Verhandlungen 

lieziehe ,  ist  gezwungen.  Ueber  Grey's  Schicksal  vgl.  Holivodixts  (Holy- 

wood),  Magna  supplicia  a  persecutor.  aliquot  catholicor.  in  Hibemia  sumpta. 

Ir.   E.  Eecord  IX,  430.  —  3  Archiv.  Vatic.  Nunz.  di  Spagna  vol.  29. 

fol.  24—30.  —  ^  Archiv.    Vatic.  Nunz.  d'Inghilterra  I,  fol.  214.    Graf 

Desmond  an  Gregor  XIII.   Ahaharlach   23.  Januar   1582.    Donec   sua 

nequitia  et  fraude  arcem  quam  confccerat  ipsis  Anglis  tradiderat  suof- 

(|ue  milites  compulcrat,  ut  amia  deponercnt,  ut  ipsis  Anglis  ingredicnti- 

bus  aditus  liber    patcret.    Capta  arce   milites   inermes   interfecti    sunt. 

In  traditione  castri   solus  coronellus  cum  suis  est  culpandus,   ego  cnim 

cum  domino  Joanne  et  Laouensi  Episcopo  et  Doctore   Sandero   parati 

eramus  cum  maximis  copiis  militum  .  .  . 

Bellrsheim,  K»th.  Kirche  in  Irland,     II,  \<^ 


r.t.U'  Dr>sm..[iJ  und  der  heilige  Stahl  1&82. 


/ut;    ri^iili    liiiriil    nur    ihm    Namen    hd^egeben,    in    der  Wahrlieil-    _l 
.ilicr   ilri'    Ki^tiig   ilpTiSL'llicii    betrieben'.     !n    einem    Schreiben    vom.— 
10.  Juli    ir>^l    \\\vi[    d«i'    Nuntius   angewiesen,    die   LoskaufuDg  dei — 
HpBnici'  iliirrli  Utn  Kiinit;   zu  beantragen,    den  Anlheil    des  Papstesa 

.111    fluni    LiiscgulU  für   Basliano    aus    den  Collectengeldeni  des  Erz ■ 

liialliiims    Tulnlii   zu    wiliiebmen   und    in    Anbelrachl    der    Armiilli-jMl 

Üiistiiinu's  ilesscTi    l-üBegeld   durch    die    enghsche    Itegierung    herab 

iiiindiTn  zu  liisscn -. 

Die  VwrSlhiTfi  des  Rastinno  S.  Joseffo  verselzle  dei'  Sache  dei— jm 
(;<'i'iildinr-n  in  Si'iJirhind  ik-n  TodesBtoss.  Zwar  führle  man  den  KampS^H 
in  der  HulTiiung  auf  spanische  und  päpstliche  Hülfe  nctch  eine  Zeit=flHJ 
lang  fiul.  Arn  1.  Scjili'rnber  1582  sandle  Graf  Desmond  den^i« 
Bisdiut'  (l'Mi'li'iiin    vdd    Killaloe   mit    einem  Briefe  an  den    **"{"'        wn 

wclt'liei'    um  ilfiiiyc'tide  Hülfe   bat,    weil   der  Krieg  mit    päpsllichei 3'i 

(imieliuugitntj  iiiiil  Aurjuiinlcrung  unternommen  und  Desmond  niefal^^^ - 
,il!ein  SL'inf  lioideti  BifuliT  James  und  John,  sondern  auch  fast  alle^ss  ^ 
suine  Bfsit/.iintwn  im  IntL-resse  der  gerechten  Sache  verloren  habe'^—  i 
Uirseibcn  Eitlen  und  Kl:iKL'n  tönen  uns  aus  einem  Briefe  Desmonds  aik— 
dm  l'npsl  vom  H.  Nov^juIht  !:>>-:!  -ni-r'i;..!-.  Il.rht  l,.,l,l  i.<,ni  det- 
CiMf  L^lij.'kliilir  RfriiLÜguiiK  Jus  Kricgi'a,  damit  man  wi  KnglamL 
zii>.l,>iii.iii  kiiMiic.  Wdlil  liess  ik'i*  Papsl  den  König  voil  Spanien 
Hill  wiili'ii'  l  alcrrliilziiiig  der  Iren  dui'ch  Zusondimg  vmi  Lauzeii- 
kncchli/ii  |iilli-'ii.  Wohl  t,'iib  der  Keni^',  ■sviu  dfi'  Bischof  von  Killa- 
luc  .leni  CniTliiüLl-Slantüsccrclär  am  "i.  Juli  15«:^  meldete,  Geld. 
\V;iIVcn  und  LL-bcnsiiiitlel  f.W  rui'lfuhiung  des  Krieges.  Aber  zur 
Ahsi'iidiing  t'iniT  riottc  wullU'  der  Ki'inif;  wegen  des  Kriegs  miL 
ili'iu  IViileriik-nti'U  Dun  Aufoniu  siHi  nicht  vcrsldien.  Sehr  zu- 
dringlii'h  Ulli  seinen  Aiilmgoii  um  t'iilci'sliil/iiiig  erwies  sich  dt'r 
in  Lissabon  wohnende  irischi-  Lord  Haltinglaäs ,  welchem  dcr 
Stnals.Sicn-liic  cireilmnil.'rt  Sciidi  »uwii-s.  Aber  diu  nach  Rom  ge- 
nüditetcn  Iren  mit  (leid  zu  untersliilzeu  iiberslieg  die  KjÄfte  der 
imiisllichen  Finiinneti  K  hn-^i-^eii  [jingeii  wicdeiljoll  Hchidbon  an 
den  Niiiiliiis  in  Miulrid.  niil  dem  Aiifimjje,  Uesinmiil  und  Balling- 
lass  dem  Ki'inii;  auf  dn^  Itringniiisle  r.u  etupfthloii''.  FAnvS  der 
lelzicn  Seil  1-1  ■ib<n  Ik-siiumds  an  dv»  l'iipst  vom  IK.  Jiiui  (IönII) 
bat  um  /iiweisUDg  def  l.ii'gcn  sc  hüllen    der  MiJrdiT   drs  James  Fitz- 

i'hI,    IJI,  —  J  Tud.   (ittiiliou,  mm.  fei.   Uö. 

I    111,   --.  >.iiiiiiii  i^i  cdiitvntM'in  f|ie  si  jingassE 
-    ■■■■    Ir.   E.   l<.-a,f.l  1,   \\\h.  ~  4  Im   Aiihaujr 
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Tod  des  Theologen  l^ikolaas  Sander  1581.  179 

maurice  an  den  Sohn  des  Letzteren  ^  Dieser,  Maurice  mit  Namen, 
ging  1584  an  den  spanischen  Hof,  wo  der  Papst  ihn  durch  ein 
besonderes  Breve  kräftig  empfahl  2. 

Dem    Untergang    des   James    Fitzmaurice    und     seines    Ver- 
wandten   Sir   John    Fitzgerald    und    Sir    James    Fitzgerald^  folgte 
bald  der  Tod  des  Dr.  Nikolaus  Sander.     Mehr  als  einmal  Hess  der 
Yicekönig  unter  Anerbietung  vollständiger  Versöhnung  den  Grafen 
Desmond  zur  Auslieferung    Sanders    auffordern.     Da    er    als  Eng- 
länder   Unterthan    der    Königin  war,    sollte   er    nach    englischem 
Recht  gerichtet  werden.     Mit   Unwillen   hat  Desmond  stets  solche 
Anträge    zurückgewiesen.     Auf    die    Dauer    konnte    auch    Sander 
die  Strapatzen  des  Kriegslebens  nicht  ertragen.     Wie  gefährlich  er 
der  Regierung  erschien,    zeigt    die    königliche    Proclamation    vom 
11.  November  1579,  die  ihn  als  ,Dr.  Sanders,  den  verhassten,  un- 
natürlichen   und  verpestenden   Verräther  seiner  Heimath'   bezeich- 
net^, sowie  eine  Instruction  vom  27.  August  1580,  in  welcher  der 
Lord  Justice  sammt  dem  Geheimen  Rath  dem  Sir  George  Bourcher 
den  Befehl  ertheilt,  mit  den  Verräthern  zu  unterhandeln  und  nach 
Belieben  zu  schonen,  aber  nicht  den  Grafen  Desmond,  den  Sir  John, 
seinen  Bruder   und   den   Doctor   Sander*.     , Seine   Messschelle  und 
ein   anderes    Spielzeug,    einen    kreuzförmigen    Träger    eines    Mess- 
buches',  die  man  erbeutet  hatte,  sandte  der  Oberarchivar  N.  White 
am    22,   Juli    1580    dem   Staatsminister    Lord   Burghley    als   Prä- 
sent^.    Endlich   am   3.    Juni  1581    konnte   Sir  Warham  Sentleger 
dem  nämlichen  Minister  melden,  vor  zwei  Monaten  sei  Sander  einer 
irischen  Krankheit  erlegen  ^.   Gänzlich  entkräftet  starb  er  gegen  Anfang 
1581  in  einem  V^alde  bei  Limerick,  während  der  Bischof  von  Killaloe 
ihm   die  heilige  Oelung  spendete".     Vier  irische  Ritter  betteten  die 
Leiche  zur  letzten  Ruhe  an  verborgener  Stätte,  ,damit  Niemand  die 
Stelle  dem  englischen  Feinde  verrathen  möchte,  der  seine  gottlose  Wutli 
sogar   an   der   Asche   der   Verstorbenen   auszulassen   pflegte'  ®.     So 
verschied    einer    der    angesehensten    Theologen    des    sechszehnten    • 
Jahrhunderts  im  verzweifelten  Kampf  für  den  alten  Glauben   gegen 
die  englische   Uebermacht,    in   einem   Lande,   dessen   sittliche  Zu- 


1  Moran,  Spie.  I,  81.  —  2  im  Anhang  XXXI.  —  3  Brewcr,  Carew 
Papers  II,  162.  —  **  Carew  Papers  II,  307.  —  5  Hamilton ,  State  Papers  II, 
237.  —  6  Hamilton ,  State  Papers  II ,  306 :  Sanders  dead  of  an  Irish 
ague.  —  7  Moran  j  Spicil.  I,  94.-8  Moran,  Archb.  of  Dublin  205. 
(ySidlevan,  Compend.  121.    Bagwell  III,  89. 
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l.'ntorifang  dos  GraftMi   Desmond  1583.  181 

Dorf,  kein  Pachlhaus  vom  Feuer  verschont  geblieben,  und  ein  hoher 
englischer   Beamter   berechnete    1582,    dass  binnen  sechs  Monaten 
in    Munster   ausser   jenen ,    die  gehängt  worden ,    oder  durch  das 
Schwert  umkamen,   über  30,000  Menschen  vor  Hungers  starben ^ 
Bekannt  ist  die  Mittheilung   des  Erzbischofs  Ussher,   nach   welcher 
irische   Frauen   einem   Reiter    aufzulauern   pflegten ,    um  hervorzu- 
stürzen gleich  Wölfen,  das  Pferd  zu  tödten  und  zu  verzehren.  Von 
den  Banden  Pelhams  und  Ormonds  melden   die  Vier  Meister,    ,sie 
liaben   blinde  und  kraftlose   Männer,   Weiber,   Knaben,  Mädchen, 
filödsinnige   und    Greise   getödtet.      Selbst    nach    Beendigung    des 
Krieges    wurden    Männer    und    Weiber    im   Gebiete  Desmonds    in 
Scheunen  zusammengetrieben   und  diese  angezündet.     Soldaten  sah 
:xnan,    die   Kinder  spiessten   auf  den    Speeren*  ^.     ,Gewiss    wurden 
^e  Grausamkeiten  nicht  alle  auf  einer  Seite  verübt,  und  man  darf 
such   nicht  vergessen,    dass   eine  grosse   Zahl  der   im   englischen 
Dienst  stehenden  Soldaten  irische  Katholiken   waren.     Im  Ganzen 
«ber  schaltete  England   aller  Orten  übermächtig  und  seine  Politik 
"war  eine  Politik  der  Vernichtung.   Man  kann  sich  leicht  vorstellen, 
welche    Gefahle    sie    den    Gemüthem    der    Ueberlebenden    einge- 
pflanzt^     Was  aber  die  Iren  am  tiefsten  verletzen  musste,  war  die 
Aechtung   ihrer  Religion   und   die   Beschlagnahme  von  Grund  und 
Boden  3. 

Endlich  fiel  auch  der  alte  Graf  Desmond.  Von  Ort  zu  Ort 
getrieben,  fand  er  in  einer  elenden  Hütte  bei  Tralee  am  11.  No- 
vember 1583  den  Tod  durch  den  Stahl  des  Meuchlers,  den  Elisa- 
beth sich  nicht  scheute  zu  belohnen.  .Hätte  er  sich  nicht  der 
Plünderung  und  dem  Aufstand  ergeben  —  das  Schicksal  des  Grafen 
würde  in  der  That  einen  der  betrübendsten  Zwischenfälle  in  der 
Geschichte  Irlands  darstellen  ...  Es  war  nicht  zu  verwundern, 
dass  die  Geraldinen  wegen  Empörung  gegen  ihre  Königin  durch 
Gottes  Rache  unterdrückt  worden  sind**.  Diese  Bemerkung  der 
berühmten  Annalisten  bedarf  einer  Erläuterung  und  Einschränkung. 
Denn  der  Aufsland  der  Geraldinen  ist  zuletzt  auf  die  Kirchen- 
pohtik  Elisabeths  zurückzuführen,  welche  der  unglücklichen  Insel 
den  neuen  Glauben  mit  Gewalt  aufzwingen  wollte,  eine  Wohlthat, 
welche  Desmond   mit   der  Gewalt    der  Waffen  ablehnte.     Dass  die 


1  Fronde,  History  of  England  X,  608.  —  2  Lecky  II,  102.  Dublin 
Review  XVII,  415—446:  The  Works  of  E.  Spenser.  —  3  Lecky  II, 
104.  —  4  Four  Mast.  a.  1580.  O'Donovan  V,  1795.  1797.  Bagwell 
m,  118. 


ilas  \  ulksllium  d 
li^tun.  Nath  allem  Gebrauch,  englisch  loyal  ges 
lurtan  nicht  mehr.  In  Elisabetlis  Zeit  mussle  in 
cDglisch  gesinnt  sein,  ehe  man  als  königstreu  gt 
Männer,  die  ihre  Religion  preiszugeben  sich  we^ 
derungen  dieser  Art  zu  hoch.  Vor  allen  anden 
normannische  Haus  der  Fitzgeralds  treu  zum  altei 
reils  1579  erschien  Graf  Desmond  im  Lager  des 
Sir  William  Drury,  ertbeilte  ihm  die  Versichermu 
ICspeditioQ  seines  Verwandten  Filzmaurice  an 
übergab  zur  Bezeugung  seiner  LoyalitSt  Beinen 
Geissd*.  Die  Engl&nder  versprachen  dem  gegen 
die  Besitzungen  des  Grafen  künftig  verschonen.  . 
^|>rechen  wurde  nicht  gehalten.  , Seine  Mannen, 
imd  Gebäude  wurden  zerstört'.  Man  ging  noch  w 
Sühn^  wurde  durch  Elisabetli  zwangsweise  zu 
((■stantismus  erzogen.  Ein  Apostat,  der  abgehllet 
i'.ashel,  Miler  Magratti,  dem  wir  noch  begegnen  v 
in  die  Kenntniss  der  neuen  Lehre  ein.  Erst  1< 
llefangenschafC  von  17  Jahren,  durfte  er  den  iriscl 
betreten.  Aber  des  Nimbus  entkleidet,  mit  v 
(Haube  das  berühmte  Geschleclit  umgab,  verfehlte 
Iren  allen  Eindruck.     jAls    er  nach  Cork  kam',   s 


Erzbiscliof  Creagli  acht  Jalire  in  eisernen  Fesseln  1567 — 1674.     183 

Bevmnderer  Elisabeths,  ,und  die  Einwohner  wahrnahmen,  dass  er 
Protestant  sei,  versagte  man  ihm  Aufnahme ,  so  dass  er  nicht  übel 
Lust  hatte,  sich  dem  Mayor  aufzudrängen^  ^ 

Auch  im  zweiten  Jahrzehnt  der  Regierung  Königin  Elisabeths 
schritt  die  R^erung  mit  unnachsichtiger  Strenge  gegen  die  katho- 
lischen Bischöfe  ein.  Hier  sind  zuerst  die  Geschicke  des  Erz- 
bischofs Greagh  von  Armagh  weiter  zu  verfolgen.  Nachdem  es 
der  englischen  Regierung  gelungen ,  den  nach  sechsmonatlicher 
Haft  aus  dem  Gefangniss  zu  Dublin  entflohenen  Erzbischof  gegen 
Ende  des  Jahres  1567  wieder  einzufangen,  liess  der  Vicekönig  ihn 
nach  London  in  den  Tower  bringen.  In  einem  aus  dem  Gefäng- 
nisse an  den  Geheimen  Rath  1574  gerichteten  Schreiben  legte  er 
nochmals  ausfQhrhch  sein  Verhältniss  zu  Shane  O'Neill  dar.  Nur 
aus  Pflichtgefühl  habe  er  das  Erzbisthum  Armagh,  wo  der  Um- 
gang mit  Verwandten  und  Freunden  ihm  gefehlt,  angenommen. 
O'Neills  kriegerischen  Unternehmungen  wider  ,der  Königin  Majestät 
habe  er  sich  entschieden  widersetzt^  was  dieser  mit  der  Androhung 
der  Zerstörung  des  Domes  von  Armagh  erwiedert  habe.  Binnen  fünf 
Tagen  kam  die  Drohung  zur  Ausführung.  Die  Geschenke,  welche 
der  Häuptling  ihm  anbot,  habe  er  abgelehnt  und  den  ihm  ge- 
machten Vorwurf  eines  Häretikers  ruhig  hingenommen  2.  Nachdem 
der  Prälat  weitere  Beweise  unzweideutiger  Loyalität,  die  er  in- 
mitten der  schwierigsten  Verhältnisse  gegeben ,  dargelegt ,  kommt 
er  zur  Schilderung  seiner  Leiden.  ,Seit  fast  acht  Jahren',  klagt  er 
rührend ,  ,trage  ich  Fesseln  von  Eisen ,  und  von  einem  Bein  habe 
ich  den  Gebrauch  verloren ,  wie  der  Augenschein  lehrt^  ^,  dazu 
kamen  Krankheiten  manchfacher  Art.  Der  Erzbischof  bittet  um 
erträglichere  Behandlung  und  drückt  für  Königin  und  Reich  die 
innigsten  Glückwünsche  aus.  Bald  darauf  ordnete  man  seine 
üeberführung  nach  Dublin  an,  wo  aber  seines  Bleibens  nicht  lange 
sein  sollte,  denn  am  14.  Februar  1575  klagte  der  Vicekönig  dem 
Staatssecretär  Walsingham,  Greagh  behindere  durch  seinen  Einfluss 


1  Pacata  Hibern.  Book  1.  c.  14.  Bagwell  III,  384.  Bagwells  grosses 
AVerk  ist  entschieden  von  englischem,  nicht  von  irischem  Standpunkt  aus 
verfasst.  Dennoch  kann  man  auch  seine  Darstellung  des  Untergangs  des 
Hauses  Desmond  nur  mit  tiefer  Rührung  lesen.  Sie  bietet  den  Schlüssel 
zum  Verständniss  der  irischen  Kirchenpolitik.  Der  an  Leib  und  Seele 
systematisch  ruinirte  letzte  Desmond  spricht  lauter  als  alles  andere  gegen 
die  englische  Regierung.  —  2  Mormiy  Spicil.  1,  46.  Hamilton,  State 
Papers  H,  47.-3  Moran,  Spicil.  I,  49.  Bering  allmoste  this  eght 
years  grenes  (irons)  with  one  of  my  leggs  (to  the  heholders  is  judgment) 
loste  by  the  same. 
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meiner  Ansicht  und   dem  Dafürhalten  Aller,   die  es  wohl  meinen 
mit  der  irischen  Nation,    sind    die    genannten   Ordensmänner    zu 
unserer  Reformation   derart  nothwendig,   dass  man   sie   vor  allen 
Anderen    begehren    solltet     Mehr   als    einmal    trat    an    Erzbischof 
Creagh   im    Geföngniss    die  Versuchung,    mit    Preisgebung    seines 
Glaubens    die    Freiheit    zu    erringend      Die    englische    Regierung 
wünschte,  er  möchte  die  Gonsecration  eines  anglikanischen  Prälaten 
vornehmen,  ,aber  der  gute  Mann  Hess  sich  nicht  bestimmen,  seine 
heiligen    Hände    aufzulegen    und    an    fremden    Sünden    Theil    zu 
nehmen'  2.   Brieflich   löste  er  aus  dem  Kerker    die  Zweifel    vieler 
Katholiken,    erwirkte    beim    heiligen    Stuhl   ein  Jubiläum    für   die 
Gläubigen  und  Hess  die  Bestimmungen  des  Goncils  von  Trient  ver- 
kündigen ^. 

Der  letzten  Nachricht  über  den  Erzbischof  in  den  State  Papers 
i>^gegnen  wir  im  Jahre  1585.     Bereits    1580   bezeugte  der  Lieute- 
^^nt  des  Tower,   er  habe  dem  Prälaten,    weil   er  fünf  Jahre  lang 
^los  wegen   ,Papisterei'  gefangen   gehalten ,    einige  Erleichterungen 
fe^wälirt  *.     Alter,   Krankheit  und   Gefängniss  hatten   im   Lauf  der 
^^hre  die  Kräfte  des  Gefangenen  derart  geschwächt,  dass  man  sich 
X  585    mit   dem  Gedanken   seiner  Befreiung   trug.     Aber   mit   lako- 
^^ischer  Kürze    beschloss    der  Geheime    Rath    am    28.    Mai    1585: 
> Tower.     Richard  Creagh,  zu  gefahrlich,  um  bei  den  Iren  zu  sein, 
"Vvegen    der  Hochachtung ,   deren   er   bei  dieser  Nation  sich  erfreut, 
clesshalb  tauglich    zu    weiterem    Gefängnisse     Lange  sollte  dasselbe 
laicht  wäliren.     Am  1  i.  October  1585  reichte  man  ihm  vergifteten 
I<äse  zum  Genuss,  was  seine  Auflösung  herbeiführte^,  nachdem  er 
x^-on  dem.  aus  der   nahegelegenen  Zelle   herbeigeholten  Jesuitenpater 
^reighton  das  Sakrament  der  Busse  empfangen  hatte  *.^  Alle  katho- 
\ischen  Zeitgenossen  sind  einstimmig   in   dem  Lobe  des  Ei-zbischofs 
C!^reagh,  den  sie  wegen  seiner  Gelehrsamkeit ,  seiner  Standhaftigkeit 
Vmd    der    für    den    Glauben    ertragenen    schweren    Leiden   zu    den 
^rössten  Prälaten  und  edelsten  Bekennern  der   irischen  Kirche  zäh- 
len ".     Mit   Recht   hat  man  gefragt ,    wesshalb  man  den  Tod  eines 


1  MoraHy  1.  c.  I,  39.  Litterae  Rmmi  Armachani  ad  patrein  Po- 
lancum:  Archiepiscop.  Armaclianus  haberet  suam  Ecclesiam,  si  vellet 
<:oiißentire  Reginae  .  .  .  Archiepiscop.  Armachanus  male  tractatur  in 
carceribus.  —  2  Sanders,  edid.  Lewis  276.  —  3  Mfßt'un,  Spicil.  I,  85.  — 
^  Moran,  Spicil.  I,  56.  —  ^  Moran,  1.  c.  I,  58.  —  0  Rothe,  Analecta. 
Introd.  LXIV— LXVIL  —  "  RotJie,  Hibemia  resurgens,  251:  Clarus 
eruditione,  et  fidei  professionc  clarissimus. 
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Versprechungen  ab.  Drury's  Spruch  lautete  auf  Folter  und  Hin- 
richtung durch  den  Strang  vor  der  ganzen  Garnison.  ,Wie  darfst 
Du  ungerechter  Richter',  bemerkte  der  Bischof,  ,ohne  hinreichen- 
den Grund  und  ohne  Auctorität  einen  solchen  Spruch  gegen  uns 
erlassen?  Ich  sage  Dir,  nach  vierzehn  Tagen  wirst  Du  von  dem 
Allmächtigen  vorgefordert  werdend  Die  schreckliche  Drohung  er- 
füllte sich,  indem  Drury  nach  zwei  Wochen  in  Waterford  einer 
plötzlichen  Krankheit  erlag.  Das  Urtheil  gelangte  in  der  Weise 
zur  Ausführung,  dass  die  Körper  mit  den  Füssen  die  Pflanzen  der 
Erde  berührten,  damit  sie  den  zahlreichen  Wölfen  der  Gegend  zum 
Raube  dienten  ^  Aber,  bemerkt  das  Martyrologium  der  Franzis- 
kaner, kein  Raubthier  hat  sie  angerührt  2. 

Schweres   Geföngniss   hatte   der  Bischof  Peter  Power   (De  la 
^oer)  von  Ferns  zu  erdulden.     Zeitweilig  erschütterten   die  Qualen 
der  Haft  seine  Standhaftigkeit  und  Hessen  ihn  die  geistliche  Hoheit 
^er  Königin  anerkennen.     Aber  bald  reute   ihn   der  Abfall,    ,frei- 
^illig  bot   er  sich   dar   für  den   Glauben    und   schmachtet   gegen- 
wärtig  in  schmutzigem  Gefängniss   ohne   einen  Lichtstrahl^  ^,     Am 
^'  Juh  1585    konnte  der  Nuntius  in  Paris,  Msgr.  Gastelli,   Bischof 
^on  Bergamo,    dem    Cardinal  Como   melden ,    er  habe  den  Besuch 
eitles  irischen  Bischofs    empfangen,    der  sich   der   Häresie  der  Kö- 
nigin angeschlossen,  sie  dann  aber  vor  den  nämlichen  Richtern  ab- 
'  geschworen  habe.     Der   Nuntius   übersendet   die  ihm  eingehändigte 
Denkschrift ,    in  welcher  der  Bischof  den  Hergang   darlegt  und  um 
Lossprechung    von    den    Gensuren    bittet*^.      Power   beschloss   sein 
•-•eben  1587  als  Weihbischof  von  Compostella. 

Gefängniss    und    andere    Mühsale    hatte    der    Erzbischof   von 
*  uam     Nicolaus    Scered     (Scerrett)     zu     erdulden.      Die    Vorliebe 
^^s   hl.    Ignatius   für   das  britische   Inselreich    fand   einen    glänzen- 
^^n    Ausdruck   in    seiner    Bereitwilligkeit ,    studirenden    Iren    Auf- 
nahme   in    das    von    ihm    errichtete  deutsche    Golleg    in   Rom    zu 
währen.      Im  Nomenciator    erscheint    um    diese  Zeit   eine   Reihe 


>  Moran ,   Spie.  I,  86.  —  2  Brady ,  Episc.  Succ.  II,  156:   Attamen 

^uUo    ferarum   hereticis   certe  multo    minus  crudelium   dente  lesi  sunt. 

-^nnals   of  Loch-Ce   (ed.  Hennessy)  II,   427.   a.    1579.     The  Bishop  O'h 

^lidhe,  i.  e.  tbe  paragon  of  learning  and  piety  of  tbe  whole  world  .  .  . 

^ame  from  tbe  east,   after  their  education.     Bruodin  ^    Passio    437.  — 

^  Ir.  E.  Record  I,   476.     Brief  des  Bischofs  von  Killaloe   vom  29.  Oct. 

1584:    Episcop.  vero   Femensis,    prius    consentiens    Anglis ,    penitentia 

fiuctas,  ultro  se  obtulit  pro  fide,  quijam  teteriorib.  carceribus  sine  fora- 

mine  lucis  detinetur.  — -  ^  Im  Anbang  XXXII. 


1S8     Nioolaus  Sicred,  Schiller  d.  deutBChen  CoUegs  u.  Erib.  v.  Tn»tii. 

iriechf.'!"  Sludonlpii,  welche  entweder  den  ganzen  Cursus  der  Philosophie 
iiini  Tlirologie  durchmachten,  oder  aber,  wie  Miler  Chinican,  Doawfc 
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Blutzeugen  aas  dem  Orden  der  Franziskaner.  189 

pontificius*  eintrug  ^  Jahrelang  gehörte  Tanner  der  Gesellschaft 
Jesu  an ,  die  er  nur  wegen  zunehmender  Krankheit  verlies.  Die 
schweren  Mühsale,  welche  die  Verwaltung  seines  bischöflichen 
Amtes  mit  sich  brachten,  schildert  Tanner  anschauhch  in  einem 
Brief  an  den  General  Everard  Mercurian  am  11.  October  1577. 
^malS  schreibt  er,  ,von  den  Irrgläubigen  gefangen  genommen, 
habe  ich  durch  Gottes  Gnade  und  die  Beihülfe  frommer  Leute  die 
Freiheit  wiedergewonnen.  Weiteren  SchUngen,  die  man  mir  ge- 
legt, bin  ich  glücklich  entgangen.  Viele  aus  den  Reihen  des  hohen 
Adels  wie  des  Bürgerstandes  habe  ich  mit  Gottes  Gnade  dem 
Schisma  entrissen  und  mit  der  Kirche  wieder  versöhnt.  Tag  für 
Tag  setze  ich  diese  Thätigkeit  fort.  Weit  grösser  wäre  der  Erfolg, 
wenn  nicht  gegenwärtig  die  Verfolgung  sammt  Verlust  der  Güter, 
des  Lebens  und  der  Freiheit  uns  entgegenständet  Aufgerieben  von 
dei  Strapatzen  seiner  Amtsfühnmg  entschlief  Bischof  Tanner  am 
4.  Juni  1579  und  erhielt  zum  Nachfolger  den  im  Gollegium  Germani- 
cum  ausgebildeten  Landsmann  Dermitius  Mac  Gragh^. 

Wie  die  Bischöfe,  so  hatten  auch  die  Ordens-  und  Weltgeist- 
lichen UnsägUches  zu  leiden.  Unter  den  ersteren  nehmen  die 
Franziskaner  eine  hervorragende  Stelle  ein.  In  Armagh  bluteten 
1565  für  den  Glauben  die  Väter  Roger  Mac  Congail,  und  Conatius 
Mac  Varta^.  Kaum  hatte  der  englische  Gommissar  Britton  1575 
&  Stadt  Down  eingenommen ,  als  er  die  nach  der  Flucht  der 
Kloster  -  Gemeinde  zurückgebliebenen  Väter  O'Lockran ,  Edmund 
Simon  und  Donatus  O'Rorke  peinigen  und  an  einem  Baume  auf- 
knüpfen liess"*.  In  Limerick  blutete  1576  P.  Thaddäus  Daly,  weil 
^r  durch  Gontroverspredigten  die  wankenden  Katholiken  zu  be- 
festigen suchte^.  Um  1577  gab  der  Franziskaner  Fergal  Ward 
^ör  den  Glauben  sein  Leben.     Englische  Soldaten,    welche  ihn  auf 

• 

einem  Gang  zur  Vornahme  geistlicher  Amtshandlungen  angetrofl'en, 

^^^etzten   ihm    barbarische   Peitschenhiebe    und    knüpften    ihn    an 

^^öem  weissen  Gingulum   an  einem  Baume  auf®.     Als   der   Fran- 

^^kaner  O'Dowd  (O'Duada)  in  dem  von  den  Engländern  eingcnom- 

'^^nen  Kloster  Moyne,    Gr.   Mayo,   einigen  Gefangenen  die  Beichte 

*%enommen   und   die  Geheimnisse   des   Bekenntnisses  mitzutheilen 


1  Bradfj,  1.  c.  II,  86.  —  2  Uogan,  Ib.  Ignat.  23.  25.  Bradf/, 
.*  ^«  II,  88.  —  3  Gaudentimy  148 — 152:  Die  Franziskaner  -  Märtyrer 
^  Irland.  —  *  Moran,  Archb.  of  Dubl.  142.  Wadding,  Annal.  XX, 
^^^.  BruodiUy  Passio  Martyr.  440.  —  5  Moran,  Spidl.  I,  92.  Wad- 
^^^a  XXI,  64.     Gaudentixis  148.  —  «  Mor an,  Axchh,  of  Dublin  142. 
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1  und  BekcoDur  aus  allea  SUUidea. 


^irli  \\ei5;crlL'.  wlitl  er  den  Tod  durch  Erhängen'.  Am  10.  August  1580 
(.'[■(hililüloii  (lit  VälerThaddäus  Donald  und  John  Hanly  den  Marl  jrertod. 
Naülideni  die  Engländer  Kloster  Bantry  (Diöcese  Ross)  besetzt,  führ- 
ten sie  die  ^'äle^  auf  einen  über  die  See  ragenden  Felsen,  banden 
sie  mit  dein  Hik-kun  aneinander  und  stürzten  sie  in  den  Abgrund^. 
Am  (üstenienser  Gelasius  O'CulIenaa  wurde  am  21.  November 
lüaO  r.u  Dvihiiii  dif  Todesstrafe  vollzt^en,  weil  er  im  Verhör  vor 
ilenv  pj'oles  tau  tischen  Domdechanten  John  O'GarwJn  ,den  päpsl- 
liclii-n  Gkulien  zu  Terieugnen'  sich  we^erte.  Der  Geschicht- 
sdireiber  des  Ordens  nennt  ihn  ,den  Schmuck  des  Ordens  und  den 
Riüiiii  von  ganz  Irland'".  In  ähnlicher  Weise  starb  am  38,  März 
1  «0  >  gl  1  I  Fran  kan  Dan  1  0  N  el  n  Na  1  de  alle 
V  I         1       F  I       zur   Ablegung    dts   0  den  kl   des    und  Aner 

k         nt)    ^  I        atie    de     Kbn  g  n    gescheite  t      wu  de   e     von 

n     T)  1      bgestOrzt     durch    d  e    Sti-assen    d      Stadt   ge 
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Glaubensfestigkeit  der  Iren  1581.  191 

Gehör  fand,  dafür  liefern  die  State  Papers  mehr  als  einea  Beweis. 
Im  Verlauf  von  etwas  mehr  als  anderthalb  Jahr  wurden  nach  einem 
Berichte  Sir  W.  Drury's  aus  Waterford  vom  24.  März  1578  in  der 
Provinz  Munster  etwa  vierhundert  Personen,  darunter  ein  Bettel- 
mönch und  ein  Brehon,  durch  ,Gericht  und  Kriegsrecht*  hinge- 
richtet ^  Im  Jahre  1581  Hess  der  Vicekönig  neunzehn  junge 
Leute  vornehmen  Standes,  nebst  einer  noch  grösseren  Zahl  aus 
den  unteren  Standen  durch  Kriegsrecht  hinrichten.  ,Die  Ge- 
schworenenS  fQgt  er  bedeutungsvoll  bei,  ,verfahren  in  Folge  einer 
geheimen  Einwirkung  Gottes  auf  ihr  Gewissen  in  den  Processen 
mit  grosser  Aufrichtigkeit  und  erachten  es  als  einen  besonderen 
Act  der  Dankbarkeit  gegen  das  Vaterland,  dass  sie  solche  verderbte 
Glieder  ausrotten  und  durch  deren  Vernichtung  ihre  eigenen  Be- 
sitzungen gewährleistend  Auch  Prediger  sehen  wir  eifrig  bemüht, 
die  Verurtheilten  bei  der  Hinrichtung  dem  neuen  Glauben  zu  ge- 
winnen. Als  George  Netterville^  Robert  Sherlock  und  Ghristopher 
Eustace  zum  Schaffot  geführt  wurden,  erwiederten  sie  auf  die 
Bekehnmgsversuche  des  Predigers  lediglich :  ,Vade  Satana,  Vade  post 
me  Satana.  Und  Christopher  Eustace  fragte :  Genügt  es  dir  nicht, 
unser  Leben  zu  haben ,  dass  du  uns  auch  unserer  Religion  ab- 
wendig machen  willst'-?  In  einem  Pnvatbriefe  an  Königin  Elisa- 
beth vom  23.  Dezember  1580  fordert  Lord  Grey  kalten  Blutes  die 
gänzhche  Ausrottung  des  Papismus  in  Irland.  , Möchte  dieser  Same 
doch  nicht  so  reichlich  ausgestreut  sein  in  diesem  Lande.  Euer 
Majestät  werden  daher  Sorge  tragen ,  ihn  auszurotten ,  sonst  wird 
es  ohne  viele  Sorgen ,  Soldaten ,  Geld  und  Kriege  nie  zu  einer 
festen  Regierung  kommen*  ^. 

Bei  aller  Strenge,  mit  welcher  jede  Lebensäusserung  des  alten 
Glaubens  niedergehalten  wurde,  wollte  es  der  englischen  Regierung 
doch  nicht  gelingen ,  denselben  gänzlich  auszurotten.  Scharfe 
Schlaglichter  auf  die  Lage  der  Katholiken  werfen  zwei  Berichte 
aus  den  Jahren  1577  und  1580  in  den  State  Papers*.  In  einem 
Schreiben  vom  16.  April  1577  an  den  Staatssekretär  Walsingham 
verbreitet  sich  Sir  William  Drury,  Lord  Präsident  von  Munster, 
über  die  Lage  der  Katholiken  in  Waterford.  ,Aus  Löwen  langen 
fortwährend  Studenten  an.  Sie  sind  die  reinsten  Verräther  auf  Gottes 
Erdboden.     James  (Fitzmaurice)  erfährt  durch  sie  in  Rom  viele  Be* 


1  Bradij,  State  Papers  24.  —  2   Brathj ,   State   Papers  56.  57.  — 
3  Brady,  State  Papers  43.  —  *  Hamilton  II,  114.  469.     Brady  22. 


102 


L;li/f 


1  Wawrford  luuh  J.  I 


B  Papers  1577—1580. 


püiiPlifiinp.  In  W.iterford  und  Cbninel  besilzen  sie  vier  PrSlalOL 
Der  oreit'  vüi)  ilii!.  n  ,  John  White,  wird  angebetet  wie  ein  GoB. 
Die  Dewi.hner  liit— r  Gegend  rerfälirl  er.  die  von  Ihrer  MajesUU 
eingerfilirli'  Religiim  zu  TerabscheueD.  Er  ist  ein  Hauptredner,  an- 
niaswiidt-r  Peind  i  -  Evangeliums,  ja  er  stellt  alle  Pflichten  gegen 
Ihre  Maj^lät  in  Ai<n  de.  Ohne  ihn  und  seine  Belehrungen  in  iler  Belcfal 
(iiuric'uldr  k'aohiuK'  Mürde  ein  Edelmann,  nim  Nutzen  vieler  anderen, 
von  [liescr  I'apish  1 1 1  sich  bekehren.  Drüben  in  Bristol,  sagte  er,  wi^de 
er  unser  InrguisiLii-  in  England  sein  und  Tausende  der  Religion  wi^en 
Vfrbn.-nnen  .  .  .  D.f  zweite  ist  John  Archer  in  Kilkenny,  ein  ab- 
sclifulicher  Feimi  i!i:s  Wortes  Gottes.  In  Löwen  schwur  er  wider 
d  F.  ^  atl  1  (  11  Ihrer  Majestät  auch  nolle  er  ne  ein  eng 
lis  t       B     h  1  Letzten  März  k^m  er  aus  Ixiwei       Der    drlt 

at    D  cl  r   O  [    d   »on    Waterford      der   jüngst   ehe  felk    aus 

Löwen     nla  gt       /    ischen  Rye  und  Brblol  hat  er  mt  vinont  e- 
no=5!e     1     t     dp       (,cn  die  Relgion    g  redet   md   de  Resegreell 
1  ifl  zuü    Tl  e  1         Vencwedlung  getrieben     Der  «erle  ist  Can 
1      \\   1  !    vu     W    I    ford     der  sieh   nenl  eh  Tom   Papst  Dispense 
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Middleton   vom    29.   Juni    1580.     ,Dermassen   traurig^    schreibt  er 
an  den    Minister   Walsingham,    ,ist   die   Lage  dieser  unglücklichen 
Stadt  (Waterford),   dass  Alles   gegen   das  Evangelium    und    Gottes 
heiligen   Willen,    sowie   Ihrer   Majestät   heilsame    Massnahmen    in 
geistlichen   Dingen   geschieht.     Das    Evangelium    und   Gott   werden 
tief  verabscheut,   die   Kirche  zur  Zeit   des  Gottesdienstes   allerseits 
gemieden  (nisi  a  paucis  et  id  forma  tantum),  die  Sakramente  sind 
▼erachtet,    Messen  dagegen  in  jedem   Winkel,    keine   Begräbnisse 
nach   dem  Book  of  Common  Prayer ,    diese   finden    statt   in   den 
Häusern  mit  Todtenofficien ,   und   dann  werden  sie  wie  Hunde  ins 
Grab   geworfen.     Romläufer    und   Mönche    empfangen    von    ihnen 
Schutz.     Oefifentliches  Tragen   und   Beten   des  Rosenkranzes.     An- 
betung und  öffentUches  Aussetzen   der  Bilder  auf  kostbaren  Decken 
an  den  Strassen thüren.     Glockenläuten   und  Gebet  für  die  Todten, 
and  Ausschmückung  der  Gräber  mit  Blumen  und  Lichtern  zu  ver- 
schiedenen Zeiten  des  Jahres.     Kein  Abschluss  der  Ehe  nach  Gottes 
Gesetz  und  Ihrer  Majestät  Befehl.     Denn  entweder  heirathen  sie  in 
Privathäusem   mit  Messe,   oder  aber  vor  zwei  bis   drei  Laien  als 
Zeugen,   ohne  dass  ein  Geistlicher  ihre  Hände  verbindet,    und  so 
leben  sie  als  Mann  und  Weib.     Keine  Bestrafung  dieser  und  ähn- 
licher Sünden.     Fenster  und  Wände  der  Kirchen  voll  von  Bildern. 
Diese  wegzunehmen   weigern  sie  sich,  auch  ich  wage  es  nicht  aus 
Furcht  vor  einem  Aufstand.    Keine  einzige  Frau  kommt  zum  Gottes- 
<Iienst  oder  Predigt.     Schliesslich:  Die  Tugend  wird  verworfen,  das 
JLaster  gepflegt.     So  traurig  ist  es  bestellt  um  die  stolze  und  hoch- 
xnüthige   Stadt  Waterford.     Gott   bekehre  die   Herzend     Als   kräf- 
"tigste   Stütze   dieser  Geistesrichtung    bezeichnet  er   ,den   Mayor  des 
verflossenen   Jahres,   Sir   Patrick   Walsh,    einen    falschen    Christen 
<a  counterfeit  Christian)    und   grossen   Feind   der  göttlichen  Wahr- 
lieil'.     Das   ,ganze   Volk   der  Stadt   Waterford'    empfangt    die    Be- 
zeichnung, jSteifhackig,  widerspänstig,  papistisch  und  unverbesserlich ^ 
Und  zwischen   ihm  und   der  Geistlichkeit   waltet  kein  Unterschied, 
jdenn  beide  haben  sich  mit  einander  verbunden,  um  Ihrer  Majestät 
Anordnungen  zu  nichte  zu  machen.     Man   schändet  den  Bischofs- 
stuhl,   der  jetzt  jährlich  keine  dreissig   Pfund   einbringt,   und   alle 
geistlichen  Einkünfte  ruhen  in  Laienhänden  und  können  unmöglich 
zurückgekauft  werden.     Meist   sind   die  Pfründner  kaum  besser  als 
Holzhacker,    so   dass   weder   der   Sprengel   den  Bischof,   noch   die 
Pfründen  einen  anständigen  Mann  ernähren  können'  ^  Der  Dechant 


1  Brady,  State  Papers  40. 

BelUfh^m,  Kutb.  Kirche  Ja  Irland.     IL  yx 


104    Einitelnp  kathnl.  Bischäfe  empfai^en  Schatz  der  Temporalioa  1576. 

v{in  Cloiifert  tiid Idole  nach  einem  Bericht  Sir  N.  Malh.v's  an 
StaatBsciTfitär  Walsingham  vom  29.  Oclober  1580,  John  und  Wil" 
liaiii  Biirke  liälten  Fori  Loughrea  eingenoniinen  und  jTags  vorher  acht- 
zehn Jicsson  gcin'iit,  und  nach  der  Braitzergreifung  in  jedem  Winkel 
lies  Hauüee  nic)iso  lesen  und  n:iit  Weihwasser  das  Haus  aussegnen 
hissen ;  das  güsi'liieht  Alles  im  Namen  und  lur  Ehre  dea 
Papstes". 

Die  Lage  der  Katholiken  in  Walerford  gestattel  einen  Scbluss 
auf  liie  übrifc'pn  Tiieile  der  Insel.  In  Gegenden,  wo  der  Einfluss 
lier  englischen  Regierung  sich  geltend  machte,  verhessen  die  Geist- 
Hellen  des  alten  tilaubens  die  Kirchen,  welche  nunmehr  verödeten, 
und  vollzogen  ihre  geistlichen  Handlungen  in  Privatlifiusem.  Wo 
inmiw  aher  das  irische  Element  üherw*^,  da  konnten  die  katho- 
lisdiL-n  (ioisUiclirn  während  der  ganzen  Zeit  der  Regierung  Königin 
Elisabeths,  wenn  auch  nicht  stets,  ungestört  ihres  Amtes  walten. 
Wir  linden  sogar  Beispiele,  dass  kalliolische  Bischöfe  Beschützung 
ihrer  Tempor.ilifn  bei  der  Kön^in  nachsuchten.  ,Es  kamen', 
sflireihl  der  Vicekönig  Sir  Henry  Sidnev  157(5,  .drei  oder  vier 
Bisdiöl'e  der  Provinzen  Caslie!  und  Tliewnne  (Tuani),  weldie.  oli- 
schon  Papisten,  sieb  der  Künigin  Majestät  und  mir,  ihrem  Depuly, 
unterwarfen  mit  dem  Bi-kcnntniss ,  dass  sie  ihr  gesainmtes  zeit- 
liclus  Patrimonium  erh.ilten,  und  mit  der  Billo.  von  ihrer  Hoheit 
in  die  tircbliche  Prälatui'  eingeführt  zu  werden'  -.  Die  Wahrheil 
des  Bcrichles  vorausgesetzt,  so  lässt  sich  gegen  den  kirehliclien 
Standpunkt  der  Priilatcn  daraus  kein  Scliluss  ziehen.  Aber  die 
Gewährung  staallicben  Schutzes  zu  fiimsien  der  Temporalien  ist 
ein  Beweis  für  die  iinklai'e  Stolbmg  der  englischen  Regierung,  die 
nach  gellendem  Rechte  römisch -katholische  Biscliöfe  nicht  aner- 
kennen durfte. 

Das  Bestrel)en  der  englisrhen  Regierung,  einer  katholisclien 
Bevölkerung  den  neuen  {jlaubon  aufzuzwingi/n ,  führte  zu  nn- 
ertriiglichen  Zuständen.  Die  alle  Kirche  bot  ein  Bild  entsetz- 
licher Verwüstung,  und  zum  Aufbau  der  neuen  Kirche  wiu-den 
ilie  denkbar  zweideutigsten  Elemcnle  herangezogen.  Bald  nach 
Absciiluss  des  Parlaments  von  15li!l  niachlc  man  proteslanli- 
schorseits  den  Versuch ,  die  eingeborenen  Iren  vermittels  ibier 
ilutterspi'ache  für  die  Reformation  zu  gewinnen.     Nikolaus    Walsh. 


1  Bnul;/,  State  Va]wK  44.  —  2  Meiimir  of  Siiliiey,  mitpotlii: 
lister  Journal  of  Anhaeulo^'y  V,  31->,  Ein  ahiilichi^s  Dokumc 
Journal  of  tlie  Kilkeaiij  Arcliacol.  ?;utiuty,    New  Ser.  I,  öü— 82. 


G&l.  Uebersetzang  des  anglik.  Neuen  Testaments  1577—1608.     195 

Kanzler,  und  John  Keamey,  Thesaurar  von  St.  Patrick  in  Dublin, 
durch  das  Band  inniger  Freundschaft  auf  der  Hochschule  zu 
Cambridge  verbunden,  unternahmen  1571  auf  Befehl  der  Regierung 
die  Herausgabe  des  Prayer  Book  in  gälischer  Sprache.  Die  Drucker- 
presse sammt  den  irischen  Typen  hat  Königin  Elisabeth  ,in  der 
Hoffnung  gegeben,  Gott  möchte  doch  in  seiner  Barmherzigkeit  Je- 
mand zur  Uebersetzung  des  Neuen  Testaments  in  die  irische  Sprache 
erweckend  In  der  Hauptstadt  einer  jeden  Grafschaft  sollte  fortan 
eine  Kirche  ausschliesslich  für  den  Gebrauch  der  irischen  Liturgie 
und  Predigt  in  gälischer  Sprache  bestimmt  sein.  Im  Jahre  1573 
unternahm  Walsh  die  Uebertragung  des  Neuen  Testaments  aus 
dem  Griechischen  in  das  Irische,  wobei  Keamey  und  Nehemias 
Donellan^  ihm  Hülfe  leisteten.  Nach  seiner  Erhebung  auf  den 
bischöflichen  Stuhl  von  Ossory  1577  setzte  Walsh  die  Arbeit  eif- 
rig fort,  erlebte  aber  ihre  Vollendung  nicht  mehr,  da  ihn  der  Tod 
bereits  1585  erreichte.  Erst  im  Jahre  1603  konnte  William 
O'Daniel,  oder  O'Donel  die  Uebersetzung  des  Neuen  Testaments 
zum  Abschluss  bringen.  In  der  Widmung  an  Jakob  I.  betont  er, 
in  der  Uebersetzung  habe  er  sich  pflichtgemäss  an  den  griechischen 
Urtext  gehalten.  Von  O'Donel,  den  Jakob  I.  zum  Erzbischof  von 
Tuam  1609  erhob,  erschien  1608  ebenfalls  eine  irische  Ueber- 
setzung des  englischen  Gebetbuches.  Das  Alte  Testament  dagegen 
wurde  erst  1685  in  das  Gälische  übertragen.  Der  genannte  Kearney 
liess  1571  einen  irischen  Katechismus  sammt  Primer  erscheinen  — 
das  erste  Buch,  welches  in  irischer  Sprache  zum  Druck  gelangte. 
Für  die  Bekehrung  der  Iren  zum  Protestantismus  ermangelten  die 
Uebersetzungen  der  Bibel  alles  Erfolges  2. 

Achtes  Kapitel. 

Vom  Tode  des   Grafen   Desmond   bis  zum  Tode   der  Königin 

Elisabeth  (1583-1603). 

Der  Tod  des  sechszehnten  Grafen  Desmond  brachte  ganz  Süd- 
irland unter  englische  Herrschaft.  Die  Regierung  fühlte  sich  nunmehr 
stark  genug)  um  die  Bekenner  des  alten  Glaubens  die  Macht  der  Straf- 
gesetze empfinden  zu  lassen.  In  wiefern  das  Gesetz  über  den  Besuch 
des  anglikanischen  Gottesdienstes  zur  Ausführung  gelangte,  darüber 


1  Cotton,  Fasti  IV,  13.  Morrtn,  Patent  and  Close  Rolls  II,  401. 
Donellan  wurde  1595  protest.  Erzbischof  von  Tuam.  Bagwell  III,  473. 
—  2  Killen  I,  406.    Ball,  Reformed  Church  334. 
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Gesetze  rein  politischer,  oder  ausschliesslich  religiöser  Natur  war, 
sich  nicht  immer  leicht  bestimmen  Hess.  In  sehr  vielen  Fällen 
mochten  beide  Motive  mit  einander  sich  mischen.  Es  lag  in  der 
Natur  der  Sache  und  konnte  den  englischen  Staatsmännern  nicht 
unbekannt  sein,  dass  die  tiefgehende  politische  Abneigung  der  Iren 
gegen  England  durch  die  Bedrückung  der  ReUgion  lediglich  neue 
und  dauernde  Nahrung  empfangen  werde.  Pohtik  und  Rehgion 
erscheinen  fortan  bei  den  Iren  im  engsten  Bunde.  Wenn  daher 
Plowden  schreibt,  ,während  der  ganzen  Regierung  Elisabeths  lesen 
wir  nicht,  dass  auch  nur  ein  einziger  Priester  um  willen  der  Rehgion 
mit  Gefängniss,  Verbannung  und  Tod  in  Irland  bestraft  worden'  i, 
so  wird  er  für  unsere  Periode  widerlegt  durch  die  ebenso  schimpf- 
liche, wie  ungerechte  Behandlung,  welche  die  irische  Regierung 
dem  Erzbischof  O'Hurley  von  Gashel  zu  Theil  werden  liess.  Mochten 
ältere  protestantische  Historiker  mit  einem  Schein  von  Grund  die 
Anwendung  entsetzlicher  Qualen  im  Process  des  Prälaten  bestreiten 
und  die  katholischen  Geschichtschreiber,  wie  Bischof  Rothe  von  Os- 
sory,  der  Ungenauigkeit  zeihen :  durch  die  Veröffentlichung  der  State 
Papers  haben  die  Katholiken  durchaus  Recht  empfangen. 

Dermod  O'Hurley  ^  erblickte  das  Licht  der  Welt  im  Jahre  1519. 
Gemäss  einer  Miltheilung  Froude's,  die  indess  anderweitig  nicht  verbürgt 
ist,  soll  Kilkenny  sein  Geburtsort  sein^.  Weit  besser  bestätigt  erscheint 
die  Nachricht,  dass  seine  Familie  in  der  Pfarrei  Knockea  bei  Lime- 
rick  ansässig  war.  Hier  besass  William  O'Hurley  (Irisch:  O'üetherle), 
der  Vater  des  Erzbischofs ,  ein  ansehnliches  Besitzlhum  und  war 
ausserdem  als  Verwalter  der  Güter  des  Grafen  Desmond  thätig. 
Honora  O'Brien,  die  Mutler  des  Prälaten,  entstammte  dem  vorneh- 
men Geschlechte  der  O'Briens  von  Thomond.  Zum  Zwecke  höhe- 
rer Studien  begab  der  talentvolle  Dermod  sich  auf  die  Hochschulen 
von  Löwen  und  Paris,  wo  er  in  ehrenvollster  Weise  in  der  Theo- 
logie und  beiden  Rechten  den  Doctorhut  erwarb.  Die  Akten  der 
Iniversilät  Löwen  melden,  dass  er  1551  hier  in  der  Plülosophie 
promovirte,  und  1559  im  Paedagogium  Lilii  das  Amt  eines 
Professors  in  der  nämlichen  Disciplin  wahrnahm**.  Von  Löwen 
wandte  Dermod  O'Hurley  sich  nach  Reims,    wo    er    an    der    kurz 


^  Ball,  1  c.  64.  —  2  Katholik  1888,  II,  179—200:  A.  Zimmer- 
'"önn,  Die  irischen  Märtyrer  unter  Königin  Elisabeth.  —  ^  Froude, 
»ist.  of  England  XI,  262.  —  *  Eothe,  Analecta  Introd.  XIU:  Dermitius 
Hurrilaeus  Imolacens.  Ilibernus,  promotus  in  artibus  anno  1551  .  .  phi- 
losophiae  professor  in  eodem  Lilieasi  paedagogio. 


108    O'Hurley  vi-n  liregor  XIII.  zmn  Erzb.  von  Caahel  cooaecrirt  1581. 

viu-Irt  viin  (Ifn  (Jii  s  n  begründeten  Hochschute  kanonisches  Recht 
vtirlrug.  In  Rom.  wohin  er  «ich  begeben  wurden  »eint.  Talente 
und  Fälligkeiten  ( li  gor  XIII  bekannt  dei  ihn  im  Consislonum 
vom  il.  Seplembei  1581  lum  Erzbischof  Fon  (.^hel  erhob  Der 
Papst  spendtte  iiiri  die  Consecralion  besLhenkte  ihn  mit  einer 
kostbiren  Miln  im  1  liess  ihm  am  27  November  1581  das  Pallium 
eithLilen'  Em  \<n  fjirdmal  Moran  unter  den  Handschriflen  des 
Uardmil=  Barunm'>  m  der  Vallieellana  zu  Rom  gefundenes  Gedicht 
zur  F'iir  dtr  f  uis  i  ratiOD  preist  0  Hurley  als  Mithemaliker  Plii 
lo&oph  und  ReililvL,elehrten  und  schhesst  mit  dem  Wunsche  es 
uioibte  ihm  dium  ler  Genuss  der  Frilchle  seiner  Arbeit  Tergfinnt 
sein-^  Im  Soiim  i  r  1582  trat  der  Erzbiscbof  die  Reia:  in  die  Hei 
malh  an  weklin  Im  über  Reims  führte  Dem  dimaligen  Rl-cIof 
de''  englisdien  Siiniiars,  und  nachmaligen  Cardinal  Allen  war  un 
ser  Eribiachof  kiin  genehme  Persönlichkeit  ,kame  er  hier  an 
so  wurden  Viele  ur  d  auch  wir  selbst,  ihn  zur  Rückzahlung  gelle 
hcmr  (idiltr  inh-iltm  aber  alle,  wie  ich  meme  ohne  Erfolg' 
Bald  aber  erwieMn  «ich  Allrns  schlimme  Befiii ehtimgcn  iIs  \olhp 
grimdlo'.  denn  atn  2]  SepUiiibu  li'^J  «IlIIIl  mm  duii  Fr/bi-ditf 
das  Zcngniss  ans,  alle  (  cldtr  habe  er  nchlii,  und  Irtumllich  in- 
liezahll-  ^. 

Ueber  die  Zeit  wmn  der  rr/bj~clml  in  IilanI  lindet«.  feiikn 
genaue  Nach  rieh  tf'ii  In  iuiliii  Brieli.  in  M  nl-isekretdi  Wdlsing 
iiam  vom  -20.  Oitobei  1  >v3  bdonin  du  irischen  Richtei  ,  voi 
etwa  sechs  Wochen'  il-*  Anfings  ^tplLinbei  lib!  'iLi  0  HurIe^ 
in  Droglieda  angekoinmen  \\  ihiscljtu 
angedeutet,  dass  dii,  irisclan  Ethordcu 
Spur  kamen.  Wüluf-ii  i  tr  ücpuk  nni 
mann  aus  Wexford  nath  Wiltifoul  --ii 
Skerries  bei  Drogliedi  lindtn  und  waiu 
kleidet  in  Begleitimg  des  Priesters  Julm 
er  in  Waterforii  Wolinun,,'  ii.hiri  Kiiii 
da  wurde  Dillon  durch  den  '■piun  Willn 
darauf  dingfest  geintcht  iNui  dn  Biiiuliungin  >•  ni  i-  Bnidf  i- 
welcher  das  Amt  tmcs  Lhitf  Buoii  mi  Vlnl/iiiilL  bikkidtti  hitti 
er  nach  Tiermonatliohcin  [iclangni->b  ■■i.itiL  Belitiim^  zu  Midin^Lii 
Um  weiteren  Gcfihitn  vrrziilMugm  zot,  bhIi  d  i  Fi?bis  hot  ml 
Dillon  auf  dasSclilos'.  dis  Buui  un  '^l  i      zmiiik     ler  ihn  n  <m  ^ 

"   Holhe,  Aii,d,  424,     Bra,!-),  Ep.  Siirt.  11,  10,  —  ^  Morun ,  Spi,  il. 
J,  ^U  —  3  Ktic.':  Leiters  of  W.  Al'm  töl. 
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heimes  Zimmer  als  Aufenthalt  anwies.  Als  ihn  die  Organe  der 
Regierung  auch  hier  verfolgten,  begab  O'Hurley  sich  durch  die 
Grafschaften  Cavan  und  Longford  nach  Carrick-on-Suir ,  wo  er  in 
dem  Schloss  des  Grafen  Thomas  von  Ormond,  zubenannt  der 
Schwarze,  Schutz  zu  finden  hoffte.  Allerdings  hatte  der  Graf,  le- 
diglich um  Elisabeths  Gunst  zu  gewinnen,  sich  äusserlich  dem  neuen 
Bekenntniss  gefügt,  aber  seine  volle  Zuneigung  widmete  er  den 
Katholiken,  und  Hess  Erzbischof  O'Hurley  seine  Gastfreundschaft  in 
ausgedehntem  Masse  zukommen.  Von  hier  aus  machte  der  Prälat 
eine  Wallfahrt  zum  Schrein  des  heiligen  Kreuzes  und  spendete 
wiederholt  das  Sakrament  der  Firmung'. 

Unterdessen  gingen  die  obersten  Richter  in  Dubhn  gegen  den 
Baron  Slane  vor.  Unter  Androhung  der  härtesten  Strafen  erhielt 
er  die  Aufforderung,  sich  über  die  verdächtigen  Fremden  auszu- 
weisen. Nur  auf  seine  eigene  Rettung  bedacht,  eilte  Baron  von  Slane 
nach  Carrick,  um  seinen  vormaligen  Gast  zu  ergreifen.  Von  der 
Gefahr,  die  dem  Edelmann  drohte,  unterrichtet,  und  von  dem  Be- 
wusstsein,  nur  durch  Erfüllung  seiner  Amtspflichten  als  katholischer 
Bischof  die  Landesgesetze  übertreten  zu  haben,  stellte  O'Hurley  sich 
freiwillig  den  Behörden  in  Carrick.  Ohne  weiteres  wurde  der  Erz- 
bischof in  Ketten  gelegt  und  nach  Kilkenny  in  das  Gefangniss 
gebracht,  wo  mehrere  KuthoUken  im  Geheimen  ihn  besuchen  und 
die  Sakramente  von  ihm  empfangen  durften.  Am  7.  October  1583 
wurde  der  E>zbischof  dem  Kerker  zu  Dublin  überantwortet  und 
wenige  Tage  darauf  dem  ersten  Verhör  unterworfen.  Unter  An- 
drohung der  Folter  und  Todesstrafe  befragte  man  ihn  nach  seinen 
persönlichen  Verhältnissen  und  hochverrätherischen  Absichten,  die 
man  in  der  anmasslichen  Ausübung  des  bischöflichen  Amtes  ohne 
Genehmigung  der  Krone  zu  finden  glaubte.  Des  weiteren  wollte 
man  Grund  zu  einer  Anklage  wider  O'Hurley  in  dem  Bekenntniss 
eines  Ghristopher  Barnewall  finden,  der  am  12.  August  1583  über 
seine  Beziehungen  zum  Gardinalstaatssekretär  Gomo,  Erzbischof 
O'Hurley  und  Richard  Eustace,  dem  Bruder  des  Lord  Baltinglass, 
in  Rom  Aussagen  gemacht'^.  Wirklich  belastende  Momente  für  den 
Erzbischof  enthält  das  Verhör  nicht,  im  Gegentheil:  den  Bemer- 
kungen des  Cardinal  Gomo  über  ein  vom  irischen  Adel  eingesandtes 
Schreiben  hat  O'Hurley  sogar  Misstrauen  entgegengesetzt  und  da- 
für Tadel  erfahren*^,  während  der  Inhalt  jenes   Schreibens  vorent- 


1  Rothe,   Anal.  Introd.  XVL  XXXIIL  —  2  Jiothe,  Anal.  XXIX.  —    i 
3  Bagwell  III,  116.    Auch  Bagwell  III,  118  gibt  die  Anklage  auf  Hoch-  \ 
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Anders    als    der    protestantische    Erzbischof  von   Dubhn    und 
H.  Wallop  fassten  die  Dubliner  Jui-isten   die   angeblichen  Vergehen 
O'Hurley's  auf.     Im    Unterschied  vom   englischen   Gesetz,    meinten 
sie,  berühre  das  irische  Recht  den  Hochverrath  nur,    wenn   er   in 
Irland  begangen  worden.     Da  O'Hurley  weder  Liegenschaften,  noch 
Pahmissgegenstände    besitze,    so    liege    keine   Möglichkeit   vor,   im 
ordentlichen  Processverfahren  ihn  abzuurtheilen ,    nur    nach  Kriegs- 
oder Standrecht  (Martial  Law)  könne  man  ihn  bestrafen.     Auf  Grund 
dessen  .halten  wir  es  nicht  für  unangemessen,  wenn  man  dort  (in 
London)  es  gestattet,  ihn  nach  Standrecht  hinrichten  zu  lassen,  wo- 
gegen er,    weil  ohne  liegende  Güter    und  Mobilien,  gerechte  Klage 
nicht  erheben  kann'  ^     In  der  That  bot  das  Recht  keine  Handhabe, 
um  O'Hurley  mit  der  Todesstrafe  zu  belegen.     Schon  1583  erlaubte 
sich  ein  hoher  Beamter   in  einem   der  Königin   eingesandten  ,Vor- 
schlag  zur  Reformation  Irlands^   diese  Lücke   in   der  Gesetzgebung 
auszufüllen.     ,Von  Tag  zu  TagS  schreibt  dieser  zw^eideutige  Patriot, 
jwird  das  Land  schlimmer  und  schlimmer,  Gottes  Wille  und  Wort 
muss   allererst   richtig   gepflanzt   und    der   Götzendienst   ausgerottet 
werdend    Zur  Erreichung  dieses  Zweckes  bringt  er  den  Erlass  eines 
Gesetzes  in  Vorschlag,  ,gemäss  dem  alle  Brehons,  Carraghes,    Bar- 
den .  Sänger .  Bettelinönche ,    Mönche .    Jesuiten  .    Verkündiger    von 
Ablässen  (Pardoners).  Nonnen  und  andere  ähnliche  Individuen  nach 
Kriegsrecht  hinzurichten  sind'-.     Erlassen  wurde  ein  solclies  Gesetz 
zwar  nicht,  aber  im  Geiste  desselben  haben  die  beiden  Oberrichter, 
Adam  Loftus,  anglikanischer  Erzbischof  von  Dublin  und  Lordkanz- 
ler,  und  Sir  Harry  Wallop   gegen    Erzbischof    O'Hurley    verfahren. 
Am   29.  April  1584  genehmigte  Elisabeth,  das  Verfahren  dürfe  nach 
gemeinem  Process,  oder  nach  Standrecht  eingeleitet  werden.     ,Ge- 
rnäss  Ihrer  Anweisung',    berichten   die   genannten    Oberrichter   am 
0.  Juli   1584  an  Walsinghani,  , haben  wir  den    letzteren  Weg   ein- 
geschlagen   und    mit    Genehmigung    des  Vicekönigs    zum    Abschied 
am    19.  des  vorigen  Monats  dem  Ritter-Marschall  das  Richtschwert 
überliefert,    um  im  Namen  Ihrer  Majestät  Gerechtigkeit  an  ihm  zu 
tiben,  was  demgemäss  zum  Vollzug   gelangte,    wodurch    das   Land 
^on  einem  pestilenzartigen  Gliede  befreit  wurde' ^.  Um  die  Schmach 

Penton  to  put  him    to   the   torture,    such   as  Your  llonour  advised  us, 
wliich  was  to  toast  his  feet  against  the  fire  witli  bot  boots. 

1  liothe  XXXVIII.  —  2  Eothe  XVIII.  —  3  Eothc  XLII.  Der  An- 
schauung von  Bagwelly  Ireland  under  the  Tudors  III,  118:  ,Elizabeth 
and  all  her  servants  looked  upon  O'Hurley  mainly  as  a  traitor  and  not 
as  recusant'  stehen  die  State  Papers  bei  Brady  entgegen.  Der  ,Recu- 
sant*  war  keineswegs  ausgeschlossen. 
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<ler  Hiiii'icliliiii^'  iir»  Ij  empfindlicher  zu  madien.  liess  der  Vicekönig 
Sir  John  l'tmil  lU-u  Erzbi8chof  mil  einem  ans  Slrob  gellochlenen 
St^il  liui  riiilt't.>n  iLiilltnüpfen.  Die  Hinrichlimg  Tand  statt  in  der 
Ümgehiiiig  vnn  Diililin,  zu  Stephens  Green,  wo  sich  heute  die  Ka- 
{ii^llc  der  kalht)li^<.'hi'n  Universität  erhebt,  am  30.  Juni  (neuen  Stils) 
ITi^i.  An  licT  Diihlstätte  nahmen  die  Beamten  der  Regierung  die 
Beerdigung  iJrr  Lciclie  des  Erabiscbofs  vor.  Bald  darauf  aber  legte 
William  Filzsinmn ,  ein  angesehener  Bürger  Dublins,  die  irdische 
Hiille  des  Marlyrci-^  in  einen  Sarg  aus  Holz  und  überführte  sie 
nach  der  kleinen  Kirche  St.  Kevin.  Der  alte  KL'chhof  von  St.  Kevin 
in  DuMiri  hezctcljnul  die  Stelle,  wo  die  Asche  des  grossen  Erzbischofs 
O'Hurlf^y  ruht. 

Wiilu'cnd  Lilhülische  und  protestantische  Geschichlschreiber 
bei  der  Darslellunj;  der  barbarischen  Behandlung  des  Erzbiachota 
im  Allgfni'.'inen  lilicreinatiinmen ,  machte  sich  bei  der  Frage  hin- 
sichtlich dw  Krdiililiing  der  ,Tortur  der  Stiefel'  bis  in  die  letzte 
Zi'il  cin<'  liE'tt  Alnvcichung  geltend.  Bobert  King  bezeichnet  sie 
in  si'ineni  vidyi'luiiiicbten  Handbuch  der  Kirchengeschicbte  als 
.(■rfunik-n- ;  die  .Milllieilungen  der  Katholiken  über  die  Strafe  der 
.f^tief.'i-  sind  für  iljn  hlusst-  .r;i!si.-l]iiii[;i>ii .  /lu-  Aus=ciiiiiückuiig  der 
tlcschichle  erlundcTi-i.  .&iss  Bischof  Ü'Ilurley,  siliiciht  der  neueste 
Biograph  des  anglikanischen  F:rzliis.'lL<.t;,  J,ik..li  Usslier.  ,de^  Hu.b- 
verraths  schuldig  befunden,  und  \vei:.'n  diesem  Verbrechens,  nicht 
aber  wegen  seincT  Heligion  gehängt  wiirdm.  ist  unzweil'elliaft.    Für 
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it  solch  entsetzlichen  Leiden  unbekannt,  und  ausser  Stande,  dem  un- 
^^x^^enschlichen   Schauspiel  zuzusehen  oder  das  Jammergeschrei   des 
^^^iihuldlosen  Prälaten  länger  zu  hören,  verliess  plötzlich  seinen  Sitz 
^^»Äd    eilte    hinaus' ^     Genau    die   nämlichen  Thatsachen    meldeten 
"^^illiam  Nugent  und  Barnabas  Geoghegan  auf  Grund  der  Aussagen 
^^on  zwei  irischen  Jünglingen   dem  Cardinalstaatssekretär  aus  Paris 
4.  Juni  1584,  also  in  einem  Schreiben,  das  während  der  Haft 
les    EIrzbischofs     verfasst     worden  2.      In     dem    nämlichen    Sinne 
^schrieb  Cornelius  O'Melrian,  Bischof  von  Killaloe  und  Suffragan  des 
^Erzbischofs  O'Hurley,  aus  Lissabon   am  29.  October  1584  an  Gar- 
^iinal  Como  in  einem  erst  jüngst  veröfifentlichten  Briefe:  ,Ruhmvoll 
'^md  standhaft  hat  der  Erzbischof  von   Cashel  in  Dublin   das  Mar- 
tyriiun  erduldet.     Auch  unter   dem  Druck   der  schwersten   Strafen 
iLonnte  er  nicht  zur  Unterwerfung  unter  die  gottlosen  Gesetze   der 
Königin   vermocht   werden.     Vom    ersten   Tage  seiner  Ankunft   in 
Irland  trug  er  Laienkleider  (sich  als  Geistlichen  tragen    war    nicht 
möglich),  bis  er  als  Spion  ergriffen  wurde.     Auf  die  Frage,   ob  er 
Geistlicher  sei,   bekannte  er  sich   als  Erzbischof  und   ist  standhaft 
und  ruhmvoll  gestorben.     Dabei  bedauere  ich,  dass  sie  nicht  öffent- 
lich, sondern  geheim  und  ohne  Anwesenheit    des  Volkes  die  Krone 
des  Martyriums  empfangen,    wie  dieser  Erzbischof  bloss  durch  drei 
Soldaten  aufgehängt  wurde,    damit    er    andere    für    die   christliche 
Religion  nicht  begeistern  möchte'  ^.     Mit  Bischof  O'Melrian  stimmen 
überein  der  Jesuit  Holing,  Richard  Verstegan,  Mooney,  O'Sullevan 
Beare,  John  Goppinger,  John  O'Molony,  sowie  John  Lynch,  der  ge- 
lehrte Archidiakon  von  Killaloe  in  seiner  sorgfältig  bearbeiteten,  lei- 
der   noch   nicht   veröffentlichten    Geschichte    der   irischen   Bischöfe. 
Durch  die  oben  mitgelheilten  Auszüge  aus  den  State  Papers  ist  die 
Genauigkeit  der  Berichterstattung  der   alten  katholischen  Geschicht- 
schreiber  über  allen  Zweifel  erht)ben  worden*. 

Erzbischof  O'Hurley  war  nicht  der  einzige  Prälat,  gegen  welchen 
man  die  Stiefel-Tortur  in  Anwendung  brachte.  ,Der  Bischof  von 
EmlyS  berichtet  Bischof  O'Melrian  in  seinem  angezogenen  Briete 
vom  29.  October  158i,  , bleibt  standhaft  im  Glauben  im  Gefängniss 
2U  Dublin.  Allbereits  macht  man,  wie  vormals  bei  dem  Erzbischof, 
so  jetzt  für  ihn  die  Bleistiefel  zurecht,  damit  er  unter  Anwendung 
von  Feuer  in  den  Qualen  den  Glauben  verleugne'  '^.     Der   hier  er- 


1  Eothe  XX,  533.  —  2  Theiner,  Annal.  III,  818.  —  3  J,-.  E.Eecord 
I,  475.  —  4  Bothe  XX— XXIII.  Holing  in  Moran ,  Spicil.  I,  89. 
Verstegan,  Theatr.  crud.  (edit.  1882)  80.   —  ^  Ir,  E.  Becord  I,  476» 
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ten  des  Sprengeis  entnommenen  Pension  abgefunden  wurde  \   Nach 
^  unrühmlichen  Ausgang  O'Neills  im  Jahre  1567  suchte  Magrath 
sich  des  ,Titels  ohne  Mittel^  zu  entledigen  und  zwar  durch  Annahme 
des  neuen  Glaubens.     ,Am   29.   laufenden   Monats   (Mai)S   meldet 
^caster,    ,kamen  zu   Sr.   Lordschaft,    Sir  Henry  Sidney,    nach 
^^rogheda,  Mac  Gwyer,  die  dritte  Bestie  in  ganz  Ulster,  und  mit 
'^  der  falsche  Bischof  von  Down,  der,  obwohl  neulich  von  Rom 
^gehngt,  demüthige  Unterwerfung  an  den  Tag  legte.     Gott  gebe, 
daas  es  ihnen  so  von  Herzen  gehe,  wie  sie  es  äusserlich  kundgeben'. 
Lnter  dem  6.  Mi  1567  gab  Königin  Elisabeth   mit   der  Annahme 
^^  neuen  Glaubens  durch  Miler  Magratli  in  folgenden  Worten  sich 
einverstanden:    ,Wir    genehmigen    die    Unterwerfung  des  Bischofs 
^on  Down  und  halten   für  passend,    dass   er   und  Andere,    deren 
Vertreibung  Sie  nicht  für  angezeigt  erachten,   veranlasst  werden, 
^^ik  zu  unterwerfen  und  die  Bisthümer  aus  unserer  Hand  entgegen- 
^'iiiehmen*  2^     \yie  wenig  streng  er  es  mit   der  Ehrlichkeit  nahm, 
^i^t  die  ThatsachC;  dass  er  damals  sich  vermass,  dem  Papst  einen 
fi^girten  Brief  mit  der  gefälschten  Unterschrift  des  Erzbischofs  Greagh 
^oii  Armagh  einzureichen,    welcher    die  Einführung  unkanonischer 
Massnahmen  vorschlug.     Glücklicherweise  konnte  der  Betrüger  bald 
entlarvt  werden  3.     Zum  Lohn   für  den  Abfall  vom   alten   Glauben 
▼erlieh    Königin    Elisabeth    an    Miler   Magrath  1570   das  Bisthurn 
Glogher    und   1571    das  Erzbisthum  Cashel.     Um    diese    Zeit    ver- 
mählte er  sich  mit  Anna  O'Meara.     In  einer  Satire   ,Die  Apostasie 
des  Miler  Magrath*  redete  der  Franziskaner  Owen   Duffy  dem   Erz- 
bischof wegen  dieses  verhängnissvollen  Schrittes   1577   in   das   Ge- 
wissen.    Fortan,  betont  er,  habe  der  Prälat  jede  Berechtigung   auf 
seinen  Vornamen  eingebüsst ,  denn  Miler   bedeute  Maelmuire ,    also 
ge-weihter  Diener  Maria's.     ,Nicht  der  Diener  Maria's,   sondern  der 
Wener  Annans  ist  er  .  .  .  Miler  ohne  Maria,   Maria  ohne  Miler  ist 
künftig  Euer  Name.     Miler  hat   die  heilige  Jungfrau  verlassen   um 
"^'*   Anna    vrillen,    und    gegen  Fleischgenuss    an  Freitagen   seinen 
uiauben  verkauft**.     Bei  Königin   Elisabeth  wussle  er  den  Schein 
^  Erwecken,  als  könne  er  durch  seine  Familienverbindungen  ihren 
*^fluss  in  Nordirland  verstärken.     In  der  That  stand   er  in  hoher 
^in^t  bei  Hofe  und  liess  sich  das  Erzbisthum  Gashel,  sowie  ausser- 
^'^     die    Sprengel    von  Waterford    und    Lismore  übertragen.     Die 


2  *  Brady^   1.   c.    I,   264.   266.    Shirley,  Orig.  Letters  166—169.  — 

jy.^^'rleij,  Orig.  Letters  307.    Hamilton,  State  Papers  I,  341.  —  »  Kelly, 
^^^rtat.  369.  —  *  Ir.  E.  liec&rd  III  ser.  V,  634. 
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Loiden  lelztufti  resignirte  er  1589  zu  Gunsten  des  Thomas  WetM 
liead,  erhielt  sie  aber  nach  dessen  Abteben  1 5S£  wieder  zurQcl 
Duzu  faesflss  er  noch  den  Sprenge!  von  Emly.  An  Stelle  der  DiE 
cesen  von  Wali'iford  und  Lisuiore.  die  er  1607  abtrat,  gab  di 
Regierung  iliui  die  Bisthümer  BCillala  und  Achonry.  Auch  stan 
■■iiri  Smii  iiiT  Rr«iitz  des  Bisthums  Limenck  und  der  Dcchanei  \o 
&t  l'atnrk  in  Dublin  Die  Nichterlüllung  dieser  Wünsche  press( 
ihm  luttii  l\l  -in  lu«  ,Mit  dem  Propheten  sprecheich',  meldel 
ti  dtni  "^  1  k  nzler  Burgleigh  ,dein  Tadel  hat  mir  das  Hei 
gdiTuciiPi  1  II  hat  mich  Beliiihniss  Ich  suche  oh  nicLl  Jeoian 
Mithid  tili  III  r  habe,  aber  K.einen  finde  ich"  Das  Erzbisthui 
Caslitl  und  dpi  '^p^e^gel  von  Emly,  die  Magralb  bereits  3b  Jahr 
\erw4ltile  befinden  sich  lb07  in  einem  heillosen  Zustande  Sem 
Söhne  und  Vtrwandten  besassen  etwa  26  Pfründen  und  zwar  fa 
in  jUeii  Fallen  auf  Grund  simoni-slischer  Verembaiung  und  ohr 
jLdwedt  Br riitksichtigung  des  Kirch endionstes  Mehr  als  20  Pfrüi 
den  und  "tt  urden  genoss  der  Encbischof  selbst  Aber  trotz  der  hohe 
EinkünAt  kamen  die  Bedürfnisse  der  Kirche  nirhl  m  Belrach 
Neunzehn  Pfründen  weiden  ih  imlitHl/l  ■ingeirebcu  w  ihren d  h 
andern',  litlont  tni  oHicitlkr  DiriHil  ,WLnige  iriiie  Leute  PiieN» 
und  Andere  aU  Inlnhu  Lr^clitmcn  du.  uhm.  genügende  Bildunj 
Mcli  hessLt   zu  ScIiHcuii  liirten     ils  Kir(.Iiendienoin  eignen' 

Jelzl  beginn  dei  Piaht  Mm  KiullitriHliL'-  Spitl  auf  der  eine 
Seite  --uchlL  tr  den  Pioteslintteinus  m  foidcin  auf  itr  andtrn  d 
Duner  dis  iltLU  filauben«  im  Augciildick  dtr  defilii  zu  eneltei 
Beuu  MnnslLrium  klaglc  ti  ulici  die  dtn  Papillen  gewählte  Nacl 
Mcht  und  lial  um  die  Eihuhm-.s,  den  '^u|nemat'ieid  diirchzufuhre 
und  ungehoisanie  Pipisitii  einkeikern  zu  duikn  Ciro=s>en  Aii-.to 
nihm  ir  an  dei  lhal=ailn  dibs  ProUslmtm  von  mmiscii  kilhi 
li'-clitn  Gl  ••(  hwoimen  abgeötthiilt  und  dit,«.  Beimte  ohne  de 
'^upr'iiial'^id  gileiMol  zu  Inhen  ihre  Ihaligkeit  ausüben  durflei 
,Demi  die  Duldung  welche  man  Bellelnurtichcn  fllmiclion  Noiinei 
Jesuiten  und  roimsehen  Sennniipiit=lern  und  Bischöfen  im  \\]^ 
meinen  hishng  trwicsen  i&l  emzig  und  allem  die  Mutter  und  E 
naliium  der  Rebellion  und  Untuue  in  gm/  Irlind  Aus  diesei 
Grunde  bittet  ei  die  Miiii-Iei  ,  ilk  deiiiligin  Abteien  und  klo--!! 
zti  unlciduicken  alle  Personen  dei  gminntin  Ait  dem  defaugm 
/u  ulHihiltrii  und  diu  Giitci  /um  Gcliiudi  Hiiir  Mijc^lil  emzi 
/lelitn       Dabei  ici=t-ind    n    i>-      m-.  -unni   angehhelien    Aibeilc 

'  J,:  Ji.  JivL^nl  Sil   >-:l:  V.  tj33.  ^  ^  II,nj,n.U  III,  4GD. 
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im  Dienst  der  Königin  Kapital  zu  machen.  Mit  lebhaften  Farben 
schilderte  er  die  schweren  Gefahren,  die  ihm  von  den  Papisten  drohten ; 
um  sie  erfolgreich  zu  bekämpfen  bittet  er  um  eine  Leibwache  von 
hundert  Mann.  Im  Jahre  1600  stellte  die  Regierung  ihm  zehn 
Soldaten  zur  Verfügung.  Eine  Zulage  von  ,wöchentlich  vierzig 
Shillings'  empfing  er  für  besondere  Dienste,  und  121  £  als  Judas- 
lahn, weil  er  Dermod  O'Gonnor  vermocht,  seinen  Schwager,  den 
jungen  Grafen  von  Desmond,  zu  verrathen^ 

Am  17.  Dezember  1590  sandte  der  abgefallene  Bischof  Miler 
Magrath  über  die  Lage  der  katholischen  Bischöfe  der  Regierung 
einen  lesenswerthen  Bericht  ein ,  dem  wir  folgende  Notizen  entneh- 
men. 1.  In  Ulster  lebt  Redmund  O'Gallaghar,  Bischof  von  Derry, 
päpstlicher  Legat  2,  und  Verwalter  (custos)  von  Armagh,  der  mit 
zwei  andern  Bischöfen  in  Trient  war.  Elr  reitet  von  Ort  zu  Ort, 
mit  Pomp  und  Gefolge,  wie  es  unter  Königin  Maria  Brauch  war. 
Seit  26  Jahren  im  Besitz  der  Diöcese,  hat  er  wiederholt  mit  könig- 
lichen Beamten  verkehrt.  2.  Dann  kommt  Cornelius  Mac  Kordyll, 
Bischof  von  Clogher.  Seit  vierzig  Jahren  Bischof,  trat  er  oft  zu 
königlichen  Beamten  in  Beziehung  und  dennoch  konnte  er  nicht 
zum  Gehorsam  gegen  Ihrer  Majestät  Gesetze  vermocht  werden. 
3.  Auch  die  Bischöfe  von  Raphoe  und  Kilmore  üben  ihre  geist- 
liche Gewalt  aus  entgegen  den  Gesetzen  der  Königin.  In  Ulster 
sind  sechzehn  Klöster,  wo  Mönche  und  Brüder  wohnen,  die  ihr 
Habit  wie  in  Rom  üblich  tragen,  trotzdem,  dass  Beamte  davon 
Kenntniss  haben.  4.  In  Munster  lebt  Dr.  Greagh,  Bischof  von 
Cloyne  und  Cork,  der  zur  Zeit  des  Desmondkrieges  nach  Irland 
kam  und  bis  zur  Stunde  noch  keinen  Pardon  empfangen  hat.  Ohne 
sich  in  öffentUche  Gesellschaften,  wo  Engländer  sind,  herauszu- 
tragen, übt  er  die  Gewalt  eines  Legaten  aus.  Er  gehört  zu  den 
gefährlichsten  Personen,  die  je  nach  Irland  kamen,  denn  das  ganze 
Land  verführt  er  zum  Ungehorsam  und  Uebertretung  der  Gesetze. 
Ausserdem  werden  noch  35  Priester  als  Verräther  genannt^. 

Ungeachtet  dieses  Eifers  zur  Förderung  der  Reformation  wollte 

Magrath  nicht  jede  Verbindung  mit  den  Bekennem  des  alten  Glaubens 

abbrechen.     Katholiken,    die  er   einfangen   sollte,    liess   er   vorher 

warnen  und   erleichterte   ihnen    die  Flucht.     Endlich   schöpfte   die 

Regierung  Verdacht,  den  ein  aufgefangener   Brief  des  Prälaten  an 


1  Bradyy  State  Papers  59.  62.  88.  Hamilton,  State  Papers  IV,  489. 
—  2  Bagwell  III,  465.  —  3  Hamilton,  State  Papers  IV,  375.  Bagtoell 
m,  465. 
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'it  Mei  111  \  II  26  Juni  1512  nur  zu  verstarken  gee^et  war 
AlliciPil  s  IluiI  r  ,habe  ich  besclilo<isen  dir  meinen  Entschluß 
liinMLlilli'li  iiit  II  \etters  Darbv  Creagb  kundzugeben  leb  beauf- 
IriK'.  ii  li  f  iiL  ^  unde  zu  veranlassen  dass  sie  ibn  wenn  mög 
lieh  111  I  I  I  I  arhicken  Denn  so  ist  es  um  ihn  beslellt 
Jass  ei  1  i-i  M  p  I  an  Vorsicht  ergiiiren  wird  Entlasse  aiia 
luemeiii    II  i  II     friester     die    du    aufzunehmen    pDeglt~t 

\ull7ieli'  In  li  1  II  meiner  übrigen  Briefe  und  verbrenne  den 
gLgennatligrn  =iii  i  I  den  andern  Briefen  nelcbi.  dir  bekannt  sind  ' 
Alt]  1"  1  w  II  I  dieser  Brief  in  Grtenwicb  bei  London  wohin 
Miltr  s  I  !  I  I  laiibmss  begeben  um  neue  Belohnungen  für 
«tun    S  I    1^  r  1  zu  erwirken      Nur   mit    Müht    \ermocbte    tr 

den  tu  ^1  Ip  I  liiilruck,  welchen  das  aufgefangpne  Schreiben  in 
dtn  Kr  L  IL  ilii  H  ^lerung  b er voi gerufen  abzuschwächen  , Seinen 
PLinÜLii  Umeiklf  Lf  in  einem  Briefe  vcm  b  Mai  1593  an  Lord 
Depul\  FilzttflliaTi  sei  es  gelungen,  ihn  zu  verleumden  eu  sei 
nein  'jcliWLi-sleu  NjLhtbeil  hStten  sie  seine  Handschrift  gefSIscht, 
seine  Häuser  babi.  i  in  verbrannt  =;eine  Srhlosoer  geplündert  -«»ine 
Pächlei  gcbrandfclnlzf  stuii  Duner  crmir  lel  und  lutin  tif,fni-~ 
Lilien  srhweblL  Milfuh  in  {  i  fihi  Aus  itilei  ZliIc  dts  Briefes 
leuchtet  dis  Bcsdilcn  licr^ui  Iwim  Lord  D(.puij  MitlLid  zu  u 
wecken  Mikr  tmichk  dit=en  Zweck  so  wen  „  dias  tiirstllf 
jilie  SelnudUnnsti.  ("^Inins  if  ■^crMCi)  do&  Lrzbiachofs  lon  f  isbel  n 
schhniines  Lichl  stcllti  Sihr  übel  «iii  iu  judi  \Lin  erkt  diss 
Erzbis<buf  Ma^ralh  ,uhne  Eiliuljniss  lihi  lM.rli!.sen  und  mmbatle 
Sumnnn(iLlJ<,s  suwie  bilbcr^tsiliiir  und  FdiUleino  mit  sich  gefuhil 
Inbo  •"  Lntci  dem  s  lum  IV'S  I  it  u  »un  London  ,au=  :jeinetn 
Quaitier'  Su  RubirtCecil  um  Unk rsitchung  seiner  Lage  und  wurste 
riisiheths  Milkiit  lenit  zu  luhicn  dass  die  Beamten  Schrillt 
ii-gtnd  wcklitr  All  t'-t^"  '1'"  "'  'it  ^n  Hn'»  «igltn* 

Tti  scimiii  FiiMll  lui  wie  in  seimi  AmUfuhrmig  gab  Ma^ritl 
/u  Imkiii  Khoeti  Anlas'-  Lebeini  js  i^ei  tienuss  \un  Biannlwtm 
wurde  iliui  zu  iintr  1  eiUensch-ift  Bi  i  Tig  und  bei  ^■lchl  und 
nicht  bloss  zui  Erregunt,  du  rrohhcbkeit  wis  ja  preiswur  iig 
wart  si  ndein  zum  /wllL  dti  Btraiisdiun^  was  Abscheu  errcgi 
frfhiit  er  ihm  Der  Bui^ci  FUnum  1  1  kimng  mt  Casliel  eiiuh 
am   12    Septcmhti    I  j  tl    fect,«.«    Magrath  Anklage  wegen    Siinonn 

1  Ir.  K  Jiccoi'l,  i.  c,  Ü35.  Bn,,/.,.  Ep.  Sufcuss.  II,  83.  —  -'  Br.xlt/. 
State  Papers  133.  —  -i  Snuly,  State  I'apers  139.  —  ■"  BrnJ;/,  Staio 
l\i]>cri  IJO.  ~  ■'  KUIc),  I,  -114. 
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Cumulation  von  Pfründen  und  Annahme  von  Unterstützungen  sei- 
tens des  Papstes  ^  Zeit  dagegen  für  die  Erhaltung  seiner  Dom- 
kirche, eines  der  denkwürdigsten  Bauwerke  in  ganz  Irland,  fehlte 
ihm  durchaus.  ^Grosses  AergemissS  schrieb  Sir  Robert  Gecil  1601 
an  den  Grafen  Desmond,  ,wird  hinsichtlich  des  Bischofs  von  Cashel 
berichtet.  Ganz  gottlos  lässt  er  seine  Kirche  wie  einen  Schweinestall 
liegen.  Wollen  Sie  den  Lord  Präsidenten  bitten,  ihm  das  vor- 
zuhalten, unter  Hinweis  auf  die  Ehre  Ihrer  Majestät  und  der  Kirche 
Crottes,  in  welcher  er  eine  so  hohe  Stellung  bekleidet.'  Seine  zahl- 
reiche Nachkommenschaft  suchte  er  durch  Erbpacht  von  Kirchen - 
ländereien  zu  bereichern  2. 

Von  Elisabeth  Hess  er  wiederholt  sich  dazu  missbrauchen, 
Yomehme  irische  Katholiken  von  ihrem  Glauben  abwendig  zu 
machen.  Den  letzten  Erben  des  Hauses  Desmond,  jenes  Kind  de% 
sechszehnten  Grafen  Desmond,  welches  1579  an  Elisabeth  ausge- 
liefert, siebenzehn  Jahre  im  Tower  festgehalten  wurde,  musste  der 
Apostat  im  Protestantismus  unterrichten.  Als  der  irische  Fürst 
Brian  O'Rourke  einigen  spanischen  Offizieren  und  Soldaten  der 
Armada,  welche  in  der  Shgo  Bai  Schiffbruch  gelitten  und  im 
hülflosen  Zustande  an  die  Küste  geworfen,  Aufnahme  in  seinem 
Schloss  Dromahaire  gewährt,  wurde  er  alsbald  vor  Gericht  gestellt 
und  in  London  zum  Tode  verurtheilt.  Miler  Magrath  sollte  den- 
selben kurz  vor  dem  letzten  Gang  nach  Tybum  zur  Staatskirche 
bekehren.  jNeinS  erwiederte  O'Rourke  fest  und  würdevoll,  ,aber 
seien  Sie  eingedenk  der  Würde^  von  welcher  Sie  gefallen.  Kehren 
Sie  zurück  in  den  Schooss  der  alten  Kirche  und  entnehmen  Sie 
aus  meinem  Starkmuth  jene  Lehre,  die  Sie  zu  verleugnen  der  Letzte 
hätten  sein  sollen*  3. 

Die   offene   Aposlasie  des   Bischofs  Miler  Magrath   von   Down 

und    Gonnor    beantwortete    Gregor    XIII.    im     Gonsistorium    vom 

ii.  März  1580  mit  Absetzung  , wegen  des  Verbrechens  der  Häresie 

Und     vieler    anderer    Schandthaten^      Cardinal    Sabelli    beantragte 

ausserdem  ,Anwendung   des  weltlichen  ArmesS    während   Cardinal 

Aibani  noch  schwerere  Strafen   in  Vorschlag  brachte.     Zufolge  der 

politischen   Verhältnisse    hatte  es   bei    den    Anträgen   sein  Bewen- 

clen*.     Das  vacante  Bisthum  erhielt  Donatus  O'Gallagher   und   am 

27.  April  1582  Cornelius  O'Devany,  aus  dem  Orden  der  Observanten, 

dessen  Amtsführung  dreissig  Jahre  währte  und  im  Martyrium  ihren 

1  Hamilton,  State  Papers  IV,  418.  Bagwell  III,  468.  —  2  j^.  e. 
^B^cord  1.  c.  633.  —  »  O'Raurke,  The  Battle  of  the  Faith  19.  31.  — 
"*  Brady,  Episc.  Success,  J,  265. 
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-i"     '  ii  i:!M:    \i^      i:ilit  iriscbea  Bischöfen  päpstl.  Fucultät.  c.  1591. 

pliii/  r  li  ]i    \l-(lilibs  fand      0  Dtvanj   untahielt  enge  Bezieliungen 
zu    l<T     ImiiLiiit       Cardmal  William  Allen    welcher  durch  Urkunde 
iLL    du   7liI  \  n  ü  tober  1591   bis  Oelober  I59i  ihm    sowie  semen 
\iil  liiilun  I.  d      nd  OGallagher    Bischot  von  Derry  (t  l'i  Mara 
hol]  Liil  I  I  hu  I  [Irady,  Bischof  lon  Lilmorc  (f  September  1607), 
1111  iijp-tli  hin   \  iiu  tge  eine  Reihe  von  Pabultaten  milUieille    welche 
eimii  Silili  -.  aul    lie  damalige  Lage   der  Rehgion    und  bittlicbkeiL. 
in  hl  ml  };i>!ill<.hi      In  England  und  Irland    dürfen    sie  absolTirei^. 
\on  lUiu    mtli  d    I  schwersten  Siinien     seil«!    wenn    ''le    in    de»— 
Bulli  Cücnii  enlliili  n  smd    sowie  auch  von  der  Häresie  und  denzi 
Vhi".in  i  und    illm    iamit  verknüpften  Censuren      Ferner  lal  diBesr» 
„istiHtl      In    Pml  pl      Spendiing    der    Sakramente    und    Ausübung 
di.1  Puulilik  du  ti        \Me  Celehration  der  heiligen  Mesae  an  welÜichezi 
Oittti    »(ktii  -IL  III  decentem   Zustande  sich   befinden      In   Ehen 
iltr    Kilhuliken    ui  j    Neubekehrten      die  wegen    entgegenstehender 
BluUMrwandtstliill  oder  SchnagerachafI  ungültig  sind     dürfen  sie 
bis  zimi  tliillin  I     ide  einscliliesshch  dispensiren    in    foro    conacien 
Iiu    ledüih  mit  >l  )    Mas^abc      dass  die  belrefTenden  Conlrahenten 
lii.   \iipllichlinv  ilcinehmen     nach  Vereinigung    des    Reiciiea   mit 
•  ei  Xirdii   btini  li  iligen  Stuhl  auch  die  Erlangung  einer  fiispNS 
I  ikundi    tiir    di<;  .lusaere  Forum   zu    beanlrageu.     IQ^^er,    pnte*    i 
-.Iiiilii>(.lit  Prulij-ci   und  Pupstfr     mlilc  im  Pn  le^lintnmus    geisl 
liclu    DienslL  gtltialH     -in  I  iinh    \ufligung  cinLi   Bu=sl    zum  Em 
pfiiig  du   bikianiiiite     zui   Au'-'-ptndiing  derstlbui    ibcr   erst  nacli 
Ungciei    ZliI     dcitn  BLalimimin^    deiu    bclieili  nden    Bischol    uKr 
lio&cn  bl  ibl    zU7uh-atn      Wei    ibtr  iinh  tnipl  ingener  Abstiluliun 
/uru(klal!l     iinldatilil    di     r  im  dini     Inqui-ilion     iu-3(.hliLoBlic!i 
SbiU  HiieMc  und  s  li  mi    in   liliiid  cm  Tnlt  mhmcu      wcnlen 
dl  sL    iiis  ^iLrJiiitli  hm  \tlliiu  hltii  i.il.«.chi.n' 

AnJirwiilig'  Nuti/i  n  uIki  du.  PaculKten  iii'-chii  Bischöfe 
hileu  .lic  St.tc  Pipua  Dmch  Brc^e  vom  ^  Juh  lo&j  einuch 
liglL  ^l\lu=  \  den  Bi'^lIiiiI  Dtimod  M  ic  Ciaghe  von  Coik  »lle 
kleiikir  zu  jI&olMHn  die  cln.m  ila  vom  Glaubt»  ibylilkn  ihre 
i'ftuiid  n  IUI  hl  duiih  die  kirchlidiL  AuitonUl  ciiipiin^cn  und  kirch 
liehe  Cmkimfti.  unief hfnu'.-ig  „cnc-H,!!  Inbdi  Cuni|Kh-ilioncn  für 
liL  b'a'litiih^ttn  Tviidiin  -md  inzunchiiun  Au'.si.riLin  soll  dei 
Bischol  Eben  du,  in  viibolLiHn  triJen  (.mgcgangen  vvui  Ion  durch 
Dispense  «annen  durlun  Am  JS  Siplembn  I  i')2  -andli,  der 
Ljid  Dtpulv  dem  Mim  tu   Bnibhln       ii     liipd   e    iii-pestcllt  von 

'  A'ii'jj;  Alloa'b  Li'Ui'es  ?,?.7.  —  ^  Bnivi:,;   Caron-  Pii]icra  III,  9. 
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einem  Prälaten,  dessen  Herz  von  der  Wiege  an  auf  Verrath  gerichtet 
war.  Es  ist  der  verrätherische  Rompilger  (Rome-runner) ,  der  Bi- 
schof Yon  Derry.  Das  vom  ,Bischof  und  Viceprimas'  (Primatis 
k)cum  tenens)  am  19.  April  1592  ausgestellte  Dokument  ertheilt 
dem  William  Nugent  die  Befiigniss ,  ,Ländereien ,  Eigenthum  und 
Zehnten  von  Kirchen  und  Klöstern  zu  besitzen' ^ 

Bischof  0*Devany  wohnte  1587   einer  Synode   in   der  Diöcese 
Qogher  bei,  über  welche  wir  durch  die  Synode  von  Drogheda  vom 
^  1614  Kunde  erhalten^.     In  einem  Nachtrag  zu  den  Dekreten 
von  Drogheda  bemerken  die  Väter  hinsichtlich   der  Frage  über  die 
Verkündigung  des  Tridentinums  und  Annahme  des  gregorianischen 
Kalenders:    ,Durch  Aussage  glaubwürdiger  Zeugen    ist   zu    unserer 
Kenntniss  gelangt,  dass  einige  unserer  Prälaten:   Redmond  0*Gal- 
lagher  von  Derry,    Donald   Mac  Gongail   von    Raphoe,    Cornelius 
O'Devany  von  Down  und  Ck)nnor,  Edmund  Mac  Gauran  von  Ardagh, 
Richard  Brady  von  Kilmore,  Cornelius  Mac  Ardel  von  Clogher  und 
Eugen  O'Harte  von  Achonry  1587,   in   dem  Sprengel  von  Clogher 
zu  einer  Berathung  sich  vereinigten  und  vor  zahlreich  vei-sammelter 
Geistlichkeit  das  Concil  von  Trient  daselbst  verkündigten,  mit  dem 
weiteren  Befehl,  das  Dekret  über  den  Abschluss  der  Ehen  in  jeder 
einzelnen  Pfarrei   zu  veröffentlichen.     Als   Ergebniss   ist   die   That- 
sache  zu   betonen,    dass    die  Geistlichkeit    in    vielen    Diöcesen    der 
Kirchenprovinz  Amiagh,  und  theilweise  in  Tuam  sich  bemühte,  den 
Bestimmungen   des  Tridentinums  nachzukommen.     Dennoch   ist  es 
nicht    gewiss,    dass    das  Dekret    über   die  Eingehung   der  Ehen  in 
jeder  Pfarrei   dieser  Sprengel  verkündigt,   während  anderseits   fest- 
steht,  dass  es  in  anderen  Bisthümern    weder  veröffentlicht,   noch 
angenommen    wurde*  ^. 

Im  folgenden  Jahre  (1588)  erschien  an  den  irischen 
Küsten  die  unüberwindliche  Armada  Philipp  II.  Aus  den  Be- 
richten der  irischen  Beamten  an  die  englische  Regierung  er- 
hellt, dass  die  Iren  der  Armada  in  keiner  Weise  ihre  Theilnahme 
zuwandten.  Sogar  der  Graf  von  Tyrone  meldet  am  8.  September 
1588  dem  Lord  Deputy,  dass  er  seine  Truppen  wider  die  Spanier 
zusammenziehe^.  Nur  einzelne  Mitglieder  der  Familie  Desmond 
nahmen  Partei  für  die  Spanier^  und  der  Bischof  von  Killaloe  be- 
fand sich  als  Zahlmeister  (purser)  auf  dem  Schiff  Sumiga®.  Den- 
noch jbetheiligten  sich  weder  die  irischen  Richter  noch    die   gebil- 

1  Hamilton,  State  Papers  IV,  594.  —  2  Jr.  E.  Becord  11,  458.  — 
»  Benehan  I,  435.  —  *  Hamilton,  State  Papers  IV.  p.  XVII.  —  *  Ha- 
milton IV,  135.  —  ö  Hamilton  IV,  42. 


.  ;    .|.]'  Armaii:i  I'liilipp  II.  keine  Hiilfp  15SW. 

i       Dankg  ttesd  en  t  fiir  d  e  Befre  UDg  vom  Ein.— 
W       t  efgehend    aucli  jetzt   il  e  Abne  gung  d^r 
t,     ung   \ar     e'seht   lua     au     den    B  efe   dea 
I  n      TOE  Mealb  an  ^urgLle     vom  1      Mai  lub^, 
lien     ine  ordenlichen  Fr    e^    Mglcli  na  Ij 
Pnnd  und  Bod  n     onflsc   t    n  an    und    bal- 
1       e  lauben   ich   aige   Auss  brei  ngen*     Eine 
n^    des    Seh    ksals   der  Amada      e  danken    wir 
V  genzeugen    des    pan  sehen  Cap  tan  F  an  isco 
I      her  bchollland      a  h  Antwe  pen   rettete   und 
I     cl    eb     Ruh  end   &!  sc  n    M  (Ihe  lung  uher 
I    Bischof    vün   Der  y      Redn  ond  O  Gallagber. 
1    n  Ve  -steck  des  B  sei  of       e  ne    echte      Ohri- 
1  I  ghe  t  s  d    kle  1ete  nach  Art  de    Landsleule . 
i      Thränen  konnte   oh    n  ci    n  cht  erwehren. 
1  kubste       In  sener  Grossnuth  sehe  te   der  f-)St 
I  I   dem   Span  er   freen  Abzug   nach  Sei  otlland 
f     llar     en  elren   e  th       und   gerechter  Mann 
I    Iz  vor  <!enen  Fenden  gewäh    n  ^ 
J      Verwaltung  des  Vcekwngs   Sir  John  Perrol 
t    e  ngreifende  Massregeln  zu   erwähoeti     veldie 
I  g    luf  d 
„e      kt  I 
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dem  bezeichneten   Gebiete   der  Verwaltung  hatte  Perrot  mit  dem 
Erlass  neuer   Gesetze.     Im  Parlament    von    1585    machte   er   den 
Versuch,  das  Poynings-Gesetz  abzuschaffen,    und    glaubte    sich    bei 
diesem  Plane  der  Zustimmung  des  Parlaments  versichert  halten  zu 
dürfen,  da  jene  Acte  alle  früher  für  England  erlassenen  Gesetze 
auch  auf  Irland  ausdehnte,  mithin  die  Gewalt   des  irischen   Parla- 
ments bedeutend  einschränkte.     Die  Vertreter  des  Pale  lehnten  in- 
dess  die  Vorlage  ab,    weil    sie    darin    eine  Verstärkung  der  Macht 
des  jeweiligen  Vicekönigs  fanden,  die  weit  gefährlicher  erschien  als 
der  englische  Geheime  Rath,  der  nach  der  Poynings-Acte  die  Vor- 
igen für  das  irische  Parlament  festzustellen  hattet     Kein  besseres 
Schicksal  hatte  die  kirchenpolitische  Bill,   welche    den  Zweck   ver- 
^<^lgte,  die  für  England  seit  1581  gegen  die  Katholiken  ergangenen 
Strafgesetze  auf  Irland  auszudehnen.     ,Die  katholische  Partei  erwies 
sich  stark  genug  im  Parlament  zur   erfolgreichen   Bekämpfung  der 
V^orlage,  so  dass  die  Schergen    der  Verfolgung    niemals   durch  Be- 

i^fung  auf  die  irische  Gesetzgebung  ihre  Grausamkeit   zu  rechtfer- 
tigen vermochten' 2^ 

Glücklicher  erscheint  der  Vicekönig  Perrot  in  seinen  Bemühungen 
zur  Stiftung  einer  Hochschule   in  Dublin.     Der  Anstrengungen    der 
rnittelalterlichen   Geistlichkeit    zur   Errichtung   einer   Universität    in 
der  irischen  Hauptstadt   ist  Bd.  I.   S.  509  gedacht  worden.     Eines 
namhaften  Erfolges  konnten  sie   sich   nicht    rühmen.     Jetzt   wurde 
der  nämliche  Gedanke  seitens   der  englischen  Regierung  aufgenom- 
rnen  und  mit  der  ganzen  Macht  umfassender  Mittel,    die   ein  orga- 
nisirles  Staatswesen  aufzuwenden  vermag,  in  das  Leben  umgesetzt. 
Schon    Sir  Henry  Sidney  hatte  1560   den  Plan    angeregt.     In    der 
Errichtung  einer  Hochschule  und  Ausstattung  derselben  mit  Kirchen- 
ländereien  erblickte  John  Ussher  das  einzige  Mittel,  um  das  irische 
CoUeg  in  Douai  erfolgreich   zu    bekämpfen^.     Und    in   einem    ,Dis- 
^ourse  for  the  Reformation  of  Ireland'  vom  Jahr  1583    werden   als 
|^"ttel  zur   Befestigung    der   Neuerung   vorgeschlagen :   Abschaffung 
jedweden  Pardons,    die  Einführung   schwerer  Besatzungen   und   die 


*  Ball,   Legislative  Systems  in  Ireland   11.  223.    Hassenkamp  27. 

^  ^  Moran,  Archb.  of  Dublin  98.     Bussell  and  Prendergast,  State  Pa- 

^'^^   of  James  I.  vol.  II,  73.    Killen  I,  437.    Die  Angaben  bei  O'Dali/, 

'^^     Goraldines  169,    Burke,  Hib.  Domin.  606,    Bretian,   Eccl.  History 

^    und  Cogan,  Diocese  of  Meath  II,  13   über  ein  1685  gegen  die  Ka- 

3  ^^ikcn  ergangenes  irisches  Strafgesetz  beruhen  auf  einem  Irrthum.  — 

'Hamilton,  State  Papers  II,  353.    Ussher  an  Walsingham  8,  März  lö82« 


ttistantl 

isrinm 

Priii 

beiden 

DiilJ 

MMT    L). 

nackig 
ilraleii 

hfkridipll.-. 
dit-iUen  den 

konnle 

illKT 

iim^ü' 

iluiiics 

seit 

Jaiirer 

■wurde 

und  Loflus 

lüUgll 

lialle. 
ilie  Pii 

Der    tiefste 

:vatiii1<.Te^.sei 

214  Si^höpfiiiig  (II'?  iirüteBtantiBübeu  Druifttlli^kettsculieKs  in  Oublin  1593^ 

Scli.ipCiiijg    vtm    zwei    Hochschulen    zu    Limerick    und    Annagh^^^ 

Als    PtTL-cil     die     Verwaltung    des     Landes     übernahm ,      erlheüt« 
Elisabeth  ibiii  gemessenen  Befehl  lur  EiTichlung    einer   HoehschaTe 
in  Dutilin.     Heftigen  Widersland  erfuhr  er  anfan^  seitens  des  pro- 
U1S  Adam   Luftus ,    welcher   den  Plan ,   eine  der 
iiiiikirchen    der   neuen  Anstalt  zu  widmen,    hart-    j 
Zwar  gab  er  vor,   die  Einkönfle   beider  KaÜit-    \ 
:i  Unterhalt  gelehrter  Geistliciien.     Dieser   Grund     ■ 
iveniger  genügen,    als   die  Dechanei   des   PabiiA- 
I    von    einem    blossen    Laien    iWeston)    bekleidet 
selbst  die  Stelle  eines  Archidiakons  von  Gleuda-     I 
issen  Ball,    der   ebenfalls    Laie   war,    überlrageQ 
Der    tiefste  Cinind   des  Widerstandes    lag   in    dem    Streben,     ' 
rii.'ii  seiner  Familie  zu  wahren.     ,Denn    itmi   aellwt,    | 
seinen  Kimkin    uml  entfernten  Verwandten    waren    Beneiicien   um)    I 
andere   Läiuirn'ieii    der  Domkirche    in    Erbpacht   gegeben'.     Loftui    1 
drohte  sogar  tnil  Niederlegung  seines  Amtes,  wenn  man  die  BesiU- 
VcrhäUliisso  Jcr  (Xfiiikirehc  zu  slilrcn   sich  unterfange.      Konigin  Eli- 
sabeth hielt  über  an  ilneni  Plane  fest  und  so  sali  sich  auch  Leflui 
gezwungen,  gute  Miene  zmn  bösen  Spiel    zu  inaehon,    was    um  si) 
eher  anging,  als  die  Regierung  die  neue  Ansiall  in  dem  vom  Dubli- 
ner Magistrat  bewilligten  zerfallenen  Kiosler   Allerheiligen    vor    den 
Tljoren  der  Hau[iL<laill  zu  cnichlen  gedaelile-.     Am  üil  Dezember 
['iO-2    slellle    Konigin  Elisal^lli    den  Stiftungsbrief  aus.     Vennittclä 
liessc'lben  errichtete  sie  ein  Gollegium.    das   sich  nach    der  lieiligi-n 
Drei  faltigkeil  benennen  und  Corpora  lionM-e  eh  le  besitzen  sollte.  Neben 
ileniselben  sollte  eine  Univeisilät  iK'slelien,  deien  Lehrer  und  ydiü- 
1er  dem  IIÄdleg    zu  cnlnebuien   seien.     Mit    dem    Reclile    der    Ver- 
leihung der  Doctorgrade  ausgeslatlel,  jnüssfe  die  Universitiit  die  PAw^'l' 
der  Wissenschaft  und  Religion   als  7Aveek  veiTolgen.     üc-=  Person.il 
bestand  aus  dem  Prop^^t.  deni  Kanzler,    den  FflU.ws  und  den  Stu- 
denten i*.     Zum  Propst    berief  Elisabeth    den    proleslantisclien    F.n- 
bischof  Adam    Loflus,    zum  Kam.U-    den  Minister    Lord  Burglei^'h, 
Eine    Sammlung,    weiche    die    Summe    von    -IWO    Pfund     Sterling 


'  Carow  Papers  II,  3(i7.  ■ 
des  Trinity  Cullego  vrI.  II:</.ii. 
stauraverat ,  cu  eoiisilio,  ut  es 
simul  aruiamcntariuni.  Invilavc 
ros  miCturcDt  crudicutlos  gratis 
Stubh^.  Hist.  of  tbe  l'niv.  of  D 
liefiirm.  Cliurrli  GP.  Uebfr  Sti 
scliiia  Ifi'M.  iVr.  7. 


■i  Kille»  1,  4J7,  l'eber  die  Zwecke 
Ib.  liinut.  33.  EIizal>etb.i  iiuiM>r  in- 
t  i]i  Iberui.i  iirnpinm.iculuiu  erroris  et 
.[  iiareiites  etiani  cathuliee^,  ut  eo  iilie- 
alcndiis.  —    ■'  Der  Sti ftuujisli rief  l'ci 
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(16000  nach  heuligem  Geldwerth)  ergab,  ermöglichte  die  Grundstein- 
legung, die  der  Mayor  von  Dublin,  Thomas  Smith,  am  13.  März  1592 
Yomahm^  Der  Fortgang  des  Baues  wurde  derart  gefördert,  dass 
die  Eröfihung  der  Vorlesungen  am  9.  Januar  1594  stattfinden 
konnte.  Zu  den  bedeutendsten  Schülern  dieses  Jahres  gehörte 
Jakob  Ussher^  der  nachmaUge  gelehrte  Kenner  der  irischen  Kirchen- 
geschichte und  Erzbischof  von  Armagh. 

In  den  Lehrkörper  der  Universität  waren  Mitgheder  der  verschie- 
densten protestantischen  Denominationen  aufgenommen.  Neben 
Anglikanern  der  strengsten  Richtung,  erschienen  auch  Puritaner  und 
Presbyterianer,  wie  Walter  Travers,  der  erste  ordentliche  Propst, 
den  Loflus  vergebhch  zu  verdrängen  bemüht  war  ^.  Zu  den  Katho- 
liken trat  die  neue  Anstalt  in  den  schrofisten  Gegensatz,  ja  man 
kann  sagen,  bis  in  unsere  Zeit  hat  sie  das  Bollwerk  des  irischen 
Protestantismus  gebildet.  Königin  Elisabeth  hat  diesen  Zweck  klar 
ausgesprochen.  Die  neue  Anstalt,  schrieb  sie  unter  dem  29.  De- 
zember 1591  an  den  Lord  Deputy,  ,sollte  durch  Unterricht  zur  Förde- 
rung der  Bildung  und  Gultur  unseres  Volkes  allda  dienen,  da  viele 
Insulaner  vormals  nach  Frankreich,  Italien  und  Spanien  auf  aus- 
wärtige Hochschulen  reisten ,  wo  sie  vom  Papismus  durchsäuert, 
mit  anderen  bösen  Eigenschaften  behaftet  und  so  in  schlimme  Un- 
terthanen  verkehrt  wurden*  ^.  ,Die  Heranbildung  der  Diener  der 
Kirche*,  schreibt  BalH,  ,bezeichnet  einen  der  vornehmsten  Zwecke 
der  Anstalt'.  ,Bis  zum  Jalire  1793S  bemerkt  Cardinal  Güllen, 
^hatten  alle  Lehrer,  Studenten  und  Beamte  der  Universität  die  39 
Artikel  der  anglikanischen  Kirche  zu  beschwören.  Dreiunddreissig 
Procent  aller  Studenten  widmen  sich  der  anglikanischen  Theologie, 
die  ganze  Lehrmethode  fusst  auf  der  protestantischen  Religion,  ein 
antikatholischer  Geist  durchweht  die  hier  verfassten  Werke,  und 
nicht  wenige  Katholiken,  die  hier  ihre  Ausbildung  empfangen,  sind 
während  der  Universitätsjahre,  oder  im  späteren  Leben  der  Rehgion 
ihrer  Vorfahren  untreu  geworden**^.  Bis  zum  Jahre  1880,  in 
welchem  Lord  Beaconsfield  die  freie  königliche  Universität  zu  Dublin 
ins  Leben  rief,  besass  das  Dreifaltigkeits-CoUeg  ausschliesslich  das 
Recht  zur  Verleihung  staatlich  anerkannter  Döctor grade  ^.  Der 
Erreichung  des  von  der  Königin  vorgesteckten  Zieles  mussten  ge- 
radezu enorme  Mittel  dienen.     Das  Dreifaltigkeits-GoUeg  besitzt  heute 


1  Stubbs  350.  —  2  Bagwell  III,  471.  —  3  Killen  I,  450.  —  ^  Ball, 
Reformed  Church  69.  —  5  Cullen  II,  453.  Dublin  Review  IV,  282  bis 
304:  Trinity  College.  —  6  CMen  II,  458. 
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nidil  weniger  hIs   I'.)'J, 573  Acres,  den  hundertsten  Thcil  des  ganio^ 
Budens  in  Iclnnd.  die  nacli  der  Berechnung  vun  1851    liei  mäss^c^ 
l'ai'ht  die  jährlielic  Rente  Ton  92,360  Ji  ahwerfen.     An    die    15*-^ 
Sludiiilen  der  L'niv.'j-sität  gelangen  30,000  £   jülirlich  kuc  VerlhcL«. 
iLtng.     Dazu  kuiiiTiil.  dass  die  Hochschule  zu  einundzwanzig  Phiiwca- 
den  präsenliren  d[irl'.  von  denen  mehrere  ein  jährliches  Einkommen 
vun  ülier  TauscDil  Pfund  Sterling  ahwerfen.     Diese    financiell    gü«i- 
stigi;  Lage-  der  piulcslantiscfaen  Hochschule   ist   das  Ergebnlss    fort- 
geseUlei'  Begünsli^'inigen  und  Zuwendungen  seitens    der   coglischen 
Krone.     Auf  Eitlen  des   irischen  Unterhauses  gewälirte  dieselbe  der 
Lnivcrsifät  1008:    :!000,  1709:    5000,   1717:    5000,  1731:   5000, 
II       UOü    1     3     10000    17        20000    1757     lOOOO    17Ö7 
3Ü0O  f  000  i 
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Iren    in    Douai    zählte   Leonard    Fitzsimon ,   der   früher  der   Hoch- 
schule von   Oxford  angehörte  S    1576   als   Student   im   englischen 
Colleg  zu  Douai  erscheint,  am  12.  März  1578  hier  die  erste  heilige 
Messe  feierte,  das  Baccalaureat  in   der  Theologie  erhielt  ^   und  im 
folgenden  Jahrzehnt  in  Rom  Bericht   über  die   irische   Mission   ab- 
stattete^.    Durch  die  in  Belgien  ausgebrochenen   Unruhen,    welche 
zur  Verlegung  des  englischen  Collegs  nach  Reims  zwangen^,  sahen 
manche  Iren  sich  genöthigt,  in  Paris  eine  Zufluchtsstätte  zu  suchen. 
Von  allen  Mitteln  entblösst,  riefen  diese  Männer,  unter  denen  nicht 
wenige  Priester  sich  befanden,    1579   durch    den  Nuntius  Ansehn 
Dandini  die  Hülfe  des  Papstes  an.     Durch   einen  irischen  Jesuiten- 
pater wnirden  sie  mit  gutem  Leumundszeugniss  versehen  und  darauf 
ihre  Namen  dem  Cardinalstaatssekretär  eingesandt.     Ihre  Gesammt- 
zahl  betrug  neunzehn,   darunter  acht   Priester,  alle   wohnten   den 
Vorlesungen  im  Colleg  der  Jesuiten  bei^. 

Als  der  Cardinal  Vendöme  zu  Paris  ein  Collegium  ins  Leben 
rief,  sandte  Gregor  XIII.,  dem  Wunsche  der  Iren  in  Paris  will- 
fahrend, am  29.  August  1584  ein  Breve  an  den  Prälaten,  worin 
die  irischen  Studenten  zur  Aufnahme  in  die  Anstalt  empfohlen 
werden^.  Die  Anfänge  des  irischen  Collegs  in  Paris  reichen  zurück 
in  das  Jahr  1578.  Damals  war  es,  als  der  irische  Priester  John 
Lee  in  Begleitung  einer  kleinen  Schaar  von  studirenden  Jünglingen 
nach  stürmischer  Seereise  von  einer  Woche  an  der  Bretagne  lan- 
dete.    Paris  bildete  das  Ziel  der  edlen,  opferbereiten  Männer,    wo 


1  Boase,  Register  of  the  Univ.  of  Oxford  I,  240:  Leonard  Fitb- 
symons,  supplicates  for  B.  A.  8.  April  1559,  admitt.  8.  May,  Act.  1560, 
suppl.  for  M.  A.  23.  Oct.  1562,  lic.  4.  May  1563.  —  2  Knox,  Douay 
Diaries  131.  136.  274.  —  3  Arch.  Vatic.  Nunziatura  di  Francia  vol. 
XXVIII.  28.  Marzo  1688.  Piaccia  a  V.  S.  Illma  di  raccommandar  al 
S.  Cardinal  Montalto  gli  affari  della  provincia  d'Hibemia  ...  et  in  par- 
ticolari  di  favorire  al  Dottor  Leonardo  Fitzsimons,  theologo,  huomo  et 
per  le  sue  virtü  et  altre  qualitä  meritevole'  d'ogni  rispetti  et  che  gli 
puö  dar  piena  et  vera  informatione  di  csso  paese.  —  **  Beilesheim y  Car- 
dinal Allen  62.  —  5  Anhang  XXXLX.  ~  «  Archiv  Vatican.  Nunz.  di 
Francia  XVI.  fol.  417.  a.  1584.  An  den  Nuntius  in  Frankreich.  Alcuni 
Preti  Bibemesi  che  sono  costl  hanno  supplicato  Nostro  Signore  di  far 
ofticio  con  Msgr.  Illma  Vandomo  che  siano  ricevuti  a  seguitur  et  dar 
fine  a  li  studii  loro  nel  colleglo  che  S.  S.  Illma  erige  per  studenti. 
Theiner,  Annales  III,  611.  29.  Aug.  1584.  Gregor.  XIII.  Cardinali  de 
Vandomo  nuncupato.  Commendamus  Hibernos  sacerdotes,  qui  Parisiis 
sunt  humana  ope  destiutos,  fidei  constantla  permanentes. 
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mit  bitterer  Armuth  zu  kämpfen.  Ludwig  XIII.  verlieh  ihm  dess- 
halb  1623  die  Befugpiiss,  Geschenke  und  Almosen  entgegenzunehmen  ^ 
Vier  irische  Bischöfe  erliessen  im  September  1624  einen  Aufruf  an 
die  französischen  Katholiken  und  die  Behörden  der  Universität 
Paris,  mit  der  Bitte,  eine  Anstalt,  welcher  durch  Verleumder  des 
iriseben  Volkes  und  Entziehung  der  Almosen  der  Gläubigen  der 
Untergang  drohe^  in  ihrem  gesegneten  Werke  zu  erhalten  2.  Auch 
in  Spanien  begegnen  wir  irischen  Studenten  der  Theologie.  Am 
13.  October  1579  sandte  der  Internuntius  Alessandro  Frumenti  in 
Lissabon  dem  Nuntius  in  Madrid  ein  empfehlendes  Schreiben  für 
den  irischen  Priester  Robert  Lailes,  den  grosse  Armuth  zum 
Abbruch  der  Studien  an  der  Hochschule  von  Evora  gezwungen, 
der  in  einem  spanischen  Colleg  eine  Freistelle  wünsche  und  dieser 
Wohlthat  nach  dem  Ürtheil  des  Internuntius  durchaus  würdig  sei^. 
Wären  die  im  Lauf  des  Mittelalters  in  Deutschland  von  den  Iren 
ins  Leben  gerufenen  Klöster  den  Nachkommen  der  Stifter  verblie- 
ben, sie  hätten  während  der  Stürme  des  sechszehnten  Jahrhunderts 
die  trefflichsten  Dienste  leisten  können.  Diese  aber  waren  entweder 
gänzlich  untergegangen ,  oder  in  die  Hände  anderer  Nationen, 
der  Deutschen  und  Schotten,  gelangt.  Die  Uebergabe  des  alten 
Irenklosters  in  Wien  an  den  Bischof  Lesley  von  Ross  in  Schottland 
hat  Kaiser  Rudolph  II.  verweigert,  und  die  Bemühungen  des  näm- 
lichen eifrigen  Prälaten  in  Eichstätt,  sowie  bei  dem  in  Köln  auf 
dem  Friedenscongress  1579  weilenden  Nuntius  Gastagna,  Erzbischof 
von  Rossano  (Urban  VIL),  um  Zurückerslattung  der  beiden  dortigen 
alten  Irenklöster  entbehrten  in  gleicher  Weise  des  erwünschten  Er- 
folges'^. Nur  der  alte  Gonvent  zu  Erfurt  ist  damals  den  Schotten 
übergeben  worden^. 

Um  die  in  Rede  stehenden  Bedürfnisse  vollständig  zu  befriedi- 
gen, riefen  die  katholischen  Iren  zahlreiche  theologische  Bildungs- 
anstalten ins  Leben.  Die  älteste  Stiftung  dieser  Art  war  das  irische 
Ck)lleg  zu  Salamanca*.  Seit  uralter  Zeit  unterhielt  Irland  mit 
Spanien  äusserst  lebhaften  Verkehr.  Die  ältesten  Sagen  und  Ueber- 
lieferungen  der  Iren  bezeichneten  Spanien  als  Heimath  des  irischen 


^Jounlain  247.  ^^Moran,  Spicil.1, 133.  —  3  Im  Anhang  XL.  —  •»  Vgl. 
Ir.  Kircheng.  1, 591.  Beilesheim,  Schott.  K.-Gesch.  II,  145.  Lesley^ s  Schreiben 
im  Anhang  XLI.  —  5  Winzet's  Tractates,  ed.  Hewison  LXIV.  über  Iren 
an  der  Universität  Erfurt  vgl.  Weissenborn  I,  152.  a.  1431 :  Frater  Pa- 
tricius  de  Ibernia  ordinis  s.  Benedicti  gratis  ob  revcrentiam  ordinis. 
II,  299.  a.  1517:  Fratres  et  sacerdotes  Francisci  ordinis  penitentium  ex 
Hibernia.  —  0  L\  E,  Eecord  IX.  137—142. 
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Tulkeä.  Die  geiin'iiir^amen  Interessen  beider  Völker  gabea  sich  kund 
liurcli  Icbtiaftcn  Handel,  indem  sie  ihre  Prudukte  austauschten, 
noch  mehr  aiicj'  ^L'il  dem  Ausbruch  der  Rerorinalion  in  der  Be- 
Schätzung  dei-  silnvei-  bedrohten  hitereaseu  der  Kirche.  Königin 
Klisabutii  iti/li'  diu  Niederlande  durch  offenkundige  Unlerslillzung 
Kimi  Aulsland  jii-f;(-[i  Philipp  IT.  und  unterdrückte  in  Irland  den 
iilleu  Glaubi-n  uml  itie  Selbständigkeit  der  iriBchen  Häuptlinge, 
Jit'  aiissi?r  LandL:«  gingen  und  in  Spanien  Schutz  und  Hülfe  fanden. 
ü'm  spanischen  (UauhensbrOder  erwiesen  sich  in  ereter  Linie  be- 
it^it,  für  den  NacLwiichs  der  Geislhchkeit  Sorge  zu  tragen. 

Thomas  Whilt.'.  geboren  1556  zu  Clonmei  in  Südii'land,  ge- 
hörltj  jtner  woilvtizweiglen  und  berühmten  Familie  der  White's 
au,  die  nadi  l.yurh  in  allen  Verfcilgungen  beharrlich  den  alten 
rilanhen  bekantil.  .Denn  Victor  White  von  Clonmei  hat  lieber 
EigenthiJin,  Fri'ihLiI  und  Leben  geopfert,  als  dass  er  an  einem 
Prie.'iter  Vt-rralli  i"'[iiug,  Peter  White,  Dechant  von  Walerford, 
und  Prieatui*  Julm  White  haben  nach  Sander  Grosses  für  den  Glau- 
ben erduldet.  HicLui'd  White,  Lord  von  Loghil,  verlor  Freiheit  und 
Eigcnthum,  weil  t:r  di;n  Su|ncni:itsuid  abk-hiite.  ^ir  Dominik  und 
Sir  Andrew  Wliik'  oplurten  li<.-bLT  Verm.igen  und  Heiniatli.  als  dass 
sie  das  gi'istijjc  Erbtiieil  des  bdliyi.-n  l'alrick  prcisjiaben.  Ich  selbst 
habe  den  Jesuiten  Stephan  Wlijle,  jenen  emcriliilen  Professor  ge- 
kannt, den  irian  einen  Polyhistor  und  eine  ivandelude  Bibliothek 
nannti.'.  In  Nantes  sab  ich  den  Dr.  Baltbasai'  White,  wiaircnd  der 
OraloriatuT  John  Whilc  iu  di'iselben  Sladt  niit  grossem  Eilblf;  Theo- 
logie lelu'te  und  den  Titel  eira-s  Reclors  der  Akademie  riibrl--.  Aus 
der  weiterc^n  Verwandtschaft  Wlüle's  sei  nur  noch  der  (Irossprior 
von  (lapua,  Johanniter  Andreas  Wise,  genannt,  welcher  vor  Six- 
tus  V.  in  wolilseselzler  Rede  SL'in  Anrecht  aut  die  Bailei  Aquila 
gegen  englische  Ansprüche  zu  bt^ründen  suchte  '■'.  Seine  Bildung  em- 
pfing Tlioiuns  White  in  der  Schule  des  Decbanlen  Peter  White,  dessen 
eifrigen  Beiuiihuugen  viele  Jünglinge  aus  Walerford  ihre  Ausbildung 
in  Tugend  und  Wissenschaft  zu  danken  hatten  i.  An  dem  Eifer 
seines  alteren  Bruders  Jobn  stärkte  sich  damals  seine  ei-cne  llin- 
galie    an    die    Kirche,     D^m.    John    White-,    meldete    Sir    William 


]).  1C2.  —  ^  Li/iivh,  AlillLintiidiiiau  rSiipiilfJit.'iit,  l'.tii,  —  ■'  t.iil.  Va 
ÖÖ21  Tül.  12J,  Ad  Sixuuii  V  l'unt  Jla\,  K,  AiuIi-.mi>  W  i-r  llili,' 
Equitis    Ilicruinljw.    pro     Kaiulialu     Aituilac     ijratin.    —     '     \\'<i 
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Dniry  dem  Staatssekretär  Walsingham  1577  ,  ,wird  zwischen  Kil- 
kenny,  Waterford  und  Glonmel  wie  ein  Gott  angebetet.  Alle  Ein- 
wohner dieser  Gegenden  bringt  er  durch  Täuschung  dazu,  dass  sie 
die  etablirte  Religion  Ihrer  Majestät  verabscheuen.  Er  ist  ein 
Hauptprediger  in  der  entgegengesetzten  Richtung  und  ein  anmassen- 
der  Feind  des  Evangeliums' ^ 

Um  1588  in  die  Gesellschaft  Jesu  eingetreten,  wandte  sich 
White  nach  Spanien,  wo  er  die  Scholaren  seiner  Nation  in  Vallo- 
dolid,  jdie  weder  Mittel  zur  Fortsetzung  ihrer  Studien,  noch  Sprach- 
kenntnisse zur  Gewinnung  ihres  Unterhalts  besassen'*,  zu  gemein- 
samem Leben  vereinigte,  dem  König  PhiUpp  IL  in  der  Vila  real 
de  s.  Lorenzo  vorstellte  und  für  sie  ein  Gollegium  in  Salamanca 
erwirkte,  welches  der  Monarch  ihnen  durch  Schreiben  an  die  Be- 
hörden der  Universität  vom  2.  August  1592  zuwies^.  So  entstand 
,E1  Real  Golegio  de  Nobles  IrelandesesS  welchem  die  Stände  von 
Leon  und  Gastilien  in  Nachahmung  der  Grossmuth  des  Königs  bald 
Liegenschaften  und  Renten  zuwandten.  Ueber  die  Leistungen  des 
Collegs,  sowie  über  die  Achtung,  deren  die  Studenten  sich  bei  den 
Behörden  der  Hochschule  erfreuten,  verbreitet  sich  eine  Denkschrift 
des  Rectors  und  der  Professoren  an  den  dortigen  Bischof  vom 
29,  März  1609  ausführlich*. 

Auf  Betreiben  vornehmer  Iren  am  Hofe  wurde  die  Leitung  in 
die  Hand  der  Jesuitenväter  Thomas  White,  James  Archer  und 
Richard  Gonway  gelegt.  F.  Archer  begab  sich  1596  nach  Irland, 
wo  er  den  Empfängern  von  Kirchengut  vorläufigen  Besitz  desselben 
gestattete,  wofern  sie  das  Golleg  in  Salamanca  mit  Almosen  unter- 
stützten^. Als  er  dem  Golleg  1605  neue  Studenten  aus  Valladolid 
zuführte,  begegnete  er  lebhaftem  Widerstand  seitens  des  berühmten 
Franziskaners  Florence  Gonry,  weil  er  die  Munsterleute  gegenüber 
den  Ulster-Studenten,  seinen  Landsleuten,  bevorzugt  glaubte.  Eine 
im  Auftrage  der  Häuptlinge  O'Donell  und  O'Neill  zu  Valladolid 
1604  ausgearbeitete  Denkschrift  Gonry's  beantragte  bei  Philipp  II. 
gleichmässige  Behandlung  aller  irischen  Provinzen,  sowie  Bestellung 
von  Oberen  spanischer  Nationahtät  für  das  irische  Golleg.  Das 
Aktenstück  ist  äusserst  lehrreich  für  die  Beurtheilung  irischer  Ver- 
hältnisse,  lässt  aber  auch  einen  Blick  in  die  geringschätzende  Be- 


1  Brady,  State  Papers,  a.  1577.  p.  22.  Month,  LXIX,  81.  — 
2  J.  Copinger,  Mnemosynum  to  the  Catholics  of  Ireland  (1608)  p.  268. 
—  8  Lombard,  Comment.  de  Regno  Hibem.  137.  — -  **  Mon^,  LXIX, 
86.  —  ^  Hogan,  Ibernia  Ignat.  39.    Ir,  E.  Becord  X,  361. 
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iiitlK'iliin^'  llain  .  rlt-rcn  »cli  die  von  englischen  Ideen  beeiDflaaleil 
SöJii'fii  ibi  IViviiiz  Munster  seitens  der  Nordiren  in  Ulster,  lu  w- 
freuen  liatlen'. 

Die  Loitunß  tks  Collegs  ruhte  in  den  Händen  der  Jesuiten 
liis  zur  AufliL'liuiig  des  Ordens  in  Spanien  im  Jahre  1 761 
Del-  Zwei'k  dt'r  Anstalt  lag  in  der  Ausbildung  irischer  Priester, 
die  sU'h  fiJlicli  \i'i-pflichteii  niusslen,  nach  vollendeten  Sludien 
in  der  Hciiuatli  lifj-  Seelsorge  zu  dienen.  Paul  V.  verlieh  dem 
unlw  dem  Schulz  des  hl.  Palrick  stehenden  Colleg  geistliche 
Gnaden-.  Zur  Avrlnabine  in  das  Colleg  von  Salamanca,  dessen 
Slaluten  und  Eiiirisformel  auch  Für  die  übrigen  irischen  CoUegien 
auf  df.T  iherisclicn  Halbinsel  massgebend  wurden,  war  erforderlich 
L'bolidu;  Lieliurt ,  .\bstammung  von  irischen  Eltern  und  eine  Em- 
pfehlung diu-cli  wullliche  Grosse  oder  kircliliche  Dignitäteu  übet 
Charakter,  Billlielu-M  Verhalten  und  äkonomische  Lage  der  Dtem, 
die  nicht  derart  trcdi-üokl  sein  durfte,  dass  sie  durch  Anspruch  auf 
Unterstützung  lies  Sohnes  die  Unabhängigkeit  des  Missionars  be- 
schränkten. Der  fürmlichen  Aufnahme  in  die  Zahl  der  Alumnen 
ging  eine  l'rol)i7,eit  vun  drei  Jahren  vorauf.  Halle  die  Prüfung 
ein  ungünstigen  Ei^'ehniss,  so  erfolgte  ohne  Aufsehen  Entlassung 
des  Zöglings,  cnipling  er  aber  <lie  freudige  KunOe  der  gewährten 
Zula.'^sung.  dann  unicrzog  er  sich  alsbald  geistliehen  Uehungen. 
i-einigle  in  einer  General  bei  eh  I  sein  Gewissen  ,  legte  das  Glaubens- 
bekenntnis.« nach  Vorschrift  Pins  lY.  ah  und  erlheilte  feierlieh 
das  Verepi-eehen ,  sich  nach  Anweisimg  des  Obern  der  Anstall  in 
die  irische  Mission  /.ii  begeben.  Ausdrücklich  übernahm  der  Zög- 
ling die  Verptliclilung.  die  Lehre  von  der  unbefleckten  Ejnplangnisä 
der  Mullergotles  zu  v urt hei d igen.  In  dem  Sludienplan  nalimen 
Philosoithie  und  Theologie  die  erste  Stelle  ein,  wozu  das  Studium 
der  griechiselien  und  liehräisehen  Sprache,  und,  was  der  irischen 
Eigenart  besondere  zusagte,  die  Ausbildung  in  der  Musik  kam  ^. 

Von  Salamanca  wandte  sich  ['.  Wliile  nach  Lissabon,  um  die 
Leitung  des  dortigen  irischen  Collegs  zu  übernehmen.  Bereits  löT^ 
hatten  irische  Priester  in  der  porlugiesiscben  Hauptstadt  eine  Schule 
für  irische  Missionare  crriclitet.  die  aber  aus  Mangel  an  Fonds  nur 
kümmerlich  ihr  Du^^eiu  zu  tVislen  veriLiüclile.     Seit   i:)'J3  nalini  sie 


1   Ir.  F..  lieconl  X,  3G3.     Der  siiaiüsclie  Text  Lei  IJvgan,  I.  c.   107. 

e  Antwort  der  Jesuiten  l>ei  Ilugnit   142.  —   -  Die   Eidesformel    ia 

K.   Ikcord  X ,    4G(i,     Vgl.    Anbauji;   XLIJ.    —   3   Hugan ,    Iliern 
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einen  Aufschwung  unter  der  Leitung  des  Jesuiten  John  Holing, 
der  ihr  dreissig  irische  Knahen,  die  der  Verfolgung  entgangen,  zu- 
führte und  sie  unter  dem  Namen  ,Collegio  de  fistudiantes  Irlan- 
dezes  soh  a  inovocai^äon  de  s.  Patricio  em  Lisboa^  am  1.  Februar 
1593  eröffnetet  Aber  festen  Fuss  vermochte  sie  erst  1595  zu 
fisissen  durch  die  Freigebigkeit  des'  Don  Antonio  Fernandez  Ximenez, 
welcher  ein  baufälliges  Kloster  der  unbeschuhten  Karmeliten  nieder- 
reiten Hess,  den  Iren  als  freundliche  Wohnstätte  übergab  und  mit 
den  nöthigen  Geldern  zur  Unterhaltung  von  vierzehn  Zöglingen  aus- 
stattete. P.  White  übernahm  darauf  die  Leitung  der  erweiterten 
Anstalt  ^. 

Das  irische  Seminar  in  Douai  verdankt  seinen  Ursprung  den 
Bemühungen  des  irischen  Priesters  Christoph  Cusake ,  welcher 
irische  Jünglinge  hier  seit  1594,  die  bis  dahin  im  S^minaire  du 
SoieQ  studirten^,  zu  gemeinsamem  Leben  versammelte.  Seit  1596 
empfmg  die  Anstalt  von  der  spanischen  Krone  eine  jährliche 
Pension  von  5000  Gulden ,  welche  Ludvdg  XIV.  nach  der  Ein- 
nahme von  Douai  fortzuzahlen  sich  weigerte.  Im  Jahre  1604  kaufte 
Cusake  in  der  Rue  des  Bonnes  zu  Douai  einen  Platz,  auf  dem  sich 
bald  ein  Neubau  erhob.  Wilhelm  Thyrsäns,  einer  der  ersten  Rec- 
toren  des  Seminars,  Hess  seine  Lobrede  auf  St.  Patrick,  sowie  eine 
Schrift  über  die  Wahl  eines  Lebensstandes  zu  Douai  im  Druck  er- 
scheinen und  erwarb  sich  als  Missionar  in  Irland  grosse  Ver- 
dienste *,  Während  zahlreiche  Studenten  hier  freundliche  Aufnahme 
fanden,  diente  das  Golleg  den  Vorstehern  der  verschiedenen  eng- 
lischen, irischen  und  schottischen  Collegien  der  Niederlande  als 
Absteigequartier,  wenn  sie  in  Douai  unter  dem  Vorsitz  des  dortigen 
Rectors  die  gemeinsamen  Bedürfnisse  der  grossbritannischen  Welt- 
geistlichen in  Berathung  zogen.  Nach  der  französischen  Herrschaft 
gerieth  die  Anstalt  in  Verfall.  Zeitweilig  diente  sie  erkrankten 
irischen  Priestern  als  Ort  der  Erholung.  Jeder  derselben  erhielt 
ein  nacktes  Zimmer,  das  er  auf  eigene  Kosten  ausstatten  musste, 
und  wurde  dann  von  der  Freigebigkeit  der  Gläubigen  im  gemein- 
samen Leben  unterhalten  ^. 

Wenden  wir  den  inneren  Verhältnissen  Irlands   wieder  unsere 


1  Month  LXVIII,  514.  —  2  Ir.  E,  Becord  VIII,  308.  309.  Hogan, 
Hib.  Ignat.  33.  —  »  Dublin  Review  III  ser.  XI,  181 :  The  City  of  Our 
Martyrs  (Douai).  —  *  Dancoime,  Hist.  des  6tabl.  reUg.  91.  —  6  Ir.  E, 
Mecord  IX,  261.  Dancoime,  89.  Die  päpstl.  Facultäten  der  irischen 
Studenten  im  Anhang  XLIII. 
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Autmerksaiiikeit  zu,  ao  beg^nen  uns  lunäcbal  die  gespannten  Bt 
zieliungen  zwischen  Loftus  und  Perrot.  Die  Stiftung  der  Universitl 
von  DuUlin  liiille  zwischen  dem  Vicekönig  Sir  Jübn  PeiTul  un 
dem  pr(i(cslajilisclien  Erzbischof  Adam  Loflns  eine  Kluft  gesrhaffer 
die  f^ir]i  niclit  mehr  QberbrQrken  Hess.  Von  jetzt  an  verfolgte  de 
Primas  den  Yictkönig,  und  es  gelang  ihm  in  der  That,  demselbf 
dii'  l.liinhl  di-r  Königin  zu  entziehen.  Die  Fliege  geheimer  Verbit 
düngen  mit  iriyehen  Häuptlingen,  wie  mit  Alesander  von  Panu 
bildete  die  t^chwere  Anklage,  die  gegen  ihn  erhoben  wurde  und  Ih 
auf  i!:iB  Blulgeriist  brachte'.  Perrots  Verwaltung  der  grünen  Inae 
ohschnn  fibemiis  strenge  gegen  die  Katholiken ,  slach  dennoc 
Yortheilhafl  ali  gegen  die  Regierung  seines  Amtsnachfolgers  Fil 
Williani,  welchei'  die  Iren  mit  entmenschter  Grausamkeil  und  trei 
loser  Wortbriicliigkeit  behandelte.  Die  nördlichen  Häuptlinge  b( 
antworteten  diese  Politik  mit  Erhebung  gegen  England.  Im  Jahr 
l.'>90  gelang  es,  mit  Hugo  O'Neill,  Grafen  von  Tyrone  einen  Vei 
trag  abzuschlicssen ,  durch  weichen  er  sich  verpflichtete,  ,niema1 
mit  Wissen  und  Willen  solche  Mönche,  Bettelmönche,  Nonnen  un 
Priester  in  seinem  Lande  zu  duliien.  die  sich  der  Staalskii'clie  nicl 
unterwerfen  würden'.  Was  von  solchen  Erklärungen  irischt 
H.tupllinge  zu  lialten.  ist  bereits  früher  dargelegt  worden.  Mit  Ur 
recht  hat  Froudc  auf  die  Annahme  des  Protestantismus  durc 
O'Neill  geschlossen.  Oll'enbar  h.atte  der  englische  Geheimorath  e 
mit  einem  Manne  zu  lliun,  welchei'  den  Verdacht  iler  Hinneigung  zur 
alten  Glauben  crweckle.  Und  gerade  diese  Thatsache  bezeugt  de 
Hauptmann  Lee  in  seiner  berühmten  , kurzen  Erklärung  an  di 
Königin  über  die  Missbniuche  ihrer  Regierung  in  Irland'  voi 
Jahre  159i  in  den  Worten:  ,Und  Euer  Majestät  sollen  wisser 
dass  er  (O'Neill)  und  sciue  Gemahlin  Papisten  und  Beschützer  de 
Seminarien  sind.  Gewiss  verfidgl  er  diese  Richlung.  aber  doch  i 
minder  gefährlicher  Weise  als  die  vornelmislen  Adeligen  dfs  PaU 
Nimmt  er  Anlheil  an  den  Staatsvorhandlungen,  dann  begleitet  e 
den  Vicekönig  xur  KiiTlie' -.  Nichtsdestoweniger  dauerten  die  Stre 
ügkeiten  zwisclien  den  Ulster-Häupllingen  und  England  fort.  h. 
Jahre  1503  verlor  dei'  neue  Erzbischof  Edmund  Hac  Ganran  vn 
Armagh  das  Leben,  Vormals  Bischof  von  Ardagh,  hatte  er  rasi 
los  sich  den  Beschwerden  des  Missionslebens  unterzogen ,  mussl 
aber  vor  den  Häschern  dei'  Königin  fliehen  und  nahm  zeitweili 
in  Schottland  Aufenthalt.     Auf  die  Nachricht,    dass  der  schottisch 

'  IIiiK-sfiikanq)  28.  —  ^  O'liunrkc  17. 
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Geheime  Rath  ihn  mit  Geföngniss  bedrohe  und  an  Elisabeth  aus- 
zoMem  beabsichtige,  gelang  es  ihm  ein  Schiff  zu  besteigen,  das 
nach  Frankreich  segelte.  Nunmehr  kamen  noch  schHmmere  Ge- 
Uiren,  indem  das  Fahrzeug  mit  dem  Bischof  und  seinen  Gefährten 
dem  üeimosen  Seeräuber  Franz  Drake ,  welcher  mit  Elisabeths  Ge- 
nehmigung und  unter  ihrem  Schutz  sein  sauberes  Handwerk  trieb, 
in  die  Hände  fiel.  Es  war  am  Tage  vor  Maria  Geburt.  Auf 
Gnmd  einer  wunderbaren  Erscheinung,  deren  der  Prälat  im  Schlaf 
gewürdigt  worden ,  verpflichtete  er  sich  nebst  seinen  Begleitern 
durch  GelQbde  zum  Bittgang  nach  Loreto,  wenn  die  Gefahr  abge- 
wendet wQrde.  Die  Bitte  fand  Erhörung,  denn  im  Dunkel  des 
tie&ten  Schifisraums  verborgen,  entging  er  glückhch  den  acht  Tage 
lang  fortgesetzten  Untersuchungen  des  Drake,  welcher  das  erbeutete 
Schiff  in  einen  englischen  Hafen  geschleppt  hatte.  In  Begleitung 
seiner  Gefährten  kam  Mac  Gauran  1586  nach  Loreto ,  erfüllte 
sein  Gelübde  und  legte  daselbst  einen  Bericht  über  seine  Erlebnisse 
nieder  ^  Die  Acten  des  Consistorium  vom  1.  Juli  1587  schildern 
ihn  als  von  edler  Herkunft ,  aus  rechtmässiger  Ehe  ent- 
sprossen, und  den  Bischöfen  und  Häuptlingen  der  Kirchenprovinz, 
die  ihn  empfohlen  haben,  genehm.  In  Anbetracht  der  Verwüstung 
seiner  Domkirche  wurde  die  Bulle  nach  dem  für  die  Iren  be- 
stehenden Brauch  gratis  erbeten.  Ueber  das  grosse  Ansehen,  dessen 
der  Prälat  sich  bei  seinen  Stammesgenossen  erfreute,  meldet  Sir 
Richard  Bingham  in  seinem  Briefe  an  den  Geheimen  Rath  vom 
28.  Juni  1593:  ,Mac  Guire  imd  die  Seinigen  wurden  niederge-  • 
macht.  Unter  ihnen  befand  sich  auch  sein  Beichtvater,  (ghoslly 
father),  der  Titular-Primas  Mac  Gauran,  ein  Mann,  dessen  Verlust 
wegen  der  Verwickelungen,  die  er  bei  den  bösen  Iren  angezettelt, 
Weit  höher  anzuschlagen,  als  der  Tod  von  vielen  Anderen  dieser 
^^en  Bettler.  Derart  tief  beweint  man  seinen  Tod,  als  wenn  mit 
dmi  das  ganze  Volk  den  Untergang  gefunden'  2.  Glücklicher  waren 
die  Iren  in  den  folgenden  Jahren  in  wiederholten  Treffen  gegen 
die  Engländer.  Indem  der  Bischof  Cornelius  O'Melrian  von  Lissa- 
bon aus  am  4.  November  1595  Clemens  VIII.  hiervon  in  Kennt- 
öiss  setzte ,  bat  er  den  Papst,  auf  Grund  der  Schenkungsbulle 
Hadrian  IV.  Irland  von  England  zu  trennen,  und  O'Neill  zum  König 
^  erheben,  denn  dieses  Vorgehen  werde  eine  allgemeine  Erhebung 
Irlands  zur  Folge  haben  ^.     Indess  auch  ohne  diese  Massnahme  d(  s 


*  Hogan,  l.  c.  233.  —  2  Brady,  Episc.  Succ.  I,  223.  —  3  Unge- 
^ckt  Archiv.  Vatic.  Nunz.  di  Spagna  vol.  41,  foL  1B7.    Ptom^^  Q\i- 
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226  O'Neill  bitUt  Clemeu  TUI.  um  Hälfe  1B99. 

Papstes,  welche  die  Wuth  der  Englinder  nur  noch  mdir  alSeaA 
habpn  wiirJe ,  gelang  es  den  liwi ,  ihre  Gegner  im  Sduck  ■ 
hallen.  Die  vereinigten  Slreitkr&fte  O'Donnells  und  O'Nalb  ä^t* 
15UK  über  die  Engländer  in  der  blutigen  Schlacht  von  I 
uml  1599  slollle  O'Neill  in  einer  Unlerredui^  mit  dem  e 
Heerführer  I.^rd  Essex  folgende  Forderungen:  Duldung  der  kalte- 
iischin  Keligion ,  die  hohen  Staatsbeamten  und  Richter  and  n 
den  <.' in  geborenen  Iren  zu  wfihlen,  endhch  werden  CNdll  ■* 
O'Donnell  nebst  James  Fitz  Tliumaa  Roe.  den  O'Neill  nun  Grih 
von  üesmond  ernannt,  in  den  Resitz  der  GQter  ihrer  Ahnen  wirf* 
eingerührt'. 

Vor  allem  galt  es,  den  Papat  für  die  Iren  zu  gewimwn.  i* 
:2$.  September  1 599  sandte  O'Neill  von  Dungannon  aus  ein  SctnB' 
bcn  an  Clemens  VIII.  um  Unterstützung ,  da  er  den  Krieg  fBi  <!■ 
niauhen  auf  eigene  Kosten  und  ohne  jedwede  andere  Beüdlfc 
führe '.  Zur  Widerlegung  von  Verleumdungen ,  welche  IriuA 
Feinde,  unter  denen  sich  auch  englische  Katholiken  befandwii  ** 
dem  Festl.inde  ausstreuten,  wandte  sich  O'Neill  am  7.  Min  1^ 
an  seinen  berühmten  Landsmann  Peter  Lombard,  GommiauiB 
der  Universität  Löwen  beim  heiligen  Stuhl.  Nicht  aus  inüicbtf 
Beweggründen ,  sondern  einzig  zur  Vertheidigung  des  Glaubent  afl 
der   Krieg   unternommen    worden'.     Anfangs    16fX)   landeten  B 
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land  dem  Joche  der  Irrgläubigen  fortan  nicht  mehr  unterworfen 
und  Christi  Glieder  die  gottlose  Elisabeth  nicht  länger  als  Regen- 
tin  haben  möchten^  Zugleich  schenkte  er  O'Neill  die  vom  Papst 
gesandte  Krone  mit  Pfauenfedenii  sowie  im  Namen  Philipp  III.  eine 
Geldsumme  von  22,000  Goldkronen  ^ 

O'Neills  Tomehmste  Sorge  richtete  sich  nunmehr  auf  die  Be- 
setzung der  bischöflichen  Stühle  mit  würdigen  Männern.     In   Ver- 
bindimg mit  den  anderen  irischen  Häuptlingen  hatte  er  bereits  1596 
beim  heiligen  Stuhl  den  Antrag  auf  Verleihung  eines  umfassenden 
Patronats  gestellt  mit  der  Bitte,  kirchliche  Würden  möchten  während 
des  Kneges  nur  mit  seiner  Betheiligung   vergeben  werden^.     Am 
30.   März  reichte   er  Clemens   VIII.   eine  Liste  geeigneter  Bischofs- 
canditaten    ein ,     unter    diesen     für    Dublin     den    Matthäus    de 
OTiedo.     Am  7.  Mai  1600  erfolgte  dessen  Emennimg  für  den  Stuhl 
der  Hauptstadt.     Von  einer  zweiten  Reise  aus  Spanien  nach  Irland 
zurückgekehrt,  überbrachte  er  Versprechungen  des  spanischen  Hofes 
zur  Befestigung  der  Einigkeit  unter    den  irischen  Häuptlingen.     In 
derselben  Absicht  sandte  Clemens  VIII.   an  die  letzteren  ein  Breve, 
welches    die   für  den   Krieg   der  Geraldinen   (Desmond)  gewährten 


1  Moran,  Archb.  of  Dubl.  207.  Am  spanischen  Hofe  war  der 
Bischof  Thady  Farrell  (Brady,  Ep.  Succ.  U,  214)  für  seine  Heimath 
thätig  gewesen.  P.  R.  0.  London.  Rom.  Transcr.  Borghese.  Carte  di 
Paolo  V  Madrid  20  Maggio  1696.  Nuntius  Camillo  Caetano,  Patriarch 
Ton  Alexandrien:  E  anche  qui  il  Vescovo  Clonfertense  in  Irlanda  dell' 
ordine  di  s.  Domenico,  che  si  trattiene  con  PArcivescovo  di  Burgos,  il 
qoale  non  cessa  di  proponer  a  Sua  Maestä  modi  facili  di  conquistar  Ir- 
landa et  infestare  per  quella  via  la  Inglese.  Non  maco  di  aiutarlo  dove 
posso.  —  2  p.  R.  0.  London.  Rom.  Transcr.  Borghcse  III.  124.  O'Neill 
und  O'Donnell  an  Clemens  VIII.  Ex  nostris  castris  16  Kai.  Aug.  1596. 
Beatitud.  Vestram  rogamus,  ut  nobis  concedere  dignetur,  quod  caeteris 
nationibus  sua  bonitate  concessit,  quippe  jus  patronatus  in  disponendis 
rebus  Ecclesiae ,  quo  facilius  eadem  iam  deperdita  nuper  restauretur. 
Ad  extremum  hortamur  enixe ,  ne  aliquam  Dignitatem  in  Hybernia  (hoc 
hello  durante)  sine  nostris  litteris  alicui  concedere  dignetur.  —  Charak- 
teristisch für  O'Neill  ist  weiterhin  die  Bitte,  es  möchte  der  Papst  nur 
Männer  aus  Ulster  zu  Dignitäten  berufen.  P.  R.  0.  London.  Rom. 
Transcr.  Borghese  III.  124.  Redmundus  Dercnsis  Episcop.  ac  Hiberniae 
Vice-Primas  ex  castris  Domini  O'Donnell  1600.  25  Junii  an  Clemens  VIII. 
Hyberniae  principes  .  .  .  id  eis  vehementer  placere  videmus,  ut  nemo 
yidelicet  de  quacunque  nationc  extranea  ad  dignitatem  ullam  ...  in 
Hybemiae  regno  admittatur,  .  .  .  supplicamus,  ut  ea  in  re  Hybernorum 
et  voluntati  et  dignitati  satisfaciat. 
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wird  der  Krieg  als  gerecht  erklärt.  2.  Der  Nuntius  darf  gewisse 
Pfründen  verleihen.  3.  Kirchliche  Liegenschaften  wird  er  aus 
den  Händen  unrechtmässiger  Besitzer  jedweden  Standes  wieder 
zurückfordern.  4.  Ausgedehnte  geisthche  Vollmachten  erhält  er, 
u.  A.  auch  die  Facultät,  für  den  Empfang  der  Weihen  zu  legiti- 
miren,  wobei  die  Söhne  von  Priestern  ausgeschlossen  sind^ 

Am  18.  September  1601  meldete  der  Staatssecretär  Borghese 
dem  Nuntius  in  Madrid  die  Ernennung  des  P.  Ludovico  Man- 
soni.  S.  J.,  zum  Nuntius  für  Irland  2.  Geboren  1546  zu  Palermo 
aus  vornehmer  Familie,  war  Ludovico  Mansoni  früh  in  die  Gesell- 
schaft Jesu  getreten,  hatte  zu  Palermo,  Rom  und  Mailand  Theologie 
vorgetragen  und  in  der  Leitung  vieler  Ordenshäuser,  sowie  des 
Ck>llegium  Germanicum  in  Rom  grosses  Organisationstalent  an  den 
Tag  gelegt.  Nachdem  Clemens  VIII.  unter  dem  :20.  Januar  1601 
dem  Fürsten  O'Neill  die  bevorstehende  Ankunft  eines  Nuntius  ge- 
meldet ,  betraute  er  durch  Breve  vom  18.  April  1601  P.  Mansoni 
mit  dem  Posten  eines  Legatus  a  Latere  für  Irland.  Der  Legat 
wählte  die  Route  über  Lissabon ,  und  verweilte  bis  zum  Abgang 
des  Schiffes  in  der  Stadt  Santarem,  wo  er  durch  einen  aus  der 
heiligen  Hostie  hervorbrechenden  Lichtstrahl  am  Frohnleichnamsfeste 
1601  derart  tief  erschütlert  wurde,  dass  er  fortan,  gänzlich  dem 
Irdischen  abgewandt,  nur  dem  Gedanken  an  Gott  und  die  Ewigkeit 
lebte  ^.  Dass  der  Papst  mit  der  Bestellung  des  Legaten  einem  dringen- 
den Wunsch  der  irischen  Katholiken  entsprach,  erhellt  aus  einem 
Bericht  des  Hauptmanns  Hugo  Mostian  an  Mansoni  *.  Hugh  O'Neill 
dagegen  bekämpfte  diese  Sendung  in  einer  Denkschrift  an  Phi- 
lipp III.,  weil  Irland  ,mit  Irrgläubigen  und  Kriegsläuften  angefüllt, 
die  erforderlichen  Mittel  zur  Unterhaltung  eines  Nuntius  nicht  be- 
sitze*, und  erlaubte  sich,  den  P.  Matthäus  de  Oviedo,  der  die  Stra- 
patzen  des  Krieges  ertragen,  für  diesen  Posten   vorzuschlagen  ;    der 


1  Borghese  III,  124.  Capita  eorum  quac  comprehendenda  in  in- 
stnictione  et  facultatlbus  Nuncii  Apostolici  in  Hibemiam  mittendi.  ) .  De 
bis  quae  spectant  ad  bellum,  quod  inibi  geritur  a  Principe  Naelio 
ejasque  foederatis,  2.  ad  ecclesiarum  administrationem  (Patronatsrechte 
der  Fürsten  O'Neill  und  O'Donnell),  3.  de  redditibus.  —  2  Borghese  IV, 
162.  Hibemia  pacata  667.  Cogitamus  propediem  mittere  ad  vos  pe- 
culiarem  Nuntium  nostrum  et  hujus  s.  Sedis,  pium,  prudentem,  zelo  Dei 
praeditum  et  nobis  probatum,  qui  nostri  erga  vos  amoris  testis  erit.  — 
^  Hogatif  Ibern.  Ignat.  83.  —  *  Hogan,  Ib.  Ignat.  87. 
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Jesuilcnpalfi-  iiiriye  in  seine  italienische  Heimath  zarflekkehreQ '. 
Diese  VorsIeJhiiig  bi-heint  ihren  Zweck  erreicht  zu  haben,  da  Man- 
soni's  Sendung  iiiioh  Irland  unterblieben  ist*. 

In  der  Thal  liälte  der  Turchlbare  Krieg  der  Wirksamkeit  des 
Nuntius  alltn  Builfii  entzogen.  Nachdem  der  spanische  Heerführer 
Don  Juan  del  Agiiil;!.  der  mit  3400  Mann  im  Hafen  Ton  Kinsale 
zur  Lintersliilzung  der  Iren  erschienen,  sicli  ani  12.  Januar  160S 
den  Engländern  iibeigeben,  wurde  Munster  durch  Garew,  und  Ulster 
durch  Miiunljoy  in  solcher  Weise  verwüstet,  dass  der  letztere  ohne 
Uebertreihung  nachher  Jakob  I.  berichten  koimte:  , Seine  MajesUt 
habe  in  Irland  übi.'r  entseelle  Leiber  und  Haufen  von  Aschen  ih 
gebielen'^.  Die  irischen  Heerführer  wandten  sich  nach  Spanien, 
linier  ilinen  der  lapfere  O'Donnell,  dessen  reuigen  Tod  die  Franais- 
kaner  in  rührenden  Worten  schildern*.  Im  Norden  erklärte  auch 
O'Ncill  seine  Unterwerfung.  Am  31.  März  1603  unterzeichnete  er 
in  der  Ablei  Mellitbnt  in  Gegenwart  Mounljoy's  jenen  Vertrag) 
durch  welchen  er  aller  Verbindungen  mit  dem  Auslande,  namentlich 
mit  Spanien  entsagte ,  dafür  aber  vollständige  Amnestie ,  freie 
Uebung  der  kalhulischen  Heligiun  und  den  vollen  Besilz  seiner 
tJüter  L'tnpling.     Damit  war  die  Unterwurfung  Irlands  vollendet''. 
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Die  Niederlage  der  spanischen  Truppen  im  Hafen  von  Kinsale 
?tzle  der  Wirksamkeit  des  Erzbischofs  Matthäus  von  Dubhn  ein 
lel.  Auf  Anregung  des  spanischen  Hofes  ernannte  der  heilige 
lohl  ihn  1603  zum  Bischof  von  Auria  in  der  Kirchenprovinz 
>mpostella,  wo  er  1610  sein  vielbewegtes  Leben  schloss.  Zu 
inem  Generalvikar  für  Dublin  bestellte  er  den  Dr.  Bernard  Mo- 
itry^,  welcher  für  den  Glauben  sein  Leben  opferte.  Der  Diöcese 
*dagh  entstammend  und  in  Spanien  gebildet,  wurde  er  Dechant 
n  Ardagh,  Archidiakon  von  Glonmacnoise  und  Generalvikar  von 
iblin.  In  Gemeinschaft  mit  dem  hochbetagten  Bischof  Richard 
•ady  von  Kilmore  hatte  er  in  dem  altberühmten  Franziskaner- 
3sler  Multifernan ,  Wohnung  genommen ,  als  die  Engländer  das 
oster  besetzten.  Am  1.  October  1601  hatte  der  Vicekönig  Lord 
ountjoy  den  Befehl  ertheilt,  die  Mönche  zu  verhaften.  Mitten  in 
r  Nacht,  als  die  Franziskaner  nach  Vollendung  des  Breviergebetes 
ihre  Zellen  zurückkehrten,  langten  die  Truppen  an.  Einigen 
Soeben  gelang  es,  in  die  nahegelegenen  Wälder  zu  entfliehen, 
Shrend  das  Kloster  in  Flammen  aufging  und  der  Bischof  mit 
m  Generalvikar  und  anderen  Mönchen  gefangen  genommen  und 
ch  Dublin  geschleppt  wurden.  Der  kühne  Versuch  einiger  Katho- 
en,  Moriatry  auf  dem  Transport  zu  befreien,  misslang,  hatte  aber 
gleich  zur  Folge,  dass  er  von  den  Soldaten  entsetzliche  Miss- 
ndlungen  erfuhr,  in  Folge  deren  er  im  Geföngniss  zu  Dublin 
n  Geist  aufgab  2.  Bischof  Brady,  am  9.  März  1580  präconisirt,  er- 
elt  am  12.  März  seine  Facultäten  vom  Papst,  wurde  1585  durch 
isabeth  abgesetzt,  übte  aber  nichts  destoweniger,  wie  ein  State  Paper 
')92  betont,  jedwede  Art  geistlicher  Gewalt  aus.  Dreimal  von  den  Eng- 
ndern  festgenommen ,  erhielt  er  zweimal  nach  Zahlung  hoher 
eldbussen  die  Freiheit  zurück  und  beschloss  1607  im  Franziska- 
erkloster  zu  Multifernan  sein  Leben  ^. 

Während  Dublin  vorläufig  durch  Generalvikare  verwaltet  wiu*de, 
«rief  Clemens  Vlll.  im  Jahre  1601  auf  den  Stuhl  von  Armagh 
inen  der  bedeutendsten  Männer,    deren   das   katholische  Irland  im 


ns  Unrecht  zu  setzen,  ist  ebenso  wahr,  wie  anderseits  die  Geschichte 
ehrt,  dass  überall ,  wo  englischer  Einfluss  in  Irland  zur  Geltung  kam, 
'^  alte  Glaube  unterdrückt  wurde.  Gaelische  Proclamation  des  Hugo 
^'Neill,  Grafen  von  Tyrone.  Dungannon  2.  Febr.  1602  bei  Gilbert, 
'a«8im.  IV,  pl.  XXX. 

'  Moran,  Archb.  of  Dublin  218.  —  2  Lombard  y  De  Regno  Hib. 
'^od.  by  Cardinal  Moran  VII.  —  3  Brady,  Episc.  Succ.  I,  281. 
*  ^urgo,  Hibern.  Domin.  602.    Meehan,  Francisc.  Mon.  40. 
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bai'd  nach  einander  in  der  philosophischen  und  theologischen  Facul- 
^i  unter  grossem  Zulauf  mehrere  Jahre  Vorlesungen.   Unter  einem 
1578   Gregor  XIIL   eingereichten  Verzeichniss   Junger  Iren,    die  zu 
grossen  Hoffiiungen  berechtigen^  befindet  der  Name  Lombards  sich 
an  erster  Stelle  ^     In   der  Beilegung   der  bajanischen  Streitigkeiten 
hat  Lombard    der   Hochschule   bedeutende    Dienste   geleistet.     Die 
Bulle  Gregor  XIII.,  welche  79  Sätze  des  Professor  Bajus  in  Löwen 
verwarf,   war  von   der  Universität    angenommen    worden.     Indess 
ungeachtet  der  Unterwerfung  des  Bajus  selbst  und   trotz  der  wider 
sein     System     gerichteten     Schriften     von    Tapper     und    Toletus, 
'wucherten  selbst  nach   dem  1588   erfolgten  Abscheiden  des  Bajus 
dessen  Irrthümer  fort.     Erst  1598  gelang  es,    den  Bajanismus  von 
der    Hochschule  gänzhch   zu   verbannen,    indem   sämmtliche   Pro- 
fe^oren    von  Löwen    und  Douai   ein   Actenstück    unterzeichneten, 
welches    die     vollständige    Vernichtung     des     Systems    besiegelte. 
Peter  Lombard  überbrachte   es  an  Clemens  VIII.    und   erhielt   zu- 
gleich den  Auftrag,  die  Universität   bei  den  zwischen  Jesuiten  und 
Dominikanern  in  der  Gnadenlehre  entbrannten  Streitigkeiten  zu  ver- 
treten.    Wie  bereits  hervorgehoben,  entwickelte  Lombard  auch  eine 
umfassende  kirchenpolitische  Thätigkeit,   indem   er  das  Amt  eines 
Vertreters  des  Hugh  O'Neill,  Grafen  von  Tyrone,  wahrnahm  und  auf 
seine  Veranlassung  mehr  als  einmal  päpstliche  Ermunterungsschrei- 
ben und  Gelder  an  die  irischen  Häuptlinge  abgingen.     In  dem  am 
20.  Januar  1601  an  O'Neill  gesandten  Briefe  erwähnt  Clemens  VIII. 
des  Lombard    in   den   ehrenvollsten    Ausdrücken.     Mit   dem    Briefe 
des  Papstes  hatte  der  Cardinalstaatssecretär  Cinzio  Aldobrandini  ein 
Glückwunsch- Schreiben  an  die  irischen  Fürsten  verbunden,  in  wel- 
chem er  seinem  Verlangen ,    ,ihre   Gefahren    zu   theilen  und  Leben 
und  Blut    für    eine    so    heilige    und    gerechte   Sache    hingeben    zu 
durfenS    Ausdruck    leiht  ^.     Nachdem    Lombard    bereits    1 594    die 
Stelle   eines  Propstes   an   der   Domkirche   zu   Cambrai ,    sowie   ein 
Kanonikat  in  der  Collegiatkirche  zu  Siclin ,  in  der  Diöcese  Tournai 
erhalten,  erwarteten  ihn  zu  Rom  neue  Würden  und  Bürden.     Cle- 
mens VIII.  gedachte  den  erzbischöflichen  Stuhl  von  Armagh  zu  be- 


1  Lombard,  1.  c.  XI.  Moran  gibt  als  Fundort  allgemein  das 
Vatikan.  Archiv  an.  Ich  fand  das  Aktenstück  in  Arch.  Vatic.  Niinz. 
d'Inghilterra  I.  fol.  308.  Juvenes  magnae  spei,  artium  magistri  et 
auditor.  theol.  Petrus  Lombardus,  qui  fuit  primus  in  suo  cursu  philo- 
soph.  Lovanii  et  studuit  quatuor  annis  theolog.  aunorum  25.  —  2  Lofii- 
W(i,  1.  c.  XIV 
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folgungen  hat  das  Andenken  diesei'  edlen  Streiter  gelitten,  erst 
neuere  Forschungen  des  irischen  Jesuiten  Edmund  Hogan  und  des 
berühmten  protestantischen  Theologen  und  Archäologen  Reeves 
haben  für  eine  Reihe  dieser  verdienstvollen  Männer  den  in  der  Ge- 
schichte ihnen  zukommenden  Platz  wiedererobert. 

Zu  derselben  Zeit,   in   welcher  der  vielgenannte  Jesuit  David 
Wolf  in  Modena  wirkte,    blühte  in  Mailand  P.  Maurice  aus  Irland. 
Im  Jahre  1555  trat   er  zu   Rom   in  die  Gesellschaft  Jesu  und  war 
dann  in  Norditahen  thätig.     ,In  dieser  Stadt  Mailand^   schrieb  der 
verbannte  Bischof  Thomas   Goldwell   von   St.  Asaph  am  20.  Juni 
1565  an  den  Primas  Creagh   von  Armagh,    ,befindet  sich  ein  sehr 
rechtschaffener  Mann,   ein  irischer  Jesuit,   Namens  Mauritius,   der 
sich  freute,  von  Ihrer  Flucht  aus   dem  Tower  zu  hörend     Grossen 
Ruhm   als  Lehrer  der    Theologie  erwarb    sich   Richard  Fleming  ^ 
Greboren  in  der  Grafschaft  Westmeath ,  trat  er  1561  in  die  Gesell- 
schaft  Jesu.     Der    vornehmste    Schauplatz    seiner    Thätigkeit   war 
Pont-ä-Mousson ,   wo  er   als  Professor   der  Theologie    und    Kanzler 
an  der  Hochschule  thätig  war.   Hier  legte  er  am  25.  August  1590 
die  feierlichen  Gelübde  ab.     Nachdem   er  im   College  Glermont  in 
Paris   Theologie   vorgetragen,    wurde    er    zum   Nachfolger  des   be- 
rühmten Maldonat   an   der  dortigen  Hochschule    berufen  2.     In  sei- 
ner Description  of  Ireland  1586  nennt  Stanihurst  ihn  einen  , vollen- 
deten Theologen'.     Um  1561  trat  in  den  Orden  Edmund  O'Donnall 
aus  Limerick,    der   am  16.  März    1575   zu  Cork    für  den   Glauben 
barbarisch   hingerichtet   wurde,    weil  er  im  Bekenntniss  des  Papst- 
thums  verharrte,  nach  Irland  gekommen,  um  papistische  Lehren  zu 
predigen   und  zu  verbreiten  und   die  Königin  als  Haupt  der  Kirche 
anzuerkennen  sich  weigerte  ^.     Maurice  Eustace ,    der  Sohn  des  Sir 
John  Eustace,    war   ohne  Erlaubniss   des  Vaters    zu  Brügge   in  die 
Gesellschaft  Jesu  getreten.    Dem  Wunsche  des  Vaters  gemäss  sandte 
der  Orden  den  Sohn  zweimal  nach  Irland  zurück.     Da  anhaltende 
Bemühungen  des  Sir  John ,    seinen  Sohn  zum  Eintritt  in  das  Heer 
und  Abschliessung  einer  Ehe  -zu  vermögen,    sich  vergeblich  erwie- 
sen ,    so    brachte    er    ihn    in    den  Kerker ,    starb  aber  bald  darauf 
fnii  Hinterlassung  eines  grossen   Vermögens.     Lüstern  nach  diesem 
Besitz   Hess  die   protestantische    Partei    dem    Novizen    den    Process 


1  Foley ,  VII.  p.  2.  Chronolog.  Catalogue  of  the  Irish  Members  of 
the  Society  of  Jesus  from  1550  to  1814.  pag.  3 — 95.  —  2  Hogan, 
t\)ern.  Ign.  27.  Carayon  383.  Month  LXVIII ,  366.  —  3  Man^ 
L.XVI1I,  362.     Tanner,  Soc.  Jesu  miliUns  7. 
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jii;icl]i'n,  wiil)ci  dvi-  liichter,   Von  d*ni.oitenen  Bekenntniss  des  ^    -^  ■ 
gi^klaglfn    iiusgi'lii'inl    liemerkte:  ,Au8   deinem    eigenen    Munde  \^^-/- 
iii'llieik'  icli  ilicli.     Du  sagst,  du  seiest  einer  jener  Jesuiten,  die  JimJJ- 
ÜHzi)  i!a  ::ind,  um   l'juulien  und  Aufslände  zu  erre^n.     Jedermann 
muss   eiiiselien ,    da.-s   du   der    Verbrechen ,    die    man    dir  vorwirfl, 
sdinldig  iiisl'.     Dif  Anklage  laulele  auf  landesverrällieriBchen  Brief- 
weflisel  mit  Versi.liwijrem  aus  Belgien.     Mutlug    erduldele    Euslace 
den  Tiid.     Lehemli^'  wurde  er  vom  Galgen  gesclinitlen  imd  gevie> 
tliL-ill  zu  Üiihliii  lin  Monat  November  1581  '.     Und   i60ä  bezeugte 
diT  Laienlirudi-'i-    dci-    Gesellsdiafl   Jesu,    Doniinico    O'CuUain    aus 
Toughal ,    vui'i!ialif;o[   GtMnmandant  des  Hafens  von  Coruna ,    ,einer 
<Jer   scliünslL'n    Männer   Beiner    Zeit    und   das    Voi'bild    eines  chrisl- 
lichcn   Kriegers'-,    nachdem    er  alle    Zumuthuagen,   den  Froleslan- 
tismus    anzuni.'ljnii'n.    beharrlich    abgewiesen,,    den    Glauben    mit 
seinem  Blutet 

Zu  Wexfunl  1030  geboren,  tmt  Robert  Röchford  1564  zu  Rom 
in  den  Orden,  üludiiLe  1567  in  DllUngen  unler  Peter  Canisius,  l^le 
irj(}S  die  feieiliWii'ii  Gelübde  ab  und  übernahm  zu  Youghal  in 
Südirland  157r»  die  Lriluui:  tiner  iRilieiei:  Schule.  Mallhias  Lam- 
iW.  Priesler  aus  Duliiin.  der  Rocliford  zeitweilig  aufnahm, 
büsste  dioi^en  Ad  cLrisIlicher  iNäcJisIchJicbe  itiil  dem  Tode,  wäh- 
rend den  Priester  llichiud  iMen.h  uus  Wexford  (ierangniss  Iraf, 
das  ihm  den  Tod  hriiclilc.  t)ben  i^t  heieils  des  Bischtifs  von  Cork, 
Edmund  Tanner.  g.'dacijt  winden,  (lel.uren  i:i:>0  in  der  Provinz 
Dublin  Iral  er  am  II.  Jutii  l.")!''.")  icu  Rom  iu  die  Gesellsdiafl  Jesu. 
Ebenfalls  in  Yuughal  lelirle  der  Jesuit  Uharles  Leae.  Geboren  in 
Cloyne  1540  als  Sohn  des  Dr.  Morris  U-ae,  nahm  er  1570  in 
Rom  du:i  Ordenskleid,  enipling  zu  Paris-  und  Oxford  seine  Aus- 
bildung, las  in  Kohl  diei  Jahre  .Logik  und  Philosophie',  erlangte 
daselhsl  ilas  Docloral  '  uud  ivirkle  dann  bis  zu  seinem  Tode  1579 
in  der  iLis<'lien  lleiiiialh.     Gmsse  Venlieiisle  um  die  Erhaltung  des 


1  ?Ioni„.  S]iifil.  1,  7'1.  —  2  Mwth  I.XIX.  S3.  —  ^  Ai-iluv.  Vatic. 
Vnl.  Di\erM.r,  32-^.  (ir^uiti,  Ter  li  Ül  O.tnlar  f-awita  cciue  iiol  Riiirno 
che  sai'ii  ddiiiani  il  V.  l>unieiiici)  (.'uiliiii  Iheruese  prima  uvIIli  iiiihzii 
Ki'colare  valorosd  Ca|iitaiio,  |iiii  si.ldato  di  ('lirisli'i  piö  vitturio-a  L'iuase 
al  felice  riposo  dclla  movte  in  mozzu  ai  tnniienti.  H.>|".  la  pcil.azione 
(iu  (laiizia)  riiiiaiidatu  in  Iliernia  iciinc  hi  manu  dedi  en-tiii  dai  i|uali 
liin).'amcriti'  iiii]"irttiiiato  ii  ^e.suire  JV-rcsia  antejJese  all'  eiii]iii>  "umro 
l'iil>pii,l.ri..  ^.iiitn  di:l  ].atil.el».  IflOJ.  B,ign---U  III,  42-1.  r-i»;'r.  Soc. 
Ji"-n  milil.  öä     M-.xH,   LXIX,  3i;o.  —   '    M'n.lh   LXVIIl,  W;^. 
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^Nachwuchses  der  katholischen  Geistlichkeit   erwarb   sich  der  Jesuit 
John   Holing   aus   Wexford.     Seinen    Bemühungen   verdankte   man 
die  Errichtung  des  irischen  Gollegs   in  Lissabon,    in  anschaulicher 
'Weise  und  vielfach  als  Augenzeuge  verfasste  er  eine  kostbare  Denk- 
schrift  über  die  Leiden  der  Blutzeugen  und  Bekenner  unter  Elisa- 
Yyeih,  welche  Cardinal  Moran  veröffentlichtet     Als  Linguist  hervor- 
ragend, war  er  bei  weitem  grösser  durch  seinen  glühenden  Seelen- 
cifer,  der  ihn  zu  einem  Opfer  im  Dienste  der  Armen  und  Kranken 
machte  2.     Ein  Mann  von  grossem  Eifer  und  entschlossen,  der  Hei- 
math  den  alten  Glauben  zu  erhalten,  sandte  er  durch  treue  Boten 
Abschriften    des   von   Clemens   VIII.   gewährten    Jubiläums   an    die 
irischen  HäuptUnge  und  weiterhin   geistliche  Facultäten  an  die  we- 
nigen in  Irland  verbliebenen  Bischöfe^.     Im  Dienst  der  Pestkranken 
verlor   er  am  31.  Dezember  1599  in   Lissabon  sein  Leben.     Auch 
der   obengenannte    Dr.   Nikolaus    Quemerford    (Comerford)    schloss 
sich    der   Gesellschaft  Jesu    1583   an.     An   der  Universität  Oxford 
durch  vierjähriges  Studium  der  Philosophie  vorgebildet,  erlangte  er 
hier  1562   das  Doctorat   in   der   Philosophie,     empfing    in    Irland 
die  heihgen  Weihen,  musste  aber  wegen  offener   Vertheidigung  der 
katholischen  Religion  in  einer  den   Bürgern   von   Waterford  gewid- 
meten   gehaltvollen    Schrift"*    die    Heimath    verlassen  ^.      Zunächst 
wandte  er  sich  nach  Löwen,   erwarb   hier  am  23.  Juni  1576  das 
Doctorat   in  der  Theologie   und   kehrte   als   Missionar  1577   in  die 
irische   Heimath   zurück.     Ein   State    Paper   vom    16.    April    1577 
schildert    besser   als   alles  andere  seine  Wirksamkeit:    ,Doctor  Que- 
merford  von   Waterford',   meldet   Sir   William   Drury   dem  Staats- 
secretär  Walsingham,    ,ist   ebenfalls  jüngst  von  Löwen  gekommen. 
Er    und   seine  Begleiter  sprachen   auf  der   ganzen  Route  zwischen 
Rye   und   Bristol   gegen    unsere   Religion    und   brachten    Viele   zur 
Verzweiflung.     Eine   grosse  Zahl   von  Studenten   der   Stadt  Water- 
ford lebt  in  Löwen  auf  Kosten   ihrer   Freunde  und  Väter'®.     Dann 
fährt   der  engherzige   Staatsbeamte   fort:    ,James   Archer   von   Kil- 
kenny,   Dr.  Comerford   von   Waterford  und   Chaunter   Walsh   sind 
die  vomehmlichstien   Agenten   des  Papstes.     Vorzüglich  durch  Stu- 


A  Moran,  Spicil.  I,  82—109.  —  2  Hogan ,  Ibern.  Ignat.  ö5.  — 
3  Robero  II,  91 — 95.  Joäo  Orlingo  Irlandez,  Jesuita  de  grande  Fervor 
Catolico,  e,  ao  que  parece,  de  grande  resolu^aon.  Month,  LXVIII, 
513.  —  ^  Answers  to  certain  Questions  propounded  by  the  Citizens  of 
Waterford.  —  ^  Foley ,  1.  c.  153  Wood  I,  200.  —  «  Brady ,  State 
Papers  23. 
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(lenlen  nits.  Wiilfirurti,  die  in  Löwen  gebildet  wurden,  wird  das 
Papättliuni  iiitT  ^-i^sliUzt,  Die  stolze  und  unbotniässige  Bevölke- 
rung befestigen  sie  immer  tiefer  in  dem  Krebsschaden  des  Papst- 
thunis,  kündigen  llirer  H«jestät  den  Gcliorsam  auf,  läslern  Öffentlich 
das  Eviingeliuni .  lii'.-r  wie  in  England,  fClrchlen  weder  Gott  noch 
MensL'heii,  haben  Alläre,  gemalte  Bilder  und  Kerzen  zur  Verachtung 
ile^  F:vaii^eliiiiii:^  l^iglich  in  ihren  Synagogen.  ZüiUlose  Messen 
werden  jeden  Moi-i,'i.n  ohne  Scheu  In  ihren  Kirchen  gelesen.  Ich 
habe  sie  ir?|iäljt.  Denn  zußülig  kam  ich  am  letzten  Sonntag  um 
fQnf  Uhr  Moijiejis  und  sah  sie  haufenweise  aus  der  Kirche  slrömen. 
Diis  ist  schainlus  in  einer  reformirten  Stadt".  Noch  volle  zwanzig 
Jahre  dauerte  dieses  , schamlose'  Treiben.  Denn  am  6.  Juli  1596 
klagte  Dr.  Lyon ,  [irotestantischer  Bischof  von  Cork ,  dem  Lord 
Hunsdon ;  ,Der  M;i\ur  von  Walerford ,  ein  angesehener  Jurist,  ein 
gewisscT  Waiiding .  trägt  (wie  ich  glaube)  Scbwert  und  Stab  för 
Ihre  Majestät.  Dennoch  ist  weder  er,  noch  sind  die  Sheriffs,  seit- 
dem er  Mayor  j^t .  oder  überhaupt  unt^  dieser  Regierung  zur 
Kirche  gekommeu  ,  und.  ebensowenig  die  Bürger,  Männer  und 
Frauen  in  dieser  Provinz.  Dü.ä  ist  klüglich  zu  liijren ,  aber  noch 
kläglicher  zu  sehen'-.  Im  Jalire  158^1  lial  Comcribrd  zu  Madrid 
in  die  Gesellscljatt  -lesii  und  lehrte  dann  mit  Auszeichnung  Theo- 
logie. Verliandlinigen,  welelie  Cardinal  Allen  zur  L'ebernahme  des 
Erzbislhiima  Gashel  i'>ti\)  niil  (rt>uierford  anknüpfen  liess,  blieben 
ohne    Erfolgt.      Wahrscheinlich    ist    Coinertbrd ,    der    einige    theo- 
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gewährten,  fiihrle  zalilreiclic  irische  Jesuiten  nach  der  iberischen 
Halbinsel,  von  denen  hier  nur  die  bedeutendsten  Männer  namhaft 
gemacht  werden  konnten.  Hier  wirkte  um  dieselbe  Zeit  der  irische 
Jesuit  Wilham  Bathe  aus  Dublin,  der  lÖOÜ  in  Tournni  sich  dem 
Orden  angeschlossen  hatte.  Si'ine  Janua  Linguaruui  eileble  zwanzi;x 
Auflagen,     hn    ISegriffe    stehend,    um    siKinisclien    Hofe     geistliche 
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Uebungen   abzuhalten,    wurde    er  am    17.   Juni    1614  in  Madrid 
Yon  jähem  Tode  dahingerafft  ^ 

Auch  im  deutschen  Vaterlande  und  in  Belgien  sehen  wir  da- 
mals nicht  wenige  irische  Jesuiten  thätig.  P.  John  Gen*ot,  geboren  in 
Wexford,  1564,  trat  zu  Rom  in  die  Gesellschaft  Jesu  am  23.  April 
15S0,  wirkte  1593  in  Wien  und  erschien  1597  auf  der  Versamm- 
lung der  österreichischen  Ordensprovinz  in  Olmütz  '^,  Noch  inniger 
verbunden  mit  Deutschland  durch  langjährige  Thätigkeit  in  der 
Seelsorge  erscheint  P.  Florentius  More.  Geboren  in  Armagh,  vom 
Bischof  von  Cork  zum  Priester  geweiht,  bewies  er  seinen  Opfer- 
gdst  auf  das  Glänzendste  durch  freiwillige  Dienstleistungen  bei  dem 
im  Tower  zu  London  eingekerkerten  Erzbischof  von  Armagh.  Auf 
den  Hochschulen  von  Paris  und  Pont-ä-Mousson  weiter  ausgebildet, 
erhielt  er  durch  General  Aquaviva  1582  Aufnahme  in  den  Orden 
und  wurde  von  ihm  nach  Brunn  in  Mähren  gesandt.  Vierund- 
dreissig  Jahre  hat  der  für  Rehgion  und  Kirche  begeisterte  irische  Je- 
suitenpater in  Beichtstuhl  und  Kanzel,  sowie  in  der  Pflege  der  Armen 
eine  unermüdliche  Thätigkeit  geübt,  welche  der  Frommsinn  und 
die  Freigebigkeit  der  Gräfin  Katharina  von  Montfort-Neuhaus,  Ge- 
mahlin des  böhmischen  Burggrafen  Adam  von  Neuhaus  ausgiebig 
unterstützte  ä.     In  Augsburg  wirkte  1593  der  irische  Jesuit  Richard 

Eustace  *. 

• 

Die  bedeutendsten  Mitglieder  des  Ordens ,  von  denen  einer  als 
Schriftsteller  sich  vielfach  bewährt  hat,  waren  James  Archer  und 
Henry  Fitzsimon.  Zu  Kilkenny  1549  geboren  und  in  der  Schule 
des  gelehrten  Peter  White  erzogen,  schloss  Archer  sich  1583  der 
Gesellschaft  Jesu  an.  Schon  1577  war  er  der  englischen  Regie- 
rung wegen  seines  Seeleneifers  verdächtig,  so  dass  Drury  von  ihm 
schrieb:  ,James  Archer  von  Kilkenny  ist  ein  abscheulicher  Feind 
des  Wortes  Gottes.  Zu  Löwen  hat  er  Ihrer  Majestät  Kirchenhoheit 
abgeschworen'^.  In  Rom  legte  er  das  Noviziat  zurück,  wirkte 
dann  in  Frankreich,  und,  wie  bereits  betont,  in  Salamanca  und 
erhielt  1597  die  Weisung,  mit  Henry  Fitzsimon  und  Ghristopher 
Holywood  sich  der  irischen  Mission  zu  widmen,  welche  jetzt  zu 
einer  besonderen  Provinz  der  Gesellschaft  errichtet  wurde  und  für 
die   Clemens  VIII.   den   Jesuiten   1598   ausgedehnte  Facultäten  ver- 


1  Foley  y  1.  c.  9.  —  2  Foley,  1.  c.  ö.  —  3  Hogan,  Ibern.  Ignat. 
59—61.  122.  —  *  Foley,  1.  c.  5.-5  Hogan,  Ibern.  Ignat.  36.  Ir, 
E.  Record  X,  554. 


lieh  '.  Vdiii  ei-^t.'ii  Tage,  an  welchem  er  den  irischen  Boden  li^, 
Ira!.  sah  ui'  sii'h  .illerorts  von  Spionen  umringt.  ,SeiD  Wirken', 
mddcte  P.  Niküliui:;  Lenich  dem  Oi-densgeneral  am  25.  Septeml»K 
1598,  , würde  sicli  noch  weil  fruchtbarer  gestallen,  wenn' die 
Häscher  des  Vii'tlrjniga  dem  Pater  seit  seiner  Ankunft  nicht  aerart 
nachgestellt,  dasa  er  sich  reitweilig  gänzücii  in  Schlupfwinkel  ver- 
kriechen mussti'.  Ins  das  Andenken  an  ilm  erloschen.  Jetzt  bat  tr 
seine  Thäligkeü  wieder  aufgenommen  und  viele  In^läubige  ziir 
Kirche  zuriitkfcTliilirt'S. 

Ein  Biiel'  Aichers  an  den  Genera]  Aquaviva  vom  lü.  August 
ir)9is  ,es  C.astris-  Milwirfl  ein  lebensvolles  Bild  seiner  seel- 
sorgüchen  Thäligkuit.  ,Zweitausend  Beichten  habe  ich  gehört  .  . 
robc.  barbftrische  Menschen  im  Glauben  unterrichtet,  einige  Irr- 
gläuhige  zur  Kirelie  zurackgefilhrt  und  einen  Adeligen ,  der  ein 
Kehswcib  hielt ,  wieder  mil  seiner  Gemahlin  versöhnl ;  weil  der 
AufcnÜialt  in  Städlt-n  mir  versagt  war,  so  habe  ich  im  Lager  die 
Sakramente  gespendet.  Wunderbar  ist  der  Eifer,  mit  welchem  die 
Gläubigen  aus  den  benachbarten  Orten  zur  Anhörung  der  heiligen 
Messe  und  Ablegung  der  Beichte  herbeiströmten'.  Zu  den  .Mit- 
gliedern des  Adels  in  Nordirland  war  er  in  Bezieliung  getreten. 
Sie  bedürfen  iler  Seelsorge  in  hohem  Grade,  denn  sie  sind  unge- 
bildet, barbarisch,  roh.  Im  Osten  wünscht  der  Adel  zwar  aucli 
die  Mission,  möchte  aber  offen  die  Jesuiten  nicht  beschützen.  Grosse 
Schwierigkeiten  bereitet  der  Vei-sucli  der  Reformation  der  Geistlich- 
keit wegen  ihrer  Kühnheit    und  Unwisseiihtil  .  .  .     Wenn    Andere 

I  Horjiiii,  Ilierii.  Iffimt.  50.  Facultates  praccipiiae  ultra  mtlinarias. 
I.  Facultas  legendi  lilirgs  hacrelicos  ad  inijiiigDaiidiim.  2.  Dispcnsandi 
super  Omnibus  impcilimeutis  iuris  positiv!  in  inatrimoniis  contractis  « 
contraheudis  qoac  im]ieiliunt  ail  cnutrahenduni,  sed  nou  dirlmunt  con- 
tractuni.  3.  Dispeiisaiidi  in  Hriniitius  consantrinui Litis  tain  in  coutraticii- 
dis,  (jnam  iii  contractis,  praviluis  de  causis  usque  ad  secundum  Kraduni 
inclusive,  cl  proleui  leKitiinandi  iu  foro  conscicntiae  Untuiii.  4.  Dii- 
pensandi  super  omni  irrcKularitate  sacenlutani  et  eos  ad  relelirandiua 
lialiilitandi.  5.  Conimutandi  et  dispensandi  super  omnibus  iuranicutiä 
et  vutis.  cxceptis  tastitatis  et  relt{i;ioDis .  in  quibus  etiam  dispcnsai'i  lei- 
test ruui  fuiuinis  tantum  intra  Augliani  vel  ca  commutare.  7.  Disj>en- 
üandi  super  male  i^rccptis  bcneticiorum  fructll>us,  cum  ministris  et  altis 
dericis  haereticis,  schismattcis  et  simoniacis  ad  ecclesiaui  redeuntilms  p\- 
ceptls  relapsis.  ö.  Conimutandi  et  dispcnsandi  super  ieiunüs  et  absti- 
uentiis,  ubi  legitinia  existit  causa.  8.  Conseerandi  calices  et  ,  altariii 
[mrtatilia.  Ilaec  oinnia  discrete  et  cum  delectu  ecitls  honiinib'us  com- 
mui,k.imU.  —   -'  }I>',j,w.  1.  c.  40-  ! 
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nach   mir   in  die  hiesigen  Missionen  gesandt  werden,    so   müssen 
sie    nothwendig   mit    umfassenderer   Jurisdiction    ausgerüstet   sein, 
denn  nur  vor  einer  solchen   hahen  die  Geistlichen  Achtung.    Von 
ihrer  Verbesserung  hängt  alles  ab.  Aus  diesem  Grunde  habe  ich  den 
apostolischen  Vikar  Nikolaus   Stanle   auf  seine  Bitten  bei  der  Re- 
formation unterstutzt,  und  zwar  mit  Erfolg,  da  es  mur,  gestützt  auf 
seine  Jurisdiction,  gelang,  zehn  Priester  zu  vermögen,  dass  sie  ihre 
Concubinen  enthessen  und  das  Schisma  abschwuren' ^    Katholiken 
hat  er  endlich  unrechtmässig  empfangene  Kirchengüter  zu  Gunsten 
des  Seminars  in  Salamanca  nachgelassen.  Viel  Staub  wirbelte  1600 
jene  Unterredung   auf,    welche   Sir  George  Carew  ehe  er  die  Re- 
gierung  von  Munster  übernahm   auf  Veranlassung  des  Grafen  von 
Ormond  mit  dem  jungen  HäuptHng  O'Moore  zu  Kilkenny   hatte 
Zwischen  P.  Archer,   der  sich  in  Begleitung  des  letzteren   befand 
und    dem  Grafen  Ormond   entspann   sich   alsbald   ein  Rehgionsge 
sprach,  wobei  Ormond  sich   heftige  Ausfälle  gegen   den   Papst  er 
laubte.    Bfit  Rücksicht  auf  die  englischen  Beamten  bediente  Archer 
der  Irisch   und  Englisch  gleichmässig  beherrschte,    sich    der  eng 
lischen  Sprache,  die  seiner  irischen  Begleitung  unverständlich  war 
Eine   unwillkürliche   Bewegung,    die    der    greise    Ordensmann    mit 
seinem  Stöckchen  machte,  deuteten  die  irischen  Soldaten  O'Moore's 
als  Zeichen  zum  Angriff,  hoben  Ormond  aus  dem  Sattel  und  hiel- 
ten   ihn    bis    zum    12.    Juni    1600    gefangen  2.     Zeitweilig    wirkte 
Archer  wieder  in  Spanien,  kam  aber  1601  in  Begleitung  des  Gom- 
mandanten  Don  Juan  del  Aguila  nach  Irland,  wo  er  seine  Thätig- 
keit  fortsetzte^. 

Als  Missionar  und  Schriftsteller  ragte  Henry  Fitzsimon,  S.  J., 
hervor ,  dessen  Leben  hier  bis  zur  Regierung  Jakob  I.  zu  verfolgen 
ist.  Eine  treffende  Charakteristik  des  Mannes  gibt  der  Geschicht- 
schreiber der  Hochschule  von  Oxford  in  den  packenden  Worten: 
,Er  war  eine  Säule  der  katholischen  Kirche  und  von  den  Katho- 
liken als  eine  Zierde,  und  als  grösster  Vertheidiger  ihrer  Religion 
in  dieser  Zeit  geschätzt^  Als  Sohn  des  Alderman  Nikolaus  Fitz 
Simon  und  der  Anna  Edgrave  am  31.  Mai  1566  zu  Dubün  ge- 
boren ,  stand  er  mit  den  besten  Familien  des  Pale  ,  so  den  Fa- 
milien Stanihurst,  Taylor,  Ussher  u.  A.  in  Verwandtschaft hcher 
Verbindung.  Um  ihm  den  Puritanismus  gründlich  einzupflanzen, 
Hess  der  Vater  ihn  zu  Manchester  vier  Jahre  Humaniora  studieren. 


1  Hogan,  1.  c.  39.  —  2  Ilogan,  1.  c.  69—71.    Bagwell  III,  356.  — 
'i  Ir.  E.  Eecard  X,  555. 
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Zu  weilercr  Ausbildung  besuchte  Henry  Fitzsimon  die  HochMcliule 
von  Oxfuriä.  wo  it  am  26.  Apnl  1583  als  Mitglied  der  Hart  HaU 
emge^linefien  i^uiJe'  Von  dem  , Wunsche  beseelt  Jeden  der  ihm. 
bei^giitle  ^ujii  Fl  tpstantismus  zu  bekehren  kam  er  15S7  nach 
I  lila  wo  \rh  cn  Ihch  ZU  meinem  Glück  von  einem  ältlichen  eag- 
Ic^  lib^n  tcauilrii  P  Thomas  Darbyshire  Neffe  des  Bischofs  BoDner 
und  voniiilig  m  Archidiakon  von  Ls^ex  der  viele  lausende  zur 
katlioh'iclien  Riligmn  bekehrt  hatte  übern  unden  wurde'.  Den 
Vorwuif  do'f  piote  (inliBchen  Domdechmlen  Rider  in  Dublin^,  bJs 
Iwhe  LT  hti  iIlu  Ittauiten  seine  Bddung  empfangen  weist  Fitz 
*«iraDn  iiiil  di.  n  Bemerken  zurück  dasa  er  \ielmehr  die  Parijaer 
Lni^ir'iittt  te^i  ht  und  auch  damals  noch  berut  geviesen  sei,  ffir 
den  I'  ole-tanl  '^niii'i  zu  sterben^  Nach  der  Ausbildung  in  der 
Pltilo^(plii>  aul  du  Hochschule  zu  Pont  ä  Mousson  von  1588  bis 
1q91  eihiLÜ  Lr  1  1*^12  m  Douai  die  Aufnahme  m  die  Gesellschafl 
Jesu  iinJ  kam  z in  Studium  der  Iheologie  1593  nach  Löwen,  wo 
ri  d^n  h  riiliiiiliii  LtbSius  zum  Lehrer  sowie  seinen  Landsmann 
Peter  Limlnid  und  P  Roswevdc  zu  Freunden  hatte  Der  Erfolg 
htiner  Studitn  behiuiigk  in  itm  Misst  di>  er  dtn  Lehrstuhl  dor 
Philf-ophit  in  Douai  btsleigin  uius-Il  ^\o  HO  '^chiiki  seinem  hu- 
gListLilt-n  WoiIl  luischten  Du  EriuliUing  di  i  irischen  Oidenspio- 
\ui/  fuhrlt  dm  mit  P  VirliLi  nach  [ihnd  wo  wn  dm  im  Octobcr 
!  I  (i)  £u  Dublin  lieflen  Imoiic  srliiiib  dir  prokst mlischc  Bi- 
sthif^on  (oik   I  .(6       hit    diei   en^li-dit    lesuilen    bei  «irh.     Mit 
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nicht  ohne  grosses  Wehklagen  des  Volkes'  ^  Mit  unermüdlichem 
Eifer  widmete  Fitzsimon  sich  der  Seelsorge.  ,In  Dublin  alleinS  schrieb 
der  irische  Priester  Hamill  am  25.  September  1598,  ,haben  hun- 
dert Personen,  die  im  vorigen  Jahre  nach  protestantischem  Ritus 
das  Abendmahl  empfingen,  in  diesem  Jahre  Unterricht,  Aussöhnung, 
Beicht  und  Communion  durch  diesen  guten  Vater  (Fitzsimon) 
erhalten.  Gerührt  waren  die  Katholiken  durch  die  Thränen,  die 
Busse  und  den  Eifer  dieser  Gonvertiten^  Seit  vierzig  Jahren  war 
der  eifrige  Pater  der  erste,  der  in  Dublin  ein  feierliches  Hochamt 
hielt.  Unermüdlich  in  der  Predigt,  nahm  er  sich  mit  besonderer 
Liebe  der  Kinder  an.  Die  von  ihm  begründete  Sodalität  der 
Muttergottes  zählte  bald  viele  Mitglieder.  Die  Katholiken  schöpften 
wieder  Muth.  ,BewafihetS  meldet  Hamill,  ,gehen  sie  zur  Messe, 
um  die  Priester  und  sich  selbst  zu  schützen  und  die  protestan- 
tischen Pfarrer ,  die  vorher  durch  ihre  Einfälle  in  die  Messhäuser 
sich  bereicherten,  trugen  nunmehr  Bedenken,  auf  den  Schmuck  der 
Altäre  zu  fahndend  Auch  in  der  Umgebung  von  Dublin  entfaltete 
er  eine  ausserordentliche  Thätigkeit.  Drei  streitende  Lords  ver- 
mochte er,  dem  Kampf  zu  entsagen,  drei  Engländer  der  höheren 
Stände  nahm  er  in  die  Kirche  auf,  ganz  Drogheda  trat  der  maria- 
nischen  Sodalität  bei^. 

Seinen  Gegnern  waren  diese  Erfolge  ein  Dorn  im  Auge.  Noch 
mehr  erregte  es  ihren  Zorn,  als  Fitzsimon  sie  zu  einer  öffent- 
lichen Disputation  aufforderte.  Auf  die  Dauer  musste  es  zu  Gewalt 
kommen,  wenn  man  sich  des  lästigen  Gegners  gründlich  erwehren 
wollte.  Im  Monat  Mai  1600  fiel  er  den  Häschern  in  die  Hände, 
die  ihn  in  das  Schloss  zu  Dublin  ablieferten  ,  wo  er  vier  Jahre 
lang  anfangs  strenges  Gefängniss,  dann  mildere  Haft  zu  erdulden 
hatte.  jHarry  Fitzsimon^  so  lautet  ein  Bericht  an  Gecil,  Jetzt 
Gefangener  im  Schloss  zu  Dublin ,  der  kühne  Vertheidiger  der 
Bulle  Pius  V.  gegen  Ihre  Majestät,  empfing  im  irischen  Golleg  zu 
Douai  seine  Ausbildung,  bloss  hier  wurde  ihm  der  Spleen  gegen 
den  Staat  aufgepfropft^  Längere  Zeit  hatte  er  Ketten  zu  tragen. 
,Nicht  selten  hat  der  Director  des  Gefängnisses  mir  nach  dem  Le- 
ben gestrebt.  Drei  Jahre  hielt  er  scharfe  Wache,  um  mich  beim 
Lesen  der  Messe  zu  ertappen.  Endlich  an  St.  Peter  und  Paul 
stürzte  er  auf  mich  zu  als  ich  gerade  das  Pater  noster  in  der  Messe 
betete.     Die  heilige  Hostie  rettete  ich,   aber  den  Kelch  riss  er  mir 


1  Brewer,  Carew  Papers  H,    143.  IV,  p.  XV.    Ärchdall  -  Maran  I, 
123.  —  2  Eogan,  Letters  of  Fitzsimon  208. 
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derart  fori,  dass  das  faeilige  Blut  in  der  Zelle  verspritzt  wui-de. 
Audi  die  GewiintlfT  entwand  er  mir.  Mein  Gewissen  bezeugt  mir, 
dass  ich  Niclits  iinkTlassen,  um  diesem  Gottesraub  vorzubeugen". 
Das  Dunkel  den  Ge%ignisscs  vermochte  indess  einen  Mann 
von  dem  liolien  (leistesfluge  eines  Filzsimon  niclit  zu  lähmen. 
Wiederholt  liess  er  iiiis  der  Haft  heraus  die  vornehmsten  Prediger  der 
Hauptstadt  zu  ölluntl icher  Disputation  einladen,  so  den  Dechanten 
Meredith  Hanjiicr.  ,Wie  können  Sie  beweisen,  dass  Jemand  ausser 
Gott  Sünden  zu  vert'eben  im  Stande  ist?'  ,Wer  tauft',  antwortete 
Fitzsimon,  ,vtTgibl  Sünden.  Menschen  taufen,  also  können  Men- 
schen Sünden  vergeben.  Leugnen  Sie  den  Oberaatz.  dann  werden 
Sie  zum  Puritaner  und  sündigen  wider  Artikel  S7'.  Die  Unter- 
redung des  achtzehn  jährigen  Jacob  Ussher  (des  nachmaligen  Primas) 
mit  Fitzsunon  iui  (lütSngniss,  welche  die  Biographen  des  Prälaten 
ohne  den  mindesLi'n  Anhaltspunkt  zu  einem  Siege  des  studierenden 
JQngUngs  über  den  geschulten  Controversislen  aufbauschen ,  wird 
von  Fitzsimon  seihst  in  der  Britannomachia  auf  ihren  Werth  zu- 
rückgeführt. Den  voreiligen  Knaben ,  welcher ,  nicht  ohne  Talent, 
aber  auf  Applaus  erpicht,  über  abstrakteste  Fragen  der  Tlieulogie 
disputieren  wollte ,    obwohl    er   seine  philosüphisclieii  Studien  nicht 


beendet,  ,bat  ich,  mir  nachwcisi 

DU  zu  wollen,  dass  • 

sr  als  gceignter 

Kämpe  von  den  Proteslanlen    zi 

1  mir  entboten  sei. 

dann  wolle  Ich 

mit    ihm    üisjiutiren.     Aber    da? 

:    tliaten    sie   ehen    i 

licht,    und    nie 

hat  er  mich  mit  seiner  Gegcnw. 

ai't    wieder    beehrt'  - 

.     Grosses  Auf- 

sehen    erregte    die    Disputation    : 

(wischen    Fitzsirnon 

und    dem    De- 

chanten  des  Palrickdomes  John  Rider ,  der  sich  ijffentlich  vermass, 
den  Katholicismus  dem  christlichen  Alterthum  entgegenzusetzen. 
Eten  Hergang  und  die  Resultate  dieses  Kampfes  legte  der  Jesuiten- 
paler  1608  in  einer  besonderen  Schrift  nieder^.  Der  Dechant  war 
derart  schimpflich  unterlegen,  dass  selbsl  die  Protestanten  sich 
seiner  schämlen.  Endlich  schlug  für  Fitzsimon  die  Stunde  der 
Befreiung.  Am  12.  März  lÖOi  unterzeichnete  Jakob  I.  das  Dekret, 
welches  seine  Entlassung  aus  dem  Gelangniss  befahl.  In  ungezie- 
mender Haft  wui-de  Fitzsimon,  wie  er  am  I.  Juni  aus  Bilhaii 
meldete,  zum  Schiffe  gebracht,  wobei  der  Voi-sleher  des  GeHing- 
nisses  ihm  zu  seiner  Baarachaft  noch  ein  Geschenk  voti  zweihun- 
dert Gulden  Flamisch  machte  und  mit  Thränen  in  den  Augen 
Abschied  von  ilnn  nahm.     Von  Oslern   ItiUi.    bis  zum  Tage  seiner 


'  JIo'jiiii,    Leiters  of  Fitzsiuiuii    2ü2.    '2ii.  —  2  Hoijim,  1.  c.  221. 
Catholic    Ciinfiitatiun   »f    Mr,    Ridcr"ä    Claim  lo    AniiqtiitiF;  liy  Fil/,- 
imou.     Rwifji   ICOy.  —  Uoijiin,  Il)fni,  I^'u:H.  73. 
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Abreise  von  Dublin  hatte  er  neun  Protestanten  von  Stand,  da- 
runter zwei  Doktoren  der  Hochschule  von  Cambridge  in  die  Kirche 
aufgenommen. 

Hiermit  nehmen  wir  vorläufig  Abschied  von  dem  berühm- 
ten Missionar,  auf  welchen  die  Worte  Spencers ^  des  ,dich- 
terischsten  aller  DichterS  des  Verfassers  der  Fagrie  Queen  und  des 
Urhebers  eines  Planes  zur  Ausrottung  der  irischen  Katholiken 
passen :  ,Zum  grössten  Theil  sind  die  protestantischen  Prediger, 
welche  nach  Irland  kommen,  entweder  ungebildete  Männer,  oder 
Leute  von  üblem  Leumund,  um  dessentwillen  sie  England  ver- 
lassen haben.  Mit  Verwunderung  gewahrt  man  den  Unterschied 
zwischen  dem  Eifer  der  päpstlichen  Priester  und  der  Diener  des 
Evangeliums.  Denn  jene  scheuen  nicht  die  Mühe,  unter  vielen 
Beschwerden  und  Gef^rlichkeiten  aus  Spanien,  Rom  und  Reims 
hierhin  sich  zu  begeben,  wo  Todesgefahr  ihrer  harrt  und  kein 
Lohn,  keine  Reichthümer  zu  holen  sind,  einzig  und  allein  von  dem 
Verlangen  beseelt,  neue  Bekenner  der  römischen  Kirche  zuzuführen. 
Dag^en  wollen  einige  unserer  lässigen  Prediger,  die  sich  Achtung 
bei  dem  Volke  in  gänzlich  mühe-  und  gefahrloser  Weise  verschaffen 
könnten,  denen  die  Pfründen  des  Landes  angeboten  werden,  sich 
nicht  durch  Liebe  zu  Gott,  oder  aus  Eifer  für  die  Religion  noch 
durch  den  Hinblick  auf  das  viele  Gute,  das  sie  durch  die  Gevmi- 
nung  von  Seelen  erreichen  könnten,  dazu  bestimmen  lassen,  ihre 
warmen  Nester  zu  verlassen  und  die  Erndte  für  Gott  ins  Auge 
zu  fassen.  Im  Gericht  werden  die  heiligen  Väter  Patrick  und  Go- 
lumba  gegen  sie  auftreten  und  sie  verurtheilen.  Wirksam  sollte 
man  diese  Priester  abhalten,  zu  uns  zu  kommen;  denn  im  Ge- 
heimen in  den  Häusern  und  Ecken  herumlauemd,  fügen  sie  der 
(protestantischen)  Religion  durch  ihre  Privatthätigkeit  grösseren 
Schaden  zu  als  andere  durch  öffentliches  Lehren'  ^.  In  der  That  bot 
die  englische  Regierung  alles  auf,  um  irischen  Jünglingen  die  Reise 
zu  den  neuen  Gollegien  unmöglich  zu  machen.  Jeder  Capitän  hatte 
sich  eidlich  zu  verpflichten,  ,keine  Briefe,  Botschaften,  Missalien, 
oder  andere  aufrührerische  Bücher,  oder  Broschüren,  oder  Reisende 
zu  befordern,  ausser  mit  Kenntniss  und  Genehmigung  des  Lord 
Deputy  unter  Strafe  der  Gonfiscation  und  des  Gefängnisses'  ^. 

Auch  die  übrigen  Orden  schenkten  der  Kirche  in  dieser 
Periode   nicht   wenige   Blutzeugen.     Wir   nennen   die   Franziskaner 

1  Ueber  Spencer  vgl.  Dublin  Review  XVII,  423.  —  2  Speftcer, 
View  of  Ireland  139.  142.  254.  Hogan,  Letters  of  Fitzsunon  210. 
—  3  State  Paper  v.  10.  März  1602  vgl.  Month,  LXIX,  84. 
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Jiiiiri  O'Nfiilloy.  ConieliuB  Dogherty  und  Calfrid  Ferall  (1588),  so- 
wie DennoJ  Mulruney  nebst  zwei  Genossen  (1590)'.  In  ihrer 
Kirclie  zu  Ncnngli  wurden  vierzig  Cistercienser  1580  an  den  Stufai 
des  Allares  vun  englisctien  Truppen  hingemelzeif.  Wenn  pra- 
lestanlisi'lie  Scliri  fisteller  auf  die  Milde  der  Königin  Elisabeth  gegen- 
über don  irisclu.'!!  Prieslem  hinweisen  und  betonen ,  sie  habe  den- 
sellien  geslallfl,  die  Heimath  zu  verlassen,  so  war  die  angerüLmle 
Nachsicht  lediglich  eine  andere  Art  der  Verfolgung.  Es  war  ii 
Jahre  l(i02,  ah  die  Beamten  in  einigen  Grafschaften  Sudirlandä 
kundgaben,  kallmli^the  Priester,  die  sich  bei  der  Obrigkeit  gemel- 
det, dürften  unln.litlligt  ins  Ausland  ziehen.  Zwei  Dominikaner, 
sieben  Dom inikaiici-- Kleriker  und  zweiund vierzig  Cistercienser  maeli- 
len  von  dit-si'i'  l^ilaubniss  Gebrauch  und  schifften  sich  auf  der 
Insel  Inniscatleiy  bei  Limertck  nach  Frankreich  ein.  Kaum  hatte 
das  Fahrzeug  die  hohe  See  erreicht,  als  sämmlhche  Geistliche  ins 
Meer  geworfen  wurden.  Mit  charakteristischer  Heuchelei  bebbl 
die  Königin  die  Verhaftung  des  EapitSna  und  der  Matrosen,  aber 
mil  dem  geheimen  Bede-ulcn,  daa  eifolge  nur  des  Scheins  halber. 
In  der  That  erlangten  die  Mürder  bald  die  Freiheit  und  wurden 
mil  den  Gutem  der  Abtei  bedacht,  deren  Insassen  sie  in  das  Meer 
geworfen-.  Der  fromme  Priester  Mauritius  Kiniraelia  wurde  unter 
den  grausamsten  Qualen  1 585  in  Clonmel  lediglich  dosshalb  hin- 
gerichtet,  weU  er  den  Willen  kundgegeben,  den  dortigen  Bürgern 
um  Ostern  die  lieiligeti  Sakramente  /u  spenden  ^,  Dennocli  hielt 
das  Volk  an  den  Orden  fest.  ,Franziskaner',  meldete  Haupimaim 
\V.  Piers  an  Burghley,  ,sind  in  ein  Kloster  in  Westnieatli  einge- 
zogen und  beginnen  von  Neuem  ihren  Abei^lauben.  Pilger  strö- 
men von  allen  Seilen  zur  Abtei  inid  zum  heiligen  Kreuz  in 
Munster' '.  ,Durrli  das  ganze  Land ,  ja  sogar  im  englischen  Pale 
sind  Jesuiten  und  Seminarpriester  Ihätig,  vielerorts  offen  beschützt, 
an  anderen  Stellen,  wie  iiu  Pale,  in  den  Häusern  des  hohen  und 
niederen  Adels  im  Geheimen  unterhalten.  Anscheinend  versehen 
sie  liier  die  Dienste  von  Lakaien'.  Indem  Elisabeth  am  28.  Juh 
1592  den  Lord  Deputy  hiervon  benachrieliligt ,  fordert  sie  ihn  auf, 
solche  Missliräuthe  abzustellen  ä. 

'  Ueber  andere  Bntzeugcn  dieses  Ordens  v^l.  Brciuii  J2^.  Bni  — 
ditt,  Passio  Martyr.  453.  —  3  De  Biirij',,  Hil>.  Uümiiiie.  559.  —  3  Monu,^ 
Spie.  I,  Sa.  Brwliii,  l'assi«  iMartyr.  452.  —  ■<  Hxmilloii,  State  Papers. 
II,  409.  15.  Oolol'.  1583.  —  &  HoijdH.  Desi-ripl.  of  Ireland  1598.  p.  2t^7- 
State  Paper  in  Kilkenny  Journ.  ofArdiaeel.  lB5t;.  p.  81,  Ueber  lloganS 
BosiTiplk-»  nf  Irdand  v;;!.  M:„(k,  XXXV,  303—307.  Dnl.liu  Rene*^ 
///  Äy.  /;,  20»:. 
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Am  24.  März  1603  entschlief  Königin  Elisabeth  im  Palast  zu 
Richmond.  Von  entsetzlicher  Seelenangst  gequält,  ist  sie  nach  dem 
Bericht  von  Augenzeugen  aus  dieser  Zeitlichkeit  geschieden^.  Po- 
litisch hat  sie  Lrland  geeint.  Indem  sie  aber  der  Insel  den  neuen 
Glauben  vermittels  ungerechter  Gesetze  und  eiseraer  Gewalt  auf- 
zwang, wurden  die  Geister  geschieden  und  damit  dem  Lande  jene 
klaffende  Wunde  geschlagen,  welche  ihm  heute  noch  die  edelsten 
Kräfte  entzieht  und  die  auch  der  besten  Heilungsversuche  der  bri- 
tischen Staatsmänner  spottet.  Man  hat  der  Königin  nachgerühmt, 
dass  die  Strafgesetze  gegen  die  Katholiken  nur  selten  zur  Anwen- 
dung gelangten.  ,I>en  Gerichtsrollen  entnehme'  ichS  schrieb  ein 
gelehrter  Jurist,  ,dass  Elisabeth  ihre  Kirchencommissäre  besass, 
welche  den  Nichtbesuch  des  anglikanischen  Gottesdienstes  bestraf- 
ten. Aber  nur  selten,  etwa  zwei-  oder  dreimal  ist  das  vorgekom- 
men^^. Das  mag  sein,  aber  die  öffenthch  rechthche  Stellung  der 
alten  Kirche  war  und  blieb  vernichtet.  Auch  Lecky's  Bemerkung, 
,es  fand  auf  der  einen  Seite  wenig  wirkliche  Rehgionsverfolgung, 
auf  der  anderen  wirklicher  Religionseifer  statt.  Gesetzlich  war 
jedoch  der  Cultus  der  ganzen  Nation  geächtet,  und  wenn  auch 
dieses  Gesetz  in  vielen  Bezirken  kaum  mehr  als  ein  todter 
Buchstabe  war ,  und  nirgends  streng  durchgeführt  wurde ,  so 
schwebte  doch  die  Besorgniss  vor  Ausrottung  der  Religion  als  neues 
Schreckbild  über  dem  Haupt  der  Iren^^ ,  enthält  Wahres  mit 
Falschem  vermischt.  Wo  die  Gesetze  nicht  zur  Anwendung  ge- 
langten ,  wurde  die  englische  Regierung  ledigUch  durch  die  Macht  der 
Verhältnisse  daran  beliindert  *.  So  weit  Königin  Elisabeth  überhaupt 
eine  irische  Politik  besass,  ging  sie  in  der  fixen  Idee  auf,  Irland 
auf  dem  Gebiete  der  Gesetze  und  der  Religion  mit  England  auf 
eine  Linie  zu  stellen.  In  der  That,  die  Brehon-Gesetze  wurden 
vernichtet,  das  altkeltische  Gesellschaftssystem  sank  zu  Boden.  Aber 
die  Königin  musste  die  Kosten  der  irischen  Verwaltung  aus  ihrem 
Beutel  bestreiten  und  es  erleben,  dass  ein  Vicekönig  unzufriedener 
als  der  andere  von  der  Insel  heimkehrte  ^.  Ohne  Bedenken  hat 
Elisabeth  die  confiscirten  Güter  der  altirischen  Kirche  genossen. 
Nach  einem  Berichte  der  State  Papers  vom  30.  September  1578 
gehörten   der  Königin   34   irische  Abteien    und  Klöster  mit   guten 


1  Strickland  III,  582.  —  2  Bussell,  State  Papers  II,  p.  CIV.  Bag- 
well  III,  474.  —  3  Lechj  II,  106.  —  *  Dublm  Review.  New  Series 
XIX,  29:  The  Age  of  Elizabeth.  —  5  Stephens,  Diction.  of  National 
Biogr.  Article :  Elizabeth  III,  224. 
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Ländereien,  die  man  Tor  1569  nie  eiEregistrirt  hatte.  Dazukamen 
72  Abteien,  die  fiiüier  Ihrer  Majestät  Terheinilicht  worden.  Vom 
■26.  März  1571  l*i^  Ü2.  September  1575  bezifferten  sich  die  Ein- 
künfte   aus     die^eiii     ehemaligen     Kircbcngatem    auf    168.173    i. 

:>  s..  i'/o  d.'. 

Dennoch  veiniochlen  die  grossen  Erschütterungen,  welche  Ir- 
land unter  Elisabulh  zu  bestehen  halle,  die  den  Kellen  innewoh- 
nende Liebe  zu  höherer  Bildung  nicht  zu  ersticken.  Auch  jetzt 
bestanden  Schulen ,  in  denen  Latein ,  Griechisch ,  Geschichte  und 
RecJit  gelehrt  wurde  und  i^e  Ueberlieferungen  der  Vorzeit  über  Poesie 
und  Volksleben  sich  fortpflanzten.  Der  berühmte  Diidley  Mac 
rirbis  besuchle  um  1590  in  Munster  die  Schule  der  Mac  Egans  in 
Tipperary  und  wandte  sich  dann  zu  weilerer  Ausbildung  zu  den 
O'Davorens  von  Burren,  Gr.  Cläre.  Von  da  widmete  er  sich  ledig- 
lich altkelliüchen  Studien  und  speiste  aus  dem  reichen  Schatz  seines 
Wissens  den  beiülimten  Archidiakon  Jobn  Lynch,  Verfasser  des 
Cambrensis  cversus.  Roderick  O'Flaherty  und  Sir  James  Ware  ^.  Und 
noeli  weniger  konnte  die  stolze  Königin  sich  rühmen,  den  alten 
Glauben  der  Iren  iJcrstorL  zu  haben,  Ihre  barburischen  Kiiege 
gegen  Irland ,  in  welelien  ,das  Tüdtscliliigen  der  Iren  buchstäblich 
als  ein  Morden  wilder  'l'hiorc  angesehen  wurde,  in  welchen  nicht 
nur  Männer,  sondern  Weiber  und  Kinder  kaltblütig  und  sj-stema- 
lisch  abgesch  lacht  et  wurden^',  riefen  den  schärfsten  religiösen 
Widersland  wach  und  belebten  tien  Opfergeist  der  Laien  und 
Priester  in  gro.ssartigor  Weise.  HoÜngs  ,Br'nvis  Narralio'  zeichnet 
uns  ein  ßüd  von  der  Begeisterung  einfacher  Gläubigen,  das  zu  den 
erhebendsten  Blättern  der  Kirchcngcschielite  geliört '.  Und  was  die 
Priester  betrifft,  so  iiaben  sie  unter  den  grossten  Gefahren  und 
schrecklichsten  Qualen  für  den  katholischen  Glaulien  Zeugniss  ab- 
gelegt. ,Auf  dass  Allen',  sehreibt  ein  Augenzeuge,  ,die  Grösse  der 
Gefahr  bekannt  werde .  welche  jene  Priester  nnigibt ,  die ,  i«n 
für  Christus  und  die  Kirche  ihren  Schweiss,  und.  wenn  es  nöthig 
sein  sollte,  ihr  Blut  zu  vergiessen ,  in  unser  Land  konmien ,  so  isl 
darauf  hinzuweisen,  dass  diese  armen  Roisenden  kaum  zuverlässige 
Menschen  zu  linden  verminen,  denen  sie  ihre  Person  anvertrauen 
dürfen.  Gefahren  unigalK;ii  sie  auf  dem  Meere,  Gefahren  auf  dem 
Lande,     Selbst    dann,    wenn    sie    in    katbolischen   Grafscbaflon    die 

'  Brcicer ,  Carew  Papere  11,  197.  —  -  Clirouitou  Scoturum,  ciiid. 
Ilcnneäsy.  Preface  XtV— XXIV.  Ileuly .  Aucioiit  Scliüuls  27S,  — 
■I  Lf:d-'j  II,  IUI.  —  ^  Martin,  Siii.il.  1,  02— IW. 
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Küste  betraten,  mussten  sie  fürchten,  den  Priesteijägem  in  die 
Hände  zu  fallen.  Dazu  kamen  GeMiren  seitens  falscher  Brüder. 
Indess  yerlfisst  Gottes  Schutz  sie  nicht.  Im  Gegentheil,  bei  den 
schlimmsten  Gefsdiren  tritt  er  offenkundig  henror  und  giesst  solchen 
Muth  ein  dass  sie  vor  Königen  und  Fürsten  Gottes  Namen  ohne 
Scheu,  bekennen^  ^  In  der  That:  die  Macht  der  Beredsamkeit  lag 
in  Irland  auf  Seite  Roms^. 

Altirischer  Frommsinn  trieb  auch  jetzt  noch  herrliche  Blüthen. 
Das  bezeugen  die  Stiftungen,  unter  welchen  das  Hospital  zum  hei- 
ligen Geist  in  Waterford  vom  Jahr  1545  eine  hervorragende  Stelle 
einnimmt^.  Dahin  gehören  die  Testamente,  welche  den  Geist  echter 
katholischer  Frömmigkeit  athmen^.  Und  endUch  sei  der  zahh^ichen 
Kreuze  gedacht,  welche,  inmitten  der  schwersten  Bedrängnisse  an 
öffentlichen  Wegen  errichtet,  in  lateinischer  oder  gälischer  Sprache 
den  vorüberziehenden  Wanderer  um  das  Almosen  des  Gebetes 
ersuchen^. 

Neuntes  Kapitel. 
Die  bischöfliche  Succession  in  Irland  unter  Königin  Elisabeth. 

Hier  dürfte  der  Ort  sein,  um  die  berüchtigte  Theorie  der  pro- 
testantischen Theologen  von  der  Annahme  der  Reformation  durch 
die  katholischen  Bischöfe  und  vom  Untergang  der  alten  katholischen 
Hierarchie  Irlands  einer  Prüfung  zu   unterziehen. 

Die  protestantischen  Theologen  Irlands  nahmen  bis  in  die  neueste 
Zeit  als  feststehende  Thatsache  an,  dass  der  gesammte  katholische  Epis- 
kopat Irlands,  mit  Ausnahme  von  nur  zwei  Bischöfen,  sich  der  Refor- 
mation angeschlossen  *.  Scheint  diese  Angabe  bei  den  Oberhirten  einer 
Nation,  welche  für  die  Erhaltung  des  alten  Glaubens  die  höchsten 
Opfer  brachte,  an  sich  schon  ungeheuerlich,  so  haben  die  neuesten 


1  Hogan,  Ibemia  Ignat.  280.  —  2  Bagwell  III,  476:  InIrelandthe 
forces  of  oratory  were  entirely  on  the  side  of  Borne.  —  ^  Hogan,  De- 
script.  of  Ireland  161.  Der  Stifter  Patrick  Walsh  schrieb  in  der  £r- 
richtongsurkunde  vor,  ,der  Vorsteher,  die  Brüder  und  die  Armen  sollen 
beten  für  unser  Wohlergehen,  so  lange  wir  leben,  für  unsere  Seelen 
nach  unserem  Ableben,  sowie  für  die  Seelen  unserer  Eltern*.  —  ■♦  Mo- 
nahan  62:  Testament  des  John  Coghlan  vom  10.  Juli  1590.  —  ^  Hogan, 
Descr.  of  Irel.  98.  Jahr  1599:  Haue  Marie  füll  of  Grace,  oure  Lord  is 
with  thee  .  .  .  pray  for  us  poor  soules.  171.  —  *  Mant  I,  278.  Words- 
worth,  History  of  the  Church  of  Irel.  209.  Lee,  Irish  Episc.  Succession 
1—30. 
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Forscliungen  von  Fruiide,  Moran  und  Maziere  Brad;.  welche  auf  der  Ver- 
werlliung  der  Sf;ilf  Papers  beruhen,  ihr  völüg  den  Todesstoss  gegeben. 
Manl,  prDleslantisrktT  Bischof  von  Down  und  Connor,  kennt  nur  zwei 
irische  Bischöfe,  dw  dem  Papst  Treue  bewahrt.  Zwei  andere  Prä- 
laten hätien  wenii;L'  Jnhre  nach  Elisabeths  Thronbesteigung  resig- 
nirt,  ein  Sehritt,  lier  aber  mit  der  Suprematie  des  Papstes  ebenao- 
weiiig  etwas  la  thiin  habe,  als  wenn  protestantische  Prälaten  vom 
Amt  zunicktreten.  Das  Endresultat  seiner  Untersuchungen  lautet: 
,Von  den  äS  irit^lien  Bislhümem  war  bei  der  Thronbesteigung 
Elisabclhs  eine  Diücese  vacant  (Armagh).  während  die  Inhaber  von 
sieben  Bisrhofsst Milien  unbekannt  sind  (Kilmore,  Dromore.  Raphoe. 
Derry,  Kilfenora.  Killala  und  Achonry),  Erledigt  wurden  durch 
Abselziing  zwei  (Kildure  und  Meath),  durch  Versetzung  eine  (Dublin), 
durch  Todesfall  cir  iClomnacnoiae,  Ardagh,  Ossory,  Fems,  Leighlin, 
Cashel,  Enjjy,  Wiilerford,  Tuam,  Elphin  und  aonferl) ,  durch  Re- 
signation zwei  <Lijnerick  und  Cork-Cloyne)  und  durch  andere  un- 
hekünnle  Ursachen  vier  (Clogher,  Down-Gonnor,  Ardfert  und  Killaloe) 
Diocesen'. 

Eine  genaue  Prüfung  diew'r  Aufstellung  ergibt  zunächsl ,  dass 
Maut  drei  Bisthümer  libersuheii  lial :  .Mayo.  Boss  und  Kiliumduagh. 
deren  Inhaber  deui  heiligen  Sulil  unverruckte  Treue  bewahrten. 
Am  ii.  November  15tl  eniannlc  Paul  III.  für  Mayo  den  Karme- 
liten  Eugen  Mar  Breulian.  nach  dessen  Tode  der  Franziskaner  Dio- 
nysLus  OThvyer  am  1^.  Februar  1574  berufen  wurde.  Ihm  folgte 
sein  Ordensbniiier  Patrick  O'Ilely  und  am  ÜH.  Juli  1">85  Aiiam 
MacCauran,  welrlier  in  den  Cunsislorialacten  als  eniscbiedener  Gegner 
F.lisabelhs  erscheint',  Aueh  die  Biscliüfe  von  Boss  blieben  der 
Kirebe  treu.  Am  •2-2.  Januar  I.^Si  wurde  Maurice  O'Filiely,  am 
15.  März  iri.V.i  Maurice  Hoga  imd.  wie  f-chün  er«äluU,  am  17.  De- 
zember 1  ')*>  1  Thomas  O'Herlihy  berufen ,  den  Wudding  wegen 
seiner  Standhaftigkeil  und  Ueduld  preist-.  Auf  dem  Stuhl  von 
KilmacJuagh  sass  seil  l."):)t  ChristopU  Bodkin,  der  zum  Sehisma 
überging,  von  Heinncli  VIII.  das  Ki-zbisthuni  Tuam  annalun ,  aber 
in  dii'ser  Eigenscliiift  in  Uum  keine  Anerkeimung  eriiieU.  In  An- 
betracht   der  Notli    der  Zeit  gestaltete  Cardinal  Pole    ihm    deji    Ge- 


2  Bi-'li/,  Episc.  Succos&iuu  II,  löG:  Adam  Mac  üaurau  ...  et  hie 
Laluiit  iiratiunem  euiitru  Iic!;inam  et  <'jiiä  tyruniiidem  et  iiiipieiatem  ia 
ccricsias  et  catbolicus,  tum  in  Aaglia  quam  in  Hiliornia,  prutestans  haec 


■2b  Julii  15ö5.  —  ^  Moriiii,  Arclib.  uf  DutOiii   17H. 
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nuss  der  Temporalien  des  Erzbisthums  mit  dem  Recht  der  Nach- 
folge nach  dem  Hinscheiden  des  rechtmässigen  Erzbischofs  O'Frighil. 
Die  geistliche  Jurisdiction  Bodkins  blieb  indess  auf  den  Sprengel 
Ton  Kilmacduagh  beschränkt,  und  nach  seinem  Tode  gab  Gregor  XIII. 
ihm  am  22.  August  1576  einen  Nachfolger  am  Bischof  Malachias 
0*Molony  von  Killaloe,  welcher  das  Bisthum  noch  unter  Jakob  I. 
regierte'. 

Ebensowenig  wie  in  den  genannten  Sprengein  ist  die  aposto- 
lische Succession  in  Armagh  untergegangen.  Am  15.  August  1558, 
drei  Monate  vor  dem  Tode  Maria's,  verschied  Erzbischof  Dowdall 
von  Armagh.  Unrichtig  aber  ist  Mants  Behauptung,  dass  der  dor- 
tige Stuhl  noch  vacant  war,  als  Elisabeth  am  30.  October  1561 
dem  Erzbischof  Gurwin  den  Befehl  ertheilte,  Loflus  für  Armagh  zu 
consecriren.  Denn  schon  im  Gonsistorium  vom  7.  Februar  1560  erhielt 
der  in  Rom  anwesende  Geistliche  der  Diöcese  Limerick,  Donatus 
O'Taige,  den  Stuhl  von  Armagh  2.  In  einem  Berichte  an  Königin 
Elisabeth  vom  16.  Juli  1561  erwähnt  Graf  Sussex  dieses  Prälaten 
in  den  Worten:  ,Plötzlich  erschien  Shane  O'Neill  selbst  in  Beglei- 
tung des  katholischen  Erzbischofs,  auf  einem  Hügel  ausserhalb  der 
Mauern  Armaghs.  Die  Mönche  feierten  die  Messe,  dreimal  passirte 
der  Primas  die  Linie  und  feuerte  die  Rebellen  an,  denn  Gott  sei  mit 
ihnen' 3.  Auf  OTaige  folgte  1564  Richard  Greagh,  1587  Edmund 
Mac  Gauran  und  1601   der  berühmte  Gelehrte  Peter  Lombard. 

Auch  in  den  von  Mant  als  vacant  bezeichneten  sieben  Stühlen 
lässt  sich  heute  auf  Grund  der  Gonsistorialacten  die  bischöfliche 
Reihenfolge  genau  herstellen.  Auf  dem  Stuhl  von  Kilmore  sass 
John  Mac  Brady  seit  dem  Gonsistorium  vom  5.  November  1540. 
Pius  IV.  gab  ihm  am  7.  Februar  1560  zum  Nachfolger  den  Dom- 
herrn Hugo  O'Sheridan,  aufweichen  1580  der  Franziskaner  Richard 
Mac  Brady  folgte.  Durch  Elisabeth  1601  gewaltsam  aus  dem  Bis- 
thum vertrieben,  lebte  er  bis  1607^.  Nach  einer  Mittheilung  des 
Lord  Deputy  Sir  John  Perrot  vom  Jahr  1585  an  den  englischen 
Geheimen  Rath  war  die  Diöcese  Kilmore  ,keinem  Engländer  oder 
Iren  weder  von  der  Königin,  noch  von  einem  ihrer  Vorfahren  seit 
Menschen  Gedenken  übertragen  worden'-^.  Erst  1585  erscheint 
hier  der  erste  protestantische  Bischof. 


1  Brady,  1.  c.  II,  159.  Brady,  Irish  Reform.  151.  Healy,  Ancient 
Schools  540.  —  2  Moran,  Episc.  Succession  21.  42.  —  3  Brady,  1.  c.  I, 
218.  —  4  Brady,  1.  c.  I,  279.  Ir.  E.  Record  III,  54.  —  §  Ir.  E, 
Becord  III,  55.     Ware,  Bishops  230. 
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Den  Sluhl  von  Üromore  gab  Paul  III.  im  Jahr  1539  dem 
Ai'iliur  Margennis.  Allerdings  bat  derselbe  am  10,  Mai  1350  der 
Kioiie  seine  Erneu nutigsbulle  eingehändigt  und  dafür  , Pardon  unter 
dem  grossen  Siegel  wegen  Annahme  der  päpstlichen  Bullen  und 
anderweitigen  niissliebigen  Verhallens'  empfangen '.  Dennoch  ist 
seine  Keuhlgläubigkeit  über  allen  Zweifel  erhaben.  Sogar  Cos  sieht 
sich  gezwungen,  ihm  dieses  Zeugniss  auszustellen  und  ihn  als 
niustergßltigen  kalhülischen  Bischof  zu  bezeichnen.  Die  Thatsacbe, 
dass  die  Krune  den  Prälaten  im  Besitz  seiner  Güter  beliess.  ist  für 
CoK  sogar  ein  Beweis,  ,dass  die  Reformation  damals  nur  geringen 
Fortschritt  in  Irland  machte'  -.  Das  Todesjahr  des  Bisdiofs  ist 
ungewiss,  wahrsclieinlich  erfolgte  sein  Ableben  in  den  ersten  Jahren 
der  Regierung  Elisabellia.  Vorläufig  wurde  Dromore  mit  Ardagb 
kanunisch  vereinigt.  Am  23.  Januar  137C  ernannte  Gregor  XtD. 
für  Dromore  den  Patrick  MacciiaP.  Auf  dem  Stuhl  von  Rapboe 
sass  I55S  Arthur  O'Gallagher.  welchem,  wie  bemerkt,  am  2S.  Januar 
1562  Mac  Conghail  folgte,  Ende  1589  gestorben,  erhielt  er  am 
5,  August  1591  einen  Nachfolger  an  Niall  O'Boyle,  der  wie- 
derholt ins  Ocfiüigniss  f,'nworfen  .  Konigin  Elisabeth  um  achl  ■lalue 
überlebte,  1605  crscliieri  der  erste  protestantische  Biscliof  in  Ka- 
phoe*.  Dcrry  regierte  seit  1551  Eugen  Magennis,  dem  1568  Rai- 
nmnd  O'Gallagher  fulj-tc,  weicher  unter  Jakob  1.  die  Krone  eines 
ßhilzciigen  erbielt'.  Sogar  ManI  sieht  sich  zu  dem  Bekennfniss 
gezwungen,  ,dass  Königin  Elisabeth  bis  Ijltö.  gegen  das  Ende  ihrer 
Regierung,  keine  Berufungen  für  die  nördlichen  llistliümer  Rapboe 
und  Deri-y  vornahm"'.  Kill'cnora  bosass  von  15il  bis  1572  einen 
katboliselion  Bischof  an  John  Oge  O'Niallain.  dem  , Prediger  des 
gülllic'hen  Wortes',  wie  die  Vier  Meister  ihn  nennen'.  Killala  er- 
hielt erst  l.-)9l  einen  protestantischen  Bischof.  Am  6.  November 
l5i-5  beriel  Paul  lü.  iuif  diesen  .Stuhl  den  genannten  Raimund 
O'Oallagliet- ,  der  bei  seiner  Versetzung  nach  Den-y  den  Donalus 
O'Gallagher  am  i.  September  1570  zum  Naciifolger  empfing.  Der 
letztere  erhielt  ]-")S()  Bislhum  Down  und  Connor,  während  Gre- 
gor XIII,    am    -27.    Juli    1.-.SÜ  dem    Franziskaner  John  Gase  Killala 


1  Jitci-r^.  Kides.  Antiqiiit.  308.  Ü/yrW«,  l':ttfnt  Rolls  I,  305.  — 
^  0:(  I,  2öd.  /(■.  E.  Record  I,  509.  —  »  Brudy .  1.  i:  1,  300.  ^ 
-I  Brady.  1,  c.  I,  309.  Foiir  Mmicrs  a.  löll.  —  '■>  Bradn,  1.  c.  I,  31d. 
—  «  Moni  I,  2H4.  Mural',  Epist.  Siicccss.  12.  —  Traus.  of  the  Ussory 
Arcli.  Society  II,  IG.  ~  '■   Bn,<ly,  1.  ,■.  II,  127. 
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Terliehi.  Achonry  besass  1558  einen  katholischen  Bischof  an 
CSormac  Mac  Quinn,  nach  dessen  Tode  Pius  IV.  den  gelehrten  Do- 
minikaner Eugen  0*Harte  1562  berief.  Für  Mant  unbekannt,  hat 
O'Harte  in  solchem  Grade  die  Aufmerksamkeit  des  protestantischen 
Primas  Long  von  Armagh  erregt,  dass  dieser  in  einem  Schreiben 
an  Staatssekretär  Walsingham  vom  4.  Januar  1585  der  Hoffnung 
Ausdruck  lieh,  den  Bischof  für  die  neue  Lehi-e  zu  gewinnen.  Die- 
selbe erwies  sich  als  trügerisch.  Nachdem  die  Regierung  den  Eugen 
0*Ck>nnor  zum  Bischof  von  Killala  und  Achonry  1591  ernannt, 
liess  dieser  sich  von  seinem  alten  Schulfreund  O'Harte  jährlich 
150  Mark  unter  der  Bedingung  zahlen,  dass  der  letztere  die  geist- 
liche Leitung  der  Yon  eingeborenen  Iren  bewohnten  Diöcese  aus- 
schliesslich besorgen  dürfe  ^. 

Allerdings  wurden  die  beiden   berühmten  Bischöfe  Walsh  von 
Meath  und  Leverous  von  Kildare  durch  den  Staat  aus  dem  Amte 
▼erdrftngt,    was   ihnen    aber    in   den  Augen   des  Papstes   und  der 
rechtgläubigen  Katholiken  so  wenig  schadete,  dass  nur  sie  als  recht- 
mässige Oberhirten,   die   an   ihre    Stelle   eingedrängten  Geistlichen 
dagegen     als    Apostaten     und    Miethlinge    galten.     Die     Zweifel, 
welche    bislang    bezüglich    der  Treue  der  beiden  Bischöfe  Thomas 
O'Fihil  von  Leighlin  und  Devereux  von  Ferns  bestanden,  hat  die 
neuere  Forschung  zerstreut.     Nach  einem  State  Paper  vom  28.  Mai 
1559  hat  O'Fihil  der  Königin  Elisabeth  den  Eid  der  Treue  geleistet 
und  jede  ausländische  Jurisdiktion   abgeschworen*.     Aber  mit  Un- 
recht hat  man   diese  Erklärung  im   Sinne   einer  Verleugnung  des 
katholischen    Glaubens   gedeutet.     Nach    der    Veröfifentlichung   des 
Wortlautes  der  Eidesformel   durch  Cardinal  Moran  darf  man    diese 
Anklage    als    unbegründet   erklären.     Vom   Suprematseid  ist   darin 
ebensowenig  Rede,  wie  vom  katholischen  Glauben.     Es  handelt  sich 
lediglich  um  die  Gewährleistung  der  Temporalien.     Dabei  lässt  sich 
nicht  verkennen,  dass  die  Eidesformel  W^endungen  enthält,  die,  aus 
dem    Zusammenhang   gelöst,    den  Eindruck  zu    errregen    geeignet 
sind,  als  habe  der  Prälat  sich  der  neuen  Kirche  zugewendet.     Das 
Bedenkliche  solcher  Formeln  wird  auch  dann   nicht  gänzlich   auf- 
gehoben,  wenn   man  mit  Moran  annimmt,    ,der  Eid    stimme   mit 
jenem  Eid  überein,   der  in  katholischen  Zeiten  von   englischen   Bi- 
schöfen nur  allzu  oft  geleistet  worden'  ♦.     Die  Annalisten  des  Augu- 

1  Brady,  1.  c.  II,  17ö.  Ir.  E.  Record  III,  57.  —  ^  Moran,  Archb. 
of  Dublin  182.  Brady,  Irish  Reform.  158.  —  »  Shirley ,  Orig.  Letters 
93.  Brady,  Episc.  Sncc.  I,  387.  —  ^  Moran,  Spie.  III,  9.  10.  Ego 
Thomas  Fyllie,  Episcop.  Laughlinen.    Regni  Hibemiae  per  praesentes 


354    Die  Bisch.  D'l'iliily  ¥.  Leighlin  u,  DeTcreui  v.  Ferns  nicht  abgcfnll. 

slinerordens,  iJeiii  O'Fihily  angehörte.  vei-seUen  seinen  Tod  in  das 
Jiilir  lüüfi  und  z.'ililen  ihn  zu  den  Bekeunern  der  Kirche^.  Im 
Gonsistoriuni  vorn  II.  September  1587  verlieh  Siitus  V.  das  Bis- 
thuin  dem  Sfianisiljen  Observanten  Franz  de  Ribera*.  Bischof 
Alexander  Devureus.  1539  durch  Heinrich  VIII.  nach  Ferns  berufen, 
wurde  durch  Canlinal  Pole  seiner  Slelie  nicht  beraubt,  erscheint 
in  derEriieiinunysliiille  seines  Nachfolgers  Peter  Power  vom  27.  April 
1589  und  besitzt  iliilier  Anspruch  auf  rech tmfissige  Succession.  Ohne 
Zweifel  hat  Cardinal  Pole  ihn  zu  Gnaden  aufgeDonimen.  Dass  er 
soviel  Kircbengul  an  seine  Kinder  brachte,  erregte  grosses  Aeiger- 
niss,  was  auch  daini  besteht,  wenn  man  mit  Brady  annimmt,  der 
Bisctmf  habe  sie  vor  dem  Ejniritt  in  den  geisthdien  Stand  ge- 
zeugt ^,  Wenn  protestantische  Forscher  die  beiden  Bischöfe  O'Fihily 
und  Devereus  als  Aiiliänger  der  neuen  Lehre  bezeichnen,  so  sei  da- 
ran frinnert,  dass  die  königlichen  Kirchen commissare  1564  dem 
Ministerium  nieldi'liMi ,  ganz  Irland  besitze  nur  zwei  gute  Bischöfe, 
die  von  Armagli  und  Meath,  ,aUe  übrigen  sind,  wie  wir  verneh- 
men, irisch  gesinnt,  mehr  brauchen  wir  nicht  zu  sagen".  Ueher 
die  Bedeutung  dieser  irisciicn  (U-sinnung.  schrieb  der  protestantische 
Bischof  Staples  von  MealJi  1  :>a:>  an  Üir  William  Cecil ,  dass  die 
irisclien  Bischöfe  , lebendige  Feinde  der  Wahrlieil  sind.  .  .  .  alle 
Krüge,  nicht  geeignet  für  neuen  Wein' ''. 

Was  die  von  Mant  an  letzter  Stelle  angeführten  elf  Bislhümei' 
betrifft,  so  blieben  deren  Oberliirten  der  Kirche  alle  treu.  Im  Con- 
sistoriuin  vom  4.  Mai  iriöC  zum  Bischof  von  Clonmacnoise  berufen, 
hat  der  Dominikaner  Peler  Wall  sich  liier  bis  zu  seinem  Tode  l-"!))? 
beliauptel,  obgleich  die lU'Hierung diesen Spi-engel mit  Meath  vereinigle*. 
Als  Cirund  dicsoi'  Massnahme  bezeichnet  das  belrefTende  Gesetz  die 
TJiatsaclic,  ,dass  man  das  Volk  seil  langer  Zeit  in  Unwissenheit  be- 


umiiimudiis  terrait,  quus  vucant  temporales  Epatus  prcdiiti  .  .  .  item 
renuDtio  omnes  Biillus  et  alia  media  iudirecta  quaccuDque,  per  quae 
ad  Epatum  predictiim  promotus  sum,  humilitcrque  aguusco,  euudcm 
Epatiini  rec'ipcrc  de  dicta  Sereuiss.  Regina  ])er  litteras  suas  patentes 
tam'jiium  )icr  unicani  viaiii  et  inoduiu  .  .  . 

1  Ir.  £.  hrroi-d  III,  C3.  —  2  Bmd-f,  1.  c.  I,  388:  Eccl.  Lejrliuen- 
»etn  in  Hill,  jaiii  duduni  jicr  o1>itum  lt.  D.  Guglielmi  l~>pliilj' .  ultinii 
ejus  episcopi  cathoiici  vacantcm.  —  ^  Bmdij,  1.  c.  I,  375.  Kdli/,  Dis- 
sertat.  366.  .Shirk)/.  Orig.  Letters  2fi5.  —  *  Hhirli-y,  Orig.  Letters  143. 
—  6  Shlrhij,  1  c.  162,  Ir.  K  Ürcm-'l  III,  63.  —  «  Bradi/,  I.  c  246. 
BiKtli,,  Irisli  Ecfurni,  (Ifi.  (it. 
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Qglich  seiner  Pflichten  gegen  Gott,  der  Königin  Majestät  und  des  Ge- 
leinwesens  niedergehalten  hat  zum  grossen  Schaden  der  Seelen' ^ 
1  Ardagh  erscheint  erst  1 583  der  erste  protestantische  Bischof  Lisach 
erral,  während  Gregor  XIII.  dem  1541  ernannten  Bischof  Mac 
[ahon  am  23.  Januar  1576  in  der  Person  des  Franziskaners 
ichard  Brady  einen  Nachfolger  gab  2.  Ossory  besass  beim  Tode 
laria's  einen  katholischen  Bischof  an  dem  1554  in  Rom  ernannten 
libn  Thonory.  Die  Ansicht  protestantischer  Geschichtschreiber, 
ass  dieser  Mann  die  anglikanische  Succession  hier  begründet  habe, 
rird  von  der  neuesten  Forschung  aufgegeben.  Man  darf  annehmen, 
ass  Thonory,  welcher  dem  Parlament  1560  beiwohnte,  dennoch 
iemals  zum  Protestantismus  überging.  Denn  in  einer  Denkschrift 
n  Staatsarchiv  werden  Ossory,  Armagh  und  Cashel  1560  als  er- 
jdigt  bezeichnet,  obwohl  damals  sowohl  Thonory,  der  katholische 
►ischof,  wie  Bale,  der  protestantische  Prälat,  sich  noch  am  Leben 
efanden^.  Und  im  Juli  1565  bemerkt  die  Königin  in  einer  In- 
truction  an  Lord  Deputy  Sidney,  ,Cashel  und  Ossory  ermangelten 
eit  langer  Zeit  der  kirchlichen  Leitung'  *.  lieber  Thonory's  Todes- 
ihr  mag  Ungewissheit  herrschen ,  aber  seine  Treue  gegen  die  alte 
lirche  ist  unbestreitbar^.  Wahrscheinlich  verliess  er  die  Heimath. 
Q  Rom  galt  er  als  rechtmässiger  Inhaber  und  erscheint  als  solcher 
1  der  Provision  seines  Nachfolgers  Thomas  Strong  1582.  Der 
jtztere  vermochte  sich  in  Irland  nicht  zu  behaupten,  wandte  sich 
lach  Spanien,  fungirte  hier  als  Weihbischof  des  Bischofs  von  Com- 
►ostella  und  starb  1 602  *.  Für  Gashel-Emly  berief  Königin  Elisabeth 
.m  2.  October  1567  den  James  Mac  Gaghwell,  aber  bereits  am 
r.  Juni  1567  hatte  Pius  V.  den  Dr.  Fitzgibbon  für  Cashel,  und  am 
14.  Januar  1567  den  Maurice  Mac  Bryan  für  Emly  ernannt.  Beide 
>tühle  besassen  mithin  rechtmässige  Oberhirten  als  die  protestan- 
ische  Succession  eintrat.  Ebensowenig  kann  die  protestantische 
•"orschuiig  den  Bischof  Patrick  Walsh  von  Waterford  für  den  neuen 
ilauben  in  Anspruch  nehmen.  Walsh,  auf  der  Hochschule  von 
)xford    gebildet",    hatte    auf  Grund    eines  Kronbefehls   Eduard  VI. 


1  Cottan,  Fasti.  Ulster  133.  Ir,  K  Becord  III,  60.  —  2  Bradi/, 
.  c.  I,  291.  —  3  Shirleij,  Orig.  Letters  101.  —  *  Slnrley,  1.  c.  207.  — 
•  Bradi/,  Ep.  Succ.  I,  363.  Brady,  Irish  Reform.  99.  100.  —  ö  Brady, 
äp.  Succ.  I,  364.  ^  7  Boase,  Reg.  of  the  Univ.  of  Oxford  I,  168:  Pa- 
rick  Walsh.  supplicates  for  B.  A.  Jan.  1532,  admiss.  ö  Febr.,  deter- 
mined  in  Lent,  suppl.  for  M.  A.  March  1645,  lic.  17  March,  ine.  22 
Vlarch,  suppl.  for  B.  D.  June  1545,  of  Brasenose,  Bishop  of  Waterford 
md  Lismore  1551 — 1566.  1 
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im  Si'histiia  diu  Consecration  enipfangen ,  ist  aber  unzweifeüiafl 
durch  Cardinal  Pole  mit  der  Kirche  ausgesöhnl  worden,  da  er  unter 
Königin  Maria  fast  sechs  volle  Jahre  ohne  Anstand  sein  Amt  ver- 
waltete und  regelmässig  den  batliolischen  Prälaten  beigezählt  n-ird '. 
Seinen  angeblichen  Lebertritt  zum  neuen  Glauben  stützt  man  auf 
die  Thatsaclie ,  dass  er  das  Domdekanat ,  welches  ihm  als  Com- 
mende  zustand,  zu  (Junsten  des  Peter  White  resignirte,  den  er  am 
15.  Juni  ]riü(l  dt'iii  Lord  Deputy  Sidney  ,als  einen  Mann  von 
Gelelii'samkeit  und  IViiinmem  und  nücbtemem  Leben  empfahl'.  Durch 
Schreiben  vom  2^.  Juni  genehmigte  der  Statlhalter  die  Resignation 
der  Pfründe-.  Aus  diesem  Schritt  des  Bischofs  einen  Schluss  auT 
seinen  L'ebertrilt  zur  neuen  Slaatskirclie  zuziehen,  ist  nicht  erlaubt. 
Denn  die  Einholung  der  Genehmigung  des  Statthalters  zur  Gül- 
tigkeit der  Resignation  lässt  sich  recht  wohl  als  Bitte  um  Be- 
schütuung  der  Temporalien  auffassen.  Anderseits  steht  fest,  dass 
Peler  White  sich  siels  als  eine  Saide  der  allen  Kirche  in  Water- 
ford erwiesen  hat.  Bereits  1570  entzog  ihm  die  Regierung  das 
Dekanat,  weil  er  sich  der  Staalskirche  nicht  anschliessen  wollte*. 
Und  gerade  seinem  u n er nmd liehen  Eifer  als  Piidagog  ist  die  Aus- 
bildung zahlreicher  JüngUnge  zu  danken,  welche  dann  in  weiteren 
streng  katholischen  Kreisuii  für  die  Kirche  wirkten '.  Nach  dem. 
]:>7»  erfolgten  Toiie  des  Bischofs  erhielt  John  While  seine  Ernen- 
nung zum  apostolischen  Vikar''.  Aber  noch  l.")7f*  lag  Waierfuril 
»ach  der  Anschauung  englischer  Proteslanten  im  Bann  ,des  Aber- 
glaubens und  des  Götzendienstes,  der  lioniläufer  und  Bellelmonche'"- 
Jetzl  erst  suchte  die  Regierung  den  proteslan tischen  Bischof  Mar- 
maduke  Middlelon  einzudrängen,  der  sich  aber  nicht  zu  hallen 
vermochte  und  nach  St.  David's  versetzt  wurde. 

Für  Tuam  trug  Gr(^orXlll.  Soi^o,  indem  er  dem  Arthur  O'Frighil 
am  17.  October  LjÖÜ  den  Germaniker  Scered  zum  Nachfolger  gab. 
Nach  Scereds  Hinscheiden  wurde  1580  Miler  O'Higgins  ernannt. 
und  am  -20.  Man  I.VJl  James  O'IIely.  In  Eljihin  regierte  bei 
Elisabeths  Tlironbestcigung  der  am  ').  Mai  l.'iiJ  durch  Paul  ÜI, 
berufene  Franziskaner  O'Üonnell  (O'Higginsf,  nach  dessen  Resigna- 
tion ibQ2  der  uns  bekannle  Dominikaner  Andreas  0"Crean  den 
dortigen  Stuhl  beslieg  ■.    Als  sein  Nachfolger  scheini  der  Franziskaner 

I  Bniilt/,  Engl.  State  Church  in  Irel.  69—76.  —  '^  Mciirin  I,  49.(:- 
—  3  O'ltoH  L  1B9-  —  ■*  O'tio"  II,  415.  —  ''  Das  Breve  bei  Monw  . 
Archlp.  of  Diildin  IS4.  ^  "  ll.imillon  .  State  l'apers  II,  2:29.  Waterfor«! 
thoruiiglily  given  ti.  I^iiiicninnerä  and  Iriars.  —  ■  ßnidi/,  Iriah  Rc-— 
üivi.   101. 
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Dennitius  O'Heily  gewesen  zu  sein,  den  der  Erzbischof  von  Dublin 
n  seiner  Relation  1623  als  dortigen  Bischof  bezeichnet,  ,der  unter 
iHisabeth  als  Märtyrer  starbt  Erst  1582  erscheint  ein  protestan- 
ischer  Bischof.  Roland  De  Burgo  empfing  1534  das  Bisthum 
Smifert,  liess  sich  1551  als  Schismatiker  in  den  Sprengel  von 
üphin  eindrängen,  erhielt  aber  Lossprechung  durch  Cardinal  Pole. 
Q  Rom  galt  er  als  rechtmässiger  Bischof  und  wird  als  solcher  in 
ler  ProTision  seines  Nachfolgers  Farrell  1587  genannt  ^  Obwohl 
)e  Burgo  erst  1580  starb,  bezeichnete  Königin  Elisabeth  in  einer 
nstniktion  vom  Jahr  1579  die  Sprengel  von  Glonfert  und  Elphin 
ib  erledigt  und  zur  Disposition  der  Krone  ^. 

Limerick  und  Cork-Gloyne  sollen  nach  Mant  durch  Resignation 
irer  Inhaber  zur  Erledigung  gekommen  sein.  Dem  gegenüber  ist 
1  betonen,  dass  der  Act ,  der  hier  diese  Bezeichnung  empfängt,  in 
imerick  nichts  anderes  war  als  Beschlagnahme  dieser  Sprengel 
irch  die  englische  Regierung.  Am  24.  November  1556  durch 
aul  rV.  zum  Bischof  von  Limerick  ernannt,  wurde  Hugo  Lacy 
^reits  1562  mit  EIntziehung  der  Temporalien  bedroht.  ,LimerickS 
iisst  es  in  einem  State  Paper  vom  3.  Juni  1562,  ,ist  durch  Ab- 
^tzung  erledigt  worden^  Aber  ebenso  wird  gemeldet,  dass  Lacy 
an  nachmaligen  Erzbischof  Greagh  von  Armagh  1 563  zwölf  Mark 
eisegeld  mit  auf  den  Weg  nach  Rom  gab,  und  dass  der  Lord 
eputy  Sidney  bei  seinem  Besuch  im  Monat  März  1567  im  Dom 
Ä  Limerick  empfangen  wurde  ,vom  Bischof  mit  einer  Procession 
nd  lateinischen  Gesängen,  wobei  der  Bischof  nach  päpstlichem 
ebrauch  Pontifikalgewänder  trug,  die  Priester  in  Ghormänteln  er- 
-liienen  und  mit  voraufgehendem  Kreuz  in  den  Dom  zogen*  ^.  Ob- 
wohl Lacy  der  Regierung  in  verschiedenen  Gommissionen  namhafte 
'olitische  Dienste  geleistet,  konnte  er  den  Verlust  der  Temporalien 
*icht  abwenden.  Unrichtig  nennt  Mant  dieses  Unglück  eine  Nie- 
^rlegung  des  Amtes.  So  wenig  hat  Lacy  eine  solche  beabsichtigt, 
^^ss  er  1575  geistliche  Fakultäten  vom  heiligen  Stuhl  empfing,  die 
^^  die  Dauer  der  Abwesenheit  des  Erzbischofs  von  Gashel  für  die 
^^ze  Provinz  ihm  verliehen  wurden*.  Im  Jahre  1580  ging  Bischof 
^cy  in  die  Ewigkeit  und  erhielt  im  Gonsistorium  am  20.  August 
^^2  an  Gornelius  O'Buyll  einen  Nachfolger. 

In  der  Liste  der  Bischöfe,  welche  dem   Parlament   von    1560 


J  Bradp,  1.  c.  II,  214.  —  2  Morrin,  Pat.  Rolls  H,  22.  2r.  E,  Be- 
^^  III,  60.  —  3  Brad4/,  1.  c.  II,  43.  Hamilton,  State  Papers  I,  360. 
^  -    364.  —  *  Moran,  Archb.    of  Dublin  186. 
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lieiwolinlen,  trsrlieiiil  auch  ,Rogerus  Gorkagensis  et  Glonensis  Episco- 
pus'.  Allerdings  «\ir  Roger  Skiddy  fiir  den  Stuhl  von  Gork  von 
dei'  Regierung  cniiinnt,  aber  von  der  Königin  noch  nicht  bestaligl. 
Ein  State  Paper  vnm  3.  Juli  15äi2  bezeichne!  Cork  als  erledigt', 
und  am  7.  September  1561  ernannte  Elisabeth  den  John  Miagh 
zum  Verwalter  der  flathedrale  zum  hl.  Finbar  (Cork)  fQr  die  Dauer 
der  Scdisvacanz-.  Dass  Königin  Maria  den  SkiJdy  für  Cork  eni- 
pfohlen,  gellt  aus  den  State  Papers  hervor*,  aber  in  den  römischen 
Consislorialaclen  licgegnen  wir  seinem  Namen  nicht.  Ob  er,  wie 
Protestanten  behaupten,  die  Consecration  1557  empfangen,  ist  nicht 
verbürgt,  über  allen  Zweifel  dagegen  erhaben  erscheint  die  Thal- 
>:3elie.  äass  er  auf  <irund  eines  Befehls  der  Königin  EUsabeth  am 
-iü.  Oclüber  106^2  ijjrch  protestantische  Bischöfe,  aber  papah  rilu, 
consecrirt  worden  ist'.  Bereits  1560  leistete  Skiddy  Veraieil  auf 
seine  Stelle  und  wurde  Propst  der  Collegiatkircbe  in  Youghal,  eine 
Stelle,  welehe  sich  damals  ausschliesslich  in  den  Händen  der  Ka- 
IhoiJken  befand  ^  Für  Cork-CIoyne  bestellte  Pius  V.  am  27.  Fe- 
bruar 15liS  nach  der  Resignation  Skiddy's  den  Nikolaus  Landes*, 
welchem  ]."i7i  der  berühmte  Edmund  Tanner.  und  I ."iSO  Dermilius 
Graith  folgte,  der  Elisabeths  Regierung  überlehlv. 

Zur  letzten  Klasse  von  Bischöfen  gehören  vier  Prälaten,  die 
aus  nicht  mehr  bekannten  Ursachen  in  den  Listen  ihrer  Stühle 
nicht  erscheinen,  deren  Suvcession  alRT  beule  vermittels  der  Con- 
sistorialacten  mit  Ijewissheil  sich  bestimmen  lasst.  Als  Elisabeth 
den  Thron  beatieg.  wai-  Raiinund  Mac  Mahon  Bischof  von  Clogliei'. 
Paul  111.  halle  ihn  im  Consistorium  am  '27.  August  l'iU'i  ernannt, 
ohne  dass  ihm  die  Möglichkeit,  sein  Ami  anzutreten,  gebeten  wurde'. 
Ein  Schisma  lischer  Bischof.  Hugo  Ccrvallaii  ntaclite  ihm  das  Bls- 
Ihum  streitig.  Jedoch  gelanf;  es  Mac  Mahon .  seinen  (icgner  als 
Anhanger  des  Schisma's  in  Rom  zu  überfilbren  und  seine  Absetzung 
zu  bewirkeil.  Am  2i2.  Februar  I5.")7  einpfalil  Cardinal  Truchsess 
von  Augsburg  den  ,Ueberbringer  dieses  Briefe^'  Bischof  Raymund 
von  Eloch  (fJIogher)  dei'  Königin  Maria  zum  Zwo<:k  der  Ausführung 
der  vom  Bischof  aus  Rom  milgebracblen  Absetzungsbulle  des  Cer- 
vallan«.     Ihm  folgte  tlornelius  Mercadei .  oder  Mac  ArdeL  im  Con- 

I  SItirleij,  Orig.  Letters  IIG.  —  ^  Moni»  1,  4G6.  M:i;n.,  Episc. 
Successiun  7.  —  »  Moiriii  I,  377.  —  ■•  Bnidij.  E|iisc.  Succession  U,  Ö4. 
Murriii  I,  472.  —  '■>  Moraii,  Episc.  Succession  15.  Trans,  of  tlic  Ossory 
Archaeol.  Society  II,  5.  20.  —  «  Bmiii/,  Irish  Hefomi.  131.  —  '  Brnrfy, 
Jrish  Reform.  Sa.  M.  —  «  Brad'j ,  1.  c.  I,  252.  Ciiloiid.ir  i.f  Fureign 
State  J'itj>ers,  Mary  2t!9. 
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sistorium  vom  29.  Mai  1560  ernannt,  jener  Bischof  von  Clogher, 
welchen  die  von  Froude  angezogenen  Staatspapiere  als  Rebellen 
bezeichnen,  der  mit  Shane  O^Neill  1566  in  das  Feld  zog.  In  einem 
Briefe  vom  12.  November  1566  an  Königin  Elisabeth  rühmte  sich 
Lord  Deputy  Sidney,  dass  seine. Soldaten  die  Heerden  des  Bischofs 
von  Clogher  erbeutet,  der  ,ein  Rebelle  und  mit  Shane  O'Neill  im 
Felde  ist*^  Und  in  einem  State  Paper,  welches  der  Königin  zu 
Greenwich  am  28.  Juli  1592  überreicht  vnirde,  wird  Klage  darüber 
geführt,  ,dass  der  Bischof  von  Clogher  zu  keinerlei  Gehorsam  gegen 
Ihrer  Majestät  Gesetze  gebracht  worden  ist'^.  ,Von  Mac  Mahons 
Tode  besteht  eine  regelmässige  päpstliche  Succession  und  die  Kö- 
nigin hat  keine  Ernennung  vorgenommen  bis  1570,  wo  sie  den 
bekannten  Miler  Magrath  bestellte'  K  In  Down  und  Connor  war  nach 
Mant  erster  protestantischer  Bischof  John  Merriman,  welchen 
Elisabeth  1568  berief.  Aber  bereits  am  12.  October  1565  hatte 
Pius  IV.  den  Franziskaner  Miler  Magrath  auf  diesen  Stuhl  berufen, 
dessen  Ausgang  im  nächsten  Kapitel  behandelt  werden  wird.  Im 
Jahre  1580  vnirde  er  wegen  Apostasie  durch  den  Papst  abgesetzt, 
wesshalb  der  erste  protestantische  Bischof  ohne  Zweifel  ein  Em- 
dringling  war^.  Am  15.  Mai  1536  berief  Paul  III.  den  Cistercien- 
serabt  James  Fitzmaurice  zum  Bischof  von  Ardfert,  der  noch  1575 
päpstliche  Facultäten  erhielt.  Als  sein  Nachfolger  ei-scheint  der  am 
9.  August  1591  ernannte  Michael  Fitzwalter,  der  zugleich  Dispense 
über  den  Mangel  des  Doctorats  und  des  (kanonischen)  Auges  em- 
pfing*. In  Killaloe  folgte  auf  den  1554  ernannten  Terence  O'Brien 
unter  dem  10.  Januar  1571  Malachias  O'Molony  und  nach  dessen 
Tode  am  22.  August  1576  Cornelius  Ryan  oder  O'Melrian,  der 
1616  zu  Lissabon  starb.  Der  erste  protestantische  Bischof,  1570 
zum  Genuss  der  Temporalien  dieses  Stuhles  berufen,  Hess  sich  erst 
1576  die  Consecration  ertheilen. 

Mit  welcher  Vorsicht  man  selbst  die  Berichte  der  englischen 
Regierung  über  den  Abfall  katholischer  Bischöfe  in  dieser  Periode 
zu  benützen  hat,  zeigt  das  Beispiel  des  Bischofs  Malachias  O'Molony 
Ton  Kilmacduagh.  Im  Consistorium  vom  4.  Juli  1576  von  Killaloe 
(Laonensis)  nach  Kilmacduagh  (Duacensis)  versetzt,  soll  dieser  Prä- 


1  Froude  VII,  562.  —  2  Jr.  E,  Becord  III,  59.  —  3  Bagwdl 
II,  360.  —  *  Brady,  1.  c.  II,  63.  —  ^  Brady,  1.  c.  II,  54 :  Cum  dispen- 
Baäone  super  eo,  quod  non  sit  doctor,  et  cum  disp.  etiam  super  defectu 
ocoli,  quatenus  opus  sit,  et  cum  retentione  decanatus  coUeg.  ecclesiae 
Templi  Christi   in  civit.  Dublin.    Brady,  Irish  Reform.  142. 
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lat  15S3  zur  Slaatskircbe  übergelrelen  sein.  ,Der  verdächtige 
Bischof  Malachias  Amalone  (O'MaJonei  und  ein  BettelmÖDch, 
Bruder  des  Mac  Will.  Gighler' ,  meldete  der  Lord  Deputy  dem 
Geheimen  Ratb  am  fi.  August  1581.  , haben  offen  den  Papst  abge- 
schworen und  die  Suprematie  angenommen,  der  Mönch  übergab 
sein  Ordenskieiii  und  beide  legten  öffentlich  ein  Bebennlniss  ihres 
Glaubens  und  ihrer  Umkehr  ab".  Dieser  Mittheilung  stehen  ausser 
sämmtlichen  kathulischeD  Geschieh tschreibern  auch  wiclitige  prote- 
stanlische  Zeugnisse  entgegen.  Der  Franziskaner-Annahsl  Mooney 
zälilt  O'Malone  jenen  Männern  bei,  die  Verfolgung  und  Gefängniss 
durch  die  Irrgläubigen  erduldet.  In  einem  Slale  Paper  vom  Jahr 
1583  heisst  er  .Malach.  O'Melone,  der  anmassliche  päpstliche  Bi- 
achof  von  KillaJowc'  und  wird  vom  Pardon  ausgenommen.  Im 
Jahre  lUOIü  richtete  , Malachias  Duacensis  Episcopus*  an  den  König 
von  Spanien  und  den  katholischen  ErzblEchof  Ovledo  von  Dublin 
ein  Empfehlungsschreiben  Tür  den  xuni  Seminar  In  Compostella 
reisendt-n  John  Burke.  Höchst  walirsclieiulich  gründet  sich  der 
Bericlit  der  Caiew  Papers  auf  eine  Namen sverwechslimg,  Tkann 
der  NunUiis  David  Wolf  S.  J.  sali  sich  151.1  veranlasst,  dem  Gar- 
dinalprolecter  Morone  zu  melden,  ,dass  ein  gewisser  Malachias 
O'Molony,  Domherr  von  Kilmacduagh,  falsche  Dispensen  auslheile 
und  ein  Fälsclicr  apostolischer  Briefe  sei'-. 

Die  Untersuchungen,  welche  neuere  Geschichlsfoi-sclier  den 
römisclien  Consistorialaclen  imd  englischen  State  Papers  zugewen- 
det, lassen  keinen  Zweifel  darüber,  dass  die  altprolestantischc  Ansicht 
von  ,dem  Unterlauchen'  des  katholischen  Episkopats  in  die  neue  angli- 
kanisch'proleslantischc  Hierarchie  in  den  objectiven  Tliatsacben  ihre 
schärfste  Widerlegung  findet.  Mit  vollem  Recht  schrieb  daher  der 
18GC  noch  dem  protestantischen  Bekenntniss  angehörende  Bradv: 
,NLCht  einmal  der  srhwächstc  Beweisgrund  liisst  sich  für  die  Wahr- 
heit der  Behauptung  beibringen,  dass  die  irischen  Bischöfe  aus  der 
Zeit  der  Königin  Maria,  mit  Ausnahme  Gurwins ,  den  Prulestantis- 
mus  angenommen  haben' ^.  , Gründlich',  bemerkt  der  den  irischen 
Katholiken  keineswegs  freundlich  gesinnte  Froude,  , glaube  ich 
sämmtliclie  irische  State  Papers  im  Reichsarchiv  von  Heinricli  VIII. 
bis  157i  uiilersuchl  zu  haben.  Aus  ihnen,  wie  aus  den  diese 
Frage    berührenden    bändereiclien    Handseliriflen .    die    in    Spanien 

1  Brewer,  Carew  Papers  11,  377.  —  2  Brnili/,  Episc.  Succ.  II,  Ißo. 
Moian,  Arclib,  of  Dat'lin  6U.  —  3  Brnily ,  The  allcHed  Ciuiversinn  34, 
Ir.  E.  liecord  U,  588. 
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Toifindlich,  ziehe  ich  meinen  Schluss  bezüglich  des  angeblichen 
Uebertritts  der  irischen  Bischöfe  und  der  Geistlichkeit  zur  Refor- 
mation. Auf  das  festeste  bin  ich  davon  überzeugt,  dass,  mit  Aus- 
nahme des  Erzbischofe  von  Dublin,  kein  einziger  Bischof  aus  der 
Zeit  d^  Königin  Maria*s  und  ausserhalb  des  Pale  kein  einziger 
Geistlicher  die  Reformation  annahm.  Innerhalb  des  Pale  ging  kaum 
ein  Geistlicher  zur  Neuerung  über.  Allerdings  hat  die  englische 
Regierung,  soweit  ihre  Macht  reichte,  Ernennungen  zu  irischen  Bis- 
thümem  vorgenommen,  aber  erst  spät  m  der  Regierungszeit  Elisa- 
beths ist  das  geschehen^  ^ 

Unverkennbar  Xrug  die  irische  Kirchenpolitik  der  Königin  Eli» 
sabeth  den  Stempel  des  Unfertigen  an  sich.  Man  suchte  zu  laviren, 
begnügte  sich  mit  der  Gewährung  einer  Art  von  Exequatur  und 
nannte  solche  Vorgänge  Annahme  der  Reformation.  Vorläufig  ge- 
nügte der  Königin  die  Bezeugung  rein  bürgerlichen  Gehorsams  sei- 
tens der  katholischen  Prälaten.  Ein  Bericht  des  Lord  Deputy  an 
Minister  Walsingham  vom  Jahr  1576  meldet,  ,drei  oder  vier  Bi- 
schöfe der  Provinzen  Cashel  und  Tuam'  seien  zur  Ableistung  des 
bürgerlichen  Gehorsams  zugelassen  worden,  ^obgleich  sie  Papisten 
sind*,  und  obwohl  sie  auf  Einfügung  der  Worte  salvo  suo  ordine  in 
der  Urkunde  bestanden  2.  Am  3.  Juli  1563  Hess  die  Königin  Bischof 
Lacy  von  Limerick  absetzen,  aber  erst  1571  dieses  Decret  voll- 
ziehen. John  Thonory  war  Bischof  von  Ossory  von  1555  bis  1567, 
dennoch  bezeichnet  Gecil  in  einer  Instruction  an  Sidney  vom 
4.  Juli  1565  ,den  Stuhl  als  lange  vacant,  und  befiehlt  Anstellung 
einer  Untersuchung  darüber ,  ob  Limerick  erledigt  sei  oder  nicht*  ^. 
So  wurden  die  Prälaten  der  alten  Kirche  geduldet,  obwohl  sie  nie 
der  Neuerung  sich  anschlössen.  Das  Auffallende  dieser  Kirchen- 
politik shwindet  aber  gänzlich  im  Lichte  der  an  den  Lord  Deputy 
Grafen  Sussex  am  16.  Juli  1559  gesandten  Instruction,  in  welcher 
Elisabeth  ,dem  Vicekönig  sowie  den  Mitgliedern  des  Geheimen  Rathes, 
die  geborene  Unterthanen  des  Reiches  England  sind,  den  Befehl 
ertheilt,  die  vom  Gesetz  angeordneten  Riten  und  Gaeremonien  wenig- 
stens in  ihren  Häusern  zu  gebrauchen'  ^.  Wenn  den  protestantischen 
Beamten  öffentliche  Theilnahme  am  Gottesdienst  der  alten  Kirche 
gestattet  wurde,  wie  hätte  man  den  Bischöfen  diese  Gunst  ver- 
sagen können? 


1  Ir.  E,  Becord  II,  688.  III,  68.  —  2  Jr.  E,  Becord  III,  61.  — 
8  Shirley,  Orig.  Letters  208.  —  *  Brewer,  Carew  Papers  I,  279.  Trans, 
of  the  Ossory  Archaeol.  Society  II,  14. 
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So  bat  sicli  also  die  bischöfliche  Succesaion  der  katholischei 
Kirche  durch  die  Slurme  der  Reformalion  ohne  Unterbrechung  fori 
gefiflanzl.  Wii-  liaben  gesehen,  dass  manche  Prälaten  zur  Heraus 
gahe  ihi'er  Teniporahen  an  die  Beamten  der  Königin  gezwungct 
wuriitn.  Ein  , Untertauchen'  der  alten  Kirche  in  das  Eslablisbmen 
kann  nian  solche  Vorgänge  nur  in  einem  rein  äusserhchen  Sinn 
nennen,  hn  Gcgentheil  fuhren  alle  diese  Prälaten  fort,  in  allsei 
tigsler  Weise  ihren  kirchhchen  Flüchten  zu  genügen,  in  nichl  wenige; 
Sprengein  hat  die  englische  Regierung  den  Vei-such  gemacht,  dei 
katholischen  Bischöfen  Anglikaner  gegenüberzustellen.  Wo  abe 
slaalliche  Berufungen  vorkamen,  erscheinen  die  belreftenden  Geisl 
liehen  sofort  als  blosse  Eindringlinge  gegenüber  den  rechtmässigen  von 
Papst  berufenen  Hirten.  Nie  bat  das  kalbolische  Volk  geislUch 
Functionen  von  dieseD  Männern  begelirt ,  sie  galten  ihm  al 
Beamlüti  des  l^taates  ohne  höhere  geistliche  Weihe  und  VoUmachl 
Zunächst  beziehen  sich  diese  Bemerkungen  auf  jene  Sprengel,  in  wei 
chen  englischer  Einlluss  sich  geltend  machte,  sie  besitzen  noci 
höhere  Bedeutung  für  die  Gebiete  der  eingeborenen  Iren,  bei  welche 
der  Gegensatz  der  Nationalität  die  Abneigung  wider  tlas  neue  Bt 
kennlniss  verschärfte.  Die  Theorie  Todds,  welche  den  Urspiun 
der  heutigen  katholischen  Kirche  In  Irland  in  das  scchszelinte  Jahi 
hundert  verlegt  und  als  deren  Stifter  , Emissäre  aus  Spanien,  Bettel 
monche  und  ausländische  Priester'  bezeichnet,  ist  heute  von  Aller 
die  nach  glaubwüniigen  Urkunden  Geschichte  schreiben,  aufgegeben ' 
Irland  ist  wie  kein  anderes  Land  dem  heiligen  Stuhl  Iren  geblieber 
und  wo  immer  der  neue  Glaube  sii'^te,  da  geschah  es  nur  Jure 
Anwendung  von  Feuer.  Schwert  oder  Verfülu-ung,  nicht  aber  durc 
überzeugende  sittliche  Macht ,  welche  ein  ausschliesslicher  Vorzu 
der  Wahrheit  bildet-. 


1  -r-tl-l,  St.  Patriik  244.  —  a  Monii,.  Arclib.  of  Dublin  19<).  Ki/Ia 
I,  37t>— 983.  Killeu  [.teilt  in  dieser  Frage  auf  katliul.  Seite  iiuU  bemerk 
ausserdem,  dass  kein  kathulisehcr  Bischuf,  mit  Ausnalirac  vnn  Curwii 
sich  nachweislieh  an  der  Conserration  eines  vnn  Klisalielh  emannle 
Prälaten  bctbeüigt  habe.  V«!.  Monlh,  V,  315:  Irish  ßisliops  imde 
Elizabeth.  B<igweU  (Prote^taut)  IIl,  453:  But  ihe  siicression  was  maii 
tained,  and  licars  were  appointed  wlien  sees  Uy  vacaiit  or  when  biahop 
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Zweites  Bnelu 

Die  irische  Kirche  nnter  Jakob  I. ,  Karl  I.  nnd  der 

BepnbUk  (1603-1660). 


Zehntes  Kapitel. 

Von  der  Thronbesteigung  Jakob  I.  (1603)  bis  zunn  Parlannent 

von  1613. 

Jakob  L,  der  Sohn  der  katholischen  Maria  Stuart,  der  Gemahl 
Anna's  von  Dänemark,    welche   in   Edinburg   unter  Anleitung   des 
Jesuiten  Aba'cromby  den  katholischen  Glauben  angenommen^,  be- 
st!^ 1603  den  englischen  Thron.     Die  irischen  Katholiken  durften 
sich  mit  Recht  der  Hoffnung  hingeben,   der   neue   Monarch   werde 
die  Strafgesetze   Königin   Ehsabeths,   deren   Zweck  war,   sie  nicht 
bloss    zu   Bettlern    herabzudrücken,    sondern    gänzhch   auszurotten, 
erheblich  mildern,  oder  gar  abschaffen.     Als  König  von  Schottland 
hatte  er  Beziehungen  zum   römischen   Stuhl    unterhalten,   die  Iren 
im  Geheimen,  und  die  Spanier  öffentlich  gegen  England  unterstüzt. 
,Bei  seiner  Ankunft  im  Königreich  England^,  meldete  der  Priester  John 
Mush  am  26.  Juni  1605  aus  London  an  Paul  V.,  jhat  er  öfters  feierlich 
gelobt,  gegen  die  englischen  Katholiken  wegen  der  Rehgion  keine  Ver- 
folgung erregen  zu  wollen,  aber  dennoch   hat   er  gleich   im  ersten 
Parlament  alle  jene   bösen  Gesetze,   die  Elisabeth   zum   Verderben 
der  Katholiken    und  Ausrottung  des   römischen  Glaubens  erlassen, 
aus  freien  Stücken  erneuert^     Clemens  VIU.  unterliess  nichts,   um 
die  Gunst  des  neuen  Monarchen    für   die  katholischen  Unterthanen 
zu  erlangen.     In    einem    herrlichen    Schreiben    wünschte    er    ihm 
Glück  zum  Antritt  der  Regierung,  denn  drei  Reiche,  England,  Schott- 
land  und    Irland    seien    seinem    Scepter    unterworfen.     Mit  keiner 
Silbe  erinnert  der  Papst   den  Monarch,   welcher   den   Begriff  vom 
göttlichen  Recht   der  Könige   überspannte,   an  das   alte  Feudalver- 
hältniss  Irlands  zum  heiligen  Stuhl.     Wohl  aber  preist  er  den  Reich- 


1  Belleeiheim,  Gesch.  der  kath.  Kirche  in  Schottl.  II,  220.  Laacher 
Stimmen  XXXV,  372.  491. 
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lliuiii  der  GabL'ti ,  welche  die  Vorsehung  dem  Könige  zug«theill, 
seinen  milden  Simi  und  seine  feine  Masshaltung  und  gedenkt  der  Fröm- 
migkeit und  der  Ht'b'ententugenden  seiner  verewiglen  Mutter.  Daran 
i'uiht  siel)  die  OiLle.  Jakob  möge  den  Katholiken  gestatten,  nach 
langem  lieni^-en  Sturm  aulzuathmen,  und  in  seiner  Milde,  wie  in 
sicherem  Hafen ,  der  Ruhe  zu  pll^en.  Leider  fand  diese  Bitte 
weder  für  England  noch  für  Irland  Erhörung*. 

L'eber  die  Hallutig  der  irischen  Katholiken  beim  Tode  Elisabeths 
besitzen  wir  einen  iiullientischen  Bericht,  welchen  der  apostolische  Vikar 
Jakob  White  von  Waterford  vcrfasst  und  persönlich  Clemens  VIII. 
zu  Rom  am  25.  Juli  1604  Oherreicht  hat*.  In  erster  Linie  gedenkt 
er  jenes  , erdrückenden  und  unerträglichen  Joclies  der  Häresie',  das 
so  viele  Jahre  auf  den  irischen  Kathohken  gelastet.  Am  9.  April  1G03 
gelangle  die  Kuiiile  vom  Ableben  der  Königin  nach  Walerford. 
Alsbald  beschlosikMi  die  Bürger,  den  Glauben  der  Ahnen  nicht 
länger  mehr  unter  den  Scheffel  zu  stellen  und  im  Geheimen  zu 
üben,  sondern  ülVentlich  und  im  Angesicht  der  Welt  zu  bekenuen- 
Eine  Gesinnung  belebte  alle  Schichten  der  Bevölkerung:  Bürger- 
meister, Sladlralh,  Gentry  und  die  Massen  des  Volkes.  Ohne  Tu- 
mult ,  im  Handumdrehen  war  das  Joch ,  welclies  profesta mische 
Unduldsamkeit  geschmiedet,  abgeworfen.  Am  11.  April  erfolgte 
die  feierliche  Reconciliation  der  Palrickskirche,  am  12,  wurde  der 
Dreifalligkcitsdom  dem  katholischen  Gottesdienst  wiedei^i^eben. 
Der  Dom  insbesondere  hatte  unter  den  Händen  der  Neuerer  viel 
gelitten.  ,Den  Tempel  Gottes,  den  unsere  Väter  errichtet,  hatten 
die  Irrgläubigen  in  einen  Thierslall,  in  eine  Stätte  zur  Aufnahme 
des  Schmutzes  verkehrt'.  Mit  vereinten  Kräften  arbeiteten  die  Bür- 
ger an  der  Reinigung  des  Heihgthums,  richteten  die  Zeichen  des 
allen  Glaubens  wieder  auf  und  am  nächsten  Tage  luden  die  Glocken 
in  fröhlichem  Geläute  zur  Daukniesse  ein.  Dem  Beispiel  von  Waler- 
ford folgten  alsbald  die  übrigen  Städte  in  Südirlaiid.  Richard  Ar- 
thur weihte  den  Dom  in  Linierick,  Robert  Miagli  die  Cathedrale 
zu  Cork  für  den  kalholisclien  Gottesdienst  wieder  ein.  In  Cork  wur- 
den die  protestantischen  Bibeln  und  das  Common  Prayer  Book 
öffentlich  verbrannt.  , Die  Katholiken',  schrieb  ein  Protestant,  ,hatten 
eine  Person,  genannt  der  Legat  dis  Papstes,  der  in  Prozession  mit 

•  Monin,  Spicil.  I,  109—110.  —  -  Abgedruckt  bei  Lynch,  Cambr. 
eversus  in,  521—550.  S.  D.  N.  Clementi  VIII.  Jacubi  Viti,  presbyleri 
Ilibcrui  de  rebus  );estis  a  cathulicib  utriiibiiue  ürdiuis  iu  regnu  Hibcrniae 
statim  a  morte  EUzabelhae  .  .  .  »umraaria,  brevis  et  vera  narratio. 
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einem  Kreuz  einherzog  und  dem  Volk  die  Verehrung  desselben 
au&wang.  Die  Leichen  beerdigte  man  mit  katholischen  Caeremo- 
QKn.  Viele  Einwohner  empfingen  das  Sakrament,  um  diese  Reli- 
gion mit  Leben  und  Gut  zu  vertheidigen^  i.  Im  Dom  zu  Gashel 
&lu1e  Thomas  Rachtur,  in  Wexford  John  C!opinger  den  Gottes- 
<lKn8t  der  alten  Kirche  wieder  ein,  während  der  apostolische  Vikar 
^te  zu  Clonmel ,  Kilkenny  und  Ross  in  der  gleichen  Richtung 
*i^tig  sich  erwies. 

Der  Rausch  der  Begeisterung  sollte  bald  einer  schrecklichen 
^ttäuschung  weichen.  Von  tiefer  Entrüstung  über  das  eigenmäch- 
^k^  Vorgehen  des  Südens  erfüllt,  richtete  der  Vicekönig  Lord 
^Otintjoy  scharfe  Vermahnungen  an  die  Mayors  der  betrefifenden 
Städte,  schalt  sie  Aufrührer  wegen  Einführung  ,der  öffentlichen 
Ausübung  der  päpstlichen  Religion^  gänzliche  Abstellung  derselben 
Vird  unter  Androhung  von  Strafen  anbefohlen.  Die  Einwendungen 
^es  Mayors  und  der  Bevölkerung  von  Waterford  blieben  ohne  Er- 
folg. Weder  die  Berufung  auf  ihr  ererbtes  Recht,  noch  der  Hin- 
"weis  auf  den  dem  neuen  König  geleisteten  Eid  vermochten  das 
Herz  des  Vicekönigs  zu  erweichen.  Er  drohte,  alsbald  vor  der  Stadt 
sein  Lager  aufisuschlagen ,  ,um  die  Anmassungen  zu  unterdrücken 
und  Friede  und  Gehorsam  wiederherzustellend  Am  2.  Mai  1603 
erschien  Lord  Mountjoy  mit  einem  Heer  von  fünftausend  Mann  vor 
Waterford.  Anfangs  zum  Widerstand  entschlossen,  traten  die  Bür- 
ger bald  mit  dem  Vicekönig  in  Unterhandlungen,  mit  deren  Füh- 
rung man  den  apostolischen  Vikar  White  betraute.  Unter  Vorantritt 
eines  Kreuzträgers  begaben  White  und  ein  Dominikaner,  beide  in 
geistlicher  Kleidung,  sich  in  das  Lager 2.  Den  entsetzlichen  Ver- 
wünschungen des  ungläubigen  Vicekönigs  über  das  ,Götzenbild' 
setzte  White  eine  energische  Erklärung  über  seine  Berechtigung, 
den  Gekreuzigten  auf  diese  Weise  zu  bekennen ,  entgegen  ^.  Sir 
Richard  Wingtield,  der  Gommandant  des  Heeres,  gerieth  darüber 
in  solche  Wuth,  dass  er  den  Redner  mit  dem  Schwert  zu  durch- 
bohren drohte.  Des  Weiteren  begründete  White  in  einer  theolo- 
gischen Auseinandersetzung  das  Recht  des  Unterthanen,  in  Sachen 
der  Religion  unter  gewissen  Voraussetzungen  Widerstand  entgegen- 
zusetzen. Mountjoy,  ein  Bücherfreund,  liess  darauf  einen  Band  der 
Werke  des  hl.  Augustinus  holen,  warf  dem  Redner  Sophisterei  in 
der  Erklärung  des  Textes  vor  und  schalt  ihn  einen  Verräther,  der 


1  Maran,  Archb.  of  Dublin  224.  —  2  Meehan,  Fate  of  H.  O'NeiU 
27.  —   3  Lynch,  1.  c.  UI.  533. 
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scltäi'lslL'  Beälral'ung  verdient  habe,  weQ  er  ein  Gölzenbilü  in  ein 
chfistliches  Lager  ^'(.'bracht.  Auf  die  Frage,  mit  wessen  Ermäch- 
tigung er  die  Kiivlü.n  gedlTnel,  erwiederte  White:  ,AuF  Befeli!  des 
Papslis*.  Sofort  I'k-ss  der  Vicekönig  sie  schliessen.  An  demselben 
Tage  ei-sdiien  Whilt  nochmals  bei  Mountjoy,  und  erneuerte  kniefällig 
seine  Dille  um  (lewährung  der  Gewissensfreiheit  und  des  ölTeni- 
licheii  Bekennt»  isüta  der  katholischen  Religion.  Wenigstens  einige, 
wenn  auch  zerfallene  Kirchen  möge  man  den  Katholiken  überlassen, 
sie  seien  bereit,  den  Wiederaufbau  derselben  zu  übemelimen,  und 
eine  jährliche  Kcnle  an  das  Schalzaml  Sr.  Majestät  zu  zahlen. 
Mountjuy  blieb  unerbittlich .  nur  eines  gestaltete  er;  Das  Tragen 
des  geistlichen  Kleides  und  Feier  der  Messe  in  Privat  Wohnungen 
ohne  Belästigung  durch  jene  entsetzlichen  Gestalten,  die  in  der 
irischen  Kirchenseschichte  unter  dem  Namen  der  Priester  Jäger 
eine  grauenvolle  Berühmtheit  erlangt  haben'.  Am  drillen  Mai 
hielt  Mounljoy  iu  Waterford  seinen  Einzug,  die  Bürger  er- 
neuerten den  Eid  der  Treue,  die  Kirchen  aber  wnirden  sammt 
und  sondere  den  Pi'olestanlen  fibergeben,  obgleich  diese  zufolge 
ihrer  verschwindenden  Minderheit  mit  einem  einzigen  Gottes- 
haus ihren  religiösen  Bedürfnissen  halten  genügen  können.  In  Gork 
und  Limerick  belegte  der  Vicekönig  die  städtischen  Behörtieu  wegen 
ihres  Verhaltens  in  Sachen  der  Kirchengebäudo  mit  Geldhussen  und 
erklärte,  dass  Niemand,  der  König  allein  ausgenommen,  Freiheit 
des  Gewissens  geslallen  könne,  erllieille  ihnen  aber  dann  die  näm- 
liche Nachsicht  wie  in  Waterford.  Auch  Gasliel  mussle  seine  Hand 
fühlen.  Der  kalhoiische  Gollesdiensl  wurde  unierdrückt  und  der 
al^falleue  Miler  Magrath  konnio  als  Staats) liscliof  seines  Amtes 
weiter  fort  wallen. 

Mit  Unrecht  hezeiehnele  Lord  Mountjoy  das  Verhalten  der  süd- 
irisclien  Städte  als  , Erhebung  unil  Meuterei'.  Es  war  vielmehr  eine 
der  liefslen  Seele  des  Volkes  entsfirungene  rchgüise  Bew^o'uiig,  welclie 
die  Wiederherslellung  von  Rechten  verlangte,  deren  Cienuss  die  Ahnen 
der  damaligen  Einwohner  Jahrhunderic  lang  gehabt.  Dass  diese  aber 
unzeitgemäss  war,  ist  ebenso  uii  best  rillen.  ,Demi  zu  jeder  Zeil  innerhalb 
der  letzten  fünf  .lahre  hätten  die  siidirisdien  Städte  den  katholischen 
Gollesdienst  wieder  einrichlen  können,  wenn  sie  Cllemens  VIII.  gefolgt 
wären .  der  ilmen  die  Ablässe  der  Kreuzfahrer  anbot ,  wofern  sie 
dem  Heer  der  Königin    keine  Unleretützung  leistelen ,    sondern  sich 


'  L'jnch,  1.  c.  III,  538.    llinc  sacerdotes  libere  et  ritii  solemni  (ctft 
■ivalis  aedil>us)  missas  fei'erunt. 
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unter  die  Fahne  des  hochherzigen  Fürsten  O'Neill  schaarten.  Aber 
unter  dem  Einfluss  alter  Vorurtheile,  und  unbekümmert  um  die 
Auffassung  der  Theologen  von  Salamanca,  welche  der  Bekriegung 
O'Neills  das  Brandmal  der  Todsünde  aufdrückten,  behielt  die  Ab- 
neigung der  Südiren  gegen  ihre  katholischen  Glaubensbrüder  in 
Ulster  die  Oberhand;  den  Augenblick  zum  kräftigen  Eingreifen 
hatten  sie  verstreichen  lassen^  ^.  Das  am  19.  November  1599  von 
Dungannon  an  die  südirischen  Städte  von  O'Neill  versandte  Manifest 
mit  der  Aufforderung,  gegen  Elisabeth  die  Waffen  zu  ergreifen, 
war  lautlos  verhallt.  Vier  Jahre  später,  nach  der  Niederlage  der 
Spanier  zu  Kinsale  1603,  hatte  kein  Versuch  zur  Einführung  des 
öffentlichen  Bekenntnisses  des  alten  Glaubens  auch  nur'  die  min- 
deste Aussicht  auf  Erfolg. 

Die  Absichten  der  protestantischen  Partei  in  Irland  gegen  die 
Katholiken  im  Beginn  der  Regierung  Jakob  I.  enthüllt  uns  eine 
jüngst  in  den  State  Papers  veröffentlichte  Denkschrift,  welche  die 
protestantischen  Prälaten  Erzbischof  Loflus  von  Dublin  und  Bischof 
Jones  von  Meath  innerhalb  der  ersten  Monate  nach  der  Thronbe- 
steigung an  den  König  richteten.  Den  letzten  Aufstand  bezeichnen 
sie  als  Werk  der  katholischen  Priester,  diese  seien  daher  mit  Ver- 
bannung zu  bestrafen.  Toleranz  sei  nicht  angebracht,  nur  von 
einem  durchgreifenden  Handeln  dürfe  man  sich  Erfolg  versprechen. 
Bezeichnend  ist,  dass  die  Prälaten  an  eine  Thatsache  aus  der  Zeit 
der  Prinzessin  Maria  erinnern.  Karl  V.  habe  bei  Eduard  VI.  den 
Antrag  gestellt,  der  König  möge  seiner  Halbschwester  wenigstens 
in  ihren  Gemächern  die  Messe  erlauben.  Granmer  und  Bischof 
Ridley  von  London  stimmten  für  Gewährung  der  Bitte.  Aber  da 
erhob  sich  ,der  gottgesegnete  und  junge  Josias^  bewies  beiden  Bi- 
schöfen ihren  Irrthum,  und  , gelobte  Gott,  er  wolle  lieber  Reich, 
Leben,  Hab  und  Gut  verlieren,  als  gestatten,  dass  Gott  auch  nur 
durch  den  kleinsten  Act  des  Götzendienstes  im  Lande  verunehrt 
werdet  Im  Beginn  seiner  Regierung  möge  nun  auch  Jakob  I.  ein 
2^ichen  darüber  kundgeben ,  wie  unangenehm  ihn  die  Bitten  um 
Duldung  berührten 2.  Dem  nämlichen  Vorschlag,  die  katholische 
Geistlichkeit  zu  verbannen,  begegnen  wir  in  einer  anonymen  ,Denk- 
schrift    zur  bessern  Reformation  des   Königreichs    Irland   aus    dem 


1  Meehan,  Fate  of  Tyrone  29.  —  2  Russell,  State  Papers  I.  Pre- 
face  I.  Eine  eingehende  Kritik  der  von  Russell  und  Prendergast 
herausgegebenen  State  Papers  Jakob  I.  lieferte  Dublin  Review,  New  ser. 
XX,  1—48. 
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Jalire  1G04'.  (icldirte  Prediger,  so  wird  ausgeführt,  aind  einzu- 
pllanzen,  Misühräiiilie  in  der  Geistlichkeit  abzustellen.  Sämmlliche 
Titularhiscliöfe ,  Jesuiten,  Seminaristen  (seminaries) ,  BellelmSnche 
und  römisclio  Piiesler  sind  zu  verbannen,  ausser,  wenn  sie  die 
Reformation  anneluDen.  Unter  Androhung  von  GefSngniss  ist  Be- 
schützung derselben  untersagt.  Zu  beslinunten  Zeilen  werden  alle 
GerichlsbeamleTi  den  protestantischen  Gottesdienst  besuchen'.  Mil 
gutem  Grunde  "L'iidet  die  Denkschi'ifl  in  besondei'cr  Weise  den 
Juristen  ihre  Aul'jiicrksamkeit  zu.  Denn ,  wie  in  Deutschland ,  so 
begegnen  wir  aurli  in  Irland  der  tröstlichen  Ejscheiniing.  dass  neben 
der  Geistlichkeit  gi.Tade  diejenigen  MSnner,  deren  Lebensaufgabe  in 
der  Bescliülzung  ile>  Rechts  aufging,  sich  den  Neuerungen  auf  dem 
Gebiete  der  Relij-'iun  widersetzten.  Die  ablehnende  Haltung  der 
Bevölkerung  gegenüber  der  Reformation  fölirt  Sir  John  Darys  zu- 
rück auf  ,Jesuilen,  Beitelmönche  und  Messpriester,  sie  wird  aber 
gefördert  durch  Juiisten,  Advokaten  und  königliche  Beamte,  welche 
die  Vetaclitung  Je^  Evangehums  untersetzen'.  Das  einzige  Heil- 
mittel  erblickt  er  in  der  Verbannung  der  Priesler  und  dem  zwangs- 
weisen Besuch  der  Staatskirche  durch  die  Beamten  ^. 

In  der  Thal  hatte  man  alle  Veranlassung  zu  dieser  Massregel, 
die  durcli  keinen  Buchstaben  des  Gesetzes  gerecht  fertigt  wurde, 
seine  Zuflucht  zu  nehmen.  Denn  alle  Bemühungen  Königin  Elisa- 
beths, die  Iren  dem  allen  Glauben  abwendig  zu  machen,  waren 
an  der  Fesligkeil  des  Viilkes  gescbeitert.  Unter  dem  Einfluss  schwe- 
rer Furcht  und  In  der  Absicht,  ihre  Habe  zu  retten,  halten  einige 
Kaliiüliken  äusserlicU  die  neue  Religion  angenommen.  Wegen  des 
Besuchs  des  prolcs  tan  tischen  Gutlesdieustes  hicssen  sie  ,Kirchen- 
papislen'^,  aber  auch  diese  Leute  fuhren  fort,  den  Priestern  Auf- 
nahme und  Schutz  zu  gewahren.  ,Den  englischen  Prediger',  schrieb 
der  protestantische  Bischof  von  Cork  an  den  Lord  Deputy,  , lieben 
die  Nachbarn  nicht,  am  wenigsten  seinen  Stand  und  seine  Lehre, 
denn  nur  gezwungen  hören  sie  ihn'.  Noch  mehr  schmerate  den 
Bischof  das  Voilialten  ,kirclien besuchender'  Lords  und  Gentlemen 
gegen  Priester.  , Ausser  diesen  Bettelmönchen  hat  jeder  Gentleman 
und  Lord  auch  noch  seine  Priester ;  in  den  alten  Abteien  pllegen 
sie  sich  zu  tretfen.  Von  den  Lords  werden  sie  , Vater'  genannt  — 
so  behext  und  veiblendet  sind  jene  Männer  .  .  .  Messfeier  allerorts, 

'  Jius'fell,  State  Pap.  I,  134:  Memorials  für  the  better  RefurmattoD 
of  tbe  Kinjidum  of  Ireland.  —  -  lliisietl,  State  Pap.  I,  66.  —  3  u'Hourke, 
Battle  of  the  Faith  33. 
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CkttzendieDst  öffentlich  beschützt.  Gottes  Wort  und  Wahrheit  wird 
xnit  Ffissen  getreten,  verachtet,  verspottet,  die  Prediger  finden  nicht 
«iimial  Achtung  bei  denen,  die  sie  besonders  hochschätzen  sollten. 
Ton  diesen  Götzendienern  sollten  die  Bekenner  des  Evangeliums 
ihre  Hirten  aditen  lernen' ^  Im  Monat  Juni  1604  reichte  Bischof 
Hofsfall  von  Ossory  dem  Lord  Deputy  die  Namen  von  dreissig 
Priestem  ein.  Während  das  Volk  diesen  Männern  Gehorsam  er- 
weise, setze  es  den  Strafen  d^  Staatskirche  Verachtung  entgegen. 
Die  Wahrheit  seines  Berichtes  soll  das  beiliegende  Verzeichniss 
bestätigen,  ^welches  zeigt,  wie  viele  römische  Raupen  in  diesem 
Sprengel  leben  und  die  Emdte  des  Herrn  vernichten'^.  Zur  Aus- 
beaserung  der  Kirchengebäude  die  verordnete  Steuer  ausschreiben, 
ist  ein  Ding  der  Unmöglichkeit,  weil  das  Volk  an  dem  abergläubi- 
schai  Götzendienst  aus  ganzer  Seele  hängt,  aller  Strafen  spottet, 
und  weil  kein  Sheriff  sich  zur  Ausführung  der  Strafbefehle  hergibt. 
^uschrecken  ähnlich',  meldete  Richter  Saxey,  ,schwärmen  die 
Jesuiten,  Seminaristen  und  Priester  durch  das  Land,  werden  vom 
Adel,  der  Gentry  und  den  umwallten  Städten  aufgenommen,  feiern 
Messe  und  bestärken  das  Volk  in  seinem  Irrthum,  sowie  in  der 
Verachtung  der  göttlichen  Religion  und  der  Kirchengesetze  Sr.  Maje- 
stät'^. Eine  ganz  ungeahnte  Wirkung  äusserte  die  in  Folge  der 
Pulververschwörung  über  die  englischen  Katholiken  hereingebrochene 
Verfolgung,  indem  viele  Priester  nach  Irland  flohen  und  hier  den 
Widerstand  gegen  die  Regierung  verstärkten.  ,Grossen  HarmS 
meldet  Sir  Arthur  Ghichester  am  19.  Juli  1604  dem  Lord  Salisbury, 
^stiften  sie  hier  an,  und  da  jedes  Haus  und  jeder  Weiler  für  sie 
ein  Heiligthum  ist,  so  werden  sie  selten  ergriffen'*. 

Die  erste  Proclamation  zur  Vertreibung  der  Geistlichkeit  er- 
schien am  14.  August  1604.  Sir  Henry  Brounker,  Präsident  der 
Provinz  Munster,  ,verwies  vom  30.  September  an  sämmtüche  Je- 
suiten, Seminaristen  und  Messpriester  aus  allen  Städten  der  Provinz 
und  setzte  40  £  auf  die  Ergreifung  eines  Jesuiten,  6  <£  8  s.  i  d. 
auf  die  eines  Seminaristen,  5  &  auf  die  eines  Messpriesters^  Die 
Jesuiten  werden  hier  an  erster  Stelle  angeführt,  obwohl  gerade  sie 
beim  Tode  der  Königin  Elisabeth  bei  den  Bemühungen  der  süd- 
irischen Katholiken   zur  Wiederherstellung  des  alten   Glaubens    in 


1  Bussen,  State  Papers  II,  133.  O'Raurke,  1.  c.  34.  —  2  Russell, 
St.  Papers  vol.  II.  Preface  p.  LXV.  und  p.  17—  18.  —  3  Russell,  St. 
Papers  I,  179.  Preface  to  vol.  II.  p.  LIX— LX.  —  *  Russell,  St.  Papers 
I,  574. 
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di'n  Ilintcrgrunil  |,'i'treten  und  dieselben  an  die  rechünässige 
kircliliclic  Bfiiönli'.  den  Generalvikar  Jakob  \Miile,  gewiesen  hatten. 
Aber  ungL'achli'l  des  Verbannungsdecreles  harrten  sie  an  ihrem 
Posten  aus.  Zalilluse  Beichten,  meldete  P.  Holywood  (a  sacro  Boscvi 
dem  General  am  2^.  Januar  1005  wurden  entgegengenommen,  aus 
allen  Theileii  der  Provinz  strömten  Prediger  herbei  mit  der  Bitte 
um  Aufnahme  in  die  Kirche'.  Dass  man  hier  seitens  des  Ordens 
mit  grössler  Vtirsiilil  zu  Werke  gegangen,  habe  der  Gang  der  Er- 
eignisse hesläligt.  Ein  gewisser  Priester,  Wilhehn  Prendei^ast,  der 
mil  Frau  und  Kind  süchszig  Jaiire  in  der  Aposlasie  gelebt,  viele 
kirclilicbe  Pfriindi-n  besass,  die  Katholiken  verfolg!  hatte,  wurde 
auf  tirund  einer  L'nlfrrednDg  mit  einem  Jesuiten  bekehrt,  leistete 
ülle  Ulli  die  Busse  imd  schied  nach  Empfang  der  heiligen  Wegzeh- 
rung aus  dem  Li'lx.n.  Ebenfalls  gelang  ihnen  die  Aussöhnung 
eines  Priestere  mil  der  Kirche,  der  dreissig  Jahre  als  Prediger 
functionirl,  miniiiejjr  aber  auf  seine  niclil  unbedeutenden  Stellen 
verzichtete,  und  naili  öffentlicher  Busse  zur  Spendung  der  Sakra- 
mente zugelassen  wurde.  Die  er  früher  verfolgte,  denen  leuchtet 
er  jetzt  zur  Zeit  der  Pest  mit  herrlichem  Beispiel  voran-. 

Das  Beispiel  des  Prüsidunlen  Brounker  liess  Jakob  1.  nicht 
ndiou.  Am  i.  .hiji  HiOr»  gab  er  den  Befeh!  zur  Verbannung  der 
katholischen  Ceistl  ich  keil  aus  ganz  Irland.  Die  Iren,  so  fülirte  die 
Proelamalion  aus,  halwn  sidi  durcli  das  falsche  Gerücht,  als  ge- 
währe der  KöiiLg  G e wissen sfreüj ei t ,  täuschen  lassen.  Diesem  Ver- 
falnen  widersirebten  die  in  h'land  gülligen  Gesetze.  Desshalb  erklärt 
der  Mvnareh,  nur  für  die  etahürle  Staats rel ig ion  werde  er  Duldung 
liowillitreri.  Bis  zum  lU.  Dezember  l(ia">  haben  alle  Jesuiten, 
Semimu-  und  andere  Priester,  die  durch  auswärtige  geistlicjie  Oberen 
geweiJit  oder  angestellt  sind,  Irland  zu  verlassen.  Unter  Androhung 
der  königlichen  Ungnade  und  anderer  vom  Gesetz  zu  verhängender 
Strafen  darf  keiner  aus  iluien  es  wagen,  den  Boden  Irlands  zu 
betreten,  dessgleicheii  wird  allen  Iren  die  Aufnalmie  dieser  Pereonen 
untersagt.  Dieser  Befehl  des  Königs  trägt  den  CJiaraktcr  eines 
Gewahacl.s  an  sidi.  das  gellende  Recht  stand  ilun  nicht  zur  Seite. 
Denn  Gesetze  des  englischen  Parlaments  berührten  Irland  nur  dann, 
wenn  es  ausdrücklich  genannt  war.  Noch  !li2U  konnte  Sir  John 
Davys  im  englischen  Parlament  den  Satz  aussprechen:  , Die  Gesetze 
bezeichnen  Irland  als  Glied  der  Krone  Englands.  Doch  kann  die- 
ses Reich  keuie   bindenden  Gesetze    für  jenes  Land  erlassen,    denn 
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das  letztere  besitzt  ein  eigenes  Parlament^  Die  katholischen  Juristen 
behaupteten  mit  Recht  die  NichtVerbindlichkeit  jenes  Statuts  in 
bland  ^.  Bei  alledem  erlaubte  sich  Sir  John  Davys  1604  yon  den 
katholischen  Geistlichen  zu  behaupten,  sie  sehnten  das  Edikt  der  Verban- 
nung herbei,  um  in  reicheren  Ländern  genügenderes  Auskommen  zu 
erwerben  ^.  Vicekönig  und  Rath,  bemerkten  die  Juristen,  könnten  zwar 
auf  Grund  von  2  Elisabeth  (Irish)  solche  Laien,  welche  den  Besuch 
der  anglikanischen  Kirche  an  Sonn-  oder  Feiertagen  verweigerten, 
jedesmal  mit  einer  Busse  von  zwölf  Pence  belegen.  Aber  die  Strafe 
der  Verbannung  zu  verhängen,  dazu  berechtigte  kein  Gesetz.  Aus 
diesem  Grund  ermangelte  die  Proclamation  des  Königs,  welche  die 
katholische  Geistlichkeit  aus  Irland  verbannte,  jedweder  rechtlichen 
Unterlage.  Denn  Heinrich  VIII.  hatte  kein  derartiges  Gesetz  für 
Irland  erlassen,  Eduard  VI.  hielt  überhaupt  kein  Parlament  in 
Irland,  Philipp  und  Maria  waren  katholisch  und  was  Elisabeth  an- 
langt, so  hatte  das  in  ihrem  zweiten  Jahre  ergangene  irische  Gesetz 
nur  die  sogenannte  Uniformität  im  Gottesdienst  eingeführt^. 

In  allen  Theilen  <Jer  Insel  wurde  das  Decret  des  Königs  als- 
bald feierlich  zur  Kenntniss  der  Einwohner  gebracht.  In  der  Stadt 
Gashel  unterzog  sich  dieser  undankbaren  Aufgabe  der  abgefallene 
Erzbischof  Miler  Magrath  unter  Umständen ,  deren  Darlegung  wir 
dem  Bericht  eines  Augenzeugen  verdanken.  ,Ein  Beispiel^  so  mel- 
dete P.  Kearney,  S.  J. ,  Bruder  des  katholischen  Erzbischofs  von 
Cashel,  am  20.  November  1605  dem  Ordensgeneral,  ,möge  hier 
Platz  finden,  welches  die  Grausamkeit  der  Gegner,  die  Standhaflig- 
keit  der  Katholiken  bekundet.  Kaum  war  das  Edict  in  Cashel  an- 
gelangt, da  Hess  der  Pseudo-Erzbischof  (Miler)  mit  Trompeten  das 
Stadthaupt  und  seine  Räthe  auf  den  Markt  berufen.  Er  selbst 
erschien  in  Pontifikalkleidung,  das  Edikt  mit  eigener  Hand  tragend 
und  von  seinen  Anhängern  umgeben.  Auf  dem  Markt  aber  fand 
er  Niemand,  keinen  Bürger,  nicht  einmal  einen  Knaben,  die  doch 
sonst  schaarenweise  bei  solchen  Begebenheiten  zusammenlaufen. 
Um  von  dem  grossen  Verbrechen  nichts  zu  hören,  verschlossen  die 
Leute  Thüren  und  Fenster.  Wüthend  droht  Miler  der  Stadt  die 
schwersten  Strafen  an,  wenn  man  zur  Verkündigung  des  Edikts 
nicht  erscheine.  Vergebens.  Er  allein  hat  das  Edikt  angeheftet, 
das  Jemand  in  der  folgenden  Nacht  mit   Schmutz   bestrich.     Jetzt 


i  Bussen,  St.  Papers  I,  802.  Preface  LXI.  —  2  Russell,  St.  Papers 
II,  p.  LXXI.  —  3  Russell,  St.  Papers  I,  244.  II.  Preface  p.  LXXIV. 
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liess  der  Präaidüiil  der  Provinz  den  Mayor  mit  14  Räthca  vorladen,  - 
Sie  blieben  staiiiili^tfl.  Der  Aufforderung ,  einer  protestantischen 
Predigt  bcizuwnlineji,  weigerten  sie  sieb  nachzukommen.  Nach  acht- 
tägigem  Gefängnis^  werden  sie  entlassen.  Der  Anblick  unserer 
Lage  und  der  Crau^iimkeit  der  Tyrannen  miissle  Euch  an  die  Ver- 
folgungen der  Uckirrhe  erinnern.  Mit  Gewalt  und  Drohnng,  Verlust 
der  Güler  und  Ai'rnter,  mit  Belohnungen  und  Elii-en  will  man  zürn 
Abfall  vom  Gliuilifn  verleiten.  Aber,  Gott  sei  Dank.  Niemand  liat 
bis  jetzt  Hciiifrbruili  gelitten". 

Welfhe  Ani,"«!  die  Herzen  der  Katholiken  bei  diesem  Schlag 
hefiel,  das  schildril  der  spostolische  Vikar  Jakob  White  von  Waler- 
ford  am  7.  Oclolni-  1605  in  einem  Briefe  an  Cardinal  Baronius. 
Nachdem  er  der  (limst,  welche  Clemens  VIIl.  ihm  zu  Rom  erwie- 
sen, in  rührenden  Worten  gedacht,  kommt  er  auf  das  Edikt.  Es 
ist  ein  furchtbare)' .  unerhörter  Schlag  wider  alle  Katholiken.  Der- 
art sind  sie  alle]-  Hülfe  entbldssl,  dass  sie  das  Leben  ekelt.  Zum 
Trost  möge  dem  tlardinal  die  Mittbeilung  von  dem  opferfreudigen 
Wirken  der  Geistlichkeit  gereichen.  Namentlich  belobt  er  den  Erz- 
biscliof  Keamey  von  Cashcl ,  die,  Väter  dei'  Gesellschaft  Jesu  und 
die  Wcllgeisllichen ,  dio  mit  tadellosem  Wandel  eine  unglaubliche 
Timligkeil  im  ,Fisclifat(g'  entfalten.  In  seiner  gegenwärtigen  trost- 
losen Lage .  und  nachtlem  ihm  sogai'  der  Tod  angeditihl  worden, 
hält  ihn  die  Erinnerung  an  dio  triistcndfn  Worte,  die  (Jlemens  VIIl. 
zu  ilini  gesprochen,  aufrecht.  Zugleich  bittet  er  den  neuen  Papst 
Paul  V.  uni  Hülfe.  ,Boisse(ide  Wölfe  dringen  in  die  Heerde  Chri^^ti. 
Wir  werden  unterdrückt.  Kein  anderer  lietter  auf  Erden  als  Christi 
Stellvertreter'  -. 

Wie  [gering  der  Erfolg  dieses  ungerechten  Verbannungstiekreis, 
lehrt  ein  Blick  in  ein  Schriftstück ,  in  welchem  Sir  John  Davys 
seine  Beobachtungen  auf  einer  Reise  durch  Munster  am  4.  Mai  ItUHi 
niedergelegt.  , Diese  Wtadt  (Clonmel)',  berichtet  er,  , welche  in  der 
Fi'eilieit  (der  I'alalinat-Grafs<'hafl)  Tippcrary  liegt,  ist  mehr  als  jede 
andere  Stadt  dieser  Provinz  von  Jesuiten  und  Priestern  heimgesucht. 
Das  ist  der  Griuid  dei'  Thatsache,  dass  wir  die  Bürgei'  hartnäckigei' 
als  anderswo  fanden.  Beim  als  der  Lord  Präsident  den  vornehm- 
sten Bewiilinern  Einstellung  des  Verfahrens  gegen  sie  anbot ,  w  enn 
sie  eine  Besprechung  mit  ihm  annehmen  und  sieh  zugleich  ver- 
pHichtcn  wollten,  keinen  Jesuiten,  oder  andern  Priester  künftig  lji;i 

'  Bofj,,,.,  llieriüa  Igiiat.   171  —  172.   —    -'  Bor  un^ciJruckle  Brief  in 


Gknbenstrene  der  Stadt  aonmel  1606.  273 

sk^  auCmnehmen,.  so  haben  sie  beides  rundweg  (peremptorily)  ab- 
geschlagen. Demnach  wurde  der  erste  Bürger  vor  den  Lordpräsi- 
denten  nach  Cork  berufen,  um  mit  Geldbussen  und  Geföngniss 
belegt  zu  werden.  Aus  der  Menge  liessen  wir  Zweihundert  vor- 
laden .  .  •  Die  Jesuiten  und  namhaften  Priester,  welche  jüngst  die 
Stadt  besuchten,  sind  Nicolaus  Lennagh,  Jesuit;  Andreas  Mulrony, 
Jesuit;  Richard  White,  Priester;  Gerard  Miagh,  Priester;  Wilhelm 
Gokin,  Priester.  Nicolaus  Lennagh  geniesst  besonderes  Ansehen. 
Zu  bemerken  ist,  dass  er  vor  Ausführung  des  schrecklichen  Hoch- 
▼erraths  in  England  das  Volk  veranlasste,  drei  Ave  Maria  fiir  den 
günstigen  Ausgang  einer  grossen  Angelegenheit  zu  beten,  über  die 
es  Genaueres  erst  nach  Yollbringung  der  That  erfuhr'^. 

Selbst  im  Pale  unter  den  Augen  der  Regierung  vnirden  Priester 
beherbergt^.  Doch  den  auffallendsten  Beweis  für  die  unermüd- 
lichen Anstrengungen,  sich  der  katholischen  Geistlichkeit  zu  ent- 
ledigen, sowie  für  die  Klugheit  und  Festigkeit,  mit  welcher  der 
Klerus  diese  Massnahmen  vereitelte,  bietet  ein  Brief  des  Sir  John 
Davys  an  Salisbury  vom  12.  November  1606.  Nach  Darlegung 
der  hofihungslosen  Lage  der  protestantischen  Kirche  fahrt  er  fort : 
,Und  dennoch  bedürfen  wir  keiner  Erzbischöfe  und  Bischöfe,  um 
die  Earchen  zu  überwachen;  denn  es  gibt  keinen  bischöflichen 
Stuhl,  der  nicht  doppelt  besetzt  ist  durch  König  und  Papst.  Als 
ich  im  Sommer  im  Norden  mich  befand,  traf  ich  einen  gebildeten 
Biann  (a  scholar),  der  mit  den  Flüchtlingen  dieser  Nation  in  Frank- 
reich und  Spanien  herangebildet  worden,  und  von  ihm  erfuhr  ich 
die  Namen  der  päpstlichen  Titularbischöfe  Irlands,  die  im  Lande 
oder  draussen  residiren.  1 .  In  Ulster :  Dr.  Peter  Lumbard,  geboren 
in  Waterford,  Titular-Primas  von  Armagh,  gegenwärtig  weilt  er 
er  am  römischen  Hof,  wo  er  vom  Papst  eine  Pension  von  200 
Dukaten  monatlich  empfängt.  Zugleich  bekleidet  er  die  Stelle  eines 
Propstes  in  Gambrai.  Ein  gewisser  O'Boyle  hat  den  Titel  eines 
Bischofs  von  Rapo  (Raphoe)  in  Tirconnel;  geboren  allda,  residirt 
er  daselbst  unter  dem  Schutz  des  Grafen  von  Tirconnell.  Connor 
O'Dovenny  (O'Duvany)  hat  den  Titel  eines  Bischofs  von  Downe  und 
Connor.  Auf  unserer  letzten  Reise  sahen  wir  ihn  in  Ulster,  denn 
er  wurde  als  Franziskaner  gekleidet  in  das  Lager  gebracht.  Gonnock 
M'Baron,  der  Bruder  des  Grafen  Tyrone,  ist  sein  vornehmster  Be- 
schützer.    Richard  Brady   ist  Titularbischof  von  Kilmore.   Hochbe- 


1  Russell,  St.  Papers  I,  476.  Hogan,  Descr.  of  Irel.  in  1698.  p.  169. 
—  2  Russell,  1.  c.  I.  66. 
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lagt  Ulli)  Iruilit  sifli  meistens  in  WestraeaÜi  lieiTim.  J.  Gawne  (Mat 
Gaiiian)  wird  Bischof  von  Ardagli  genantit.  Sein  Aufenthall  isl 
ungewisE,  aber  ufl  kommt  er  nach  Granard,  in  der  Grafscliaft  Long- 
furd,  Owen  Mac  Joor  (Mac  Mahon)  wirJ  Bischof  von  Clogh« 
genannt,  ist  aber  ji/tzt  in  Deutschland.  Das  sind  die  pSpstlicbea 
Bischöfe  in  Ulslcr. 

5.  In  Leinslir;  Ein  gewisser  Matthias  (De  Oviedo),  ein  spa- 
nischer Mönch,  führl  den  Titel  Ertbischof  von  Dublin.  Gegenwär- 
tig hält  er  sich  in  einem  Klosler  bei  Madrid  auf.  wo  er  eine 
Pension  von  drei  DukatHi  täglich  geniesst.  Franz  de  Rivera,  soge- 
nannter Bischof  von  Leighlin,  ist  gegenwärtig  in  Antweriien.  Robert 
Lalor,  heule  Gefangf/ner  im  Schloss  Dublin,  nennt  sich  Bischof  von 
Kildarc.  3.  In  .Munster;  David  O'Kemy,  vom  Papst  zum  Enibischof 
von  Gashel  ernniMit,  wohnt  in  der  Freiheit  von  Tlpperary.  Thomas 
White.  Neue  des  Hr.  Lumbard,  nennt  sich  Bischof  von  Waterford, 
In  den  .NiederlaiiJt.'n  besitzt  er  eine  Pfründe,  lebl  aber  in  Rom  bei 
seinem  OlieJm.  Dr.  James  White,  heisst  Bischof  von  Limeri^, 
lebt  aber  in  der  Froiheil  von  Tipi>erary.  t.  In  Connaught :  Flo- 
ivnce  O'Mulconner  (donry)  nennt  sich  Erzbiscliof  von  Tuani,  k'lit 
aber  am  spanischen  Hofe.  Ein  sicherer  O'Muh-ian,  aus  Linierick, 
nennl  sich  Bisiiio!'  von  Killaloe,  lebl  aber  mil  Pension  des  Königs 
von  Spanien  in  Lissabon'. 

Wahii-nd  diL  I'roclamalion  vom  i  Juh  U>ü  >  die  kitlith'file 
GeiäÜKhUil  zum  10  Dcztuibtr  lua  hhnd  lub^nnti.  \(,i"eit,erte 
Jakib  I  dtn  katholischen  L.ucn  lulcnnz  auf  dem  Geh  eti  dcL 
Rihi,ioii  ZV.  mg  ihnen  den  Besuch  d  r  blaal-ikirche  aui  und  drohk 
ihnen  IUI  Falk  dei  \\  igeuinj,  die  ^li  ifen  des  Gesetzes  an  Diese 
lautekn  n.di  _  Lli^akth  lut  IJ  1  ence  tui  julen  Sjnn  und  Feiei 
tob  Im  \  ihiltii-  zu  den  eiit,hsihen  '^Inlgeldem  wai  in 
Summe  oiuUj,  ibei  hoih  b  nup  um  irm  Biuiin  und  Handels 
hulr  MllUnlioti  \uatnmng  zu  ubeihefern  Sollte  tber  dei  \\  i 
derslanU  an{,eseliuiei  Lnteithanen  f,ebrochtn  neiden  so  bedurfte 
es  kiatlif,tiei  Mittel  hi  Linimgelunj  t^selzhclier  BestimnmngLn 
nahm  die  \eiMailuno  iliie  /ulluclif  7u  den  , königlichen  Mandilen 
die  unlei  dm  giossd  sujlsMCi^e  1  trld-scn  einem  bestiinnUen  Irui 
deu  Besudi  der  in,,!  kam»  hen  kuclic  befahlen  ^lchtbe'^(htung 
des  Mandates  t,alt  als  \eracl  lnn(,  des  k<  niga  und  \\uidi  mit  «  hwe 
lei     Gldbi-'-e    Ut  d    dettiijjiis     lekj,t       So    wuide    ein    dopptUe-S 

'  Jfu^se/l,  St.  Papers  li,  17-lö.  —  ^  O'Houike  11. 
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Strafverfahren  gegen  arme  und  höher  gestellte  Iren  beliebt  und  von 
zwei  Behörden,  dem  Deputy  und  Council  zu  Dublin,  sowie  von  den 
Präsidenten  und  Käthen  in  Munster  und  Ck)nnaught  zur  Anwendung 
gebracht. 

Verfolgen  wir  den  Gang  der  Ereignisse  in  der  Hauptstadt  und 
den  Provinzen.  Kaum  war  die  Proclamation  gegen  die  katholische 
Geistlichkeit  am  4.  Juli  1605  erschienen,  als  Adel  und  Gentry  des 
Pale  in  einer  Bittschrift  an  den  König  um  Aufhebung  des  Dekrets 
der  Verbannung  baten.  Böswillige  Gerüchte,  bemerkten  sie,  die 
man  über  die  Loyalität  treuer  irischer  Unterthanen,  und  namentlich 
über  ihre  Verführung  durch  Priester  (was  nie  geschehen)  ausge- 
sprengt, hätten  die  Proclamation,  welche  Ausübung  der  Religion 
untersage,  veranlasst.  Der  Vicekönig  (Deputy)  möge  die  Ausführung 
auf  so  lange  verschieben,  bis  sie  sich  an  den  König  gewendet. 
Der  Erfolg  war,  dass  sechszehn  Aldermen  und  Bürger  von  Dublin 
könighche  Befehle  empfingen,  den  Lord  Mayor  am  nächsten  Sonn- 
tag beim  Kirchengang  zu  begleiten,  dem  Gottesdienst  anzuwohnen 
und  sich  dem  Lord  Deputy  und  Rath  vorzustellen.  Als  die  Alder- 
men dem  Befehle  nachzukommen  sich  weigerten,  erhielten  sechs 
eine  Busse  von  je  lOü  £,  die  andern  eine  solche  von  50  £,  nebst 
Haft  im  Dubliner  Schloss  auf  unbegrenzte  Zeit.  Die  Geldstrafen, 
so  bestimmte  das  Urtheil,  sollten  gemeinnützigen,  milden  und 
frommen  Zwecken,  wie  der  Ausbesserung  von  Kirchen  in  Dub- 
lin, sowie  der  Unterstützung  armer  Schüler  des  protestantischen 
Dreifaltigkeitscollegs  dienen.  Anfangs  1606  empfingen  die  übri- 
gen Recusanten  ebenfalls  Strafen  in  Geld  und  Gefängnisse 
Um  die  ungerechten  Strafen  von  sich  abzuwenden,  vermachten 
die  eingekerkerten  Aldermen  all  ihr  Hab  und  Gut  ihren  Kindern 
und  Freunden.  Die  vom  Staatsanwalt  verfügte  Beschlagnahme 
wurde  von  der  Jury  als  ungerecht  bezeichnet.  Darauf  traten  alle 
Richter  in  der  Dubliner  Burg  zusammen  und  erklärten  die  Instru- 
mente der  angezogenen  Vermächtnisse  als  nichtig  —  ,das  beste 
Beispiels  schreibt  Sir  John  Davys  an  Salisbury,  ,welches  seit  vielen 
Jahren  in  diesem  Reiche  gegeben  wurde^^. 

Auch  in  andern  Theilen  der  Insel  kamen  Strafmandate  zur 
Erzwingung  des  Besuches  des  protestantischen  Gottesdienstes  zur 
Anwendung.  In  W^exford  weigerte  sich  die  Jury,  die  Mitbürger 
als    Recusanten    vorzuführen,    ,worauf  wir  mit   der  Sternkammer 


1  Bussen,  St.  Papers  I,  848.  360.   —   2  Eussell,  St,  Papers  I^  402, 


276    Bestriifnng  der  Armen  wegen  NichtbeBuchs  der  angl-  Kirche. 

droliten".  Aus  einem  Berichte,  den  Sir  Henry  Brounlter  mü  Bezug 
auf  die  im  Spmmcr  1606  über  die  Katholiken  in  Cork  vegea 
jVcraciitung  königlicher  Mandate  in  Bezug  auf  den  Besuch  des 
Gollesdienstes  der  Slaatskirche'  verliänglen  Bussen  erstattete,  gehl 
hervor,  dass  die  Üeamien  mit  äiisserster  Strenge  einschritten'^. 
Wie  in  Munster,  so  walteten  die  Commissare  auch  in  Connaught 
ihres  Amtes  gegen  die  Katholiken,  welche  sich  der  Staatskirche  zu 
entziehen  den  silllichen  Mutli  besassen.  Zwar  geben  die  State 
Papers  über  ilie  liori  verhängten  Geldbussen  keinen  Aufschluss, 
wohl  aber  die  Register  des  Schatzes,  in  welchen  die  Strafgelder 
zusammen  flössen  ^.  Diese  ungewohnten  Massnahmen  erregen 
allgemein  den  Unwillen  der  katholischen  Bevölkerung*.  Lord 
Gormanslon ,  Lurd  Killen  und  Lord  Howth  wandten  sich  klagend 
an  den  Minister  Lord  Salisbury.  Man  überbiete  in  der  Anwen- 
dung des  Gesetzes  das  letzlere  selbst.  Denn  die  Burg  von  Dublin 
sei  vormals  nie  als  geistliches  Consislorium  gebraucht  worden. 
Zur  Beitreibung  der  Bussen  Bei  man  in  die  Häuser  eingebrochen 
und  habe  Weiber  und  Kinder  in  Schrecken  pejagt''.  Die  Antwuit 
liarauf  war.  dass  der  Vicekünig  den  Lord  Ouniiansloii  und  Sir 
Palrick  Bamewal!  zu  sich  bescliied  und  in  der  Burg  von  Dublin 
einsperrte  ^. 

Während  die  Aldermen  und  angesehenen  Bürger  wegen  jVer- 
achtung  der  königlichen  Mandate'  Hab  und  Gut  verloren,  wandle 
die  Kings  Bench  auf  ärmere  Bürger  beim  Nichthesuch  des  angli- 
kanischen Gottesdienstes  das  angezogene  Gesetz  der  Königin  Elisabeth 
an.  ,ln  Sachen  der  Religion',  rühmte  sich  Sir  John  Davys  in  einem 
Briefe  an  Salisbury  am  7.  August  1007,  , nimmt  die  Ausführung 
des  Strafgesetzes  von  12  Pence  für  jeden  Sonn-  imd  Feierlag  der- 
art überliand  ,  dass  in  Meafli  alle  Bewohner  der  Stadt  Triiii .  in 
Weslmeath  der  grossle  Theil  von  Mullingar  sich  unterwarfen  .  .  . 
Die  also  im  Reiche  hervorgerufene  Reformation  wird  überwiegend 
durch  weltliche  Beamte  zu  Stande  gebracht.  Denn  die  Kirchen, 
die  allerwärls  in  Trümmern   liegen,    und    die    grösstenlheils    noch 


A  ?/  t  1  p  H  30  —  Nich  Mu  seil  State  Papers  II, 
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geld r  1  trui.  1  er  17(1  A,  ~  *  ha.  11  t  1  lerB  II  i  LVXXI.  — 
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Geistlicher  zur  Ausübung  der  religiösen  Pflichten  bedürfen,   klagen 
die  Geistlichkeit  äusserster  Nachlässigkeit  an^  ^ 

Wenden  wir  uns  von  Leinster  nach  Munster,  so  bieten  die 
State  Papers  noch  reicheres  Material  zur  Beurtheilung  der  Mittel, 
welche  man  zur  Einfüluning  der  Reformation  in  Anwendung  brachte. 
In  einer  merkwürdigen  Denkschrift  ,Ueber  Verbesserung  der  Reli- 
gion in  Irland'  hat  Sir  Henry  Brounker,  Präsident  dieser  Provinz 
seine  religiösen  Ansichten  niedergelegt.  Die  Rehgion  ist  vorzugs- 
weise in  den  Städten  zu  befestigen,  von  hier  hat  sie  ihre  Flamme 
durch  das  Land  zu  verbreiten.  Deutschland,  Frankreich  und  Nie- 
derlande bezeugen  diese  Wahrheit.  Die  Einführung  der  Reform 
bereitet  weniger  Schwierigkeiten  als  man  glauben  sollte.  Erstens 
legen  die  Iren  auf  Rehgion  überhaupt  nicht  viel  Werth.  Zweitens : 
Viele  sehnen  den  Zwang  herbei,  um  eine  Entschuldigung  forden  Besuch 
der  (protestantischen)  Kirche  zu  haben.  Verachtung  und  Hass  seitens 
1er  Nachbarn  und  Verwandten  hält  Andere  vom  Kirchengang  ab.  Auf 
lern  Lande  sehen  sie,  dass  man  sie  als  ,Teufel  und  Höllenhunde' 
>ezeichnet,  wenn  sie  einmal  zur  Kirche  kommen,  und  die  katho- 
iscben  Frauen  wollen  mit  ihren  Männern,  die  als  Ketzer  gebannt  sind, 
:einen  Umgang  pflegen.  Ohne  Aufregung  kann  man  die  Refor- 
nation  in  Irland  einführen,  denn  einen  Märtyrer  haben  die  Iren 
loch  nicht  gehabt'^.  Brounker  war  indess  in  arger  Täuschung 
)efangen.  Denn  sein  Amtsnachfolger  Graf  von  Thomond  konnte 
im  6.  September  1G07  an  Salisbury  melden,  in  ^der  Pro- 
rinz  wimmele  es  von  Priestern,  den  Beamten  in  Clonmel  und 
Hashel  habe  er  gute  Pferde  zur  Verfügung  gestellt,  um  wenig- 
jtens  einige  derselben  einzufangen.  Aber  vergebens.  Von 
sahireichen  Freunden  geschützt,  lasse  sich  keiner  erfassen^. 
Wie  die  Priester,  so  waren  auch  die  Laien  in  der  Provinz 
Vlunster  entsetzlichen  Quälereien  unterworfen.  Sir  John  Davys 
t)erichtete  am  12.  November  1606  über  seine  Thätigkeit  als  Com- 
ttiissär  der  Assisen  in  den  Grafschaften  Wicklow,  Wexford  und 
Waterford  also:  , Unser  Verfahren  war  zweierlei  Art.  Wider  die 
eomehrosten  Aldermen  schritten  wir  ein  vermittels  Rüge  wegen 
Verachtung  der  königlichen  Mandate.  Die  grosse  Menge  wurde 
verurtheilt  zu  1 2  Pence  für  jeden  Nichtbesuch  der  Kirche  auf  Grund 
des  Gesetzes  2  Elisabeth.  Die  verhängten  Bussen  waren  nicht  hoch, 
einige  betrugen  50  d.,  andere  40  d.,  im  Ganzen  400  Jß^ 


1  Bmselly  St.  Papers  II,  207  250.  —  2  Bussell,  St.  Papers  I,  643. 
—  3  Bussell,  St.  Papers  II,  268. 


|]]i  ,l.ilii-c  UiOil  setzte  der  apostolische  Vikar  James  Whilc  tod 
Walerlord  ilen  Briifwechsel  mit  seinem  Gönner  Cardinal  Baronius 
fort.  Seine  uiillurilisc-hen  Berichte  bestätigen  die  Mittheiliingen 
der  Slate  Papers  und  bringen  ausserdem  über  die  Leiden  der  irischen 
Katholiken  die  genauesten  Angaben,  die  man  sonst  vergebens  sucht. 
Als  Iriigorisch ,  schrieb  er  dem  Kirchenförsten  am  1.  Mai  1606, 
erwii-s  äch  die  HnlTnung,  die  Ausrührung  des  Ediktes  würde  eine 
Milderung  erfahren.  Mit  solcher  Strenge  wird  es  angewendet,  dass 
es  kaum  einen  Orl  gibt,  der  Katholiken  eine  sichere  Zufluchtsslälte 
darhielel.  Bei  Tag  und  Nacht  verfolgen  gottlose  Schergen  die  wehr- 
losen Priester.  Diiii  derselben  haben  sie  bb  jetzt  eingefangen,  von 
denen  zwei  in  Duljün  und  Cork  im  Getängniss  schmachten,  der 
dritte  hoftentlicli  im  Himmel  isl.  Denn  kaum  halte  er  sich  als 
Priester  zu  erkenntii  gegeben,  da  haben  die  Soldaten  ihn  ohne 
weiteres  gehenkt.  Habsüchtige  Höflinge  fahnden  auf  die  katholi- 
schen Laien  und  iinlerdrücken  sie  durch  Geldbussen  und  Geßng- 
nies  Kelten  un  I  Dr  hungen  und  andere  ungewöhnliche  Beiästigungeo 
bi--  sie  endlich  \<~r  licfsten  \rmutli  anheiinfillen  Jtlzt  um  ich 
endigen  schlie--t  White  denn  ich  wirlc  f,e\Mrnt  diss  Gtlihi 
droht  '  Im  Mmil  Mii  IC(H>  nahm  die  \erfolgung  ihren  Firt 
gang  OfgLn  En  i(  deseelbtn  konnte  White  dem  Ca  linal  die  tnu 
nge  Nichncl  l  ^tlcn  dass  de  Häaihei  neulich  drti  K-ilhühken 
ärngfesil  nnchttn  ui  d  le  ohne  Wulerts  lodteten  «ed  -le  in  ihnen 
Prie^tei  ^cimutliitin  Ihatisahlch  war  nur  em er  Priester  Abei 
alle  sind  deiarl  lief  in  !is  Flcnd  getrieben  da  s  e«  keinen  gibl 
dessen  Leben  nichl  jeden  Augcnbhck  in  tietihr  bchvMbt 

Lm  die  irischen  Kithohkon  \om  GHuben  ibwendig  zu  mithen 
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auf  die  eines  einfachen  Priesters  tausend  Gulden  gesetzt.  Ergreift 
man  Dienstleute  der  Geistlichen,  so  werden  diese  so  lange  mit 
Peitschenhieben  gezüchtigt,  bis  sie  das  Versteck  ihrer  Herrn  ver- 
rathen.  Das  ganze  Land  durchstreifen  Abtheilungen  von  Soldaten, 
um  Banditen  und  Priester  aufzuspüren.  Nach  Kriegsrecht  und  ohne 
weiteren  Process  dürfen  sie  dieselben  sofort  henken.  Auf  Wegen 
und  Feldern  vertheilt,  treten  sie  in  Privatwohnungen  ein  und  rich- 
ten die  Leute  nach  Belieben  hin.  Die  genaue  Zahl  der  Ermordeten 
lasst  sich  unmöglich  angeben.  Eine  Bittschrift  des  Adels  um  Ab- 
stellung dieses  gesetzlosen  Verfahrens  galt  als  neues  Vergehen.  In 
der  Provinz  und  den  Städten  suchen  jetzt  alle  ausgehungerten  und 
raubgierigen  Individuen  das  Vermögen  der  Katholiken  an  sich  zu 
reissen.  Der  Name  des  Königs  dient  ihnen  dabei  als  Aushänge- 
schild. Keine  Thür,  kein  Verschluss,  keine  Mauer,  kein  Geschrei 
der  Frauen,  kein  Weinen  der  Kinder  hält  sie  auf.  Alle  Werth- 
sachen  nahmen  sie  an  sich.  Tassen  aus  Silber  nennen  sie  Kelche, 
Agnus  Dei  sind  ihnen  Edelsteine,  und  dann  tragen  sie  dieselben 
weg.  Die  Geldbussen  legt  der  Quästor  ganz  nach  Willkür  auf. 
Gibt  man  Unfähigkeit  zum  Zahlen  vor,  dann  geht  der  Quästor  in 
das  Haus  und  ergreift  alles.  Fahrnissgegenstände  oder  Papiere,  was 
nur  Werth  besitzt.  Aeusserster  Armuth  verfallen  die  Katholiken 
auf  diese  Weise.  Nichtbesuch  der  Kirche  wird  bei  armen  Leuten 
mit  zehn  Pence  belegt  für  die  Feiertage,  welche  die  Protestanten 
auf  diese  Weise  entgegen  ihrer  Praxis  und  ihrem  Glauben  vermeh- 
ren. Ein  Bischof,  ein  Generalvikar,  Ordensleute,  Weltpriester  und 
zahllose  Laien  aller  Klassen  schmachten  im  Gefangniss.  Sogar  der 
Graf  von  Tyrone,  der  Mardochaeus,  der  jüngst  so  viele  Plackereien 
überstanden ,  ist  eben  auf  Befehl  des  Vicekönigs  in  Dublin  ange- 
langt; der  Hass  der  Irrgläubigen  gegen  ihn  und  ihre  alten  Künste 
der  Verstellung  lassen  uns  das  Schlimmste  für  sein  Wohlergehen 
ahnen  .  .  .^ 

Diese  Furcht  war  nur  zu  tief  begründet.  Ewig  denkwürdig 
in  der  irischen  Kirchengescichte  und  von  weittragenden  Folgen  auf 
socialem  Gebiet  war  die  Flucht  der  Grafen  von  Tyrone  und  Tyr- 
connel  im  Monat  September  1607.  Den  Entschluss  der  Grafen, 
ihr  Vaterland,  ihre  ausgedehnten  Besitzungen  und  ihre  machtvolle 
Stellung  zu  verlassen,  hat  man  früher  auf  die  Thatsache  zurück- 
geführt, dass  sie  in  eine  Verschwörung  gegen  Jakob  I.  verwickelt 
gewesen,  deren  Aufdeckung  sie  zu  Flucht  genöthigt.     Aus  der  Ver- 


1  O'Sullevan  Beare,  Comp.  271.    Morariy  Archb,  of  Dublin  231. 


Iloilie  anderer  Reclitsverletzungcn ,  weklie  die  Gr 
iückwiesen,  ihnen  nur  die  Wahl  liessen  zwischef 
dem  Festlande  oder  lebeuslüngUchem  GefÜngniss 
Dublin,  oder  dem  Tower^.  ,Eiii  Complot'  bemer 
,  wurde  bald  von  den  Höflingen  der  Dubliner  Bi 
es  fehlte  nicht  an  meineidigen  Hiethlingen,  welel 
die  Grafen  von  Tjrone  und  Tyrcxinnel  in  ^ne 
verwtckdtL  Gewarnt  vor  den  Schlingen,  die  ai 
gel^l  waren,  und  ohne  HoCfoung  auf  Erfolg  der  V 
sie,  auf  dem  FesÜande  ein  Asyl  zu  suchen",  b 
des  Jahres  1G07  an  Jakob  t.  gerichteten  Denkscl 
die  Grafen  dieachweren  Rechtsverletzungen,  die  sie  i 
Regierung  zu  erdulden  gehabt  Graf  Tyrone  fOl: 
cunnel  41  Klagepunktc  auf.  aber  beide  gedenket 
der  religiösen  Bedrückung.  ,Durch  öQentUche 
Tyrone  im  eisten  Artikel,  ,wurde  in  semem  S< 
verkündet,  unter  Strafe  des  Verlustes  der  GQte 
dürfe  Niemand  Messe  hören,  und  kein  Geistlidi< 
des  Suprematseides  eine  Pfarre,  oder  eine  Würde 
skh  dessen  weigerte,  wurde  thatsfichlich  seiner  V 
den  beraubt.  Der  Lord  Primas  von  bland  bat 
fiiglich  im  Gebiet  des  Grafen  in  Vollzug  gesetzt 
lautet    die  Klaee    des   Tvrconnpis:     In    nrimis 
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(anglikanischen)  Kirche  gehen,  sonst  werde  er  gezwungen  werden. 
Die  drohende  Sprache  widerstrebe  allen  früheren  Versicherungen 
der  Duldung  und  habe  den  Grafen  tief  im  Herzen  verwundet' ^ 

Diese  Gründe  erklären  das  Verfahren  des  Grafen  zur  Genüge. 
Erst  lange  nach  ihrer  Ankunft  auf  dem  Festlande  kam  die  englische 
Regierung  auf  den  Gredanken ,  die  famosen  Unterredungen  des  un- 
würdigen Spion  Christoph  St.  Lawrence  Baron  von  Howth  mit 
Sir  Chichester  in  den  Monaten  Juli  und  August  1607  der  Oeffent- 
lichkeit  zu  übergeben^.  Diese  gipfeln  in  der  Enthüllung,  der  be- 
rühmte Theologe  Florence  Conry,  Provinzial  der  irischen  Franzis- 
kaner in  Löwen ,  habe  den  Plan  einer  spanischen  Invasion  zu 
seiner  Kenntniss  gebracht  3.  Schon  an  sich  ist  diese  Nachricht 
höchst  unwahrscheinlich,  da  Jakob  I.  mit  Philipp  UI.  1603  Frie- 
d^i  geschlossen,  die  Finanzen  Spaniens  erschöpft  waren  und  die 
Lage  der  flandrischen  Provinzen  die  spanische  Regierung  vollauf 
in  Anspruch  nahm.  Anträge  um  Hülfe  haben  die  Grafen  damals 
allerdings  beim  spanischen  Hofe  gestellt.  Aber  Philipp  III.  lehnte 
diese  zumeist  aus  dem  Grunde  ab,  weil  die  englische  Regierung 
aus  Furcht  vor  einem  Aufstande  den  Grafen  Freiheit  des  Gewissens 
in  Aussicht  stellte  und  einen  Gesandten  nach  Rom  abzuordnen  im 
B^rifle  stehe.  Mit  diesem  möge  der  spanische  Vertreter  in  Rom 
unterhandeln,  auf  dass  wenigstens  Ulster  und  Gonnaught  Freiheit 
der  Religion  erlangten  ^.  Ebenso  auffallend  ist  die  Thatsache,  dass 
Chichester  den  Grafen  die  Anklagepunkte  nicht  vorhielt  und,  die 
Trist  von  zwei  Monaten  bis  zur  Flucht  der  Grafen  zur  Verhaftung 
derselben  nicht  benützte.  Ofifenbar  mass  er  den  Aeusserungen  des 
^leichtfertigen'  Barons  selbst  keinen  Werth  bei^. 

Im    Lough    Swilly,     Gr.     Donegal,    lichteten    Hugh    O'Neill, 


1  Meehan,  1.  c.  201.  —  2  Meehan,  1.  c.  99.  —  ^  Meehan,  1.  c. 
103.  —  *  P.  R.  0.  London.  Roman  Transcripts.  Borghese.  Lettere 
diverse  al  Cardinal  Borghese.  Copia  de  Cap.  de  Carta  de  su  Majestad 
de  Madrid  a  10  Ottobre  1608.  Quanto  a  fomentar  la  solevacion  de  los 
Catolicos  de  Irlanda  como  los  dichos  Condes  lo  piden  en  su  carta,  se 
offrecen  algunas  difficuldades  para  poderlo  hazer  por  agora,  y  porque 
Don  Petro  de  Zuniga  ha  avisado  que  en  Inglaterra  estan  con  mucho 
cnydado  de  aquella  solevacion,  y  ofifrecen  perdonar  ä  los  Condes  y  to- 
lerar  en  sus  estados  la  Religion  catolica,  y  tratavan  di  embiar  persona 
a  Roma  a  ello,  os  encargo  y  mando  lo  digais  al  Papa,  y  trateis  con 
SU  Santitad  que  si  fuere  procure  que  la  libertad  di  conciencia  se  estien- 
da  por  lo  menos  a  las  dos  Provincias  de  Ultonia  y  Conacia.  —  ^  Mee- 
han, 1.  c.  107. 
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firaf  von  Tyioiie.  laid  Rory  O'Donnel.  Graf  von  Tyrconnel  am  14. 

Sepleinber  1607  iül-  Anker  und  landeten  nach  stürmischer  Fahrt 
am  4.  October  zu  ijuilleboeuf  an  der  Seine  unfern  Ruuen.  Die  Zu- 
muthung  des  englischen  Gesandten,  die  Grafen  sammt  Gefolge  auB- 
zuliefern ,  wies  Heinrich  IV.  energisch  ah.  Von  Ronen  nahmen 
die  Iren  den  Weg  liber  Amiens  nach  Arras,  wo  sie  den  Dom  be- 
giichlen  und  die  Reliquien  des  hl.  Vaast  verehrlen.  In  Douai  war- 
tete ihrer  ein  feierlicher  Empfang  seitens  ihrer  Landsleute.  Die 
Civil-  und  MilitärbchSrden  machten  ihre  Aufwartung  und  iia 
irischen  CoUeg  wurde  eis  Bankelt  nebst  feierlichem  Redeactus  ver- 
anstaltet ,  bei  Aveii'licm  die  Studenten  in  griechischen  und  latei- 
nischen Oden  die  kühnen  Thaten  der  Grafen,  ihren  Eifer  für  den 
Glauben  und  die  glückliche  Flucht  priesen.  In  Douai  trafen  lur 
Begrüssung  ein  die  beiden  Franziskaner  Florence  Conry,  und  Eugen 
Mac  Mahon ,  von  denen  jener  den  Stuhl  von  Tuam ,  dieser  den 
Prirnatialsluhl  von  Dublin  besteigen  sollte.  Von  hier  zogen  die 
Iren  zum  Heiliglhnrn  der Muttei^ttes  von  Hai  bei  Brüssel,  wo  sie 
ihre  Andacht  vcrrichtelen.  In  Hai  begi-üsste  Henry  O'Ndll,  Oberst 
im  spanischen  Heer,  seinen  Vater  Tyrone,  welcher  sich  Uarm  nacb 
Brüsst;!  begab,  wo  die  Sladthaller  der  Niederlande,  Erzherzog 
Albert  und  seine  für  Religion  und  Kunst  begeistei-te  Gemah- 
lin Eugenia  Klara  Isahella  die  Flüchthnge  mit  Beweisen  tie- 
fster Thcilnahme  oniplingeii.  In  Bi'üssel  veranslallcte  der  Oljer- 
befelilshaber  General  Spinola  ein  ghinzoiules  Fest  zu  Ebi-en  der 
Iren,  welchem  auch  der  Nuntius  Guido  Bentivoglio  beiwohnte ', 
L'nler  dorn  27.  October  IGU;  meldete  Nunlins  Bentivoglio  dem 
Staalssecj'etar  Borghese  die  Flucht  der  Grafen.  Er  sclneiht  ihr 
grosse  Bedeutung  zu.  beklagt  den  Mangel  spanischer  Unterstützung 
und  fiilirl  die  Verweigerung  der  Religlunsfreiheit  auf  den  Minister 
Cecil  zurück,  welcher  Jakob  1.  dazu  aufgestachelt  imd  zuletzt  noch 
, unter  verschiedenen  Vorwänden'  die  Gitalion  des  Grafen  nach 
England  bewirkt  habe-. 


'  Mfehnii.  I.  c.  12-1.  L'ober  Bciitivi).i!lio  vgl.  Lc  Cardinal  Beul)- 
voglio.  Sa  noiiciaturc  a  Bruxulles.  Par  M.  Gacliard ,  menilire  d« 
rAcudemie.  Bulletin  üc  l'AcadL'iniu  royalu  de  Belgii|ue  43  annee.  tome 
38.  p.  154— 22(i.  Bruxelle,  lö74.  —  ^  P.  K.  0.  London.  Eom.  Transcr. 
Boi^hese.  Munt,  di  Fiandra.  Bnixelles  27  Ottoli.  1607.  Bentivoi;li<>  aa 
Borghese:  Questi  ^WTM\  jiassati  c  surcesso  in  llitteruia  un  motivo  Ji 
prau  toQseKiicnz.i.  II  coiite  di  TjTone,  Siyuorc  jirincipalirifimo  <li 
qaeHn  Jte^'NO  (cn  die   altri   Sisjuoii    sou    fiiL'^'iti.     Nach  der  Klaj-'c  über 
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Als  Motiv  seiner  Romreise  bezeichnete  Tyrone  dem  Nuntius 
Bentivoglio  den  Wunsch,  für  sich,  seine  Besitzungen,  und  für  die 
Religion  ausgiebige  Freiheit  zu  erlangen  ^  Der  letztere  betonte  dem 
gegenober  die  missliche  Lage  des  heiligen  Stuhles  und  verwies 
ihn  an  Spanien.  Ohne  Zweifel  hatte  der  in  Rom  lebende  Erz- 
bischof Lombard  von  Armagh  die  Hand  dabei  im  Spiele,  denn 
Cardinal  Borghese  verwahrte  sich  am  5.  Januar  1608  gegen  die 
Annahme,  als  habe  der  Papst  Breven,  oder  auch  nur  Briefe  je  an 
Tyrone  geschrieben,  wenn  aber  der  Erzbischof  von  Armagh  ihnen 
HofiEhung  auf  Unterstützung  durch  Rom  gemacht,  so  habe  er  auf 
eigene  Faust  gehandelt.  Bentivoglio  empfängt  Befehl,  den  Grafen 
seiner  Täuschung  zu  entreissen  und  ihn  von  der  UnmÖgUchkeit 
einer  römischen  Beihülfe  zu  überzeugen  2.  Entgegen  seinen  Rath- 
schlägen  wirkten  der  Erzherzog  Albert  und  der  spanische  Gesandte, 
die  auch  bei  Tyrone  den  Sieg  davontrugen  und  seine  Abreise  nach 
Rom  bewirkten  3.  Dagegen  haben  Albert  und  Isabella  sich  stand- 
haft geweigert ,  die  Grafen  an  die  englische  Regierung  auszu- 
liefern ^. 

Von  Löwen,  wo  O'Neill  seine  Söhne  John  und  Brian  den 
Franziskanern  zur  Erziehung  übergab,  führte  der  Weg  über  Namur, 
Arlon  nach  Nancy ,  wo  der  Herzog  von  Lothringen  den  Flücht- 
lingen in   seinem   Palast  Wohnung  anwies.     Nach    Uebersteigung 


den  Mangel  an  Unterstützung  durch  Spanien  fährt  der  Brief  fort:  Per 
esser  Signor  cosi  grande,  per  la  memoria  delle  cose  passate,  e  per  esser 
di  religione  cattolica  (ancorche  fosse  gia  stato  rimesso  in  gratia  dalla 
Regina  e  confermato  dal  Re  präsente)  ha  procurato  ü  Re  d'indebolirlo 
quanto  ha  potuto,  instigatone  particolarnunte  dal  Signor  Cecilio,  ch'e 
l'anima  si  puö  dire  del  Governo  del  Regno  e  hora  finalmentc  sotto  varii 
pretesti  Fhaveva  chiamato  in  Inghilterra. 

1  P.  R.  0.  London.  Rom.  Transcr.  Borghese.  Nunt.  di  Fiandra. 
Bruxell.  3  Nov.  1 607.  Arrivö  poi  a  Tournai  il  Conte  di  Tirone  e  di  \k  mi 
scrisse  una  lettera  dandomi  ragguaglio  della  sua  fugga  d'Hibernia,  e 
della  •  eagione ,  ciö  e  per  non  haver  ^voluto  ubbidire  alle  leggi  del  Re 
contro  i  cattolici.  —  2  p.  r.  o.  London.  Rom.  Transcr.  Borghese  II, 
489.  Roma  5  Genn.  1608.  Borghese  an  Bentivoglio:  E  se  Parcivescovo 
Armacano  li  ha  data  qualche  speranza  d'aiuti,  6  stato  suo  pensiero, 
ne  ha  avuto  ordine  ne  intentione  alcuna  da  Nostro  Signore.  Lo  sganni 
Vossignoria  e  li  mostri  chiaramente  Pimpossibilitä  di  provedere  ai  suoi 
bisogni.  —  ^  Borghese.  Lettere  di  Msgr.  Bentivoglio.  Brüssel  16  Febr. 
1607.  L'Arciduca  et  PAmbasciatore  di  Spagna  continuano  a  persuadere 
quanto  possono  il  Conte  Tirrone  che  vada  a  Roma.  —  *  Dublin  Review 
ni  series  XV,  274:  The  Archducess  Isabel. 
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des  St.  Gottlianlt  langten  die  Grafen,  in  ihren  nordischen  Trach- 
ten von  der  Bevölkerung  angestaunt,  in  Mailand  an,  wo  der  spa- 
nische Stalflialler,  Graf  von  Fuenles,  sie  fesUich  bewirthete  und 
mit  Geldmitteln  versah.  In  Bologna  empfing  sie  der  Gardinalkgal 
Maffeu  Bahcrini  lUilian  VIII.),  ein  hochgebildeter  Mann,  der  schon 
während  seiner  Pariser  Nuntiatur  zu  Iren  und  Schotten  viele  Be- 
ziehungen untcriiallen  hatte  und  mit  den  Leiden  der  katholischen 
Iren  vollsländig  vertraut  war.  Nach  einem  Besuch  im  Heiliglhuni 
der  Muttergottos  in  Loreto  entsagten  sie  nur  ungern  dem  Vorhaben 
einer  Reise  nacl]  Venedig,  denn  allhereits  regte  sicli  auf  der  Halb- 
insel der  Einflusa  der  englischen  Diploraaüe.  In  Madrid  legte  der 
Minister  Salisbury  durch  den  Gesandten  Cornwallis  g^en  den  Em- 
pfang der  Grafen  in  Mailand  Verwahrung  ein ,  tmd  der  Doge 
Leonardo  Donato  liess  auf  Atu^gung  des  englischen  Gesandten 
durch  den  Bulsidjnfler  Contarini  in  Rom  am  5.  Januar  1008  den 
Grafen  das  Betreten  des  Gebietes  dor  Republik  verbieten.  Wie  im 
achtzehnten  Jahrliundert  die  Stuarts ,  so  waren  jetzt  auch  in 
Italien  die  Grafen  Tyrone  und  Tyrconnel  ständig  von  Spionen  um- 
gehen .  die  dem  Hofe  in  London  gegen  hohe  Belohnung  die  ge- 
nauesten Berichio  über  die  Fliichllinge  übersandlMi '. 

Ein  im  Rccord  OClice  beruhender  Brief  des  P.  Midford  an 
einen  Freund  in  England  gibt  Kunde  von  den  besonderen  Zeichen 
der  Huld,  mit  welcher  Paul  V.  die  Flüchtlinge  während  der  eben 
statlfindenden  Feier  der  Cunonisalion  der  heiligen  Francesca  Ro- 
maiia  überhiiufte.  In  SI.  Peter  liess  er  ihnen  einen  Ehrenplatz  an- 
weisen ,  am  Frohnleiclinani  trugen  acht  Iren  den  Baldachin  über 
dem  vom  Papst  gehaltenen  AllerheÜigsten  Sakrament  und  die 
Schwester  des  Papstes  niussle  die  Gräfinnen  nach  und  von  St,  Peter 
begleiten.  Von  da  an  traten  die  Grafen  in  den  Hintei^rund.  denn 
von  einem  Einlluss  derselben  auf  die  Haltung  der  Papste  zum 
englischen  Hof  war  keine  Rede.  Wohnung  hatten  sie  genommen 
im  Palazzo  Salviati  in  Ti'astevore,  wo  auch  der  Erzbiscliof  Peter 
Lombard  von  Armagh  mit  seinem  zweideutigen  Neffen  Robert 
Lombard  residirte.  Im  Sommer  1(108  wui-de  Graf  Tyrconnel 
schwer  vom  Fieber  befallen,  das  ihn  am  -27.  Juli  wegraffte  2.  Im 
Leben  mit  dem  spanischen  Hofe  so  enge  verbunden,  wurde  ihm 
vom    Papst    als    letzte    Ruhestatt    jene    malerisch    gelegene    Kirche 

i  2{ussdl,  f^l^lte  Papers  II,  623—655;  Reports  from  British  Aml>assa- 
dors  rei^ai-d.  the  fugitive  Eitris  of  Tj'rone  and  Tyrcoiinell.  Met-haii,  1.  c. 
203.  2Gö.  —  -■  21eehan,  1.  >:.  271. 
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S.  Pietro  in  Montorio  angewiesen,  welche  der  Freigebigkeit  des 
spanischen  Königshauses  ihren  Schmuck  verdankt,  und  wo  sein 
Bruder  Gaffar  (Galpumius)  ihm  einen  Grabstein  mit  prunkender 
hiBchrift  errichten  liess^.  Unbarmherzig  lichtete  der  Tod  die 
Reihen  der  übrigen  ken,  denen  das  weiche  Klima  Italiens  nicht 
zusagte. 

Graf  Tyrone,  der  sich  vereinsamt  fühlte,  reute  es,  die  Heimath 
verlassen  zu  haben.  Aber  seine  Bemühungen  um  Aussöhnung 
mit  der  englischen  Krone,  denen  er  in  einem  im  Dezember  1613  zu 
Rom  datirten  Briefe  an  Salisbury  Ausdruck  lieh,  hatten  ebensowenig 
Erfolg,  als  seine  nachmahgen  Absichten,  mit  Waffengewalt  das 
verlorene  Erbe  wiederzuerobem^.  Auf  Schritt  und  Tritt  folgten  ihm 
englische  Spione,  und  den  schlimmsten  derselben  beherbergte  sein 
gastliches  Haus.  Es  war  der  genannte  Robert  Lombard,  der  über  alle 
Bewegungen  des  Grafen  an  den  englischen  Botschafter  in  Venedig  die 
angehendsten  Mittheilungen  sandte  ^.  Bessern  Erfolg  hatten  seine  Be- 
strebungen zur  Sicherung  seines  Einflusses  auf  die  kirchlichen  An- 
gelegenheiten der  Heimath.  Im  Jahre  1609  erliess  Paul  V.  an 
den  Erzbischof  von  Armagh  und  die  Bischöfe  von  Down-Gonnor, 
Raphoe  und  Meath  ein  Breve,  in  welchem  er  dem  Grafen  von 
Tyrone  das  Recht  der  Präsentatation  zu  einer  Reihe  von  Pfründen 
bestätigte,  wofern  eine  von  den  Prälaten  angestellte  Untersuchung 
die  erhobenen  Ansprüche,  für  welche  Urkunden  sich  nicht  bei- 
bringen liessen,  als  begründet  darstellen  würde*.  Sechsundsieben- 
zigjährig  starb  Graf  Tyrone  1616  am  20.  Juli  in  Rom  eines  from- 
men Todes.  ,Der  FürstS  bemerken  die  Annalisten,  ,welcher  da- 
mals in  Rom ,  weit  von  Armagh  verschied  ,  war  ein  machtvoller 
Lord,  mild  und  gnädig  gegen  Freunde,  fromm  und  freigebig,  aber 
kernfest  gegenüber  seinen  Feinden.  Es  war  ein  Erweis  göttlicher 
Huld,  dass  er  in  der  Hauptstadt  der  Ghristenheit  seine  Seele  aus- 
hauchen durfte*^.  Zwölf  Iren  überführten  am  21.  Juli  die  Leiche 
nach  S.  Pietro  in  Montorio,  wobei  der  spanische  Gesandte  und 
Blitglieder  des  römischen  Adels  die  Zipfel  des  Bahrtuches  hielten. 
Jakob  I.  mochte  sich  erleichtert  fühlen,  als  über  Madrid  die  Kunde 


1  Die  Inschrift  bei  Meehan,  1.  c.  513.  Darin  heisst  es:  Qui  pro 
religione  catholica  gravissimis  defunctus  periculis  in  sago  pariter  et  in 
toga.  Ck)n8tantissimus  cultor  et  defensor  apostolicae  Romane  fidei.  — 
2  Meehan,  1.  c.  377.  425.  —  3  Meehan,  1.  c.  431—438.  —  ^  Lombard, 
Comment.  de  Regne  Hib.  Preface  p.  XXXVI.  —  ^  Four  Masters  ed. 
O'Donovan  a.  1616.    Meehan  473. 


16  Glnubi'nstivue  der  Iren  nach  den  State  Pap«rB  1607. 

ilangle;  .In  Rum  ist  Graf  Tyrone  verschieden,  durch  dessen  TtKÄ 
leser  Könii;  nionatlich  TillO  Dukaten  gewinnt,  denn  eo  hoch  be— 
iflerl  sicli  die  Pension,  die  er  von  hier  bezog'  ^. 

Durch  dk  Fluclif  der  Grafen  Tyrone  und  Tyrconnel  hatten  die 
risclien  Katholiken  im  Norden  der  Insel  ihre  vornehmsten  Stützen 
.■ei-loren.  Urgparhtet  diesi?s  empfindlichen  Verlustes  Hessen  sie  den 
Muth  nicht  sinken,  Priester  und  Laien  schaarlen  sich  einmiltbi^  um 
das  Banner  des  Glaubens  und  setzten  allen  Bemühungen  der  eng- 
lischen Regierung  zur  Kinfilhrung  der  etablirten  KireJie  unbeug- 
samen Widerstand  entgegen.  Schaarenweise ,  schrieben  der  Lord 
Depuly  und  seine  Rällie  am  27.  Oetober  11)07  an  den  gebelmeri 
Halb  in  London,  strömten  jetzt  Geistliche  nach  Irland,  wo  man 
sich  rühme.  ,man  habe  mehr  Priester,  als  der  König  Soldaten'. 
Den  Tollen  Ernst  der  Lage  ISsst  uns  die  scharfe  Sprache  des  Vice- 
kön^  erkennen.  .Diese  Männer,  fährt  er  fort,  ,woh!  wisseml, 
wie  sehr  diese  Nation  dem  Aberglauben,  Betrug  und  der  Leichtgläu- 
bigkeit zugänglich,  nehmen  von  der  Abreise  der  flOchtigen  Grafen 
Veranlassung,  das  Reirb  mit  guten  Hoffnungen  und  Versprechen  Vi 
erfüllen'.  Die  in  den  spanischen  Halm  sioh  vdllziehemien  Vorbe- 
reitungen zum  Kriege  werden  von  ihnen  in  dem  Sinne  gedeutet, 
aU  gälten  sie  der  Wioderlierstellung  der  Religion  in  Irland,  hii 
(ielieimen  manchmal  zu  Dutzenden  landen  sie  und  gehen  dann  in  die 
einzelnen  Städte  und  Dörfer.  ,Die  Frauen  haben  sie  zu  vullsländigen 
Recusanlen  (absolute  recusantsf  umgewandelt.  Kinder  und  Gesinde  em- 
pfangen von  ihnen  gründlichen  katechetischen  Unterricht,  da  die  Kate- 
chese ganz  lithtig  als  feste  (irundlage  ihrer  Synagogen  gilt.  Viele,  die 
früher  die  Staatskii-che  besuchten,  haben  sie  abwendig  gemacht,  an- 
dere, die  gute  HolVnungen  erweckten,  liaben  sie  in  verhärtete,  un- 
gehorsame Verächter  des  (iesetzes  verkehrt.  Die  Voi-stelier  und  an- 
deren Beamten  der  Städte  und  (^rporationen,  sowie  die  eingeborenen 
Friedensrichter  entziehen  sich  der  Leistung  des  Suprematseides.  Die 
Städte  weigern  sich,  die  Erneuerung  der  chaitcrs  nachzusuchen, 
manche  Einwohner  schmachten  im  Gelangniss,  weil  sie  das  Ver- 
sprechen, mit  Seminar- Priestern  und  Jesuiten  wissentlich  keinen 
Umgang  mehr  zu  ptlegen,  nicht  leisten  wollen.  Die  meisten  Genl- 
lemen  erneuern  die  Gesuche  um  Liveries  -  keineswegs.  Vielerorts, 
in  Stadt  und  Land,  strömt  das  Volk  in  grössei-en  Hauten  zur  iVlesse 


1  Meihiin   J75-  —  -  Gusufho  um  Erlanguug   der  Erbsehaft.    Vgl. 
O'lloiifkc,  BiUtle  of  llie  KaillL  7. 
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als  vordem.  Wird  es  bekannt,  dass  ein  Priester,  der  als  treiben- 
der Aufwiegler  gilt,  angegriÜ'en  werden  soll ,  dann  rüsten  sich 
Männer  und  Frauen  zum  Angriff.  Oft  treten  die  Priester  in  grosser 
Zahl  zu  Berathungen  zusammen  über  ihre  Angelegenheiten.  Kurz- 
mi,  dem  Volk  haben  sie  die  Hochachtung  und  Furcht  vor  dem 
jesetze  und  Sr.  Majestät  in  dem  Masse  genommen,  und  ihre  eige- 
len  Zwecke  gefördert,  dass  diejenigen,  welche  die  Staatskirche  be- 
uchen, überall  von  der  Menge  verlacht  und  zu  ihrer  Entmuthigung 
md  zum  grossen  Aergerniss  aller  Gutgesinnten  unterdrückt  wer- 
ten. Eine  Reihe  einflussreicher  Männer  haben  sie  zu  einer  Ver- 
)indung  und  zu  dem  Versprechen  vermocht,  bei  einem  feindlichen 
Einfall  sich  für  sie  zu  erklären'^. 

Die  Litterae  annuae  der  irischen  Jesuiten  aus  dem  Jahre  1609 
)estätigen,  dass  nach  der  Flucht  der  Grafen  Tyrone  und  Tyrconnel 
dne  Pause  in  der  Verfolgung  der  Katholiken  eintrat,  zugleich  er- 
vähnen  sie  aber  auch  für  die  Zeit  verhältnissmässiger  Ruhe  ein- 
eine Ausbrüche  protestantischer  Unduldsamkeit.  Zwei  Priester, 
ler  eine  in  Dublin,  der  andere  in  Nordirland,  wurden  mit  dem 
Tode  bestraft,  zwei  andere  schmachten  in  der  Hauptstadt  im  Ge- 
ängniss,  einen  katholischen  Lehrer  traf  das  Verbot,  Unterricht  zu 
:eben,  und  Verlust  der  Freiheit;  recusante  Katholiken,  welche  den 
jottesdienst  der  Staatskirche  mieden,  wurden  mit  dem  Bann,  und 
lann,  weil  sie  Lossprechung  von  demselben  zu  erbitten  sich  weiger- 
en, mit  einigen  Monaten  Kerker  belegt.  Dem  Magistrat  einer  ge- 
wissen Stadt  hat  der  Vicekönig  am  13.  September  bedeutet,  er 
verde  mit  Strafen  einschreiten,  wenn  dort  wiederholt  Versamm- 
ungen ,von  Priestern  und  anderen  Aufruhrern^  geduldet  würden. 
iVeiter  gedenkt  der  Bericht  der  Thätigkeit  der  Väter  in  Katechese 
md  Beichtstuhl.  Von  zwölf  Dörfern  kommen  die  Bewohner  zur 
Katechese  eines  Paters,  General  beichten  von  vierzig  Jahren  wurden 
ibgelegt ,  unrechtmässig  erworbenes  Gut  wiedererstattet  und  in 
^Ige  einer  Predigt  acht  Personen,  die  im  offenen  Ehebruch 
ebten,  nach  Leistung  öffentlicher  Busse  mit  Gott  wieder  ausge- 
K)hnl.  Mit  welcher  Strenge  die  Regierung  wider  die  friedliche 
iVirksamkeit  der  Jesuiten  einschritt,  bekunden  folgende  Thatsachen. 
>Jach  dem  Abgange  des  Sir  Arthur  Chichester  (1616)  wurden  vor- 
äufig  Erzbischof  Thomas  Jones  von  Dublin  und  Sir  John  Denham 
nit  der  Leitung  der  Geschäfte  betraut.  Diese  biedern  Männer  Hessen 
ilsbald  den   katholischen  Lord  Inchiquin   unter  der  Anklage  vorla- 


1  Russell,  State  Papers  II,  309-- 310. 
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den,  ,iiass  ev  einen  gewissen  Nikolaus  Niigent ,  Jesuil.  btherberst. 
seiner  Messe  beit'C'Wühnl  und  zwanzig  Tage  ibn  bei  sich  behallen. 
Da  aber  genannici  Lord  keine  Reue  darüber  empfand  und  sein 
Vergehen  niclit  eiuL'estehen  wollte,  so  wurde  er  wegen  Verachtung 
(der  königlichen  rrüclamation)  mit  einer  Sti'afe  von  51K)  £  belegt 
und  in  das  königliciie  Schloss  geworfen'  '.  Im  Jahre  1621  empfohl 
Jakob  1.  sejbsi  dtni  Lord  Deputy  von  Irland  einen  gewissen  Alexan- 
der Boyd ,  als  ,Kntdecker  und  Verfolger  des  Jesuiten  Anderson*. 
Zur  Belohnung  ilinses  Dienstes  soll  er  eine  so  hohe  Summe  erhal- 
ten, als  Lord  Dcpuly  und  der  Ratlj  für  angemessen  hallen-. 

Wie  im  mittel  elterlichen  Irland,  so  wurden  auch  in  den  SlBr 
men  des  secfaszelmlen  Jahrliunderl  die  kirchlichen  Eheverbole  in 
weiten  Kreisen  leirlitfertig  übertreten  *.  In  weiser  BeräeksichtigunB 
der  schweren  Nolb  der  Gläubigen  erlheüte  die  Kirche  den  in  der 
iristhen  Mission  vsiikenden  Priestern  ausserordentliche  Vollmachten, 
Auf  den  Vortrag  iles  Protektors  Cai-dinal  Arignonl  gab  Paul  V. 
am  23.  .ScptenibiT  1605  den  irischen  Jesuiten  die  Vollmacht  im 
dritten  Grade  der  Verwandtschaft  und  Schwägerschafl  u.  A.  auch 
aus  dem  (Jrunde  zu  dispciisiren,  damit  Iren  nicht  mit  Solchen,  ,die 
anderer  Bildung  sind',  eine  Ehe  einzugehen  brauchen  ••.  Am 
12.  Februar  !(iU8  richtete  l'aul  V.  an  die  Erzbischöfe  Peti-r  Lom- 
bard von  Armagh  und  David  Keaniey  von  Cashel  ein  Breve.  durch 
welches  jene  Gläubigen,  die  über  die  Ircnncnden  Ehehiudernisse  der 
Blutsverwandtsehaft,  Srhw^erschaft  und  geistlichen  Verwandtschaft 
in  foro  ronscienliae  Dii-pense  empfangen  hatten  mit  der  Auflage, 
nach  Wiederherstellung  des  katholischen  Glaubens  beim  heiligen 
Stuhl  diese  Gnade  in  foro  exteriori  bestätigen  zu  lassen,  von  die- 
ser Verpflichtung  befreit  wurden^.  Fakultäten  von  sehr  umfassen- 
der Art  gewährte  der  nändiche  Papst  lieui  Viceprotektor  Irlands 
Maifeo  Cardinal  Barberini  zu  weilerer  Slittheilung  an  die  irischen 
Bischöfe.  Einige  derselben  verdienen  besondere  Erwähnung.  Als 
Dispensgrund  Iiei  trennenden  Ehehindernissen  gilt  die  Abneigung 
der  Iren  gegen  Angehöjige  anderer  Nationen,  Die  Fakultäten  be- 
treifen die  Lcclüre  von  Controversschriften  in  der  Landesspraciie. 
die  Unmöglichkeit  der  Persolvirung  des  Breviergebets  wegen  drohen- 


1  Rut^sell,  SUte  Papers  V,  122—123.  —  ^  Hit^'AcU .  1.  c.  V,  337. 
O'Hourke,  99.  Verzeiclmiss  irischer  Jesuiten  \:  3.  1G09  bei  Hogan. 
Descript.  nf  Ireknd  292.  Uebcr  die  Jesuiten  Ketterville  und  Kearney 
siehe  S.  99  und  210.  —  3  Moriiii,  Spiel).  I,  115.  —  ■*  Barbcriin  XXXIV, 
53.  —  ■'•  L(jmbard,  C'omment.  XXXV. 
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der  Lebensgefahr,  Ertheilung  der  höheren  Weihen  an  drei  aufeinan- 
derfolgenden Fest-  oder  Sonntagen,  ,wenn  es  seinen  (des  Bischofs) 
Assistenten  (Käthen)  gutdünkt ,  Gewährung  eines  vollkommenen 
Ablasses  an  jene,  die  zum  ersten  Mal  aus  seiner  Hand  die  Com- 
manion  empfangen  ^  ferner  den  Besitz  säcularisirter  Kirchengüter, 
wofern  man  bereit  ist,  seiner  Zeit  sich  dem  Urtheil  der  Kirche 
zu  unterwerfen,  Ausübung  der  Pontifikalie^  in  denjenigen  irischen 
Sprengein,  in  welchen  kein  Bischof  vorhanden.  Eine  auf  Grund 
dieser  Vollmachten  vollzogene  Subdelegation  des  Erzbischofs  Lom- 
bard an  den  Priester  James  Lattin  vom  3.  Juli  1614  hat  Moran 
nach  dem  Original  im  Staatsarchiv  veröffentlicht  ^ 

Wenn  der  angezogene  Bericht  die  Worte  enthält  ,Hadernde^ 
(Priester)  haben  wir  ausgesöhnt,  so  ist  damit  auf  eine  andere 
Wunde  im  Leben  der  irischen  Kirche,  den  Mangel  an  Einigkeit 
unter  der  Geistlichkeit,  hingewiesen,  welcher  sich  in  Folge  der  Ver- 
waisung so  vieler  Diöcesen  höchst  empfindlich  geltend  machte.  Zur 
Beseitigung  dieses  schweren  Uebels  erUess  der  Erzbischof  Peter 
Lombard  21.  Juli  1609  aus  Rom  an  Klerus  und  Volk  von  Ir- 
land ein  Hirtenschreiben,  in  welchem  er  dringend  bittet,  aller 
Eifersüchtelei  zu  entsagen  und  den  Anweisungen  des  Dr.  David 
Rothe,  welchen  Paul  V.  zu  diesem  Zwecke  zum  Protonolar  er- 
nannt und  als  Gesandten  zu  ihnen  entboten  habe,  willig  Folge  zu 
leisten  ^. 

Eine  der  schlimmsten  Folgen,  welche  die  Flucht  der  Grafen 
Tyrone  und  Tyrconnel  für  die  irische  Kirche  herbeiführte,  war  die 
vom  König  verfügte  Einziehung  ihrer  Güter  für  die  englische  Krone. 
Wie  Elisabeth  nach  der  Niederwerfung  des  Grafen  Desmond  die 
Provinz  Munster  mit  englischen  Ansiedlern  bepflanzt  hatte,  so  er- 
goss  sich  nunmehr  ein  Strom  von  anglikanischen  und  presbyteria- 
nischen  Ansiedlern  über  den  Norden  Irlands.  Als  oberstes  Gesetz 
schrieb  der  König  den  Ansiedlern  vor,  ,keinen  Arbeiter  dürften  sie 
auf  ihren  Gebieten  dulden,  welcher  nicht  zuvor  den  Supremats- 
eid geleistet  habe^  Des  Weiteren  war  ,den  Ansiedlern ,  ihren 
Erben  oder  Guratoren  untersagt,  ihr  Land  ganz  oder  theilweise  an 
eingeborene  Iren  (mere  Irish),  oder  solche  Personen  zu  veräussern. 


1  Lombard,  Comment.  XLI.  Ein  Exemplar  der  von  Paul  V.  dem 
Viceprotektor  Cardinal  Barberini  für  Irland  gewährten  Facultäten  fand 
ich  in  der  Barberini.  Vgl.  Anhang  XL  VI.  —  2  Das  ungedruckte  Akten- 
Btück  fand  ich  in  Cod.  Barberini  XXXIV.  10.  Nach  Lombard,  Com- 
mentar.  Introd.  XXXVIII  wurde  Rothe  1609  Protonotar. 

B«Ue»heim,  KAtb,  Kirche  in  irisnd.     11.  Y^ 
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weldie  die  Li-iahini,'  des  Supremalseidee  verweigei'n ,  den  die  An- 
siedler selbst  narh  Artikel  1  lu  schwören  verpflichtet  sind'  '.  Ueher 
dfiii  anlinaticmaU'ri  und  antikatholischen  Charakter  dar  Ulster-Con- 
iiskalion  kann  kein  Zweifel  bestehen.  Die  Höhe  der  eingezogenai 
Länilereien  ist  in  li-ndenziöser  Weise  entstellt  worden.  Während 
Cox  die  Summe  von  511,405  Acres  angibt,  ist  auf  Grund  der 
neuesten  Untersuchungen  von  Hill  daran  festzuhalten  ,  dasB  in 
den  sechs  Ulster -üiatschaflen  Armagh,  Tjrone,  Guleraine,  Donegal. 
Fernianagh  uod  l^Livan  3,798,0IX)  Acres  eingezogen  wurden,  Als  rin 
Bfispiui  vonLeirliisiiin  in  den  Angaben  bezeichnet  Hill  die  Nachrichten 
über  die  protfstani  isrhe  ümrersitdt  in  Dubhn.  Nicht  10,000  Acres. 
wie  die  ältfren  Angaben  lauten,  sondern  16,000  Acres  hat  dieselbe  in 
der  (Ij'üi'sciiafl  Ulaler  damals  empfangen*.  Daran  schlössen  sich 
weitet-e  Curliskaüui.en  in  Connaught  und  Cläre  (385,000  A.) ,  im 
Gebiet  zwisrlifii  den  Flüssen  Ärklow  und  Slaney  (66,OÜO  A.)  und 
in  der  Grafsciiafl  Wicklow  (30,t»00  A.) ,  Gesamnitzahl :  4,279,000 
Acres,  die  Jakob  I.  den  irischen  Katholiken  abnahm.  Diese  aus- 
gedehnten Strecken  Landes,  welche  man  den  rechtmässigen  Eigen- 
thümein  entriss,  kamen  nunmehr  in  die  Hände  von  Leuten,  welche 
ein  protcs  tan  lischer  Zeitgenosse ,  der  Pivdiger  Andiew  Steward, 
kurzweg  ,als  den  Abscliaum  Ixiider  Nationen'  bezeichnet^.  , Uner- 
hörte ConliskationenS  schi'eiht  der  geniale  Burke ,  , fanden  im  Nor- 
den des  Landes  statt,  und  zwar  auf  Grund  von  Anschlagen  und 
Verse h wo lungen,  für  die  nie  ein  Beweis  erbracht  wurde.  Auf  den 
Krieg  der  Waffen  und  feindseligen  Gesetze  folgte  der  Krieg  der 
Chicane.  Namentlich  sdl  der  Verwaltung  des  ^ir  Ghicliester  be- 
gann eine  Reihe  von  Massnahmen  durch  Gericlilsliol'e  und  beson- 
dere Gommissionen,  um  die  Hechle  der  Kingebiireiicn  am  Boden 
unter  dem  Vorwand  von  l^hensverbiiulliihkeiten  und  Ansprüchen 
der  Kione  zu  vernichten  ...  bis  diese  Art  lallinirter  Plünderung 
unter  Lord  Slrail'ord  auf  tlic  hiichste  .Spilze  der  Unterdrückung  und 
Schamlosigkeit  getrieben  wurde,  so  dass  sie  die  RebeUion  von  I6il 
zum  Ausbruch  brachte.  Die  UnterwerfuMg  der  Insel  1091  hat  den 
Untergang  der  geborwien  Irlander  Ix'siegell' ^. 

Unter  dem  I'^indruck  der  tiei'en  tiechls Verletzung,  welche  diese 
Goniiskation  im  Gemüthe  jedes  Iren  hervorrufen  musste,  ist  die 
Relatiim  des  Erzbischofs  David  Kearney  von  Cashel  an  den  heiligen 

1  O'liuiiikc,  liatile  nf  tho  Failli.  41.  —  ^  O'Jtourke ,  1.  c.  73.  — 
3  Moriii,.  Archli.  of  Dut)liii  240.  —  ^  Edm.  Bur/e,  Letter  to  Sir  Her- 
cules Liinj,'nsb.     Led-y  II,  10!>. 
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Stuhl  1609  Terfasst.  ,Tag  für  Tag,  schreibt  er,  kommen  Ansiedler 
aus  England  und  Schottland ,  welche  die  Katholiken  in  Knecht- 
schaft, Furcht  und  Angst  niederhalten.  Aber  von  tausend  Iren 
lässt  sich  kaum  ein  Einziger  von  der  Irrlehre  anstecken  ^  Nach 
dem  Hingang  des  Sir  George  Brounker,  eines  wahren  Antichristen, 
hat  die  Verfolgung  etwas  nachgelassen,  aber  jetzt  fürchten  wir 
einen  neuen  Ausbruch.  Verfolgen  die  Soldaten  uns,  dann  suchen 
wir  Verstecke  auf.  Ausser  am  Altare  tragen  wir  Laienkleider. 
Nie  nehmen  wir  langen  Aufenthalt  in  einem  Hause,  sondern  wan- 
dern von  einem  zum  andern  in  tiefer  Nacht ,  oder  am  frühen 
Morgen.  Im  Dunkel  der  Nacht  muss  ich  Messe  lesen,  predige, 
Weihen  spenden ,  die  heiligen  Oele  weihen ,  Firmung  ertheilen. 
Beim  Nachlassen  der  Verfolgung  haben  wir  wenigstens  zehntausend 
Menschen  am  hellen  Tage  auf  offenem  Felde  die  Firmung  gespen- 
det. Scharf  fahndet  man  auf  Katholiken,  die  der  Messe  beiwohnen. 
Gefängniss  trifft  nicht  allein  diejenigen,  welche  Priester  begünstigen, 
sondern  auch  jene,  die  sie  nicht  des  Hauses  verweisen.  Die  zwölf 
Jesuiten  in  Irland  bewahren  die  Eintracht  unter  sich  und  mit  uns. 
Als  Augenzeuge  bestätige  ich,  dass  sie  den  apostolischen  Vikaren 
allseitig  gehorchen.  Nur  von  der  Mildthätigkeit  der  Katholiken 
leben  sie 2.  Das  Nämliche  gilt  von  den  anderen  Orden,  nur  dass 
einige  Unruhestifter  auftauchten,  die  sich  ohne  Noth  in  allerlei 
Dinge  mischten.  Die  Hochwürdigen  Herrn  Aebte  suchen  alle 
Emolunienle  an  sich  zu  reissen.  Fahren  sie  auf  diesem  Wege 
fort,  so  werden  sie  bei  Feinden,  und  den  Katholiken  Unwillen  er- 
regen. An  eine  Rückerstattung  der  verlorenen  Kirchengüter,  die 
sie  anstreben,  ist  nicht  zu  denken,  das  kann  weder  der  Papst, 
noch  der  König  von  Spanien  oder  Frankreich  zu  Stande  bringen' 3. 

Neben  Haussuchungen  und  Geldstrafen  bildete  der  Gebrauch 
der  Kirchen  zu  profanen  Zwecken  ein  beliebtes  Mittel  zur  Unter- 
drückung der  katholischen  Kirche.  Katholische  Klöster  und  Gottes- 
häuser wählte  man  mit  Vorliebe  zur  Aburtheilung  der  schwersten 
Verbreclien  aus.  Zu  Mullmgar,  Sligo,  Kilkenny  wurden  Assisen  in 
den  Kirchen   der  Dominikaner  gehalten ;   zu  Trim,  Leitrim,   Cavan 


1  Moran ,  Archb.  of  Dublin  432 :  Continentque  omnes  catholicos  in 
Servitute,  timore  et  perpetuis  angustiis,  qui  tarnen  in  tanto  sunt  nu- 
mero,  ut  vix  millesimus  quisque  ex  ipsa  natione  Hibernica  labe  haereseos 
notetur.  —  2  Brewer,  Carew  Papers  V,  199.  , Jesuiten  und  Priester  sind 
jetzt  (1606)  kühner  denn  je  zuvor  im  freien  Gebiet  des  Grafen  von 
Ormond,  ja  öffentlich  predigen  sie.  Der  Titularerzbischof  von  Cashel 
(Keame)  wohnt  meistens  in  Carrigge*.  —  3  Moran,  1.  c.  482. 
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unil  Ennis  ilientcn  die  Kirchen  der  Franziskaner  dem  nSoilicIien 
Zwecke.  In  dt-r  '?inp&«ndBlen  Weise  behandelten  die  Gerichlsbe- 
iiörden  das  berilliinte  Collegialatifl  zu  Galway.  Im  Chor  der  Kirflie 
tagten  die  Assisen  und  der  Hochaltar  diente  den  Richtern  als  Sitz. 
Um  die  Katlioliken  in  ihren  schweren  Bedrängnissen  zu  Irosten, 
ernannte  Paul  V.  :m  Slelle  des  Matthäus  Ton  Oviedo  im  Gon- 
sistoriimi  vom  -2.  Mai  1611  zum  Erzbiachof  von  Dublin'  den  Bischof 
Eugen  Matfi^ews  (Mac  Mahon)  von  Clogher ,  welcher  vor  seiner 
Abreise  aus  Rom  dorn  Papst  mitlhcille,  sSmmtliche  Kirchen  Irlands 
seien  durch  die  Iclzlen  Verfolgungen  entweder  geschändet  oder 
zersISrI,  nirgendwo  sei  öQentlicJie  Darbringung  des  heiligen  Opfers 
gestaltet,  nur  in  I^iivathSusem ,  Gürten.  Höhlen  werde  es  gefeiert. 
Aus  diesem  Grunde  bitte  der  Erzhiscbof  um  die  Gewährung  eines 
privilegirlen  tra{;linren  Altars,  mit  der  Befugniss,  wenn  derselbe 
zerbrochen ,  einen  andern  mit  den  nämhehen  Ablässen  weihen  zu 
dürfen.     Dem  llesnche  bat  der  Papst  alsbald  entsprochen^. 

Die  Bcnifim^,'  nlnes  Mannes  wie  Eugen  Matthews  auf  den  Stuhl 
von  Dublin  war  der  englischen  Regierung  im  höchsten  Grade  un- 
gelegen. , Hervorragend  durch  Tugend  und  Gcleiirsamkeil  und 
würdig  der  Verwaltung  eines  solchen  Sprengcls  in  bessern  Zeilen, 
ist  er  von  den  Schlingen  der  Feinde  umgeben  ,  aljer  wunderbar  in 
seinem  Vereleck  beschützt  von  Golf.  Unermüdlich  in  der  Er- 
füllung seiner  Amts|)fliclilen ,  erregte  er  das  Missfallen  der  eng- 
lischen Beaiiilcn.  Bereits  161.')  wurde  in  einer  dem  Primas  Lom- 
bard in  Rom  über  die  Lage  der  irischen  KalhoUken  eingereichten 
Denksclirilt  die  gefabn-oUe  Stellung  des  Erhischofs  Matthews  be- 
tont. Der  Vicekiinig  und  seine  Beamten  fahnden  auf  den  Prälaten, 
den  man  besonders  wegen  seiner  Beziehungen  /u  Hugh  O'Neill, 
Grafen  von  Tyrone  im  Verdacht  habe  ^.  Im  Jaiire  Hil7  ging  die 
Regierung  so  weh,  dass  sie  "lOO  £  auf  seinen  Kopf  setzte',  l'm 
seine  Wirksamkeit  zu  lähmen,  ja  um  die  letzten  Spuren  des  alltn 
Glaubens  in  Irland  .luszulilgen ,  ernannte  Jakob  1.  den  refurmirlen 
Bisehof  derOrkaden,  Knox,  zum  Bischof  von  Clogher  und  ertheille 
ihm  ausgedehnte  Vollmachten  zur  Förderung  der  Reformalion  ■'. 
Bald  nach  seiner  Ankunft  in  Dublin  enlwickelte  Knox  sein  F'ro- 
gramm    in    einer  Anrede  an  den  Vicekonig,    welches    den  Papisten 

I  Bnulff,  Eiiisc.  Succ.  I,  331.  Die  2  Maü  IGIl  refer.  Card.  Ari- 
gouio  R.  P.  D.  Eugcuium  ad  eccios.  Dulihn,  traiistiiht  .  .  cum  cumio- 
nationc  jurimii.  —  -'  Mmaii,  Arcbli.  ef  DuKlin  242,  —  i  Hütor.  Manii- 
script.  CiiinmiHfion.  TenCli  Report.  Appcud.  I'arl  V,  p.  345.  —  J  Murmi, 
J.  c.  202.     O'SnIkrnn  Bonc,  Conipeiui.  330.  —  ■'■  M^irm,  1.  c.  242. 
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äusserste  Strenge  androhte.  Die  Edikte,  welche  er  veröfTentlichte, 
lauten:  i.-  Alle  Papisten  und  päpstlichen  Priester  haben  unter  An- 
drohung des  Todes  das  Land  zu  verlassen.  2.  Kein  Papist  darf 
seine  Kinder  oder  Verwandten  im  Ausland  erziehen  lassen.  Wer 
sich  im  Ausland  aufhält  muss  binnen  Jahresfrist  unter  Verlust 
seines  Eigenthums  heimkehren.  4.  Kein  Papist  darf  das  Amt  eines 
Schullehrers  bekleiden.  5.  Auf  Beherbergung  eines  Priesters  in 
Stadt  oder  Land  steht  der  Verlust  der  Güter  an  die  Krone.  6.  An 
Sonn-  und  Festtagen  soll  Jeder  unserem  Gottesdienst  anwohnen. 
7.  Kirchen y  die  in  den  letzten  Kriegen  Beschädigungen  erlitten,  sind 
auf  Kosten  der  Papisten  auszubessern  ^ 

Und  diese  Bestimmungen  blieben  kein  todter  Buchstabe.  Jede 
Stadt,  jeder  Weiler,  jedes  Haus  wurde  von  bewaffneten  Banden 
untersucht.  An  der  Spitze  einer  bewaffneten  Truppe  zog  Bischof 
Knox  einher.  ,Kein  Katholik,  der  auf  offener  Strasse  oder  in  Her- 
bergen in  seine  Hände  fiel,  konnte  hoffen,  dem  Tod  oder  schweren 
Leiden  zu  entgehen*  2.  ^Die  Diener  am  Wort  drangen  überallhin. 
Uebersetzungen  der  Bibel  in  der  Landessprache  mit  verderbtem 
Texte,  auf  Kosten  der  Katholiken  gedruckt,  wurden  in  allen  Pfarr- 
kirchen aufgelegt.  Als  milde  und  barmherzig  gelten  jene  Pro- 
testanten, welche  armen  katholischen  Familien  für  jeden  Nichtbe- 
such  des  Gottesdienstes  eine  Busse  von  zwei  Silberkronen  auflegen, 
während  reiche  Familien  mit  schweren  Strafen  bedacht  wurden. 
Heilige  Bilder  finden  keine  Schonung  bei  den  gottlosen  Plünderern. 
Utensilien,  welche  dem  heiligen  Opfer  dienen,  werden  geraubt, 
und  Gold  und  Silber  unter  dem  Vorgeben,  es  seien  Kelche,  aus 
den  Häusern  der  Katholiken  weggenommen.  Mit  dem  grössten 
Eifer  spürt  man  die  Priester  auf,  um  sie  dem  Tod  zu  weihen. 
Irische  Lehrer  werden  überall  vertrieben.  Allerorten  werden  die 
irischen  Lehrer  und  Doctoren  verjagt' 3.  Die  Wahrheit  dieser 
letzten  Worte  O'Sullevans  bestätigt  uns  ein  Bericht  königlicher 
Commissare  aus  dem  Jahre  1615.  ,In  Galway  fanden  wir  einen 
öffentlichen  Lehrer,  der  zahlreiche  Schüler  aus  jener  Provinz  und 
dem  Pale  unterrichtete.  Verse  und  Rede,  die  sie  uns  schenkten, 
überzeugten  uns  von  ihren  Fortschritten.  Den  Lehrer  forderten  wir 
auf,  zur  Staatskirche  überzutreten,  als  er  sich  weigerte,  verboten 
wir  ihm,  weiter  zu  lehren.  Und  ich,  der  Kanzler,  nahm  von  ihm 
und  seinen  Verw^andten  eine  Summe  von  400  &  als  Bürgschaft,  dass 


i  O'Stdlevan  Beare,  1.  c.  286.    O'Daly ,    178—179.  —  2  O'Dali/ 
178.  180.  —  3  O'SulIevan  Beare  287—288. 
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er  fürinn  i-icb  ties  Unterrichlens  enthalten  werde".  Ausführlich 
belichtete  der  Eizhischof  Keamey  von  Casliel  in  einem  Briefe  an 
die  Oberen  der  irischen  Seminare  in  Spanien  über  die  nämlichen 
Grausamkeiten  des  Bischofs  Knox  und  Babingtons  gegen  die  Katho- 
hken.  Ein  allberiiliuites,  wunderlhäliges  Muller^oUesbild  im  Städt- 
chen Coleraine  warfen  sie  im  September  1611  zweimal  in  das 
Feuer,  Beide  (raf  plötzlicher  Tod.  Nicht  blos  die  Galgen  —  die 
Bäume  sind  beladen  mit  Christen ,  als  dauerndes  Zeichen  des  un- 
TemünRigen  Hasses  und  der  grausamen  Tyrannei'.  Als  letzten 
Zweck  dieser  unerhörten  Behandlung  bezeichnet  der  Emhischof  das 
Bestreben ,  ,den  Geist  und  die  SpanrUtraft  der  Iren  zu  brechen, 
sie  als  Flüchtlinge  aus  der  Heimath  zu  vertreiben,  oder  als  Sklaven 
niederzubeugen  und  so  den  katholischen  Glauben  auszurotten'-. 
Den  Absfliamu  dei-  Gesellschaft  hat  man  mii  der  Verwaltung  der 
Rechtspflege  betrau:,  ein  Verfahren,  dessen  Wirkungen  sich  Tag 
für  Tag ,  aber  nüiiienllich  bei  den  Quartalsitzungen ,  wo  man  die 
Leute  blos  wegen  Aufnahme  von  Priestern  bestraft,  kundgibt. 

Sir  Arthur  Chichester  hatte  die  Leidenschallen  des  Volkes 
hinlänglich  aufgeregt,  um  der  Bevölkerung  das  grausige  Schauspiel 
der  Hinrichtung  eines  katholischen  Bischofs  und  eines  Priesters 
bieten  zu  können.  Einen  authentischen  Bericht  über  den  glor- 
reichen Ausgang  des  Bischofs  Cornelius  O'Devany  (Irtsh :  Gotioghor 
Dubheamhna,  Devana)  von  Di>wn  und  Connor  besitzen  wir  von 
seinem  Zeitgenossen  David  Rothe,  Bischof  von  Ossory ,  welcher  den 
ehrwürdigen  Prälaten  wahrscheinlich  im  Gcfängniss  besucht  und 
aus  seinem  Munde  die  Geschichte  seiner  Leiden  vernommen  hat. 
Vielleicht  war  Rothe  auch  Zeuge  des  Martyriums  lu  Dublin  ^. 
Jedenfalls  befand  er  sich  in  der  Lage,  zahlreiche  Dubliner  Katho- 
liken zu  sprc-clicn,  in  deren  Seele  das  ruhmvolle  Ende  des  Bischofs 
unauslöschliche  Spuren  eingeprägt  halte.  Die  VeröfTenthchung  der 
State  Papers  in  unseren  Tagen  hat  Rolhe's  Angaben  durchaus 
bestätigt.  Geboren  15313  in  der  Grafscliaft  Armagli  trat  O'Devany 
früh  in  dem  berühmten  Kloster  Donegal  in  den  Orden  der  Franzis- 
kaner.    Hervorragend    durcli  Ernst   des  Charakters  und  umfassende 


'  HiiidhiiiiH ,  lar  Ciinnauglit  215.  —  ^  Mornn,  Spicil.  1,  121.  — 
3  üolhe,  Analecla  2ö9.  203.  368.  Eine  auf  die  State  Papers  fiestutzie 
Biographie  des  Blutzeugen  hat  Cardinal  Moran  seiner  Ausgabe  der 
Analecta  beigefügt.  luirod.  92—127.  Vgl.  Moniii.  Spitil.  III ,  39—46. 
Coppiiigcrs  Bericht.  Zimmermimii,  Die  irischen  Jlartyrer  unter  Jakob  I., 
üar]  1.  u.  ('n)niwcll  im  Katholik   1888.  II,  582. 
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theologische  Bildung,  erhielt  er  im  Consistorium  vom  27.  April 
1582  durch  Gregor  XIII.  das  Bisthum  Down  und  Connor.  Nach 
Empfang  der  Gonsecration  in  der  ewigen  Stadt  am  2.  Fehruar  1583 
begab  sich  der  neue  Bischof  alsbald  nach  Nordirland ,  wo  die  vor- 
nehmsten Häuptlinge  die  Sache  der  Religion  gegen  Königin  Elisa- 
beth vertheidigten.  Zweimal  fiel  O'Devany  der  englischen  Regie- 
mng  in  die  Hände,  worauf  er  unter  unglaublichen  Entbehrungen 
dreijähriges  Geßlngniss  in  der  Burg  zu  Dublin  erdulden  musste. 
}Ein  gewisser  Cornelius ,  Bischof  von  Down  und  Connor S  meldete 
Lord  Deputy  Fitzwilliam  an  Burghley  aus  Dublin  26.  October  1588, 
jführte  bei  der  Verhaftung  ein  in  Abschrift  heiligendes  Commisso- 
rium  des  Bischoüs  von  Derry  bei  sich,  welcher  als  Viceprimas  ihn 
zur  Ertheilung  von  Gnaden  und  Ablässen  bevollmächtigt.  Zwar 
ist  er  ein  pestilentialisches  Glied,  das  werth  erscheint,  abgeschnitten 
zu  werden.  Da  wir  aber  nur  hier  auf  Grund  des  Gesetzes  Prae- 
mire  gegen  ihn  vorgehen  können,  so  bitte  ich  Euere  Lordschaft 
um  Angabe  anderer  Wege  und  Mittel,  durch  welche  wir  uns 
dieses  hartnäckigen  Feindes  und  obersten  Verräthers  Ihrer  Ma- 
jestät entledigen  können'  ^  An  gutem  Willen,  den  Bischof  wegen 
der  Ertheilung  von  Gnaden  und  Ablässen  an  den  Galgen  zu 
bringen ,  fehlte  es  Lord  Fitzwilliam  nicht ,  aber  das  Gesetz  bot 
keine  Handhabe.  Erst  im  Jahre  1612  war  man  so  glücklich, 
einen  Vorwand  zu  entdecken.  Am  11.  November  1590  richtete 
der  Bischof  an  den  Geheimen  Rath  ein  Gesuch  um  Entlassung 
aus  dem  Kerker,  weil  er  blos  umwillen  der  Religion  leide  und  aus 
Mangel  an  Nahrung  verschmachte.  Die  drei  protestantischen  Prä- 
laten Adam  Loftus  von  Dublin,  John  Lancaster  von  Armagh  und 
Thomas  Jones  von  Meath  Hessen  den  Gefangenen  in  Freiheit  setzen. 
Als  der  frühere  Vicekönig  Sir  John  Perrot  den  EIrzbischof  Loftus 
wegen  dieser  Milde  1 592  heftig  angriff,  ,weil  der  aus  Rom  gesandte 
Bischof,  ohne  genügende  Bürgschaft  entlassen ,  jetzt  durch  das 
ganze  Land  wandere  und  grossen  Schaden  anrichte^  suchte  der 
Erzbischof  sich  mit  dem  Hinweis  auf  O'Devany's  Bittschrift,  welche 
einen  Suprematseid  enthalte,  zu  reiten.  Mit  Unrecht.  Das  heute 
gedruckt  vorliegende  Schriftstück  bietet  nicht  einmal  in  seinen 
Schlussworten  für  eine  solche  Auffassung  einen  Anhaltspunkt. 
Die  Phrase  ,Er  verzichtet  auf  alle  Gunst  und  Gnade,  sollte  er  je 
Ihrer  Majestät  Massnahmen  in  Sachen  der  Religion  übertreten  und 
er  wird  beten',   steht  mit   der  Hauptsache  in   keiner   Verbindung, 


1  Eothe,  Analecta  XCIV. 
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trägl  einen  rein  .sluieolypen  Charakter  und  besitzt  led^lich  die 
Bciioutung  einer  iililichen  juristischen  Form.  Walirscheinlich  lut 
Loflus  selbst,  für  welchen  die  Urkunde  einen  wahren  RellimgE- 
anker  bot ,  die  Sflilussphrase  beigefiiet.  Eine  Verleugnung  des 
Glaubens  lässt  sich  rius  den  Worten  niclit  herauslesen,  denn  die  Billle 
O'Devany 's  bezielit  sich  auf  eine  rein  weltliche  Angelegenheil,  die 
von  einer  kireliÜdieii  Commission  verhandelt  wurde. 

Aus  einer  Infonuation  für  die  englische  Regierui^  vom  1 1,  April 
1606  erhellt,  Jass  Rischof  O'Devany  in  An  gelegen  heilen  des  Grafen 
von  Tyrone  (Hugb  O'Neill)  wiederholt  nacjj  Spanien  und  Rom 
reisle.  Am  13.  November  1606  erhebl  Sir  John  Davys  in  einem 
Briefe  an  den  Ltird  Deputy  schwere  Klagen  über  die  Ernennung 
von  Bischöfen  diirrh  den  Papst,  ,von  denen  Connor  O'Dovennj 
den  Namen  Bisdiuf  von  Down  und  Connor  fGlu't.  Er  lebt  in 
Tyrono.  Auf  unsi-rer  letzten  Reise  sahen  wir  ihn  nahe  an  der 
Grenze  von  Ulster,  im  Habit  eines  Franziskaners  wurde  er  in  das 
Lager  gebracht;  Cormac  Baron,  der  Bruder  des  Grafen  Tyrone,  ist 
sein  vornohmslor  Beschfltzer".  Am  i.  März  1607  sendet  Geoi^e 
Moniguniery,  protestan  lisch  er  Bischof  wn  Derry  und  Raplioe,  Nach- 
richten über  Bischof  O'Dev.iny  an  Sir  Arthur  Chichester.  Zwei 
Mönche  halle  Moniguinery  einkerkern  lassen.  Den  zweiten.  Frior 
O'Loon,  der  wogen  Gelebralion  einer  Messe  im  Gefangniss  schmachte, 
dann  aber  durch  Lord  Chichesler  in  der  lloffmmg  seines  Ueberlrills 
zur  Slaalskirche  IVeigcgehen  werden,  habe'  er  zu  der  Erklärung  ver- 
mocht, er  werde  sich  des  Mcsselescns  kiintlig  enlhallen,  unler  An- 
drohung dos  Galgens,  wenn  es  gegen  ihn  bewiesen  werden  stillle. 
.Letzte  Nacht  kam  O'Devany  mit  dem  Giafen  Tjrone ,  der  nach 
Dublui  reisle ,  liier  an.  Trotz  vieler  Billeii  kehrle  O'Devany  zu- 
rück'. Dem  Ersuclien  des  Monlgomery  um  Auslieferung  des  Bischofs 
wollte  Tyrone  nichl  cutsprechen.  O'Devüny  ist  nach  Monlgomery 
,eine  iiarlnäckige  Natur,  vergeblich  wurde  ihm  aufgespürt'^.  Endlich 
gelang  es  -Monlgomery  ,  den  Bischof  O'Devany  dingfest  zu  machen. 
Es  war  Ende  Mai  1011  als  die  Hasel icr  ihn  nach  Dublin  brachten. 
Dienstag  den  d8.  Januar  1015  sprach  der  Gerichtshof  das  Todes- 
urlheil  ülier  ihn,  welches  Sanistüg  I.  Februar  (\ü.  Februar)  zur 
Vollstreckung  gelaugle.  Mit  dem  Bisrlwf  erhiigle  der  Priester 
Palrick  Loughran  die  Palnie  des  Marlyriums^.  ■ 


1  li;<he,  Aualecta  CL  Hussell ,  St;ile  l-iipc''^  H.  19-  —  '  Rissell, 
State  Papers  II,  12C.  —  3  Füur  Mast.  a.  1012.  U'D'movaii  VI,  2371. 
Tbere    «at  not  a  Christian  iu  thc   laud  of  Ireland,    «Uuse    heart   diii 
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jEIin  Augenzeuge^  schreibt  Gonway,  ,einer  der.  zwölf  Männer, 
welche  ihn  (O'Devany)  ausgruben,  erzählte  mir  in  diesem  GoUeg 
Ton  Santiago,  wo  er  jetzt  Student  ist,  darüber  folgenden  kurzen 
Bericht.  Monatelang  versuchten  die  Prediger ,  den  Bischof  und 
Priester  dem  Glauben  abwendig  zu  machen.  Vergebens.  Dann 
schritt  man  zur  Anklage  auf  Hochverrath ,  begangen  durch  Messe- 
lesen und  Spendung  der  Sakramente  im  Krieg.  Schaarenweise 
knieten  die  Katholiken  furchtlos  nieder,  um  den  Segen  des  Bischofs 
auf  dem  Gang  zur  Richtstätte  zu  empfangen.  Als  der  Vicekönig 
kurz  vor  der  Hinrichtung  durch  einen  besonderen  Boten  den  Bischof 
zu  dem  Bekenntniss  auffordern  Hess,  er  sterbe  als  Verräther  und 
nicht  umwillen  der  Religion,  ertheilte  er  dieselbe  Antwort,  die  er 
den  Predigern  zuvor  gegeben :  Lügen  dürfe  er  nicht ,  er  sterbe, 
weil  er  dem  katholischen  Glauben  nicht  entsagen  wolle,  Leben  und 
Eligenthum  habe  man  ihm  ja  angeboten ,  wenn  er  zur  Irrlehre 
übergehen  wolle^  ^  Fünf  Tage  nach  dem  blutigen  Schauspiel  mel- 
dete der  Lord  Deputy,  Arthur  Ghichester  dem  englischen  Geheime- 
rath:  ,Sir  Richard  Gorke,  der  Ueberbringer  dieses  Briefes  .  .  . 
soll  Ihnen  ausführlich  berichten ,  mit  welcher  Hartnäckigkeit  die 
Städte  sich  jüngst  benommen,  wie  sehr  die  Priester  allerorts  über- 
hand nahmen  und  wie  man  einen  Titularbischof  und  einen  Priester 
wegen  Hochverraths  eben  hier  hingerichtet,  bei  alledem  werden  sie 
für  Märtyrer  gehalten  und  als  Heilige  angebetet*  ^^ 

Protestantische  Geschichtschreiber  suchen  die  Bedeutung  dieses 
berühmten  Martyriums  mit  dem  Einwand  abzuschwächen,  die  könig- 
lichen Proclamationen  hätten  lediglich  die  Bedeutung  kräftiger 
Drohungen  gehabt,  nur  selten  sei  man  zu  Verhaftungen  geschritten, 
welche  ausserdem  höchstens  Geföngnissstrafe  zur  '  Folge  gehabt. 
Für  O'Devany's  Hinrichtung  müsse  man  daher  eine  ganz  andere 
Begründung  suchen.  Allerdings  durfte  nach  dem  Buchstaben  der 
irischen  Gesetze  Todesstrafe  den  Bischof  nicht  treffen.  Aber  das 
Gesetz   selbst  kam  eben  nicht  in  Betracht,  sondern  nur  der  Wille 


not  shudder.  Einen  trefflichen  Bericht  über  O'Devany's  Martyrium 
aus  der  Feder  des  in  Ulster  wirkenden  Franziskaners  Fleming  hat 
Moran,  Spicil.  III,  33. 

1  Moran,  Spicil.  I,  124.  Moran  gibt  den  spanischen  Bericht  in 
Üebersetzung :  He  answered  he  could  not  lie,  and  that  he  died  be- 
caose  he  would  not  abandon  the  Roman  Catholic  faith,  and  in  proof 
of  this  that  they  had  offered  him  bis  life  and  property  if  he  would 
become  a  heretic.  —  2  Bussell,  State  Papers  IV,  244. 
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des  Vicekönigs.  Angesichts  der  State  Papers  und  der  Berichte 
kathohsclter  Zeilgi' missen  muss  hier  auch  der  letzte  Zweifel  schwin- 
d(;n.  Chic'heäler  siM  sein  eigener  Richter  sein.  Id  der  Betonung 
des  Kriegsrec'lils  freien  die  katliolischen  Priester  wird  er  von  keinem 
Staatsmann  jener  Zeit  flberlrolTen.  Denn  diese  Art  von  .Piraten 
und  Seedieben',  üchrieb  er  ü.  Februar  1609  an  den  englischen 
Geheimen  Rath,  .sieht  an  Bosheit  und  getUlirlichen  Wirkungen  weit 
unter  einer  anderen  Sorte,  welche  dieses  Land  und  Meer  beun- 
ruhigt. Ohne  Krie^'  zu  führen,  ei-sehen  diese  Corsaren  sicli  zur 
Beule  aus  Ihrer  Majestät  Unterlhanen,  und  sie  erscheinen  als 
durarl  verwegene  und  hartnäckige  Feinde  gegen  den  Staat,  dass 
sie  sich  nur  mit  Feuer  und  Schwert  vertilgen  lassen.  Das  sind 
die  Seminarprieslfc  und  die  Jesuiten,  die  Tag  für  T^  in  hellen 
Schaaren  in  das  Land  strömen.  Sie  und  ihre  Beschützer,  die 
Religion  und  Gt-sel/.e  bekämpfen,  geben  hier  allein  straflos  aus", 
Dessgleichen  bezeugt  Erzbischof  Kearney  von  Cashel,  ,das  bei 
diesem  Martyriiini  das  ordentliche  Gerichtsverfahren  nicht  zur  An- 
wendung gelangte,  denn  abweicliend  vom  Gesetz,  welches  einge- 
borene Iren  als  Gescliworene  verlangte,  befand  sicli  unter  den  letz- 
leren nur  ein  einziger  Ire,  und  dieser  behauptete  ,  er  versiebe  nicht, 
was  gesprochen  worden,  und  er  lehne  den  Wahrsprurh  ab,  und 
doch  erklärt  das  Gesetz  den  ielzloren  für  null  und  nichtig,  wenn 
eine  Stimme  abweicht'-. 

Aussei-  O'Devany  litten  für  den  Glauben  der  Cislercienserabt 
O'Gallegiier  nnd  der  Weltpriester  Beniard  O'Trurj  (l(i(l6i,  sowie 
der  Franziskaner  Thadacus  O'Bail.  Guardian  des  Klosters  in  Doncgal 
1607^  11.  A.  Die  einzelnen  Märtyrer  auch  nur  nandiaft  zu  machen, 
würde  den  Umfang  dieser  Hclirift  überschriiten.  Fs  genüge  di« 
Bemerkung,  dass  in  den  weitaus  meisten  Fällen  von  einem  ordent- 
lichen Priizessverfalu-en  keine  Rede  war.  Die  Jagd  auf  Priester 
bildete  ein  besonderes  Vergnügen  der  Soldaten.  Am  härtesleti  ge- 
staltele  sich  das  Loos  von  Männern,  welche,  wie  der  Generalvikar 
Lalor  von  Dublin*  anfangs  ychwäclie  an  den  Tage  gelegt,  um 
später  diesi'lbe  bitter  zu  bereuen.  So  wuide  denn  Lalor  auf  das 
grausamste  gefoltert,  bis  die  Ricbler  endlieb  die  Ueberzeugung  ge- 
wannen, dass  weder  Drohungen  noch  Verepreehungen  seine  .StanJ- 


1  Sui<^cll,  State  I'apers  III,  143.  —  3  Moni»,  Spicil.  I,  122.  — 
3  Moihe,  Analecta  3ö5.  —  ■>  Russell,  State  Papers  I,  40C.  iThey  liaTea 
taken  one  Lawler,  a  priest  .  .  a  nulaMe  seducer  of  the  peupie  and 
cäUed  hhmeU  Vitar  General  of  Dublin  and  Dulin. 


Die  Parteien  im  irischen  Parlament  1618.  299 

aftigkeit  zu  erschOttem  vermochten.  Die  Freude,  mit  welcher 
r  sein  Urtheil  empfing,  und  die  Festigkeit,  die  er  in  den  letzten 
kUgenblicken  zeigte,  sühnte  vollkommen  seioe  frühere  Schwächet 
Nie  wird  der  Ruhm  erbleichen,  mit  welchem  all  diese  Blut- 
eugen und  Bekenner  die  irische  Kirche  bedeckt  haben.  Und  doch 
lefietnd  sich  das  irische  Volk  erst  am  Anfang  eines  Kampfes,  wel- 
her  zwei  volle  Jahrhunderte  dauern,  aber  trotz  aller  Anstrengungen 
(er  Gewalt  zur  Unterdi-ückung  der  alten  Kirche  dennoch  mit  dem 
>iege  der  lezteren  enden  sollte-^. 

Elftes  Kapitel. 
^om  Parlament  des  Jahres  1613  bis  zum  Tode  Jakob  L  (1625). 

Das  Parlament  von  1612  bildet  einen  Markstein  in  der  irischen 
>taats-  und  Kirchengeschichte.  Es  genehmigte  die  grossen  Con- 
iskationen  der  Güter  der  Grafen  Tyrone  und  Tyrconnel  und  bahnte 
lamit  zugleich  der  Einrichtung  der  Mündelgerichte  den  Weg,  welche 
ler  katholischen  Kirche  unsäglichen  Schaden  zufügen  sollten. 

Dieselbe  Willkür,  welche  Lord  Deputy  Chichester  in  dem  Ge- 
ichtsverfahren  gegen  Bischof  O'Devany  sich  erlaubte,  machte  er 
tn  Parlament  1613  geltend.  Nach  einer  Unterbrechung  von  sieben- 
indzwanzig  Jahren  liess  die  englische  Regierung  die  parlamenta- 
ische  Körperschaft  Irlands  in  Dublin  am  18.  Mai  zusammen- 
reten,  um  die  gesetzliche  Vernichtung  der  Katholiken  und  die 
lenehmigung  der  Besiedelung  von  Ulster  durchzuführen.  Das  Ober- 
laus  mit  den  protestantischen  Prälaten  an  der  Spitze,  stand  ganz 
luf  Seite  der  Regierung.  Im  Unterhaus  dagegen  lag  das  Ueberge- 
vicht  auf  Seite  der  Katholiken,  die  vor  den  Gesetzentwürfen  ge- 
vamt ,  allen  Drohungen  und  Bestechungen  der  Beamten  bei  den 
Wahlen  Widerstand  geleistet  hatten.  Der  König  entschloss  sich  zu 
linem  Gewaltstreich,  indem  er  dreissig  neue  Wahlflecken  schuf, 
lie  sofort  Abgeordnete  nach  seinem  Wunsche  entboten.  Die  ganze 
kvölkerung  beherrschte  die  bange  Ahnung,  dass  man  am  Vor- 
ibende  einer  entscheidenden  Schlacht  stehe.  ,Wie  vortheilhaft  auch 
ine  parlamentarische  Majorität  sein  mag,  wenn  sie  die  Anschauung 
ler  Nation  zum  Ausdruck  bringt,  so  finden  doch  anderseits  die 
ijitscheidungen   eines  Parlaments   wenig  Beachtung,  wenn  sie  nur 


1  Moran,  Archb.  of  DubHn  221.    Killen  I,  500.  —  2  Month  LV, 
162—867:  Catholicity  in  Ireland  under  James  I.    O'Beilly  198. 
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den    Willen    einei'   Reihe   tou   Beamten    der   Regierung   htaea^ea. 

Ditr  irisdicn  Kiitlioliken  erkannlen  abbald ,  dass  ihre  Sache  in 
einem  solclien  Parl.imant  hoffnungslos  verloren  sei'  '.  Bereils  am 
12.  Novcniliei'  iG\-2  sandten  sechs  Lords  des  Pale  gegen  die  wider 
die  Katholiken  gi.'iiijileten  neuen  Strafgesetze  eine  Verwahrung  au 
Jakob  1.  Vuii  der  Begeisterung  des  Volkes  gelragen  zogen  die 
kalLolisclien  Ahgeonlnelen  nach  Dublin,  wo  sich  auch  viele  ßisciiöfe 
und  Priester  einfanden,  um  iliren  Vertretern  Mufh  einzuflössen. 
Bei  der  Wahl  des  l'räsidenlen  bracli  der  Sturm  los.  Wälirend  die 
neue  Majorität  des  Unterhauses  (196)  Sir  John  Davjs  zu  diesem 
Posten  berief,  wätdlen  die  Katholiken  (tOl)  den  Sir  John  Everard. 
Es  kam  zu  Rfiufei  eien  im  Sitzungssaal ,  dem  Sir  Everard  riss  man 
die  Kleider  vuiu  Leibe  und  versetzte  ihm  wiederholt  wuchtige 
Schläge^,  worauf  die  katholischen  Mitglieder  jede  weitere  Bethei- 
ligung an  den  \'erliandlungen  ablehnten  und  ihr  Verfaliren  in 
einem  Manifest  an  das  irische  Volk  begründeten.  In  ergreifenden 
Worten  schilderten  sie  die  Bedrückungen,  welchen  die  Katholiken 
im  Itäuslichen  und  clITenlürhen  Leben  .  in  der  Verwaltung  und  Ge- 
setzgebung, auf  dem  Gebiet  der  Religion  und  Erziehung  unter- 
worfen. Die  Hauplseliuld  all  dieser  Leiden  wird  der  prolestan- 
lisclien  Cicislliclikeil  und  andejen  Agenlen  der  h'nme  beige- 
messen ^. 

Während  ein  Aussthuss  der  Katholiken  nach  Wcstminster  au 
den  König  bescliiedon  wurde,  sandle  Sir  Ghichesler  geheime  In- 
slruelionen  an  seine  Freunde  am  Hufe,  damit  diese  den  Monarchen 
in  seinem  Sinne  bearbeiten  müehten.  Die  erste  Audienz  gewälirte 
der  König  der  Deputation  am  I.  Mai  lOÜ.  Nach  heftigen  Vor- 
würfen wegen  der  anTnassüchen  Verwci'fung  dos  von  ilini  belieblen 
Unlerhaus-Präsi deuten  fuhi-  er  fort;  ,liir  und  euere  Nation  seid  mir 
und  meinem  Glauben  nicht  allein  feindlich  gesinnt,  sondern  auch 
hartnäckige  Papisten;  ja  ihr  rülnut  euch  grösserer  Anhänglichkeit 
an  das  PapsllJium  und  an  Rom  als  jede  andere  Nation'.  Während 
er  die  eigenilichen  Beschwerden  mit  der  Renierkung  abfertigte,  man 
wolle  Irland  so  vullkonnnen  wie  das  Hiinmeheich  haben,  über- 
häufte er  die  Depulalion  mit  Schmähungen  elendester  Art;  .Un- 
sere Kirchen  wollt  ihr  nicht  besuchen,  unsere  Predigten  nicht  an- 
hören, aber  auf  das  Concil  von  Trient  stützt  ihr  eueren  Glauben. 
Unaufliorlicli    bn'Jtet    ihr  Verschwörungen    gegen    meine   Krone  und 

1  Ofirdhier,  llist.  uf  F.ngland  111,  28Ö.  —  -'  Deaiderata  curinsa  I, 
S23,  —  3  u'Siilkvaii  Be<in;  1.  c.  313.     Cox  II,  ^5. 


Jakob  I.  yerbannt  die  katholische  Geistlichkeit  1614.         301 

nein  Leben.  In  Rom  habt  ihr  den  Pater  Lombard,  den  ihr  Doctor 
lennt;  wid  in  Irland  den  Christoph  Holywood,  die  euch  die  Noth- 
p^endigkeit  der  Erziehung  euerer  Kinder  in  auswärtigen  Seminarien 
sinschärfen,  sie  Aufruhr  lehren  und  im  Hass  gegen  mich  befestigen', 
[n  Sachen  der  Wahl  des  Präsidenten  für  das  Unterhaus  forderte 
der  Monarch  Anerkennung  des  Sir  John  Davys^ 

Dieser  akademischen  Rede  folgten  alsbald  entsprechende  Tha- 
len  auf  dem  Fusse  nach.  Zwei  Mitglieder  der  Deputation ,  Talbot 
und  Luttrel,  belegte  der  König  mit  Gefangniss  und  schweren  Geld- 
bussen. Am  31.  Mai  1614  erschien  ein  zweites,  durchaus  unge- 
setzliches Edikt,  mit  dem  Befehl,  ,an  alle  Erzbischöfe,  Bischöfe, 
Jesuiten  und  Seminaristen,  welche  ihre  Auctorität  von  Rom  er- 
halten, vor  dem  nächsten  30.  September  das  Königreich  Irland  zu 
verlassend  Wer  nach  diesem  Zeitpunkt  daselbst  betroffen  wird, 
soll  eingekerkert  und  bestraft  werden.  Nur  ein  Ergebniss  der 
Reise  nach  England  konnte  die  Deputation  verzeichnen,  das  Ver- 
sprechen des  Vicekönigs,  keine  neuen  Strafgesetze  gegen  die  Katho- 
liken einbringen  zu  wollen.  Zum  Dank  dafür  nahmen  die  Katho- 
liken ihre  Sitze  im  Unterhaus  ein  und  genehmigten  die  Bill,  welche 
die  Grafen  Tyrone  und  Tyrconnel  des  Hochverraths  schuldig  er- 
klärte und  ihre  Güter  für  die  Krone  in  Anspruch  nahm.  Nur 
wenige  eingeborene  Iren  verweigerten  ihre  Zustimmung.  Eine 
scharfe  und  beredte  Verwahrung  wider  die  Bill  und  ihre  Förderer 
schrieb  der  Erzbischof  Florence  O'Gonry  von  Tuam  aus  Valladolid 
am  1.  März  1614  ^^  während  der  päpstliche  Nuntius  Msgr.  Gaetano, 
Erzbischof  von  Gapua,  dem  Gardinalstaatssecretär  Borghese  am 
6.  Mai  aus  Madrid  meldete ,  er  werde  alles  beim  Hofe  aufbieten, 
damit  ,die  den  armen  Katholiken  und  namentlich  den  Priestern  in 
Irland  drohenden  Gefahren  abgewendet  werden^  ^.  Um  die  Katho- 
liken in  ihren  schweren  Leiden  zu  trösten,  verlieh  Paul  V.  den- 
selben auf  Veranlassung  des  spanischen  Gesandten  Herzogs  von 
Feria  am  29.  Mai  1613  ausserordentliche  geistliche  Gnaden,  u.  A. 
einen  vollkommenen  Ablass  nach  jeder  würdigen  Beicht  und  Gom- 
munion,  sowie  200  Tage  Ablass  für  denjenigen,  welcher  die  Bilder 
Christi,  Maria's,  oder  der  andern  Heiligen  verehrt**. 

Bei  dem   ungerechten    Verfahren   der  Gonfiskation   blieben  die 


1  O'Süllevan  Beare,  1.  c.  323—326.  Coo  II,  25.  Moran,  Archb. 
of  Dublin  258.  O'Rourke  51.  —  Desiderata  curiosa  I,  308.  —  2  Meehan, 
Fate  of  Tyrone  581.  —  3  im  Anhang  XL VII.  —  *  Brewer,  Carew  Papers 
V,  199. 
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Engländer  niciil  slilien.  Rechlsgelehrte,  welche  den  zweideutigen 
Tile!  lEnldectcT'  (Discoverer)  führten,  empfingen  den  Auftrag,  die 
Besilzlilel  der  eingeborenen  GrundeigenlhÜmer  einer  Prüfung  »i 
unlerzielien.  \V.ireii  die  Titel  in  Folge  der  früheren  politischen 
Wirren  in  Unordung  gerathen ,  so  nahm  der  Entdecker  das  Land 
sofuTt  für  die  Krunr  in  Anspruch.  Bei  der  AusfQhrung  des  Cim- 
naught-Vergleielifi  von  1584  hatten  die  Besilier  es  vielfach  verab- 
säumt, ihre  Erklärungen  eintragen  zu  lassen,  Patente  zu  lösen  und 
die  Gebühren  dufm  zu  enlrichlen.  Zum  Zwecke  der  nachträglichen 
Eintragung  der  Bisitztitel  und  Ausstellung  neuer  Patente  hatte 
Jakob  ].  lüH)  eine  Commission  ernannt.  Sofort  kamen  die  Land- 
eigenthQmei'  den  vom  KOnig  Torgeschriebenen  Fornialiläten  nach. 
Auffallenderweise  über  wurde  die  Eintragung  der  Urkunden  in  die 
königlichen  Regisicr  auch  jetzt  von  den  Beamten  vernachlässigt. 
Die  englische  BefriiTung  Hess  aber  nicht  die  Beamten  ihre  Sorg- 
losigkeit enlgellen.  sondern  benutzte  diese  Gelegenheit,  um  in  ihrem 
niedrigen  Geiz  und  ihrer  schmutzigen  Ländergier  alle  nicht  registrir- 
ten  Besitztilei  von  Connaught  für  ungültig  zu  erklären  und  das  Land 
für  die  Krone  zu  conliscirc-n.  Um  das  Uebel  einer  Colonisation,  wie 
sie  Ulster  empfangen,  zu  vermeiden,  boten  die  Besitzer  in  Connaught 
gegen  Bestätigung  ihrer  Patente  dem  König  Verdoppelung  der  jälir- 
lichen  Vergütung  und  eine  einmalige  Abfindungssumme  von  10,000  £ 
an.  An  der  Annahme  dieser  Zusagen  hinderte  Jakob  L  1C25  der 
Tod'. 

Niemals  «ar  das  Glück  und  der  Ruhm  englischer  Staatsmän- 
ner in  Irland  von  langer  Dauer,  Neid  und  Eifersucht  haben  auch 
den  bedeutendsten  unter  ihnen  jähen  Untergang  bereitet.  Auch 
der  Lord  Depuly  Chichesler ,  ,der  glücklichste  Abenteurer  seiner 
Zeit',  der  grausame  Verfolger  der  Katholiken,  sollte  diesem  Schick- 
sal erliegen.  L'eber  der  Besiedelung  von  Ulster  vergass  er  seine 
eigene  Tasche  nicht.  Mancher  deutsche  Herzog  hätte  sich  seine 
Besitzungen  wünschen  dürfen  -,  Seine  Willkür  in  der  Behandlung 
der  Finanzen  führte  zu  seiner  Abberufung.  Jakob  1.  gab  ihm  einen 
Nachfolger  in  Oliver  St.  John,  welcher  am  2,  Juh  llilli  sein  Amt 
antrat.  Seine  Verwaltung  bildet  eine  forllaufende  Kette  von  Unge- 
recht Igkeilen  wider  die  irischen  Katholiken.  Kura  und  einfach 
schreib!  Cox  von  ihm:  , Feurig  trat  er  auf  gegen  die  Papisten'. 
Weit  ofl'ener  ist  Leland,  der  uns  meldet,  St.  Johns  Benehmen  im 
Parlament  von   1018    , liefere  den  Beweis,    dass  er  \tm  besonderem 


1  LesLcr  21.   Husrndump  45.  —  ^'OHouiLc,  1.  c.  52. 
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Eifer  gegen  die  Papisten  erfüllt  war.  Ob  die  Anmassung  der  Re- 
cnsanten  ihn  gereizt,  oder  ob  seine  Natur  und  Grundsätze  ihn  be- 
irogen,  ihnen  mit  weniger  Milde  entgegenzutreten,  bleibe  dahin 
^ellt.  Sicher  ist,  dass  er  bald  zu  einer  scharfen  Ausführung  der 
Strafgesetze  übergingt  ^  Den  beiden  protestantischen  Gewährsmän- 
lern  schliesst  sich  der  Katholik  O'Sullevan  an  mit  dem  Bemerken : 
St  John  war  ein  grausamer  Mann,  der  das  Feuer  unerträglicher 
ryrannei  anfachte  2.  Unter  seiner  Regierung  rief  Jakob  I.  den  Court 
3f  Wards  für  Irland  ins  Leben,  dessen  angeblicher  Zweck  in  ,besse- 
"er  Eintreibung  der  königlichen  Einkünfte  von  den  Mündeln  der 
irone^  hegen  sollte,  der  aber  in  der  That  und  Wahrheit  den  Erben 
[atholischen  Bekenntnisses  den  Glauben  zu  nehmen  bestimmt  war. 
Wer  immer,  so  verfügte  der  König,  Ländereien,  die  von  der  Krone 
ibhangig  sind,  erbt,  hat  die  Ausantwortung  derselben  beim  Mündel- 
^richt  zu  bewirken.  Da  der  Hof  aber  solchen  Gesuchen  nur  dann 
Jirillüahren  durfte,  wenn  der  Bittsteller  den  Suprematseid  leistete, 
ind  da  es  zu  Jakob  L  Zeit  in  Irland  kaum  ein  Acre  Land  gab, 
las  nicht  in  Abhängigkeit  von  der  Krone  besessen  werden  konnte, 
10  mussten  binnen  zwei  Generationen  die  Katholiken  alles  Land 
rerüeren,  wenn  sie  dem  Glauben  untreu  zu  werden  sich  weigerten, 
^och  sicherer  suchte  der  König  diesen  Zweck  durch  jene  Glausel 
n  erreichen,  welche  den  Gerichtshof  ermächtigte,  dem  minderjäh- 
igen  Erben  katholischer  Religion  einen  Vormund  zu  bestellen  mit 
ler  Verpflichtung,  ,den  Mündel  in  der  englischen  Religion  und  der 
leistesrichtung  des  Dreifalligkeitskollegs  in  Dublin  zu  erziehen^  3. 

Wo  es  sich  um  grossjährige  Erben  handelte,  erfanden  die 
Katholiken  in  der  Benützung  von  Vertrauensmännern,  als  welche 
ogar  edelgesinnte  Protestanten  erscheinen ,  ein  Mittel ,  um  dem 
lesetz  den  Stachel  auszubrechen.  Minderjährige  dagegen  waren 
öllig  hilflos.  Die  in  den  letzten  Jahren  veröffentlichten  State  Papers 
laben  die  entsetzlichen  Verluste  aufgedeckt,  welche  die  irischen 
[atholiken  durch  die  Thätigkeit  des  Mündelgerichts  erlitten.  Nicht 
t'eniger  als  fünfzig  katholische  Mündel  wurden  in  dem  Zeiträume 
on  acht  Jahren  (1617  —  1625)  durch  zwangsweise  Erziehung  an 
er  protestantischen  Hochschule  von  Dublin  dem  alten  Glauben 
ntfremdet.  Uebrigens  hatte  der  König  lange  vor  der  Bestellung 
es  Mündelgerichts  katholische  Kinder  irischer  Nation  in  England 
rotestan tisch  erziehen  lassen.     In   den  State  Papers   begegnen  wir 


1  Cox  II,  38.  O'Rourke,  1.  c.  52.    Leland  IV,  437.  —  2  (yStdlevan 
Uare,  Comp.  335.  —  3  Q^Hourke,  1.  c.  67. 
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einer  ,LislE'  von  ^ideligen  Kindern ,  die  zum  Zwecke  der  Erziehunf 
nacli  England  zu  b^i^halfen  sind:  Lord  Barr}''s  Enkel,  13  Jahre  alt, 
Lord  Goriiianstm)~^  ältester  Solui,  10  Jahre  all,  Lord  Goiirsie's  zwei 
Söhne.  Loril  Dülrins  Sohn  und  Erbe  13  Jahre  alt'.  An  diese 
scliliessen  sich  nofli  fünf  andere  kalholische  Kinder  im  Alter  von 
13  bis  18  Jahren.  Katholiken  konnten  das  Milndelamt  etiensowenig 
übcrriehmi-n,  als  einem  MQndel  die  Heiralh  mit  einem  Katholiken 
erlaubt  war'.  Diesen  lahlreichen  Verlusten  gegenüber  sind  iwei 
erhebende  Convcr^itmen  zu  nennen.  Thomas  Butler,  Graf  von  Or- 
mond, unler  Elisalielh  vom  Glauben  seiner  Väter  abgewichen,  trat 
am  Abend  des  Leiiens  zur  kalholiscJien  Kirche  zurück.  Und  als 
der  im  Prok-slanti^juus  erzogene  Gerald  Geraldine,  Graf  von  Kil- 
dare,  im  iiigenillii  lien  Alter  von  neun  Jahren  in  schwerer  Krankheil 
zu  Maynoolh  HJ:2n  ilaraiederlag,  Hess  er  einen  Priester  kommen  und 
legte  das  kallioli^tlie  Glauben sbekenntniss  ab^. 

Zum  Nachrolgtr  des  Oliver  St.  John  berief  Jakob  L  den  Lord 
Falkland,  welcher  am  8.  September  1622  das  Amt  als  Lord  Deputy 
in  Dubhn  antrat.  Der  berühmte  James  Ussher ,  damals  noch  pro- 
leslantischer  Biscliof  von  Menth ,  w  ar  schamlos  genug ,  den  neuen 
Vicckönig  in  der  oflicicllen  Predigt  bei  der  Vereidigung  über  seine 
Pfiielitcn  in  einer  Weise  zu  Ijeleliren ,  welche  in  allen  Schichten 
der  Beviilkeruny  einen  Sturm  der  Entrüstung  hervorrief.  Der  Text 
Rüm.  !3,  i  .Sie  trägt  das  Scliwerl  nirhl  vergebens',  bot  dem 
unduldsamen  Manne  Veranlassung.  lAird  Falkland  offen  zur  Ver- 
folgung der  Katholiken  anzufeuern ,  was  ihm  sogar  von  seinem 
kirchlichen  Obern  einen  Verweis  saniuit  der  Aufforderung,  öffent- 
lich zu  widerrufen ,  eintrug.  Der  Widerruf  erfolgte  nicht ,  denn 
Ussher  hatte  dem  neuen  Vicekonig  aus  dem  Herzen  gesprochen^. 
Anfangs  lG-23  erliess  derselbe  ein  neues  Verltannungsedikl  wider 
die  gesanmite  katholische  (ieisllichkeit .  wclclics  aber  in  Beriick- 
siclitigiing  der  Verhandlungen  in  Betrefl'  der  Vermählung  des  Kron- 
prinzen mit  der  spanisclien  Infanlin.  sowie  der  Vorstellungen  der 
kalholischen  Gesandten  in  London  nicht  strenge  zur  Atisführung 
gelangic*.     ,Ein    Herrscher    von    überwältigender    Macht',    bemcikt 

1  U'R'iurke,  1.  c.  5ö.  liit^fCU ,  St.ito  Papers  V,  83.  —  ^  Mnmii, 
Archli.  of  Dublin  27G.  lloij'm,  Doscript,  ef  Ireland  67.  —  3  Ki}kii 
I,  508.  —  ■>  r.  R,  0.  Koman  Transer.  Proimsanda  vol.  347.  p.  21fi, 
ErzWscIiof  vüu  l'atras,  Siintins  in  Brüssel  2.  iMfirz  1624.  Si  e  inteso 
che  li  suddctti  Ambasciatori  (di  S])a);na)  in  Londra  lianno  fatto  grau 
doglienze  col  Principe  di  Gallca  per  l'edittij  che  fruscamontc  e  statu  publi- 
catu  in  Irlandii  per  iirdinc  ili  rjuel  lie  conlro  li  KccIcsJAStiei  di  quel  Regno. 
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Gardiner  zu  der  Verbannung  der  Geistlichen   durch  Lord  Falkland, 
,hätte  der  Religion  freien  Lauf  gelassen' ^ 

Dass  die  Lage  der  irischen  Katholiken  aber  damals  in 
kirchlicher  Beziehung  geradezu  unerträglich  war,  bekundet  die  den 
Cardinälen  der  Propaganda  durch  Erzbischof  Matthews  von  Dublin 
am  4.  Februar  1623  eingereichte  ,kurze  Berichterstattung  über  den 
Stand  der  Religion  in  Irland  und  ilire  gegenwärtige  Bedrängniss' ^. 
Unaufhörlich  haben  wir,  so  hebt  der  Prälat  an,  seit  den  Tagen 
Königin  Maria's  auf  der  Wahlstatt  gefochten,  aber  alle  früheren 
Bedrückungen  sinken  zur  Bedeutungslosigkeit  herab  gegenüber  den 
jüngsten  Angriffen  auf  uns.  ,Ich  selbst  bin  Zeuge  und  Gegenstand 
dieser  Verfolgung  gewesen  und  wünsche  hier  einige  ihrer  Hauptzüge 
niederzulegen.  1 .  Alle  Katlioliken  werden  von  der  Verwaltung  fem- 
gehalten, selbst  die  geringsten  Aemter  kommen  an  Lrrgläubige  und 
Schismatiker,  die  dann  ungestraft  die  Katholiken  verfolgen.  2.  Im 
ganzen  Land  darf  kein  Katholik  Eigenthum  besitzen.  Irrgläubige 
Colonisten  nehmen  von  Allem  Besitz,  der  beraubte  Katholik  kann 
nicht  einmal  als  Knecht  auf  der  Scholle  leben ,  welche  nach  Erb- 
recht ihm  gehört.  3.  Aus  Schottland  und  England  Hess  man  zur 
Gon Version  der  Katholiken  Prediger  kommen.  4.  Alle  Pfründen 
und  Eigenthum  der  Kirchen  haben  die  Irrgläubigen  gleich  Anfangs 
an  sich  gerissen.  In  jedem  Sprengel  ist  ein  Pseudobischof.  5.  Die 
Kirchen  und  Kapellen  der  Irrgläubigen,  von  diesen  Bilderstürmern 
selbst  zerstört,  werden  die  Katholiken  gezwungen  auszubessern. 
6.  Ausser  unseren  Revennüen  treibt  der  Pseudoklerus  die  Stolge- 
bühren für  die  Sakramente  der  Taufe  und  Ehe  selbst  dann  ein, 
wenn  der  katholische .  Priester  sie  spendet.  Ohne  Rücksicht  auf  die 
Armuth  und  das  Elend  des  Volkes  fordern  die  Prediger  willkürlich 
bis  zu  vier  Guineen.  7.  Viermal  im  Jahr  durchwandern  Quästoren 
das  ganze  Land  und  treiben  von  Katholiken,  die  sich  der  (protestan- 
tischen) Predigt  und  Abendmahl  entziehen,  Geldstrafen  ein.  8.  Jeden 
Sonntag  nmss  jeder  katholische  Familienvater  für  sich,  wie  für 
jedes  Mitglied  der  Familie  eine  Geldbussc  zahlen.  Ohne  Erbarmen 
wird  sie  vom  ärmsten  Arbeiter  eingefordert.  9.  Ein  neues  System 
der  Excommunication  der  Katlioliken  haben  die  Pseudobischöfe  ein- 
geführt. Nur  durch  Anerkennung  der  geistlichen  Auctorität  und 
Verleugnung  des  Glaubens  veniiag  der  Katholik  sich  davon  zu  be- 


1  Gardiner,  History  of  England  VIII,  6.-2  Moran,  Archb.  of 
Dublin  268.  289  theüt  einige  Stellen  aus  dieser  Relation  mit.  Ein  voll- 
ständiges Exemplar  derselben  fand  ich  in  Cod.  Vatic.  6696.  p.  IE. 
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frnpn.  Den  Geliiinnlen  trifft  Gefängoiss  und  Begiähuiss  in  ui^je- 
wcihter  »de.  in.  Beiwohnuag  cier  Messe  wird  mit  Hundert  Mark 
liekgl.  1 1 .  Dif  ttL-aaiiimte  Gentry  und  der  Adel  sind  gezwungen, 
ihre  Erben  zuni  Zweck  der  Erziehung  im  Frolestantisruus  nach 
England  zu  senden.  12.  Kein  Mitglied  des  Adels  darf  die  väler- 
liehe  Erbschaft  antreten  ohne  vorgäng^e  Ablegung  des  Supreraats- 
eides.  widrigenfalls  sie  und  ihre  iSachkomnieii  die  Einkünfte  ver- 
lieren. So  bleibt  ihnen  nur  die  Wahl  zwischen  Abfall  vom  Glauben 
oder  Arrauth.  13.  Weder  öffentlicli,  norh  in  der  Familie  darf  ein 
Kalliolit  ünleri'icht  ertheilen.  Dahingegen  werden  protestantische 
Lehrer  in  jeden  Sprengel  berufen  und  aus  den  Einkünften  der 
Pfrfinden  zu  dem  Zwecke  besoldet,  um  unsere  Jugend  dem  Prote- 
slanlisnnis  Kuzufiihien.  Alle  Wege,  auf  dem  unsere  Jugend  Unter- 
richt erhalten  konnte,  haben  die  Irrgläubigen  verlegt;  durch  schwere 
Strafen  und  strcngi.'  Untersuchungen  machen  sie  jedem  katholischen 
Lehrer  den  Verbleib  im  Lande  unmöglich.  Ausserdem  haben  sie 
in  Dublin  eine  protestantische  UniversitSl  errichtet  und  suchen  durch 
Künste  jeglicher  Art  unsere  Kinder  in  ihre  Schulen  zu  locken. 
li.  Die  katholisclien  .Städte  werden  iiirer  allen  Freiheiten,  Privile- 
gien und  Reclile  beraubt  und  zu  blossen  Municipien  herabgedrückt, 
wofern  sie  nicht  zu  Mayors  und  Aldermen  entweder  Protestanten 
oder  solche  Personen  wälilen,  welche  den  Irrgläubigen  genehm  sind, 
wiu  jüngst  in  Waterford,  der  zweiten  Stadt  des  Landes''.  Diese 
Information  des  Krzhischofs  von  Dublin  stimmt  mit  den  neuenl- 
deckten  Urkunden  der  State  Papers  auf  das  Genaueste  überein. 
Aus  einer  Denkschrift  vom  Jahr  I  ü^3  entnehmen  wir.  ,dass  die  Büi^er 
von  Drogheda ,  sanunt  Gattinen,  Gesinde  und  volljährigen  Kindern 
ohne  Ausnahme  als  Hecusanten  vor  (iericlit  geladen  und  von  zwölf 
Geschworenen  für  schuldig  befunden  wurden ,  »vcsshalb  sie  in  Gc- 
falir  stehen,  bald  ihre  Mobilien,  und  wenn  es  so  furtgehl,  ihre 
Liegenschaften  zu  verlieren'-. 

Die  zcrnialinende  Wucht,  mit  welcher  die  Hand  der  Unter- 
drücke! auf  d(,n  irischen  Katholiken  lastete,  musste  noUiwendig  die 
Disciphn  unter  du  Geistlichkeit  lockern.  In  manchen  Sprengein  fehlte 
ts  an  Biarhofen  und  die  vom  Papst  berufenen  Prälaten  konnten 
vielfach  nicht  einmal  nach  Irland  gelangen ,  oder  waren  im  Lande 
seibbt  duich  ständige  Todesgefahr  verhindert,  in  die  Oefferstlichkeit 
zu  trettn      Dies  bei  Priestern  und  Gläubigen  in  solchen  Zeilläuflen 

1  Moraii,  Arehb.  uf  Dulilin  264.  265.  —  -  Ilist,  Manuscr.  Comra. 
Tenlli  ItejiiH-t.  Ap.  pirt  V.  p.  349. 
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sich  Missbräuche  einschlichen,  war  kaum  zu  vermeiden.    Am  26.  De- 
zember 1609    klagte    der  Staatssekretär  Borghese    in  einem  Briefe 
an  den  Nuntius  in  Brüssel,  Msgr.  Guido  Bentivoglio,  über  ,die  tief- 
gehenden Wirren,    welche  neuerdings  durch  jene   beiden  Franzis- 
kaner in  Irland  hervorgerufen  wurden,  die  aus  angeblicher  &laub- 
niss  ihres  Generals  sogar  wagten,  das  Sakrament  der  Firmung  an 
Orten    zu    spenden,    wo   katholische   Bischöfe   leben,    was    Seine 
Heiligkeit  sehr  betrübt  hat'^     Um  den  Geist  der  Kirche  in   ihren 
Heerden  vneder  au&ufrischen,  beriefen  die  Bischöfe   um   diese  Zeit 
zwei  Synoden,  deren  Bestimmungen  für  den  Eifer  der  Prälaten  das 
schönste  Zeugniss   ablegen.     Einer   von  unbekannter  Hand  veran- 
stalteten Sammlung  der  Provincial-  und  Synodalstatuten  der  Prima- 
tialkirche   Dublin    verdanken    wir    die   Mittheilung  jener   Decrete, 
welche  die  am  22.  Juni  1614  unter  dem  Erzbischof  Eugen  Matthews 
von    Dublin    zu    Kilkenny    versammelte    Provincialsynode    erliess. 
Sänimtliche  Bischofisstühle  waren  vacant,    nicht  einmal  die  Namen 
der  die  einzelnen  Sprengel  vertretenden  Generalvikare  sind  auf  uns 
gekommen.     Indess  ist  die  Vermuthung  begründet,  dass  David  Rothe 
den  Stuhl  von  Ossory   und  Lukas  Archer,  Daniel   0*Drohen  und 
James  Talbot  die  Diöcesen  Leighlin,  Fems  und  Kildare  vertraten  2. 
Nichts  ist  für  uns  angenehmer ,   betonte  der  Erzbischof  in  der  An- 
rede an  die  Versammlung,   aber  auch   nichts  schwieriger  und   ge- 
föhrlicher   als    die   Verwaltung    unseres  Amtes.     Unsere   eifrigsten 
Bemühungen  begegnen  bösem  Verdacht.    Einheit  und  Unschuld  zu 
schützen  vermögen  wir  nur  ,mit  höchster  Gefahr  des  Lebens   und 
iiDserer  Freiheit^.     Selbst  der  Abhaltung  der  gegenwärtigen  Synode 
fingen    ernste   Warnungen    vorauf.     ,Mittheilungen   von   Freunden, 
Sriefe    und    Winke    gemahnen    uns    an    die    Nachstellungen    und 
Drohungen,  welche  uns  zum  Tode  (wie  geglaubt  wird),  zum  Ge- 
föngniss  (wie  feststeht)  bringen  wollend     Das  alles  aber  muss  zu- 
rücktreten, wenn  es  die  Verbesserung  der  Geistlichkeit,  die  Erbauung 
des  Volkes,    sowie  die  Beschützung    des  Glaubens   und  der  Sitten 
l^t.    Darauf  ergingen  folgende  Dekrete :    1 .  Die  Bestimmungen  des 
Goncils   von    Trient   werden    pflichtschuldig    angenommen.     2.  An 


1  Cod.  Angel.  S.  7.  1.    Del  Secretario  Porfirio  Feliciani  Tom.  VL 

f*  29 :  Sono  gravi  11  inconvenienti  causati  nuovamente  in  Irlanda  da  quei 

^ne  Padri  Francescani  che  per  asserta  licenza  del  loro  Padre  Generale 

^aano  posto    mano    a  conferire  il  sagramento  della  confermatione  in 

'Qo^lii  ove  risiedono  Vescovi  Cattolici,  di  che  Nostro  Signore  sta  molto 

*^bato.  —  2  Moran,  Archb.  of  Dubh'n  266. 
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Sonn-  und  PeierUgen  sollen  die  Pfarrer  den  Katechismis  in 
Fragen  und  Anlworten  erüieilen.  Verlassen  sie  die  Ptirre  ■ 
flbemachtcn  sie  im  Hause  i^ines  Parochianen,  so  sollen  sie  ebmla 
den  Katechismus  lehren.  3.  Residenz  ist  zu  beobaciilen,  uiu»  b 
kubniss  der  geislÜcben  Obern  darf  kein  Pfarrer  JabrmiLTklr  ia 
Uochzeitssch mause  besuchen,  i.  Alle  Priester  sollen  bei  get^lUdil 
Functionen,  wie  aucb  innerhalb  dee  Hhuscs  Talar  und  Birel  tnp] 
Wer  Seelsürge  ausQbt.  liabe  Röcklein.  Stola  und  heiliges  Oelfl 
zui'  Verfügung.  5.  Jede  Stadt  liesitze  ihren  Prediger.  Dkce  ■ 
ans  den  OrdensgeistUehen  mit  Genehmigung  des  Bischöfe  ai  ■ 
len.  0.  Vom  1-  October  I61i  soll  die  heilige  Taufe  nicht  ■ 
durch  Unlerlauclien  (immcrsio),  sondern  nur  durcli  AufgiesaS'fl 
Wassere  gespendet  werden.  An  Stelle  des  Rituals  von  Saal 
tritt  von  da  an  das  rümische  Ritual '.  7.  Priester,  die  am  Qun 
tag  zu  c«]ebriren  sich  unterstehen ,  sind  schwer  zu  besM 
8.  Wird  dos  heilige  Opfer  an  dunklen  Orten ,  oder  unter  ÜH 
Himmel  gefeiert,  so  ist  durch  Ausspannen  von  Tüchern  Vcnl 
gegen  alle  Entweihung  zu  treffen.  9.  Zur  Abstellung  von  Ifl 
brauchen  wird  der  Friedenskuss  in  der  stillen  Messe  nicht  ol 
crlheih.  10.  Bei  der  Veranstaltung  von  GoUeclen  dQrfen  Reli^n 
Bilder  oder  Denkmale  der  Heiligen  nicht  umhergetr^en  won 
1 1 .  Ebensowenig    dürfen    Laien    die    alten    Denkmale   der  Heiligl 
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Oblationen  nicht  zu  leisten  vermag.     Die  Geistlichen   haben  zu  er- 
klären, dass  sie  die  letztem  nicht  verlangen  oder  erwarten.     18.  Der 
Hissbrauch,    dass   neugeweihte  Priester  alsbald  ohne  Approbation 
das  Busssakrament  spenden,    ist    abzuschaffen.     19.  Vor   der    Los- 
sprechung hat  der  Beichtvater  sich  zu  überzeugen,  ob  der  Pönitent 
die  sieben  Hauptstücke  kennt,  sowie  das  Vaterunser,  den  englischen 
Gruss  und  das  Glaubensbekenntniss   in  der  Muttersprache  hersagen 
kann.     20.     Die  gegenwärtige  Lage    der  Kirche  verlangt  Milderung 
der  Bussdiciplin,  öffentliche  Bussen  sind  nicht  aufzulegen.     21.  Bei 
der    Gewährung    der  Ablässe    ist  Vorsicht    anzuwenden.     Zur  Ver- 
meidung schwerer  Sünden  sind  die  Gläubigen  über  das  Wesen  des 
Ablasses  zu  belehren,  da  einige  glauben,  der  Ablass  befreie  sie  von 
schweren  Sünden  und   der  Pflicht   der  Wiedererstattung.     22.  Das 
Dekret  des  Tridentinums   über  die   Ungültigkeit   clandestiner  Ehen 
wagen   wir,    weil  den  Seelen  dadurch  Schaden  erwachsen  würde, 
nicht  zu  verkünden,  erklären  aber,   dass  wer  nicht  in  der  tridenti- 
nischen  Form    die   Ehe    eingeht,    eine  Todsünde  begeht  und  dem 
Banne    verfällt.     23.    Genaue   Beachtung    der   Ehehindemisse  wird 
eingeschärft.     24.  Zur  Verhinderung  langwieriger  Streitigkeiten  sollen 
die  Pfarrer  die  Brautleute  belehren,  dass  die  Ehe  einzig  und  allein 
durch   gegenseitigen   Consens    zu  Stande  komme.     Weiterhin   sind 
dieselben  zu  befragen,  ob  sie  de  praesenti,  oder  de   futuro  contra- 
hiren  wollen.     25.  Wer  eine  Ehe  einsegnet,  ohne  die  Zustimmung 
der  Eltern,  Vormünder  oder  Curatoren  eingeholt  zu  haben,  ist  mit 
Suspension  zu  bestrafen.     26.  Die  Entführer   von  Frauenspersonen, 
die  unter  der  Gewalt  der  Eltern,  Vormünder  oder  Curatoren  stehen, 
verfallen  dem  Bann,  auch  wenn  die  entführten  zustimmen.    27.  Ehe 
der  Pfarrer  Brautleute,  welchen  trennende  Ehehindemisse  entgegen- 
stehen, traut,    ist  die  Urkunde  über  Dispense  von  den  letzteren  zu 
{>rüfen,  vorzulesen  und  von  den  Parteien  anzunehmen,  damit  jeder 
A^ersuch,    die    Ehe    nachher    anzufechten,    ausgeschlossen    werde. 
28.  Die  Bischöfe  (Ordinarien)  sollen  sich  persönlich  in  die  einzelnen 
I^farreien  begeben   und   den  versammelten  Gläubigen  die  Höhe  der 
ciem    Geistlichen   zu    leistenden    Stipendien  vorschreiben.     29.   Die 
Geistlichen  müssen  die  Sünde  selbst,   aber   auch  den   Schein   der- 
selben meiden.     Weder  öffentlich,  noch   geheim  sollen  sie   Politik 
treiben  und  in  keiner  Weise  sich  dem  König  oder  seinen  Beamten 
verhasst  machen,  sondern  nur   ihre  Pflichten   gegen  Gott  und   die 
Olaubigen  erfüllen.     Ebensowenig  dürfen   sie  in  Privatfamilien   die 
Besorgung  w^eltlicher  Angelegenheiten  übernehmen.     30.  Infolge  des 
schweren   Sturmes,    der    in   unserm  Vaterland  wider    die  Religion 
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»iitliet,  brin^'t  die  Ablegung  ävs  Uelübdes  der  Keuschhül  durck 
Frauenspersonen  mehr  Gefahr  als  Nulzen.  Nur  mil  Genehmigung 
lies  Bischofs ,  die  er  aber  nur  aus  den  wichtigsten  Gründen  ertheilen 
wird,  kann  das  geschehen.  )m  Hause  des  Geistlichen  dQrren  ausser 
den  nächsten  Verwandten  keine  Frauenspersonen  wohnen.  31.  Zu 
Predigern  sind  fortan  nur  Solche  zu  bestellen,  die  Ewei  Jahre  auf 
einer  Akademie  scholastische  Theologie  betrieben  und  von  den  Bi- 
schöfen als  taiiglicii  erklärt  wurden.  Die  übrigen  Priester  mögea 
sich  ilaniil  begnügen,  gemäss  ihrem  Talente  das  Volk  im  Katechis- 
mus zu  unterriclilen.  GonIroTerspredigten  und  die  Lösung  schwie- 
riger Fragen  aus  der  Schrift  und  der  Morallheologie  sind  denen 
zu  überlassen,  welclie  die  Bischöfe  besonders  damit  betraut  haben. 
33,  Disputationen  mit  Irrgläubigen  ober  Fragen  der  Rehgion  sind 
dem  Adel  und  andern  Laien  untersagt.  Ebenso  wird  die  LeciQre 
der  übei-  Controversen  handelnden  Büdier  der  iGrgläubigen  und  der 
verderbten  Bibeltexte  Töboten.  Büclier  der  Irrgläubigen,  sowie 
aucli  Bücher  katholischer  Autoren,  welche  in  der  Landessprache 
über  Glaubenssaehen  handeln,  sollen  weder  Geistliche  noch  Laien 
ohne  Erlaubniss  lesen.  Controversen  über  Religionsfragen  bei  Tisch- 
gelagen werden  die  Priester  den  Laien  untersagen.  33.  Kein  Well- 
üder  Orden  sgcistli  eil  er  darf  je  auf  Grund  irgend  welcher  ausser- 
ordenthcher  Vollmacht  Dispense  zum  Besitz  von  Kirchengut  ertheilen. 
über  welches  zu  verfügen  der  Bischof  berechtigt  ist.  Frühere  Dis- 
pensen sind  dem  letzteren  einzureichen ,  damit  sie  nachträgliche 
Genehmigung  empfangen,  34.  Die  Ordens  geistlichen  bilden  den 
Schmuck  der  Hierarcliio.  und  sind  eifrige  Mitarbeiter  der  Bischöfe. 
Ihre  Privilegion  werden  geschützt ,  aber  sie  sind  zur  Auferbauung, 
nicht  zur  Zerstörung  verliehen.  35.  Aufzäldung  der  gebotenen 
Feiertage,  36.  Clemens  VIII.  hat  durch  Breve  vom  13,  März  lüOS 
die  irischen  Bischiife  buvollmächligl,  die  in  Irland  bestehende  Pflichl 
der  Abstinenz  von  Fleisch  am  Mittwoch ,  von  Lacticinien  am  Frei- 
tag und  Samstag  während  des  Jahres ,  und  während  der  ganzen 
Fastenzeit  in  andere  gule  Werke  xu  verwandeln.  37.  Vigilien  und 
gebotene  Fasttage.  38.  Devot ionsfasten  sind  die  Vigilien  der  vier 
grossen  Marienfesle'. 

In  dem  nämlichen  Jahre  (101  Ij  versammelte  Dr.  Rothe  im 
Auftrag  des  Primas  Lombard  eine  Provincialsynode  von  Armagli  in 
der  Stadt  Drogheda  (Vadeponliiin).     Als  Vertreter    der  Geistlich  keil 


1  Meiijher.  Lifo  of  Archb.  Mnrray  115.    Morioi,  Atchh.  of  Dublla 
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erschienen  nur  Generalyikare,  Dechanten  und  einfache  Priester,  kein 
Bischof  war  anwesend.  Lombard  befand  sich  in  Rom,  die  übrigen 
Stöhle  waren  erledigt.  Dagegen  hatten  sich  eingefunden  Cisier- 
cienser,  Franziskaner  und  Jesuiten.  Gestutzt  auf  das  Beispiel  ande- 
rer Kirchen,  namenthch  der  römischen,  auch  bei  erledigtem  6i- 
scho&sitze  tie%ehende  Bedürfnisse  zu  befriedigen  und  Missbräuche 
abzustellen ,  ist  die  Synode  ,auf  Grund  der  dem  Vorsitzenden  vom 
Primas  estheilten  Fülle  der  Gewalt  zusammengetreten^  Die  Decrete 
zerüallen  in  vier  Distinctiones  capitales,  von  welchen  jede  mehrere 
Documenta  umfasst.  Nur  die  vornehmsten  Bestimmungen  finden 
hier  eine  Stelle.  1.  Die  Geisthchen  sollen  weder  öffentlich,  noch 
im  Privatverkehr  Angelegenheiten  des  Staates  besprechen,  und  sich 
dem  König  und  seinen  Beamten  nicht  verhasst  machen.  Lediglich 
ihre  Amtspflichten  werden  sie  erfüllen.  2.  Sie  dürfen  die  Verwal- 
tung der  zeitlichen  Angelegenheiten  bei  Bürgern  und  Adeligen  nicht 
Obemehmen.  3.  Liegenschaften  in  Kauf,  Tausch,  oder  Erbpacht 
zu  geben,  ist  ihnen  verboten,  dessgleichen  die  Besorgung  von  Geld- 
geschäften. 4.  Der  ,Oath  of  Allegiance^  unseres  Königs  Jakob,  der 
identisch  ist  mit  dem  ,Oath  of  Supremacy^  der  früheren  Regierungen 
kann  ohne  Verletzung  des  katholischen  Glaubens  und  Verlust  des 
Seelenheils  nicht  geleistet  werden.  Jede  Art  von  Reservatio  men- 
talis, mit  welcher  man  die  Gültigkeit  dieser  Eide  stützen  möchte, 
ist  unerlaubt.  5.  Dem  protestantischen  Gottesdienst  und  der  Pre- 
digt darf  kein  Katholik  anwohnen.  6.  Die  General vikare  und 
Dechanten  sollen  als  Visitatoren  ihre  Pflicht  erfüllen.  7.  Verhei- 
rathete  Kleriker  (clerici  conjugati,  mit  der  Verwaltung  zeitlicher 
Angelegenheiten  der  Kircche  betraut)  besitzen  in  geistlichen  Dingen 
keine  Jurisdiction.  8.  Jeder  Priester  walte  seines  Amtes  in  dem  ihm 
angpwiesenen  Bezirk.  Bei  der  Spendung  der  hl.  Sakramente  ist  der  rö- 
mische Ritus  zu  befolgen,  das  Ritual  von  Sahsbury  ist  erlaubt,  da  man 
jetzt  in  Anbetracht  unserer  Lage  nicht  viele  Aenderungen  vorneh- 
men darf.  9.  In  den  einzelnen  Pfarreien  (Kirchen  gab  es  nicht 
mehr)  sei  ein  Taufbrunnen.  Hier  sind  ausser  im  Nothfalle  alle 
Kinder  zu  taufen.  10.  Mehr  als  zwei  Pathen  sind  nicht  anzuneh- 
men. 11.  Ohne  den  bischöflichen  Charakter  zu  besitzen  darf  Nie- 
mand die  Firmung  spenden.  Der  heilige  Stuhl  hat  bisher  Niemand 
in  Irland  eine  delegirte  Gewalt  übertragen.  Die  also  Gefirmten 
sind  wieder  zu  firmen.  12.  In  Kellern  ohne  Lichtgaden,  oder 
Ställen,  oder  unter  freiem  Himmel  ist  die  heilige  Messe  nur  dann 
zu  feiern,  wenn  die  Verfolgung  dazu  zwingt.  13.  Die  Lehre  von 
der  heiligen  Eucharistie  werde  dem  Volke  genau  dargelegt.  14.  Das 
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Busssatraiiieiil  ist  an  ehfbarem  Orl  zu  spenden,  15.  Der  Pfarrer 
liurf  ohne  besündüies  Priinle^iim  treiude  Parochiaaen  nicL(  los- 
sprechen, es  manyelt  ihm  dazu  die  Jurisdiction.  IC,  Besondere 
ReservaLi^lIe :  Be^iucli  des  anglikanischeu  Gottesdienstes,  und  Erwerb 
und  Besitz  säcularisirter  Kircbengüler  ohne  bischöfliche  ErJaubniss. 
17.  Die  AbschÜL-SiUiig  einer  Ehe  ohne,  oder  gegen  den  Willen  der 
Eltern  der  Brautleut.^  sollen  die  GeislUchen  nicht  befördern.  18.  Das 
Volk  ist  zu  helelirtii.  ,da55  das  Wesen  der  Ehe  in  der  gegenseitigen 
/iustinimung  tauglJelier  Personen  bestehe,  die  Segnungen  und  Feier- 
Uckf^^ilon  aber  auf  Ji'iu  Brauch  der  Kirche  beruhen'.  19.  Der  Be- 
sucli  von  Wirthshiiusem,  Glücksspiele  und  die  Leclüre  von  Schau- 
spielen ist  untersagt.  Jeder  Priester  besitze  eine  Moral,  in  welcher 
ei'  täglicli  tiinen  Casus  durchlesen  soll,  ausserdem  den  römischen 
KalocIiisTnus,  iidi*r  den  des  Peter  Canisius.  20.  Bei  Priestern  ist 
der  .Missbrauch  di-s  Zutrinkens  mit  Suspension,  bei  Laien  mit  Geld- 
husse  zu  bcslral'en.  21,  Kein  Priester  darf  während  der  Messe 
Almosen  sammeln.  Bei  der  Abhaltung  von  GoUeclen  dürfen  Reli- 
quien oder  Bilder  der  Heiligen  nicht  umhergetragen  werden. 
'2-2.  Abergläubische  (jübraui:hc  bei  Quellen  und  Bäumen  sind  zu 
unterdrücken,  es  sei  denn,  dass  den  Quellen  von  Natur  aus.  oder 
durch  die  Fürbitte  eines  Heiligen  eine  Heilkraft  innewoline.  ü'-i.  Vor- 
sicht im  (lubrauch  der  Ablässe  wird  eingeschärft,  damit  die  falsclie 
Ansicht  fern  gehallen  wei-de,  die  Ablässe  befreiten  von  Hunden  und 
der  Pflicht  der  Restitution'. 

Nicht  einjnal  imnitten  der  schttcrcn  Vorfolgungeu  unter  Lord 
Deputy  Oliver  Üt.  John  erstarb  das  Synoilal leben  der  irischen  Kirche. 
David  Rollie.  Biscliol"  von  Ossory  und  Viceprimas  von  Irland,  berief 
im  Auftrag  des  Primas  Peter  Lombard  ICIS  eine  zweite  Pro vincial- 
synode  iler  Geistlichkeit  voti  Ai*niagli.  Als  Hauptzweck  schwebte  den 
Prälaien  des  Concils  die  Herstellung  der  Einheil  in  der  Vorwaltung 
des  Kirchen  dienst  es ,  sowie  eine  Ausgleichung  der  streitenden  In- 
teressen dui'  Welt-  und  Ordensgeistlichkeit  vor.  Auf  diese  Weise 
befriedigte  man  Bedürfnisse,  die  allenlhalben  in  Irland  tief  em|)fun- 
den  wurden,  und  so  geschah  es,  dass  die  liier  erlassenen  Statuten 
bald  auch  in  den  übrigen  KirchenprovinzL'n  zur  .\nnalmie  gelang- 
ten. -Sic  lauten :  I .  Jeder  Pfarrer  hai  seine  Anilspflichlcn  pereöii- 
lich  wabrzuneluuen.  Stellvertreter  sind  nur  im  Notlifall  erlaubt, 
Ohne  Lillerac  conmiendatiliae  dürfen  fremde  Geislliclie  nicht  zugc- 
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lasen  werden.  2.  Welt-  und  Ordensgeistliche  sollen  auf  Verlangen 
der  geistlichen  Obern  zur  Lieistung  der  correctio  fraterna  stets  bereit 
sein.  3.  Uebertriebene  Ausgaben  für  Traueranzüge  und  Gastmahle 
bei  Leichenbegängnissen  werden  scharf  getadelt.  Schauspieler  und 
Bänkelsänger  mit  ihren  ungeziemenden  Liedern  sind  fortan  auszu- 
schliessen,  denn  durch  sie  ,wird  die  Furcht  vor  dem  Tode  verbannt, 
wenngleich  das  Bild  des  Todes  selbst  im  Körper  des  Entschlafenen 
ihnen  leibhaftig  vor  Augen  steht^  4.  Die  Geistlichkeit  darf  die 
Patrocinien  nicht  mit  reichbesetzten  Tafeln  feiern,  bei  welchen 
Personen  beiderlei  Geschlechts  sich  einfinden.  Die  Begehung  der 
Festtage  der  Stifter  der  Orden  gestaltet  sich  vielfach  nicht  zur  Er- 
bauung, sondern  zum  Aergemiss  für  die  Gläubigen,  ,während  die 
Laien  mit  Leistung  von  Kühen,  Schafen,  Kälbern,  Lämmern,  Zie- 
gen, Rehen,  Geflügel,  Wein  und  Spirituosen  gequält  werdend  Nicht 
mit  Banketten,  sondern  durch  Empfang  der  heiligen  Sakramente 
und  Gewinnung  kirchlicher  Ablässe  sind  die  Feste  zu  begehen. 
5.  Wie  achtbare  Bürger  sollen  die  Geistlichen  sich  kleiden  unter 
Beseitigung  aller  eitlen  Zierrath.  6.  Dispensen  zum  Besitz  von 
Kirchengütem ,  und  in  trennenden  Ehehindernissen  sind  mit  Vor- 
sicht zu  gewähren.  7.  ,Die  Ordensgeistlichen,  welche  den  Schmuck 
der  kirchlichen  Hierarchie  bilden  und  die  treuen  Mitarbeiter  der 
ordentlichen  Hirten  sind,  verdienen  als  solche  Liebe  und  Achtung'. 
Ihre  Privilegien  sind  zu  wahren.  8.  Weder  öffentlich,  noch  priva- 
tim sollen  Priester  sich  in  Angelegenheiten  des  Staates  mischen 
und  sich  dem  König  oder  seinen  Beamten  verhasst  machen.  Sie 
haben  bloss  geistliche  Dienste  zu  verrichten,  dem  Kaiser  zu  geben 
was  des  Kaisers,  und  Gott  zu  geben  was  Gottes  ist^ 

Die  Bestimnmngen  der  angeführten  Synoden  lassen  die  Schwie- 
rigkeit der  Lage  der  irischen  Priester  deutlich  erkennen.  Ein 
Beispiel  aus  hundert  andern  möge  die  Art  und  Weise  beleuchten, 
wie  damals  die  katholische  Geistlichkeit  in  Irland  ihre  Amtspflich- 
ten zu  erfüllen  gezwungen  war.  Am  11.  October  1613,  so  heisst 
es  in  einem  von  den  State  Papers  raitgetheilten  Verhör,  hat  der 
Franziskaner  Tyrlogli  Mac  Crodyn  zu  Lisselby  (Londonderry)  in 
einem  Wäldchen  gepredigt.  Anwesend  waren  tausend  Personen, 
unter  diesen  auch  er  selbst,  der  Zeuge.  Aus  der  Umgegend  hatten 
sich  vierzehn  Priester  eingefunden.  Der  Redner  habe  die  Leute 
aufgefordert,  ihr  schlimmes  Leben   zu  verbessern,    dem   Trunk   zu 
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enlsnyeti,  nn  Fitc-r  und  Frömmigkeit  zuzunehmen.  Aber  nie  dürf- 
ten sie  dem  an^'likanischen  Gottesdienst  beiwohnen,  eher  mftssten 
sie  gegen  England  :~ich  erbeben  und  sich  ersäufen  und  viertheilen 
lassen,  als  dessen  verderbliclie  Lehre  annehmen.  Man  möge  beten 
und  fasten  für  die  guten  Männer,  welche  in  England  die  Religion 
stützten.  Stets  denke  der  Papst  an  Irland  und  sende  Glaubens- 
boten. Die  Leiden,  welche  die  Irrgläubigen  ihnen  bereiteten,  seien 
Strafen  für  ihre  Sünden.  Als  Geschenk  für  seine  Bemühungen 
erhielt  der  Palei'  secbszig  Kühe  und  Oclisen  und  wenigstens  hun- 
dert Schafe'.  In  der  Thal  gedachte  Paul  V.  der  LarthedrÄngten 
Iren,  namenllicli  in  dem  herrlichen  Breve  jTribulaliones  eordis 
nustri'  vom  Jalir  1630.  In  demselben  ei-wähnt  er  die  neueste 
schwere  Verfolgung,  die  sie  betroffen,  erblickt  darin  einen  Anlass 
wie  zur  Prüfung,  su  zu  grossem  Verdienst,  fordert  zur  Slandhaf- 
tigkeil  auf,  ernuiuliTt  zur  Uebung  guter  Werke,  versichert  sie 
seines  Gebets  und  gewährt  ihnen  eine  lange  Reihe  geistlicher 
Gnaden  -. 

Je  eifriger  die  englische  Regierung  bedacht  war ,  den  katho- 
lischen Iren  die  Aneignung  hülierer  Bildung  unmöglich  zu  machen, 
um  so  mächtiger  drängte  sich  der  Kirche  die  Pflicht  auf.  für  die 
Heranbildung  des  Nachwuchses  der  Gcislliclikeit  im  Ausland  ent- 
sprecliendc  Anstalten  zu  errichten.  Schon  seit  dem  Ausgang  der 
Rt^ierung  Elisabeths  strömten  irische  Jünglinge  nach  St.  Jago  di 
Composlella,  dem  allen  Heiliglhum  des  Apostels  Jakobus,  wo  Erz- 
biscJiof  Fonseca  \TiS-2  eine  Hochschule  gestiftet  hatte.  Pliilipp  lli. 
vereinigte  dieselben  160r)  zu  einer  geistlichen  Genossenschaft  im 
Gulegio  del  Arzobispo,  und  dolirte  dasselbe  jnit  einer  Summe  von  IUOjE 
jährlich.  Bis  1613  von  dem  iriseben  Wellpricster  Engen  Carty  geleilet, 
uurdc  die  Anstalt  duuh  kimgbchc  \cirugung  vorn  1  Maxz  Itill 
den  Jesuiten  übergehen  die  anfings  ablehnten  abei  lOH  naclidem 
du  König  Lintn  zweiten  cnergifrben  Bifehl  erlassen  ziii  Ltilun^ 
des  Collegs  sith  vei-lindm  Drei  irische  Jesiiilen  lliomas  un] 
Wdham  White  und  Richanl  Conna^  n  ihnien  daran!  \um  Colleg 
Besitz  und  ttrüeilen  es  zn  hohci  Blulla  empoi  Von  der  7nl  de= 
Einliill--  dti  lesuitin  ^elitn  wii  ununlerhioilien  eint  lange  Rcilie  voi 
Junghngen  hiei  ilire  pliilosothiseben  Studien  b<.liLiben  um  dann  in 
Sahininn    zur    rii<olu(,i(   ubeizugclicii      Die    Hillung   dc'^    College 

"  M--,ll  Mite  ripri.  I\  4.'9  21  Ott  li  1013  TIil  exiniiniti  n 
of  Tr!\B  Modder  Wac  Gloiie  titken  liefore  Sir  Toliy  Cauitieid.  —  ^  Moran. 
Spicil.  in,  Jü. 
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£ind  den  Bei&ll  aller  in  Spanien  lebenden  Iren,  die  ihm  näher  zu 
treten  Gelegenheit  erhielten^  ^ 

Die  Anfinge  des  irischen  CoUegs  in  Sevilla  reichen  bis  zum 
Jahre  1612  zurück.  Das  CSoUeg  wurde  nach  ,der  unbefleckten  Em- 
pfiLngniss'  genannt,  hiess  aber  im  Volksmunde  ,Golegio  de  los  Chiqui- 
tos^  (der  Kleinen)  und  die  betreffende  Strasse  ,Galle  de  los  Ghiqui- 
tos^^.  Als  erste  Vorsteher  erscheinen  die  irischen  Priester  James 
Keamey  und  Maurice  Riegan,  denen  Philipp  III.  in  ausnehmen- 
der Weise  seine  Gunst  bezeugte.  Nachdem  er  durch  Schrei- 
ben aus  Lissabon  vom  25.  Juli  1619  die  Jesuitenväter  mit  der 
Leitung  des  CoUegs  betraut  hatte  ^,  überwies  er  der  Anstalt  eine 
jährliche  Unterstützung  von  200  £  und  bestimmte  für  jeden 
Studenten,  welcher,  zum  Priester  geweiht,  sich  in  die  irische  Mis- 
sion begeben  werde,  10  £  als  Reisegeld.  Weitere  Unterstützungen 
flössen  der  Anstalt  zu  aus  freiwilligen  Abgaben  irischer  Kaufleute 
in  Sevilla  und  Gadix,  welche  zum  Dank  für  geistliche  Dienst- 
leistungen der  Studenten  von  jedem  nach  den  britischen  Inseln 
ausgeführten  Fass  Wein  eine  Summe  an  das  Colleg  übergaben. 
Paul  V.  erhess  am  9.  September  1619  ein  Breve,  welches  den 
Fischern  der  Provinz  Andalusien  auf  vier  Jahre  gestattete,  nach 
Beendigung  des  Grottesdienstes  an  sechs  Sonn-  oder  Festtagen  im 
Meere,  Flüssen  und  Seen  ihr  Handwerk  auszuüben  und  den  Ertrag 
dem  irischen  Gplleg  in  Sevilla  zuzuwenden.  Dieselbe  Vergünstigung 
hatten  die  irischen  Collegien  in  Lissabon  und  Salanianca  bereits 
1605  vom  heiligen  Stuhl  empfangen.  Im  Jahre  1619  übernahm 
die  Gesellschaft  Jesu  die  Leitung  der  Anstalt  durch  P.  Richard 
Conway  und  P.  Michael  de  Morales.  Einem  Bericht  der  Jesuiten 
entnehmen  wir,  dass  das  Colleg  1623  sechszehn,  und  1637  vier- 
undzwanzig Studenten  besass,  von  denen  jährlich  zwei  in  die  irische 
Mission  zogen.  Auf  Veranlassung  Gonway's  richtete  Philipp  III.  am 
31.  October  1624  aus  dem  Escurial  ein  Schreiben  an  den  Bischof  von 
Zamora  und  empfahl  die  irischen  Studenten  seiner  Freigebigkeit  in 
derselben  Weise,  wie  er  dies  bereits  bei  den  Bischöfen  von  Sevilla 
und  Jaen  gethan  habe*^. 

Nachmals  wurden  jedoch  Klagen  laut  über  Missstände  in  der 
Verwaltung  der  Anstalt.  So  meldete  der  Nuntius  Erzbischof  von 
Tarsus   dem  Gardinal  Pamfili   am    29.  Juli  1645   aus  Madrid,   im 


1  Ir.  E.  Becord  X,  167:  Irish  ecclesiastical  Colleges  since  the  Re- 
formation. —  2  Vgl.  Mantfi  LXIX,  89.  —  »  Der  Text  desselb.  in  Manth 
LXIX,  90.  —  4  Ir.  E,  Becord  IX.  211—213. 
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M  ni(  Mai7  I  jt  ii  in  entdeckt  dass  das  unter  Leitung  der  lesuiten 
-.Itliende  CuUefc  7i  ii  lil  Hermeiiegdd  m  Sevilla  mit  höheren  iithid 
dtn  iH.lfl'stet  '-ti  j1  die  Stiftungssumme  betrage  Den  Pi-ocurator 
des  Culleg"  Fialu  Andrea  de)  Villar  treffe  die  Schuld  Die  Gläu 
bjger  khgteij  liei  dti  Nuntiatur  und  auch  die  welthchen  Gerichte 
beschaTtigen  sicl    mit  der  Sache' 

Zwei  neue  jli  r he  Collegien  tauchten  um  diese  Zeit  in  Trank 
leith  zu  Runen  uii  I  ßordesus  auf  Nähere  Milthedungen  über  die 
Begründung  dis  er  lern  sind  nicht  auf  uns  gekommen  aber  stiner 
Wiiksduikeil  (Cesthiht  ehrenvolle  Erwähnung  in  den  Corresponden 
Ken  des  Cariinil-  II  ighese  mit  den  bfiden  Nuntien  m  Paris  und 
Biu»<<:el  Msgr  LH  Uhni  ersuchte  er  am  1'^  März  lfal3  die  Alum 
nen  det  Cdleg'.  1  i  inschen  Nation  in  Rouen  die  umwdlen  der 
k^lhühfcheii  Bell  n  selbst  das  Theuersle  verlassen  haben  der 
kunigin  Mullei  zur  Unterstützung  zu  empfehlen  \m  Ib  Man 
lürderte  ei  Al'-gr  B  nlivogho  auf  die  nämliche  Anstalt  ,m  Ansehung 
ihrer  \riiLilli  und  des  reichen  Segens  den  sie  für  die  katholische 
Religion  '.tillLl  bLun  Frzherzog  Alhei l  dem '^^ alt h alter  der  Nieder 
linde  bthut  Linderung  ihtcr  Nolli  in  Finineiunp  zu  I  unj,en 
A\eil  bcdeiitindei  uiwies  iich  dit,  (  olleg  wdrhe«  dei  Cirdirnl 
Erzhiscbit  Fian^  D  E^LOiibleau  de  buuidis  \on  Borde-iuv  (Ijtft  bi- 
]l>iM  d(.n  lieiidi-tlbbturi(ht..ti.  Einen  Fiubhck  in  die  iJiilibkul 
dtB  Colle,^-  t<-'\ahil  dir  untm  [<ciiaiinti  kitilii^  welch  n  Kusiell 
III  dm  still  l'aptis  zum  Al.ilni  k  b  1j  ahl  hil  Diunili  hit  da 
An-Iilt  Uli  Lnuf  M  n  «li--zihn  Jahren  lulptni  innen  iiiuliil  und 
Ml  dtn  \\ie-tiis(hilltn  !ieian},ibildtt  zi\  ihuiidtrlviLizit,  Kknkei 
Im  Laul  dei  ZlU  lubiii  ibitZdil  iltiul  zu  doaa  Mck  in  luulai-e 
Gdi)i>,  Audi  und  Ageii  tm  Unltrkuairiieii  -iidii-n  uiub  Itn  Du 
iufi,efuhi len  Namtu  leilrekii  li^-t  '■uuiiitliLhe  Spungtl  Irkiuls 
in-äbt Sonde rf  abti  den  Sud  n  mit  dci  lluin.ndeii  Si  uit  Wakriüid 
L-  komiiitn  damiilei  sin  WdlgcistlicliL  Jtsuittn  üb  tr\inlet 
RtedkclLi  Ki|nizmi.i  uknmilt  AiipUatniL!  unJ  Feuilknt<.n  du 
'.Rh  narb  iliiii  Vu-liddiint,  ohLdeiii  in  Dott  hlu  dei  Ihiok^,»,  llie 
hgLn  (FrtBtn  lb(oli;oii.n|  und  f  isujakn  (Pu&tiL  (asiiistt)  An  du 
bpilzt  dt".  NtinitndiluiS!  pnn^l  dci  Naim.  dt«  Xor^ikheia  P  Fi^e 
iiiU'-  C<aitaeua  aus  dti  Diuiisl  C.luninicnoi'<i.  (Cluanen  |  Vbt  ^oii 
leiiiio>  dti  zibn  hhit  d&  \oi-ldiei  des  iiisdien  tollte  n 
S     li^o  ^cwiikl  litJ      Im  JihiL  \*j    ^  iihi  It  diL  AtistilUmehoK 

'    \ldl     1  It        \U11^     dl  'vi  I    L  1   1    1      1        —  Vidi        \L\II1    - 

'  J  I     II     ^tiu    Ii[Li      \     „!■.— -i  -     taUl  „110    de   qieliUi.     tieus 
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Wohlthäterin  an  Anna  von  Oesterreich,  Tochter  Philipp  III.  von 
Spanien  und  Gemahlin  Ludwig  XIII.,  welche  von  den  hochherzigen 
Gesinnungen  ihres  Vaters  erfüllt,  sie  zum  Rang  eines  Collegs  erhob 
und  mit  reichen  Gaben  dotirte^ 

Mit   der  Stiftung   des   irischen   Collegs   für  Weltgeistliche   in 
Löwen  ist  der  Name  des  berühmten  Erzbischofs   Eugen  Matthews 
von  Dublin  unauflöslich  verbunden.    Vom    Sturm  der  Verfolgung 
aus  der  Heimath  vertrieben ,    liess  er  sich  vorläufig  in  Löwen  nie- 
der und  plante  hier  die  Errichtung  eines  Collegs  für  irische  Priester, 
wobei   der   Staatsminister   Cardinal    de   la  Cueva   ihn  hochherzig 
unterstützte.    Durch   öffentliche  Urkunde,    errichtet   in  Löwen   am 
21.  September  1621,  rief  er  mit  seinem  Privatvermögen  drei  Bursen 
ins  Leben  und   trat  bald  darauf  die  Reise  nach  Rom  an.     Haupt- 
zweck derselben  war,  wie  er  dem  Sekretär  der  Propaganda,  Msgr. 
Ingoli,  im  Januar  1623   in  Rom  eröffnete,   die  Unterstützung  des 
heiligen  Stuhles  für  die  Ausbildung  irischer  Priester  zu   erlangen. 
Seinem  Wunsche  entsprechend  machte  die  Propaganda    die  erfor- 
derlichen Mittel  zur  Stiftung  von  sechs  weiteren  Bursen  im  irischen 
Colleg  in  Löwen  flüssig,  welche  Erzbischof  Matthews   dann   durch 
letztwillige  Verfügung  um  drei  Bursen  vermehrte  -.  Während  Erzbischof 
Matthews  zum  irischen  Colleg  den  Grund  legte,  wurde  dasselbe  durch 
die  Bemühungen  seines  Nachfolgers  Fleming  wirklich  in  das  Dasein 
gerufen.     ,EndlichS  berichten   die  beiden   Erzbischöfe   Fleming  von 
Dublin  und  Conry  von  Tuam,  aus  Löwen  am  1.  August  1624  an 
Urban  VIII.,   ,haben  wir  hier  mit  unserem  Colleg  einen  bescheide- 
nen Anfang  gemacht.     Ein  Haus  wurde  gemiethet,  sechs  Studenten 
bezogen  dasselbe  und  die  Leitung  besitzt  der  Geistliche  Nikolaus  Aylmer, 
ein  Mann,  von  reifem  Alter  und  reicher  Erfahrung,  wohlbewandert 
in    der    schönen  Literatur  und  geübt  in   Sprachen^  ^.     Demzufolge 
errichtete  Urban  VIII.    am    14.  Dezember   1624    durch   das  Breve 
,In  supereminenti^    das  irische  Colleg    in  Löwen.     Als  Wohlthäter 


ecclesiastiques  Hibemois  qui  ont  äste  receus,  nourris  et  eslevez  aux 
lettres  en  la  reguhere  congregation  estabhe  par  Mons.  miustrissime 
Reverendissime  Cardinal  de  Sourdis  Archeveque  de  Bordeaux,  Primat 
d' Aquitaine  .  .  .  en  la  ville  et  cit6  de  Bordeaux  depuis  seize  ans  le 
nombre  desquels  s'est  tellement  acreu,  qu'ils  se  sont  departis,  les  uns  a 
Tholouse,  Cahors,  Aux  et  Agen,  exilez  de  leur  pays  pour  la  foy  Catho- 
lique,  Apostolique  et  Romaine. 

1  Moran,  Archb.  of  Dublin  278.  —  2  Moran,  1-  c.  279—281.  — 
3  Moran,  1.  c.  300.  Frendiy  Ilist.  Works  I.  p.  XVI— XXVI :  Irish  Col- 
leges in  Louvain. 
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treten  auf  der  Fizbischof  Eugen  von  Dublin  mit  einer  Rente 
Ton  205,  iinbekamile  Schenkgeber  mit  einer  solchen  von  240  und 
die  GardinSle  der  Propaganda  7nit  300  Scudi  jährlich.  Der  Papsl 
selbst  schenkte  dji'  vom  Grafen  von  Sombrurg  bei  Gelegenheil  der 
Ausstellung  der  pä|istlichen  Dispense  zur  Eingehung  der  Eiie  mit 
Carolina,  Herzogin  von  Arembet^  an  den  Nuntius  in  Brüssel  ge- 
zablte  Sumini'  von  lausend  Scudi  der  neuen  Anstalt.  Zur  Erleich- 
terung der  Cardinälo  sollen  die  Zinsen  dieser  Summe  auf  die  von 
ihnen  ühernummL'nc  Leistung  gutgeschrieben  werden'.  Femer  er- 
theilte  der  Papst  durch  Breve  vom  13.  Januar  1625  den  Statuten 
des  GoUegs  seine  Ownehinigung -. 

Solcherart  waren  die  Anfinge  des  berühmten  Pastoral -Collegs 
der  Iren  (Collegiurn  Paslorale  Hibemoruiii)  in  Löwen,  Leider  wur- 
den über  die  Verwaltung  der  An'ilalt  bald  Klagen  laut  wesshalb 
Urban  Mll  am  ^  März  1636  seinen  Geschäftsträger  m  Bmssel 
Ricliard  Paul  Slravius  und  die  Professoren  bchmtel  und  *)anlvoerl 
zu  Provisoren  bfitellle*  Unter  dem  I63h  ernannten  Reclor  Mat 
thaus  riieige  trat  eine  Wendung  zum  Be'iseren  ein  =iO  dass  die 
Iren  mit  den  vorzüglichsten  (_  llegm  dei  Lniversitat  kühn  nett 
eifern  konnten  7ahlieicli  gingen  aus  dem  Colleg  Bischöfe  und 
Priester  heivoi  der  lieimathlichtn  Oeistlichkeil  hat  es  in  Tagen 
s  hwerer  Verfolgung  eint  Statte  der  /ufluchl  gew  dirt  und  den 
Verkehr  zwischen  Irland  und  dem  heiligen  Stuhl  aufrecht  erhalten* 
In  dem  Collegiuiii  Milius  (CoUegium  M  lianum)  zu  Löwen  begegnen 
wir  als  Roctoren  dein  Ihoinas  Slapleton  (Fi lardiensis  Hihernus) 
M-iuriih  Fabn  ms  lus  Cashel    und  Mtrtin  Ciddan  aus  kilkennv^ 

Lm   dtni  Bedürfniss  nach   schneller  Ausbildung   Uei    irischen 


'     BulUr     1  ro)i     Ai)[.end     I     ]     16  J      In    Bupereminenii    Sedie 
Apustolicac     apccula  coQStituti     et  r(.\ol\cntea        quantum 

e\  llttciarum  studio  cittbul  cj.  ndes  au^cjtiir  divmi  Duinini!>  cnl 
tus  protendatur  uritiS  i^noscatir  et  ju  titii  loUtiir  —  ^  De  Mi  It 
Hl  Jus  puntitc  Jl  Iropig  Tide  I  42  43  —  '^  I  R  0 
London  ßcnnu  Transcr  Arcbn  Iropan  III  1  ctterL  l()2'l  p  240 
^ulltl^1  111  Brilssel  an  Cardiml  Ludo\isi  Nicolo  Alemejr  preiidcuie 
del  CoUcgiu  dl  Ilileruesi  di  Lo\anio  lia  amminislnto  cosi  malamenle 
il  suy  trieo  (he  huri  si  ritruo\a  dcl  itnre  ii  miUe  tiorini  —  P  B  0 
London  Arch  i  Propii?  VI  112  p  22G  bumma  computi  CDlIegii 
pHsturilis  Ilciiiuc  Lcvauienäis  a  pumo  A|  rilis  1G42  ad  piiniani  Aprili'^ 
1643  '^eqiiuntur  ilumni  qui  omncs  sunt  Iberui  Qujtunr  sjcerdote 
tres  ]  hiloEophi  ^ulsidiiim  IJImi  Mirblinisensis  240  t)  rem  annui  Die 
Jnhiescmnthnie  l  etrug  4999  die  Ausc;nle  4242  Fltno  —  ♦  Kewsen 
Aiitkctc.  \I\    J8G    —  ''  Ken     is    Kiu\mf%  \.l\    -.^3 
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eistlichkeit  abzuhelfen,  gestattete  Paul  V.  4.  Dezember  1614  auf 
Inf  Jahre  den  Obern  der  irischen  GoUegien,  die  Studenten  ohne 
imissorialen  der  betreffenden  Bischöfe  weihen  zu  lassen.  Ein  Brevc 
)m  25.  Juni  1620  erneuerte  diese  Befugniss,  knüpfte  die  Aus- 
k>ung  derselben  aber  zugleich  an  die  Zustimmung  des  betreffenden 
untius,  und  auf  Bitte  des  Erzbischofs  Matthews  liess  Paul  V.  durch 
ecrel  der  Propaganda  vom  20.  Februar  1623  sämmtliche  Privi- 
gien  der  EIngländer  auf  die  irischen  Alumnen  ausdehnen.  Zu  die- 
m  Privilegien  gehörte  der  Empfang  der  höheren  Weihen  ausserhalb 
er  vorgeschriebenen  Zeiten  und  ohne  Nachweis  des  erforderlichen 
eneficiums^ 

Auch  die  irischen  Ordensgeisthchen  regten  sich  und  riefen 
tudienanstalten  auf  dem  Festlande  ins  Leben.  Vor  allem  sind  die 
ranziskaner  zu  nennen,  denen  wir  in  Löwen,  Douai,  Rom  und 
tag  begegnen.  Den  ersten  Rang  unter  ihren  Klöstern  nimmt  das 
t.  Antoniuscolleg  in  Löwen  ein.  Es  verdankt  seine  Entstehung 
er  Freigebigkeit  Philipp  III.,  welche  der  berühmte  Franziskaner 
lorence  Conry  anzuregen  verstand^.  Am  6.  Januar  1602,  drei 
'age  nach  der  verhängnissvollen  Schlacht  von  Kinsale,  verliess 
lonry  mit  dem  tapferen  Führer  O'Donnell  auf  immer  die  irische 
[eimath.  Auf  dem  Generalkapitel  zu  Toledo  1606  zum  Provincial 
on  Irland  ernannt,  gelang  es  ihm,  Philipp  III.  für  den  Gedanken 
er  Errichtung  eines  GoUegs  für  irische  Franziskaner  zu  begeistern, 
jn  2.  September  1606  überwies  der  Monarch  in  einem  Schreiben  an 
en  Erzherzog  Albert  für  die  in  Löwen  zu  errichtende  Anstalt  eine 
ihrliche  Summe  von  Tausend  Dukaten,  während  Paul  V.  durch 
Ireve  vom  3.  April  1607  dem  Unternehmen  die  apostolische  Be- 
tätigung ertheilte.  Am  3.  April  1609  wurde  das  Kloster  eröffnet, 
welches  sich  von  da  an  mit  solcher  Schnelligkeit  entwickelte,  dass 
s  1630  sich  rühmen  durfte,  drei  Erzbischöfe,  zwei  Bischöfe,  acht- 
ehn  Professoren  der  Theologie,  fünfundzwanzig  Professoren  der  Philo- 
ophie  und  dreiundsechszig  Missionare  der  Kirche  in  Irland  geschenkt 
u  haben.  Ueber  die  epochemachende  Thätigkeit  des  Antoniuscollegs 
är  die  Entwickelung  der  irischen  Geschichtschreibung  soll  unten 
ehandelt  werden.  Irische  Franziskaner  siedelten  sich  ebenfalls 
1  Douai  an.  Ihre  Anstalt  liess  Paul  V.  am  22.  Dezember  1612 
.urch  seinen  Staatssekretär  dem  Erzherzog  Albert  in  Brüssel  em- 
►fehlen  *.     Aus  einem  an  die  Statthalter  der  Niederlande,  Erzherzog 


1  Morafiy  1.  c.  283.  —  2  jr,  E.  Becord  VII,  31—43:  The  Francis- 
an  CJollege  of  St.  Anthony,  Louvain.  French,  Hist.  Works  I.  p.  LVIII. 
-  8  Anlage  XLIX. 
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Alberl  und  Inlanlin  Isabella  1613  gerichteten  Begrössuugsschreiben 
entnehmen  wir,  dass  in  den  letzten  Jahren  17  Kapuziner,  27  Franzis- 
kaner und  1)7  Wellpriester  in  Douai  ihre  Ausbildung  empfangen  halten. 
Dazu  kamen  nocli  weitere  36  Studenten  der  Theologie.  Alle  haben 
in  der  irischen  Mission  derart  gearbeitet,  dass  man  behaupten  darf: 
Selbst  im  Winter  blühen  Rosen'.  Dank  den  Bemühungen  des 
beriihmlrn  Luk;(s  Wadding  überwies  Urb;in  VIII.  den  irischen 
Franziskanern  ab  Studienanslalt  das  malerisch  gelegene  Kloster 
S.  Isidoro  hei  der  Piazza  Barberini  in  Rom,  welches  in  den  Tagen 
Leo  XIII.  zu  neuer  BlQthe  gelangt  ist^. 

Auch  die  Cistcrcienser  und  Dominikaner  suchten  sich  einen 
Nachwuchs  zu  bilden.  Am  16.  Januar  1610  wies  Cardinal  Borg- 
hese  den  Nuntius  BentivogUo  in  Brüssel  an,  die  Bemühungen  irischer 
Cislercienser  zur  Errichtung  von  Seniinarien  in  Frankreich  und 
Belgien  zu  unlersii'itzen*.  Und  am  9.  September  11)13  bat  Erz- 
bischof Lombard  von  Armagh,  ,der  ich  von  frühester  Jugend  an 
der  Hochschule  von  Uiwen  meine  Bildung  empfangen  habe',  König 
Philipp  in. ,  er  möchte  den  irischen  Dominikanern  in  LSwen  ein 
Colleg  (ibergelwn  zur  Ausbildung  von  guten  Missionaren''.  In  Folge 
dessen  empfahl  der  Monarch  die  Dominikaner  in  Löwen  seiner 
Tante,  der  hochherzigen  imd  für  alle  Interessen  der  Kirche  lief  be- 
geisterten Infantin  luid  Stallhalterin  der  Niederlande.  Clara  Eugonia 
Isabella.  Kaimi  hatte  die  theologische  Fakulläl  in  Löwen  über  die 
Leistungen  und  Bestrebungen  der  Iren  günstig  berichtet,  da  wandle 
die  Inläntin  ihnen  namhafte  Unlerstülzung  zu.  Nachdem  das 
CJeneralkapitel  zu  Rom  das  Lfiwoner  Haus  zu  einem  Studium  ge- 
nerale errichtet,  verlicssen  die  Väter  das  Johanniterhaus .  welches 
Jakob  de  Martinet  ihnen  geschenkt  und  bezogen  den  Convenl  zum 
heiligen  Kreuz,  welciien  die  drei  Brüder  Joice  aus  Galway .  nümlich 
Cregor.  i-egiiürter  Chorherr  und  Abt  von  Enaclidune,  ferner  Hein- 
rich, Harrer  und  Kanonikus  in  Galway,  endlich  Walter.  Hauplinann. 
im  Heere,  emchlel  hatten  *.  Erster  Rcctor  war  P.  Oliver  De  Burgo 
aus  Calway.  Ferner  glänzten  hier  die  Väler  Rock  de  Cruce  und 
Dominicus  a  Rosario  (O'Dalyl.  Jahrhunderte  laug  bezog  die  Anstalt 
reiche  Unlerstülzung    durch    die  l'ropagiinda.     Aui     1 1 .    Nuvcnilier 

'  Brea'cr,  Carpw  Papers  V,  285.  Iluruiii  ]>Icriquc  ;iut  jam  religio- 
nem  ercctani  in  Ibcrnia  fovorunt,  aut  in  operc  ctiiimnuni  sudaut.  Tbus 
rosea  liave  sprung  iij)  in  ihe  winter.  —  -  Jiciichdn  I,  399.  —  ^  Lnemmir, 
Melel.  271.  —  ■<  Miinu-,  Spidl.  I,  126.  —  '•  De  Burg;,  Hib.  Domin. 
JOS.  J.S2. 
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15  genehmigte  Paul  V.  die  für  irische  Dominikaner  von  Garcias 
nmca  bei  Lissabon  gemachte  Schenkung  eines  Grundstückes  zur 
fichtung  eines  Klosters.  Die  Vollendung  dieses  Hauses  gebührt 
n  Dominikaner  O'Daly,  welcher  zu  Burgos  in  Spanien,  dann  im 
Heg  zu  Bordeaux  gebildet,  in  Löwen  als  Lehrer  der  Theologie 
itig  war  ^  Wie  unbequem  all  diese  Anstalten  der  englischen  Re- 
rung  sein  mussten,  dafür  hegen  hinreichende  Zeugnisse  vor.  ,Die 
hre  Religion^  heisst  es  in  einem  State  Paper  vom  Jahre  1613 
den  Hibemica  Curiosa,  ,steht  bei  den  eingeborenen  Iren  in  kei- 
n  Ansehen  wegen  der  papistischen  Schulmeister,  Priester,  Bettel- 
nche,  Jesuiten  und  Seminaristen.     Die  Menge  der  Priester  wurzelt 

den  für  Iren  in  Spanien  und  den  Niederlanden  errichteten 
ninanen  und  Jesuitencollegien.  Die  kleinen  und  grossen  Städte, 
ne  das  platte  Land  wimmeln  von  Jesuiten  und  Priestern' 2. 
Wenn  die  katholische  Kirche  ungeachtet  des  entsetzUchen  An- 
ills  unter  Elisabeth  und  Jakob  sich  dennoch  in  Irland  erhielt, 
m  ist  das  nicht  in  letzter  Linie  der  gesegneten  Thätigkeit  des 
iskopats  zu  verdanken.  Abweichend  von  dem  für  England  beob- 
iteten  Verfaliren  Hess  der  heilige  Stuhl  in  Irland  keine  Unter- 
!chung  im  Episkopat  eintreten.  Das  ungestüme  Drängen  der  Iren 
L  Erlangung  von  Bischöfen,  die  Lebhaftigkeit  ihres  religiösen 
[uhls,  ihr  Opfergeist,  die  weite  Entfernung  der  Insel  vom  Fest- 
de  und  die  Unmöglichkeit  mit  katholischen  Bischöfen  in  Verbin- 
ig  treten  zu  können,  mochten  hier  bestimmend  auf  die  Päpste 
wirken.  Obwohl  anderseits  nicht  zu  leugnen,  dass  sich  an  diese 
chofsernennungen  vielfach  schwere  Nachtheile  knüpften.  Die 
•ühmten  Erzbischöfe  Peter  Lombard  von  Armagh  und  Florence 
ary  von  Tuam  haben  als  solche  nie  den  irischen  Boden  betreten, 
e  Walter  Breghin,  Kaplan  beim  Grafen  Fuentas  an  Bischof  Mac 
3agh  von  Cork  am  30.  Januar  1 590  aus  Lissabon  schrieb,  muss- 

nach  dem  Untergang  der  Armada  1588  nicht  wenige  irische 
chöfe  die  Mildthätigkeit  Philipp  II.  beanspruchen.  In  S.  Jago  di 
mpostella  lebte  der  Bischof  von  Ossory  mit  1200  Dukaten  Jahr- 
lalt.  InBurgosfinden  wir  ThadyOTarrell,  Bischof  von  Glonfert.  Zu 


1  Bullar.  Ord.  Praed.  V.  704.  ünuni  collegium  pro  usu  anius  lec- 
is,  qui  dictos  decem  coUegas  seu  alumnos  Hibcmos  .  .  .  artes  libe- 
js  et  theologiam  doceat.  De  Burgo,  Ilib.  Dominic.  416.  Vgl.  Cod. 
gel.  S.  7.  8.  fol.  284  mit  dem  Auftrag  des  Cardinais  Borghese  an 
i  Nuntius  in  Madrid  zur  Förderung  des  CoUegs.  —  2  Month 
:iX,  87. 
BtUeaheim,  Kath.  EJrcbc  Jn  JWand.     IL  Q^\ 
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Ckiimbra  erliielt  ilef  Bischof  O'Buyll  von  Limeiick  23  Realen  täglich. 
und  der  Bischiil'  Nmlen  von  Ross,  in  Spanien  Bonaventura  genannt, 
wird  vom  Kiinig  in  Madrid  iinterli allen.  Ais  Cardinal  Allen  den  Doctor 
ComerFurd  nach  Madrid  sandte,  dainll  dieser  sich  hier  der  Zustim- 
mung des  Künifc's  zur  üehemahme  des  Erzbiatliums  Gasbel  ver- 
sichere, billigle  der  Monarch  es  nicht,  dass  er  sich  diesen  Gefahren 
aussetze.  Den  Pajist  bat  der  König  ersucht,  fiir  Irland  keine  Bi- 
schöfe zn  ernennen  ,  ,denn  sie  seien  sehr  unverechänit  und  fielen 
ihm  lästig' '.  Und  P,  Creswell  bezeugt,  wie  er  irische  Bischiäfe 
zum  srliwei'en  KclKiden  ihrer  Würde  an  den  Höfen  der  Fürsten 
betteln  sali-. 

Diese  Fälle  liiklelen  Ausnahmen.  Im  Ganzen  steht  der  irische 
Episk(Jt)at  glänzciul  da  und  als  Sterne  erster  Grosse  ragen  Mannet' 
hervor,  welche  leuclilende  Spuren  in  der  Kirchengeschiciite  zurück- 
gelasstn  haben.  Die  Laufbahn  des  Peter  Lombard  bis  zu  seiner 
Erhebung  auf  den  erz bischöflichen  Stuhl  von  Armagh  durch  Cle- 
mens VIII.  IIIOI  haben  wir  oben  verfolgt.  Bis  zu  seinem  Hin- 
scheiden l(i2J  hat  der  Erzbischof  an  der  Curie  unter  fünf  PSpsten 
eine  ei nlluss reiche  Stellung  buhauplel.  Zur  Ausgleichung  der 
Streitigkeiten,  welche  aus  Anlass  des  l.iSS  von  P.  Molina  horaus- 
gt^ebenen  Buches  über  die  ,Eintiachl  zwischen  dei'  Freiheit  des 
Willens  und  der  Gnade'  zwischen  Jesuiten  und  Dominikanern  aus- 
gebi-oclien,  errichtete  Clemens  V[M.  im  Jahre  I'j'JS  die  beiühmte 
Congregalio  de  Auxiiiis,  C^ardinnl  Maiirucci  verwaltete  bis  zu  sei- 
nem Totle  lliOÜ  das  Amt  eines  Präsidenten.  Zum  Jlilglied  der 
Congiegation  wurde  aurh  Lumbard  berufen.  Während  die  Haupt- 
silzungen  seit  lliUi  vor  dem  Papst  selbst  stattfanden,    mussten  die 


'  UamilloH,  i^tato  J'a|M;rs  IV,  294.  Statt  dessen  liewarli  (1'Melriau 
von  Killnloe  (Cornelius  Laoncnsis)  sieb  lö9T  heim  Nuntius  in  Madrid  um 
Casliel.  Vt'l.  seinen  Brief  in  Arth.  Vatic.  Kunz.  di  Spagnu  vol.  4\. 
f.  2GS:  Y  jiriui'ipalnicnte  sca  scrvidu  de  cuutinuar  de  escri1>ir  al  papa 
y  al  Cardinal  ^latthcy  u.  serca  de  nii  iranstaciou  de  Laouen^v  a  la 
yglesia  Cas^ellcnsc  cndundc  puedo  ton  niayor  scguridad  de  eunscieucia  j 
mucho  nias  provecho  f endr  a  Dius.  —  ^  Cod.  Borghes.  11,  68.  fol  177 : 
Copia  della  Icttera  del  1'.  Crosvello  al  Voscuvo  di  Monteimlciano  (Kuntins 
in  Parts).  Die  fiii-btliobtellung  von  Biscliöfon  für  England  wird  aUu 
begrllndet;  Gl'Irlandesi  crcati  Vescovi  per  sranni  indietro  si'uza  Veseu- 
vaili,  nun  lian  scndto  ad  alcro  ebc  a  farli  vedere  (rome  io  ne  lin  visti 
aleitui)  audare  per  le  Curti  dei  Principi  mendicaiido  con  molta  indccenza 
et  scapilo  dl  cose  grandi  et  santa  dignitä  et  gfe  suucesso  1'ene  qiiaudo 
hau  trovato  altrt  Veicovi  d'altri  licsiii,  ehe  dianu  luro  il  iiaiie  per 
rscrcitar  iu  lur  veue  Ic  linitiuuL  I'üiitiliL'ali. 
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Torbereitenden  PriTat-Gonferenzen  in  der  Wohnung  und  unter  dem 
Vorsitz  des  Primas  von  Armagh  gehalten  werden.  Unter  dem  dreizehn- 
tSgigen  Pontifikat  Leo  XI.  bat  Cardinal  Borghese  unseren  Lombard, 
kurz  die  Gründe  zusammenzustellen,  die  eine  rasche  Erledigung  der 
Streitfirage  erheischten.  Borghese,  bald  darauf  als  Paul  V.  auf  den 
heiligen  Stuhl  erhoben,  forderte  nach  einigen  Sitzungen  die  Mit- 
glieder der  Congregation  auf,  sich  bei  Lombard  zu  versammeln 
und  die  ihm  zur  Bestätigung  vorzulegenden  Beschlüsse  zu  ent- 
werfen. Im  Auftrag  der  Congregation  lieferte  Lombard  den  Ent- 
wurf zu  einer  Bulle,  die  der  Papst  belobte ,  während  die  Mehrzahl 
der  Mitgheder  der  Congregation  in  einzelnen  Punkten  von  Lombard 
abwichen.  Der  letztere  hinwiederum  verweigerte  seine  Unterschrift 
zum  Entwurf  fOr  eine  Bulle,  welche  der  Feder  des  Sekretärs  der 
Congregation  entstammtet  Nach  der  letzten  Disputation,  1.  MSrz 
1606,  Hess  der  Papst  die  Censoren  auffordern,  ihre  Gutachten  ab- 
zugeben. Die  Majorität  verwarf  42  Propositionen,  die  angeblich 
aus  Molina  gezogen  worden,  während  der  Karmelite  Bovius  und 
Peter  Lombard  ein  günstiges  Votum  abgaben.  Bovius  stellte  sich 
ganz  auf  Seite  Molina's ,  während  Erzbischof  Lombard  nur  dreissig 
Propositionen  verwarft.  Nach  dem  von  Paul  V.  selbst  geführten 
Protokoll  der  letzten  Sitzung  vom  28.  August  1607  wurden  beide 
Systeme  der  Gnadenlehre,  wie  Molina  und  Banez  sie  vortrugen, 
gestattet^. 

Des  weiteren  erstattete  Erzbischof  Peter  Lombard  auf  Befehl 
des  Papstes  ein  Gutachten  in  Sachen  der  zwölf  Propositionen, 
welche  liberale  Anschauungen  über  das  Verhältniss  von  Kirche 
und  Staat  enthielten  und  einigen  in  Schloss  Wisbeach,  in  der 
Diöcese  Ely,  eingekerkerten  Geistlichen  zur  Annahme  vorgelegt 
worden  waren.  Im  Jahre  1623  erwähnte  der  Erzbischof  in  einer 
der  Propaganda  eingereichten  Denkschrift  des  Antheils,  welchen  er 
auf  Befehl  Gregor  XV.  an  der  Beilegung  des  Streites  über  die 
clünesischen  Gebräuche  genommen*.  Der  lebendigen  Theilnahme, 
mit  welcher  er  das  Geschick  der  Grafen  von  Tyrone  und  Tyr- 
connel  verfolgte,  ist  wiederholt  gedacht  worden.  Unter  dem  gast- 
lichen Dach  des  Palazzo  Salviati  in  Rom  mit  ihm  zusammen 
wohnend,  besassen  sie  am  Primas  von  Armagh  einen  treuen  Freund 


1  Lombard,  Ck)mment.  XVIII.  —  2  ScJmeemann,  Weitere  Entwicke- 
lung  der  Controverse  82 — 85  und  C^ntroversiar.  initia  et  progr.  273. 
281.  —  3  Schneemann  y  Entwickelang  91.  —  *  Lombard,  Comment. 
XX.  XXI. 
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und  starken  Trösler  und  schenkten  ihm  unbegrenzles  Verlrairen, 
was  aber  Loml)aril  nicht  abhielt,  die  Bemühungen  der  Grafen  und 
ihrer  Söline  zur  Oi^cnnflussung  iler  irischen  BiscliofsemenDUngen  zu 
bekämpfen'. 

ünaufliürlicli  ln.-sch5ftigte  die  Lage  der  irisclien  Kirche  die 
Seele  Lombards,  ^ieinen  BemüJiiingen  halle  Irland  1011  die  Er- 
nennung von  acht  neuen  Biscliöfen  zu  danken,  wobei  es  ladet 
englisciieni  und  frL'indlandischeiii  ElnHuss  gelang,  die  Präconisation 
der  Prälaten  um  viele  Jahre  zu  verschieben.  So  konnte  der  nun 
BisL'hof  von  Ossory  ernannte  berühmte  David  Rolhe  erst  1.  Sep- 
tember ICI»  präconisirt  werden,  um  dann  in  Paris  die  Con- 
secralion  zu  ei[ipfangen.  Im  Auftrage  Lombards  berief  Rothe  1614 
und  I  tu  S  die  (icistlichVeit  von  Armagh  zum  Provincialconcil.  Je  mehr 
der  Abend  des  Lt-bens  herannahte  ,  um  eo  lebendiger  erwachte  im 
Primas  das  Verlangen,  persönhch  die  Verwallung  seines  Spreng«U 
zu  führen.  Zur  Ei-icichung  dieses  Zweckes  ersuchte  er  Paul  V.  1620 
um  folgende  Gnailen:  1.  Berufung  eines  Nuntius,  oder  aposto- 
lischen Vikars  für  Irland  zur  Abstellung  der  mannigfachen  Uebel 
der  Kirche.  Lombard  selbst  bietet  sich  zu  diesem  Amte  an.  2.  Der 
zeitliche  Prinias  soll  die  Obhut  über  die  nocli  bestehenden  Kloster 
führen  und  üjre  geschieh  Hieben  Erinnerungen  sorgsam  hüten. 
•  'i.  Erneuerung  der  Dispensfacultäten.  i.  Der  Primas  bittet  um  die 
Gewalt,  diu  dermalen  erledigten  Sprengel  Irlands  den  dort  resi- 
direnden  Bischöfen  zur  Verwaltung  zu  übertragen.  Krsl  lG-2'-i  er- 
folgte die  Gewährung  seinei-  Bitten  -.  In  Anhelrachl  dessen  ,  dass 
er  ."tOÜU  [Joldkronen  ,  die  er  als  Ersatz  für  die  Resignation  der 
Propstei  zu  Canibrai  im  Lauf  der  Zeil  in  Rom  erhallen,  im  In- 
teresse des  heiligen  Stuhles  verausgabt,  verfügte  die  Propaganda 
13.  Juni  1023  die  Abtragung  aller  Sehulden  des  Dr.  Lombard  und 
Auszahlung  von  ."JO  £  als  Heisegeld  für  die  Rückkehr  in  die  Hei- 
math. Dass  Lombard  die  Abreise  immer  weiter  hinausschob,  ver- 
anlasste Paul  V,  zu  bitteren  Klagen  und  führte  zuletzt  dazu,  dass 
der  Papst  den  Prälaten  auffordern  liess,  entweder  sein  .\mt  nieder- 


'  I'.  U.  0.  Lundoii.  Uoiiiaii  TrauscripCü  Borghcsc.  Carte  ili  Paolo  V. 
Unixell.  1.  Febr.  IlilU.  Die  Grafen  Tyroiie  und  Tyrconnel  au  P;tul  V: 
Rums  Ardmui;!ianuii ,  nesciimis  (juibus  arlibus  iu  a.  Ücdia  pietatem 
üccludere  niolitur,  ut  ngbis  aut  nostria  iiullus  ad  eam  reliunuatur  ac- 
cessio .  .  .  Item  'iitaiii  liumülimc  ragaiiius,  nt  in  pruvisione  facieudn 
saltom  in  (Jonacta  et  l'ltouia  nostra  infuiTiiatiu  et  tcstiiiioniuni  non 
excludatar.  —  -  Lombard,  Comiiicnl.  LXIX. 
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zulegen,  oder  die  Heimreise  anzutretend  Jetzt  verfiel  der  Prälat 
schwerer  Krankheit,  begab  sich  dann  zur  Kräftigung  der  Gesundheit 
nach  Palombara  in  der  Sabina,  entschlief  aber  hier  Anfangs  1625. 
Aus  der  Feder  Lombards  besitzen  wir  die  kleine  Abhandlung 
über  die  Art  und  Weise  der  Spendung  des  Busssakraments  ^,  so- 
wie den  yCommentar  über  Irland,  die  Insel  der  HeiligenS  welcher 
1633  in  Löwen  zuerst  erschien  und  den  Cardinal  Moran  auf  Grund 
des  in  der  Barberini  zu  Rom  beruhenden  Originals  in  verbesser- 
tem Text  und  mit  gelehrter  Einleitung  1868  herausgab.  Bei  der 
Wichtigkeit  dieser  Schrift  für  die  Beurtheilung  der  irischen  Ge- 
schichte im  ausgehenden  16.  Jahrhundert  begreifen  wir  die  klassische 
Auslassung  des  Staatssekretärs  Windebank  an  den  Lord  Deputy  von 
Irland  am  20.  November  1633.  ,Da  Seine  Majestät  (Karl  I.)',  so 
schreibt  er,  ,in  Erfahrung  bringt,  dass  ein  gewisser  Petrus  Lom- 
bardus ,  oder  Jemand ,  der  sich  diesen  Namen  beilegt,  jüngst  ein 
gefährliches  Buch  in  drei  Theilen  über  O'Neill  verfasst,  so  werden 
Euere  Lordschaft  aufgefordert,  dasselbe  zu  unterdrücken  und  einige 
Exemplare  an  den  Erzbischof  von  Ganterbury  zu  senden' 3.  Ein 
drittes  ungedrucktes  Werk  des  Erzbischofs  hat  John  Gilbert  1885 
entdeckt.  Es  wurde  1604  in  Rom  verfasst,  ist  eine  Nachahmung 
des  königlichen  Bao-iAixiv  Awpsv  und  wendet  sich  an  Jahob  L,  um 
Gewissensfreiheit  für  die  bedrängten  Glaubensbrüder  in  Irland  zu 
erhalten  *. 


1  Die  Acten  fand  ich  im  Stadtarchiv  zu  Ravenna.  Acta  S.  Congreg.  de 
Propag.  Fide  1622 — 1628  scripta  manu  Fr.  Ingoli  primi  secretarii  Die 
16  Octobr.  1623.  Nr.  21.  Sanctissimus  et  Patres  graviter  de  ArchiepiscoiK) 
Armacano  conquesti  sunt,  quia  pluries  a  Sede  Apostolica  viaticum  ut  ad  sua 
reverteretur  accepit,  quod  tarnen  nunquam  executus  est,  quare  Sanctissi- 
mus mandavit  Cardinali  Yicario,  ut  ei  reditum  in  Hibemiam  imperaret, 
vel  ad  renuntiandum  Archicpiscopatum  induceret,  alioquin  poenam  pri- 
vationis  portionis,  quam  a  palatio  habet  comminatur.  —  ^  Brenan 
491.  Casus  circa  decretum  Clementis  Papae  VIII.  Es  ist  das  Decret. 
20.  Jan.  1602  de  absolutione  in  absentia  vel  per  internunt.  Denzinger, 
Enchirid.  (3  ed.)  312.  P.  Coninck ,  De  absol.  moribundi  hat  einen 
Brief  Lombards  an  Coninck  vom  6.  Juni  1624 ,  worin  dieser  mittheilt, 
Clemens  YIII.  habe  auf  seine  Anfrage  entschieden ,  die  Yerurtheüung  des 
angezogenen  Satzes  sei  nicht  dahin  zu  verstehen,  dass  man  nicht  einen 
Sterbenden  absolviren  könne,  der,  nachdem  er  den  Priester  habe  rufen 
lassen,  jetzt  ausser  Stande  sei,  die  beabsichtigte  Beichte  zu  verrichten 
and  auch  nicht  einmal  seinen  Willen  zu  beichten  erklären  könne.  — 
8  Lombard,  Comment.  LXXIII.  Porter,  Annales  196.  —  *  Histor. 
Manuscr.  Commission.   Tenth.   Report.  Append.  V.  p.  842.  ^45.  T\\.^V. 
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Nebe»  iletii  Erzbischof  von  ArmagL  glänzt  Erzbischof  Eugen 
Matthews ,  wcIcIidi-  eine  Reitie  von  JahrcD  wie  au  gescheuchtes 
Wild  von  der  enpliwchen  Regierung  verfolgt  wurde,  1623  in  Löwen 
das  Irische  Culleg  ^liflete  und  dann  in  Rom  seine  berühmte  Brevis 
infürjnatio  über  die  Lage  seiner  Heiuiath  Otteireichte-  Im  Monat 
August  1 023  rallli'  ihn  der  Tod  hier  weg '.  In  der  Cislercienser- 
abtei  Carbon  blani'  bei  Bordeaux  verschied  am  lt.  August  1621- 
zu  besserem  LebiTi  nach  Ertragung  unsäglicher  Leiden  der  En- 
bisL'liüf  David  Kcntiiey  von  Casliel ,  der  aus  einem  Verslect  zum 
andern  vertrieben  ,  endlich  die  Heimalh  verlassen  musste  und  in 
den  letzten  Jahren  uine  Pension  auf  das  Tafelgut  des  Biscliofs  von 
Cadiz  angewiesen  c-rliielt,  die  aber  vielleicht  nie  zur  Auszalilung 
gelangt  ist  ^. 

Ehren\glleFr\\  dmungveidient  ferner  der  als  Ordensniann,  Patriot 
und  Schnflstellcr  I  rühmte  Erzbischof  Florentius  Conry  von  Tuam. 
Geboren  15CU  m  der  Provmz  Connaught  tiat  Florence  Conry 
(Fiathrv  0  Moe!  lio  erv)  früh  m  den  Franzisltanerorden,  in  welchem 
er  10%  zur  \\  urd».  eines  Provmzjals  rliobtn  wurle.  Leider  hü rle 
er  in  Löwen  dit  \  rlubungen  dts  Piofussir  BajiiB  und  trat  dann  in 
nahe  Btzicliungct  7uin  Piofe^sor  Coriiel  ut  Jan«cnius.  Nach  einigen 
Unterredun(,en  Ciir\s  mil  Jinsenius  tcgib  sich  dass  der  kühne 
Ire  dieselben  Ansehiuungin  un  1  Lehren  ms  den  Werken  des 
heil  Augustinus  geschöpft  lulle  wie  Jinstmus  Diese  entwickelte  er 
namentlich  in  seinem  Feie^iinus  linchonlinus  einer  Scbrifl, 
welche  1  hady  Mn.' Nauiara  \bi]  mit  einer  W  idinung  an  Uiban  VIII.. 
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dem  Consecrator  Gonry's,  zu  Paris  herausgab.  Der  Erzbischof 
unterscheidet  darin  zwischen  der  Gnade  des  Schöpfers  und  der  des 
Erlösers,  jene  belässt  dem  Willen  des  Menschen  seine  Freiheit, 
während  die  des  Erlösers  die  Freiheit  aufhebt.  Diese  Lehre  fallt 
mit  dem  System  des  Jansenius  zusammen  ^  Weit  verdienstvoller 
als  die  gelehrten  Arbeiten  des  Erzbischofs  war  sein  irischer  Kate- 
chismus, welcher  unter  dem  Titel  , Spiegel  eines  christlichen  Lebens' 
1626  in  Löwen  herauskam.  Bei  den  Jansenisten  standen  die 
Schriften  Gonry's  in  hohem  Ansehen,  eine  ausdrückliche  Ver- 
werfung derselben  durch  den  heiligen  Stuhl  ist  jedoch  nicht  er- 
folgt. Aber  auch  wer  mit  der  theologischen  Richtung  des  Erz- 
bischofs nicht  einverstanden  ist,  wird  gerne  zugeben,  ,dass  er  ein 
Mann  von  lebhaftem  Geiste  und  tiefer  Gelehrsamkeit  war ,  ein 
grosser  Scholastiker,  trefflich  geübt  in  allen  Subtilitäten  der  Schule'  2. 
Während  der  Erzbischof  seinen  Sprengel  durch  Generalvikare  ver- 
walten liess,  lebte  er  selbst  bis  1624  im  Kloster  St.  Antonius  zu 
Löwen,  und  von  da  an  in  Madrid,  wo  er  69  Jahre  alt  am  18.  No- 
vember 1629  entschlief.  Mit  Recht  übertrug  man  1654  seine 
sterbliche  Hülle  nach  Löwen  in  die  Kirche  des  AntoniuscoUegs, 
welches  ihn  als  Stifter  verehrt  und  wo  die  von  Nikolaus  Aylmer, 
Rector  des  irischen  PastoralcoUegs  verfasste  Inschrift  sein  Andenken 
verewigt  ^. 

Bedeutend  als  Ordensmann  und  Bischof  war  Thomas  Fleming, 
Erzbischof  von  Dublin.  Dritter  Sohn  des  Wilhelm,  sechszehnten 
Barons  von  Slane,  wurde  er  schon  als  Kind  dem  irischen  Anto- 
niuscoUeg  in  Löwen  zur  Ausbildung  übergeben,  trat  dann  daselbst 
in  den  Franziskanerorden  und  erregte  durch  hohe  Anlagen  und 
ausgedehnte  Kenntnisse  allgemeines  Aufsehen.  In  den  Klöstern 
seines  Ordens  zu  Köln*  und  Aachen^   lehrte   er   1620  Philosophie 


1  Benehan,  CoUections  I,  399.  400.  —  2  Eapiti,  Hist.  du  Janse- 
nisme  113.  —  »  Jr.  E.  Becord  VII,  37.  Moran,  Spicil.  I,  162.  Ein 
Verzeichniss  seiner  Werke  bei  Benehan  I,  400.  —  *  Nach  dem  in  An- 
lage L  mitgetheilten  Auszug  aus  den  ungedrucktcn  ,Annales  ingrcssus 
et  progressus*  erfolgte  die  Berufung  Flemings  in  Gemeinschaft  mit  sei- 
nem Landsmann  P.  Anton  Hickey  (Hequaeus)  auf  dem  Kapitel  der 
Observanten  zu  Köln  am  7.  April  1619.  Beide  waren  vorher  in  Aachen 
tbätig.  In  Köln  führten  sie  die  Studienordnung  von  Löwen  ein.  Be- 
reits 1620  wurde  P.  Hickey  nach  S.  Isidoro  in  Rom  berufen.  In  Köln 
lehrte  der  irische  Franziskaner  P.  Didacus  Graius  1620  Theologie.  Vor- 
stehende Mittheilungen  verdanke  ich  dem  Geschichtschreiber  des  Aache- 
ner Franziskanerklosters,  Herrn  Religionslehrer  Neu  hierselbst.  — 
5  Meehan,  Irish  Bierarchy  146, 
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und  Theologie  und  kehrte  dann  nach  Löwen  zurück,  wo  der  he- 
i-ülimle  Colgan,  dec  Verfasser  der  Acla  Sanclonim,  sowie  sein  Ver- 
wandter. Palrick,  der  Herausgeber  der  Colleclanea  sacra  ihm  als 
Schüler  zu  Füssen  sassen.  Auf  den  Antrag  des  Cardin alprotectors 
von  Irland,  Varal!,..  verlieh  Urban  VUl.  ihm  am  23.  October  16M 
das  Erfbislhum  Diihlin',  worauf  der  Erzbiachof  Jakob  Boonen  Ton 
Mecheln  am  30.  Dezember  1623  Ihm  die  Gonsecration  ertheille. 
Iin  Frühjahr  162t  kam  er  mil ausserordentlichen  geistheben  Fakul- 
täten verseben  in  Dublin  an ,  wo  er  fortwährend  auch  als  Era- 
bischof  die  Strengt-  ili's  Ifloslerlebens  übte,  die  Pflichten  seines  Amtes 
mit  auBsenirdenllifliurn  Eifer  und  Klugheil  wahrnahm  und  nachmals 
zu  den  treuesten  Sliilzen  des  Nunlins  Binuccini  gehörte. 

Hoher  an  Bnloulung  für  die  irische  Kirche  als  Gonry  sieht 
David  Rolhe,  Rischof  Ton  Ossory.  Geboren  1372,  erhiell  er  in 
Douai,  Salamanka  und  Rom  seine  Ausbildung.  In  der  lelrteren 
SiadI  wurde  er  Kckretfir  beim  Erabischof  Lombard  von  Armagh, 
auf  dessen  Betreiben  Paul  V.  ihn  cum  apostolischen  Vikar  von 
Ossory  und  Verwuser  von  Armagh  bestellte.  Zweimal.  IßH  und 
IGIS.  hielt  Ol-,  wie  srhon  betont,  im  Aufliag  des  Primas  Synoden 
ab  -.  Eine  drille  Synode  tagte  unter  iliin  zu  Kilkcnny  am  4.  Sep- 
tember IfiSi.  ^^cllün  damals  traten  die  ersten  Spuren  jener  Slrei- 
ligkeiten  zivisfheii  Weit-  und  Ordensgoisllirhkch  hervor,  welche  bald 
dieOemiither  so  lief  entzweiten.  Die  Onleiisgeisl liehen,  so  bestimmlen 
die  Väter  der  Synode,  sollten  1.  fortan  möglich  »n  Gelieimen  ihre 
Kapitel  abhalten,  um  Ijei  der  Regierung  keinen  Verdacht  zu  er- 
regen. Ü.  hl  Oumässheil  des  Dekrelrs  L'rban  VIII.  ist  die  Zahl 
der  Novizen  zu  besfhräiiken.  ;t.  Kein  Oi'densmann  wird  iiugelasscn 
in  der  irisf-huu  Mis^^ion ,  lalU  er  nicht  seine  Studien  beendet  und 
sinit  für  die  besonderen  Zwecke  der  Mi:^sion  ausgebildet,  i.  Der 
Pfarrklerus  sdH  den  Orden-^leuten  Verlriueu  und  Liebe  enlgt^-en- 
bringen  und  sie  zur  Ansliülle  in  der  Secl^orgc  einladen.  .">.  Die 
Propaganda  werden  wir  ei-suchen.  nicht  zu  gestatten,  das?  die  Ein- 
heit zwischen  Bi^rhof  und  Geistlichkeit  durch  Immuniläten  oder 
aussi.rordenllii'lie  Vidlmaclileri  der  ihdensleule  getrübt  werde,  -denn 
sonst    ist  Alles   bei    uns   zu  Lande  zeislort.  '  Nicht    mehr   sind    die 


"  Bnidy,  Eiiisc.  Sutc.  I,  3.52.  Die  23  *}<X.  Ili;i3  i-efereute  Card.  Viirallu 
idic  Eccl.   Mctrop.  Duliliii  .  .  .  di  persona  1!.  frairis  Tliouiae  Klf- 
;i,  Ord.  min.  s.  Franctsci  de  oliserv.  cxpressc  prufossi  ac  Tiieolupiac 
;iuii  in  Beiciu  ]irofeasi»riv. 
-'  Jllorai,,  Archl'.  of  hM\\\  ■lf^j. 
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Denkmale  des  Glaubens  vorhanden,  die  Klöster  liegen  in  Trüm- 
mern, feindliche  Hände  haben  das  Eigenthum  der  Kirche  geraubt, 
selbst  die  Kirchen  befinden  sich  in  den  Händen  der  Protestanten. 
Dem  treuen  Hirten  ist  nur  Eins  verbheben,  die  treue  Heerde,  und 
desshalb  ist  jede  Veranlassung  zu  Zwietracht  fern  zu  haltend  Die 
Dekrete  der  Synode  tragen  den  bezeichnenden  Namen  ,Consultatio 
unitiva^  Bedeutungsvoll  erscheinen  die  Zeitumstände,  unter  wel- 
chen die  Synode  tagte  auch  insofern,  als  David  Rothe  der  einzige 
Bischof  war,  der  in  Irland  residirte.  Nur  noch  zweimal,  während 
der  Diktatur  Gromwells  und  im  Beginn  der  Regierung  der  Königin 
Anna  (1704)  hat  sich  das  Trauerspiel,  dass  der  Episkopat  der 
Insel  der  Heiligen  dem  Aussterben  nahe  war,  wiederholt  ^ 

Im  Monat  Dezember  1622  starb  hundertjährig  der  uns  be- 
kannte apostatische  Erzbischof  Miler  Magrath  von  Cashel.  Das  An- 
denken an  seine  katholische  Vergangenheit  und  seine  hohe  Würde 
als  Bischof  von  Down  und  Gonnor  hat  den  unglücklichen  Mann 
nie  verlassen.  Bereits  1608  ertheilte  Paul  V.  dem  Erzbischof 
Kearney  von  Cashel  die  Fakultäten  zur  Absolution  des  abgefallenen 
Bischofs-.  Eingehenden  Bericht  über  die  betrübte  Lage  des  von 
Gewissensbissen  gefolterten  Prälaten  erstattete  der  Nuntius  Benti- 
voglio in  Brüssel  am  28.  Januar  1612  dem  Staatssekretär  Borghese 
auf  Grund  der  Aussagen  des  eben  aus  Irland  eingetroffenen  Pro- 
vincials  der  Franziskaner,  P.  Maurice  ültan.  Der  Bericht  gedenkt 
der  Bedeutung,  welche  die  englische  Regierung  dem  Ejrzbischof 
beilege.  Derselbe  habe  reiche  Beneficien  empfangen  und  mit  die- 
sen seine  Kinder  ausgestattet.  Bereits  vor  zwei  Jahren  habe  er 
unter  dem  Druck  seines  Gewissens  den  P.  Ultan  kommen  lassen, 
um  mit  ihm  über  seine  Bekehrung  zu  beralhen.  Weitere  Be- 
sprechungen Ultans  mit  dem  Prälaten  hätten  vor  vier  Monaten 
stattgefunden.  Dringend  habe  er  ihn  gebeten,  bei  seiner  Anwesen- 
heit in  Rom  sich  die  erforderlichen  Vollmachten  ertheilen  zu  lassen, 
um  Magrath  in  die  Kirche  aufzunehmen.  Indem  der  Nuntius  die 
Bedeutung  einer  Wiederaussöhnung  Magraths  für  die  irischen 
Katholiken  betont,  gibt  er  seine  Bereitwilligkeit  kund,  den  Prälaten, 
wenn  er ,  was  geboten  scheine ,  Irland  verlassen  sollte .  aufzuneh- 
men und  für  sein  Unterkommen  zu  sorgen  ^. 

Zu  einer  öffentlichen  Abschwörung  des  neuen  Glaubens  hat 
Magrath  sich  nicht  erschwungen.     Anhänglichkeit   an   vergänghche 


1  Moran,    1.    c.   392.   —  2  Brady  ^  The  Irish    Reformat.    122.   — 
^  Anhang  LI. 
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Gütet'  benaiimen  ihm  daZU  den  Mulh.  Als  königliche  Commissu« 
1615  tirn  Erzbiscliof  nach  Beinern  Einkommen  befragten,  verweigerte 
er  jedwede  befriedigende  Auskunft  und  Jakub  I.  konnte  162t  die 
Thatsache  fesslellen .  dass  die  ehedem  so  glänzend  ausgestatletei 
Sprengel  von  Gashel  und  Emly  nuumelir  kaum  sechszig  £  jährlich 
an  Einkünften  aliwL'i'fen.  Eine  gelieime  Aussöhnung  Magrallis  niil 
der  Kirche  hat  dagegen  wahrschein  lieh  staltgefunden.  James  Ware. 
der  kaum  fündig  .Inhre  nach  dem  Ableben  des  Erzbischofs  sdu^eb. 
bezeugt  ,die  Uebcrlieferung  der  Romanisten,  nach  welcher  er  ab 
Papist  verschieden'.  Brenan  bestätigt  die  nämliche  Thatsache. 
White  meldet  in  :^oiner  handschriftlich  hinterlassenen  Geschichte 
von  Liinerlr.k:  .Ein  MGncb  seines  Ordens  führte  ihn  auf  dem 
Todesbett  geheimer  Weise  in  den  Scbooss  der  Kirche  zurück  und 
bahrte  ihn  dann  im  Ordenskleide  auf ',  Doch  wie  immer  es  sich 
mit  seiner  Cnnversiim  verhalt,  sicher  ist.  dass  Magralh  weder  der 
Kirche,  der  er  sich  anschloss,  noch  derjenigen,  die  er  verüess  und 
die  er  dennoch  angeblich  im  Geheimen  begünstigte,  zur  Ehre  ge- 
iviclite  -. 

Wenn  die  Beamten  in  <len  lelzt(-n  Jaliron  der  Regierung 
Jakob  I.  sich  eine  Pause  in  der  Verfolgung  der  Katholiken  gönn- 
ten, so  kamen  sie  damit  Iwiighch  einem  Winke  von  Oben  nach. 
Der  König  hatte  mil  dem  Hul'e  von  Jtadrid  Verhandlungen  ange- 
knüpft wegen  Vermahlung  dos  Kronprinzen  Karl  mit  der  Infantin 
.Maria,  Tochter  Philipp  111.,  imd  als  diese  sich  zerschlugen,  in  der- 
selhen  Angelegenheit  sich  mit  dem  gleichen  Antrag  nach  Paris  ge- 
wandt. Dass  die  irisclien  Katholiken  an  eine  Verbindung  mit 
Spanien  weilgchonde  Hoffnungen  knüpften,  ei"selien  wir  aus  einer 
in  den  State  Papcrs  veröffentlichten  Denkschrift  des  Erzbischofs 
Lombard  von  Arrnagh  .zur  Bel'örderunp  an  den  Papst  und  die 
Kardinäle'  aus  dem  Jahre  i(\-2:i.  Der  Vermahlung  wüiile  vorauf- 
gehen die  (Jarantic  vollständiger  Froilieil  der  Religion  für  die 
Prinzessin.  ■  Treffliche  Lehrer,  die  ini  königlichen  Palast  wie 
im  Reiche  sicii  frei  bewegen  dürfen ,  inüsslen  sie  begleiten  ,  und 
von  diesen  würde  auf  König  und  Rath  ein  lieilsamer  Eintluss  aus- 
geübt. Gewiss  wäre  eine  schleunige  Aufhebung  aller  gegen  die 
Katholiken  bestehenden  Sirafgesetze  dringender  Wunsch.  Dieselben 
sind  aber  vom  Parlament  erlassen,  welehvs  den  Katholiken  gar 
nicht  gewogen  und  dessen  Berufung  während  der  Eheverhandlungen 
bedenklich  (prcmature)  erscheint.    Abstellung  der  Strafgesetze  durch 

'   //■.  i',  liccorii  III  ser.  V,  t;30.  —  -  Biiqucll  III,  4Ü6. 
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1  König  allein  mOsste  den  Zorn  der  Puritaner  entflammen.  Aus 
sem  Grunde  gäben  die  Katholiken  sich  vorläufig  mit  Suspension 
der  Ausfuhrung  der  Strafgesetze  zufrieden ,  wohingegen  sie  dem 
nig  zum  Ausdruck  ihres  Dankes  eine  grössere  Summe  Geldes 
bieten  würden,  als  er  jetzt  aus  Strafgeldern  und  eingezogenen 
item  empf^gt.  Sollten  aber  König  und  Rath  der  katholischen 
inzessin  zwar  Freiheit  der  Religion  gewähren,  die  Suspension 
r  Strafgesetze  dagegen  verweigern,  so  müsste  man  dem  König 
s  Unehrenhafte  dieses  Verfahrens  nahelegen.  Die  Glaubensge- 
ssen  einer  katholischen  Kronprinzessin  um  willen  der  Religion 
tt  Strafen  heimsuchen  wäre  unerhört  in  der  Geschichtet  Erz- 
;chof  Lombard  hegte  von  Jakob  I.  eine  viel  zu  günstige  Meinung, 
jr  Prinzessin  Henriette  Maria,  Schwester  Ludwig  XIII.,  welche  den 
t)nprinzen  Karl  in  Paris  ehelichte,  war  Freiheit  im  Bekenntniss  der 
»ligion  durch  die  ausgiebigsten  Versprechungen  des  englischen  Hofes 
sichert.    Aber  zur  Ausfuhrung  gebracht  hat  man  sie  nie^. 

Am  27.  März  1625  schied  Jakob  I.  aus  diesem  Leben, 
ikob  I.S  bemerkt  Gardiner,  ,hatte  mit  grossen  Hoffnungen  der 
jvölkerung  den  Thron  bestiegen,  aber  nur  wenige  derselben  all- 
itig  erfüllt.  Mit  Mangel  an  Takt  verband  er  ein  Uebermass  von 
tlbstverti'auen,  das  ihm  den  Erfolg  seiner  Politik  raubte,  während 
ine  constitutionelle  Unfähigkeit  ihn  den  Leidenschaften  des  Augen- 
icks,  oder  den  Anschauungen  von  Männern,  die  an  Einsicht  weit 
iter  ihm  standen,  als  Opfer  preisgab.  Seine  Politik  ging  auf  in 
haltung  des  europäischen  Friedens  und  die  Pacification  Irlands 
reicht  ihm  zu  hoher  Ehre'^.  Das  Lob,  welches  die  letzteren 
orte  spenden  ,  kaim  lediglich  auf  die  Förderung  des  materiellen 
ohlstandes  und  die  Ausdehnung  englischer  Gultur  und  Gesetz- 
bung  auf  rein  irische  Distrikte  gedeutet  werden.  Auf  dem  Gebiete 
r  Religion  dagegen  hat  der  König  den  irischen  Katholiken  ein  ge- 
igeres  Mass  von  Duldung  zugestanden  als  Elisabeth.  Die  Einheit 
s  religiösen  Bewusstseins  hat  er  durch  Besiedelung  Ulsters  ver- 
ittels  schottischer  Presbyterianer  schwer  geschädigt.  Von  jetzt  an 
gegnen  wir  drei  Hauptbekenntnissen  in  Irland:  den  Katholiken, 
igUkanern  und  Presbyterianern.  Die  schreckliclien  Folgen  dieser 
jflösung  sollten  erst  unter  Karl  I.  sich  kundgeben**. 


1  Russell,  State  Papers  V,  451.  —  2  Bellesheim,  Schott.  K.-Ge- 
hichte  II,  246.  Dublin  Review  III  series  XXI,  321:  Henrietta  Ma- 
i,  Queen  Consort  of  England.  —  3  Gardiner  V,  315.  —  ^  Bally  Re- 
rm.  Church  104. 
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Zwölftos  Kaiiitfl- 

Die  irische  Kirche  von  der  Thronbesteigung  Karl  L  (1625)  bis 
zum  Aufstand  von  1641. 

Karl  I.,   ÜI.T  di'itte  Sohn  Jakob  1.,   folgte  seinem   Vater  161Ö 
aiii'  dem  engliacljfi 
dass   er   dem    lialjjo 
roiiiaiiliBclie    Fal 
fantin  Maria  wai 
und    seinem     VüIit 
Henrielta  Maria  v 
währen  und    die 


1  Throne.     AUgemein  war  der  Glaube  verbreitet. 

jüschen  Bekenotniss  nicht  abgeneigt  sei.  Die 
nacb  Madrid ,  wo  er  um  die  Hand  der  Iii- 
,  sein  Briefwechsel  mit  Gregor  XV.,  die  von  ihm 
übemomniGDe  Verpflichlung ,  der  Prinzessin 
1  Frankreich  freie  Ausübung  der  Religion  zu  ge- 
j  erwartenden  Kinder  im  katholischen  Glauben 
zu  crziciieii .  lii^^sioi  die  Katholiken  in  Grossbritannien  und  Irland 
eine  Weile  [iiiriilliiiiLni  und  neue  Hoffnung  schöpfen.  Ürban  VIII, 
verfehlte  ki  dk^^iT  (Idegenlieil  nicht,  Ludwig  XIII.,  dessen  Schwester 
nunmehr  dc'n  englischen  Thron  bestieg,  die  Katholiken  Irlands  auf 
das  wärmste  zu  empfehlen.  Namentlich  betonte  das  am  15.  Juli 
16^5  an  Ludwig  gerichtete  Breve  das  in  Irland  wider  die  Katho- 
liken oi'ganisLi'lc  Sysleui  der  Ausplünderung  und  hat  den  Mtmarcheii. 
bei  seinem  königliclien  Schwager  die  Ahsicllung  dieser  Ungerechtig- 
keit iK'lreiben  ku  wullen'.  Leider  Imtlen  diese  Ermahmmgen  eben- 
sowenig Lrfulg.  als  die  tVierlicIicn  Zugestand nisi-i;  des  Könige  in 
BL'trell  der  kalhülisciion  Erziehung  der  Kinder  zur  Erfüllung  gf- 
langten.  Bald  nach  der  Aiikunll  der  Königin  in  London  wurtle 
ihr  kathulisclifs  Gefulge  mit  wenigen  Ausnahmen  mit  Hohn  und 
Hchniach  liher  den  Kanal  nach  Frankreich  zurückgesandt,  ilir  selbst 
aber  eine  durchaus  protestantische  Umgebung  aufgedrungen.  Süniinl- 
liche  Kinder  licss  der  Künig  in  der  pro  I  es  tan  tischen  Heligion  er- 
ziehen. Als  seine  älteste  Tochter  I61U  dem  Prinzen  von  Uranien 
verlobt  werden  sollle,  führte  der  am  Hofe  zugelassene  päpstliche 
Agent  Dondierr  Graf  Carlo  Rosselli  aus  Ferrara  bei  der  KOnigin- 
Multer  Maria  de'  Medici  Klage  über  die  protestan tische  Erziehung  der 
Kinder  ihrer  Tochter.  Daraufhin  machte  die  Königin  ihrem  (.!e- 
mahl  Vorstellungen,  al>er  ohne  F.rfulg.  Früher  allenlings  st-ien  die 
Kinder  in  die  Messt  gegangen ,  heute  dagegen  würden  sie  piu- 
lestanlisch  erzogen  -. 

Als  Karl  1.  den  Thron  hi-sticg ,  war  England  schon  mit    Spa- 
nien in  Krii.'g  verwickelt.     Dieser    Umstand ,    noch    mehr    aber   die 
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steigende  Unzufriedenheit  mit  der  inneren  Politik  des  Königs  und 
die  Abneigung  des  Parlaments  wider  die  Bewilligung  weiterer 
Geldmittel  zur  Fortführung  des  Krieges,  zwangen  die  Regierung  zur 
Nachsicht  gegen  die  Katholiken  Irlands.  Nur  zu  sehr  geboten  durch 
Rückachten  der  Staatsklugheit  erscheint  die  Warnung,  welche  Lord 
Conway  am  25.  Dezember  1625  dem  Statthalter  Falkland  zugehen 
liess,  ,in  Sachen  der  Religion  für  jetzt  keine  Neuerung  zu  ge- 
stattend Mit  Recht  benützten  die  irischen  Katholiken  diesen 
günstigen  Zeitpunkt,  um  Milderung  der  Strafgesetze  zu  erlangen 
und  boten  dem  Monarchen  die  erforderlichen  Summen  an  zur  Aus- 
rüstung von  fünftausend  Füssern  und  fünfhundert  Reitern,  wofern 
die  Ausübung  ihrer  Religion  gestattet  würdet 

So  war  es  im  ersten  Jahre  der  Regierung  Karl  I.  um  die 
alte  Kirche  in  Irland  bestellt,  als  der  neue  Erzbischof  von  Dublin, 
Thomas  Fleming,  in  seinem  Sprengel  eintraf.  In  einem  Briefe  vom 
20.  August  1625  an  den  Internuntius  in  Brüssel  schildert  er 
die  Eindrücke,  welche  das  wiedererwachte  religiöse  Leben  der 
Katholiken  bei  ihm  hervorgerufen.  Für  den  Augenblick,  schreibt 
er,  ist  die  Gefahr  in  den  Hintergrund  gedrängt,  die  Katholiken  ge- 
messen grössere  Ruhe  denn  seit  vielen  Jahren.  Die  vormaligen 
Prüfungen  haben  sie  nicht  vergessen,  da  die  Furcht  vor  einem  drohen- 
den Uebel  grösser  ist  als  dieses  selbst,  so  bangt  es  auch  sie  wegen 
der  Verfolgungen,  die  bevorstehen,  dabei  nähren  sie  aber  zugleich 
die  Hoffnung,  dass  auf  die  zeitweilige  Ruhe  ein  dauernder  Friede 
folgen  werde.  Ein  Unterpfand  dafür  findet  der  Erzbischof  in  den 
zahlreichen  Wallfahrten  zum  Fegfeuer  des  hl.  Patrick,  die,  seit 
vielen  Jahren  unterbrochen,  ungeachtet  der  Strenge  der  Buss werke 
mit  unglaublichem  Eifer  jetzt  wieder  unternommen  werden  2. 

Die  verhältnissmässig  kurze  Zeit  der  Ruhe  benützten  die  Katho- 
liken in  Dublin,  um  die  zerstreuten  Steine  des  Heiligthums  zu 
einem  neuen  Bau  zu  sammeln.  Oeffentliche  Kapellen  zur  Dar- 
bringung des  heiligen  Opfers  erhoben  sich,  und  unter  dem  Schutz 
des  Erzbischofs  Fleming  trat  eine  Schule  ins  Leben,  welche  als 
Gollegiat  -  Seminar  von  den  Jesuiten  geleitet  wurde  und  mit  päpst- 
licher Genehmigung  akademische  Grade  verlieh.  Die  mit  dem  In- 
stitut verbundene  Kirche  in  Back  Lane  verdankte  ihr  Entstehen 
der  Freigebigkeit  der  verwitweten  Gräfin  von  Kildare^.  Mit  bru- 
taler Gewalt  hob  Lord  Falkland  die  Anstalt  auf  und  überwies  ihre 


1  Moran ,  Archb.  of  Dublin  308.  —  2  Moran ,  1.  c.  309.  —  3  Ir, 
E.  Becord  III  ser.  X,  722. 
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(icbäudi.-  ilejiL  ;u'olt'ä(antIschen  Dreifalligkeits-Colleg,  welches  jelzl 
regelmässig  an  jetieiu  Dienstag  in  Gegenwart  der  obersten  SUats- 
beamten  hier  Vüi'lesungen  über  Religion  abhalten  liess'.  Bei  den 
prolcstantiselieii  Oisllichen  stiessen  die  ersten  schüchternen  Be- 
mühungen der  Kutljoliken  um  Erlangung  der  Freiheit  des  Bekennt- 
nisses auf  energischen  Widerstand.  ,Aeusscrst  unklugen  Ausschrei- 
lungen', schreibt  du]'  Biograph  Usshers,  , haben  sie  sich  überlassen. 
Ihren  Gottesdienst  bringen  sie  mit  üffenllicher  Feier  und  der 
vollen  Ent Wickelung'  ilues  prahlerischen  Rituals.  Kircheugebäude 
liaben  sie  sich  ange<?ignet,  eingestandenermassen  die  geistliche  Ge- 
wall ausgeübt,  allerorts  Klöster  errichtet  und  sogar  in  der  Stadt 
Dublin  eine  höhere  Lehranstalt  ins  Leben  gerufen.'  ,Niclil  zufrie- 
den', bemerkt  Cox.  .mit  dem  Bau  von  Abteien  und  Klöstern,  hallen 
die  Papisten  die  Veiw^enheit ,  eine  Universität  zu  errichten ,  und 
zwar  in  Dublin,  am  Sih  der  Regierung,  welcher  anscheinend  durch 
Befehle  aus  London  die  Hände  gebunden  sind'.  Die  Regierung  ge- 
dachte in  der  Tbat  noch  weiter  zu  gehen  und  die  Gesetze,  welche 
die  Einsegnung  der  Ehen  und  die  Vornalime  der  Taufe  durch 
Priester  tnll  Strafe  belegten,  aufzuheben,  sowie  andere  Vortheile 
ohne  vorgängige  Ableistung  des  Su]ireniatseides  ihnen  zuzuwenden. 
Ihrerseits  baten  die  KullioUken  um  die  Bet'ugniss,  ,nacb  Ableistung 
eines  einfachen  Treueides  als  Sacliwalter  an  den  Gerichten  aufzu- 
treten ,  um  Einschränkung  der  Kroiu'echte  an  irischen  Ländereien 
auf  die  letzten  secliszig  Jahre,  für  die  Bewohner  der  Provinz  Gon- 
naught  um  die  Erlauhniss,  ihre  Beäitztilel  von  Neuem  eintragen  zu 
lassen,  und  um  Berufung  eines  Parlaments ,  welches  jedem  Be- 
sitzer die  Rechtmässigkeit  seiner  Besitztitel  gewährleisten  solle'-. 

Diese  Forderungen  der  Katholiken,  welche  lediglich  Einführung 
des  althergebrachon  Re('htszuslandes  und  Parität  mit  den  Protestanten 
anstrebten,  erschienen  in  den  Augen  der  Protestanten  als  Ausnahmen 
und  Privilegien  und  emptingen  den  Namen  der  , königlichen  Gna- 
den' (Royal  (iraces).  Zur  Beralhung  dci-  Frage,  ob  diese  Bitten 
zu  gewähren  seien,  oder  nicht,  berief  der  Statthalter  Falkland  eine 
Versammlung  von  katholischen  und  protestantischen  Grossgi-und- 
besilzem,  die  aber  zugleich  dem  König  die  uöthigen  Geldmittel  zur 
Ausi'üstung  von  liinftausend  Füssern  imd  fünfhundert  Reitern  be- 
willigten. Denn  ungemein  fürchtete  man  einen  Einfall  der" 
Spanitr, 

1   Ilero-i    3Ü.     Ii:  E.   Ikcord   1.    r.    7^:2.   —   '^    M-jrati  ,    1.    c.    SIL 
Maut  I,  42J. 
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Die  protestantische  Geistlichkeit  bot  Alles  auf,  um  die  Befrie* 
tng  der  billigen  Wünsche  der  katholischen  Mitbürger  zu  hinter- 
)en.  Mit  dieser  hochgehenden  Bewegung  des  Fanatismus  ist 
er  der  Name  Usshers  auf  das  innigste  verbunden.  Auf  seine 
uilassung  und  unter  seinem  Vorsitz  traten  die  Bischöfe  der 
^henprovinz  Armagh  am  26.  November  1626  im  Hause  Uss- 
i  in  Dublin  zusammen  und  erhessen  ein  Manifest,  das  man  nur 

tiefster  Wehmuth  zu  lesen  vermag.  ,Die  Religion  der  Pa- 
enS   heben  die  anglikanischen  Prälaten   an,   ,ist  abergläubisch 

götzendienerisch,  ihr  Glaube  und  ihre  Lehre  sind  im  Irrthum 
.  der  Häresie  befangen,  ihre  Kirche  erscheint  in  beiderlei  Hin- 
t  als  Apostasie.  Ihnen  Duldung  gewähren,  oder  freie  Uebung 
T  Religion  zugestehen,  ist  eine  schwere  Sünde  und  zwar  in 
;r  doppelten  Richtung,  erstens  würde  man  den  Aberglauben, 
zendienst  und  die  Häresie  fördern  und ,  zweitens  durch  Gewäh- 
g  von  Duldung  mit  Bezug  auf  die  Zuwendung  von  Geldmitteln 
Religion,  und  damit  die  Seelen  verkaufen,  die  Christus  durch 
i  theueres  Blut  erkauft  hat^  Den  Schluss  bildet  eine  kraftvolle 
Torderung  an  die  Regierung  zur  Anwendung  nackter  Gewalt, 
d  wie  diese  Duldung  eine  grosse  Sünde,  so  ist  sie  auch  eine 
he  von  schweren  Folgen,  deren  Erwägung  wir  den  weisen 
l  prüfenden  Männern  empfehlen,  während  wir  den  Gott  der  Wahr- 
t  bitten,  den  Trägern   der  Regierung  Eifer   für  Gottes  Ehre  und 

Förderung  der  wahren  Rehgion,  und  Eifer  und  Muth  gegen 
s  Papstthum  einzuflössen^  Eines  Volksaufwieglers  ist  diese 
ichlerische  Sprache  würdig.     Jakob  Ussher,  der  gelehrte  Kenner 

christlichen  Altertliums,  der  auf  Grund  seiner  Studien  ohne 
eifel   eine   andere   Ansicht   von   der  katholischen  Kirche  besass, 

sein  Andenken  durch  dieses  unduldsame  Manifest  geschändet  ^ 

Die  heftige  Sprache  der  zwölf  Prälaten  hat  ihre  Wirkung  auf 

Regierung   nicht  verfehlt.     Zunächst   verwarfen  die  KathoUken 

Vorschläge  der  Regierung  mit  Bezug  auf  die  Vermehrung  des 
2res.  Ei-st  nach  empfangener  Zusicherung,  die  erbetenen  Gna- 
i  nochmals   dem   Parlament  zur   Gewährung  zu  empfehlen  und 

dahin  von  der  Vollziehung  der  Strafgesetze  Abstand  zu  nehmen, 


1  Mant  I,  422.  CuUen  III,  791.  In  der  am  2.  Juli  1846  in  der  Akademie 

kathol.   Religion  zu  Rom  über  die  altirische  Barche  vorgelesenen 

handlung  bemerkt  Cullen:  II  celebre  Usserio,  arcivescovo  protestante 

rmagh,  uomo  dotto,  ma  ipoerita  e  persecutore  del  cattolicismo.    Vgl. 

lourke  7ö.     Ehington,  Life  of  Ussher  73.  74. 


336     Künigl,  Gnaiicn,  —  Bericht  eiaes  Kormeliten  an  d.  I'rupii«.  Ul'i. 

bewilUgle  man  dein  König  die  Summe  von  120.000  £.  ZugipuM 
bescliloss  jiian  die  Abseuduag  einer  Deputation  nach  lioudon,  welcjje 
ihm  ausser  den  !Siibsidiea  auch  fünfzig  Artikel  mit  den  erhelenen 
GnadL'n  zur  Bestätigung  unterbreiten  solile.  Karl  I.  nahm  dif 
dargebotene  Unti-rstiitzuDg  an  und  unterzeichnete  die  51  Gnudeu 
mit  eigener  Hand.  Von  diesen  betrafen  lediglieh  fünf  die  Erfeieh- 
lenmg  der  Kathulikt.'n  in  Sachen  der  Religionsiibung,  während  die 
iü  übrigen  sok'liu  Purdei'ungen  eothiellen,  die  sich  mit  den  vw 
schiedenslen  Seiten  des  bürgerlichen  und  politischen  Lebens  be- 
fassten  und  dalii-r  allen  Klassen  der  Bevülberung  ohne  Unteiscliid 
der  Religion  zu  Citite  kamen.  Was  die  Krone  so  feierhch  ver- 
sprochen ,  sülUe  indess  ein  todtcr  Buchstabe  bleiben ,  kein  ParLi- 
nient  trat  zusammen,  die  Ausführung  und  Zuwendung  der  Gnaden 
unterblieb '.  Die  l'eiiode  dreijähriger  Rulie  benätzten  die  Katho- 
liken eifrig  zur  Ht-bung  der  gesunkenen  und  verfolgten  Kirche.  Auä- 
führiich  verbreitet  sich  darüber  der  Obere  der  Dubliner  KarmeUlen 
in  einem  im  Monat  März  1699  der  Congre^tion  der  Propaganda  eii^- 
reichfen  Briefe.  Nachdem  der  Pater  der  durch  königliches  Schrei- 
l>en  verbürgten  Gnaden  gedacht ,  fahrt  er  for! :  ,Auf  Grund  dessen 
vollziehen  nunmehr  alle  Priester  Öffentlich  ihre  Amispflichten  und 
bereiten  passende  Gebäude  zur  Darbringung  des  heiligen  Opfers. 
Bei  geoQnefen  Thüreti  predigen  sie  vor  dem  Volke,  lesen  Messen 
und  erfüllen  ihre  Pflichlen,  ohne  Belästigung  von  irgend  einer 
Seile  .  .  In  der  gegenwärtigen  Zeit  der  Duldung  kann  ich  ab 
Augenzeuge  bestätigen,  dass  die  Katholiken  an  den  Wochen- 
tagen in  solchen  Schaaren  zum  Empfang  der  Sakramente  eilen, 
dass  die  Priester  ihren  Anforderungen  kaum  zu  entsprechen  ver- 
mögen .  .  In  der  Stadt  gibt,  es  eine  lange  Reihe  freiniclier 
Mitarbeiter,  Franziskaner,  Dominikaner,  Kapuziner  und  Jesuiten,  die 
unermüdlich  im  Weinberg  des  Herrn  tliätig  sind.  In  den  einzel- 
nen Pfarreien  wirken  Priester,  deren  Unterhalt  die  Gläubigen  be- 
streiten, da  die  alten  Pfründen  in  die  Hände  der  Irrlehrer  überge- 
gangen sind.  Ans  diesem  Grunde  residireii  die  Bischöfe  ebenso- 
wenig in  ihren  Sprengein'-. 

Aber  das  äusseret  beseheidene  Mass  religiöser  Fi-eiheit ,  dessen 
die  KathoUken  sich  erfreuten,  liess  die  von  purilaniscliem  Fanatis- 
mus aufgestac helle  Regierung  nichl  rulieu.  Am  3!.  Januar  !(ii9 
erbaten  Viceköiiig  Lord  Falkland,  Loidkanzler  Bulkeley,  Erzbischüf 
von  Dublin,    unil  Kizlusciiof  Jakob   Ussher    von    Armagh  sich  vom 

"  O'Mourk-c  7Ü.  —  -'  MuruH,  ArtLb.  of  Dubhu  314. 
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englischen  Geheimerath  die  Erlaubniss,  wider  die  Katholiken  ein- 
schreiten zu  dürfen.  Wehmüthig  schildern  sie  ,die  unerträgliche 
Vermehrung  und  den  Fortschritt  der  Jesuiten,  Seminaristen,  Priester 
und  Bettelmönche ,  die  in  diesem  Reiche  erstanden  und  alles 
Kirchengesetz  und  geistliche  Gewalt  vom  Bischof  von  Rom  ableitend 
Die  vom  König  zum  Vorgehen  wider  die  Katholiken  erbetene  Er- 
laubniss  wurde  bereitwillig  ertheilt  und  gelangte  am  1.  April  1629 
in  einer  Proclamation  des  Vicekönigs  zur  Anwendung.  ,Die  Ein- 
stellung gesetzlicher  Massnahmen  wider  die  päpstlichen  Titular- 
Erzbischöfe,  Bischöfe,  Achte,  Dekane,  Generalvikare,  Jesuiten, 
HöncheS  bemerkt  die  Proclamation,  ,habe  die  Papisten  ermuthigt, 
sich  an  öffentlichen  Plätzen  zu  versammeln,  abergläubischen  Gottes- 
dienst zu  veranstalten,  Gebäude,  unter  dem  Namen  öffentlicher  Ora- 
torien, sowie  Gollegien,  Messhäuser  und  Klöster  für  Mönche  und 
Nonnen  zu  errichtend  ,DesshalbS  so  verfügt  der  Vicekönig,  1 .  ,die 
genannten  Anstalten  sind  aufzulösen ,  2.  alle  Ordensleute  imd 
Priester  sollen  sich  des  Predigens  oder  der  Vornahme  anderer 
geistlichen  Handlungen  in  einer  öffentlichen  Kapelle,  sowie  des  Un- 
terrichts der  Jugend  an  allen  Orten  des  Laädes  enthalten,  3.  die 
Ordenshäuser  und  Schulen  sind  ohne  Verzug  anderen  Zwecken  zu 
widmen^'.  Als  die  Katholiken,  unbekümmert  um  diese  enormen  Ge- 
setzlosigkeiten ihren  Besitzstand  behaupteten,  nannte  der  Statthalter 
dieses  ,Irreverenz'  gegen  die  Krone  2.  Bald  darauf,  am  26.  October 
1629,  wurde  Lord  Falkland  abberufen  und  die  Verwaltung  vier  Lords- 
Richtern  übertragen,  welche  sie  bis  1632  weiter  führten.  Aber  noch 
weiter  in  seinem  Fanatismus  ging  der  Erzbischof  von  Dublin.  Als 
die  Lords  Oberrichter  am  26.  Dezember  1629  im  Ghristusdom 
dem  Gottesdienst  beiwohnten,  wurde  gemeldet,  in  der  benachbarten 
Franziskanerkirche  werde  Messe  gelesen  unter  Entfaltung  aus- 
nehmenden Pompes.  An  der  Spitze  einer  Schaar  Bewaffneter  zog 
der  Erzbischof  Bulkeley  von  Dublin  zu  den  Franziskanern,  wo  es 
schreckliche  Scenen  gab.  Der  Altar  wurde  zerstört,  Kapelle  und 
Bild  des  hl.  Franziskus  vernichtet,  während  Weiber  und  Kinder 
verzweifelten  Widerstand  leisteten,  gefangene  Männer  befreiten  und 
den  Erzbischof  zum  Rückzug  zwangen.  Acht  katholische  Aldermen 
in  Dublin  wurden  in  Strafe  genommen,  weil  sie  sich  geweigert, 
den  Lord  Mayor  bei  dem  Kirchensturm  zu  begleiten  3. 


1  Moran,  1.  c.  316.    Cox  II,  53.  —  2  Elringtm,  Life  of  üssher 
94.  96.  —  8  Gilbert,  Eist,  of  Dublin  I,  299.    (yBourke  80. 
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Wenige  Tage  nach  diesen  aufregenden  Scenen  üess  die  Re- 
gierung die  Häuser  und  Kapeilen  dor  übr^eii  Orden ,  sowie  eine 
Kapelle  von  Weltgeist  liehen  mit  Beschlag  belegen  und  strenge  Be- 
fehle zur  Ausführung  derselben  Massregel  in  die  ßbrigeo  Theüe 
des  Insellandea  ergehen'.  In  der  Thal,  wie  tief  auch  nur  die 
leiseste  Regung  katholischen  Lebens  die  protestantische  Partei  in 
Unruhe  versetzte ,  zeigt  dei-  neulich  von  der  Handschriflen-Coni- 
mission  veröil'enthihle  Berichl  des  Earl  von  Cork  an  den  Staatssekre- 
tär Viscounl  Dorchester  v.  9.  Januar  1630.  Genaue  Untersuchungen, 
meldet  er,  hätten  ergeben,  dass  um  Weihnachten  zehn  tHöster 
Ton  Bellehiiönchen ,  Nonnen,  Jesuiten  und  anderen  Priestern  in 
Dublin  und  Unigegi;nd  bestanden.  Vornehmste  Wohlthäterin  der- 
selben sei  die  verwitwete  GräÜn  Kildare.  In  einem  Nonnenkloster 
befinden  aicli  iJie  Töchter  der  Grafen  von  Westmeath  und  Fingal. 
des  Viscount  Gormanstown,  und  zwei  Töchter  des  Viscount  DiUon. 
Darauf  iiahe  die  Hegierung  den  Erzbischof,  Major,  Recorder  und 
die  Shtiüls  zum  Einschreiten  aufgefordert,  die  aber  von  der  Be- 
völkerung ,mit  Schmach'  empfangen  wurden.  Dieses  Benehmen 
sei  TÖUig  erklärlich,  denn  auf  Grund  vierzigjähriger  Erfahrung  ,bin 
ich  überzeugt,  dass  die  Bevölkerung  ihren  Aberglauben  verthci- 
digen  wird'.  Nachdem  der  Graf  die  Aufliebung  aller  Oi-denshäuscr 
in  Anregung  gebracht ,  schliesst  er  mit  den  Worten :  ,Wenn 
Se.  Majestät  die  Zerstörung  des  Hauses  der  Mönche  (Franziskaner) 
in  Cook  Street ,  wo  sie  zweiundzwanzig  an  der  Zahl  in  ilireni 
Ordensgewand  leben,  und  wo  Erzbischof  und  Mayor  beschimpft 
wuitlen ,  anordnet ,  daim  könnte  das  ohne  viel  Gcräiiscli  ge- 
schehen ■-. 

Wie  genau  nach  diesen  Vorschlägen  verfahren  wurde,  ersehen 
wir  aus  einer  bischünichen  Relation.  ,Bald  nachher  (dem  Stephans- 
tage)',    schrieb   der   berühmte    Bischof  von  Ferns   John  Roche  am 

'  Eine  statietisclic  BcBchrciljung  der  katliuliäclieu  Erzdiüccse  Dub- 
lia  vom  Jalire  1G30  aus  der  Feder  des  dortigen  protestantischen  Erz- 
bischofa  Lauueelut  Builielcy  licruht  handschriftlieh  im  Dreif.-Coileg  und 
erschien  in  Ir. K RecorilY ,  14&— 1G6.  Bemerltenbweith  ist  dieBeschreiliuag 
der  Stadt  Snords,  welche  die  Regierung  mit  niederlandi Gehen  Protestanten 
besiedelt  hatte  [Carew  I'apers,  1  March  1583).  Von  ihr  meldet  der  Erz- 
biochof  Die  H lupteinwobner  sind  Katholiken,  trotz  des  Gesetzes  wird 
im  Hause  des  Mi.  Taylor  Messe  geiescn,  der  Geistliche  Doyle  hält  so- 
gar eine  Schule,  die  Zahl  der  Protestanten  ist  auf  sechszig  gesunken.  — 
2  Aus  dem  Tweltth  lieport  of  the  Ilistorical  Manuscr.  Commission  ab- 
gedruckt m  Ir   L\  Record  III  ser.  IX,  995. 
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7.  Februar  1630  an  den  Franziskaner  Lukas  Wadding,  ,wurden 
die  Häuser  der  übrigen  Orden,  sogar  das  mit  den  wenigen  Jesuiten, 
and  eine  Kapelle  der  Weltpriester  für  den  König  beschlagnahmt, 
und  doch  liegt,  soviel  wir  wissen,  ein  besonderer  Befehl  des  Kö- 
nigs nicht  vor,  lediglich  auf  Grund  der  letzten  Proclamation  voll- 
zieht sich  das  Alles.  In  Ck>rk  hat  man  ebenso  verfahren,  in  Limerick 
sind  gleiche  Befehle  eingetroffen.  Wie  weit  man  geht,  ist  unbekannt. 
Gepriesen  sei  der  Herr  fOr  Alles.  Das  Schlimmste,  was  sie  gegen  uns 
ersinnen,  soll  sich  zu  unserem  Besten  wenden^  ^  ,So  grossS  schrieb  der 
Guardian  der  Franziskaner  Valentin  Browne  am  28.  April  1630  aus 
Galway,  ,sind  die  über  uns  hereingebrochenen  Leiden  (Gott  sei  Dank 
dafür),  wie  keine  anderen  seit  Beginn  der  Unterdrückung  der  katho-  * 
lischen  Kirche  in  diesem  Lande^.  Alle  Bemühungen,  durch  Dazwischen- 
kunft  der  Königin  Henrietta  Maria  eine  Milderung  zu  erwirken, 
blieben  erfolglos.  In  einem  ,Briefe  vom  englischen  Geheimen  Rathe 
an  die  Lords-Oberrichter  in  Irland  gegen  die  Klöster  der  Mönche 
und  Nonnen  daselbst'  wurde  den  zur  Anwendung  gebrachten  Mass-  . 
regeln  uneingeschränktes  Lob  gespendet.  Ungeachtet  aller  Drohungen 
indess  Hess  die  Verfolgung,  Dank  der  Einwirkung  der  äusseren 
Politik,  welche  zum  Abschluss  von  Verträgen  mit  Frankreich  und 
dem  Kaiser  führte,  bald  nach^. 

Die  inneren  Verhältnisse  der  irischen  Kirche  erscheinen  um 
diese  Zeit  vielfach  getrübt  durch  den  Streit  zwischen  den  Bischöfen 
und  den  Orden.  Das  Nachbarreich  England  gewährte  um  den  An- 
fang des  siebenzehnten  Jahrhunderts  das  Schauspiel  eines  ärger- 
lichen Widerstreits  zwischen  beiden  Klassen  der  Geistlichen,  welcher, 
von  Königin  Elisabeth  schlau  benützt,  die  Kirche  an  den  Rand  des 
Verderbens  führte 3.  Wie  in  der  Heimath,  so  boten  die  Organe 
der  englischen  Regierung  auch  im  Auslande  Alles  auf,  um  das 
Feuer  der  Zwietracht  zu  schüren  und  zuletzt  eine  Kluft  zwischen 
Geistlichkeit  und  Laien  hervorzubringen.  Als  es  sich  um  die  Be- 
stellung eines  englischen  Agenten  am  päpstlichen  Hofe  handelte, 


1  Maran ,  Archb.  of  Dublin  820.  —  2  Moran,  1.  c.  820.  —  3  LaWy 
Hist.  Sketch  of  the  Confliets.  Introd.  XCVI.  Ueber  die  gefährliche 
Tendenz  dieser  Schrift  vgl.  die  lehrreiche  Kritik  von  J.  Morris,  S.  J. 
in  Dublin  Review  HI  ser.  XXUI,  244—255.  Auch  für  Irland  gelten 
Morris^  Worte  p.  255:  Seculars  and  regulars  may  serve  God  and  do 
the  work  of  the  church  in  peace  aud  concord,  taught  by  the  sad  ex- 
perience  of  the  past,  in  which  discord  was  injurious  to  a  multitude  of 
souls. 


Streitigkeiten  zwischen  Welt-  und  OrdeaBgeietlicheu. 

glaubte  der  SlaalssecretSr  Windebanb  die  Ernennung  des  Kapitain 
Brett,  welchen  der  ICaplan  der  Königin,  Philips,  vo (geschlagen, 
beanstanden  zn  sollen ,  weil  einem  echten  Agenten  der  Regierung 
auch  die  Pflicht  obliegt,  ,die  Gorrespondenzen  und  Wege  der  rö- 
misch-katholischen Partei  hier  in  England  aufzudecken ,  und  ihre 
Kämpfe  und  Sfrehigkeilen  zu  fordern'.  Echt  macchJaTellistiseh 
heisst  es  weüer,  ,das3  dieser  (Brett)  ein  Ehrenmann  sei,  bezweifle 
ich  nicht,  aber  Ehrhchkeit  allein  hilft  die  Staalsgeschafle  nicht  be- 
sorgen". In  Irland  beliebte  man  unter  Karl  I.  das  nämliche  Ver- 
fahren. Der  erste  Streitpunkt  belraf  den  Besitz  der  Kirchengüler. 
Vielfach  wagten  sich  die  älteren  Orden ,  wie  Cistercienser  und 
Augustiner ,  die  zur  Zeit  der  Ruhe  wieder  auftauchten ,  mit  dem 
Anspruch  auf  ihre  vormaligen  Güter  hervor.  Das  Aufsehen,  wel- 
ches dieses  Benehmen  erregte,  schien  um  so  mehr  berechtigt,  als 
die  Franziskaner,  welche  ununterbrochen  durch  die  Stürme  der 
Reformalion  gearbeitet,  eben  zufolge  ihrer  Armuth  und  Selbsllosig- 
keit  beim  Volke  icii  höchsten  Ansehen  standen.  Auf  der  anderen 
Seile  erachteten  jene  Laien  es  als  Ungerechtigkeit ,  wenn  man  sie 
zur  Auslieferung  von  Kirchengui  zwingen  würde,  das  sie  Jahr- 
zehnte lang  besessen  und  zu  dessen  Schutz  sie  der  englischen  Re- 
gierung schwere  Geldbussen  entrichtet  hatten.  Im  Schoosse  des 
Episkopats  waren  die  Meinungen  gclheilt.  Die  angesehensten  Mit- 
glieder desselben  jedoch,  wie  Erzbischof  Thomas  Walsti  von  Clashel 
und  Bischof  David  Rothe  von  Ossory,  machten  aus  ihrer  Ansicht 
kein  Hehl,  dass  die  älteren  Orden  des  Anrechts  auf  ihre  Liegen- 
schaften verlustig  gegangen. 

Dazu  kam  der  Streit  über  die  PfarLi-echte .  welcher  viel 
böses  Blut  machte.  Allerdings  hatten  die  Ordensleute  selbst 
dann ,  als  Bischöfe  und  Priester  nicht  mehr  zu  wirken  ver- 
mochten ,  muthig  ausgeharrt  und  die  religiösen  Bedürfnisse  der 
Gläubigen  zu  befriedigen  sich  bemüht.  Nach  Errichtung  der 
oi-dentlichen  Hierarchie  Hessen  aber  viele  aus  ihrem  mit  Lehens- 
gefahr behaupteten  Wirkungskreise  sich  nur  mit  Mühe  verdrängen. 
Biticre  Klagen  über  die  Regularen  führt  der  Bischof  Palrick  Comer- 
ford  von  Watcrford  in  seiner  Relalion  an  die  Propaganda  aus 
Walerford,  6.  Juli  1630.  Die  auf  der  Diöcesansynode  gemachte 
Miltlieilung  über  die  von  Urban  VIII.  verfügte  Beschränkung  ihrer 
Facullälcn  haben  einige  Regularen  mit  schweren  Anklagen  wider 
den  Bischof  und  päpstlichen    Sluhl    beantwortet.     Ernste    Vorwürfe 

1  Chirendoi',  State  W^ien  I,  338.    Morai',  Ari'lil>.  of  Dul'liii  370. 
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erhebt  der  Bischof  insbesondere  gegen  die  Cistercienser.  Auf  Grund 
eines  in  Rom  erschlichenen  Breves  haben  sie  die  Abtei  de  Motalia 
sich  angeeignet,  aber  der  Bischof  hat  sie  durch  die  Tagregister  der 
apostolischen  Kanuner  ihres  Unrechts  überführt  und  die  Augustiner 
als  Eigenthflmer  erwiesen.  Ausserdem  beschuldigen  fast  alle  Bi- 
schöfe die  Cistercienser  der  anmasslichen  Ausübung  kirchlicher 
Jurisdiction,  welche  sich  in  dem  Bestreben  kundgibt,  ausser  ihren 
Klöstern  auch  die  denselben  incorporirten  Pfarreien  und  die  daselbst 
in  der  Seelsorge  wirkenden  Mönche  der  Aufsicht  der  Bischöfe  zu 
entziehen.  Männer,  die  zur  Aushülfe  in  der  Seelsorge  berufen 
sind,  säen  Zwietracht  in  den  Reihen  der  Geistlichkeit,  vergessen 
durch  bösse  Nachrede  die  Pflicht  der  Ehrfurcht  gegen  die  Bischöfe 
und  reden  dem  Adel,  welcher  sich  des  Besitzes  der  Kirchengüter 
erfreut,  nachdrückhch  ein,  die  Wiedereinsetzung  der  Bischöfe  und 
Pfarrer  sei  durch  die  politische  Lage  der  Insel  ausgeschlossen.  Da- 
mit bahnte  man  eine  Art  kirchhcher  Demokratie  an,  welche  die 
Cardinäle  doch  mit  allen  Mitteln  fernhalten  möchten  ^  Aelinliche 
Klagen  übermittelte  der  Bischof  Roche  von  Ferns  den  Cardinälen 
am  18.  November  1633.  Neulich,  meldet  er,  ist  der  Generalvika'' 
der  Cistercienser ,  Paul  Ragget ,  ,kein  übler  Mann',  verschieden. 
jDennoch  hat  er  sich  die  Titel  von  vier  der  ehedem  bedeutendsten 
Klöster  übertragen  lassen,  jetzt  werden  Andere  zu  dem  gleichen 
Zwecke  nach  Rom  fliegen.  Dürfte  ich  mein  Urtheil  abgeben,  so 
würde  es  dahin  lauten,  man  möchte  doch  keine  Abtswürden  mehr 
austheilen ,  da  sie  nur  zur  Trübung  der  Jurisdiction  dienen'  ^. 
Auch  die  Einschärfung  der  Pflicht  zm*  Leistung  der  Quarta  fune- 
ralium  lehnten  endlich  viele  Regularen  auf  Grund  von  Privilegien 
entschieden  ab. 

Bedeutend  verstärkt  wurden  diese  Streitigkeiten  1628  durch 
die  beiden  Geistlichen  Peter  Caddell  aus  der  Diöcese  Meath,  und 
Paul  Harris  aus  England,  der  in  Dublin  als  Missionar  in  der  Seel- 
sorge wirkte.  Um  den  Widerstand  der  Regularen  zu  brechen, 
Hessen  sie  zehn  Sätze ,  die  angeblich  Lehre  der  irischen  Orden 
seien,  feierlich  von  der  Pariser  Sorbonne  verwerfen.  Diese  lauten: 
1.  Die  Hierarchie  besteht  aus  Papst,  Cardinälen,  Bischöfen  und 
Regularen.  2.  Die  Priester  sind  blosse  Laien.  3.  Die  Regularen 
sind  ausschliesslich  die  wahren  Seelenhirten.  4.  Auch  gegen  den 
Wülen  des  Pfarrers  dürfen  sie  alle  Sakramente  spenden.  5.  Um 
Ostern   brauchen   die  Pfarrkinder  in   der  eigenen  Pfarrkirche  nicht 


1  Moran,  Spicü.  I,  169.  —  2  Moran,  Spicü.  I,  190. 
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zu  communiciren,  C,  Nur  die  Regularen  dürfen  , Väter'  gennnnl 
werilen.  7.  Dei-  auserwählte  Theil  der  Hierarchie  sind  die  R^u- 
laren.  S.  Die  Oberen  der  Regularen  sind  würdiger  als  die  Bischöfe, 
9.  Es  ist  siclieicr  iiml  heilsamer,  den  Regularen  als  dem  Pfarrer 
seine  Sünilen  zu  beichten.  10.  In  den  Ländern  der  Irrgläubigen 
braucht  man  dein  Pfarrer  den  Lebensunterhalt  nicht  darzureichen. 
11.  Die  Privilegien  der  R^ifulai-en  kann  der  Papst  nicht  wider- 
rufen'. OlTenhar  tragen  einige  dieser  Sätze  das  Brandmal  der 
Li'ige,  andere  den  Stempel  der  Erfindung  an  sich. 

Die  feierliche  Verkündigung  des  Urlheils  der  Sorbonne  durch 
den  Erzbiscliof  von  Paris  legte  den  irischen  Orden  die  Nothwendig- 
keit  auf,  sich  vor  liei-  Oeffenlhclikeit  zu  rechtfertigen.  Leider  ging 
die  Vertheidigung  ^on  keiner  geeigneten  Seite  aus.  Unter  dem 
angenonmieiien  Namen  ,Gdmundus  Ursulanus  Hibemus'  liess  der  in 
Löwen  residirende  irische  Franziskaner  Francis  Matthews  (Mac  Ma- 
hon)  über  das  Uriheil  der  Pariser  Fakultät  eine  juristische  Unter- 
suchung erscheinen,  welche  ganz  danach  angethan  war,  seinen 
Glienlen  mehr  zu  seliaden,  als  zu  nützen  ^.  Vier  Bischöfe  der  Pro- 
vinz Cashel  bezeichnen  die  Broschüre  im  Briefe  an  die  Pmpa- 
ganda  vom  '-iü.  Dezember  \G'.i2  als  Scinnähschrirt,  angefüllt  mit 
Beleidigungen  gegen  Golt,  der  Kirciie  schädlich  und  Irland  feind- 
lich. Der  ganze  Sti-eil  drehe  sich  ujn  die  Exemption  der  Mönche, 
die  heim  Todtenofficium  Aller,  die  im  Kleide  des  drillen  Ordens 
verschieden,  auf  Grund  einer  Bulle  Sixtus  IV,  vor  dem  Pfarrer  den 
Vorrang  beanspruchen.  Diese  Bulle  habe  jedoch  Leo  X.  aufge- 
hoben und  Freilieit  in  der  Wahl  des  Begräbnisses  zugestanden. 
Auf  Grund  dessen  pflegten  Laien,  auch  wenn  sie  im  Ordenskieido 
verschieden,  regelmässig  in  der  Pfarrkirche  ihr  Crab  zu  wählen^. 
Bereits  11131  hatte  die  Propaganda  sich  mit  der  unliebsamen  An- 
gelt^enheil  befassl  und  am  10,  Mai  die  Ei'zhischöfe  Fleming  von 
Dublin  und  Malacliy  Queely  von  Tuam  zum  Bericht  aufgefordert. 
Die  Antwort  der  Prälaien  vom  i.  September  1631  lautete  dahin. 
kein  ii'ischer  Ordensmann  habe  solche  Sätze  vorgetragen  '.     Bischof 


1  Mortui ,  Archb.  of  Diililin  399.  —  -  Examen  jm'idieum  censurae 
facultatis  Th.  Parisieiis.  et  ejiiid.  civitatis  Arcliiep.  circa  quasdam  pro- 
imsitiones  regularilms  Hiberniae  falso  ini|io5ita5.  Auct.  Edmundo  l'rsu- 
lano  Ililierno.  —  *  Das  bisher  nicht  benützte  Schreiben  der  Biscliüfi? 
befindet  sich  im  Archiv.  Propag.  Scritture  riferite  d' Irland«  1625— 1G68: 
Libelinm  famosuin,  Deo  injuriosuni,  occlesiao  damnosum,  Iliberniae  iii- 
Iwjsiiiji.  —  ■"  Moia»,  Archb.  of  Dubhn  379.    D'Argentrc  II,  p,  II,  35ä. 


Dor  Kj)i>knp.tt  woi^t  die  Vcrli'imi<liiii'j  der  (irdi'ii  zunuk.       ^j13 

Rothe  von  Ossory  deckte  das  Gefahrliche  der  Sätze  auf  in  seiner 
Schiifl  ,CSautio  ecclesiasticaS  die  wegen  ihrer  treflflichen  rechtlichen 
Ausführungen  und  der  Klarheit  der  Darstellung  auf  lange  Zeit  als 
eine  Art  Gesetzbuch  in  der  irischen  Kirche  Verehrung  genoss  und 
von  einzelnen  Bischöfen,  wie  von  Concilien  vielfach  angerufen 
wurde  ^  Unter  Belobung  des  Verfassers  wurde  sie  der  Propaganda 
eingesandt.  Um  den  Streit  im  Keime  zu  ersticken,  beantragte  der 
Erzbischof  Queely  am  6.  October  1632  bei  der  Propaganda  Unter- 
drückung aller  Schriften,  die  für  und  wider  die  Thesen  erschienen, 
damit  die  Geistlichkeit  nicht  vollends  von  ihren  Gegnern  unter- 
drückt werde  2. 

Die  Geistlichen  Harris  und  Caddell,  die  hierdurch  als  Ver- 
leumder der  Orden  entlarvt  waren,  trieben  unterdess  in  Verbindung 
mit  dem  Priester  Patrick  Cahill  ihr  sauberes  Handwerk,  die  Geist- 
lichkeit in  Irland  und  England  zu  entzweien ,  unter  dem  Schutz  der 
Regierung  weiter*.  Aufs  strengste  wurde  Cahill  durch  den  Statt- 
halter, bei  welchem  er  in  hoher  Gunst  stand,  die  Abreise  aus 
Dublin  untersagt.  Auch  schriftstellerisch  bethätigte  sich  der  wild- 
erregte Geistliche  Harris.  Eine  Predigt,  in  welcher  der  Franzis- 
kaner Thomas  Strong  1627  die  Vorzüge  des  Ordenslebens  pries, 
beantwortete  er  unter  dem  Namen  Philadelphus  mit  einer  Bro- 
schüre jBrüderliche  Zurech tweisung^  Strong  erwiederte  darauf  im 
jPhilalethes^  Zur  lebhaften  Freude  aller  kirchenfeindlichen  Ele- 
mente ergriff  die  Aufregung  jetzt  die  Geistlichkeit  von  Dublin.  Auf 
den  Antrag  angesehener  Weltgeistlichen  und  der  Oberen  der  be- 
deutendsten Orden  schritt  Erzbischof  Fleming  in  Dublin  zur  Sus- 
pension der  genannten  drei  Priester,  worauf  Friede  und  Ein- 
tracht wiederkehrte  *.  In  einem  Briefe  an  die  Propaganda  vom 
15.  November  1634  bezeugte  Bischof  Roche  von  Ferns,  dass  in  den 
beiden  Kirchenprovinzen  Gashel  und  Dublin,  mit  Ausnahme  der 
Stadt  Dublin ,    vollkommene  Eintracht  herrsche.     Die    Oberen    der 


1  Moran,  SpiciL  I,  190.  Brief  des  Bischofs  Roche  von  Fems 
an  die  Propaganda ,  18.  Nov.  1633.  David  Episcopus  Ossoriensis,  qui 
nt  consecratione  ita  doctrina  et  devotione  primus  est  inter  Episcopos 
hujas  Regni,  Cautionem  scripsit  ecclesiasticam  pro  dioecesi  sna  adversus 
gliscentes  errores  cujus  exemplar  cum  his  transmitto  ad  S.  Congregatio- 
nem  in  qua  si  nihil  repereritis  nisi  sanctam  et  dignam  bono  Pastore 
cautelam,  aequum  est  ut  quotquot  hie  Pastores  sumus  eandem  publice- 
mus  et  observemus  in  praxi.  —  2  Moran,  Spicil.  I,  179.  —  *  Meehan, 
Irish  Hierarchy  in  17.  Century  149.  336.  —  *  Moran,  Archb.  of  Dub- 
lin 377.  380. 
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Fraiiziükani;r  uiiii  Ji-suiten,  beide  Ton  reifem  Alter  und  gi-osser 
Klugheit,  unlerdrüL'ken  den  überlriebenen  Eifer  jüngerer  Mitglieder 
ihrer  Genossenschaften  '.  Zur  Befestigung  der  gewonnenen  Einheit 
ernannte  der  heilige  Stuhl  1636  Jeden  der  vier  irischen  ErzbischCfe 
in  Strafsachen  der  Kleriker  zum  apostolischen  Delegaten  s.  Jeder 
neue  Versuch  zrir  Erregung  von  Zwietracht  wurde  jetzt  ohne  Wei- 
teres im  Keime  erstickt  und  Spuren  der  durcli  Harris  und  Ge- 
nossen erregten  Streitigkeiten  waren,  wie  Erzbischof  Fleming  am 
29.  Mai   1641)  den  tlardiuälen  berichtete,  Terschwunden. 

Schwere  Klagen  wurden  laut  über  den  Eintritt  übel  beleu- 
mundeter Männer  in  den  geistlichen  Stand.  Bei  der  Propaganda 
wies  der  Bischof  von  Fems  1629  auf  die  belrübende  Thatsache 
hin,  dass  man  Priestersöhnen  nicht  bloss  für  den  Empfang  der 
Weihen  ,  sondern  zur  Erlangung  von  ,Dignitäten  viel  zu  leicht  Dis- 
pense; an  der  Curie  gewähre',  und  bat  dringend  um  Abwendung 
dieser  sacrilegischen  Pest  von  den  Altären ".  ,Der  leichten  und 
unterschiedslosen  Ausstellung  von  Rescripten  für  Pfründen',  meldet 
der  Bischof  Palrick  Comerford  von  Waterford  am  16.  Oclober  1633 
den  Cardinälen ,  ,cnlsteigt  grosse  Verwirrung  und  Aergemiss  in 
unsea'n  Landen ,  es  sind  vielfach  sogar  ausländische  Priester ,  die 
sich  zum  Aergerniss  der  Pfarrer  eindrängen.  Unter  unseren  Ver- 
hältnissen ist  die  Befugniss  zu  freier  Vorsetzung  der  Pfarrer  für 
Bischöfe  und  aposlolische  Vikare  das  einzige  Mittel  zur  Auf- 
rechthaltung der  Zucht  und  Ordnung  unter  der  Geistlich  keil. 
Die  strenge  Durchführung  des  Kirclienregimenls  gegenüber  der 
Welt-  und  Ordensgeistlichkeit  hat  ihm  viel  Böses  eingetragen". 
Weitere  Uebelstande  schildert  der  Bischof  Egan  von  Elphin  in  sei- 
ner Relation,  datirt  3.  Januar  1637  ,in  camera  nostra  privata'. 
Elphin,  im  Herzen  von  Connauglit  gelegen,  wo  irisches  Wesen  sich 
am  zäheston  erhielt,  ist  nunmehr  ganz  pro  lest  an  lisch.  Das  Opfer 
der  Messe  wird  in  Wäldern  gefeiert,    hier    erlheilen    wir   die  Kate- 

'  Moraii,  Spicil.  I,  199.  —  -  Mvrati ,  Arcbl).  of  Dublin  380  ver- 
setzt das  Breve  in  das  Jahr  1C36,  nach  Bullar.  Prop.  Appeud.  I,  174 
■Hurde  01  -im  17  Mai  162fi  crlaS'.eo  —  3  p  K  ü  London  Korn  Tran-wr 
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lelitis,  jubeatis,  luem  istam  saciilCn'am  ali  alunbus  nostrib  et  ammaruin 
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chese.  Nach  dem  Gesetz  sollen  alle  unsere  Kinder  von  Protestan- 
ten erzogen,  und  von  dem  Prediger  confirmirt  werden.  Die  Nicht- 
beiwohnung  des  protestantischen  Gottesdienstes  zieht  eine  Mark 
Strafe  nach  sich.  In  den  Kirchen  aufgehobener  Klöster  dürfen 
Katholiken  in  den  Gräbern  ihrer  Ahnen  nicht  beigesetzt  werden. 
Begräbnisse  und  Taufen  sind  bei  Geldstrafe  den  Predigern  zuge- 
wiesen. Der  Verlust  der  Kirchengüter  hat  die  Pflicht  der  Unter- 
haltung des  Bischofs  auf  die  Laien  abgewälzt.  Die  Emennimg 
solcher  Bischöfe,  die  zu  Laien  kein  gutes  Verhältniss  bewahren, 
ist  zu  vermeiden.  Aus  Furcht  vor  den  Protestanten  versammeln 
unsere  Priester  sich  nur  im  Geheimen  zu  den  Pastoralconferenzen. 
Schliesslich  erneuert  der  Bischof  dem  Papst  das  Gelöbniss  des  ka- 
nonischen Gehorsamst 

Der  Bericht  des  Bischofs  von  Elphin  hat  uns  mitten  in  die 
Zeit  der  Regierung  des  Lord  Wentworth  geführt ,  welche  für  Irland 
in  socialer  und  kirchlicher  Beziehung  sich  verhängnissvoll  gestalten 
sollte.  Nachdem  die  Lords-Obemchter ,  welche  auf  den  Vicekönig 
Falkland  folgten ,  Irland  vier  Jahre  regiert  hatten ,  erfolgte  1 632 
die  Ernennung  des  Viscount  Wentworth  zum  Statthalter  der  Insel  2. 
Früher  Demokrat  und  entschiedener  Gegner  des  Hofes ,  trat  er 
1629  zu  Karl  I.  über  und  verfocht  von  da  an  zeitlebens  dessen 
Interessen  mit  einer  Hingebung,  die  ihn  schliesslich  auf  das  Schaffott 
brachte.  Von  seinem  königlichen  Gönner  wurde  er  zum  Grafen 
Slrafford  und  1639  zum  Vicekönig  erhoben,  während  das  irische 
Volk  den  ,schwarzen  Thomas'  (Black  Tom)  ,mit  Fluch  und  Ver- 
wünschung' bedeckte,  weil  er  sich  an  der  politischen  und  religiö- 
sen Freiheit  des  Landes  unverantwortlich  vergriffen  2.  Bei  der  ent- 
scliiedenen  Abneigung  des  neuen  Statthalters  gegen  die  katholische 
Religion  erregte  diese  Ernennung  in  Irland  grosse  Beunruhigung. 
Diese  vertiefte  sich,  als  bald  darauf  das  Gesetz  gegen  die  Recusan- 
ten  aus  dem  Jahre  1560  in  Dublin  veröffentlicht  wurde,  was  all- 
gemein als  Vorbote  einer  strengen  Regierung  gelten  musste.  Vor- 
läufig indess  behielt  der  König  den  gewandten  Staatsmann  am 
Hofe.  Die  irischen  Katholiken  benutzten  den  unfreiwilligen  Aufent- 
halt des  Statthalters  in  London,  um  demselben  in  einer  Adresse 
die  Treue  ihrer  Gesinnung,  sowie  eine  Geldsumme  von  20,000  £ 
zur  Unterhaltung  des  Heeres  anzubieten  *.     Lord  Wentworth  nahm 


1  Moran,  SpicU.  I,  215.  —  2  Dublin  Review,  New.  ser.  XXVII, 
469—499 :  The  Earl  of  Strafford.  —  3  (yBourke  82.  —  *  Moran,  Archb. 
of  Dublin  381. 
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diese  Erklärui]gi:n  mit  Freude  enigegen,  landete  im  October  1633 
in  Irl.inrl  und  belhaligle  anfangs  eine  Müde  gegen  die  Katholiken, 
die  zu  scliönon  HolTuimgen  bereclitigle.  Thnen  lieh  der  Bischof  Roche 
von  Ferns  AusJrufk  in  einem  Briefe  an  die  Propaganda  am  18.  No- 
vember 1(J33,  , Endlich  ist  ans  England  der  neue  Vicekönig  ge- 
landet,  dem  der  Ruf  grosser  Strenge  gegen  die  Katholiken  vorauf- 
ging.  Aber  das  Gebet  Vieler  hat  Erhörung  gefimden.  Denn  das 
Herz  des  Mannes  hat  sich  verändert  ,  gegen  Erwarten  tritt  er 
milde  auf,  entweder  in  Berücksichtigung  unserer  Konigin ,  oder 
weil  er  in  weltlich  -  klugem  Sinne  die  Interessen  des  Königs 
eher  durch  Nachsiclit,  als  durch  Strenge  tSrdem  zu  können 
glaubt". 

In  elender  Weise  hat  der  Vicekönig  Lord  Strafford  die  frohen 
HofTnungen  der  irischen  Katholiken  vernichtet.  Im  ersten  Jahre 
seiner  Verwaltung  berief  er  ein  Parlament ,  dessen  Mitglieder  er 
suinen  Planen  durch  die  Versicherung  dienstbar  zu  machen  suchte, 
der  König  wenio  die  oft  versprochenen  Gnaden  gewähren,  falls 
man  seine  Forderungen  an  Geld  bewilligen  wolle.  Jeden  Zweifel 
an  der  Aufrichligkeit  der  königlichen  Gesinnungen  erdreistete  er 
sich  in  der  Seldussrede  als  ,Gemein]ieil'  (Meamicss)  zu  brand- 
niarken'^.  Vertrauensselig  wie  immer,  überboten  die  Iren  sogar  die 
Wünsche  des  Vicckünigs  durch  Bewilligung  von  sechs  Subsidien  je 
im  Betrage  von  -jO.OUÜ  £  ,  wührend  Straifords  Forderung  nur  auf 
je  30,000  £  lautete",  ,1m  gegenwärtigen  Parlament',  meldete  der 
Biscliof  Roi'he  von  Ferns  aus  Kilkenny  dem  Secrelär  der  Pi^opa- 
ganda,  Msgr.  Ingoli,  am  l-'i.  November  1G3Ö.  , bewilligten  Katho- 
liken und  Protestanten  einhellig  dem  Konig  eine  grössere  Summe 
als  er  almen  durfte.  Sechs  Subsidien,  zahlbar  in  vier  Jahren,  im 
Gesammt betrage  von  300,000  Scudi  hat  man  ihm  zugebilligt,  was 
für  unser  verarmtes  Land  viel  heissl.  Zum  Dank  für  diese  Hin- 
gabe hoil'en  wir  viele  Gnaden  von  Sr.  Majestät  in  der  zweiten 
Session  zu  erhalten  —  Gnaden,  die  so  oft  erbtten  und  versproelieii, 
aber  stets  uns  vorenlliallen  wurden.  Viele  derselben  betreffen  dir 
Erleichterung  der  kalholisclien  Landeskinder  und  mindern  die 
Strafen  und  Forderungen ,  welche  pioleslanliscbo  Bischöfe  für 
Taufen,  Ehen  und  Begräbnisse,  bei  denen  der  katholisrhe  Priester  fun- 
girt,  eintreiben.     Sohlen  wir  auch  nur  einen  Theil  des  Gewünsch- 


'  Moraii,  Spicilejr.  I,  190.  —  -  Strafford,    Letters  I  ,  GS.  ■ 
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ten  erreichen,  so  würden  auch  die  Geldbewilligungen  des  Parla- 
ments g;ut  verwendet  sein'  ^  Was  Grerechtigkeit  und  Anstand  den 
König  zwingen  mussten ,  den  Iren  zu  geben ,  das  hat  er  nie 
gehalten.  Strafford  selbst  suchte  ihn  in  dieser  Gesinnung  ledig- 
lich zu  bestärken.  Die  Gewährung  der  oft  versprochenen  Gna- 
den, setzte  er  Karl  I.  auseinander,  würde  Gefahren  fQr  die  Krone 
mit  sich  fähren,  er  sei  demnach  ,weder  durch  Gerechtigkeit,  noch 
durch  Ehre,  noch  durch  Gewissen'  zur  Ertheilung  derselben  ge- 
zwungen'. 

Der  zweite  Punkt,  den  Lord  Strafford  in  das  Programm  der 
Regierung  aufgenommen,  war  die  Confiskation  der  Provinz  Con- 
naught.  Elisabeth  hatte  Munster  durch  Ausrottung  des  Hauses 
Desmond,  und  Jakob  I.  die  Provinz  Ulster  nach  der  Flucht  der 
Grafen  Tyrone  und  Tyrconnel  für  die  Krone  confiscirt.  Jetzt  war 
die  Reihe  an  Gonnaught  gekommen.  Bald  nach  Schluss  des  Par- 
laments ging  der  Statthalter  rüstig  ans  Werk.  Graf  Ormond  über- 
lieferte ihm  seine  ausgedehnten  Besitzungen,  damit  der  König  nach 
Gutdünken  darüber  verfüge.  Damit  hatte  Wentworth  den  Sieg  da- 
von getragen.  Bald  ergaben  sich  Limerick  und  Cläre.  Die  Land- 
besitzer ahnten  das  Schicksal,  das  ihnen  im  Fall  des  Widerstandes 
drohe.  Alle  nahmen  Titel  von  der  Regierung.  Ermuthigt  durch 
diese  Erfolge  zog  Lord  Wentworth  unter  starker  militärischer  Be- 
deckung nach  Gonnaught ,  wo  die  Revision  der  Besitztitel  rasch 
unter  Anwendung  roher  Gewalt  zum  Vollzug  gelangte.  ,Sein  Stre- 
benS  sagt  Leland ,  ,war  darauf  gerichtet ,  die  Titel  aller  Liegen- 
schaften in  jedem  Theile  von  Gonnaught  umzustossen  und  eine 
neue  Besiedlung  in  der  ganzen  Provinz  anzuordnen.  Unter  der 
vorigen  Regierung  hätte  dieser  Plan  Schrecken  und  Bestürzung  her- 
vorgerufen, dem  unerschrockenen  und  unternehmenden  Genius  des 
Lord  Wentworth  sagte  er  ausnehmend  zu*  ^.  Es  dauerte  nicht  lang 
und  die  einheimischen  Iren  waren  ihres  Eigenthums  in  aller  Form 
Rechtens  beraubt.  Eigenthümer  von  ganz  Gonnaught  war  die 
englische  Krone,  nur  in  Abhängigkeit  von  ihr  konnte  man  in  Gon- 
naught Immobilien  besitzen.  Wie  das  Recht  gemacht  wurde,  das 
melden  uns  die  Journale  des  Unterhauses.  ,GeschworeneS  so  heisst 
es,  , welche  nach  Massgabe  ihres  Gewissens  ihre  Meinung  äusserten, 
wurden  in  der  Schlosskammer  mit  schweren  Geldbussen  belegt, 
manchmal   nach  Verlust  der  Ohren  an  den  Pranger   gestellt,   oder 


1  Maran,    Spicil.    I,    199.  —  2   Moran,    Archb.    of   Dublin    385. 
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f:i  wuriie  ilmen  liii?  Zunge  dui'chbohrt,  vermittelst  eines  glühenden 
Eisens  ein  Brandmal  auf  die  Sürne  geprägt,  oder  andere  entehrenile 
Strafen  über  sie  vei-liängt".  Die  kühnen  Geschworenen  von  Gal- 
way,  welche  der  Krone  dag  Recht,  ihr  Eigentlium  zu  confisciren, 
beslritten.  suchte  man  mit  barbarischer  Strenge  heim,  üu'e  Liegen- 
schaften verfielen  dem  Fiskus ,  jeder  derselben  wurde  mil  einer 
Geldstrafe  von  iOI)Q  £  belegt  und  bis  zur  Erlegung  in  dem  Ge- 
ßngniss  Ijehallen ,  ausserdem  sollten  sie  vor  ihrer  Befreiung  knie- 
Rillig  vor  versammeltem  Gerichl  Abfaule  thun.  Den  Sheriff  von 
Galway  verurtheilte  Wenlworth,  weil  er  ihm  ein  solches  ,Pack*  von 
Gesell woi-enen  geliefcil,  zu  der  Kleinigkeit  von  1000  £^. 

Ueber  die  Mittel,  welche  Weutworth  anwandle,  um  für  die 
Krone  günstige  Urtheile  zu  erhalten,  hat  der  Statthalter  sich  mil 
erfreulicher  Oflenheit  verbreitet.  Mit  hoher  Genehmigung  des  Kö- 
nigs wurde  ihm  gestattet,  aus  dem  erstmaligen  Ertrag  der  einge- 
zogenen Ländereieti  je  vier  Shillings  von  jedem  Pfund  Sterling  den 
beiden  tiöchaten  Hiclitern  Irlands  zu  überweisen.  ^Eingehende  Er- 
wägung', sdu-eibt  er,  ,habe  ihn  belehrt,  dass  niemals  eine  Summe 
bessere  Verwendung  gefunden.  Denn  durcli  diese  Mittel  hal>eu  sie 
das  Geschäft  mit  einer  Soi-gfalt  behandelt ,  als  sei  es  ihre  Privat- 
angelegenheil. Jede  dieser  vier  Shillings  erhöht  des  Königs  Ein- 
kommen um  vier  Pfund' ^. 

Auch  der  Cuurt  uf  Wards,  welcher  die  f>ziehung  der  Minder- 
jährigen im  Protest  an  tismus  überwaclien  musste,  sowie  der  High 
Commission  Court,  eine  Art  protestantischer  Inquisition,  traten  wieder 
ins  Leben.  Ueberhaupt  hess  der  Vicekönig  nichts  unversucht,  um  die 
katholische  Religion  in  Irland  auszurotten.  In  einer  dem  heiligen 
Stuhl  übei'gehenun  Denkschrift,  welche  den  Titel  fülu-t:  Gi'avamina 
Regni  Hiberniae  wird  über  die  genannten  Gei'ichtshöfe  bittere  Klage 
geführt.  Das  Aktenstück  umfassl  vier  Punkte.  1.  Durch  Gewall, 
das  haben  die  Engländer  erfaliren .  konnte  man  die  katholischen 
Iren  dem  allen  Glauben  nicht  abwendig  machen.  Desshalb  nahm 
man  zur  List  seine  Zuflucht.  Nach  dem  Vorgang  der  heidnischen 
Römer  haben  die  Engländer  Golonien  bei  uns  errichtet,  um  durch 
vertrauten  Umgang  mit  englischen  und  schottischen  Protestanten 
das  Gift  des  Irrthums  einzuträufeln.  Unerhört  bei  christliclieii 
Völkern  ist  ihr  Verfahren.  Auf  Grund  einer  königlichen  Verord- 
nung, welche  die  üolonisation    oder  Pflanzung  anordnet,    ergeht  an 

'  Commnii's  Jiiurnals  T,  307.  Stroffvrd ,  Leiterei,  451— 453.  —  2  Le- 
}ai>d  V,  löü.  U'lioi^rke  &i.  —  3  Strafford,  Letters  II,  465,  O'Jir.u.tc  90. 
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alle  directen  Eigenthümer  der  Befehl,  an  einem  bestimmten  Tage 
ihre  und  ihrer  Väter  Besitzungen  der  Krone  zu  übergeben,  um  sich 
so  die  Gunst  des  Königs  zu  sichern.  Widerstand  hat  sofortigen 
Verlust  der  Güter  zur  Folge,  ganz  ohne  Röcksicht  auf  die  Würde 
der  Familie,  oder  das  Recht  des  Besitztitels.  Im  Falle  der  Unter- 
werfung wird  eine  Urkunde  zur  Bestätigung  des  königlichen  An- 
rechts aufgesetzt.  Wer  unter  hundert  Acres  besitzt,  hat  das  Land 
gegen  Entschädigung  sofort  an  die  Krone  abzutreten.  Besitzt  Jemand 
mehr,  so  übergibt  er  sogleich  ein  Viertel  des  Bodens  an  die  Krone, 
während  er  drei  Viertel  unter  Bedingungen  und  in  Abhängigkeit 
vom  König  als  Eigenthum  behalten  darf.  Zur  Anerkennung  des 
directen  Eigenthums  des  Königs  ist  eine  gewisse  Summe  zu  ent- 
richten fQr  jedes  Acre.  Meistens  zwingt  man  aber  auch  diese 
Eigenthümer  zur  Auswanderung  an  andere  Orte,  um  ihnen  klar 
zu-  machen,  dass  sie  an  dem  ihnen  verbHebenen  Boden  ein  directes 
Eigenthum  nicht  besitzen.  Das  für  ^die  Krone  conüscirte  Land  wird 
englischen  und  schottischen  Protestanten  mit  der  Massgabe  über- 
wiesen ,  dass  sie  es  an  Iren  weder  verkaufen ,  noch  verpachten. 
Iren  selbst  dürfen  ohne  Privileg  des  Königs  einen  Besitztitel  an 
solchem  Land  nicht  erwerben.  2.  Nach  Art  der  Inquisition  wurde 
ein  neuer  Gerichtshof  für  jede  Provinz  ins  Leben  gerufen.  Seine 
Commissare  sind  befugt ,  alle  Geistlichen  vorzuladen ,  und  sogar 
mit  Verbannung  zu  bestrafen,  sowie  alle  als  Irrlehrer  zu  ahnden, 
die  wider  ihre  eigenen  Irrlehren  predigen.  Noch  bevor  die  Katho- 
liken den  Zweck  dieser  Institution  erfassten,  merkten  sie,  dass  sie 
ihre  Taschen  geleert  hatte. 

3.  Durch  öffentliche  Proklamation  ist  katholischen  Lehrern  die 
Ertheilung  des  Unterrichts  verboten.  Eine  Nation ,  die  sich  sonst 
durch  eifriges  Streben  nach  Wissenschaft  hervorthut,  muss  in  Folge 
dessen  entweder  in  dem  Dunkel  der  Unwissenheit  untertauchen, 
oder  ihre  Kinder  im  Protestantismus  erziehen.  Durch  gleiche  Mittel 
gedachte  Julian,  der  Abtrünnige,  das  Christen thum  zu  fälschen. 
4.  Pfarrkirchen  und  Friedhöfe  wurden  in  Irland  von  den  Protestan- 
ten beschlagnahmt.  Vielfach  wünschten  die  Katholiken  desshalb 
in  den  Klöstern  der  Bettelmönche,  die,  weil  ohne  alle  Einkünfte, 
in  katholischen  Händen  belassen  waren,  ihr  Grab  zu  erhalten. 
Kaum  hatte  der  Vicekönig  das  erfahren,  als  er  die  protestantischen 
Kirchhöfe  für  alle  Einwohner  ohne  Unterschied  als  Begräbnissplatz 
bestimmte.  Diese  und  andere  Bedrückungen  der  irischen  Katholi- 
ken, so  schliesst  die  Urkunde,  sind  weniger  auf  den  König,  als 
auf    seine   Beamten    zurückzuführen.     Eine    Ausnahme   bildet    die 
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erslü  Bt'SL'liwenlL',  «eiche  zufolge  häufiger  Klagen  der  eingeborenen 
Iren  dem  Monarclien  nicht  unbekannt  sein  kann  '. 

Die  Siels  zunehmende  Unzufriedenheit  mit  Straffords  Verwal- 
tung fiilirlen  endlich  IG40  zv  seiner  Abberufung  aus  Irland.  Nur 
mit  'V\'e)imulh  knnn  der  irische  Katholik  seiner  Herrschaft  gedenken. 
, Trotz  vieler  guti-n  Eigenschaften  halte  er  wenig  Gewissen,  er  hat 
sich  einen  bösen  Namen  in  der  Geschichte  gemaclil ,  welcher  das 
Andenken  an  seine  Verdienste  verdunkeil'*.  Allerdings  hatle  es  zum 
System  Strafl'ord  gehört,  Katholiken  einige  Erleichterung  zu  gewäh- 
ren ,  sie  waren  durch  ihn  in  die  Armee  aufgenommen  worden ,  er 
iialte  nachgesehen ,  dass  eine  Menge  Priester  aus  den  spanischen 
und  niederländischen  Seminarien  einwandeiten  *.  Aber  indem  er 
den  Katholiken  manche  drückende  Last  nacbUess,  brachte  er  doch 
auch  wieder  die  prolestan tischen  Kirchen  in  Aufnahme*.  Dass 
Lord  SlrafTord  etappenmfissig  von  der  Ausplünderung  der  Iren  zur 
Un l erdrück  11  ng  ihrer  Behgion  fortschreiten  wollte,  geht  unzweifelhaft 
aus  seinen  Brieferi  hervor.  ,Gewiss  ist  die  Krone  nicht  eher  sicher', 
schreib!  er,  ,ais  bis  wir  alles  unter  eine  Form  des  Gottesdirastes 
gebracht  haben  .  .  .  Man  wCirde  ihren  Unmulh  auf  eine  zu  harle 
Probe  stellen,  wollte  man  den  Siedolungen  aucli  noch  Störungen 
des  Cultus  beifügen,  so  lange  der  letztere  ohne  Aergerniss  zur  Aus. 
Übung  gelangt.  Im  letzteren  Punkte  vorzugehen,  ehe  der  erstero  erledigt 
ist,  halle  ich  für  gewagt.  Erel  dadurch  wird  die  pro  lest  an  tische 
Partei  viel  starker  wtjden  als  sie  meines  Erachtens  jetzt  ist'"' 
Dass  Sinfford  also  f.ewissensheihtil  geachtet  und  Niemand  des 
OhubLn'-  wtfcen  lon  ihm  \cifülgt  wurde'  "  und  durch  die  ofliciellen 
.  Benihlc  dci  insihen  Bischöfe  an  den  heiligen  Stuhl  ^^]derlegt  In 
du  That  jE'.  lastete  cm  Fluch  auf  allem  seinem  Thun  An  dem 
Grundsitz  dass  es  im  Staate  Richler  geben  müsse  hat  er 
frevenlheh  gerdllell  Auf  Gefahr  seines  kopfe=  so  fehneb  er  voll 
prophelischen  Geistes  an  Laud  habe  er  den  Richtern  in  Irland  den 
Herrn  gezeigt  und  werde  =ie  um  des  Kunigs  wdlcn  in  Bolrnassig 
keil  halten'  Dei  neueste  Biograph  SttallorJs  lauml  ein  dass  ei 
nicht  etwa  em  wohltbatigei  Despot  gewesen  sondern  un  hal^ien 
gel    VII   keiner  L n gerech ligkeit  zuruckbebendei   Tjrann'' 

7ui   Hei  ung    leb  kirchlichen  Lebens  hEs=  dei    hci!%e  btuhl  ■^ich 

'  Mornn,  Artlib.  of  Dubliu  3SG.  —  2  Bubhii  Reiiew,  New  ser. 
XXVIl,  498:  T!ie  Eari  of  Strafford.  —  3  Hanke  III,  72.  —  *  Bwtkc 
II,  360.  —  s  Strafford,  Letlers  II,  39.  Ledy  II,  128.  —  6  Brösel,, 
Oliver  CroniH-ell  141.  —  '  Brosch  138.  —  8  rraill  134— 14ö.  200. 
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die  Ernennung  trefflicher  Bischöfe  angelegen  sein.  Das  starke  Ge- 
fühl der  Stammesverwandtschaft  machte  sich,  wie  im  Mittelalter, 
so  auch  jetzt  bei  der  Bestellung  von  Bischöfen  geltend.  So  sehen  wir, 
dass  die  Grafen  Tyrone  und  Tyrconnel  nebst  Erzbischof  Conry  von 
Tuam  in  gemeinsamem  Schreiben  aus  Brüssel,  Dezember  1624, 
der  Propaganda  die  Bestellung  von  Ulster-Bischöfen,  und  zwar  aus 
der  Zahl  der  eingeborenen  Geistlichen ,  empfahlen  ^.  Auf  Grund 
der  Befürwortung  des  Grafen  Tyrone  ernannte  Urban  VIII.  im  Con- 
sistorium  2.  April  1626  zum  Erzbischof  von  Armagh  den  Franzis- 
kaner Hugo  Mac  Caghwell,  der  am  7.  Juni  die  Consecration  em- 
pfing, aber  schon  im  September  1626  in  Rom  starb  und  in  S.  Isi- 
doro  seine  Grabstätte  fand.  Nur  ein  Aktenstück  vom  3.  August 
1626  besitzen  wir  von  ihm.  Es  athmet  den  Geist  des  Friedens, 
welchen  der  Erzbischof  in  die  kämpfenden  Gemüther  in  der  Hei- 
math einzusenken  wünscht^.  Es  wurde  ihm  versagt.  An  seine 
Stelle  trat  Hugo  O'Reilly,  dessen  Präconisation  am  31.  August  1628 
stattfand  mit  dem  Dekrete  der  ,Gratis-Expedition  nach  gewohnter 
Weise  der  irischen  Kirche  und  mit  der  Verpflichtung  der  Ablegung 
des  Glaubensbekenntnisses  vor  Einführung  in  sein  Amt^  ^.  Den 
Grund  der  Verzögerung  in  der  Besetzung  des  Primatialstuhles  ent- 
nehmen wir  einer  officiellen  Berichterstattung  des  Bischofs  Roche 
von  Fems  an  die  Congregation  der  Inquisition  vom  Jahre  1626. 
Nach  zwei  Richtungen,  bemerkt  er,  geben  sich  Wünsche  kund. 
Nur  ein  Landsmann  aus  Ulster,  so  fordert  eine  Partei,  darf  den 
Stuhl  von  Armagh  besteigen,  ausserdem  ist  die  Zustimmung  der 
Grafen  Tyrone  und  Tyrconnel ,  deren  Ahnen  ehedem  hier  geherrscht, 
erforderlich.  Andere  bewahren  sich  einen  weitern  Bhck,  sie  wollen 
die  übrigen  Provinzen  nicht  ausschliessen  und  betonen  die  noth- 
wendige  Rücksichtnahme  auf  die  englische  Krone.  ,Scham  befällt 
michS  fährt  der  Bischof  fort,  ,beim  Gedanken  daran,  dass  Ehrsucht 
und  Streberei  zu  einer  Zeit  uns  ergriffen,  in  welcher  wir  uns  le- 
diglich zu  Geduld  und  Verfolgung  waffnen  sollen*.  Als  leitende 
Gesichtspunkte  für  die  Berufung  des  neuen  Primas  stellt  er  auf: 
1.  ,Dem  protestantischen  Erzbischof,  einem  Manne,  mächtig  in 
Schrift  und  Rede,  muss  er  ebenbürtig  sein.  Besser,  keinen  Primas 
bestellen,  als  einen  solchen,  welcher  die  Würde  unserer  Sache  nicht 
zu  schützen  vermag*"*.     2.  Keiner   ist  zu  berufen,   der  aus   irgend 


1  Moran,  Spicil.  I,  186.  —  2  Morarif  Spicü.  I,  142.  Meehan,  Irish 
Hierarchy  160.  —  3  Brady,  Episc.  Succ.  I,  225.  —  *  Dieser  Prälat  war 
James  Ussber. 
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einein  amiern  Grunde  als  um  der  Religion  willen  beim  König  von 
England  nicht  genehm  sei.  Wer  des  Hochverraths  oder  der  Staats- 
umMälzune  verdäcjjtig,  dem  w-ird  man  nie  Ruhe  gönnen.  Mit  der 
Empfehlung  gewisser  Personen  sollten  Tyrone  imU  Tyrconnel  voi- 
sichlig  sein.  Ihren  Clienten  schaden  sie,  ohne  sich  selber  zu  nützen. 
3.  Kein  Ordensmann  ist  zu  berufen.  Dabin  geht  aus  den  ange- 
führten Gründen  die  Ansicht  Aller,  die  es  gut  mit  der  Kirche 
meinen.  Alle  Ordensleute,  nur  jene  nicht,  die  sich  selbst  suchen, 
stimmen  bei.  Der  ganze  Brief  bildet  eine  scharfe  Verurtbeilung 
der  Ehrsucht  irischer  Ordensleute,  die  unter  Beihülfe  weltlicher 
Grossen  nach  dem  hischoflichen  Amte  geizten^. 

In  Cashel  fungirte  als  Erzbischof  Thomas  Walsh.  den  Ur- 
ban  VIII.  am  2.  April  1C36  bestellte.  Das  Gonsislorialdeeret  hebt 
hervor,  dass  er  Priestor  von  Waterford  sei ,  ,alle  Requisite  besitze', 
compaliblo  Pfründen  auch  ferner  behalten  dürfe  und  Dispense  Über 
den  Mangel  des  Ductorats  erhalte-.  Seine  Biographie  vom  Jesuiten 
William  St.  Leger  verfasst,  wird  von  Lynch  u.  A.  hSufig  angezo- 
gen, galt  lange  als  verloren,  wurde  aber  in  unseren  Tagen  durch 
Mnran  wieder  aufgefunden^.  Nach  Soiilliwcll  stand  Wülsh  zu  den 
Jesuiten  in  engen  Beziehungen,  empfing  in  Gemeinschaft  mit  Eiz- 
bischof  Mao  Caghwell  in  Rom  die  Consecration ,  landete  aber  in 
Irland  erst  gegen  Ende  ll>28.  Dass  er  sich  unterdessen  in  Madrid 
aufgehalten ,  und  hier  vom  König  die  Summe  von  Tausend  Du- 
katen zur  Verlheihmg  an  die  irischen  Prälaten  empfing,  bezeugen 
seine  Briefe  an  die  Propaganda  aus  Madrid'.  Am  3.  Mai  tß33 
sandte  er  ,e  loco  refugü  noslri'  aus  Irland,  die  übliche  Relation 
nach  Rom.  Im  Geheimen  (latenter)  hat  der  Erzhischof  seine  Provinz 
hereist,  Verlust  des  Eigenlhums  und  andere  Belästigungen  treffen  Jeden, 
der  sich  als  Katholiken  bekimdet.  Der  (iunst  des  Königs  baar  und 
ledig,  ist  die  Kirche  hei  Vielen  ein  Gegenstand  der  Verachtung. 
Manche  Katholiken  aus  dem  Adel  wenden  sich,  von  Ehrsucht  aufge- 
stachelt, dem  Hofe  des  Königs  zu.  Nur  mit  Mühe  gelingt  es  dem 
Seelenhirten,  sie  zur  Heerde  zurück  zu  fiihi'cn.     Feste  Einkünfte  fehlen 

1  Moraii.  Spicil.  I,  147.  —  2  Braäy,  Episc.  Succ.  11.  22.  —  S  Momti, 
SpicJl.  II,  136.  Meeha»,  IriBli  Rierarchy  108— H9.  —  <  P.  R.  0.  Lon- 
don. Roman  Transcr.  Archiv.  Propaganda  V.  Lettere  Ki2S.  102.  Ohne 
Ort  4  Oct.  1627.  ErüliiRchof  Thomas  von  CasliDl  meldet,  er  sei  bislang 
am  Hofe  (Madrid)  aufgehalten  worden  durch  das  ,nego(;io  tocaote  a  uii 
Iglesia  a  quien  perteneze  repartir  en  Irlanda  entre  los  Prclados  y  alli 
(unleserlich)  una  pens-ion  de  miil  dncados  cada  afio  de  quien  sua  Mage- 
tVul  calhollca  ]es  bizo  .  .  . 
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er  Geistlichkeit.  ,Wir  alle  ziehen  von  Haus  zu  Haus  und  em- 
Suigen  TOD  frommen  Gläubigen  Speise,  Trank ,  selten  Geschenke 
od  kleine  Almosen^  Die  Provinz  zählt  einen  Metropoliten  und 
«faß  Bischöfe,  ,weit  mehr  Prälaten,  als  standesgemäss  unterhalten 
erden  könnend  Dazu  kommen  zahlreiche  wissenschaftlich  gebil- 
ste  Geistliche,  welche  die  Verbreitung  des  Evangeliums,  nicht  den 
genen  Ruhm  suchen.  Die  Schrift  des  Edmundus  Ursulanus,  ,welcher 
ochachtung  und  Wahrheit  mit  Füssen  tretend,  die  Bischöfe  und 
riester  des  ganzen  Landes  in  unverschämter  Weise  angreift^  ver- 
farft  der  Erzbischof.  Die  Provinz  besitzt  ein  Gistercienserkloster, 
18  sich  einer  hervorragenden,  vom  Volk  sehr  verehrten  Partikel 
»  hefligen  Kreuzes  rühmte  Die  hohe  Achtung,  in  welcher  Erz- 
schof  Walsh  bei  Volk  und  Geistlichkeit  stand ,  bezeugt  Bamabas 
eamey,  S.  J.,  in  der  Widmung  seiner  Passionspredigten  an  den 
rSlaten.  Zur  Unterhaltung  eines  Agenten  am  spanischen  Hofe, 
elcher  der  irischen  Mission  und  den  Seminarien  seine  besondere 
ufmerksämkeit  widmen  sollte,  bestimmte  er  hundert  Dukaten  aus 
iner  Pension.  Auch  die  Errichtung  eines  Seminars  in  Gashel 
sste  er  ins  Auge  ^,  Als  Erzbischof  Walsh  ,an  einsamem  Orte,  weit 
>n  den  Wohnungen  der  Menschen*  eine  Synode  abhielt,  erschienen 
e  Häscher  des  Lord  Deputy  Wentworth  und  brachten  ihn  gefesselt 
ich  DubUn.  Wentworth  machte  dem  Prälaten  in  einem  strengen 
erhör  bittere  Vorwürfe  wegen  seiner  Hinneigung  zu  Spanien,  die 
Islsh  mit  dem  trefifenden  Bemerken  zurückwies,  dass  er  dem 
»anischen  Monarchen  wegen  der  Freigebigkeit  gegen  die  irischen 
sminare  in  Spanien,  sowie  der  ihm  persönlich  gewährten  Pension 
i  innigem  Danke  verpflichtet  sei.  Eine  solche  anzunehmen  sei  er 
»zwungen  worden,  weil  England  ihm  sein  Einkommen  entrissen, 
abei  betonte  er  aber  zugleich,  dass  er  nie  auch  nur  im  Geringsten 
i  der  Treue  gegen  den  König  von  England  gewankt  habe.  Auf 
rund  ausreichender  Caution,  welche  drei  Bürgen  leisteten,  erhielt 
»r  Erzbischof  bald  die  Freiheit  zurück.  Zu  Dublin  der  Obhut 
»s  anglikanischen  Erzbischofs  anvertraut,  hat  der  edle  Dulder 
urch  seine  Haltung,  Ermunterung  und  Beispiel*  die  Bekehrung 
nes  der  Söhne  des  Pseudoerzbischofs  herbeigeführt  3. 

Durch  hohe  Bildung  ausgezeichnet  war  Malachias  Queely, 
rzbischof  von  Tuam.  An  der  Hochschule  zu  Paris  erlangte  er 
lach  vierjährigem  fleissigem  Besuch  der  medicmischen  Vorlesungen* 


1  Moran,  Spicil.  I,  175—177.    —   »  lienehan  I,  277.   —   »  Maran, 
picü.  II,  139—141. 
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den  Grad  eiites  Doctors  der  Heilkunde,  ausserdem  erwarb  er  das 
Doclorat  in  der  Theologie '  und  trat  dann  als  Lebrer  der  Philosophie 
auf.  Wiederholl  iial  er  mit  Auszeichnung  die  Slelle  eines  Procuratoi-5 
der  ,gelreuesten  deulsehsn  Nation'  daselbst  bekleidet.  Seine  einträg- 
liche Slelle  aber  verliess  er  aus  Liebe  zur  heimathlicben  Kircht-'^ 
Am  28.  Juni  1G30  zum  Erabisehof  von  Tuam  befördert,  empfing 
er  am  II.  Oelober  d.  J.  durch  den  Erzbisciiof  Walsb  vuii  Cashcl 
in  Galway  die  Consccralion*.  Wie  der  bochgemuthete  Prälat  sieb 
siets  als  Vertheidiger  des  Valerlatides  gegen  die  Puritaner  aiiszeicli- 
nele.  so  bat  er  auch  zeilneJlig  der  allen  Liebe  zu  wisseDst-baD- 
lichen  Studien  nacligegeben  und  den  berühmten  Franzidtaner  Colgnn 
in  seinen  umfassendon  hagiographischen  Arbeiten  wirksam  iinlei- 
stülzt'. 

Als  einer  der  verdientesten  Biscliöfe  dieser  Zeit  siebt  da  Jülin 
Roche.  Geboren  zu  Roche  in  der  Gr.  Wexford,  empßng  er  in 
Spanien.  Italien  und  Frankreich  seine  Ausbildung  in  der  Theologie. 
n-urde  in  Rom  mit  Lukas  Wadding  und  Cardinal  Benlivoglio  be- 
kannt, versah  bei  dem  letztem,  vrelcher  die  Nuntiaturen  in  Brüssel 
und  Paris  mit  Auszeicimuiig  bfKloiil'l  und  vielf^ich  zu  Iren  in  Be- 
ziehung getieten  «ar.  die  Slelle  eines  Tlieologen  und  woimte  mit 
dem  Cardinal  dem  Conebvo  L'rban  VIII.  bei.  Der  letztere  ernannte 
ihn  im  Consislorium  vom  20.  April  1626  unter  Beibehaltung  der 
compatibeln  Pfründen  zum  Biscliof  von  Fems.  An  den  durch  Gabi  11 
und  Genossen  wider  Frzbischof  Fleming  erregicn  .Streitigkeiten 
hat  Bischof  Roche  sicii  lebhaft,  und  zwar  nicht  ohne  offene  Theil- 
nahme  für  die  unruhigen  Priester  betheiligt.  In  London  besuchte 
er  1620  Königin  Henriclla  Maria^,  wohnte  der  Synode  von  Kilkennv 
16-29  bei  und  ontfallete  in  der  Bekehrung  der  Anglikaner  eine  ebenso 
erfulgrciciie,  wie  von  den  englischen  Behörden  gefiinhletu  Thätigkeit. 
,Die  ältesten  englischen  Ansiedler',  meldele  der  Ricliter  Gressy  in 
seinem  Bericht  über  Wexford  an  den  Slalthaller  Lord  Strafford. 
,sind  jetzt  Röndinge  und  Päpstliche  .  ,  .  Recusanlen.  kein  einziger 
Protestant  unter  ihnen'.  Cressy  gelobt  ,alles,  was  er  vermag  zu 
Ihun,  mn  die  Polüik  der    Priester    zu    verhindern.     Ich    werde   sie 


1  Meehai;  Irisli  Iljeraicby  2'J9.  102.  —  -*  Mcekan  2'J9.  Vier  irische 
Bischöfe,  empfahlen  Queely  bei  l'rban  VIII,  für  ein  irisches  Bi.-thum: 
Professus  est  philosophiam  Lutetiae,  relictisqiie  in  Galita  conmiüdilati- 
lios  Qün  aspernandis,  idcirco  eundem  cDaimciniaiiuiK,  —  ^  Briidi/,  Epifc. 
öoer.  II,  I3a.  —  ■•  Mechaii  304.  —  '•>  Moi'iti,  Sipicil.  I,  147.  Biady, 
Episc.  Suci-cs9.  I,  3T5. 
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beute    drängen  y    den    vom  Papst    bestellten    Bischof  ausfindig    zu 
machend     Die    Ursache  zahlreicher  Conversionen  fand  der  könig 
liehe  Beamte  in   der  aufopfernden  Thätigkeit  des  Bischofs  Roche  ^ 

Ein  katholischer  Bischof  im  echten  Sinne  des  Wortes  wai*  fer 
n^  Roche  Mac  Geoghegan  (Roccus  de  Cruce)  Bischof  von  Kildare 
Blitglied  des  Dominikanerordens,  im  Ck)nvent  zu  Mullingar  in  Irland 
und  dann  in  Spanien  ausgebildet,  wurde  er  1622  zum  Amte  eines 
Provinciais  befördert.  Als  solcher  führte  er  die  alte  Strenge  der 
Disciplin  in  den  Niederlassungen  seines  Ordens  zu  Dublin,  Mullingar, 
Drogheda  und  Athy  wieder  ein.  Und  was  er  von  Andern  forderte, 
das  übte  er  zuerst  an  sich  selbst.  Mit  täglicher  Betrachtung  von 
vier  Stunden  verband  er  angestrengtes  Fasten  und  liess  von  diesen 
frommen  Uebungen  auch  nach  der  Berufung  auf  den  Stuhl  von 
Kildare  nicht  ab.  Diese  erfolgte  im  Consistorium  vom  12.  Februar 
1629,  in  welchem  Cardinal  Barberini  seine  Beförderung  sammt 
Dispense  zur  Verwaltung  eines  andern  Sprengeis  beantragte^.  In 
Brüssel  ertheilte  ihm  der  Erzbischof  von  Mecheln  die  Ck)nsecration. 
Als  Bischof  hatte  Mac  Geoghegan  schwere  Verfolgungen  zu  bestehen. 
Wasser  und  Herberge  ihm  zu  geben  wurde  öffentlich  durch  die 
R^erung  bestraft.  Wie  aufgescheuchtes  Wild  floh  er  von  Ort  zu 
Ort.  Alter  und  schwere  Leiden  machten  1644  seinem  Leben  ein 
Ende.  Seine  Glaubenstreue  trug  ihm  auf  dem  Generalkapitel  der 
Dominikaner  in  Rom  ein  besonderes  Lob  ein  3, 

Alle  diese  Männer  nahmen  die  bischöfliche  Würde  an  unge- 
achtet zahlloser  Gefahren  und  Beschwerden,  welche  die  damahge 
Lage  der  Kirche  unausweichlich  mit  sich  führte,  sowie  des  Mangels 
an  standesmässigem  Einkommen,  welcher  ebenfalls  die  bischöfliche 
Wirksamkeit  zu  lähmen  geeignet  war.  Auf  der  Provincialsynode 
von  Armagh  wurde  daher  1632  beschlossen,  in  Anbetracht  des 
160  Goldgulden  nicht  übersteigenden  Einkommens  der  Bischöfe, 
den  heiligen  Stuhl  zu  bitten,  jedem  Bischof  die  Einkünfte  einer 
Pfarrkirche  zuzuweisen*.  In  der  Kirchen provinz  Armagh,  schrieben 
die  dortigen  Prälaten  1637  nach  Rom,   genügt   kein  Sprengel  zur 


1  Benehan,  II,  6.-2  Brady ,  Episc.  Succ.  I,  863.  Die  12  Febr. 
1629  Barberinus  proposuit  etiam  Eildariensem  (ecclesiam)  pro  persona 
nominata,  cum  dispenBatione  ad  duos  annos,  ut  possit  fungi  officio  cigus- 
dam  vicanatuB  generalis,  ne  possit  dici,  eundem  habere  diversas  anima- 
mm  curas,  quod  SanctisßimuB  dixit,  tolerari  in  Germania  ad  hoc,  ut 
Episcopi  magis  strenue  possint  contra  hereticos  se  habere  et  resistere. 
Meeharif  Irish  Hierarchy  809.  —  ^  De  Burgo,  Hibem.  Dominic.  661. 
—  4  Moran,  Spicil.  I,  206. 
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Wahrung  der  Würde  tles  Bischofs.  Eingerechaet  säeumtliche  Ge- 
bühren ,  eneichl  lia^selbe  die  Summe  von  sechsbunderl  Brabanler 
Gulden.  Vielfucii  tral  man  in  Irland ,  wie  in  Rom  der  Frage  näher, 
ob  unter  solchen  Uiiisländen  eine  Verminderung  der  Zahl  der  Bi- 
schöfe herbei  zu  führet!  sei '. 

Elirenvolle  Erwälmung  verdient  Patrick  Gom^ford ,  Bischof  von 
Waterfurd  und  Lisuiore  (1629  — l(i59).  Geboren  ab  Sohn  eines 
reichen  Kaufuianns  in  Walerford  und  Neffe  des  uns  bekannten  Je- 
suiten Nikolaus  Comerford,  erhielt  Patrick  seine  humanistische  Bil- 
dung im  irisclien  Seminar  zu  Bordeaux  und  wandte  sich  dann  nach 
Lissabon,  wo  er  die  philosophischen  Studien  mit  solchem  Erfolge 
betrieb,  dass  er  nach  Beendigung  derselben  in  öffentlicher  Dispu- 
tation zalüreichc  Thesen  vertheidigle.  In  den  Orden  der  Augustiner- 
ererailen  zu  Lissabon  angenommen,  ging  er  nach  Terceira  auf  den 
Azoren,  lehrte  liier  vier  Jalire  Riielorik  und  besuchte  dann  zum 
Zweck  des  Studiums  der  Theologie  die  Hochschule  von  Coimbra, 
wo  er  ebenfalls  durch  Abhaltung  einer  öffentlichen  DispulalioD 
Proben  seiner  Gelehrs.imkeit  gab.  Nacheinander  war  er  Sekretär 
des  Provincials  und  Professor  der  Theologie  in  Bi-üssel ,  von  wo 
Paul  V.  ihn  nach  Rom  berief  und  ihm  das  Prioral  Callan  in  Os-' 
sory  übertrug.  Nachdem  der  Graf  Tyrconnel  durch  Schreiben 
vom  18,  November  1038  die  Berufung  Gomerfords  auf  das  Bisthum 
Derry  vereitelt,  erliielt  der  ebenso  rastlos,  wie  bescheiden  wirkende 
Ordensmann  durch  Urban  Vlll.  den  Sprengel  von  Waterford  und 
am  18.  März  1029  durch  Cardinal  Bentivoglio  in  Rom  die  Gonse- 
cralion.  In  den  Wiri'on  des  Bürgerkrieges  hat  Comerford,  wie  wir 
sehen  werden,  durch  seine  feste  Hallung  eine  besonders  hervorra- 
gende Rolle  gespielt  und  war  ausserdem  durch  Abfassung  einer 
Controvcrsschrift  als  Gelehrter  thätig-. 

Wo  die  Mögliclikeit  sich  darbot ,  waren  die  Bischöfe  auch 
bemüht,  Domka|>ilel  in  das  Leben  zu  rufen.  ,Fast  alle  Diöccsen 
unserer  Insel',  schreibt  der  Biscliof  Roche  von  Ferns  2j.  Februar 
1032  der  Propaganda,  , besitzen  ihre  Kapitel  mit  den  DJgnitäten  aus 
alter  Zeit,  deren  Einkünfte  sich  indess  in  den  Händen  der  Neuerer 
befinden.     In  meiner  Diöcese  habe   ich    lange    von    der    Schöpfung 

I  Moraii,  1.  c.  I,  221.  —  2  Meekan,  Irish  Hier.  200—215.  Ir.  E. 
liecord  III  ser.  VIII,  1066,  Aus  dem  TitelM*tl  einer  bei  der  C«nsecra- 
tion  durch  einen  StHdeuten  des  irisetieu  CuUegs  in  Rom  verfassicn  Schrift 
sei  fulgende  Stelle  mit^ictlieilt ;  Quemerfordius,  .  .  inter  summos  doctrina 
enitcl ,  inter  doctos  auctoritale  eniiiiet ,  inter  ulrosque  pietate  emiral. 
Lank-ii  II,  10. 


Errichtnng  irischer  Domkapitel.  357 

eines  Domkapitels  Abstand  genommen,  weil  es  nur  so  möglich  war, 
jede  Regung  der  Ehrsucht  im  Keime  zu  ersticken.  Um  jedoch  die 
Nachtheile  abzuwenden,  die  sich  aus  der  Bewerbung  um  Dignitäten 
meiner  Diöcese  durch  unerfahrene  Jünglinge  an  der  römischen  Curie 
ergeben  würden,  bin  ich  endlich  zur  Errichtung  eines  Domkapitels 
geschritten^  Die  Namen  der  einzelnen  Dignitäten  benennt  der 
Bisehof  der  Propaganda  und  bittet  um  apostolische  Bestätigung  sei- 
ner Massnahmen  1.  lieber  die  Lage  des  Domkapitels  in  Armagh 
▼erbreitet  sich  der  Primas  Hugo  O'Reilly  in  seiner  Berichterstattung 
an  die  Propaganda  vom  2.  November  1633.  Dasselbe  besteht  aus 
fünf  Dignitäten:  Dekan,  Archidiakon,  Scholastikus ,  Gantor  und 
Thesaurar.  Dem  Primas  erschien  diese  Zahl  unbedeutend  im  Ver- 
hfiltniss  zur  Würde  und  dem  Glanz  seiner  Kirche.  Desshalb  hat 
er  sich  gestattet,  das  aus  katholischen  Zeiten  stammende  GoUegium 
der  Guideer,  die  vormals  als  Kirchensänger  thätig  waren,  mit  dem 
Domkapitel  zu  verschmelzen  und  so  eine  angesehene  Körperschaft 
zu  bilden.  Damit  aber  jeder  Zweifel  an  der  Rechtmässigkeit  dieses 
Verfahrens  ausgeschlossen  bleibe,  wird  die  Genehmhaltung  des  hei- 
ligen Stuliles  erbeten.  Zur  leichtern  Besorgung  der  vielen  geist- 
lichen Angelegenheiten  an  der  Gurie,  welche  die  damalige  traurige 
Lage  der  irischen  Kirche  mit  sich  führte,  bestellte  der  irische 
Episkopat  sich  in  Rom  einen  zuverlässigen  Agenten  in  der  Person 
des  Protonotars  Dr.  Dwyer^. 

Die  von  der  englischen  Regierung  fortgesetzt  betriebene  Unter- 
drückung der  katholischen  Schulen  in  Irland  sammt  Verbannung 
katholischer  Lehrer  verlieh  den  Bemühungen  der  Iren  zur  Errich- 
tung von  höheren  Lehranstalten  auf  dem  Fesllande  einen  noch 
höheren  Schwung.  Die  Anfänge  des  irischen  Gollegs  in  Antwerpen 
reichen  zurück  bis  in  die  erste  Zeit  des  siebzehnten  Jahrhunderts. 
Am  20.  November  1604  meldete  der  Nuntius  aus  Brüssel,  er  habe 
vom  Rector  des  irischen  Gollegs  in  Antwerpen  die  beiden  Breven 
für  Erzherzog  Albert  und  Infantin  Isabella  zur  Aushändigung  an 
die  hohen  Adressaten  empfangen.  Nur  schwer  sei  es  ihm  gelungen 
die  Hinderhisse  zu  entfernen,  welche  der  Unterstützung  des  Gollegs 
im  Wege  standen.  Der  Zuschuss  sollte  aus  dem  Sold  genommen 
werden,  welchen  einige  Hauptleute  und  Soldaten  als  Almosen  ab- 
getreten ^.  Im  Jahre  1 607  bereitete  das  Golleg  den  flüchtigen  Grafen 
Tyrone  und  Tyrconnel  einen  festlichen  Empfang. 


1  Moran,  Spicil.  I,  175.  —  2  Morm,  SpicU.  I,  203.  —  3  Borghese 
III,  70.    Nunziatura  di  Fiandra. 
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Einen  neuen  Aufschwung  nahm  die  Anstalt  im  Jahre  1629 
dnicii  die  Bemiihnngen  des  irischen  Priesters  Laurence  Sedgrave 
und  seines  Neflen  Peter  Talbot,  welche  die  erkleckliche  Summe 
von  13,0(10  Gulden  beisteuerten  und  eine  Reihe  Ton  lalentvolleo 
Jünglingen  aus  der  Heimalh  för  das  Studium  der  Theologie  zu  be- 
geistern wussten.  Die  Seminarslatulen ,  welche  die  Genehmigung 
des  I  n  lern  un  lins  Msgr.  Tanari  zu  Briissel  und  des  Bischofs 
De  Beughen  von  Antwerpen  IfiSO  erhielten,  athmen  den  Geisl 
strenger  Ascese  und  beiden müthiger  Hingabe  an  die  Interessen  der 
Kirche  und  das  Wohl  der  tiefgebeugten  Heimalh,  Eine  Stelle  aus 
denselben  möge  hier  Platz  finden ;  ,Jeder  Priester  wird  Gott  das 
Opfer  des  Allars  mit  inniger  Frömmigkeit  darbringen  und  den 
göttlichen  Heiland  bilten,  unserem  schwergeprüften  Valerland  Barm- 
herzigkeit zu  erwtisen  und  die  Priester  mit  seiner  Gnade  zu  slÄrkeo. 
Um  dieses  Ziel  zu  erreichen,  werden  alle  Zöghngc  an  jedem  Frei- 
tag strenges  Fasten  beobachten  und  an  jedem  Abend  den  Psalm 
Miserere  beten-'.  Das  irische  Colleg  in  Douai  hatte  sich  der 
Unlerstiilzung  des  F.izbischofs  Van  der  Burch  von  Cambrai  zu  er- 
freuen -.  Dennoch  sahen  die  Bischöfe  Rothe  von  Ossory ,  Tirry 
von  Cork,  sowie  Erzbisrhof  Fleming  von  Dublin  sich  gezwungen, 
dem  heiligen  Stuhl  in  einer  Eingabe  vom  i.  April  10-27  die  be- 
drängte Lage  der  Anstalt  darzul^en ,  damit  ,das  ehemalige  Arse- 
nal'   nicht  völliger  Verwüslimg  anheimfalle^. 

Weil  bedeutender  als  diese  Anslallcn  am  Strande  der  Scheide  um! 
in  Flandern  sollte  das  irische  Colleg  in  Rom  werden.  Die  Schöpfung  de:-- 
selben  halle  bereits  Gregor  XIII.  in  Aussicht  genommen,  er  wurde  aber 
an  der  Ausführung  des  Pl.ines  durch  die  Anforderungen  abgehallen. 

'  MoruH,  Arclili.  of  Duliliu  404.  Princip.  ac  prugressus  Culle?. 
pastoral.  Ililipriior.  Autwerp.  p.  1  —  10.  —  -  Arch.  Vatic.  Kunz.  di  Fiau- 
dra  vol.  U  ful.  113.  Erzl)iscbi>f  Vau  der  Burgh,  Camlirai  25  Oct.  I6ß 
an  den  Nuntius  Erzbiscliof  von  Tarsus  in  Brüssel:  Temas  lieri  .ib  l"- 
et  Rma  D.  V.  litteras  ai'cep'.  ('oniniendavit  mihi  Seminar.  Hjbernor. 
Duacense,  ncc  juvaro  distuli.  Ilildem  fol.  194.  Brief  des  Nuntius.  BrüJfd 
23.  DezeniK  1623:  Der  irisclie  Geistliehe  Tomaso  Macmoris,  wekhein 
die  flandrische  Hcgierunj,'  eine  Anweisung  v(in  200  Gulden  zar  Reise 
nach  Spanien  gegeben ,  habe  Duccento  in  Soicento  verwandelt.  Dieser 
Falscher  stelle  itn  Solde  des  englischen  Königs  (che  stk  al  soldo  d^' 
Re).  —  3  Moraii,  Archb.  uf  Diiidin  303:  Tamquam  umbraculum  in  !■"■  , 
ciimerario  derelictum  cfit  collegium  uostrae  nationis,  quod  raultis  oonii 
cum  magno  opcrarioruni  fruelii  in  Belgio  steternt  in  civitate  et  Uni«'- 
siwie  Diiacensi. 
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welche  damals  die  irischen  Grossen  zur  Fortführung  des  Krieges 
gegen  Elisabeth  an  die  päpstlichen  Finanzen  erhoben.  Von  der 
weittragenden  Bedeutung  eines  solchen  Seminars  überzeugt,  bestürm- 
ten die  irischen  Prälaten  den  heiligen  Stuhl  wiederholt,  dasselbe 
am  Mittelpunkt  der  Christenheit  ins  Leben  zu  rufen.  Eine  Relatio 
Status  betont  die  Nothwendigkeit  dieser  Schöpfung  mit  warmen 
Worten,  ausführUch  wird  sie  in  einer  Urkunde  der  Barberiniana  zu 
Rom  also  begründet :  ,Die  AnhängUchkeit  der  Iren  an  die  römische 
Kirche  wird  auf  diese  Weise  befestigt,  die  Verfolgung  leichter  er- 
tragen, die  durch  ehrsüchtige  Streber  an  der  Curie  wider  den  be- 
scheidenen und  fronamen  Sinn  der  Iren  erweckten  Vorurtheile  ver- 
schwinden, die  Kenntniss  der  Disciphn  der  römischen  Kirche  in 
Irland  wird  sich  verbreiten  und  Irland,  wie  Schottland  mit  Missionaren 
▼ersehen.  Denn  in  Sc*hottland  hat  sich  kaum  eine  Spur  des  alten 
Glaubens  erhalten.  Daselbst  ist  die  irische  Sprache  ausschliesshch 
im  Gebrauch^  ^  Im  Jahre  1627  trat  das  Colleg  ins  Leben  durch 
die  eifrigen  Bemühungen  des  berühmten  Franziskaners  Lukas  Wad- 
ding und  die  Munificenz  des  kunsthebenden  NefTen  Gregor  XV.  An 
Cardinal  Ludovisi  erinnern  nicht  wenige  Denkmale  auf  weltlichem 
und  kirchlichem  Gebiet  in  der  ewigen  Stadt.  An  dem  prachtvollen 
Giebel  von  AI  Gesü^  der  von  Marmor  und  Gold  schimmernden 
Kirche  des  Professhauses  der  Gesellschaft  Jesu,  prangt  der  Name 
des  Cardinais  in  unvergänglicher  Schrift.  Ausser  einem  geräumigen 
Hause  wies  er  der  Anstalt  auch  Kapitalien  letztwillig  zu,  die  indess 
nur  einer  geringen  Zahl  von  studirenden  Jünglingen  Aufnahme 
ermöglichten.  Bis  zur  Aufhebung  des  Collegs  durch  die  französische 
Regierung  1798  befanden  sich  jeweils  acht  Studenten  im  GoUeg, 
aus  denen  allerdings  die  bedeutendsten  Mitglieder  des  Episkopates 
hervorgingen  2. 

Das  Jahr  1629  sah  auch  ein  irisches  Colleg  in  Madrid  ent- 
stehen. Die  Stiftung  ist  auf  den  Iren  Thobadd  Copleton  und  den 
Spanier  Don  Dermisio  0*Brien,  Kaplan  Philipp  IV.,  zurückzuführen. 
Der  letztere  übergab  der  Anstalt  sein  Haus  in  der  Galle  del  hu- 
milladero  in  Madrid.  In  den  ersten  zwanzig  Jahren  seines  Be- 
stehens unterhielt  das  Colleg  etwa  fünfzehn  Studenten  alljälirlich. 
Die  Herabminderung  der  Einkünfte  veranlassten  den  Erzbischof  von 
Toledo,  Baltasar  Sandoval,  dem  Haus  eine  andere  Bestimmung   zu 


1  Moran,  Memoirs  of  Archb.  Plunket  10.  —  2  Moran,  Memoirs  of 
Plunket  11.  12. 
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gfben.  Im  Jahr  1692  verwandelte  er  dasselbe  in  ein  Hospü  zur 
Bt'lierbergung  jener  irischen  Priester,  welche  nach  Vollendung  der 
Studien  am  spanischen  Hofe  sich  einfanden ,  um  hier  das  von  den 
hocliiieraigcn  Trägern  der  Krone  jedem  Seminarislon  irischer  Her- 
kunft für  die  Rückkehr  in  die  Heiuialh  bestimmte  Reisegeld  int 
Betrag  vun  10  X  in  Empfang  zu  nehmen.  Im  Jahre  1069  wurde 
die  Anstalt  durch  den  Ankauf  von  NachbarhäuEern  vergrösserl  und 
1G90  iziit  einer  Kirche  versehen.  Durch  Dekret  vom  5.  Juni  17ßS 
enizog  Karl  III.  das  Hospiz  der  Verwaltung  des  Erzhischofs  voß 
Toledo  und  wies  diese  der  Krone  zu.  Die  fortschreitende  Befesti- 
gung der  Freiheit  das  alten  Glaubens  in  Irland  in  Verbindung  mit 
dem  Umschwung  der  Politik  des  spanischen  Hofes  setzte  die  alte 
Sitte  des  ,Viaticiun'  ausser  Gebrauch  und  führte  allmälig  daiu. 
dass  das  irische  Seminar  in  Madrid  dem  Zweck  der  Stiftung  gänzlich 
entfremdet  wurde  und  m  weltliche  Hände  überging.  Alle  BeinühungcD, 
wilcht.  dei  Reclor  des  irischen  Semmars  in  Salanianca  aufgeboten, 
um  den  Rechten  der  irischen  Geistlichkeit  wieder  Geltung  zu  ver- 
schiiflin    haben  lejdir  keinen  Eifolg  gehabt', 

Dil  Hochherzigkeit  di-sBiiun  Oeoig  le  Paz  y  Silveira  verdankt 
hiand  die  ^^liftunf,  luus  natiunikn  Seniiims  zu  Alcalä  de  Henares, 
Im  JahiG  It.j?  wies  li  zu  die>.tm  Z\%eckc  den  Betrag  von  57GS  i' 
m  Jurus  d  h  guten  Hjpolhekcn  in  Mit  der  Hochschule  des 
Cardmals  \mienez  daselbst  »ubunden  lolUc  das  Colleg  ausschliess- 
hdi  Stud(.nlen  dtr  Provinz  Lister  iKu  Altiien,  aufnehmen.  Leider 
hattt  der  Sliftei  selbst  den  Keim  dir  \vifldsung  in  sein  Werk  ge- 
legt duich  die  Bestimmung  dit.  Wahl  dts  Reclors  solle  den  Stu- 
denten zu^itehm  Die  notliwendigc  Folge  war,  dass  das  Gohog 
besUndit  ein  lutiniLlplatz  der  Lnordnunt,  der  Zöglinge  blit-b.  Die 
redliciiin  Bemühungen  der  itiseheii  Bisch  fe,  das  Haus  der  Leitung 
der  Jesuiten  zu  unlei^slclkn  schcilLrUn  \7-29  am  F.igensinn  der 
Zoghnte  Mit  Iuhl  nnchtc  Kirl  III  17/S  dem  wüsten  Treiben 
ein  Ende  indem  er  Aufhebung  des  Seminars  und  Uebergabe  seiner 
Outer  an  dis  irische  (.olleg  in  Silmnnca  verfügte.  An  die  Stelle 
der  Juros  liess  Fudmand  \l  eme  jiliiliche  Summe  von  28i  £ 
lielen  welche  bis  zum  Krieg  ls71  7Ui  Auszahlung  gelangle.  Ob- 
wohl I8i2  durch  ein  Ceniite  dei  Certes  ils  strenge  Verpflichtung 
fui  den  Sliat  aneikinnt  wurde  die  /ehlung  nunmehr  eingestolU 
und  ist  seitdem,  ungiaehl  t  dei    \om  engischen  Gesandten   Layard 

St.  CüIIeges  since  the    Re- 
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in  Madrid  unterstützten  Bemühungen  der  irischen  Geistlichkeit  nicht 
wieder  aufgenommen  worden  ^ 

In  Lissabon  hatten  fromme  Schenkgeber  bereits  1615  Grund  und 
Bodfen  zur  Errichtung  eines  irischen  Seminars  zur  Verfugung  gestellt, 
ins  Leben  aber  trat  diese  Anstalt  erst,  nachdem  der  Dominikaner 
Daniel  0*Daly  mit  drei  Ordensbrüdern  dort  angekommen  war.  Mit 
Unterstützung  des  portugiesischen  Provincials  und  des  Erzbischofs 
Roderigo  de  Cunha  Yon  Lissabon  gelangte  O'Daly  in  den  Besitz 
eines  Hospitals  in  der  Rua  nova  de  Almada,  und  errichtete  daselbst 
1634  das  irische  Colleg,  welches  sich  bald  der  Gunst  der  von 
Philipp  IV.  zur  Regentin  des  Landes  bestellten  Herzogin  Margaretha 
von  Mantua  erfreute.  Auch  der  in  Folge  des  Aufstandes  von  1641 
und  der  Lostrennung  Portugals  von  Spanien  auf  den  Thron  beru- 
fene Herzog  von  Braganza  (Johann  IV.),  bei  welchem  O^Daly  das 
Amt  eines  Beichtvaters  versah,  wandte  dem  Colleg  reiche  Wohl-, 
thaten  zu.  Der  Ruf  der  Anstalt  stieg  mächtig  durch  fünf  Schüler, 
welche  in  der  Verfolgung  durch  Cromwell  ihr  Leben  für  den  Glau- 
ben dahingaben.  Für  irische  Dominikaner  errichtete  O'Daly  1659 
am  Largo  di  Corpo  santo  zu  Lissabon,  und  mit  Unterstützung  der 
Gräfin  De  Atalaya  (Irene  de  Britto)^  für  den  weiblichen  Theil  des 
Ordens  zu  Belem  an  der  Mündung  des  Tajo  klösterliche  Anstalten. 
Zu  Bilbao  in  Nordspanien  besassen  die  irischen  Dominikaner  ein 
Hospiz  zur  vorübergehenden  Aufnahme  der  Novizen,  welche  zum 
Zweck  der  Studien  nach  Spanien  kamen ,  und  der  Väter ,  welche 
sich  in  die  irische  Mission  begaben.  Erworben  wurde  das  Haus 
durch  den  am  Hofe  zu  Madrid  ständig  residirenden  Procurator  der 
irischen  Ordensprovinz,  der  im  Auftrag  des  Königs  jedem  in  die 
irische  Mission  ziehenden  Pater  ein  Reisegeld  von  achtzehn  Dublonen 
zu  zahlen  hatte  ^.  Neben  der  Leitung  des  Klosters  übernahm  O'Daly 
auch  die  Besorgung  wichtiger  Angelegenheiten  für  den  Hof.  Wie 
Johann  IV.,  so  sandte  ihn  Alfonso  VI.  von  Portugal  zur  Ankün- 
digung der  Thronbesteigung  an  den  Hof  von  Paris,  auch  mit 
Karl  II.  und  Innocenz  X.  hatte  er  ebenfalls  im  Auftrage  seines 
Landesherrn  politische  Verhandlungen  zu  führen.  Das  grosse  Ver- 
trauen des  Hofes  zu  O'Daly  gab  sich  kund  in  der  Berufung  des 
irischen  Dominikaners  auf  den  erzbischöflichen  Stuhl  von  Braga, 
und  dann,  als  er  diese  abgelehnt,  in  der  Erhebung  zum  Bischof 
von  Coimbra.     Vor    der  Consecration    jedoch    fiel    O'Daly   in    eine 


1  Ir.  E,  Becord  IX,  547.    —    2  j)e  Burgo,  Hib.  Domin.  420.  451. 
—  3  2>e  Burgo,  Hib.  Domin.  449. 
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schwere  Krankljcit  und  entschlief  nach  einem  liiaten reichen  Leben 
zu  Lissabon  3U.  Juni  1662'.  Für  Irland  selbst  beschloss  das  Ge- 
neralkapilel  in  Rorii  1641  die  Schöpfung  von  fiinf  Universitäten 
oder  Stuüia  generaiia  der  Dominikaner  zu  Dublin,  Limerick,  Oisbel. 
Alhenry  und  Gulialian  *, 

Den  inständigen  Bilten  des  irischen  P.  Malachias  Fnllon  ent- 
sprechend, errichtete  Kaiser  Ferdinand  II.  den  irischen  FVanziska- 
rem  1631  zu  Praj,'  eine  Niederlassung.  Ein  Siintich es  Institut  rief 
P.  WaUding  z»  Ciipranica  im  Kirchenstaal  ins  LebeD.  Der  Herzog 
Leopold  von  Lothringen  gründete  auf  Ersuchen  der  irischen  Fran- 
ziskaner Bemard  Plunket  und  Francis  Taaffe  1688  ein  Kloster  in 
BoulayS.  Die  irischen  Kapuziner  schufen  durch  P.  Nugent  Colle- 
gien  in  Charlevilk*  und  Sedan,  die  aber  Ludwig  XIV.  aus  politischen 
tlriinden  unterdrückte  und  durch  andere  Anstalten  zu  Bar  sur-Aube  und 
V-issv  in  der  Chainpigne  ersetzte  ^  Um  IblO  entstand  ein  insches 
Colleg  au  der  Hiclischule  zu  Caen  zu  dessen  Besuch  der  kleriker 
Ihaddaus  Mann  m  us  Ton  der  Propaganda  Erlaubntss  erhielt' 
Den  BemidiungLn  de«  P  Franz  Nugent  verdankte  das  Kloster  der 
niiiclien  ktpuzmei  in  Liik  sein  Fntstehcn  Fs  beherbergte  *■> 
7  f,ling(.  welche  lUsschUcishdi  len  Piovmztn  Leinsttr  und  Munsl  r 
enlstaiiimtn  nnssltn  Die  turdiiung  du  heilen  indLien  inschin 
FifMnzcn  um  Berucks  clitiguiig  l)ei  d  i  AuCmhtne  i  n  ^o^l^ln 
wuid  n  \ün  lihan  \III  untei  Hinw  is  auf  diL  btiftun^sui künde 
abgcwie'-Ln  Audi  in  Antwerpen  besa-^tn  die  Kipuzintr  ein  PoUig 
weltlcs  dr  vom  Nuntius  in  Bius=l1  lerutLue  P  Cornelius  vtn 
Piecinali  leitete  7u  gros  tr  Bekutunj,  gelangte  iti  Cunitnt  in  ^edati 
ULlelitr  "Soldaten  und  Malru'sen  aus  Dcutsclihnd  üro-ibntinnien 
Iihnd  die  Cifullung  ihrtr  relij,!  sen  PflKhltn  uleichlcrn  sollte  Durch 
Patentbiief  ^om  Monit  Juli  llt>t  lislatiglt  Ludwig  \I\  jdKit". 
In-titut  der  iri'chtn  kipuzinti  du  in  lu -tr  r  Stadt  Sedan  gio«se 
I-oit«cIirilte  machtn  durch  Btkhiung  dir  Kalliihken  Lnterweisung 
der  Akalhfliken  Abüidnunj,  \(n  k  ipuiincrn  in  die  ui=clu  Mi';  lon 
zum  Tröste  der  dortigen  Kithohken  ui  i  Bekeliun^  du  PnjtL';tin 
len       An    Nugenls.    Stelle    m    dei     Leitung    der  Pio\inz  tiat   Iftfl 


1  fi).i/y,  Hislory  of  the  Ger  id    e     \l    J)    Ji    j      Hib  Du     u    AU 
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P.  Barnabas  Bamewall,  welchem  Urban  VIII.  am  15.  Juni  1633 
die  ausserordentlichen  Facultälen  der  anderen  Orden  bewilligte.  In 
Limerick,  Mullingar  und  Dredagh  errichtete  er  bescheidene  Niederlas- 
sungen, welche  die  Propaganda  unter  ihren  Schutz  nahm  durch  die 
Erklärung,  dass  sie  von  dem  Dekrete  des  Papstes  über  Beschränkung 
Ton  Klöstern  bei  ungenügender  Zahl  von  Ordensleuten  nicht  betroffen 
worden.  Am  21.  October  1642  bezeugten  fünf  irische  Bischöfe  in 
Kilkenny  der  Propaganda  den  Eifer  und  die  Beobachtung  strenger 
Disciplin  durch  die  Kapuziner.  Dieselbe  Thatsache  meldeten  der 
Nuntius  Rinuccini  und  die  Königin  Henrietta  Maria,  durch  deren 
Empfehlungen  die  Mönche  auch  in  Galway  eine  Niederlassung  grün- 
den durften  ^  Von  der  Verfolgung  unter  Crom  well  wurden  auch  die 
Kapuziner  betroffen.  Unter  Anderen  sei  genannt  P.  Tobin,  welcher,  nach 
Frankreich  verbannt,  dennoch  nach  Irland  zurückkehrte,  dafür  aber 
zur  Verbannung  nach  den  Barbados  verurtheilt  wurde.  In  Ketten 
geschmiedet  brachte  man  ihn  zu  Waterford  auf  ein  Schiff,  wo  er 
jedoch  vor  der  Abfahrt,  6.  März  1656,  den  Geist  aufgab^. 

Durch  Breve  Piis  christifidelibus  gestattete  Urban  VIII.  am 
15.  Juli  1626  auf  den  Antrag  des  Erzbischofs  Thomas  von  Dublin 
den  Alumnen  der  irischen  Collegien  ,in  Frankreich^  Spanien  und 
andern  OrtenS  so  lange  bis  Irland  zum  Schoosse  der  Kirche  zurück- 
kehren wird,  ohne  Dimissorialien  bloss  auf  Grund  eines  vom  Rector 
des  Collegs  ausgestellten  Zeugnisses,  an  drei  aufeinanderfolgenden 
Tagen,  ohne  Beobachtung  der  Interstitien,  ausserhalb  der  vom  Recht 
festgesetzten  Zeit  und  lediglich  auf  Grund  des  Missionstitels  sich 
die  höheren  Weihen  bis  zum  Presbyterat  einschliesslich  von  einem 
katholischen  Bischof  ertheilen  zu  lassen  3. 

Wie  die  Stiftung  dieser  Collegien  und  Klöster  dem  Betrieb  der 
Studien  und  der  Erhaltung  des  Priesterthums  diente,  so  bezweckte 
die  Abhaltung  von  Provincial-Goncilien  die  Aufrechthaltung  christ- 
licher Zucht  und  frommer  Sitte.  Vom  24.  bis  27.  August  1627 
tagte  zu  Kilkenny  eine  Synode,  an  welcher  Theil  nalimen  die  Erz- 
bischöfe Fleming   von   Dublin   und   Walsh   von  Gashel,   sowie    die 


1  Rocco  da  Cesinale  II,  458.  Magna  beneficia  quae  ecclesia  Dei 
iBtius  regni  percipit  per  pios  conatus  s.  Ordinis  Capucinorum  nobis  gra- 
phice  intimata  sunt  .  .  .  quam  ob  rem  aequum  judicavimus  ...  bis  a 
Te  requirere,  ut  in  civitate  Galviae  a  Te  recipiantur.  Insuper  enixe 
harum  tibi  commendamus  latorem  P.  Francisc.  Nugentium  hominem 
ardentissimi  zeli  atque  exemplarissimae  vitae.  —  ^  Eocco  da  Cesinale 
II,  451.  454.  468.  —  3  Bullar.  Propag.  Append.  I,  176.  Donee  regnum 
Hibemiae  ad  gremium  S.  R.  E.  redierit. 
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Bisfljöfi-'  RoUie  von  Ossory,  Tirry  von  Cork,  Roche  von  Ferns, 
und  rioinerlorii  von  Walerford.  Für  die  genannten  Ijciden  Kirchen- 
pi'uvinzen  ergingen  folgende  Dekrete; 

1 .  Das  Cüncil  von  Trienl  wird  eingefrilirt  in  allen  Bestimmungen, 
die  einer  besondfren  Publikalion  bedürfen,  ausgenommen  jene,  die 
wegen  der  Lage  unserer  Kirche  unausführbar  erscheinen.  Dahin  ge- 
liören  die  geheime  Eingehung  der  Eben  und  das  Tragen  der  Tonsur 
und  geisilicben  Kleidung,  die  Eirichtung  der  Theologai-Präbende.  des 
Prieslerseniinars  u,  A.  2,  Nach  dem  Voi^ng  der  Provinz  Dublin 
ist  aurh  in  der  Provinz  Cashel  dei'  Genuss  der  Lacticinien  in  der 
Fastenzeit,  mit  Ausnahme  des  Aschermittwochs  und  Cfaarfreitags 
geslallel.  3.  Nur  dann,  wenn  die  Bedürfnisse  es  erheischen,  sind 
die  heiligen  Weihen  zu  spenden,  4.  Grosse  Voreicht  ist  geboten 
bei  de]-  Ausstellung  der  Lilterae  commendaliliae  für  Geistliche,  die 
ins  Ausland  gehen,  wegen  der  Sehaaren  von  Vagabunden,  die  dorl 
unserem  Lande  und  Volke  Schande  bereiten.  &.  Delegirle  Fakul- 
läten  sind  nur  innerhalb  des  Sprengels  des  delegirenden  Btschots 
ausziiülien.  li.  Die  Bestimmungen  Urban  VUL  über  den  Widerruf 
der  Privilegien  der  Ordensleute  soll  joder  Bischof  niil  Klugheit  aus- 
führen. Die  Zugesländnisse  der  Bischöfe  an  Ordensleute  uiil  Bezug 
auf  Seelsorge  inid  Pfründen  haben  ilucn  Grund  in  der  Nulh  der 
Kirche  und  Ijegründen  kein  Bechl.  7.  Als  Missionare  gelten  alle 
Ordensleute  und  Weltpriosler,  sowie  alle  Prülaten  unter  den  Bischöfen. 
Vormals  erlangte  Fakultäten  sind  von  ihnen  nur  unter  Beobachtung 
der  F.insehriinkungen  Lrban  Vlll.  anzuwenden.  8.  Blosse  Abschrif- 
ten apuslüliscber  Deki-ete  zur  Consecraticin  eines  Bischofs  oder  feier- 
lichen Einscfinung  eines  Abtes  werden  künftig  nicht  zugelassen. 
'-I.  Appellationen  gegen  Bischöfe  sind  mit  Voi-sicht  vom  Metropoliten 
aufzunehmen,  fü.  Dii;pensen  in  Ehehindernissen  oder  Pfründen 
sind  erst  nach  gründlicher  Untersuchung  zu  ertheilen.  1 1 .  Die 
Jlospize  der  Missionare  sind  keine  Ordensliäuser.  mithin  auch  nicht 
exempt.  12,  Bei  Begräbnissen  hat  der  Pfarrer  den  Vorrang  vor 
den  Ordensleuten ,  auch  in  dem  Falle,  dass  der  Verstorlx^ne  im 
( Irdonskleide  innerhalb  oder  ausserhalb  des  Klosters  begralien  wird. 
Hinsichtlich  der  Begrab niss-Oblalionen  sollen  die  Bischöfe  sieh  mit 
den  Mönchen  ins  Benohmen  setzen.  Ki.  Die  Fakultät,  den  Sühnen 
von  Prieslern  Dispense  zu  ertheilen,  soll  nicht  zur  Anwendung  ge- 
langen, wegen  der  Inramie,  die  sich  an  jenes  verworfene  Geschlecht 
so  leicht  heftet.  14.  Die  Ausführung  und  Verwaltung  der  Testa- 
mente und  Legale  untersteht  dem  Bisrhof  nach  Massgabe  des  Tri- 
dentinum    und    der    Provincialstatuten    von    Dublin     und    Armagh. 
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15.  Die  fromme  Vereinigung  zur  Vertheidigung  der  Rechte  der 
Bischöfe  und  Seelsorger  ist  auf  unsere  benachbarten  Mitbischöfe 
Yon  Chalcedon  und  Philippi  auszudehnen  und  die  beiderseitigen 
Agenten  in  Rom  sollen  zur  Beschützimg  der  Würde  und  Jurisdiction 
der  Bischöfe  Rath  mit  einander  pflegen.  14.  Alle  zwei  Jahre  soll 
eine  ähnUche  Versammlung  stattfindend 

Dekrete  einer  Provincialsynode  von  Tuam  aus  dem  Jahre  1631 
theilt  Renehan    mit.     Während   spätere   Synoden  sich   häufig  auf 
dieses  Goncil  beziehen,    geschieht  der  von  Moran   aus  dem  Archiv 
der  Propaganda  mitgetheilten  Beschlüsse    der  Provincialsynode  von 
Toam  von  1632  keine  Erwähnung  3.     Da   diese  Synodaldekrete  im 
Inhalt  vielfach  sich  decken,  so  sollen  die  Beschlüsse  von  1 632  hier 
angeführt  werden,   weil  sie  auf  Grund  apostolischer  Genehmigung 
vom  6.  Mai  1634  eine  Rechtsquelle  der  Kirche  bilden.     Das  Gon- 
cil, welches  in  Galway  stattfand  und  dem  Erzbischof  Queely  von 
Tuam,  sowie  die  Bischöfe  Egan  von  Elphin,  sowie  die  apostolischen 
Vikare  De  Burgo  von  Kilmacduagh,  Lynch  von  Killala,   De   Burgo 
von  Qonfert  und  Falleng  von  Achonry  beiwohnten,  erhess  folgende 
Bestimmungen.     1.  Damit  unser  geistiges  Gebäude  auf  seinem  rich- 
tigen Fundament,  dem  Glauben  nämlich,  sich  erhebe,  so  wird  von 
der  Synode  bestimmt,  dass  alle  Professoren,    Beichtväter,  Prediger 
und  Convertiten  ausser  der  Abschwörung,   welche  den  letztern  ob- 
liegt, auch  vor  dem  Bischof  oder  seinem  Generalvikar  das  tridenti- 
nische    Glaubensbekenntniss    ablegen.     2.  Dasselbe    gilt    von    allen 
Dignitären  und  Beneficiaten.     3.  Die   Pfarrer  sollen   die   Gläubigen 
vor  Disputationen  mit  Irrgläubigen,    sowie  vor  der  Leetüre  irrgläu- 
biger und  unzüchtiger  Bücher  warnen.     4.   Welt-  und  Ordensgeist- 
iiche  (weldie  dazu   befugt  sind)   sollen   bei   Spendung    der    Taufe, 
Eucharistie,    letzten   Oelung   und  Ehe  und   bei  der  Predigt   Stola, 
Röchet  oder  Albe  tragen.     5.  Seelsorger,  zur  Spendung  der  Sakra- 
mente gerufen,  dürfen  bei  Androhung  schwerer  Strafe  nicht  zögern. 
Dieselbe  wird  namentlich  dann  verhängt,  wenn  Jemand  durch  ihre 
Schuld  ohne  Empfang  der  Sakramente  verscheiden  sollte.     6.  Zeitig 
sollen   die  Dechanten   vom   Bischof  das    heilige   Oel   sich   erbitten, 
dasselbe    ist   durch   einen  Kleriker   der  höheren  Weihen   in   einem 
Gefösse  aus  Silber  oder  Zinn  abzuholen.     Nach  Empfang  des  neuen 
Geis,    ist    der  Gebrauch  des   alten   untersagt.     7.  Die  Taufbücher, 
enthaltend  die  Namen  des  Täuflings  und  der  Pathen,  sowie  Datum 


i  Moran,   Archb.    of  Dublin  434—436.    —    2  Moran,  Memoirs  of 
Archb.  Plunket  886—388. 
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der  Siiendung,  siml  jährlich  vorzulegen.  Höchstens  zwei  Pallien 
simi  zuzulassen.  !S.  Ueber  Materie  und  Form  der  Taufe  sind  die 
Gläubigen  zu  bdelireTi.  Haben  sie  Kinder  mil  Salz,  oder  ein^D 
anderen  auf  den  Nieblempfaug  der  Taute  hinweiseDden  Zeichen  aus- 
gcselzt  gefunden,  so  sollen  sie  dieselben  ohne  Bedingung  taufen; 
fdilt  £in  solches  Zeichen ,  so  findet  bedingungsweise  Taufe  statt. 
9.  Die  Gläubigen  sind  zu  belehren,  dass  die  Firmung  nicht  wieder- 
holbar und  ihrem  Empfang  eine  sakramentale  Beiehl  voraufzugehen 
habe.  lü.  Beichtväter,  welche  Würde  auch  immer  sie  bekleiden, 
dürfen  nur  sitzend  das  Sakrament  der  Busse  spenden.  11,  Ohne 
besondere  Vollmacht  darf  Niemand  von  päpstlichen ,  oder  bischöf- 
lichen Reservaten  lossprechen,  und  auch  dann  darf  er  ohne  beson- 
dere Facultät  über  Irregularitäten  und  Gelübde  nicht  dispensiren. 
12.  Unter  Androhung  der  vom  gemeinen  Recht  bestimmten  Strafen 
ist  das  Beichtsiege]  zn  beobachten.  13,  Kein  Beichtvater  verpftichte 
Jemand .  bei  ihm  ausschliesslich  zu  beichten.  Ein  solches  Ver- 
sprechen wäre,  wenn  auch  mit  einem  Eide  bekräftigt,  unvernünftig 
und  wird  hiermit  für  ungültig  erklärt,  l-i.  Vorsicht  bei  der  Auf- 
legung der  Busse,  lö.  Einschärfung  der  PHiciit  der  Österlichen 
Communion.  Wer  zu  Ostern  abwesend  war.  hat  binnen  aciit  Ta- 
gen nach  der  Heimkehr  dieses  Gebot  zu  erfüllen.  16.  Concubina- 
rier  sind  nur  nach  Entlassung  ihrer  Goncubincn,  öfTenthche  Wucherer 
nur  nach  Ableistung  der  Genugthuung  zur  Cajmmunion  zuzulassen. 
17.  Die  Pfarrer  sollen  die  Gläubigen  vor  dem  Aufschub  des  Em- 
pfanges der  lelzlen  Oclung  warnen.  Die  Abfassung  des  Tüstaiuents 
werde  dadurch  nicht  behindert,  auch  trage  das  Sakrament  zur 
Wiederherstellung  der  Gesundheit  bei.  18—10.  Erfordernisse  für 
den  Empfang  der  höheren  und  niederen  Weiiien.  20.  Nur  geprüfte 
und  würdige  Candidatcn  dihfen  die  Bischöfe  zur  Weihe  an  einen 
andem  Bischof  entsenden.  Jeder  Candidat  hat  eidhch  zu  versichern, 
dass  er  das  Patrimonium,  oder  die  Pfründe  wirklich  l)esitze  und 
nicht  veräussern  werde.  2\.  Die  Pfarrer  liaben  sich  zu  vergewis- 
sern, dass  die  Fhe  )nit  Freiheit  eingegangen  werde.  '2^.  Strafe  für 
Unterlassung  der  Proclamationen.  23.  Ordensleute  sollen  nur  mil 
Erlaubniss  des  Obern  und  nach  Empfang  des  Segens  durch  den 
Bischof  predigen.  24.  Weltgeistirc  he  dürfen  nur  mit  Genehmigung 
des  Bischofs  predigen.  2.").  Der  Prediger  soll  alle  überflüssigen 
Fragen,  Fabeln  und  lächerliche  Geschichten  vermeiden.  2ti.  Nur 
die  von  der  römischen  Kirche  genehmigten  Gebete  und  Gebräuche 
sind  bei  der  Messe  zu  verwenden .  der  Kanon  rnuss  unverküi'Zt 
bleiben.     27.  Zwar  gestattet  die  Annutli  der  Hirten  keine  besondere 
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Ausschmückung  der  Altäre ;  aber  die  Paramente  seien  rein  und  ganz. 
28.  Beobachtung  der  Einheit  in  den  Gaeremonien.  Der  Neopres- 
byter  soll  erst  dann  die  erste  heilige  Messe  feiern,  nachdem  der 
Caeremonienmeister  ihm  die  Kenntniss  der  Gaeremonien  bescheinigt 
hat.  29.  Gebotene  Feiertage  und  Devotionsfeste.  30.  Die  Pfarrer 
sollen  die  Anwendung  abergläubischer  Heilmittel  bekämpfen,  und 
Wahrsager,  ,wie  die  Aegyptier  bei  unsS  Hexen  und  Zauberer  ver- 
treiben. 31.  Die  geistliche  Tracht  wird  eingeschärft,  Betreiben  des 
Handels,  Besuch  der  Wirthshäuser  (ausser  im  Falle  der  Noth), 
Umgang  mit  Frauen  und  Trunkenheit  wird  untersagt.  32.  Sobald 
der  apostohsche  Stuhl ,  dessen  Urtheil  die  Synode  sich  demüthigst 
unterwirft,  diese  Dekrete  genehmigt,   sollen  sie   in  Kraft  treten. 

Auf  die  Synode  von  1632  kommt  Erzbischof  Queely  von  Tuam 
in  der  Relation  über  seine  Diöcese  an  den  heihgen  Stuhl  vom 
14.  September  1634  zu  sprechen.  Einhellig  (unius  oris  et  labii) 
wurden  die  Dekrete  beschlossen.  Dazu  gibt  der  Prälat  eine  Reihe 
von  Notizen  über  die  bedrängte  Lage  seines  ausgedehnten  Sprengeis. 
Den  Protestanten  verdächtig,  weil  er  entgegen  den  Landesgesetzen 
seine  geistliche  Auctorität  und  Gonsecration  durch  einen  auswärtigen 
Obern  empfangen,  befindet  er  sich  seit  Monaten  auf  der  Flucht, 
um  den  Schhngen  der  Verfolger  und  schwerer  Bestrafung  zu  ent- 
gehen.- Persönhch  verhindert  die  Romreise  zu  machen,  wirder  bald 
einen  Stellvertreter  senden,  welcher  Papst  und  Gardinäle  ,über  die 
Lage  der  unter  dem  Joche  schwerer  Tyrannei  seufzenden,  beinahe 
vernichteten  Kirche  Irlands^  aufklären  soll.  In  seinem  Sprengel 
und,  mit  Erlaubniss  der  geistlichen  Obern,  in  fremden  Diöcesen 
hat  er  hunderttausend  Personen  beiderlei  Geschlechts  das  Sakrament 
der  Firmung  gespendet.  Einzelne  Theile  seiner  weiten,  viele  Inseln 
umfassenden  Diöcese  hat  er  besucht,  wo  seit  Menschen  Gedenken 
ein  Bischof  nicht  mehr  erschienen.  Viel  Ungemach  hat  er  erdul- 
det, viele  Gefahren  auf  dem  Meere,  zu  Lande,  ist  vielfach  Tag  und 
Nacht  gewandert,  unglaublich  ist  der  Kummer  und  die  Mühsal, 
welche  ihn  beschwert.  Der  Trost,  seinen  Metropolitansitz  zu  be- 
suchen, wurde  ihm  versagt  durch  den  Pseudo-Erzbischof,  einen 
verkommenen  Menschen.  W^ährend  der  Visitation  konnte  er  nur 
von  der  Gastfreundschaft  des  katholischen  Adels  leben.  Viele  Irr- 
gläubige hat  er  zur  Kirche  zurückgeföhrl  ^ 

Die  Wahrheit  dieser  Angaben  wird  uns  durch  den  Mund   der 


1  Moran,  Spicil.  I,  194. 


368  i'rovincialsjnode  von  Dublin  1G40. 

Peinde  des  Erzbistliüfs  Yollauf  bestäügl.  Im  Jahre  lliil  führte 
der  proleslan tische  Erzbischof  von  Tuam  bittere  Klagen  darüber, 
,da3s  der  (katholische)  Titular- Erzbischof  reichlich  unlerhallen 
wird,  allgemein  geachtet  ist,  die  beste  Nahrung  empßingt  und  di>! 
Adeligen  uni  die  Ehre  Straten,  wer  der  Wklh  eines  solelien  Gastes 
sein  solle',  Weiler  beschwert  der  Erzbischof  sich  darüber,  dass  das 
Volk  täglich  in  Scbaaren  zu  den  Messhäusero  ströme,  ja  in  Gal- 
way  , werde  Messe  derart  oBen  gelesen ,  dass  wohlgesinnte  Eng- 
länder, die  auf  dem  täglictien  Gang  zu  ihren  Geschäften  davon 
hören,    sich  tief  im  Owiasen  verletzt  fühlen'^. 

Erzbischof  Fleming  von  Dublin,  welcher  sich  1627  an  der 
Synode  der  beiden  Ku-chenprovinzen  Dublin  und  Casliel  betheiligt 
halte,  berief  I64Ü  ein  Provinzial  -  Goncil  nach  Tyrchogir,  in  der 
Diöcesc  Kilkenny ,  an  welchem  die  Sut&agane  Rothe  VQn  Ossory, 
Mac  Geogbegan  von  KUdare  und  Devoreux  Theil  nahmen.  Es  er- 
gingen fujgende  Beschlüsse:  1.  Einheit  im  Ritus  der  Spendung  der 
Sakrumenle  möge  in  der  Kirchen provinz  obwalten.  Drei  Proda- 
niatiunen  sollen  nach  Massgabe  des  Tridentinums  stattfinden. 
Gehören  die  Brautleute  verschiedenen  Diöcesen  an,  so  ist  von  bei- 
den Rischöfen  ncilh  igen  falls  Dispense  einzuholen,  i.  Ohne  Zu- 
stimmung des  eigenen  Biscliofs  sollen  fremde  Bischöfe  in  Ehehinder- 
nissen  nicht  dispensircn,  3.  Kein  Bischof  darf  Prieslern  eines  an- 
dern Sprengeis  Fakultäten  ertheilen,  ausser  wenn  der  eigene  Ober- 
hirt zustimmt.  4.  Unter  Strafe  der  Suspension  darf  kein  Geist- 
licher Brautleute  einer  andern  Pfarrei  trauen,  ausser  mit  Erlaubniss 
des  eigenen  Pfarrers.  Ti.  Jeder  Katholik,  der  Zehnten  oder  andere 
Kircbengüter  in  Händen  hat.  soll  dem  Bischof  von  den  bereits  be- 
zogenen Einkünften  den  zwanzigsten  Tiieil ,  künftig  dagegen  ein 
Zehntel  abliefern.  Wer  sich  dessen  weigert,  ist  vom  Bischof  zu 
bestrafen,  Sämndliche  Beichtväter  der  Provinz  werden  das  zur 
Kennlniss  der  Beichtkinder  bringen.  6.  Gesunkene  Klüsler  {mona- 
steria  desolata)  unterliegen  der  Visitation  und  Verbesserung  durch 
den  Bischof.  Dem  letzteren  stellt  die  Verwaltung  der  Einkünfte 
derselben  zu.  7.  Weder  nach  Recht,  Privileg,  oder  Gewohnheit 
ist  Ordensleuten  ohne  Zustimnmng  des  Pfarrere  oder  des  Bischofs 
die  Spendung  des  Viatikunis,  der  letzten  Oelung,  Taufe  und  Ehe 
gestattet.  8.  Dasselbe  gilt  von  den  Kaplänen  der  Adeligen.  Wer 
dem  zuwider  handeU,  hat  die  empfangenen  Sporlein  an  <ivn 
Pfarrer    abzuliefern,    und    ausst'ri.''em  Strafe    von    dem    Bischof    zu 

1  Gitr(ii.ier,  Hist.  of  Eii^rl.  X,   19. 
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gewärtigen.  9.  Die  Curatpriester  unserer  Provinz  sind  wahre  Hirten 
(Pfarrer,  veri  pastores)  und  so  zu  benennen.  10.  Der  vom  Erz- 
bischof  (Fleming)  von  Dublin  für  die  Diöcese  Fems  bestellte  Ver- 
walter Devoreux  ist  wirklicher  Oberhirt.  11.  Bei  der  Bestellung 
d^  Oberen  in  den  irischen  Seminarien,  sowie  bei  der  Aufnahme 
der  Schüler  in  dieselben  sind  alle  Provinzen  Irlands  gleichmässig 
zu  berücksichtigen  ^ 

Die  bedrängte  Lage  der  Kirche  in  Irland  machte  ausserordent- 
liche Yorsichtsmassregeln  und  Facultäten  erforderlich.  Vielfach 
bedienten  sich  die  Bischöfe  in  ihren  Briefen  eines  angenommenen 
Namens.  Als  Erzbischof  Queely  von  Tuam  dem  Agenten 
Dr.  Dwyer  in  Rom  am  24.  October  1637  über  sechsmonatliche 
Gefiüignissstrafe  berichtete,  die  er  auf  Grund  falscher  Anklagen 
des  Donald  Casy  und  wahrscheinlich  auch  des  genannten  Cardel 
zum  schweren  Schaden  seiner  Gesundheit  im  Schloss  zu  Dublin 
erduldet ,  bediente  er  sich  der  Unterschrift  ,Bittagh'  ^.  Ein  päpst- 
liches Rescript  vom  10.  Mai  1631  dehnte  die  Frist  für  die  Rom- 
reise und  Berichterstattung  der  irischen  Bischöfe  von  vier  auf  zehn 
Jahre  aus,  was  Benedikt  XIV.  von  Neuem  bestätigte.  Bereits  1625 
hat  Urban  VIII.  auf  25  Jahre  denselben  die  Befugniss  ertheilt,  den 
genannten  Verpflichtungen  durch  einen  Stellvertreter  zu  genügen*. 
Die  Beobachtung  der  Bestimmung  des  gemeinen  Rechts,  welches 
Mittheilung  der  Verhängung  des  Bannes  an  den  Gebannten  auf 
schrifUichem  Wege  verordnet,  würde  die  irischen  Bischöfe  mit  der 
damaligen  Gesetzgebung  in  Widerstreit  gesetzt  haben.  Am 
30.  Januar  1638  erlaubte  Urban  VIII.  den  irischen  Bischöfen,  um 
solchen  Gefahren  auszuweichen ,  den  Bann  mündlich  vor  zwei 
Zeugen  zu  verhängen.  Im  Jahre  1633  hatte  die  Propaganda  eine 
Reihe  von  Decreten  für  Irland  ausgearbeitet,  deren  Veröffentlichung 
sie  aber  von  dem  Gutachten  des  dortigen  Episkopates  abhängig 
machen  wollte.  Gegen  Ende  November  1635  traten  die  vier  Erz- 
bischöfe von  Armagh,  Dublin,  Cashel  und  Tuam  auf  der  Grenze 
von  Leinster  in  einer  Hütte  zur  Aeusserung  über  die  ihnen  vorge- 
legten Fragen  zusammen. 

Ueber  das  erste  Decret,  betreffend  die  Zahl  der  Bischöfe,  be- 
merken die  Prälaten,  dass  in  den  Kirchenprovinzen  Armagh  und 
Cashel   die  Metropoliten    mit  je   drei    Bischöfen   den    Bedürfnissen 


1  Maran,  Archb.  of  Dublin  400.  463.  —  2  Moran,  Spie.  I,  220. 
Erzbischof  Fleming  von  Dublin  nennt  sich  Bamewall  1.  c.  p.  243.  — 
3  Moran,  Archb.  of  Dublin  404. 

B^lleshtim,  Kath.  Kirch«  in  Irland.    II.  ^^ 
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genügten.  Von  der  Bestellt] Dg  apostolischer  Vikare  möge  man 
fortan  in  Rum  Abstand  nehmen,  dagt^n  benacJibarlen  Bischöfen 
die  Verwaltung  erledigter  Sprengöl  übertragen.  Bei  der  Einennung 
der  Oberhirlen  seiL'n  die  Empfehlungen  fürstlicher  Personen  auf 
dem  Festlande ' ,  uder  einlieimischer  Adeligen  ferner  nicht  zu  be- 
achten, um  so  grüsseres  Gewicht  möge  der  hl.  Stuhl  auf  das  Gut- 
achten der  Landesbischöfe  legen,  denn  diese  seien  mit  der  Lage 
der  Kirche  und  dt-n  Verdiensten  der  einzelnen  Priester  am  innig- 
sten vertraut.  Hotl'cTitlich,  fahr^  die  Prälaten  fort,  erweist  sich 
das  Gerücht,  die  Frop^anda  habe  Ordensmänner  von  der  Erlangung 
der  biseliöflichen  Würde  ausgeschlossen,  ab  nichtig,  denn  den 
erzbischüflichen  Stuhl  von  Dublin  besitzt  ein  Mann,  ,bei  welchem 
der  Adel  der  Gesinnung  und  die  Wachsamkeit  des  Hirten  sich  mit 
Eifer  und  (ielehrsainkeit  paart'.  Die  Frage  über  die  Benifiing  der 
Bischöfe  zu  Metropoliten  werden  die  Erzbiscböfe  einieln  beant- 
worten. Andere  Decrele  über  die  Berufung  von  Synoden,  Visi- 
tationen und  Beobachtung  des  Tridentinum  nach  Massgabe  der 
Zeil  ciiiplingen  die  Billigung  der  Grzbischöie.  Hinsichtlich  der 
Orden  wird  der  hl.  Stuhl  ersucht,  bei  Ausstellung  von  Privil^en 
künftig  die  Einschränkung  , unbeschadet  der  Rechte  der  Bischöfe 
und  Pfarrer'  beizufügen-.  Die  Zahl  der  Novizen  möge  nach 
Massgabo  des  Rechts  beschränkt  und  gegen  das  Herumtragen  von 
Reliquien  bei  der  Sammlung  von  Almosen  ein  Verbot  erlassen 
werden.  Die  Sitte ,  gemäss  welcher  begüterte  Parochianen  dem 
Spender  der  Sakramente  ein  Almosen  zu  seinem  Unterhall  dar- 
reichen ,    möge    fortbestehen.      Vollständige   Billigung   empßng  das 


'  Ein  solches  bietet  Mora» ,  Sjiicil,  I,  227.  Durch  Schreiben  aus 
Regensburg  5.  October  1637  empfahl  Ferdinand  III.  dem  Papst 
Urban  VIII.  für  den  erledigten  Stuhl  von  Ardagh  den  Franzisksnet 
P.  Francis  Ferral,  der  in  verschiedeneu  Häusern  des  Ordens,  namentlich 
aber  im  Collegium  Cardinalitium  der  Hauptstadt  Böhmens,  als  Lehrer 
der  Theologie  sich  mit  Ruhm  bedeckt  habe.  —  ^  Andere  Klagen  aber 
die  irischen  Orden  berichtet  der  Agent  Rossetti  in  London  nach  Born. 
P.  R.  0.  London.  Rom.  Transcripts,  Rossetti  Corresp,  Da  Londra 
20.  Aprile  1640.  Streit  der  beschuhten  und  unheschuhten  Karmeliter  in 
Irland  um  den  Besitz  von  Klöstern.  —  Ferner:  Rom  9,  September  1640. 
Staatssekretär  au  Russetti.  Einige  irische  Franziskaner,  Girolamo  Al- 
lierti  und  Giovanni  Valle,  welche  das  heilige  Officium  mit  Facultaten 
versehen  und  nach  Irland  gesandt,  halten  sich  unbefugt  in  London  ani 
Sie  sind  aufaufurderu ,  sich  auf  ihren  Posten  üu  begeben.  Rossetti  hat 
den  Befehl  ausgeführt. 
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icret,  welches  die  Begehung  der  Feste    der  Heiligen  mit  Gelagen 
id  Besuch  öffentlicher  Wirthshäuser  untersagte  ^ 

Bevor  die  Bischöfe  sich  trennten,  erliessen  sie  ein  Dankschrei- 
n  an  den  nach  dem  Tode  des  Cardinais  Ludovisi  mit  dem  Pro- 
Borate  über  die  irische  Kirche  betrauten  Cardinal  -  Nipoten  Fran- 
Bco  Barberini^,  dem  sie  die  Wahrung  ihrer  Interessen  empfahlen. 
sm  Cardinal-Präfekten  der  Congregatio  Concilii  melden  sie  die 
nennung  des  Dr.  Dwyer  zum  irischen  Agenten  in  Rom  und 
tten  um  Verleihung  eines  Beneficiums  an  denselben,  da  die 
rmutU  der  irischen  Kirche  die  nöthigen  Mittel  zum  Unterhalt 
sses  unumgänglichen  Beamten  versaget 

Dreizehntes  Kapitel. 

Die  irische  Kirche  von  1641  bis  1645. 

Eine  genaue  Darlegung  der  Schicksale  der  irischen  Kirche  in 
*T  nunmehr  beginnenden  Periode  erscheint  unmöglich,  ohne  Viel- 
ehe Hinweise  auf  die  politischen  StQrme,  welche  die  Insel  seit 
3m  Jahre  1641  heimsuchten.  Religiöse  und  politische  Interessen 
^fen  ineinander,  der  Kampf  für  die  Erhaltung  des  alten  Glaubens 
ar  auf  das  engste  verschmolzen  mit  der  Vertheidigung  des  Vater- 
indes  gegen  die  Uebermacht  der  Puritaner^. 

Um  der  Erhebung  der  Iren  im  Monat  Oktober  1641  das 
randmal  der  Verwerfung  aufzuprägen,  gefallen  protestantische 
chriftsteller  sich  in  der  Verherrlichung  der  religiösen  und  politi- 
dien  Zustände  Irlands  unter  Jakob  I.  und  Karl  I.  ,Ohne  jedwede 
törungS  schreibt  Temple,  ,erfreuten  sich  die  Katholiken  der  pri- 
aten  Ausübung  ihres  Gottesdienstes,  kein  einziges  jener  Gesetze, 
eren  Uebertretung  mit  schweren  Strafen  belegt  war,  gelangte  zur 
usführung.  Länger  als  vierzig  Jahre  lebten  zwei  Nationen  nun- 
lehr  friedlich  nebeneinander,  innig  verknüpft  durch  die  Bande  der 
reundschaft  und  Blutsverwandtschaft,  so  dass  eine  dauernde  Ver- 
inigung  gesichert  schien^  ^.  Noch  glänzender  sind  die  Farben,  mit 
»^eichen  Clarendon  den  Kirchhofsfrieden  von  1641  ausmalt:  ,Unter 


1  Maran,  Archb.  of  Dublin  406—408.  —  2  Cardella  VI,  238. 
iaran,  1.  c.  437.  —  ^  Moran,  Spicil.  I,  188.  —  *  Auch  für  diese  Zeit 
Qt  die  Bemerkung  von  Bagwell  III,  462:  The  questions  of  religious 
elief  and  of  civil  allegiance  are  inextricably  connected  at  this  period, 
ad  it  is  impossible  for  us,  as  it  was  for  Elizabeth,  to  treat  them  as 
sally  separate.  —  5  Temple  16.    O'Rourke,  Battle  of  the  Faith  96. 
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diesen  gesegnelen  Verhältnissen  von  Frieden  und  Sicherheil  wühnlei 
Engländer  und  hcn,  Protestanten  und  römische  Katholiken  in  all«n 
Provinzen  des  Ruiphcs  friedlich  nebeneinander  während  der  ganzen 
glücklichen  Regierung  Jakob  1.' '.  Dem  gegenüber  isl  kuvx  eine  Reihe 
von  Thatsachen  zu  betonen,  welche  in  der  voraufgehenden  Darstel- 
lung ausfülirlich  erzählt  vurden. 

Nach  VerölTcnllichung  der  State  Papers  ist  heule  nicht  mehr 
daran  zu  zweifeln,  dass  Jakob  I.  die  irischen  Katholiken  mit  weit 
grösserer  Strenge  behandelte,  als  Königin  ElisabeÜi.  Unter  seiner 
B^ierung  ist  dieimal  1605,  1623  und  1625  ein  Verbaiinungs- 
Dekret  gegen  die  katholische  Geistlichkeit  Irlands  ergangen.  Seine 
Beamten  waren  es,  die  1612  einen  kalliolisclien  Bischof  in  Dublin 
aus  nichtssagenden  Gründen  hinrichten  üessen.  Ueber  alles  Mass 
grausam  waren  die  Besiedelung  von  Ulster  und  die  Confiskation 
in  Cünnaugiit,  f'.laie  und  Wicklow.  Während  Konigin  Elisabeth 
den  Grafen  Kildarc  im  Protestantismus  erziehen  liess,  errichtete 
Jakob  I.  das  Vorm  und  schafte  ■  Gericht,  welches  allen  Minderjährigen 
die  entsetzliche  Wahl  zwischen  Verziclit  auf  Hab  und  Gut  odi'r 
L'efaei'tritt  zum  Protestantismus  liess.  Mit  Recht  hat  man  die  Re- 
gierung Jakob  1.  in  Irland  eine  Untcrsuchungs- Regierung  genannt. 
Denn  eine  Commission  reihte  sicJi  an  die  andere,  und  alle  ver- 
folgten den  einen  Zweck ,  den  Iren  Eigenthum  und  Religion  zu 
nelmien.  Nur  einmal,  zur  Zeit  der  Verl landlun gen  der  spanischen 
Heirath,  gönnte  der  theologische  König  sich  Rast.  Bald  darauf 
ereilte  ihn  der  Tod.  Und  der  offenen  Verfolgung  der  Iren  durch 
Jakob  I.  sciiliesst  sich  die  Treulosigkeit,  Doppelzüngigkeit  und 
Grausamkeit  Karl  1.  würdig  an.  Karl  I.  und  seine  Beamten  in 
Irland,  die  Lurds- Richter  sammt  dem  Vicekönig  VVentworth  haben 
mit  allen  Kräften  die  Pohtik  der  Beraubung  der  Iren  redlich  fortgesetzt. 
Von  einem  Zustande  der  Ruhe  und  Zufriedenheit  war  1641  in  Ir- 
land so  wenig  die  Bede,  dass  vielmehr  alle  Schichten  der  Gesell- 
schaft einer  ungeheueren  Masse  von  Brennstotf  glichen,  die  nur 
des  zündenden  Funkens  harrte.  ,Es  hielten  sich  die  Engländer 
füi-  Ei'oberer  und  Träger  einer  höheren  Cultur,  die  Iren  aber  er- 
blickten in  ihnen  die  Todfeinde,  die  ohne  jedwe<le  Berechtigung 
die  Insel  erobert,  Land  und  Freiheit  ihnen  geraubt  hatten,  und  zu 
deren  Verdrängung  die  Anwendung  von  List  und  Gewalt  erlaubt 
sei'.     In  der  That:    Ueber   die   Erhebung   Irlands  16t!    mag  man 


1  Ct<ireti<loii's  Histurjcnt  Review  of  llie   Affairs  of  Ireland  7  (edit 
2710). 
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wie  immer  denken,  eines  ist  unläugbar:  für  einen  Racenkampf 
hatten  die  Engländer  selbst  alle  Vorbereitungen    bestens  getroffen  ^. 

Trefflich  schildert  der  Protestant  Lecky  die  furchtbaren  Wir- 
kungen der  irischen  Confiskationen  unter  Elisabeth  und  Jakob  I. 
,Der  wahre  Grund,  der  die  irische  Bevölkerung  landauf,  landab  in 
Aufregung  versetzte,  war  die  Ueberzeugung ,  dass  sie  von  ihrem 
Grund  und  Boden  vertrieben  werden  sollte.  Man  kann  sich  bei 
dem  Qansystem  leicht  vorstellen,  welch  heftiger  Unwille  durch  das 
Unterfangen  geweckt  werden  musste,  die  alten  Häuptlinge  aus 
ihrem  Besitzthum  zu  verdrängen  und  durch  neue  Eigenthümer  zu 
ersetzen,  die  lediglich  den  Zweck  verfolgten,  schleunig  Reichthümer 
zu  sammeln  und  die  weder  Sympathieen  noch  Interessen  mit  den 
Eingeborenen  gemein  hatten.  Aber  das  wai*  noch  nicht  Alles. 
Die  irischen  Einrichtungen  des  Gesammteigenthums  (Tanistry)  und 
der  gleichen  Erbtheilung  (Gavelkind),  welche  durch  die  Brehon- 
Gesetze  gesichert  waren,  besassen  volle  Geltung  unter  den  irischen 
Stämmen«  Nach  diesem  Systeme  wurde  der  Grundherr  gewählt, 
obwohl  nur  aus  einer  Familie,  der  Clan  selbst  besass  unveräusser- 
liches Recht  am  Boden.  Der  geringste  Clansman  war  Mit- 
dgenthümer  mit  seinem  Häuptling,  trotz  aller  Pflichten  konnte  er 
nicht  ausgetrieben  werden  und  hatte  grosse  Erbrechte  am  gemein- 
samen Land.  Bei  den  Confiskationen  Hess  man  diese  Rechte  ganz 
ausser  Acht' 2.  Das  Unrecht  von  zwei  Generationen  kam  jetzt 
zum  Ausbruch.  ,Der  Einfluss  der  vertriebenen  Eigenthümer,  die 
verarmt  unter  dem  Volke  umherirrten,  die  Wuth  der  Stämme,  die 
man  ihrer  Eigenthumsrechte  beraubt  hatte,  das  Andenken  an  jene 
unabsehbare  Kette  von  religiösen  Kränkungen  seit  Elisabeths  Re- 
gierung bis  zu  den  Confiskationen  unter  Strafford  —  all  diese 
Dinge  verbanden  sich  mit  der  ebenso  trostlosen  wie  empörenden 
Aussicht  auf  Verbannung  aus  dem  Lande,  das  ihnen  noch  ver- 
blieben und  vollständiger  Unterdrückung  der  Religion  und  Ver- 
nichtung der  Priester,  die  am  Sterbebette  noch  zu  beten  wagten*  ^. 

Zu  diesen  schroffen  Gegensätzen  in  Race,  Politik  und  Ver- 
waltung gesellte  sich  die  rücksichtsloseste  Befehdung  auf  den- 
jenigen Gebieten,  welche  das  Herz  des  Menschen  in  seinen  tiefsten 
Tiefen  aufregen.  In  dem  Geiste  der  Kelten  verschmolzen  der  Kampf 
um  die  Freiheit  des  Vaterlandes  mit  der  Verlheidigung  des  alten 
Glaubens.     Mag    im  Anfang  der  Bewegung  das  nationale  Element 


1  Warner,  History  of  the  Rebellion  9.    O'Eourke  103.  —  2  Lecky 
II,  109.  —  3  Lecky  II,  131. 
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in  den  Vordergrund  gelreten  sein ,  so  bildete  der  Kampf  Für  die 
katholische  Religion  im  Fortgang  der  Erhebung  den  leitenden  Gt- 
danken  der  Iren.  Rückhalllos  erkennt  Leiand,  ein  Fellow  da 
DreiraltigkeitscoUegs.  diese  Thatsache  an :  ,MJt  dem  Einfluss ,  den 
nationale  Vorurtheile  und  Bedrückungen  auf  die  EnlEremdung  des 
irischen  Volkes  von  der  englischen  Regierung  ausübten,  haben  wir 
die  machtvolle  ^^'il■ksamkeil  i'eligiöser  Grundsätze  zu  verbinden. 
Der  liberwiegend  eil  Mehrzahl  dem  Papstthum  hartnäckig  ergeben, 
fühlten  sich  die  Iren  auf  das  billerste  gekränkt  durch  die  Strafge- 
setze Königin  Elisalielhs  und  die  gehässigen  Nachtheile,  denen  man 
sie  auf  bürgerlichem  und  staalsbürgerhchem  Gebiete  unterworfen 
hatle".  Auch  Wanier  anerkennt  diese  Bedeutung  des  religiösen  Ele- 
)nenles  in  der  Eihebung.  ,Der  Versuch  zur  Wiederherstellung 
der  freien  und  uneingeschränklen  Ausübung  der  (katholischen)  Re- 
ligion war  eine  l'rsache  der  Rebellion'^.  Ebenso  lassen  die  irischen 
Katholiken  selbst  in  allen  eßenilichen  Urkunden  jener  Zeit  die 
Besthülzung  der  Religion  in  den  Vordergrund  treten.  Als  Edwai-d 
Dowdall  lue  Edelleute  von  Mealh  in  voller  Rüstung  anredete ,  be- 
zeichnete er  als  Zweck  des  Kampfes:  , freie  Ausübung  der  römisch- 
kathohschen  Religion,  Wiederherstellung  der  von  England  bedrohten 
Würde  des  Königs,  endlich  Freiheit  des  vom  englischen  Parlament 
bedrohten  Vaterlandes'  ^.  Von  ausschlaggebender  Bedeutung  erscheint 
aber  die  Remonstranz,  welche  die  Katholiken  den  königliehen 
Commissaren  am  17.  Mär?.  16i3  zu  Trlm  übergaben.  Der  erste 
Artikel  lautet;  ,Iniprimis.  Die  Katholiken  dieses  Landes,  die  weder 
durch  Belohnungen  noch  durch  Gewalt  veranlasst  werden  können, 
jener  Religion  zu  entsagen ,  zu  der  sich  ihie  Vjiler  1 300  Jahre 
bekannt  haben,  sind  seit  dem  zweiten  Jahre  der  Regierung 
des  Königs  untahig  gemacht  zur  Bekleidung  aller  Eirenstellen 
in  Kirche  und  Staat,  ihr  Adel  wird  verachtet,  und  die  Gentry  vom 
Erwerb  gelehrter  Bildung  an  iler  Universität  ausgeschlossen ,  die 
Jugend  gezwungen,  im  Ausland  Bildung  zu  suchen.  Mit  Rücksicht 
auf  Zahl,  Eigenschaften  und  die  Königstreue  der  irischen  Katho- 
liken sind  das  Zustände ,  welche  einzig  in  der  ganzen  Ghrislenheit 
dastehen'  *. 

Ueber  die  unwürdigen  Bedrückungen  der  irischen  Katholiken 
durch  die  protestantischen  Prediger  besitzen  wir  aus  der  Zeil  un- 
mittelbar   vor    der   grossen    Erhebung   vom    Jahr  HUI    unwiderleg- 

1  Lehind  V,  254.  —  -■  Warner  U.  —  ^  Russell,  Report  on  the 
Girtü  MSS.  Appeuil,  A.  p.  135,  —  *  O'Kourke  103. 
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liehe    Zeugnisse.    Unter   Karl    I.    baten    nach  Curry  die  irischen 
Katholiken  ,iun  Befreiung  von  jenen  exorbitanten  Summen,  die  sie 
bei   Taufen  und    Ehen    der  protestantischen  Geistlichkeit    zu  ent- 
richten hatten,  sowie  den  übermässigen  Stolgebühren  (surplice  fee), 
und  Abstellung  der  ausserordentlichen  Haftbefehle  zum  Zweck  ihrer 
Eintreibung^    In   einer   Remonstranz  vom  Jahr   1640  werfen  die 
Gemeinen  klands  den  kirchlichen  Gerichtshöfen   ,barbarische  und 
ungerechte   Forderungen^   vor.     Im  Einzelnen   nennen  sie  folgende 
Gebuhren  für  die  protestantischen  Geistlichen :    ,In  Connaught  und 
sonst  wird  von  jedem  Ehepaar  erlegt  Sixpence  für  den  Weihwasser- 
diener; fQr  jeden  verstorbenen  Mann  die  Oelungsgebühr;  von  dem 
armen  Mann,   der  nur  eine  Kuh  hat,    nimmt  man  die  Kuh,    von 
reicheren  Leuten  das  beste  Gewand  als  Mortuarium;    dessgleichen 
das  beste  Gewand   beim  Tod  einer  Frau;    von  jedem  Brauer  die 
Marien  -  Gallone ,    von    Thieren,    die    man    beim  Leichenschmaus 
schlachtet,  ein  Viertel;  vier  oder  sechs  Pence  von  jedem  Pfarrkind 
als   Seelengeld  (soul  -  money) ,    femer   ein  Mass    Winterkorn   und 
Hafer  als  Patricksmass  u.  A.^     Mit  andern  Worten:    Die   Lehren 
und   Uebungen  der  Katholiken   bezeichnete   man  als    Aberglauben 
und  Götzendienst,  scheute  sich  aber  nicht,  die  Gebühren,  die  man 
den    Dienern  der   alten    Kirche  entrissen,    auch  noch  masslos  zu 
steigern  ^ 

In  der  That  waren  die  religiösen  Befürchtungen  der  Katho- 
liken 1641  durchaus  begründet.  Von  jeher  durch  glühenden  Hass 
gegen  die  alte  Kirche  erfüllt,  suchten  die  Puritaner,  nachdem  sie 
im  langen  Parlament  1630  die  Oberhand  gewonnen,  das  König- 
thum  und  seine  treueste  Stütze,  die  irische  Kirche,  niederzuwerfen. 
Mit  der  Ausstossung  der  Papisten  aus  dem  Heer  verband  das  Par- 
lament die  Aufforderung  an  den  König,  zwei  Drittel  der  Ländereien 
aller  katholischen  Recusanten  einzuziehen.  Alle  Anklagen  wider 
den  Monarchen  und  seine  Minister  liefen  zuletzt  aus  in  dem  Ver- 
brechen der  Schonung  der  Katholiken  2.  Vicekönig  Strafford  hatte 
die  irischen  Katholiken  bis  auf  das  Blut  ausgesogen.  Dennoch  lautete 
eine  der  gegen  ihn  erhobenen  Anklagen  auf  Bildung  eines  Papistenheeres 
zur  Niederwerfung  des  Landes.  ,Die  eingeborenen  Iren^  bemerkt  ein 
genauer  Kenner  der  Verhältnisse,  , waren  1641  fest  überzeugt,  es 
sei  ihnen  nur  erübrigt,  entweder  protestantisch  zu  [werden,  oder 
aus  dem  Lande  zu  gehen,    oder  vor  dem  eigenen  Hause  sich  auf- 


1  Common' s  Journal  I,  258—261.     Moran,  Memoir  of  Plunket  62. 
—  2  Hassenkamp  66. 
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knüpfen  zu  lassen.  Zum  Zweck  ihrer  Verlheidigung  ergriffen  sie  die 
Waffen,  namentlicli  in  Ulsler,  wo  sechs  Grafschaflen  von  der  Krone 
eingezogen  wurden'  '. 

,ln  Irland',  bemerkt  Lecky,  jging  das  Gerücht,  das  Heer  des 
Covenant  werde  erst  nach  Tollständiger  Gleichförmigkeil  in  der  Re- 
ligion die  Waffen  niederlegen'.  Eine  Adresse  des  Unterhauses  halte 
Ausstossung  allfr  Katholiken  aus  dem  Heere  zur  Folge.  Nur  mil 
der  Bibel  in  der  t-inen  und  mit  dem  Schwert  in  der  andern  Hand, 
bemerkte  Sir  Jobn  Glolhworlhy  im  Parlament,  lasse  sieh  die  Be- 
kehrung der  irischen  Papisten  herbeiführen.  Binnen  Jahresfrist, 
weissagte  Sir  William  Parsons  bei  einem  öffentlichen  Bankett,  wird 
kein  Katholik  in  Irland  anzutreffen  sein.  Noch  weiter  gingen  die 
irischen  Presbyteiianer,  indem  sie  Biltsehriflen  tun  Ausrallung  des 
Prälalenthuma  und  der  Papislerei  in  Irland  beim  englischen  Parla- 
ment einreichten.  Mit  Grund,  betont  Lecky,  glaubte  man,  .dass 
bei  der  jetzt  zur  Herrschaft  gelangten  puritanischen  Partei  ein 
fester  Plan  zur  völligen  Ausrottung  des  katholischen  Glaubens  in 
Irland  bestand'-.  Auch  Ranke  weist  auf  die  schweren  Gefahren 
hin,  welche  dem  allen  Glauben  drohten:  ,Denn  vor  Allem  enthieh 
sie  (die  Bewegung)  eine  Reaclion  gegen  die  von  dem  purilanisclien 
Parlamentarismus  in  England  ei^riffene  Regierungs weise.  Die  ir- 
ländischen Katholiken  sagten  dem  König,  darin,  ,dass  er  ihnen  in 
der  Fülle  seiner  fürstlichen  Liebe  eine  gewisse  Religionsfreilieil  ge- 
staltet habe,  liege  der  Grund,  wesshalb  das  englische  Parlauient, 
neidisch  auf  ibr  Glück,  seine  Prärogative  sclimälere'  *. 

Die  einzelnen  Stadien,  welche  die  Erhebung  von  1641  bis  zu 
dem  Punkte  durchlief,  wo  die  katholische  Geistlichkeil  eingriff,  lassen 
sich  in  Kürze  zciihnen.  Als  Urheber  und  Leiter  der  Erhebung 
gilt  Roger  O'Moore,  in  welchem  Adel  der  Geburt  ^  seine  Ahnen 
waren  Häuptlinge  in  Lcix  —  mit  feiner  Bildung  und  einnehmen- 
dem Aeusserii  sich  vereinigte.  Mit  ihm  verband  steh  Phelini 
0"Neill,  einer  der  angesehensten  Männer  aus  Ulster,  sowie  Corne- 
lius Mac  Guire.  Während  tier  Plan  der  Vei'schworenen  ,  die  Burg 
von  Dublin  zu  nehmen,  durch  einen  Verräther  vereitelt  wurde, 
gelangte  der  Aufstand  in  Ulster  am  31.  October  Ifiil  zu  voller 
Entwickelung.  Die  englisciien  LindbesiUcr  wurden  tlieils  vertrie- 
ben, theüs  erlagen  sie  deui  Schwerte,     wobei  aboi'  nach  dem  heu- 

»  O-Roiirke  104,  —  -'  Led,!/  II,  130.  —  3  üanl-t  III,  76.  Eine 
gewitbtii^e  Kritik  mit  bcdeuiendpu  Aiisstclhiiigen  nn  Eauke's  englischer 
Oescbichte  in  DiiUiu  Review  New  Series  XXV,    340.  XXVI,  332—350. 


Kritik  der  Angaben  über  die  Zahl  der  Gefallenen  1641.      377 

ligen  Stande  der  Forschung  festzuhalten,  dass  die  Angaben  älterer 
protestantischer  Historiker,  wie  Clarendon  und  Temple,  auf  bös- 
^lliger  Uebertreibung,  oder  legendenhaften  Berichten  und  unglaub- 
^wfirdigen  Aussagen  von  Zeugen  beruhen.  Der  Annahme,  als  ob 
die  Erhebung  von  1641  von  langer  Hand  geplant  und  mit  der 
Ermordung  von  40,000  oder  50,000  Protestanten  geendet,  stehen 
nicht  allein  alle  zeitgenössischen  Berichte,  sondern  auch  die  Briefe 
der  Lords-Richter  in  Dublin  entgegen.  Die  von  Miss  Mary  Hickson 
angegebene  Zahl  der  Opfer  (27,000)  wagt  ein  deutscher  Forscher 
,nicht  als  feststehend  anzunehmen'  ^  ,Will  und  muss  man  auchS 
bemerkt  derselbe  Gelehrte,  ,ein  gut  Theil  dieser  Aussagen  auf 
Rechnung  der  Unverlässigkeit  oder  der  vom  Schrecken  erhitzten 
Phantasie  d^  Zeugen  setzen,  so  bleiben  trotzdem  unbestreitbar 
festgestellte,  ins  Massenhaft  gehende  Gräuel  übrig' ^.  Diese  günstige 
Beurtheilung  findet  in  England  keinen  Anklang.  Die  nämlichen 
Zeugenaussagen  über  die  angeblich  an  den  irischen  Protestanten 
verübten  unerhörten  Massenmorde,  welche  Froude,  der  erklärte 
Feind  des  irischen  Volkes,  mit  seiner  Empfehlung  versah,  em- 
pfangen von  Mr.  Dunlop,  welcher  das  Studium  jener  Erhebung  zu 
seiner  besonderen  Aufgabe  gemacht,  die  Bezeichnung  »unzuver- 
lässig, und  wenn  sie  auch  zuverlässig  wären ,  geschichtlich  bedeu- 
tungslos'. Nur  ein  Beispiel  von  der  dichtenden  Phantasie  jener 
aufgeregten  Zeit  möge  hier  Platz  finden.  ,Ein  Hundert  neunzig 
Personen',  schreibt  Leland ,  ,wurden  sofort  von  der  Brücke  von 
Portadown  hinabgestürzt'.  Temple  macht  daraus  lausend  Männer, 
Weiber,  Kinder,  mit  dem  Bemerken,  nach  andern  Berichten  ,seien 
vier  Tausend  Personen  in  verschiedenen  Theilen  des  Landes'  er- 
säuft worden.  Wie  es  sich  in  Wirklichkeit  mit  der  Sache  ver- 
hielt, hat  uns  ein  unverdächtiger  zeitgenössischer  Berichterstatter 
in  der  Person  eines  englischen  Offiziers  überliefert.  ,Das  bekann- 
teste Gemetzel  fand  statt  zu  Portadown,  Grafschaft  Ulster.  Die 
höchste  Zahl  derjenigen,  welche  ersäuft  oder  durch  Rauch  erstickt 
Wurden ,  übersteigt  nicht  neunzig  Personen ,  wofür  einige ,  wie  sie 
es    verdienten,    durch   das   Gericht  zu   Garrickfergus    1652    aufge- 


1  JBroschy  Cromwell  224.  Eine  treffliche  Kritik  der  Schrift:  Ireland 
in  the  Seventeenth  Century,  or  the  Irish  Massacrcs  of  1641 — 42.  By 
^Niary  Hickson  gibt  S.  Malone  in  Dublin  Review  III  ser.  XII,  476—478. 
l)ie  mitgetheilten  Zeugenaussagen  entbehren  aller  Glaubwürdigkeit,  und 
das  Verfahren  der  Herausgeberin,  deren  Schrift  J.  A.  Froude  bevor- 
>rortet,  ist  so  unwissenschaftlich  wie  möglich.  —  2  Brosch  220. 
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knQpfl  wurdi?n' '.  LVbrigens  verdient  hohe  Beacbtung .  dass  das 
erste  Bhcfbad  in  iliesem  Kriege  nicht  von  den  eingeborenen  Iren. 
sondern  von  den  jirotestanliscben  Schotten  angerichtet  worden. 
Es  war  Anfangs  November  1641  ,  als  auf  der  Insel  Magee,  Gr. 
Anlrini,  zwisclien  tairickfergus  und  Lame,  und  fünf  anderen  Orl- 
schaften  fünfhundt'i't  Katholiken  ohne  Unterschied  von  Aller  und 
Geschlecht  von  den  Schotten  hingemonlet  wurden  ,zu  einer  Zeil, 
wo  noch  kein  Katholik  einen  Tropfen  Blul  vergossen  halle'*. 

Wenn  irgend  etwas  geeignet  erscheint,  die  Naiur  der  irischen 
Erhebung  von  16il  als  eines  Kampfes  für  Vaterland  und  Religion 
klarzulegen,  dann  ist  es  das  Verhalten  der  Aufsländigen  gegenüber 
den  scholtischen  Ansiedlem  in  Ulster.  Gewis  waren  auch  diese 
Männer  Piirilanei'  vom  reinsten  Wasser  und  als  solche,  noch  mehr 
aber  als  Eindringlinge  in  konfiscirtes  irisches  Eigenlhnm  erkläi'le 
Gegner  der  Eingeborenen.  Bei  alledem  blieben  sie  anfangs  von 
den  Folgen  des  Aufstandes  unberührt,  ja,  die  Leiter  der  Bewegung 
bedrohlen  die  Vcclelzung  der  Schotten  an  Lehen  oder  Etgealhum 
mit  der  Strafe  des  Todes.  Furcht  vor  der  Uebermacht  und 
Waffen  tue  hl  igkoit  der  Schollen  liatte  diesen  Befehl  keineswegs 
veranlasst,  die  Iren  setzten  vielmehr  auf  die  Gemeinsamkeit  des 
Volksthums  mit  den  Schotten  ihr  Vertrauen  und  nährten  die  Hofl- 
nung,  der  tapfere  Stamm,  der  sich  in  England  gerade  damals  kühn 
erhob,  werde  auch  in  Irland  gegen  das  Parlament  gemeinsame 
Sache  maciien.  Erst  dann,  als  die  schottischen  Ansiedler  zu  den 
Engländern  übertraten ,  wurden  sie  von  den  Iren  als  Feinde  be- 
handelt. ,Die  P~rhehung',  schreibt  daher  Warner  mit  Recht,  ,war 
lediglieh  eine  Verschwörung  der  eingeborenen  Iren  zur  Wiederein- 
setzung ihrer  Ri'ligion  in  ihre  vormaligen  Recble,  und  zur  Wieder- 
erlangung des  Eigenthums  und  der  Maclil,  die  ihren  Ahnen  mit 
Gewalt  entrissen  und  ungerechter  Weise  nunmehr  von  den  Eng- 
ländern behauptet  wurden.  Wie  schwer  auch  immer  die  grau- 
samen Thaten,  welche  sich  an  den  Fortgang  der  Bewegung  hefte- 
ten ,  aid'  ihnen  lasten  mögen ,  ihre  ursprüngliche  Absicht  ging 
lediglich  dahin,  die  P'ngländer  und  Protestanten  ihres  Bcsitztliuiiis 
zu  eiitäussern  und  kein  Blul  zu  vergiessen,  wenn  nicht  der  Wider- 
stand dazu  zwingen  moclile'*. 

,Dic  ganze  Weltgesehichte',    bemerkt  Cardinal  Moran ,    .bcsit/l 


1    O'Bourte    122.      The   llistory    nf  the    Ware     of    Ireland     by     :i 
Britisli    Officer    7.    8.    —    2    O'Hourii:    UG.    122.    —    a    Warner  47. 
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nichts,   was   sich    den   Leiden    der   irischen    Nation    während  der 
kurzen   Regierung  der  Puritaner  von    1641  bis  1650  an  die  Seite 
stellen    liesse.     Die  yornehmste  Quelle   jener  Grausamkeit  lag  im 
Hass  wider  die  Religion,  die  unserem  Volke  theuerer  ist  als  selbst 
das  Leben.      Aber  nicht  zufrieden  mit  den  Metzeleien  älterer  Zeit, 
haben  die   Puritaner   und    ihre    modernen  Freunde    den    Versuch 
gewagt,    den  guten   Namen  jener  heldenmüthigen  Dulder  zu    ver- 
leumden  und  durch   eine  merkwürdige  Verdrehung  der  geschicht- 
lichen Wahrheit  den  irischen  Katholiken  die  Schuld  an  einem  all- 
gemeinen   Massenmord    angedichtet,    während    in    der  That   und 
Wahrheit  sie  selbst  als  Opfer  gefallen  sind^  ^     Nach  Rapin  wurden 
vom    23.    October    1641    bis    1.    März    1642   nicht  weniger   als 
154,000    Protestanten    in    Irland    hingemetzelt  ^.     Und    der    sonst 
lib^ale,  aber  den  Katholiken  abgeneigte  Milton  steigert    diese  Zahl 
auf  600,000  Personen.     In   seiner  vielgebrauchten  Geschichte  der 
presbyterianischen    Kirche    in   Irland   beschreibt  Adair  die  irischen 
Katholiken  als  wüthende  Thiere,  ,welche  300,000  Personen,   Män- 
ner, Frauen  und  Kinder  1641  erwürgten''^.     ,LügenS  welche  nach 
der  Bemerkung    Edmund    Burke's    ,bereits    fünfzig    Mal   widerlegt 
sindS    gelten    dem   protestantischen    Bischof    Mant    von  Down   als 
ausgemachte  Wahrheit.     Er"  ist  überzeugt    von  jener  Verschwörung 
,zu  einem  allgemeinen  Blutbad,  die  von  papistischen  Priestern  und 
Jesuiten  des  Festlandes   und   Irlands   ausgingt*.     Dechant   Murray 
von    Ardagh^,    Professor  Palmer   in   Oxford   und    Kettlewell  schil- 
dern uns   die  katholische  Geistlichkeit,    wie   sie  das  Volk  zur  Er- 
mordung der  Protestanten  auffordert*.      Am    gröbsten    hat  Froude 
wider  die  geschichtliche  Wahrheit  gesündigt,   wenn  er  den  in  den 
bekannten   vierzig   Bänden   des  Dreifaltigkeitscollegs   in  Dublin  auf- 
bewahrten  Zeugenaussagen    vollen  Glauben   beimisst   und   so   eine 
ganze  katholische  Nation  an  den  Pranger  stellt.     Ein  Kritiker  in  der 
Edinburgh  Review  preist  Froude  gerade  wegen  der  Benützung  dieser 
unanfechtbaren  Zeugnisse.    Und  doch  hat  Froude  kein  neues  Beweis- 
material beigebracht,  lediglich  die  alten  Vorwürfe  von  Temple  und 
Borlase  kann  er  wiederholen  und  sogar  noch  vergrössern '. 


1   Cardinal  Moran  behandelte  diese    Frage    in  zwei    vorzüglichen 
Artikeln:  The  Irish  Massacre,  Ir.  E.  Becord  IX,  290—319.  X,  89—101. 

—  2  Eapin,  History  of  England  IX,  340.  —  3  Patrick  Adair,  A  true 
Narrative   of  the   Rise  of  the  Presbyt.  Church.  Edit.  Killen  p.  73—76. 

—  "*  Mant,  nistory  of  the  Church  in  Ireland  I,  567.  —  5  Murray, 
Ireland  and  her  Church  263.  —  ^  Kettlewell,  A  short  Account  of  the 
Reform,    in  Ireland  98.   —  '  Froude,   The  English  in  Ireland  I,  100. 
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Welche  Ben-eiskrafl  nelimen  die  Zeugenaussagen  im  Dw 
faltigkfiiaeollpg  in  Anspruch,  auf  welche  Froude  und  Hictson  so 
grosses  (lewicht  legen?  In  der  vorliegenden  Frage  nach  ilem 
Blutbild  von  ICil  ist  ihnen  alle  und  jede  jurislische  BewdsknB 
iibzusprcK^hen.  Uebem'iegeud  Iteruhen  sie  auf  Hörensagen, 
der  Hefe  der  puritanischen  Parlei  wurden  sie  abgegebeo, 
zwar  in  Abwesenheit  der  Angeklagten  und  vor  puritanischen  Cöm- 
niissionen.  die  als  wüthcnde  Feinde  der  Katholiken  galtm. 
vielen  Aussagen,  die  als  ,vorschrirismSs3ig  beschworen'  ersdieina, 
liaben  die  Gorumissare  nachträglich  diesen  Zusatz  getilgt. 
aber  den  Inhalt  anlangt,  so  wurden  die  lächerlichsten,  auf  fii 
sagen  bemhenden  Mitlheilungen  aufgenommen .  und  sogar  il 
wenn  es  sich  um  Meticleicn  handelte,  b^nflgle  man  sidl  mit 
blossen  fierüchlen.  In  anderen  Fällen  wurden  die  abgeschmacIrteSa 
Eraählungen.  welche  irisclie  Plünderer  zum  Besten  gegeben, 
englisclie  Ansiedler  in  Furcht  zu  jagen ,  als  haare  Wahrheit  anp- 
nonimen.  Fliiciitige  Protestanten  erhärteten  eidlich,  ihre  Naobhw 
scliafl  sei  dem  Schwert  verfallen ,  während  eben  diese  Nacliton 
nach  Jahren  auftraten  und  jene  eidlich  beschworenen  Metieteo 
als  leere  Phanlasiegebilde  der  Zeugen  erklärten.  Nach  dem  9t- 
richl  eines  als  Augenzeuge  über  allem  Verdacht  stehenden  h 
sehen  Ofliziers  haben  gerade  in  Folge  derartiger  erdichtetCT  üi^ 
nicht    weniger   als    .achtzig    Personen .    Männer.    Frauen  mi° 


Lecky'8  Kritik  an  der  protestantischen  Geschichtsschreibung.    381 

des  Henry  O'Neill  von  Glasdroman,  Gr.  Armagh,  Erwähnung  fin- 
den. Als  er  am  13.  Juni  1655  vor  den  königlichen  Commissären 
den  Antrag  auf  Rückgabe  von  10,000  Acres  stellte,  wurde  er 
wegen  der  im  ,Book  of  Depositions^  enthaltenen  Aussagen  der 
Ehefrau  des  Richard  Chapell  von  Armagh  und  des  George  Sittle- 
field  abgewiesen.  Nachdem  die  noch  lebenden  Zeugen  mit  O'Neill 
confrontirt  worden,  ergab  sich  die  Grundlosigkeit  ihrer  Aussagen. 
In  dem  von  Russell  mitgetheilten  Urtheil  des  Gerichts  von  Athlone 
erhielt  O'Neill  seinen  guten  Namen  und  sein  Besitzthum  zurück  ^ 
Auf  die  Details  des  Weiteren  einzugehen  dürfte  unnöthig  sein. 
Nur  wenige  Bemerkungen  genügen.  Die  ganze  Bevölkerung  Irlands 
betrug  1641  nach  Petty  nur  1,466,000  Seelen,  wobei  das  Verhältniss 
der  Protestanten  zu  Katholiken  sich  wie  2:11  stellte.  Das  gibt  etwa 
1,240,500  Katholiken  und  225,500  Protestanten ,  worin  die  zahl- 
reichen schottischen  Ansiedler  in  Ulster  einbegriffen  sind.  That- 
sachlich  trafen  die  genannten  Zahlenverhältnisse  nicht  zu.  Aber 
die  Wahrheit  derselben  angenommen  —  ,wo  bleiben  die  600,000 
Schlachtopfer  Miltons  und  die  300,000  anderer  Autoren,  die  in  den 
ersten  Monaten  der  Erhebung  angeblich  umkamen'?  Von  der 
filacht  der  Wahrheit  überwältigt,  sah  sich  schon  der  Biograph 
des  Herzogs  von  Ormond  zu  dem  Bemerken  gezwungen,  ,es 
seien  1641  mehr  Engländer  gemetzelt  worden,  als  sich  deren 
in  Irland  damals  überhaupt  aufgehalten^  Der  gelehrte  OTlaherty 
dürfte  demnach  Recht  haben,  wenn  er  behauptet,  dass  Männer, 
welche  die  authentischen  Berichte  jener  Zeit  geprüft,  zu  dem  Er- 
gebniss  gelangt,  dass  nur  siebzehn  Mordthaten  den  Iren  zur  Last 
gelegt  werden  können.  ^Abenteurer  der  schlimmsten  Art  beklei- 
deten hohe  Aemter  in  Irland  und  hatten  die  Kunst,  falsches  Zeug- 
niss  zu  sammeln,  zu  hoher  Vollendung  gebracht.  Es  war  das 
offenbare  Intei*esse  all  dieser  Leute,  das  irische  Volk  als  so  schuld- 
beladen dai'zustellen,  dass  die  Rückgabe  des  Landes  an  dasselbe  zu 
einer  Unmöglichkeit  sich  gestalten  möchte'.  So  entstanden  jene 
in  32  Foliobänden  des  Dreifaltigkeits-CoUegs  niedergelegten  Aussagen, 
aus  welchen  Rushworth,  Temple  und  Borlase  jene  Ekel  erregenden 
Kataloge  von  Gräueln  anfertigten,  welche  die  Phantasie  der  Eng- 
länder erhitzten.  Im  Lichte  der  Schriften  von  Clogy  (Life  of  Bedell), 
der  Correspondenz  Ormonds  und  Clanricarde's  trägt  Lecky  kein  Be- 
denken, die  Darstellung  der  zuerst  genannten  drei  Männer  ,als 
enorme  handgreifliche  Uebertreibung  und  absolute  Unglaublichkeit^ 


1  RitsseU,  Eeport  on  the  Carte  Manuscripts  148. 
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zu  bfzeiclineii '.  Auch  dei'  ernste  Forscher  Gilberl  spricLt  den  im 
Dreitilügkeils-Culli.'j,'  aufbewahrten  ,DepDsitioiis  relaling  lo  1611' 
allen  Werlh  ab,  weil  sie  von  Beamten  der  purilanischen  Regiei'img 
anfgenoninien  wurden,  die  durchgebends  ,(prutestantisdie)  Geisllicbr 
von  keiner  besondei'en  Bedeutung  waren'  und  in  der  Erhebung  von 
16H  keinen  Act  der  Nothwelir,  sondern  den  Versuch  zum  Stura 
der  Kirdie  und  Staat  in  England  erblickten^. 

Das  Pacil  der  Untersuchung  fassl  Lecky  in  die  trelTendeii  Wurte 
zusammen :  ,Einc  Thatsactie  steht  Jedoch  fest :  der  Aufstand  ein' 
pßng  seinen  allgemeinen  diarakler  erst  in  Folge  des  anfangs 
Dezember  1641  vorn  englischen  Unlerhause  gefasslen  Beschlusses, 
weicher  der  katholischen  Religion  in  Irland  jedwede  Duldung  für 
die  Zukunft  absprach'.  Sieht  man  von  Wicklow  ah.  wo  der  Auf- 
stand einen  agrarischen  Charakter  an  sich  trug  ,  ,dann  war  der- 
selbe im  Allgemeinen  ausserhalb  Ulster  ein  defensiver  Religions- 
krieg, welcher  für  die  Religion  des  irischen  Volkes  Duldung  und 
schliesslich  staatliche  Anerkennung  und  Dotirung  zu  gewinnen 
suchte'*.  Genau  lässt  sich  die  Zahl  der  in  den  ersten  Monaten 
der  Erhebung  in  der  Grafschaft  Ulstei'  ermordeten  Engländer  nlchl 
angeben.  Eine  annähernde  Bestimmung  der  Zahl  gibi  der  genannte 
zeitgenössische  proleslan tische  Offizier  in  den  Worten :  ,Die  meislen 
Mordthalen  vollzogen  sich  in  Ulster.  Aber  sie  betrugen  nicht  den 
sechszigsten  Theil  der  von  den  angezogenen  Schriftstellern  uiitge- 
theillen  Zalil.  Manchen  mag  das  unglaublich  erscheinen.  Aber 
genaue  Untersuchung  wird  ergeben ,  dass  ich  nicht  weit  von  der 
Wahrheit  entfernt  bin,  so  weit  dieselbe  zu  erreichen  war". 

Dass  sich  zahlreiche  Geistliche  am  Kampfe  betheiliglen ,  ,war 
imvermeidlich,  denn  ihrer  Religion  drohte  unnüttelbare  Vernichtung 
und  die  Lords  Oberrichter  hatten  den  Soldaten  ausdrücklich  Befehl 
gegeben,  alle  Priester,  die  sie  gefangen  nähmen,  zu  tödlen'.  Aber 
puritanische  Geschichtschreiber  haben  diese  Betheiligung  über  Ge- 
büi»'  vergrössert.  ,1m  Ganzen',  bemerkt  Lecky,  ,wird  jeder  unbe- 
fangene Leser  sich  wundern,  dass  diese  Betheiligung  nicht  noch 
bedeutender  war  und  auf  Seilen  der  Iren  ein  nur  geringes  Mass 
von  eigentlichem  Religion sfanatisnius  sich  kundgab'^.  Als  Galway 
in  die  Hände  der  Aufständischen  fiel,  liess  man  die  protestantischen 
Bischöfe    von    Tuam    und    Killala    nebst   400  Engländern    mit  Hab 

1  Lech/  II,  157.  —  2  BeUiiigs,  History  of  the  Confi'd.  (Edit,  Gilbert) 
II,  p.  XXVIII.  —  3  Lechj  II,  134.  —  *  The  Hist.  of  the  Warr  of  Ireland 
1641—1646.    By  a  British  Otficer  9.  10.  —  »  Lecki/  II,  178. 
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und  Gut  abziehen  und  diese  stellten  ein  Zeugniss  darüber  aus, 
dass  die  angesehensten  Einwohner  für  die  Sicherheit  ihrer  Person 
und  ihres  Eligenthums  Sorge  getragen  ^  Der  geradezu  abgeschmack- 
ten Anklage  Froude's,  nach  welcher  die  Priester  das  Volk  zur  Er- 
mordung der  Protestanten  aufgefordert  hätten,  setzt  Cardinal  Moran 
die  treffende  Bemerkung  entgegen:  ,Es  genüge  der  Satz,  dass  nie 
eine  Anklage  in  dem  Masse  mit  allbekannten  Thatsachen  in 
Widerspruch  stand,  wie  gerade  diese.  Denn  eben  die  von  unseren 
Gegnern  so  hoch  gepriesenen  ,Depositionen^  bezeugen  laut  die 
Nächstenliebe  und  Milde  der  irischen  Priester^  Nur  den  Priestern, 
die  mit  dem  heiUgen  Sakrament  und  dem  Rufe  ,Na  mart^  die 
Strassen  von  Galway  durchzogen,  hatten  die  dortigen  Protestanten 
die  Rettung  ihres  Lebens  zu  verdanken^. 

Von  der  Provinz  Ulster,  in  welcher  die  Altiren  wohnten  und 
die  in  Folge  der  Besiedelung  durch  die  Schotten  am  meisten  ge- 
litten, nahm  die  Erhebung  ihren  Ausgang.  Ihre  Verbreitung  über 
ganz  Irland  hatte  der  König  seinen  Kronbeamten  in  Irland,  sowie 
dem  schrofibn  Vorgehen  des  Parlaments  zu  danken.  Anstatt  der 
irischen  Nation  Gelegenheit  zu  bieten,  ihre  Wünsche  und  Klagen 
in  verfassungsmässiger  Weise  an  den  Stufen  des  Thrones  nieder- 
zulegen, erlaubten  sich  die  irischen  Lords-Richter,  das  Parlament 
vom  17.  November  1641  auf  24.  Februar  1642  zu  vertagen.  Der 
an  die  Edelleute  des  Pale  ergangene  Befehl  zur  Auslieferung  aller 
Waffen  musste  diese  Männer,  in  welchen  die  englische  Regierung 
von  jeher  naturgemäss  ihre  sicherste  Stütze  besass,  den  Aufetändi- 
sehen  geradezu  in  die  Arme  treiben.  Ueberboten  wurde  dann 
diese  Ungerechtigkeit  durch  die  Grausamkeit  des  englischen  Parla- 
ments, welches  am  8.  December  1641  jeäwede  Duldung  der  katho- 
lischen Religion  in  Irland  für  die  Zukunft  untersagte  und  dadurch 
ein  in  der  irischen  Geschichte  einzig  dastehendes  Ereigniss  hervor- 
rief. Die  Versammlung  von  Tara -Hill  am  24.  December  1641 
riss  die  Schranken,  welche  formelles  Gesetz,  Sitte  und  Nationalität 
seit  Jahrhunderten  aufgerichtet,  nieder  und  besiegelte  den  Bund 
zwischen  Pale  und  Ulster,  Angloiren  und  Einheimischen.  Mit  sehr 
schlimmen  Aussichten  eröfihete  sich  das  Jahr  1642,  indem  das  eng- 
lische Parlament  im  Monat  Februar  die  Ueberweisung  von  2V2 
Acres  an  englische  Unterthanen  verfügte.  Um  den  Sturm  abzu- 
wenden,  sandten  die  Aufständischen  am  16.  Februar  1642  durch 


1  Lecky  II,  173.-2  Jr.  E.  Becord  IX,  309. 
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Phelim  0"Neill    ,ilire    wahren    Forderungen   nebst    Begrändung  der 
Erhebung  an  den  hohen  Hof  des  Parlaments". 

In  Ausführuni/  des  Gesetzes  vum  8.  December  1641  erlheilten 
die  Lords- Richler  dem  Cotnmandunlen  der  irischen  Truppen  den 
Befehl ,  ,diD  guiiannlcn  Rebellen ,  üire  Anhänger  und  Beschützer 
auf  alle  nur  denkluie  Weise  zu  vernichten'*.  Die  Verweigerui^ 
jedes  Pardon  wurde  genau  ausgeführt.  ,In  vorzüglicher  Weise', 
bemerkt  Borlase,  ,ist  nian  den  Befehlen  des  Parlaments  nachge- 
kommen'^. (Keine  Spür  von  Mitleid',  meldete  der  Protestanl  Nal- 
son,  ,noch  Unterschied  g^enüber  Alter  und  Geschlecht  liess  man 
walten'.  , Unschuldige  und  Scliuldige  zugleich  wurden  hingerichtet' 
durch  den  Lord-Pi-üsidenlen  von  Munster,  wie  der  den  Katholiken 
feindlich  gesinnte  Lord  Ossory  an  Ormond  schrieb.  Beim  Aus- 
bruch der  Erhebung  in  schwerer  Verlegenheit,  erstickten  die  Lords- 
Richter  jedes  Gefühl  von  Mitleid,  als  sie  entdeckten,  dass  den  Iren 
Waffen  mangelten.  ,Kein  Offizier  fand  Gnade  bei  ihnen  (den 
Lords- Rieh  lern) ,  der  bei  der  Heimkehr  von  diesem  Vogelschuss 
(so  nannte  man  die  Expedition)  nicht  günstigen  Bericht  erstatlele, 
obwohl  man  es  mit  unbewaffneten  Männern  ,  und  nur  zu  oft  mit 
Frauen  und  Kindern  zu  thun  hatte'*.  ,Wie  wilde  Thiere',  schreib! 
der  als  nüchterner  Forscher  von  Katholiken  wie  Protestanten  ge- 
priesene Lynch,  , wurden  die  Katholiken  von  den  Purilanern  in 
Ulster  niedergeschossen',  ja  ,rail  Vorliebe  tauchten  sie  ihr  Schwert 
in  das  Herzblut  aller  Knaben'^.  , Durch  den  Tod  so  vieler  Men- 
schen', bemeikt  der  protestantische  Dechant  Bernard ,  , deren  Häu- 
ser und  Mundvorrath  verbrannt  tuid  hierher  geschleppt  wurde,  ist 
es  dahin  gekommen,  dass  bloss  die  Hunde  noch  übrig  geblieben 
und  diese  sich  von  Menschen  Heisch  nähren'®.  Der  im  Norden 
commandirende  Offizier  Sir  William  Colc  lödlete  mit  seinen  2iU() 
■■■feHstcil  nicht  weniger  als  ,  sieben  tausend  der  gewöhnlichen  Sorte'. 
,Und  in  dieser  Weise',  setzt  Borlase  hinzu,  , kämpften  die  Englän- 
der auch  in  andern  Gegenden''.  In  Ulster  und  Connaughl  hat 
nach  dem  Berichte  von  Lynch  der  jüngere  Sir  Charles  Coote  ,deni 
Acker  Verwüstung,  den  Menschen  Ermordung,  den  Kirchen  Ruin 
und  den  Priestern  Tod  gebracht' ". 


1  Aphorismioal  Discuvery  I,  12.  393.  USourke  103.  —  ^  Mush- 
wiirih,  Historie.  Cülleclions  455.  Moraii,  Persecut.  of  Irish  Catbolics  21. 
—  3  Borlase  62.  —  *  Prendergaxt,  Crcimwellian  Seltlemoot  56.  — 
*  Lynch,  Caiulir.  evers.  III,  97.  —  «^  Monm ,  1.  r.  24.  —  '•  Borlase 
112.  US.  —  8  Lynch,  Alithiiiologia  71.    Moia»,  1.  e.  25. 
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Mit  ausnehmender  Strenge  behandelte  man  die  katholische 
Geistlichkeit.  Bald  nach  der  Proklamation  des  Parlamentsbe- 
schlusses vom  8.  December  1641  wurden  in  Dublin  vierzig  Geist- 
liche in  das  Geföngniss  geworfen,  auf  Schiffe  verladen  und  nach 
dem  Festlande  gebracht.  ,ln  DublinS  meldet  der  nach  La  Rochelle 
v^bannte  Kapuziner  Nikolaus,  Oberer  des  Ordenshauses  in  der 
irischen  Hauptstadt,  ^hielten  wir  öffenthchen  Gottesdienst  in  unserer 
Kapelle.  Aber  kaum  waren  die  englischen  Soldaten  gelandet,  da 
wurde  die  Kapelle  profanirt,  die  Altäre  verwüstet,  die  Bilder  zer- 
iHTOchen,  mit  Füssen  getreten,  verbrannt,  das  Haus  geplündert,  die 
Priester  angesucht,  endhch  gefangen  und  dem  Kerker  überliefert. 
Unter  diesen  war  ich  mit  einem  Genossen,  die  übrigen  hatten  sich 
in  die  Stadt  zerstreut.  Sechs  Tage  befand  ich  mich  auf  dem 
Meere  und  zwei  Wochen  lang  unter  ärztlicher  Behandlung  auf  der 
Insel  R6  und  in  La  Rochelle.  Anfänglich  hielten  die  Lords 
Richter  dafür,  wir  Alle  (zwanzig  an  der  Zahl),  müssten  aufge- 
knüpft werden,  nur  auf  Bitten  des  Grafen  Ormond  und  Anderer 
liessen  sie  uns  nach  Frankreich  bringen,  gaben  aber  den  Capitäns 
(auf  zwei  Schiffe  waren  wir  geladen),  wie  unser  Capitän  uns  selbst 
versicherte,  die  Befugniss,  uns  auf  offener  See  über  Bord  zu  wer- 
fen. Derselbe  weigerte  sich,  ein  solches  Verbrechen  zu  begehen*  ^ 
Mit  ähnlicher  Härte  behandelte  man  die  Jesuiten  in  Dublin.  Den 
P.  Caghwell  riss  man  vom  Krankenlager,  brachte  ihn  unter  Schimpf 
und  Hohn  auf  den  öffentlichen  Markt  und  dann  auf  ein  Schiff 
zum  Transport  nach  Frankreich.  Achtzigjährig  musste  der  berühmte 
Controversist  Henry  Fitzsimon  sein  Kloster  in  Dublin  verlassen  und 
einen  Winter  hindurch  auf  einsamen  Bergen  in  einem  Sumpf,  in 
halbbedeckter  Hütte,  durch  welche  der  Regen  fiel,  zubringen 2. 
,Keine  Federt  schrieb  P.  Robert  Nugent,  ein  Verwandter  des 
Baron  Inchiquin,  am  24.  Mäi-z  1642  nach  Rom,  ,vermag  das 
Elend  dieses  Landes  zu  beschreiben.  Was  man  sieht  und  hört  ist 
Raub,  Ermordung  von  Männern,  Weibern,  Kindern,  Einäscherung 
der  Häuser,  Ruin  der  Familien*  3,  Yiefe  Missstimmung  bei  Katho- 
liken und  Protestanten  rief  es  hervor,  als  die  Lords  Richter  den 
Franziskaner  Higgins,  ,einen  frommen  unbescholtenen  Mann,  der 
in  Naass  einzig  und  allein  den  Pflichten  seines  Amtes  nachlebte 
und  vielen  Engländern  das  Leben  gerettet  hatte,    und   der  jetzt  in 

1  Moran,  Spicil.  I,  272.  —  2  Moran,  Spicil.  II,  43.  46:  Relatio 
reram  qoarund.  notabil.  quae  contigerunt  in  Missione  hibemica  Soclet. 
Jesu  1641—1660.  —  8  Moran,  Spicil.  I,  273.  Moran,  Sketch  of 
Persec.  36. 

Betteahtim,  Kath.  Kirche  \n  IrUnä.    IL  ^^ 


SS6  Justitmurd  begangen  am  Franeisksoer  Higgiiu  1612. 

Dublin  unter  dem  Schutze  des  Lord  Oniiond  leble,  ohne  jedwelt 
Veniidassiitig  am  iJi.  Mftn  1642  ergreiren  und  ungcachtd  ia 
Pelilionen  von  zwanzig  Engländern,  die  er  beschülzl,  ohne  »ü« 
Weitere  uurknüjifen  liessen'.  Als  Ormond  von  diesem  Justiiniff4 
erfuhr,  machte  er  den  Lords- Richtern  ernste  Vorslellungai.  Data 
blieb  es  aber  auch'. 

Die  empörenden  Grausamkeilen  der  englischen  Truppen  \» 
schränkten  sich  aber  keineswegs  auf  die  Altiren.  Sämmllicbc  «• 
Rngland  gesandten  Truppen  fDhrlen  die  Parole  ,AusrotUing  da 
Iren  mit  Stumpf  und  Sliel*,  als  «oUten  äe  sagen ,  ,ia£gl  im  dil 
irische  Nation  aus  dem  Lande  der  Lebendigen  tilgen  und  mfip 
ihr  Name  nicht  mehr  genannt  werden'  ^,  Wie  grausam  die  Esf- 
länder  ihre  eigenen  S lammesgenossen  in  dem  von  Sachsen  beWn- 
ten  Gebiet  Puigal  um  DubLn  behandelten,  hat  Peter  Talbul.  d« 
nachmalige  berQhmle  Erzbischof  von  Dublin,  in  einer  beute  sdtci 
gewordenen  Schrift  lunständlich  geschildert.  , Zeuge  ihres  Beiuii' 
mens  sind  ihre  Märsche  um  Dublin ,  wo  die  Bewohner  englischer 
Abstamnmng  waren  und  nur  Sächsisch  sprachen.  Nur  wenip 
Bewoluier  der  ehedem  l)cvölkerten  Gegend  Fingal  änd  noch  •» 
Leben  —  alle  kamen  um  durch  Feuer  und  Schwert,  ein  unschot 
diges  Volk,  welches  mit  den  Iren  nichts  Anderes  als  die  katboliEGk 
Religion  gemein  hatte' ^.  Aus  der  Heimath  vertrieben,  Hessen  sidi 
zahlreiche    irische    Katholiken    auf    den    Canahnseln   nieder.    Am 
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gegen  steht  heute  fest,  dass  sie  dem  Plane  durchaus  fem  blieb. 
,Die  Erhebung^,  schreibt  P.  Stafford  an  Lukas  Wadding  aus  Wex- 
ford  am  25.  Mai  1642,  ,begann  letzten  October  und  obwohl  sie 
nicht  sehr  klug  (discreetly)  behandelt  wurde,  da  die  Prälaten  und 
Ersten  des  Landes  zum  Voraus  keine  Kenntniss  davon  besassen, 
wesshalb  wir  auch  des  Pulvers  und  der  Munition  ermangeln,  wurde 
sie  doch  von  allen  Katholiken  gefördert^  ^  Als  der  anglikanische 
Bischof  Bedell  den  Aufständischen  in  die  Hände  gefallen,  Hessen 
diese  ihm  vollständige  Freiheit  seines  Bekenntnisses,  er  durfte  beten 
und  predigen,  ,obwohl  im  Nebenzimmer  der  katholische  Priester 
seine  Baalsmesse  feierte'^.  Ausserdem  meldet  Bedells  Biograph, 
sein  Schwiegersohn  Clogy,  der  katholische  Bischof  habe  die  Bitte 
Bedells  um  Bestattung  auf  dem  Kirchhof  der  Domkirche  gewährt, 
und  bei  der  Beerdigung  hätten  die  katholischen  Iren  eine  Ehren- 
wache gebildet  und  eine  Salve  abgeschossen.  ^Auffallender  Hoch- 
achtung erfreute  sich  der  Bischof S  schreibt  dessen  Sohn,  ,denn  die 
ganze  Umgegend ,  ja  das  ganze  Land  war  frei  von  Engländern, 
bevor  sein  Haus,  oder  seine  Person  Gegenstand  einer  Gewaltthätig- 
keit  wurde^^.  Als  freilich  das  englische  Parlament  die  Ausrottung 
der  katholischen  Religion  beschloss,  wäre  es  einem  Verrath  gleich- 
gekommen, wenn  die  Geistlichkeit  sich  nicht  geregt.  Von  da  ,bil- 
dete  das  Fundament  des  Krieges  die  Verkehrtheit  der  Puritaner 
des  englischen  Parlaments,  welche  die  göttliche  und  menschliche 
Auctorität  verachten  und  die  katholische  Religion  in  allen  drei 
Reichen,  in  Irland  aber  Rehgion  und  Volk  zerstören  wollen*  *. 

Mit  tiefem  Schmerz  vernahm  Urban  VIII.  von  den  entsetz- 
lichen Befehlen  des  Parlaments  gegen  die  Iren.  In  dem  schönen 
Breve  ,Quae  de  praesentiS  welches  er  am  1.  Februar  1642  an  die 
Bischöfe,  den  Klerus,  Adel  und  das  Volk  von  Irland  erliess,  spen- 
dete er  den  hart  Bedrängten  Trost  und  forderte  zur  Beobachtung 
aller  christlichen  Tugend  auf,  ,damit  Ihr  Anderen  zum  Beispiel 
gereichet,  damit  auch  sie  mit  gleichem  Schwung  des  Geistes  dem 
Sterblichen  das  Ewige,  den  vergänglichen  die  himmlischen  Güter 
vorziehend     Wie   von    prophetischer  Ahnung  erfüllt,    fordert   der 


1  Moran,  Spicil.  I,  269.  —  2  Moran,  Irish  Massacre  in  Ir,  E. 
Secord  IX,  814.  Hassenkamp  59.  —  3  Life  of  Bishop  Bedell  edit.  by 
Mayor  98.  —  *  Moran,  Spie.  I,  286.  Brief  aus  Limcrick  1.  April  1643. 
Imprimis  fundamentum  hujus  belli  est  perversitas  Puritanorum  qui  .  . 
non  tarn  religionem  in  nostra  Hybemia,  sed  et  totam  nationem  exstin- 
guere  decreverunt. 
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Papst  die  Iren  auf,  nie  in  solche  Verhandlungen  zu  treten,  welche 
die  Rechle  der  katholischen  Religion  schädigen  oder  mindern 
könnten'.  Bald  sullte  auch  materielle  Unterstützung  von  Rom 
eintreffen.  Bereits  im  Frühjahr  1612  liess  Urban  VIÜ.  zwanzig 
tausend  Kronen  zu  Gunsten  der  Iren  an  den  Nuntius  Msgr.  Gri- 
maldi  zu  Paris  senden,  die  alsbald  zur  Fortführung  des  Kri^es 
und  Abordnung  Uiir  Obersten  Preston,  Owen  Rowe  O'Neill  und 
John  Bourke  nach  Irland  verwendet  wurden  ^.  In  zwei  Schrei- 
ben an  den  gesammten  Episkopal  von  Irland  und  den  Erz- 
hischof  von  Dublin  forderte  der  Cardinal  -  Protector  Francesco 
Barberini  die  Prälaten  auf,  bei  den  schwierigen  Zeitläuften 
Alles  aufzubieten ,  um  den  scbweren  Pflichten  ihres  Amtes  zu 
genügen  und  die  Interessen  der  Religion  zu  wahren.  Auf  seine 
Veranlassung  wurden  fQr  die  Iren  fünf  Schiffe  mit  Pulver,  Waffen 
und  Soldaten  ausgeriäslel,  welche  am  8.  September  1642  in  Wex- 
ford  landeten  ^. 

Im  Monat  März  IGIS  sehen  wir  den  irischen  Klerus  öffentlich 
zum  ersten  Mal  Stellung  zu  dem  Kriege  nehmen.  Der  Primas 
Hugo  O'Reilly  von  Armagh  berief  die  Prälaten  seiner  Provinz  zum 
Concil  nach  Keils,  in  der  Grafschaft  Meatli,  um  über  die  Lage  des 
Reiches  zu  berathen  und  die  Interessen  der  Kirche  zu  schützen. 
Aus  den  am  22.  März  1012  eröffneten  Berathungen  gingen  folgende 
Beschlüsse  hervor:  1.  Dreitägiges  Fasten,  sammt  Empfang  der 
Sakramente  der  Busse  und  dos  Altars  wird  für  die  ganze  Provinz 
angeordnet.  2.  Ueber  Mörder,  .  Plünderer,  deren  Helfershelfer, 
sowie  über  alle,  welche  Grund  und  Boden  an  sich  bringen,  oder  den 
Puritanern  und  andern  Feinden  des  Königs  und  Vaterlandes  Hülfe 
leisten,  wird  die  Strafe  des  Bannes  verhängt.  3.  Im  Hinblick  auf 
die  Verluste,  welche  Geistliche  und  Laien  betroffen,  die  Erschöpfung 
des  Landes,  den  Mangel  an  Achtung  gegenüber  den  Geistlichen, 
den  Niedergang  der  Landnirthschafl,  den  Ungehorsam  der  Krieger 
und  die  Launen  der  Befehlshaber  soll  ein  Rath  mit  der  Befugniss 
der  Gesetzgebung  und  Verwaltung  ernannt  werden,  i.  Je  niehr 
gerade  jetzt  die  Einjieit  am  Platze  ist,  um  so  tiefer  beklagen  wir, 
dass  einige  Männer,  namentlich  Thomas  Deese,  Bischof  von  Mealh, 
eine  zweideutige  Stellung  einnehmen.  Ihm  wird  zur  Last  gelegt, 
dass  er  durch  seinen  EinHuss  die  vornehmsten  Adeligen  seines 
Sprengeis    von    dem    Beitritt    zur  katholischen  Liga  zurückgehalien- 


'  Moran,   Spicil.  11,  1.  —  ä  Bellings  I,  152.  —  ^  Moran,    Spicil- 
I,  257.  274. 
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Eingeladen  zu  der  Versammlung,  sei  er  weder  persönlich  erschie- 
nen, noch  habe  er  einen  Stellvertreter  entboten.  Nunmehr  soll  an 
ihn  die  Aufforderung  ergehen,  die  Beschlüsse  der  Versammlung  an- 
zunehmen,  sein  Verhalten  zu  entschuldigen ,  andernfalls  erwecke  er 
den  Verdacht  der  Häresie  und  solle  dem  heiligen  Stuhl  denuncirt 
werden.  5.  Katholiken,  welche  sich  am  £[rieg  betheiligen,  sind  im 
Besitz  von  Kirchengütem  und  Zehntländereien  nicht  zu  belästigen. 
6.  Episcopat  und  Adel  sollen  in  Verkehr  mit  einander  treten  und 
die  Bischöfe  in  Verbindung  mit  dem  Adel  und  den  Heerführern 
Fragen  über  kirchhches  Eigenthum  entscheiden.  7.  Alle  Bischöfe, 
Pfarrer,  Aebte  und  Priore  sollen  binnen  sechs  Wochen  nach  Kräften 
zur  Fortführung  des  Krieges  beitragen.  8.  In  Kirchen,  in  welchen 
bislang  das  Messopfer  nicht  dargebracht  wurde,  dürfen  die  Geist- 
lichen bis  zur  Wiederherstellung  des  Friedens  auf  Tragaltären  cele- 
briren,  wie  sie  es  bisher  auf  Hügeln,  in  Wäldern  und  Privathäusem 
geübt  haben.  9.  Da  die  Mitglieder  des  Rathes  sich  in  entfernte 
Gegenden  begeben  müssen,  so  empfängt  der  Erzbischof  von  Armagh 
die  Vollmacht,  die  Gesetze  zu  erklären  und  wider  Bischof  Thomas 
von  Meath  vorzugehen.  In  Sachen  der  Excommunication  werden 
die  Bischöfe  entscheiden.  10.  Jedes  Regiment  wird  zwei  Kapläne 
besitzen,  denen  obhegt,  den  Soldaten  die  Sakramente  zu  spenden, 
sie  zu  unterrichten  und  von  Erpressungen  und  anderen  Lastern  ab- 
zuhalten. Ausserdem  soll  jedes  Regiment  einen  besonderen  Pre- 
diger haben,  der  oft  das  Wort  Gottes  verkündet.  Beglaubigte  Ab- 
schriften dieses  Decrets  stehen  an  Bedeutung  dem  Original  gleich. 
Unter  Strafe  der  Suspension  und  anderer  Gensuren  soll  jeder 
Bischof  und  Pfarrgeistliche  diese  Bestimmungen  in  kürzester  Frist 
verkündigen  ^ 

Hatten  diese  Bestimmungen  des  Provincial  -  Goncils  die  Ge- 
müther  tief  erregt,  dann  musste  das  Verhalten  des  Königs  die  Iren 
zum  Kampf  für  Religion  und  Vaterland  noch  mehr  entflammen. 
Der  Hass  der  politischen  Parteien  Englands  wider  die  irischen 
Papisten ,  welchen  lügenhafte  Berichte  über  die  Beraubung  und  Er- 
mordung von  Engländern  und  Schotten  täglich  verstärkten,  empfing 
neue  Nahrung  durch  den  sogenannten  ,Abfall  des  Pale^  Um  sich 
der  Wuth  der  Parteien  zu  entziehen,  lenkte  Karl  I.  die  Aufmerk- 
samkeit des  Parlaments   auf  Irland ,   und   gab  seinen  Willen  kund. 


1  Moran,  Spicil.  II,  2—8.  O'Eourke  162.  Gardiner,  Great  Civü  War 
1,  131.  üeber  Gardiner  vgl.  meine  Besprechung  im  Literar.  Handw. 
l(r.  492.    Bellwgs,  Hist.  of  the  Irish  Conf.  I,  290. 
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die  Iren  im  eigenen  Lande  aiifiusuchen  und  zu  bestrafen.  Seinem 
Vorhaben  Iraten  aber  ausser  dem  Parlament  auch  die  Lords  Richter 
Parsons  und  ßoriase  eulgegeu,  und  der  Kjinig  sah  sich  gezwungen^ 
seinem  Plan  zu  entsa^^n.  Dagegen  genehmigte  er  gleichsam  zum 
Ersatz  ein  Dekret  ,  welches  i2,5O0,O0O  Acres  in  Irknd  als  der 
Krone  verfallen  erklärte'. 

In  Ausführung  der  Bestimmungen  tou  Keils  tagte  vom  II. 
bis  li.  Mai  ICi^  eine  Versammlung  von  irischen  BischGfen  und 
Prieslern  in  Kilkenny,  welche  29  Dekrete  erliess.  An  der  Be- 
rathung  nahmen  Tlieil  die  Erzhlschöfe  von  Armagh,  Cashel  und 
Tuam,  ferner  die  Bischöfe  von  KÜdare,  Ossory,  Clonfert,  Dovrn, 
Walerford  und  Elpliin.  Dazu  kamen  die  Procuratoren  der  übrigen 
Bischiife,  ferner  vier  Cisteroienseräblej  die  Provinciale  der  Dominikaner, 
Franziskaner  und  Augustiner,  der  Obere  der  irischen  Jesuilea,  vier 
Guardiane  der  Franziskaner  und  mehrere  Tlieologen  und  Kann- 
nisten.  Der  Krieg,  so  erklärten  die  Prälaten,  1,  wird  von  den 
Iren  geführt,  ,/ur  Vertheidigung  der  katholischen  Religion,  zum 
Schutz  der  Rechte  und  Prärogative  des  Königs  und  der  Königin, 
sowie  der  königlichen  Kinder,  für  die  Rechte  und  Freiheilen  Irlands, 
zur  Vertheidigung  unseres  Lebens  und  unserer  Habe  und  ist  daher 
im  besten  Sinne  ein  katholischer ,  rechtmässiger  und  gerechter 
Krieg'.  2.  Briefe  und  Prociamationen  des  Königs  sind  nur  dann 
als  echt  anzunehmen ,  nachdem  festgestellt  ist ,  dass  der  Monarch 
sie  mit  voller  Freiheit  erlassen.  3.  Zur  Sicherung  der  Einlieit  soll 
ein  von  allen  Verbündeten  zu  leistender  Eid  entworfen  werden.  4.  Kein 
Unterschied  darf  zwischen  den  verschiedenen  katholischen  Stäm- 
men gemacht  werden  und  keine  Eifersucht  ist  zu  dulden.  5.  6,  Jede 
Provinz  soll  ihren  Rnth  haben ,  dieser  ist  untergeordnet  der  Gene- 
ralversammlung, bestehend  aus  Geistlichkeit,  Adel,  Städten.  7.  Jetle 
Provinz  darf  Gesandtschaften  an  fremde  Mächte  abordnen.  Diese 
sind  als  von  allen  Pmvinzen  gesandt  anzusehen.  9.  Mord,  Brand 
und  andere  Verbrechen  der  Puritaner  sind  zu  untersuchen  und  zu 
bestrafen,  lt.  Unter  Strafe  des  Bannes  darf  keine  Provinz,  Graf- 
schaft oder  Stadt  ohne  Zustinmmng  der  tJeneral versa umilung  des 
ganzen  Reiches  Frieden  seliliessen.  Dieses  bedeutungsvolle  Statut 
ist  durch  Ableistung  eines  Eides  in  den  einzelnen  Provinzen  zu  be- 
kräftigen. ir>.  Die  gesammle  Geisthciikeit  wird  Frieden  und  Ein- 
tracht fordern  zwischen  den  einzelnen  Ständen,  17.  Wer  die 
katholische  Union    verlässt    und    den  Feind    in    irgend    einer    Weise 
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unterstützt,  ist  ipso  facto  gebannt.  Gegen  Neutrale  werden  die 
Bischöfe  vorgehen.  18.  Alle,  die  seit  Beginn  des  Krieges  sich  fremdes 
CiUt  angeeignet,  mag  dasselbe  Engländern,  irischen  Katholiken  oder 
unserer  Sache  nicht  feindlich  gesinnten  Protestanten  gehören,  sind 
mit  dem  Bann  zu  belegen.  19.  Kein  Priester  darf  solchen  Ge- 
bannten die  Sakramente  spenden.  22.  Die  nächste  Generalver- 
sammlung wird  Gesandtschaften  an  auswärtige  Mächte  bestellen. 
23.  Alle  Geistlichen  sollen  ihre  Ländereien  verpachten ,  sich  mit 
einem  vom  Bischof  bestimmten  Fixum  begnügen  und  den  Ueber- 
schuss  dem  Heer  zuwenden.  24.  Die  Bischöfe  werden  in  den 
Kirchen  Messe  lesen,  aber  nur  unter  kluger  Berücksichtigung  aller 
Umstände.  25.  Einmal  in  jeder  Woche  werden  die  Priester  das 
heilige  Opfer  darbringen,  und  die  Laien  in  der  ersten  Woche  drei- 
mal, in  jeder  folgenden  Woche  einmal  fasten  und  für  den  ,glück- 
lichen  Ausgang  unseres  katholischen  Krieges  Gebete  verrichten' ^ 

Neben  der  Geisthchkeit  tagte  in  Kilkenny  auch  der  Adel  und 
die  Gentry.  Das  Ergebniss  ihrer  Berathungen  war  der  Eid  der 
Association ,  die  Bestellung  der  Mitglieder  des  Supreme  Council, 
welches  in  Lord  Mountgarret  seinen  Präsidenten  erhielt,  und  die 
Berufung  einer  Generalversammlung  aller  Iren  nach  Kilkenny  im 
Oetober  1642.  Sämmtliche  Grafschaften  und  Städte,  die  Vertreter 
ins  Parlament  zu  senden  berechtigt  waren,  sollten  Abgeordnete  nach 
Kilkenny  entbieten.  In  der  Einleitung  zu  dem  Associationseid, 
welchen  die  Mitglieder  des  obersten  Rathes  und  der  Generalver- 
sammlung zu  schwören  hatten ,  werden  vier  Forderungen  erhoben. 
1 .  Für  die  Katholiken,  Geistlichkeit  und  Laien,  freie  und  öffentliche 
Ausübung  der  Religion,  ivie  sie  unter  Heinrich  VII.  bestand.  2.  Für 
die  Weltgeisthchen  auf  allen  Stufen  der  Hierarchie  die  Wiederer- 
langung der  Jurisdiction,  Privilegien  und  Immunitäten,  welche  unter 
Heinrich  VII.  ihr  zugekommen.  3.  Abschaffung  vermittels  Parla- 
mentsacte  aller  seit  Heinrich  VII.  gegen  die  Ausübung  der  katho- 
lischen ReUgion  ergangenen  Gesetze.  4.  Wiedereinsetzung  der 
Geistlichkeit  in  den  Besitz  der  Kirchen  und  Pfründen,  welche  ihr 
1 041  zustanden.  Diese  Forderungen  waren  keineswegs  übertrieben, 
sondern  lediglich  vom  Trieb  der  Selbsterhaltung  und  Ehre  einge- 
geben 2. 

Am  24.  Oetober  164i   trat  die  erste  Generalversamn)lung  der 


i  Moran,  Spicil.  I,  262—268.  Bellings,  Hist.  of  the  Confeder.  edid. 
OilOert  II,  34.  (yEourke  165.  —  ^  Bellings ,  Hißt,  of  Confeder. 
II,  212. 
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verbündeten  Iren  in  Kilkeimy  zusanuneD '.  Es  waren  II  geistliche. 
11  weltliche  Peers  uniJ  226  Commonera.  In  ll  Dekreten  erliesssie  die 
zur  Regierung  und  Verlheidigung  des  Landes  erforderlichen  Be- 
stimmungen. Lord  Mounlgairet  wurde  zum  PrSsidenlen,  Richard 
Bellings,  der  nachmalige  Geschieh Ischreiber  der  Confoderation,  zum 
Secretär  bestellt.  Vier  Befehlshaber  wurden  ernannt ;  Thomas 
Preslon  für  Leinsler.  Owen  Roe  O'Neill  für  Ulster,  Garret  Barry 
für  Munster  und  JoJm  Bourke  für  Connaught.  Zum  schweren 
Schaden  für  die  Aufrech thallung  der  Diseiplin  und  Einheil  in  der 
Führung  des  Krieges  nahm  man  von  der  Ernennung  eines  Ober- 
commandanlen  Umgang.  O'Netll  wäre  der  geborene  Führer  des 
irischen  Heeres  gewesen,  aber  Preslon  halte  sich  ihm  nie  unter- 
geordnet. Denn  Picston  hassle  O'Neill,  O'Neill  verachlele  Preston. 
Das  Siegel  der  Vcrbündeien  zeigte  in  der  Mitte  ein  Kreuz,  über- 
ragt von  der  Taube  des  Friedens  und  umgeben  von  Krone  und 
Harfe.  Die  Legende  lautete:  Pro  Deo ,  Rege  et  Patria  Hibemi 
unanimos.  Bedeul ungsvoll  sind  die  Inschriften  auf  den  Fahnen  der 
Iren.  Die  weissen  Standarten  zeigten  das  Bild  des  Gekreuzigten 
mit  der  Inschrift:  Aequum  est  pro  Cliristo  mori,  die  grünen  den 
kreuztragenden  Heiland  mit  den  Worten :  patior  ut  vincam ,  die 
golddurchwirkten  den  Auferstandenen  mil  dem  Psalmvers :  Exur- 
gat  Dens  el  dissipentur  inimici  ejus,  die  rotben  den  Namen  Jesu 
mit  dein  paulinischen  Text:  In  nomine  Jesu  omne  genu  Hectalur, 
die  grauen  Maria  mit  dem  Kinde  und  der  Devise:  Solvit  vincula 
Deus ,  die  silberfarbigen  einen  gepanzerten  Reiter ,  der  glühende 
Kolilen  auf  Calvins  Institutionen  warf  und  die  Worte  :  Sic  pereant 
haereses,  die  purpurrolhen  den  Heiland,  welcher  die  Väter  aus  der 
Vorhölle  befreit  mit  dem  Spruch:  Victor  redit  de  barathro.  Jeder 
Standarte  war  ausserdem  das  irische  Kreuz  eingestickt,  überragt 
von  den  Initialen  C.  R.  und  der  Reichskrone.  Unter  dem  Kreuz 
las  man :  Vivat  Rex  Carolus.  Auch  die  Fahnen  der  Iren  bekun- 
den den  Zweck  des  Krieges:  Schutz  der  Religion  und  des  Thrones-. 
Sofort  schritt  man  in  Ktlkenny  zur  Einrichtung  einer  Münze,  welclie 
im  Namen  der  Verbündeten  Silber-  und  Kupferstüeke  schlug.  Jene 
sind  Halbki-onen,  die  ausser  einem  einfachen  Kreuz  lediglich  eine 
Inschrift    mit    der    Angabe  des    Werlhes    aufweisen,    während    die 


1  Gardiner,  Greal  Civü  War  I,  135—137.  Bellings  II,  73.  - 
-  Moran,  Spicil.  II,  17.  Der  pauliiiisclie  Text  wmde  gewählt,  ad  ob- 
viandum  PuritauiB,  qui  iiuper  per  actum  parlamentariuin  houorem  d 
rererentiam  noniini  Jesu  cxhilieri  prohibuerunt. 
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Scheidemünzen  in  Kupfer  eine  viel  sorgsamere  Präge  tragen.  Mit 
der  echt  royalistischen  Legende:  ,Ecce  grex,  floreat  Rex,  quiescat 
plebs^  verbindet  sich  das  Bild  des  harfenspielenden  Königs  David  ^ 
Zum  Zweck  der  Verbreitung  der  Proklamationen  richtete  man 
Druckerpressen  in  Waterford  und  Kilkenny  ein,  während  an  die 
gelehrten  irischen  Franziskaner  in  Löwen  die  Aufforderung  erging, 
,mit  irischen  und  lateinischen  Lettern  und  Büchern  nach  Irland 
zu  kommen  und  eine  höhere  Lehranstalt  einzurichten,  deren  Lei- 
tung dem  berühmten  Keltologen  Flan  Mac  Egan  in  Lower  Ormond, 
Gr.  Tipperary,  anvertraut  werden  sollte  2. 

Bereits  im  Monat  April  1642  waren  einzelne  irische  Grosse 
mit  festländischen  Mächten  zur  Erlangung  von  Unterstützung  in 
Verbindung  getreten.  Mit  Genehmigung  des  Jesuitenprovincials 
Nugent  ging  P.  Hartegan  nach  Paris,  während  P.  Plunket  sich 
nach  Brüssel  begab  ^.  ,Der  Nuntius  in  Paris  versprach  Hülfe, 
was  der  König  thun  wird,  ist  noch  nicht  klarS  schrieb  Hartegan 
am  2.  Juni  1642^.  Ebenfalls  thätig  in  Paris  für  die  verbündeten 
Iren  war  Geofifroy  Barron,  ein  hervorragender  Jurist ,  dessen  Mutter 
eine  Schwester  Waddings  war.  ,Jedwede  Art  von  UnterdrückungS 
schrieb  er  am  27.  März  1642  von  Paris  an  Wadding  nach  Rom, 
,die  ein  verderbtes  Staatswesen  uns  auf  den  Nacken  legen  konnte, 
haben  wir  stillschweigend  ertragen  und  würden  das  auch  jetzt  noch 
thun,  wenn  die  Puritaner  nicht  Himmel  und  Erde  herausforderten. 
König  und  Königin  (eine  sehr  tugendhafte  Regentin)  sind  schon 
halb  abgesetzt,  weil  sie  unsere  Religion  schützen,  es  wurde  aber 
zugleich  beschlossen,  uns,  aus  denen  die  Religion  nicht  ausgerottet 
werden  konnte,  mit  der  Religion  aus  dem  Lande  zu  vertreiben.  Da 
durften  wir  nicht  länger  unthätig  sein^  ^. 

Jetzt  ging  auch  der  oberste  Rath  zur  Ernennung  von  Ge- 
sandten an  die  katholischen  Mächte  über.  Im  Schreiben  ,Plerique* 
vom  28.  November  1642  schilderte  er  Urban  VIII.  die  Lage  der 
Insel.  Er  entschuldigte  die  verspätete  Abordnung  eines  Gesandten. 
Denn  der  Krieg  hätte  allerdings  bereits  ein  Jahr  gedauert,  aber  aus 
unscheinbarem  Funken  erwachsen,  habe  er  erst  nach  und  nach 
in  ganz  Irland  sich  verbreitet.  Alle  Katholiken  verbindet  Einheit 
der  Gesinnung.  Unsägliches  haben  wir  früher  erduldet.  Leute 
aus   der  Hefe   des   Volkes   wurden   unsere    Bedränger,   der  irische 


1  BeUings,  Rist,  of  Confed.  II,  p.  IV.  —  2  Meehan,  Confed.  of 
Kükenny  48.-3  Moran,  Spicil.  I,  261.  —  *  Moran,  Spicil.  I,  270. 
-  5  BeUings,  1.  c.  I,  p.  XXVIII. 
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Adel  war  der  Vüracbtimg  preisgegeben,  aller  Aussicht  auf  Eliren- 
slellen  im  Staate  beraubt.  Nur  uii  uns  die  häusliche  Ausübung 
der  Religion  zu  retten  ,  haben  wir  diese  Unbilden  ungebeugten 
Mutbes  ertragen.  Kaum  aber  vernahmen  wir  den  Beschluss  der 
Puritaner,  die  katiioüsche  Religion  mit  Stumpf  und  SlU  auszu- 
rotten, da  haben  wir,  nackt  und  unbewaffnet,  hoffnungsvoll  und 
auf  Golt  vertrauend,  uns  gegen  den  Feind  erhoben.  Die  Heil^beil 
der  Sache  wird  dem  Papst  zur  Unterstützung  empfohlen  und  Lucas 
Wadding,  der  Reclor  des  irischen  Franz iskanerLIoslers  S.  Isidoro 
in  Rom,  zum  Geschäftsträger  der  verbündeten  Iren  bestellt'.  Im 
Monat  Dezember  1612  sandte  Urban  Vlll.  durch  den  Pariser  Nuntius 
ein  Ennunterungsscbreiben  an  die  Verbündeten,  welches  der  oberste 
Rath  bald  dankend  mit  dem  Bemerken  beantwortete,  der  päpstliche 
Brief  habe  sie  In  ihren  Beschlüssen  bestäi'kt^. 

Am  8.  Dezember  1612  ertheilte  der  oberste  Rath  dem  Agen- 
ten P.  Wadding  in  Rom  eine  Reihe  von  Instructionen.  Diese  lau- 
ten;  1.  Für  die  Förderer  und  Tbeilnehmer  am  Krieg  sind  Ablasse 
zu  erwirken.  '2.  Wer  direct,  oder  indirect,  den  Kampf  verwirft, 
oder  auch  nur  Neutralität  beobachtet,  ist  zu  bannen.  3.  Vom 
Papst  und  der  Congregalion  der  Propaganda  sind  Ejnpfelilungs- 
briefe  für  die  Sache  der  Iren  an  die  ersten  Regenten  der  Christen- 
heit zu  erbitten,  i.  Desgleichen  solche  an  Cardinal  Richelieu  und 
Graf  Olivarez.  .'».  Der  Papst  und  die  Propaganda  sind  in  der 
Ueberzeugung  zu  befestigen ,  dass  alles  von  dum  t^ieg  der  Iren  im 
Norden  (Ulster)  abhängt,  ti.  Nach  dem  Vorgang  des  Cardinais 
Pole  sind  Bullen,  oder  andere  Miltel  zu  erwirken,  um  der  Ehrsucht 
gewisser  Geistlichen  Schranken  zu  ziehen.  7.  Ansprüche  auf  höhere 
Kirchenätntcr  sollen  voi'  Beendigung  des  Ki'icges  nur  vom  Metro- 
politen und  dem  obersten  Ralh  erledigt  werden.  S,  An  den  Höfen 
von  Paris  und  Madrid,  sowie  in  Holland  ist  freies  Geleit  für  unsere 
Kaufleute  zu  erwirken.  '.).  Die  Nuntien  sind  anzuweisen,  unsere 
Sache  zu  iurdern.  10.  Dem  Papst  ist  vorzustellen,  dass  es  uiu  die 
katholische  Religion  geschehen,  wenn  der  Puritanismus  in  den 
Norden  (Ulster)  und  Westen  (Connaught)  dringt.  11.  Der  Pa}>st 
wird  eine  Erklärung  erlassen ,  welche  jede  Berufung  von  Cen- 
surcn ,  die  wegen  Unterstützung  der  Gegner  des  heiligen  Krieges 
verhängt  wurden  ,  verwirft.  Dahin  gehört  die  Appellation  des 
Bischofs  von  Meatii ,    der    vor    neun  Monaten    vom   Provincialconcil 
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▼on  Armagh  wegen  Missbilligung  des  Krieges  suspendirt  wurde  ^ 
IXe  g^iannten  Anträge  sind  von  reinem  Eifer  für  die  katbolische 
Sache  eingegeben,  bekunden  aber  (7  u.  11)  zugleich  eine  nicht 
unbedenkliche  Einmischung  in  das  Kirchenregiment. 

Theils  wichtige ,  theils  bedenkliche  Rathschläge  erliess  der 
oberste  Rath  am  nämlichen  Tage  an  die  Prälaten  und  Grossen  der 
CSonföderation.  Jene  wurden  aufgefordert,  ein  Nationalconcil  zum 
Schutz  der  kirchlichen  Interessen  zu  berufen,  aus  allen  Kräften  die 
Einheit  unter  den  Magnaten  zu  wahren  und  bhnde  Eifersucht  fern- 
zuhalten, den  welthchen  Grossen,  die  Hab  und  .Gut  für  die  Wieder- 
herstellung der  Kirche  einsetzen,  Gehorsam  zu  leisten,  sich  jeder 
voreiligen  und  unzeitgemässen  Untersuchung  über  kirchliche  Güter, 
Titel  und  Einkünfte  zu  enthalten  und  jeden,  der  solche  reclamiren 
werde,  mit  Gensuren  zu  belegen.  Weiter  seien  die  Güter  der  Irrgläu- 
bigen und  solcher  Katholiken,  die  sich  von  der  guten  Sache  fern 
halten,  sowie  alle  Kirchengüter  für  die  Zwecke  des  Krieges  und  die 
Zehnten  zur  Besoldung  der  Soldaten  zu  verwenden,  ,denn  billig  ist 
es,  dass  die  Kirche  mit  kirchlichem  Gut  wiederhergestellt  werde*. 
Aus  den  zwölf  ,Gommendanda  Proceribus*  sei  nur  ein  Punkt  an- 
gezogen ,  welcher  besagt ,  Katholiken ,  die  Kirchengüter  besitzen, 
möchten  doch  jede  Befürchtung  der  Restitution  fern  halten.  Dass 
einige  von  diesen  Rathschlägen  eine  Verletzung  der  kirchlichen 
Freiheit  enthalten,  ist  unleugbar  2. 

Wie  an  den  Papst,  so  ordnete  der  oberste  Rath  auch  an  die 
katholischen  Höfe  Gesandte  ab.  Nach  Spanien  sandte  Munster  den 
Franziskaner  Francis  O'Sullivan  und  Lein^ter  den  Augustiner  James 
Talbot,  welche  vom  Hofe  in  Madrid  20,000  Kronen  und  ausser- 
dem bedeutende  Munition  erhielten  3.  Am  31.  Mai  1643  traf  der 
Franziskaner  P.  Hugo  de  Burgo  (Bourke),  dem  in  Rom  bereits 
fünftausend  Thaler  in  Wechsel  für  Irland  ausgezahlt  worden^,  in 
Köln  ein,  mit  Schreiben  des  obersten  Rathes  an  den  Erzbischof 
Ferdinand  ^ ,    den    Herzog    von   Baiern    und    Kaiser    Ferdinand  III. 


1  Moran,  Spicü.  I,  277.  —  2  Moran,  Spicil.  I,  279.  280.  — 
3  BelUngs,  1.  c.  II,  p.  XXXVIII.  Meehan,  Confed.  50.  —  4  p.  r.  0. 
London.  Rom.  Transcripts.  Roma  17.  Maggie  1642.  —  ^  Bellings,  1.  c. 
II,  108.  An  den  Erzbischof  von  Köln  und  Fürstbischof  von  Lüttich 
Ferdinand  von  Baiern:  Serenissime  Domine I  Hactenus  per  plura  an- 
norum  lustra  sub  perfidae  Puritanorum  pravitatis  gravi  gementes  jugo 
opprimebamur.  Nunc  tandem  colla  subtrahere  et  nos  nostramque  pa- 
triam  in  eam ,  quae  filiorum  Dei  est  libertatem,  asserere  conati 
somus. 
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Der  lelzteie  wurde  daran  erinnert,  dasa  er,  wie  sein  Vater,  Irlands 
Söhnen  wegen  ilirer  Tapferkeit  im  kaiserlichen  Heere  stets  den 
Vorzug  gegeben.  Die  Dienste  der  Iren  im  Interesse  des  kaiser- 
lidien  Hauses  enniilliiglen  zur  Bitte  um  Hülfe  in  schwerer  Zeit'. 
lieber  die  Ergebnisse  der  Gesandtschaft  liegen  zwei  Zeugnisse  vor. 
Am  23.  August  16i3  theiUe  der  Herzog  von  Pfalz-Neuburg  dem 
von  I.onilün  nach  Köhi  zu  den  Friedensverhandlungen  versetzten 
Nuntius  Erzbischof  Rossetti  pei-sönlich  rnil,  er  habe  seinen  Agenten 
in  Flandern  zur  Auszahlung  von  1400  Thalem  an  De  Burgo  för 
die  Iren  angewiesen'.  Msgr.  Paul  Stravius,  Archidiakon  und  Weiti- 
bischof  in  Lüttich.  Bruder  des  Kölner  Weihbischofs  Slravius,  mel- 
dete dem  Nunlius  Hosaetti  aus  Lütlich  am  2,  Mai  I6i2.  seinem 
Auftrage  entsprechend  habe  er  neulich  von  Brüssel  den  belgischen 
Episcopat  aufgefordert,  über  die  Gelder  zu  berichten,  mit  denen  die 
Geisllichkcil  die  Iren  zu  unterstfilzen  gedächte.  Alle  hätten  sich 
mit  den  bösen  Zeillauflen  entschuldigt,  nur  der  Erzbischüf  von 
Mecheln  sei  geneigt  zu  einer  Beisteuer,  aber  nur  geheim,  um  die 
Minister  nicht  zu  reizen  *.  Weiter  ergingen  vom  obersten  Rath 
Schreiben  an  Ludwig  XIII. ,  die  Kardinäle  Mazarin  und  Richelieu, 
den  Erzbischof  von  Mecheln,  die  Nuntien  in  Brüssel  und  Paris,  die 
Katholiken  in  Holland  und  die  Gouverneure  von  Biscaya  und  Dün- 
kirchen. 

Die  Stellung  des  Königs  zu  der  irischen  Uebellion  war  keine 
unfreundliche.  Denn  in  Schottland  von  den  Puritanern  bedrängt 
und  angesichts  der  wiederholten  Erklärungen  der  Königstreue, 
welciie  die  Iren  gaben,  glaubte  er  die  Bewegung  im  Interesse  des 
Thrones  verwerlhen  zu  sollen.  Zunächst  gestaltete  er,  dass  seine 
Cominissare  Graf  Clanrickard,  Viscounl  Moore  und  Sir  Maurice 
Eustace  am  17.  März  1643  zu  Trim  aus  den  Händen  der  Com- 
missare  der  Verbündeten  die  Besehwerden  der  letzteren  entgegen- 
nahmen'.  Diese  lauten:  1.  Seit  ITiSfl,  dem  zweiten  Jahre  der 
Regierung  Königin  Elisabeth,  sind  die  irischen  Katholiken ,  ,die 
weder  Verführung  noch  Gewalt  von  der  Religion  der  Ahnen  ab- 
wendig maciien  kann',  aller  Elirenstellen  in  Kirche  und  Staat  ver- 
lustig gegangen,  im  Ausland  müssen  sie  sich  höhere  üniversiläls- 
bildung  suchen,     2,   An   Stelle   der  auf  Grund  ihrer   Religion  ge- 

"  Belliiigg,  l.  c.  I,  p.  LXIX.  O'Rmrke  175.  —  2  T.  R.  0.  Londim. 
Rom.  Transcr.  Colonia  23.  ArobIo  1043.  —  s  P,  R.  0,  London.  Ronmii 
Transcr,  Rossetti  Corresp.  Cofonia,  11.  Maggio  1642  (43).  —  *  Gardiiim; 
).  c.  1,  442. 
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ächteten  Katholiken  werden  Männer  von  niedrigem  Herkommen, 
die  auf  den  TrQmmem  der  Kirche  ihren  Reichthum  gebaut,  zu 
den  ersten  Aemtem  berufen.  Dem  Lord  Richter  William  Parsons 
ist  es  gelungen ,  sämmtliche  Patentbriefe  oder  Eigenthumstitel ,  bis 
auf  wenige  Ausnahmen,  für  ungültig  zu  erklären.  3.  Die  vom 
König  feieriich  und  öffentlich  versprochenen  Gnaden  (graces)  wur- 
den nicht  gewährt.  4.  Parsons  und  andere  Richter  haben  es 
durch  Rechtsbruch  und  Willkür  beim  Hof  der  Minderjährigen  ver- 
mochte  dass  er  die  Erben  katholischer  Adeligen  und  andere  Katholiken 
,in  ihrem  Eigenthimi  zerstörtes  und  in  Müssiggang  und  Unwissen- 
heit erzog.  5.  Dennoch  haben  die  irischen  Katholiken  seit  Antritt 
seiner  Regierung  eine  Million  £  gegeben.  6.  Das  von  ihnen  ge- 
stellte Heer  wurde  auf  Antrieb  einer  ,böswilligen  Partei'  zerstreut; 
das  Parlament  hat  mit  der  Ausrottung  aller  Kathohken  gedroht, 
^blutige  Executionen  von  Priestern,  lediglich  desshalb,  weil  sie 
Priester  waren,  haben  stattgefunden^  Die  neun  übrigen  Beschwer- 
den betreffen  die  Erhebung  von  1641,  welche  die  Pflicht  der  Selbst- 
vertheidigung  herbeigeführt,  ferner  die  vandalischen  Verwüstungen 
von  Munster  und  Gonnaught  im  Auftrage  der  Lords  Richter,  sowie 
die  Verletzung  der  Vorrechte  des  Parlaments,  da  die  Lords  Richter 
in  Abwesenheit  von  neun  Zehntel  der  berechtigten  Mitglieder 
Sitzungen  abhielten ,  wobei  sie  Schreiber ,  Soldaten ,  Diener  und 
Andere  die  Plätze  einnehmen  liessen.  Die  Uebergabe  der  Be- 
schwerden hatte  zur  Folge,  dass  der  König  den  Lord  Ormond  mit 
den  Verhandlungen  zum  Abschluss  eines  Waffenstillstandes  mit 
den  verbündeten  Iren  beauftragte  ^  Man  hat  gegen  diese  Forde- 
rungen den  Vorwurf  der  Anmassung.  erhoben.  Doch  treffend 
schreibt  Lecky:  ,Freilich  steht  es  jedem  frei  zu  behaupten,  dass 
die  irischen  Katholiken  sich  nur  mit  einer  herrschenden  Stellung  be- 
gnügt haben  würden.  Allein,  so  sehr  auch  diese  Behauptung  durch 
die  Geschichte  anderer  Länder  gestützt  wird(!),  in  der  irischen  Ge- 
schichte sprechen  keine  Thatsachen  dafür.  Das  Streben  der  katho- 
lischen Bevölkerung  ging  zunächst  dahin,  Sicherheit  und  offene 
Anerkennung  für  ihre  Religion  zu  erhalten'  ^,  Die  Beschwerde- 
schrift der  Iren  beantworteten  die  Lords  Richter  am  18.  März  1643 
durch  eine  Gegenerklärung  an  den  König,  die  Gardiner  als  cynisch 
bezeichnet  und  die  mit  den  Worten  §chliesst,  der  Friede  sei  un- 
möglich, ,bis  das  Schwert  diese  Rebellen  nach  Zahl  und  Macht 
vermindert  hat'  ^. 


1  (yBourke,  185—191.  —  2  Lecky  II,   127.  —  8  Gardiner,  1.  c.  I, 
144.    Cox,  Hib.  Anglic.  App.  IV. 
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Giaf  üriLiund.  der  stets  eioe  enlscliiedene  Hinneigung  zum 
Prolestiintisiiius  an  den  Tag  legte,  Irug  als  echter  Diplomat  Be- 
denken ,  mil  den  Iren  persönlich  in  Verbindung  zu  treten  und 
ernannte  zu  seinem  Slell Vertreter  den  katholischen  Grafen  Clan- 
riekard,  der  allen  Parteien  genehm  war,  ohne  sich  aber  für  irgend 
eine  derselben  zu  hegeiatCTn.  Am  20.  Juni  1643  gab  der  oberste 
Raul  die  Instriicliim  für  seine  Commissare ,  unter  welchen  sici 
die  Erzbisehöfe  Fleming  von  Dublin  und  Queely  von  Tuam  be- 
fanden '.  Angesiclits  der  drohenden  Haltung  des  englischen  Pai'ia- 
ments,  welches  den  Waffenstillstand  mil  den  Iren  verwarf,  unter- 
liessen  die  letzteren  nicht,  das  Interesse  des  Auslandes  ttlr  ihre 
Sache  furtwälirend  rege  zu  erhalten.  Im  MonaC  Juli  !6i3  bat  der 
oberste  Ralh  um  Hülfe  hei  Anna  von  Oeslerreich ,  der  Regenlin 
von  Frankreicli,  Muller  Ludwig  XIV.,  bei  Gasion  von  Orleans  und 
dem  Nuntius  in  Paris  ^.  Auch  Urban  VIII.  Hess  dem  frantösischen 
Hof  die  Sache  der  Iren  empfehlen  ^.  Nach  Spanien  halle  man 
sicli  bereits  am  28.  Juni  gewendet  in  Briefen  an  Philipp  iV. ,  den 
Grafen  Olivarez ,  die  Prälaten  und  den  Jesuiten  Lucas  Wadding, 
welcher  als  Agent  der  Verbündeten  mit  ausführlicher  Instruction 
versehen  wurde'. 

Während  des  Forlgangs  der  Friedensverhandlungen  landete  im 
Juli  1643  der  päpstliche  Agent  Scarampi  aus  der  Congr^ation  der 
Oratorianer.  Pier  Francesco  Scaranipi .  geboren  zu  Cairo ,  einer 
Baronie  auf  der  Grenze  zwischen  Genua  und  Piemont,  widmete 
sich  anfänglich  der  niilitärisclien  Laufbahn  und  errang  kriegerische 
Lorheci'en,  trat  dann  in  den  geistlichen  Stand  und  Hess  sich  die 
Abtei  Fernanda  als  Faiuilienpatronat  übertragen,  obgleich  Urban  VIII. 
seinen  Netlen  Cardinal  Antonio  Barherini  dazu  ernannt  halte.  Sca- 
rainpi  wandte  sich  darauf  nach  Rom,  wo  sein  Recht  vom  Cardinal  an- 
erkannt wurde,  der  sich  mit  einer  Pension  begnügte.  Enge  Be- 
ziehungen zum  Protektor  der  deutschen    Nation .    Cardinal  Maiiricio 


"  Bellingf,  I.  c.  II,  i>.  XLH.  —  ^  BeUixgs ,  1.  c.  II,  p.  CX.  - 
3  P.  R,  0.  London.  Rom.  Transcr.  Kr.  30  General  Series.  ArcL.  Vatlc. 
Lettere  e  cifre  dl  Msgr.  Bagni  Nuncio  in  Francia  1644.  Barberini  an 
Bagni:  Ricevuto  13.  Aßosto  1G44.  Incarko  a.  V.  S.  di  premere  viva- 
mente  appresso  alla  Itegliia  e  Signori  del  Couseglio  ehe  babliiuo  consi- 
deratioiic  di  quella  natione  (11'emcse),  e  h  prestino  quell'  aggiuti  clie 
piü  faciimenle  da  costi  che  Aj.  altre  parli  poasono  ricevere.  Ueber 
Bagni  vgl,  Cardella  YII,  116,  Er  starti  1663  als  Cardinal  in  Rom.  — 
*  Bellings,  1.  c.  II,  281—282. 
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von  Savoyen,  welcher  den  Palast  Orsini  auf  Monte  Giordano,  in 
der  Nähe  des  Oratoriums  vom  hl.  Philipp  Neri  bewohnte,  veran- 
lassten häufigen  Verkehr  mit  dem  von  Leo  XIII.  beatificirlen  Ora- 
torianer  P.  Matteo  Ancina  ^  und  führten  Scarampi  zuletzt  zum  Ein- 
tritte in  das  Oratorium.  Am  14.  October  1636  mit  dem  Ordens- 
kleide beschenkt,  entfaltete  er  als  Prediger  und  Beichtvater,,  wie 
im  Dienst  der  Kranken  eine  ausserordentliche  Thätigkeit.  Als  Ur- 
ban  Vni.  dem  General  der  Oratorianer  P.  Vigilio  Spada  seinen 
Entschluss,  Scarampi  als  Agenten  nach  Irland  zu  senden,  kundge- 
geben, setzte  Scarampi,  der  sich  als  den  letzten  von  Allen  ansah, 
entschiedenen  Widerstand  entgegen,  und  konnte  nur  durch  nach- 
haltiges Drängen  des  Präfecten  zur  Annahme  des  päpstlichen  Auf- 
trages bewogen  werden  2.  Am  18.  April  1643  erliess  Urban  VIII. 
an  Scarampi  das  Breve  ,Eximia  pietasS  in  welchem  dieser  fdr 
Irland  bestellt  wird  ,als  Dolmetsch  der  Absichten  des  Papstes,  mit 
dem  Auftrag,  die  katholische  Religion,  das  gemeinsame  Beste  und 
die  Ruhe  des  Volkes  zu  fördernd  Die  Facultäten  sollte  er  durch 
einen  Patentbrief  der  Gongregation  der  Inquisition  empfangen  3. 
An  d^n  irischen  Episcopat  und  Adel  ergingen  Schreiben  des  Papstes 
zum  Zwecke  willfähriger  Au&iahme  des  päpstlichen  Gesandten*. 

Gegen  Ende  Juni  1643  in  Wexford  gelandet,  wurde  Scarampi 
von  den  Bürgern  dieser  alten  katholischen  Stadt  und  dem  Bischof 
Nikolaus  French  auf  das  herzlichste  empfangen.  Er  war  der  Ueber- 
bringer  einer  Bulle,  in  welcher  Urban  VIII.  dem  Eifer  und  der 
Energie  der  Katholiken  Irlands ,  namentlich  aber  dem  General 
Owen  Roe  O'Neill  für  seine  Kämpfe  zur  Befreiung  von  Religion, 
König  und  Vaterland  warmen  Dank  aussprach.  Bei  Worten  blieb 
der  Papst  nicht  stehen.  Reiche  Ablässe  bestimmte  er  für  alle 
Theilnehmer  des  Krieges  ^.  Ausserdem  führte  Scarampi  bedeutende 
Vorräthe  von  Kriegs-Munition  mit  sich,  sowie  dreissigtausend  römische 
Scudi,  welche  der  unermüdliche  Lucas  Wadding  bei  den  Gardinä- 
len  Barberini,    Spada  und  Pamfili,   sowie  anderen  vornehmen  Fa- 


1  Das  Beatificationsdecret  bei  P.  G.  Bacci,  Vita  del  Beato  Giov, 
Giovenale  Ancina  411.  —  2  Aringhi  1 — 82.  —  8  Aringhi  36.  Nostrae 
mentis  interpres  cuncta,  quae  adCatholic  fidem  et  commune  bonum,  ad 
populor.  tranquiUitatem  pertinent,  assidue  promoveat.  —  ^  Aringhi  81. 
5  Bellings,  1.  c.  II,  p.  XXXVI.  Am  25.  Mai  1643  ertheUte  Urban  VIII. 
,den  in  Waffen  stehenden  Iren  die  Ablässe,  die  im  Jubiläum  verliehen 
werdend  Der  Eifer  der  Iren  zur  Befreiung;  der  ehemaligen  Insel  der 
Heiligen  habe  ihn  dazu  bewogen. 
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iiiilien  gesammelt  hatte.  Von  Wexford  b^ab  der  E>e]egat  sidi 
nach  Kilkenny,  wo  der  oberste  Rath  der  Verbündeten  tagte'. 

Es  wührte  nidil  lant^,  als  Scarampl  die  polilisclie  Lage  mit 
sicherem  Blick  ilurchschaute.  Die  Iren  des  Pale  hallen  sich  nur 
in  einem  Augenblick  Susserster  Noth  mit  den  Altiren  1641  ver- 
bunden. Jetüt  war  der  Eid  der  Association  das  einzige  Bacd, 
welches  beide  Parteien  rerlcnöpfte,  während  im  Uebrigen  liefgehende 
Abweichungen  hestanden.  Den  Wafienslillstand  als  Vorläufer  ganz- 
licher Unterwerfung  unter  Ormond  priesen  die  Männer  des  Pale  aus 
allen  Kräften,  der  PortfQhrung  des  Kampfes  widerstrebten  sie  durch- 
aus. Die  Alliren  dag^en,  unter  dem  EinHuss  der  bedeutendsten 
Bischöfe  und  Priester,  erblickten  in  der  Fortsetzung  des  Krieges  die 
unumgängliche  Bedingung,  ohne  welche  die  Froilieit  des  Gewissens 
und  eine  öfTentUriie  Ausübung  der  katholischen  Religion  unmöglich 
zu  erreichen  sei.  In  Ausführung  seiner  Instructionen  vertrat  Sca- 
rampi  den  Standpunkt  des  Rechtes  und  stellte  sich  auf  Seite  der 
Alliren.  Leider  iiljerwogen  schon  damals  im  obersten  Rath  dei' 
Verbündelen  die  Anhänger  Ormonds.  Der  Viscounl  Mountgarret 
(Richard  Butler)  war  Ormonds  Grossonkel,  der  Jurist  Darcy  sein 
Rechlsbeistand,  Secretär  Richard  Bellings  der  Schwiegersohn  Mount- 
garrets ,  Viscount  Muskerry ,  Ormonds  Schwager ,  Gerald  Fenell 
Ormonds  Arzt.  Auch  Emer  Mac  Malion ,  Bischof  von  Down  und 
nachmals  von  Clügher,  stand  zu  Ormond  in  nahen  Beziehungen*. 
Zum  Dank  für  den  Abschluss  des  VVaffenslillslandes  ernannte 
Karl  I.  den  Grafen  Ormond  zum  Vicekönig.  Während  die  An- 
hänger des  letzteren  dadurch  zu  weiterem  Vorgehen  ermuntert  wur- 
den, lulillen  sich  die  Altiren  um  so  tiefer  gekrankt.  Der  Kapu- 
ziner O'Fcrrali  gab  dieser  Erbitterung  Ausdruck  in  seiner  Schrift 
,Modus  eversionis  Calholicae  Religionis  in  Hibernta'  und  , bedauerte, 
dass  man  den  Männern  des  Pale  in  einer  so  heiligen  Sache  Ver- 
trauen geschenkt  liabe'^. 

Bald  nach  der  Ankunft  in  Irland,  wo  er  mit  Jubel  empfangen 
wurde,  erhielt  Scarampi  von  Richard  Bellings,  dem  Secretär  der 
Verbündelen,  eine  Denkschrift  zu  Gunsten  des  Waffenstillstandes. 
Unterbrechung  des  Kampfes ,  so  wurde  ausgeführt  ,  wird  die  gegen 
die  Iren  vorgebrachte  Verleumdung ,  als  seien  sie  Rebellen  ,  sieg- 
reich widerlegen,  das  englische  Heer,  das  uns  ausplündert,  aus  dem 

1  Meehan,  Coufederat.  96.  —  *  Methan,  Confederal.  95.  —  3  Mfe- 
htm  95.  Gegen  Ferrall  schrieb  Lynch  seiacn  ,Euduxus  alithinologus'. 
Vgl.  WtUsh,  Hislory  of  the  Kemonstr.  7—40. 
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ide  führen,  Zeit  zur  Ordnung  unserer  Angelegenheiten  und  Be- 
ipfiing  der  Schotten  gewähren  und  endlich  Freiheit  der  Ke- 
rn auf  Grund  stillschweigender  Genehmigung  des  Königs  sichern  ^ 
ien  letzteren  Worten  besitzt  der  Vorschlag  seine  Achillesverse. 
r  begegnen  wir  der  ersten  Kundgebung  einer  zu  Ormond  hin- 
l^den  Partei  unter  den  Verbündeten,  welche  auf  öffenllich- 
lUiche  Anerkennung  der  katholischen  Kirche  in  Irland  Verzicht 
tend,  sich  mit  der  ,Erlaubniss'   des  Königs  und  der  Gewährung 

Hausgottesdienstes  begnügte.  Ein  solch  zweifelhaftes 
Gnbren  widersprach  der  ganzen  Vergangenheit  des  irischen 
kes,  seinem  Charakter  und  dem  Rechte  der  überwiegenden  Mehr- 
1  auf  öffentliche  Anerkennung  ihrer  Confession.  Unschwer 
erlegte  Scarampi  die  von  Bellings  für  den  Abschluss  des  Waffen- 
standes vorgebrachten  Gründe.  1.  Die  Engländer,  betonte  er, 
Qschen  durch  den  Waffenstillstand  sich  aus  den  Verlegenheiten 
ziehen.  Nachher  verfolgen  sie  ihre  eigenen  Interessen,  unbe- 
umert  um  frühere  Abmachungen.  2.  Durch  die  Gewalt  der 
iffen  und  kühne  Unerschrockenheit,  nicht  durch  Waffenstillstand 
l  Schlaffheit  sollen  die  ,Katholiken^  ihr  Land  sicher  stellen. 
Wie  immer   der  Kampf  zwischen  König  und  Parlament  endet, 

müssen  unter  Waffen  stehen,  damit  man  uns  nicht  überfalle 
l  verschlinge.  4.  Dem  König  ein  Heer  zu  senden  ist  unmög- 
i,  ein  Krieg  mit  den  Schotten  wäre  von  grossen  Gefahren  be- 
itet.  5.  Ausländische  Fürsten  haben,  beinahe  ohne  Aufforderung 
l  aus  Eifer   für  die  Religion,   uns  mit  Waffen   versehen,    damit 

der  bedrängten  Religion  Schutz  bringen.  Der  Waffenstillstand 
le  Berathung  mit  ihnen,  müsste  eine  Beleidigung  für  sie  ent- 
ten.  6.  Wenn  der  Delegat  auf  die  Vorschläge  Bellings  ein- 
ge,  hätte  er  seine  Abberufung  durch  den  Papst  zu  gewärtigen. 
m  Zweck  seiner  Sendung  sei  ,die  katholische  Religion  und  den 
tesdienst  auf  der  ganzen  Insel  in  den  vorigen  Stand  wieder  ein- 
etzen,  und  dem  Lande  den  Glanz  alter  Heiligkeit  zu  verleihen, 
le  dabei  die  Loyalität  gegen  den  Monarchen  zu  verletzen' 2. 
Lrampi's  Denkschrift  ermangelte  des  Erfolges.  Am  15.  Sep- 
iber  1643  kam  der  Waffenstillstand  zwischen  den  verbündeten 
1  und  Karl  I.  in  Gastlemartin   zu    Stande.     Jeder  Partei  wurde 

damahge  Besitzstand  zugesichert,  die  Katholiken  erhielten  freien 
tritt  zum   König   und    bewilligten    ihm    dafür    die    Summe   von 


>  Carte,   Life  of  Ormonde  I,    74.    O'Rourhe  195.   —  2  Bellings, 
ifed.  II,  319—326. 
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20,0OÜ  £'.  Treffend  bemerkt  ein  genauer  Kenner  der  damaligen 
VerhäUnisse:  , Halle  man  Scarampi's  Ralhschläge  befolgt,  so  wäre 
der  Sieg  der  Iren  eiitächieden  gewesen.  Aber  Ormoad  wiissle  den 
Gegensatz  zwischen  Altiren  und  Angloiren  sclilau  zu  benützen,  und 
die  letztern  an  seine  Politik  zu  fesseln.  Die  Anglolren  siegten  im 
Rathe  und  so  kam  der  Friede  mit  Ormond  gegeu  Scarampi's  An- 
sicht am   15.  September  1C43  zu  Stande'^. 

Fortwährende  Verletzungen  des  Waffenstillstandes  führten 
1(>44.  zu  neuen  Verhandlungen  mit  Karl  I.  Während  die  Ge- 
sandten der  Kalhuliken  dem  Monarchen  am  28.  März  1614  zu 
Oxford  ihre  Forderungen  auf  FreUieil  des  Bekenntnisses  überreich- 
ten, liess  er  auch  Vertreter  der  iriseben  Lords  Richter  zu  sich 
entbieten,  welche  diese  Forderungen  ebenso  entschieden  bekänipften. 
Von  Puritanern  und  Katholiken  bedrängt,  entzog  der  König  si<^ 
dem  furchtbaren  Dilemma,  indem  er  die  Katholiken  mit  leeren  Wortra 
verabschiedete,  sie  ruhig  seinhiess  und  ilmen  die  Versicherung  ertheilte, 
,sie  würden  keinen  Grund  mehr  liaben,  sich  über  weniger  Toleranz 
als  unter  Elisabeth  und  Jakob  zu  beklagen,  wofern  sie  friedlich 
zu  leben  gedächten'^.  Von  Recht  für  die  irischen  Katholiken  war 
keine  Rede.  Sie  sollten  geächtet  bleiben  wie  unter  Karls  Vor- 
gängern. Auch  die  weiteren  Verhandlungen  Ormonds  mit  den  Iren 
scheiterten  an  den  übertriebenen  Forderungen  des  Grafen,  welcher 
den  irischen  Katholiken  eine  Toleranz  nach  dem  Muster  Elisabeths 
bewilligte.  Anfangs  October  1644  brach  man  die  Verhandlungen 
ab.  was  Ormond  veranlasste,  das  Amt  eines  Vicekönigs  niederzu- 
legen. , Katholische  Waffen  und  katholisches  Geld  wollte  Ormond 
auf  alle  Fälle  für  seinen  König  sichern.  Wenn  aber  die  Katlio- 
liken  zur  Beschützung  der  Krone ,  unbekümmert  um  deren  Feinde, 
in  die  Schranken  traten ,  dann  hielt  Ormond  und  jeder  andere 
Protestant  bis  zum  letzten  Manne  diesen  Dienst  viel  zu  Iheuer  er- 
kauft um  den  Preis  religiöser  Gleichstellung  der  Kathohken  mit 
anderen  Bekenntnissen ,  wie  roh  oder  abschreckend  deren  Grund- 
sätze auch  immer  sein  mochten'  *. 

Vorläufig  der  Dienste  Ormonds  beraubt,  bestimmte  Karl  I. 
1645  den  durch  erprobte  Treue  gegen  die  königliche  Sache  hervor- 
ragenden Grafen  Herbert  von  Glamorgan,  Sohn  des  Marquis  von 
Worcester,    zum    Unterhändler   mit    den    katholischen    Iren.     Nach 

'  Hassmlcamp  63.  —  ^  Dublin  Review  XVI,  ö32:  Rinucciiil's  Me- 
moira.  —  ^  O'Baurke  217.  Carte,  Life  of  Ormonde  I,  607.  — 
*  O'Sourke  225. 
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sollte  der  Vertrag  über  die  Freiheit  der  Religion  geheim  gehalten 
werden,  nur  die  politischen  Artikel  durften  in  die  Oefifentlichkeit 
gelangen.  Gegen  eine  solche  Trennung  erhob  der  Delegat  Scarampi 
mit  Recht  gewichtige  Bedenken,  denn  das  Verfahren  des  Königs 
krankte  an  Halbheit  und  schien  keineswegs  geeignet,  die  Forde- 
rungen der  Iren  auf  öffentlich  rechtliche  Anerkennung  der  katho- 
lischen Kirche  zu  befriedigen.  Dennoch  kam  der  geheime  Ver- 
trag zwischen  Glamorgan  und  den  yerbündeten  Iren  am  25.  August 
1645  zu  Kilkenny  zu  Stande.  Seine  Bestimmungen  lauten:  1.  Die 
irischen  Katholiken  geniessen  freie  und  öffentliche  Ausübung  der 
Religion.  2.  Sie  werden  alle  Kirchen  besitzen ,  die  seit  dem 
21.  October  1641  je  in  ihrem  Eigenthum  standen,  ebenso  alle 
flbrigen  Kirchen,  sofern  sie  nicht  gegenwärtig  in  den  Händen  der 
Protestanten  sich  befinden.  3.  Die  Katholiken  sind  frei  von  der 
Jurisdiction  der  protestantischen  Geistlichkeit.  Der  katholische  Klerus 
darf  ungestraft  seine  geistliche  Gewalt  ausüben.  4.  Diese  Ueberein- 
kunft  wird  demnächst  vom  Parlament  mit  Gesetzeskraft  ausge- 
stattet. 5.  Weder  der  Marquis  von  Ormond,  noch  andere  Perso- 
nen, dürfen  die  Katholiken  im  Genuss  dieser  Uebereinkunfl  stören. 
6.  Graf  Glamorgan  verpfändet  des  Königs  Wort  für  die  Ausführung 
der  Artikel.  7.  Die  irischen  Katholiken  stellen  dem  König  ein  Heer 
von  zehntausend  Mann  ^  Vertragsgemäss  sollten  diese  Artikel 
geheim  bleiben  und  weiter  gestatteten  die  Verbündeten  am 
nächsten  Tage  dem  Grafen  Glamorgan  seine  ,Defeasance*  zu  ent- 
werfen ,  welche  besagte ,  der  Vertrag  solle  den  König  nur  in  so 
weit  binden,  als  er  ihn  genehmigen  werde.  Die  Frage,  ob  Gla- 
morgan seine  Aufträge  übei-schritten,  lässt  sich  auch  heute  mit  ge- 
nügender Sicherheit  nicht  beantworten.  Gardiner  sucht  den  Be- 
weis zu  erbringen ,  der  Graf  ,habe  in  den  Verbündeten  den  Glau- 
ben erweckt,  sie  würden  alles,  was  sie  wünschten,  von  Karl  I. 
erhalten'  2.  Die  Worte  des  Königs  an  Ormond :  ,Lieber  möchte 
ich  alles  Ungemach  erdulden ,  als  meine  Religion  preisgebenS 
deutet  er  im  Sinne  einer  entschiedenen  Weigerung,  den  Katholiken 


1  O'Bourke  225.  Gardiner,  Civil  War  II,  399.  Die  Bemerkung 
Gardiners  S.  899:  ,A  stipulation  which,  important  as  it  was,  left  in  un- 
certainty  the  question  how  far  the  clergy  themselves  were  subjected  to 
thejurisdictionofthe  686  ofRome*  beruht  auf  Mangel  an  Verständniss  der 
katholischen  Kirchenverfassung.  Vgl.  meine  Besprechung  dieses  Werkes 
im  Literar.  Hand  weiser  Nr.  492.  —  2  Oardiner,  CivU  War  H,  403. 
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gbeslehcnde  Kapellen'  zu  Obertassen  '.  Dem  gegenüber  ist  aber  as 
die  In'kaiinle  Zweideutigkeil  des  Königs,  sowie  an  die  Thatsache 
zu  erinnern ,  dass  er  Glamoi^an  auch  später  wieder  mil  Verhand- 
lungen bei  den  In.'ti  ohne  Bedenken  betraute. 

So  weitgetierid  diese  Artikel  aucli  zu  sein  scheinen,  so  konn- 
ten sie  dem  Reclif  der  Katholiken  auf  öffentliche  Anerkennung 
ihrer  Religion  nicht  genügen.  Abgesehen  von  dem  Dunkel,  wel- 
ches den  Vertrag  umgab,  war  die  Frage  nach  der  Rückgabe  des 
geraiihlen  Kirchengiites  nur  angedeutet,  aber  nicht  erledigt.  Man 
mag  einräumen,  ilass  Glamorgan  seine  Aufträge  übeischritlen  und 
den  Iren  Zugeständnisse  gewährt,  an  welche  der  KSnig  nie  gedacht 
hatte.  Indess  war  auch  so  dem  Reclil  nicht  Genüge  geleistet- 
,Es  war  ein  kindischer  Gedanke,  aufrichtige  Mitwirkung  seitens  der 
Iren  zu  erwarten,  so  lange  ihre  Kirche  lediglich  als  geduldete  Secte 
behandelt  wurde,  deren  Organismus  beständig  in  Gefahr  schwebte, 
dem  Statut  des  Praemunire  zu  verfallen,  und  wenn  die  von  ihren 
Ahnen  für  kirchlielie  Zwecke  bestimmten  Ländereien  und  Ge- 
bäude, die  sie  nach  einer  Beraubung  von  kaum  hundert  Jahren 
wiedererlangt  hatten,  ihnen  wieder  gewaltsam  genommen  und  den 
Anhängern  eines  Bekenntnisses  zugewiesen  werden  sollten ,  von 
welchen  sie  lediglich  Verfolgung  zu  gewärtigen  halten'-.  Die  Stel- 
lung der  Protestanten  gerade  diesem  Vertrage  gegenüber  schildert 
Scarampi  in  einem  Briefe  vom  14.  Juli  1645.  , Die  Vorschläge  der 
am  5.  Juli  beendeten  Generalversammlung,  nämlich:  Besitz  der 
Kirchen ,  Aufhebung  der  Gesetze  der  Königin  Elisabeth  und  An- 
(heil  an  der  politischen  Regierung  —  alles  wird  von  den  Pro- 
testanten unerbittlich  (mordicus)  abgelehnt,  obgleich  sie  an  Proviant 
und  Soldaten  uns  nachstehen,  und  öffentlich  behauptet  wird,  der 
Wille  des  Königs,  welchen  die  Königin  beeinllusst,  fordere  Gerech- 
tigkeit für  uns  .  .  In  Connaught  sieht  man  nichts  als  Brand, 
Raub,  sowie  Ermordung  von  Kindern  und  Weibern  durch  8000 
schottische  und  englische  Füsser  und  Reiter  .  .  In  Sligo  haben 
sie  die  Garnison  von  200  Soldaten,  die  sich  vertragsgemäss  ihnen 
ergeben  hatte ,  sowie  die  Kinder  und  Frauen  barbarisch  abge- 
schlachtet'  ^. 

Vermochte  der  Delegat  Scarampi  auch  den  Waffenstillstand 
vom  10.  September  1613,  sowie  den  Vertrag  vom  23,  August  Kita 
nicht   zu    verhindern,    so    war    doch   seine   sonstige   Thäligkeil    auf 

1  Gardiner  II,  400.  —  2  Gardiner,  Gre.it  civil  War,  II  402.  — 
3  Monw,  Spicil.  I,  202. 
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politischem  und  religiösem  Gebiet  von  reichem  Segen  begleitet  ^ 
Bei  Dungannon  belebte  er  den  Muth  des  Heeres,  vor  Youghal  ver- 
sahnte  er  zwei  hadernde  Führer  der  Truppen  2.  In  der  Domkirche 
zu  Kilkenny  errichtete  er  eine  Kapelle  zu  Ehren  des  hl.  Philipp  Neri. 
Ueberall  drang  er  beim  Klerus  auf  genaue  Befolgung  der  Kirchen- 
gesetze. Zu  den  Jesuiten  unterhielt  Scarampi  besonders  freundliche 
Beziehungen^.  Aus  einem  ungedruckten  Briefe  des  Delegaten  er- 
hellt indess,  dass  diese  zeitweilig  getrübt  wurden,  indem  seine  Be- 
mühungen zur  Durchführung  des  Concils  von  Trient  bei  den  irischen 
Jesuiten  auf  Widerstand  stiessen  ^.  Der  Delegat  bedauerte  dieses 
Verhalten  um  so  mehr,  als  gerade  damals  die  irischen  Bischöfe  in 
der  nämlichen  Richtung  thälig  waren,  wie  aus  einer  Erklärung  vom 
17.  Dezember  1643  erhellt,  in  welcher  vier  Erzbischöfe  und  eine 
lange  Reihe  von  Bischöfen  alle  Dekrete  des  Tridentinums,  ,soweit 
die  S^itlage  es  gestattet^ ,  annahmen  ^.  Auf  das  Tragen  der 
geistlichen  Kleidung,  Beobachtung  der  Residenz  durch  Ordens- 
priester und  die  Beschaffung  der  erforderlichen  Ausschmückung 
der  Gotteshäuser  legte  er  den  höchsten  Werth.  Trat  er  in 
eine  Kirche,  welche  des  ewigen  Lichtes  ermangelte,  so  streckte 
er  die  dafür  erforderliche  Summe  alsbald  vor*.  Gegen  Arme 
und  Klöster  übte  er  unbegrenzte  Wohlthätigkeit.  Eine  Lust  war 
es    für    ihn,     die    Kranken     in     den    Spitälern     zu    trösten    und 


1  Cod.  Yallicell.  Nr.  24.  pag.  42.  Yere  Scarampus  com  videret  nihil 
jam  hello  per  annum  consequi  eos  posse^  ne  tempus  frustra  consumeret, 
totum  86  ecclesiasticis  ruinis  reparandis  cultuique  divino  redintegrando 
appHcuit.  —  2  Aringhi,  35.  86.  —  3  Moran,  SpicU.  I,  866.  —  ^  Cod. 
Ottob.  2463.  fol.  141.  Copia  responsi  P.  Scarampi  facti  Patribus  Je- 
suitis.  Waterfordiae  11.  Oet.  1644.  Petii  a  P.  V.  et  per  ipsam  a  suis 
Patribus  tunc  congregatis  Hibemiae  declarationem  acceptandi  s.  Concil. 
Trident.  in  üb  quae  observari  haec  tempora  patiuntur.  Auch  auf  an- 
deren Gebieten  begegnen  wir  Zwistigkeiten  zwischen  Orden  und  Welt- 
geistlichen. Als  die  Propaganda  den  irischen  Bischöfen  neue  Formulare 
mit  beschränkten  Facultäten  zustellen  liess,  führten  die  Prälaten  Klage 
darüber,  dass  die  Ordensleute  sich  älterer  Formulare  mit  erweiterten 
Vollmachten  bedienten.  Die  Propaganda  befahl  darauf  den  Ordens- 
leuten unter  schweren  Strafen,  ebenfalls  das  neue  Formular  anzuwen- 
den. Archiv.  Propag.  Atti  della  Irlanda  fol.  398.  S.  Congreg.  censuit 
4  Aug.  1643,  si  Smmo  placuerit,  Regularibus  Hibemis,  vel  in  Hibemia 
laborantibus  praecipiendum  esse,  ne  sub  poenis  nullitatis  gestorum  et 
privationis  activae  et  passivae  et  inhabilitatis  ad  quaecunque  officia, 
utantur  aliis  facultatibus  ab  illis,  quae  per  novas  formulas  a  Sede  Apost. 
conceduntur.  —  *  Moran,  Spicü.  II,  16.  —  ^  Aringhi  47. 
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ihnen  geistliche  Onaden  aus  apostolischer  Vollmacht  zu  spenden. 
Geschenke  hat  tr  nie  aDgenümmen.  Ein  heirorslechender  Zug 
sein»=s  Wesens  w.ir  tiefe  Bescheidenheit.  Sein  Porträl  aufnehmen 
ni  lassen,  weigerte  er  eich  behaiTÜch,  wie  er  auch  den  Tilel  unJ 
die  Würde  eines  Nuntius  ablehnte,  als  die  Iren  sich  mit  dem  Plan 
trugen,  ihn  dem  H.ipst  für  diesen  Posten  in  Vorechlag  zu  bringen'. 
Zu  den  treDlichsU'n  Mämiern  in  Scarampi's  Begleitung  gehörte 
Francesco  Invemizzi,  welcher  iin  Auftrage  des  Delegaten  nach 
Rom  ging  und  über  die  politische  und  religiöse  Lage  Irlands  an 
Innocenz  X.  einen  kurzen  Bericht  ersLittete.  der  handschrifllich  in 
der  VaJlicellana  zu  Rom  erhalten  ist  -. 

Nachdem  Innocenz  X.  auf  Bitten  der  Iren  einen  anderen  Prfi- 
laten  mit  dem  Ami  eines  Nuntius  betraut,  berief  er  Francesco  Sca- 
rampi  durch  ehrenvolles  Breve  Mutlplici  incremento  vom  5,  Mai 
16i5  ab".  Gemäss  Befehl  des  Gardinal-Slaatssecreläi-s  vom  4.  Sep- 
tember 1 G45  sollte  Scarampi  indess  vor  der  Hand  in  Irland  bleiben 
und  Rinuccini  durch  seinen  Ralh  unlerslfltzen *.  Sein  nachmaliges 
Verhallen  bol  der  Propaganda  Veranlassung  zu  bitteren  Klagen. 
Denn  am  25.  März  1646  meldete  der  Staat ssecrelär  dem  P.  Sca- 
rampi,  seine  Denkschrift  ,Quoniam  omnis  deliberalio'  habe  den 
Cardinälen  zur  Prüfung  vorgelegen.  Auf  Grund  der  lelzlern  tadel- 
ten Ihre  Eminenzen,  dass  man  dem  Nuntius  die  Anführung  des 
Heeres  übertragen,  was  zu  falscher  Beurtheilung  der  Absichten  des 
Papstes  führen  könne.  Scarampi  und  Rinuccini  empfangen  den 
Befehl ,  sich  von  solchen  und  ähnlichen  Praktiken  fem  zu 
halten  ^. 


'  Aringhi,  60.  33.  —  ^  Cod.  Vall.  Nr.  24.  Rerum  Hibernicarura 
ab  initio  postremi  lielli  Kcslarum  et  praesentis  Status  epitome  ad 
Innocent,  X  auetore  Carnio  Franc.  Invernisio  Mediolanensi.  Nach 
Invemizzi,  p.  109,  welcher  als  Augenzeuge  l>erk'litei,  befanden  sieb  in 
Irland  im  Jabre  1644  etwa  1000  Franziskaner,  400  Dominikaner,  40 
anbeschuhte  und  30  bescbubte  Karmeliter,  40  Kapuziner,  100  Augusti- 
ner, 10  Benediktiner,  60  Cistercienser,  aber  kein  regulirtor  Chorherr, 
kein  Prämonstratenaer,  Trinitarier.  Dazu  kamen  100  Ciarissen  von  der 
strengen  Observanz.  —  3  Arhighi  54.  —  *  P.  lt.  0.  London.  Rom. 
Transcr.  Archiv.  Vatic.  Inghilterra  vol.  8.  Roma,  4  Sett.  1645.  — 
*  P.  R.  0.  London.  Rom.  Transcr.  Archiv.  Vatie,  Inghilterra  vol.  8. 
Roma  25  Marzo  1646.  AI  F.  Scarampi:  Si  sCima  necessario  che  Vos- 
signoria  e  Msgr.  Kuntio  si  ritirino  da  cotesci  e  simiglianti  partiti  e 
cerchino,  ?e  si  puo,  di  rihavere  l'origiaale  della  scrittura  presentata 
aJ  coDseglio. 
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Im  Sommer  1646  verliess  Scarampi  in  Begleitung  von  fünf 
Anglingen,  miter  welchen  sich  Oliver  Plunket,  der  nachmalige 
Eizbischof  von  Armagh  und  Blutzeuge,  befand  ^  die  grüne  Insel, 
wo  er  durch  Rath  und  That  ein  gesegnetes  Andenken  hinterlassen. 
Vom  Nuntius  Rinuccini  empfing  er  das  Liob  eines  Mannes,  welcher 
furchtlos  die  Anschauungen  und  Ziele  des  heiligen  Stuhles  kund- 
gegeben und  in  Wort  und  Schrift  an  ihrer  Verwirklichung  gearbeitet. 
Kein  Wunder,  wenn  er  selbst  in  der  Bekämpfung  des  Ormond-Friedens 
Widerstand  beim  obersten  Rath  gefunden ,  denn  ,ich  wünsche 
und  bitte  Gott,  er  möge  mich  zu  einem  würdigen  Nachfolger  Sca- 
rampi's  machen'  ^.  Li  welcher  Hochachtung  Scarampi  beim  irischen 
Episcopat  stand,  bezeugt  Erzbischof  Fleming  von  Dublin  in  einem 
Schreiben  an  ürban  VIII.  datirt  Kilkenny,  8.  August  1643:  Seine 
Frömmigkeit  und  Klugheit  haben  ihm  das  Wohlwollen  aller  Kreise 
gesichert^.  Der  oberste  Rath  der  Verbündeten  hat  dieses  Lob  um 
die  nämliche  Zeit  dem  Papst  in  vollem  Masse  bestätigt^. 

Büt  Bezug  auf  Irland  hielt  er  stets  an  zwei  Grundsätzen  fest: 
,Möchten  die  Katholiken  durch  die  Künste  der  Protestanten  sich 
nicht  täuschen ,  und  von  einem  unzeitigen  Wunsche  nach  Frieden 
sich  nicht  hinreissen  lassen*.  Sodann:  ,Ohne  den  Frieden  Gottes 
gibt  es  keinen  Frieden  für  Irland,  ohne  Freiheit  im  Bekenntniss 
der  katholischen  Religion  ist  kein  Gottesfriede  in  Irland  möglich'^. 
Nur  mit  Mühe  entging  Scarampi  den  Kreuzern  des  Parlaments,  die 
ihn  einen  Tag  lang  verfolgten ,  in  Flandern  wurde  er  wie  durch 
ein  Wunder  aus  den  Händen  von  Räubern  gerettet  *.  In  der  ewigen 
Stadt,  wo  er  Ende  1646  eintraf,  wurde  er  ehrenvoll  aufgenommen 
und  sofort  von  Innocenz  X.  mit  einem  Geldgeschenk  von  960 
Scudi  bedacht'.  Für  Irland  bewahrte  er  stets  ein  lebendiges 
Interesse  und  bewies  studirenden  Iren  seine  Liebe  durch  Wohl- 
Ihaten.  So  bezeugte  Oliver  Plunket  beim  Tode  Scarampi's,  er 
habe  ihn  auf  eigene  Kosten  nach  Rom  gebracht  und  drei  Jahre 
lang  unterhalten  8.     Einen  zweiten  Vater  habe  er  an  ihm  verloren. 


1  Moran,  Memoirs  of  Plunket  1,-2  Aiazzi  186.  —  3  BelUngs, 
1.  c.  II,  828.  Eximia  ipsius  pietas,  prudentia,  humanitas,  Sanctitatis 
Vestrae  testimonio  de  illo  congruo  omnium  amorem  et  benevolentiam 
illi  conciliavit.  —  *  Bellinga  II,  330.  Vir  omnibus  nomeris  absolutus. 
—  5  Moran,  Spicil.  I,  296.  Sane  si  non  sit  pax  Dei,  nuUa  pax  erit 
in  Hibemia^  et  sine  libero  catholicae  religionis  exercitio  pax  Dei  esse 
nequit.  —  «  Moran,  Spicil.  II,  171.  —  ?  Arch.  Propag.  Atti  della  Ir- 
landa  fol.  614.  —  8  Aringhi  57. 


4rf8     Schreiben  Urlmn  Vlir.  an  d.  Episkopat  u.  d,  obenUn  Rath  16«. 

Mit  dein  Heldcnmiilh  eines  Heiligen  Iral  Scarampi  165C  lu  Rom 
in  den  Dienst  düi-  Pestkranken ,  nachdem  er  sich  am  22.  Sep- 
tember ltJ56.  dem  Feste  der  Ihebäischen  Legion,  in  der  heiligen 
Messe  Gull  zum  Opfer  dargebracht  hatte.  , Kleingläubiger',  schrieb 
er  seinem  geisllidien  Sohn  Oliver  Plunkel,  der  ihn  den  Kranken 
entziehen  wollte,  , sollen  wir  dem  Werk,  das  Gott  uns  aufgelragen. 
entsagen,  da  er  uns  thun  heischt,  was  ihm  wohlgeiallig  ist?  Ueber- 
all  sierben  wir".  Von  der  Pest  ergriffen,  beschloss  Scarampi  am 
1 1.  October  I G5(i  sein  verdienstvolles  Leben.  Mit  päpstlicher  El- 
la ubniss  wurde  st-in  Leib  in  der  Basilika  von  S.  Nereus  und 
Achilleus  beigesetzl. 

Die  Nachricht  über  den  Abschluas  des  Waffenstillstandes  vom 
16.  September  101^  konnte  in  Rom,  wo  man  eine  öffentlich  recht- 
liche Stellung  der  katholischen  Kirche  in  Irland  anatreble,  nur 
niederschiagend  wirken,  Urhan  VIII.  sandle  daher  den  bei  der 
Kurie  beglaubigten  Agenten'  der  irischen  Bischöfe,  Edmund  Dwjer 
(O'Duyre).  wcIcIil'u  er  eben  zum  Coadjutor  des  Bischofs  von  Li- 
inerick  erhoben,  luil  Briefen  vom  18.  Februar  164i  an  das  ganze 
Volk  von  Irland ,  den  obersten  Rath  und  die  Erzbischöfe  von 
Dublin  .  Armagh  und  Tuam.  In  den  Schreiben  an  die  Gläubigen 
und  den  obersten  Rath  driickl  der  Papst  sein  innigstes  Mitleid  aus 
mit  den  bitleren  Prüfungen,  die  über  sie  hereingebrochen,  beloni 
die  Vortheile  des  Leidens  für  den  Christen  und  ermahnt  zur  Sland- 
hafligkeit.  Dom  obersten  Rath  wird  Eintracht  in  der  Gesinnung 
empfohlen  ,  auf  dass  der  Kampf  /u  glückliciiem  Ende  geführt  werde. 
Aus  dem  Briefe  an  den  Erzbischof  Queely  von  Tuam  spricht  ein 
besonderes  Vertrauen  des  Papstes  zu  diesem  Prälaten.  Er  soll  die 
Schlafenden  wecken ,  die  Lässigen  anfeuern ,  sie  auf  die  drohenden 
Uebel  hinweisen.  ,Denn  es  ist  eine  Schmach ,  dass  es  da ,  wo  es 
sich  um  den  katholischen  Glauben  handelt,  Hirten  gibt,  die,  ob- 
wohl von  der  Kirche  ernährt,  dennoch  Lauheit  und  Kälte  an  den 
Tag  legen'.  Die  Absicht  des  Papstes  ist  zwar  vorsichtig ,  aber 
klar  genug  ausgedrückt.  Sie  laulel  auf  Fortsetzung  des  Krieges'. 
Am  27.  April  16i4  richtete  der  Papst  ein  Dankschreiben  an  die 
Bewohner  Dublins.  Durch  den  Procurator  der  irischen  Dominika- 
ner, Markus  de  Rochefort,  von  ihren  Leiden  und  ihrer  Slandhaftig- 
keit  gegen  alle  Bemühungen  der  Irvlehrer  unterrichtet,  lobt  er  ilir 
starkes   Herz    und    ermuntert   zur    Ausdauer^.     Im    Sommer    161-t 


1  Mvran,  Spicil.  II,   170.  —  3  Moraii ,  Spicil.  II,  20.  21.  —  3  Ho- 
rti$i,  Si>icil.  I,  291. 
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ging  das  Pontifikat  Urban  VIII.  zu  Ende.  Erst  nach  dem  am 
jt9.  Juli  1644  erfolgten  Hinscheiden  des  Papstes  langte  Dwyer 
in  Rom  wieder  an  mit  einem  Schreiben,  in  welchem  die  Erz- 
bisdiöfe  Fleming  von  Dublin,  Walsh  von  Cashel  und  Queely  von 
Tuam,  sowie  die  Lords  Castlehaven,  Fermoy,  Mountgarret  und 
NetterviUe  für  Lukas  Wadding  den  Purpur  beantragten  ^  Der  Brief 
enthält  die  bezeichnende  Stelle,  ,dass  Gott  der  Herr  jetzt  nach  Weise 
der  Väter  öfifentlich  in  unseren  Tempeln  den  Tribut  der  Anbetung  em- 
pfangt, dass  die  meisten  Dome  unsem  Bischöfen  zurückgegeben,  die 
Orden  ihre  Klöster  besitzen  und  Seminare  zur  Bildung  der  Geistlichkeit 
eröffnet  wurden  —  das  alles  hat  Gottes  Güte  und  Ihre  Wohlthaten 
bewirkt.  In  kommenden  Zeiten  wird  das  glänzendste  Blatt  Ihres 
Pontifikates  bezeugen,  dass  Sie  die  katholische  Religion  verachtet 
und  zu  Boden  gedrückt  auf  unserer  Insel  fanden,  während  sie  beim 
Schluss  Ihres  Pontifikates  wie  eine  Braut  geschmückt  für  den 
Bräutigam  erglänzte*  ^^  In  (jej.  That  hatten  der  Papst  und  seine 
Familie  den  Iren  glänzendes  Wohlwollen  bewiesen.  Der  Gesammt- 
betrag  aller  von  Urban  VIII.  für  den  Befreiungskrieg  den  Iren  ge- 
spendeten Summen  betrug ,  wie  Invernizzi  an  Innocenz  X.  im 
Jahre  1644  berichtete,  achtzigtausend  Goldgulden  ^. 

Die  Erfolge  der  verbündeten  Iren  hatten  im  Laufe  der  Zeit 
dazu  geführt,  dass  auswärtige  Mächte  ihre  Gesandten  bei  ihnen  be- 
glaubigten. Spanien  war  vertreten  durch  Fosset,  Frankreich  durch 
Monarie.  Um  ihr  Ansehen  zu  verstärken,  glaubten  die  Iren  beim 
heiligen  Stuhl  die  Absendung  eines  Nuntius  beantragen  zu  sollen 
und  sandten  zu  diesem  Zwecke  den  Sekretär  des  obersten  Rathes 
Sir  Richard  Bellings  mit  Schreiben  datirt  Kilkenny  23.  November 
1 644  an  Innocenz  X.  und  die  Gardinäle  der  Propaganda  ^.  Bel- 
lings musste  über  die  Lage  der  Insel  Bericht  erstatten  und,  was 
aber  nur  seine  geheime  Instruction  besagte,  um  einen  Nuntius  zu 
bitten.  Auch  den  kleinen  italienischen  Höfen,  wie  Florenz  und 
Parma,  sollte  er  seine  Aufwartung  machen  und  Geld  nebst  Munition 


1  Meehan,  Confederation  96.  —  2  Meehan  97.  —  »  Cod.  Vallicell. 
Nr.  24.  p.  22.  —  *  P.  R.  0.  London.  Rom.  Transcripts.  Arch.  Vatic. 
Lettere  di  Particolari  17.  p.  268.  Kilkenny  23  Nov.  1644.  Der  Epi- 
skopat und  oberste  Rath  beglückwünschte  den  Papst  zur  Thronbesteigung 
und  sendet  Bellings  als  Augenzeugen.  Nunc  vero  oculatum  mittimus 
testem  praefatum  Dominum  Richardum  Bellings,  qui  et  rerum  nostrarum 
statum  clarius  aperiet  et  quid  nobis  opus  sit  referet.  Das  Schreiben  an 
die  Cardinälc  bei  Moran,  Spicil.  I,  291. 
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erbillten'.  Grosse  Hedeutung  niass  der  oberste  RaÜi  dem  Besuche 
bei,  welchen  iler  (iiwandte  dem  spanischen  Gouverneur  der  Nieder- 
lande, Marquis  von  Castel  Rodrigo,  zu  machen  halle.  Der  letztere 
versprach  den  Iren  zweitausend  Kugeln  und  zwei  Kanonen,  wQnschte 
aber  strenge  Bewahrung  des  Geheim nisBes,  um  den  Zorn  der  Eng- 
länder nicht  zu  reizen*. 

Vierzehntes  Kapitel. 
Die  Zeiten  dee  Nuntius  Giovanni  Battista  Rinucoini  1645 — 1649, 

Es  dürfte  kauui  eine  Periode  der  ii"ischen  Kirchengeschichte 
geben ,  dei-en  sich  der  Parteigeist  in  dem  Grade  bemächtigt  hat, 
als  der  Zeit  des  Nunlius  Rinuccini.  ,FaBl  jedes  hier  einschlagende 
Buch  ist  eingestandencrmassen  Parteiwerk,  Borlase  ist  wölbender 
Anli-lre,  Carte  ein  Verlheidiger  Ormonds  nach  allen  Beziehungea, 
Bellings  ist  dem  Obersten  Rath  durchaus  ergeben ,  oder  vielmelir 
ein  Ormondist  innerh.ilb  seiner  Partei,  und  Ponce  ein  ebenso  hef- 
tiger Parteigänger  des  Nuntius'*.  Um  so  freudiger  greift  der  Ge- 
schieht schrei  her  heute  nach  den  Urkunden-Sammlungen  von  Aiazzi 
und  Cardinal  Moran,  welche  eine  gerechte  Würdigung  des  ungerecht 
behandelten  Nuntius  ermöglichen. 

Verfolgen  wir  Bellings  auf  seiner  Gesandlschafl  an  den  aposto- 
lischen Stuhl,  Gegen  Ende  lC4-i  in  Rom  angekommen,  wurde  er 
durch  Lukas  Wadding  Innocenz  X.  voi^eslellt  und  als  beglaubigter 
Gesandter  der  verbündeten  Iren  zugelassen.  Der  Papst,  wie  die 
römische  Aristokratie  erwiesen  ihm  hohe  Ehren  und  überhäuften 
ihn  mit  Geschenken.  Im  G^cnsalz  zu  seinem  Vorgänger  Urban  VIII., 
der  zu  Frankreich  hinneigte ,  wo  er  unter  Paul  V.  als  Nuntius 
fungirt  halte,  schien  Innocenz  X.  in  seiner  Pohtik  Spanien  zu  be- 
günstigen ,  welches  seit  der  Reformation  in  Irland  zusehends  an 
Macht  gewonnen  hatte.     Der  Ausgang  des   dreissigjährigen  Krieges 

'  Median  112.  —  ^  p.  R.  o.  LoniJoQ.  Roman  Transcripts.  Archiv. 
Vatic.  Nunz.  di  Fiandza  vol.  27.  Cifre  di  Msgr.  Internuuzio  (Abbate  di 
8.  Anastasia)  Bruxell.  10  Dec.  1644.  Pregato  da!  P.  Scarampi  d'Irland« 
di  favorire  il  P.  Pluncket  Giesuita  che  e  stato  qua  per  impetrar  soc- 
corsi  da  mantenere  quella  guerra  contro  gh  beretici,  ne  passai  ofBcii 
col  Marchese  di  Castel  Rodrigo  e  il  Sgr.  conte  Piccolomini,  i  quali  perciö 
danno  due  mila  moschetti  e  due  mezzi  cannoni,  ma  desiderano  che  eia 
tennto  secreto  per  noii  irritare  contro  di  se  llngliUterra.  —  ^  Dubhu 
Review  XVI,  620. 
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gestattete  dem  Papst  um  so  mehr,  die  Lage  der  irischen  Katholiken 
ins  Auge  zu  fossen.  In  der  That  erwies  er  den  Iren  einen  bedeu- 
tenden Dienst,  indem  er  auf  ihre  Absichten  einging,  denn  der  Ge- 
horsam gegen  das  Oberhaupt  der  Kirche  bildete  das  einzige  Band, 
welches  die  hadernden  Parteien  der  grünen  Insel  vereinigte.  In  allen 
übrigen  Beziehungen  machten  sich  tiefgehende  Spaltungen  geltend.  Auf 
den  von  Bellings  erstatteten  Bericht  beschloss  der  Papst,  den  Iren 
bedeutende  Summen  Geld  nebst  Waffenvorräthen  zuzuwenden,  ausser- 
dem bestimmte  er  ihnen,  während  Bellings  sich  in  Florenz  aufhielt, 
einen  Nuntius  in  der  Person  eines  toscanischen  Prälaten.  Anfangs 
hatte  mfin  Bisgr.  Luigi  Omedei  aus  Mailand  für  den  Posten  in 
Aussicht  genommen,  dann  aber  aus  Rücksicht  gegen  Mazarin, 
welcher  in  Folge  der  Beziehungen  Omedei's  zum  spanischen  Hofe 
Einwand  erhob,  von  demselben  Abstand  genommen.  Nunmehr  lenkte 
der  Papst  seine  Wahl  auf  den  Erzbischof  Giovanni  Battista  Rinuc- 
cini  von  Fermo,  welcher  als  toscanischer  Unterthan  einer  neutralen 
Bfacht  angehörte  und  weder  bei  Spanien  noch  Frankreich  auf  Hin- 
demisse stossen  konntet 

Geboren  in  Rom  am  15.  September  1592  als  Sohn  des  Floren- 
tiner Patriciers  und  Senators  Camillo  Rinuccini,  und  seiner  Gemah- 
lin Virginia  Bandini,  einer  Schwester  des  Gardinais  Bandini  2,  legte 
Giovanni  seit  zarter  Jugend  eine  ausgesprochene  Vorliebe  für  den 
geistlichen  Stand  an  den  Tag.  Auf  den  Rath  des  von  der  Pariser 
Nuntiatur  nach  Rom  zurückgekehrten  Gardinais  Bandini  begann  er 
in  Rom  seine  Studien  unter  Leitung  der  Jesuiten  3,  widmete  sich 
achtzehnjährig  in  Bologna  und  Perugia  der  Pflege  des  Rechtes, 
erwarb  das  Doctorat  und  wurde  Mitglied  der  Akademie  der  Crusca. 
Auf  den  Wunsch  des  Oheims  begab  Rinuccini  sich  dann  nach 
Rom,  wo  er  durch  übermässigen  Betrieb  der  Studien  seine  Gesund- 
heit dermassen  erschütterte,  dass  er  längere  Zeit  zu  angestrengten 
Arbeiten  unfähig  wurde,  und  zeitlebens  den  vollen  Gebrauch  seiner 
leiblichen  Kräfte  nicht  wiedererlangte.  Unter  Gregor  XV.  von 
Florenz ,  wo  er  seine  Genesung  abgewartet ,  nach  Rom  zurückge- 
kehrt, übte  er  sich  im  praktischen  Rechte  unter  dem  Kanonisten 
Buratti,    wurde    in    die  Prälatur    aufgenommen   und   erhielt  durch 


1  Meehan,  Confederation  of  KUkenny  123.  —  ^  Ueber  Bandini  vgl. 
CardeUa  VI,  20.  —  ^  Eanke  IV,  24:  Er  (Rinuccini)  war  ein  Mann  von 
kirchlicher  Gesinnung,  ein  alter  Zögling  der  Jesuiten,  der  eifrigste 
Verfechter  der  Prärogative  des  Papstthums,  aber  zugleich  in  weltlichen 
Dingen  unternehmend  und  fast  ehrgeiziger,  als  es  der  Curie  heb   war. 
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L'ihaii  VIII.  lii^t)  das  Erzbisllium  Fei-mo  in  der  Mark  Aocona. 
Mil  dem  grösaieri  tlifer  nahm  er  die  Pflichten  seines  Amtes  wahr, 
ja  die  Liel«  zu  der  ilim  anvertrauten  Kirche  war  derart  erstarkt. 
dass  er  die  16JI  durch  Urban  VIII.  und  Grossherrog  Ferdinand  II. 
ihm  zugedaclite  Berufung  auf  den  erzbischö fliehen  Stuhl  von  Flo- 
renz ausschlug.  Jetzt  übertrug  Irmoceuz  X.  dem  klassisch  gebilde- 
ten. Iheologisch  und  kanonistisch  geschulten  und  in  der  Kunsl  der 
kircliUchen  Verwaltung  bei-angereiften  Prälaten  die  Stelle  eines 
aussei'urdentliclien  Nuntius  bei  den  verbündeten  Iren. 

Zum  besseren  Verstindniss  der  von  kirchenfeindüchen  Geschieht- 
Schreibern  mit  ebensoviel  Bitterkeit,  als  Unrecht  getadelten  Haltung 
des  Nuntius  in  hland  musB  hier  auf  die  ihm  zu  Rom  ertheillen 
Instruktionen  einge^'angen  werden.  In  erster  Linie  kommt  in  Be- 
tracht das  am  1,").  März  16i5  an  ihn  erlassene  Breve  ,Romanum 
decet  Punlificem'.  welches  seine  Bevollmächtigung  enthält  und  den 
Zweck  seiner  Sendung  bezeichnet'.  Rirtuccini  empfängt  darin  die 
Faculläl,  alle  Calhedralen ,  Pfarrkirchen  und  Klöster ,  auch  die 
esemplen,  zu  visitirou .  zu  verbessern  und  das  Concil  van  Tnenl 
zur  Ausführung  zu  bringen.  Kirchliche  Verbrechen  darf  er  unter 
Anwendung  des  summarischen  Verfahrens  aburth eilen.  Dasselbe 
gih  für  die  Fülle  des  Recurses,  der  einfachen  Querel  und  der 
Appcllalion  in  Criminal-,  Civil-  und  Ehesachen.  Von  den  Gensuren, 
die  Häresie  und  Apostasie  nach  sich  ziehen ,  auch  denjenigen  der 
Bulla  Coenae,  sowie  über  Irregularitäten,  auch  wenn  sie  aus  einem 
im  Kriege  gegen  die  Irrlehrer  begangenen  Mord  entstanden 
sind ,  darf  er  dispensiren.  Die  Dispensfaeultät  in  den  trennenden 
Ehehinderiiissen  der  Blutsverwandtschaft  und  Schwägerschaft  sull 
noch  den  zweiten  Grad  umfassen.  Auch  bei  geistlicher  Verwandl- 
scliafl  zwischen  Pathen  und  Täufling,  sowie  in  einfachen  Gelübden 
darf  er  dispensiren.  Wichtig  sind  die  Facultälen  mit  Bezug  auf 
Kirchenguter.  Den  Katholiken  dai'f  der  Nuntius  Nachsicht  gewäh- 
ren  über  unrechtmässig  genossene  Erträge  von  Kirchengütern ,  und 
ihnen  den  Besitz  und  Gcnuss  der  während  des  Schisma  saculari- 
sirten  Kirchenguter  mil  der  Massnahme  erlauben,  dass  sie  ver- 
sprechen, sich  seiner  Zeit  dem  Urlheil  der  Kirche  über  die  Rück- 
gabe derselben  zu  unterwerfen.  Dabei  sind  sie  zu  ermahnen,  nach' 
dem  Rathe  des  Beichtvaters  vom  Ertrag  der  kirchlichen  Güter  dem 
beraubten  Orden,  oder,  in  Ermangelung  desselben,  armen  Katholi- 
ken Almosen    zuzuwenden.     Gehörten    die    Güter   Pfarrkirchen ,    so 
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sollen  die  dennaligen  Besitzer  den  Pfarrern  einen  Theil  der  Früchte 
zuweisen.  Der  Nuntius  wird  mit  ihnen  concordiren,  dass  sie  diese 
Güter  bis  zum  dritten  Geschlecht,  oder  auf  immer  gegen  Entrich- 
tung eines  jährlichen  Kanons  in  Erbpacht  nehmen  ^  Für  Orden, 
die  bereits  in  Irland  vorhanden,  darf  der  Nuntius,  mit  Ausnahme 
der  Gesellschaft  Jesu,  neue  Klöster  gründen  und  einfache  Pfründen 
ihnen  verbinden.  Zu  Gunsten  des  für  die  Religion  unternommenen 
Krieges  dürfen  Kirchengüter  bis  zum  Betrag  von  fünfzigtausend 
Scudi  verwendet  werden,  wofern  sie  nicht  zu  Dom-  und  Collegiat- 
kirchen,  oder  Guratpfründen  gehören.  .  Die  übrigen  geistlichen  Be- 
fugnisse des  Nuntius  stellen  sich  mehr  oder  weniger  dar  als  Er- 
weiterungen der  heute  noch  üblichen  Quinquennalen  ^. 

Neben  dem  Breve  empfing  der  Nuntius  eine  ausgezeichnete 
Instruction,  die  von  einem  Manne  entworfen  sein  muss,  welcher 
Theologie  und  Recht  beherrschte,  scharfen  politischeiwBlick  und 
die  genaueste  Kenntniss  der  kirchlichen  und  staatlichen  Verhältnisse 
Irlands  besass.  In  vier  Theilen  behandelt  sie  die  Gründe,  welche 
zur  irischen  Erhebung  von  1641  führten,  ferner  die  politische  Ver- 
fassung, die  Lage  der  katholischen  Kirche  und  den  Zweck  der 
Nuntiatur.  Hier  kommen  namentlich  der  dritte  und  vierte  Theil 
in  Betracht.  In  jenem  schildert  die  Instruction  den  Aufschwung 
des  kirchlichen  Lebens  seit  1641.  Dabei  wird  auch  die  Wieder- 
errichtung der  alten  Orden  erwähnt,  zugleich  aber  betont,  der  Papst 
habe  den  Benediktinern,  Cisterciensern ,  Prämonstratensern  und  re- 
gulirten  Chorherrn,  zur  Vermeidung  von  Tumulten  die  Besitzergrei- 
fung ihrer  vormaligen  Klöster  ohne  vorgängige  Genehmigung  des 
apostolischen  Stuhles  untersagt  ^.  Auch  der  Behandlung  kirchlicher 
Angelegenheiten  durch  den  obersten  Rath,  in  welchem  neben  den 
Erzbischöfen  auch  Laien  sitzen,  gedenkt  die  Instruction.  Im  Lauf 
der  Zeit  ist  dahin  zu  wirken,  dass  die  Prälaten  eigene  Gerichtshöfe 
mit  Ausschluss  des  Laienelementes  errichten.  Mit  äusserster  An- 
strengung wird  der  Nuntius  die  Einheit  unter  der  Geistlichkeit  zu 
schützen  sich  bemühen.  Denn  neben  eifrigen  gibt  es  auch  laue,  neutrale 
Geistliche,  denen  eine  Regierung  unter  einem  katholischen  Ober- 
haupt, wie  es  sich  doch  geziemte,  nicht  am  Herzen  liegt,  und  die  sich 
zufrieden  geben,  wenn  ein  protestantischer  Vicekönig  nur  nicht  den 
Hausgottesdienst  untersagt.  Etwaigem  Widerstand  gegen  die  Ein- 
führung der  kirchlichen  Disciplin  ist  mit  Umsicht  und  Klugheit  zu 
begegnen.     Vorzügliche    Aufmerksamkeit    ist    der    Wahl    taughcher 
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Bisrliufsrandidateii  zu  widmen.  Wenngleich  der  oberste  Ratli  aus 
religiösen  und  [lüliliäcben  Gründen  die  Widerbesetzung  mancher 
Stühle  nicht  wünsclien  mag.  so  wird  der  heilige  Stuhl  in  diesem 
Punk!  den  Anlrägen  des  Nuntius  sUltgeben'. 

Die  alten  Kirc)iengüter  belinden  sich  jetzt  in  den  Händen  der 
Protestanten,  uder  katholischer  Laien.  Sollten  jene  tat  Herau^abe 
gezwungen  werden  .  so  sind  die  Güter  den  vormaligen  kirchUchen 
Insliluten,  oder  armen  Pfarreien,  oder  andern  kirchlichen  Zwecken 
zuzuwenden.  Kallioliken  können  möglicherweise  solche  Güter  auf 
Grund  einer  aliscliriftlich  beigeftlgten  Bulle  Julius  III,,  welche  Car- 
dinal Pole  zur  Ausführang  brachte,  besitzeji.  Sie  sind  nicht  zu 
beunruhigen.  Convertiten  dagegen,  die  als  Protestanten  Kirchen- 
güter erwarben ,  sowie  deren  Nachkouunen ,  haben  sicli  mit  der 
Kirche  zu  benehmen  und  diese  Liegenachaflen  von  ihr  in  Erbpacht 
zu  nehmen.  Der  strengen  Beobachtung  der  Kloaterregeln  und  dem 
Tragen  des  geistlichen  Kleides  durch  die  Ordensgeistlichen  wird  der 
Nuntius  hohen  Werth  beimessen*.  Den  Schluss  des  bedeutungs- 
vollen Aclenslückes  bildet  die  Besprechung  der  Nolh wendigkeit 
zielbewussten  Handelns  gegen  die  auflösenden  Bestrebungen  des 
Grafen  Ormond.  Aus  dem  Abschluss  des  WaiTen Stillstandes  vom 
16.  September  1643  und  aus  den  Friedensverhandlungen  im  Früh- 
jahr 16i5  ist  der  Kirche  auch  nicht  der  mindeste  Nutzen  er- 
wachsen. Jener  hat  die  Eifrigen  eingeschläfert,  diese  sind  mit  Un- 
fruchtbarkeit geschlagen  durch  die  schlauen  Künste  Ormonds,  der 
die  Katholiken  spalten  möchte.  Nie  ist  ein  Vertrag  zu  schliessen, 
ohne  dass  das  öffentliche  Bekenntniss  der  kalliolischen  Religion 
gewälirleistet  sei.  Unter  allen  Erzbischöfen  wird  der  Nuntius  dem 
von  Tuain  das  höchste  Vertrauen  schenken^.  Die  persönliche 
Haltung  des  Nuntius  und  seiner  Begleitung  wird,  dessen  vertraut 
der  heilige  Vater,  derart  sein,  ,dass  sie  den  heiligen  StuliI  gleichsam 
im  Bilde  darslelil'. 

Ausserdem  empling  Binuccini  eine  Reihe  geheimer  Instructionen, 
welche  namenthch  sein  Verhalten  zu  der  in  Paris  residirenden 
Königin  von  England  und  ihren  englischen  Räthon  betreffen.  Der 
Hauptzweck    der    ganz    im    Geheimen    mit    Henrietta    Maria    zu 


1  Aiazei  XLIV.  —  2  Aiazzi  XLVII.  —  ^  Bradij ,  Episc.  Success, 
II,  130.  Die  28  Junü  1G30,  referente  Liidovisio,  providcmus  Eccl.  Me- 
trop.  Tuamen  de  persona  Malachine  Cbielli.  Queely  war  dem  Papst 
durch  O'Keil,  Grafen  von  Tjroue,  für  ein  Bistlmm  in  Ulster  Im  Januar 
1629  empfolilen  worden. 
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veranstaltenden  Besprechung  solle  darin  aufgehen,  dass  man  den 
Grafen  Ormond  beeinflusse,  Dublin  an  die  Verbündeten  zu  überge- 
ben. Die  Neutralität  der  Stadt  Limerick  möge  er  zu  heben  suchen 
und  die  im  Besitz  von  Kirchengut  befindUchen  Katholiken  verstän- 
digen, man  werde  sie  nicht  belästigen,  Unter  allen  Umständen  sei 
eine  Reise  der  Königin  nach  Irland  zu  verhindernd  Endlich 
wurde  dem  Nuntius  ein  Memorandum  übergeben,  welches  die  Ope- 
rationen des  Heeres  und  die  Verständigimg  des  Königs  mit  den 
verbündeten  Iren  eröffnet.  In  letzterer  Beziehung  sind  alle  Artikel 
zu  meiden,  welche  in  der  ,politischen  Regierung  des  Landes'  eine 
Veränderung  bewirken  könnten^.  In  richtiger  Beurtheilung  des 
zu  Ausschreitungen  hinneigenden  Charakters  der  Iren  fasst  das 
Memorandum  die  Möglichkeit  ins  Auge,  die  wohlgemeinten  Bestre- 
bungen zum  Schutz  der  Religion  könnten  in  Bekämpfung  der  könig- 
lichen Gewalt  ausarten.  Die  Iren  bedürfen  eines  Zügels.  Desshalb 
wird  die  Königin  allen  E^nfluss  bei  ihrem  Gemahl  geltend  machen, 
damit  er  zu  einer  Verständigimg  mit  den  Iren  gelange.  Von  Be- 
mühungen solcher  Art  muss  der  Papst  die  Gewährung  von  Greld- 
summen,  welche  Digby  fordern  wird,  abhängig  machen.  Demnach 
bezeichnet  der  Staatssekretär  folgende  Artikel,  welche  beide  Maje- 
stäten zu  gewähren  haben:  1.  u.  2.  Abschaffung  der  Strafgesetze 
gegen  die  Katholiken,  sowie  des  sogenannten  Treueides.  3.  Der 
Zutritt  zu  allen  Aemtern  und  Ehren  ist  den  Kathohken  offen  zu 
halten.  4.  Eine  Verständigung  des  Königs  mit  dem  Parlament  ist  von 
der  vorgängigen  Annahme  dieser  Artikel  abhängig  zu  machen. 
5.  Uebergabe  der  irischen  Festungen  an  die  englischen  und  irischen 
Katholiken.  Denn  ohne  dieses  Unterpfand  sind  die  Versprechen 
des  Königspaares  werthlos^. 

Anfangs  April  1 645  trat  Msgr.  Rinuccini  die  Reise  nach  Irland 
an.  Am  7.  April  befand  er  sich  in  Florenz.  Von  da  wandte  er 
sich  über  Livorno  nach  Genua,    wo    der  Doge  ihm  einen  glänzen- 


1  Bereits  im  Januar  1645  tauchte  das  Project  einer  Reise  der  Kö- 
nigin nach  Irland  auf.  In  Rom  bekämpfte  man  dasselbe.  Erstens  könn- 
ten die  Iren  die  Kosten  des  Haushalts  nicht  bestreiten,  sodann  wäre 
die  Königin  von  Puritanern  umgeben.  P.  R.  0.  London.  Rom.  Transcr. 
Barberini  LXIX,  12.  Registro  di  lettere  e  cifre  di  Secretaria  di  Stato 
scritte  a  Msgr.  de  Bagni  Nunzio  in  Francia.  Roma  30  Gennaro  1645. 
Corrono  voci  costanti  che  si  persuada  costi  alla  Regina  d'Inghilterra  di 
ritirarsi  neU*  Isola  d'Hibemia,  per  dimorar  quivi  secura  fra  Cattolici.  — 
2  Äiazzi  LX.  —  3  Atazzi  LXII. 
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den  Eiiipfang  hcLeilcte.  Hier  empfing  er  durch  Msgr.  Carlo  Inver- 
nizzi  im  Aiiflrag  ilcs  Papstes  den  Befehl,  der  französischen  Königin 
die  goldene  Rose  zu  überreichen'.  Von  Genua  führle  die  Reise 
über  Marseille,  Avignon.  Lyon  nach  Paris.  Der  erste  Brief  des 
.Nuntius  an  den  CarJinalslaalssekretär  PamGli  aus  Paris  trägt  das 
Dalum  des  95.  Mai  1645,  Durchaus  gegen  seinen  Willen  wurde 
Hiuuccini  bis  Ende  August  in  der  franzuslsdien  Hauptstadt  festge- 
bannt. Die  Asseinblöo  des  französischen  KleriB  liess  den  Nuntius 
durc!)  ihren  Proniolor  D'Agliö  begrüssen  und  beglückwünschen. 
In  Paris  empfing  Rinuccini  ein  Schreiben,  in  welchem  der  oberste 
Ralh  der  verbündeten  Iren  ihm  zu  seiner  Sendung  gratulirle  und 
seine  baldige  Ankunft  auf  irischem  Boden  herbeisehnte.  Unter  dem 
1.  Juli  dankte  er  dafür  in  verbindlichen  Ausdi-ücken  mit  dem  Be- 
merken, vom  Tage  seiner  Ernennung  zum  irischen  Nuntius  ,Bei  et 
aus  einem  Italiener  in  einen  Iren  verwandelt".  Im  Uebrigen  waren 
seine  Erlebnisse  in  Paris  nicht  sehr  befried^ender  Natur.  Henrietta 
Maria,  das  Pathenkind  Urbans  VOI. *,  die  unglöckliche  Gemahlin 
Karls  1,  halte  vor  den  Puritanern  1C42  nach  Holland,  16H  nach 
Frankreich  fliehen  müssen.  Von  Ormonds  Creaturen  in  Paris  beein- 
flusst,  war  sie  gegen  die  Sache  der  Iren  auf  das  tiefste  eingenom- 
men. So  kam  eS:  dass  sie  den  Nuntius,  dem  seine  Instructionen 
vertrauliche  Beredungen  mit  ihr  vorschrieben,  zu  empfangen  sich 
weigerte.  Das  englische  Gesetz,  licss  sie  Rinuccini  melden ,  würde 
übertreten,  wenn  sie  einen  bei  den  verbündeten  Iren  beglaubigten 
Diplomaten  empfangen  wolhe.  In  der  That  stand  sie  unter  dem 
Eindruck ,  als  beabsichtige  der  Nuntius ,  die  Rechte  der  Krone  in 
Irland  anzulasten,  und  dieses  Missversländniss  vermochte  Rinuccini 
auch  dadurch  nicht  zu  lieben,  dass  er  feierlich  erklärte,  seine  Sen- 
dung bezwecke  den  Schutz  der  irischen  Katholiken  und  die  Unter- 
stützung des  Königs  zur  Niederwerfung  jener  Partei,  die  den  irischen 
Katholiken  den  Untergang  geschworen  *.  Den  Nuntius  Bagni  in  Paris 
liess  die  Königin  von  England  zu  sicii  bitten  und  drückte  ihr  Erstaunen 
aus  über  Rinucclni's  Sendung,  da  die  Iren  doch  Feinde  ihres  Gemahls 
seien.  ,Ich  habe  ihr  erwiedert',  meldete  Bagni  nach  Rom ,  ,der 
Nuntius  besuche  im  Namen  des  Papstes  die  Katholiken  jenes  Lan- 
des, um  sie  im  Glauben  zu  stärken,  den  Gottesdienst  zu  heben.und 


I  Aiazii  3.  —  ^  Aiaeii  21.  26.  —  3  BaiHon  3.  Ueber  Henrietta 
Maria  handelt  Gillow,  Bibliogr.  Dictionary  III,  270—278.  Ucber  Gillow 
vgt.  meine  Besprechungen  in  der  Liter.  Rundschau  1885.  S.  20G.  1886. 
S.  207.  1688.  S.  274,  —  *  Meeluin,  Confed.  127. 
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ihnen  Hülfe  wider  die  üebermacht  der  Irrgläubigen  zu  bringen'^. 
Der  Cardinalstaatssekretär  belobte  Bagni  wegen  dieser  Antwort. 
Lediglich  der  Eifer  für  die  Religion  hätten  den  Papst  zur  Absen- 
dung Rinuccini*s  bewogen,  pohtische  Beweggründe  lägen  ihm 
fem.  In  Paris  habe  Rinuccini  die  Bestimmung,  'die  Königin  von 
England  zu  ehren  und  Rath  mit  ihr  zu  pflegen.  Weil  lediglich 
rehgiöse  Gründe  obwalteten,  so  habe  der  Papst  beschlossen,  die 
Sendung  solle  durchaus  offen  sein^.  In  einem  Briefe  vom  16.  Juh 
an  Bagni  drückt  der  Cardinal  wiederholt  sein  Bedauern  aus  über 
den  verderblichen  Einfluss  der  Räthe  der  Königin^. 

Die  für  den  König  verhängnissvolle  Schlacht  von  Naseby  1645 
brachte  bei  der  Königin  einen  Umschwung  zu  Gunsten  der  Iren 
hervor.  Mit  den  ,RebellenS  wie  sie  die  Iren  bisher  genannt, 
wünschte  sie  Frieden  zu  schliessen,  damit  sie  dem  König  Hülfs- 
truppen  nach  England  senden  möchten.  Unter  dem  Ausdruck 
des  Bedauerns  darüber,  dass  sie  ihn  ohne  Genehmigung  des 
Königs  nicht  empfangen  könne,  Hess  sie  von  St.  Germain  aus 
Msgr.  Rinuccini  bitten,  im  Interesse  der  Herbeifühnmg  des  Frie- 
dens thätig  zu  sein,  der  unter  Betheiligung  ihres  Agenten  Sir  Dudley 
Wyat  in  Paris  abgeschlossen  und  dem  englischen  Geheimen  Rathe 
zur  Genehmigung  unterbreitet  werden  müsse*.  Wenngleich  der 
Nuntius  diese  Eröffnungen  mit  grösstem  Wohlwollen  entgegennahm. 


1  P.  R.  0.  London.  Rom.  Transcr.  Archiv.  Vatic.  Nunz.  di  Francia. 
vol.  92.  Parigi  6  Giugno  1645.  Nuntius  Bagni  an  den  Staatssekretär: 
La  Regina  d^Inghilterra  mi  ha  mandato  a  chiamare  dicendomi  parer 
strano  al  Rö  suo  Marito  et  a  lei  che  Nostro  Signore  mandi  un  Nuntio 
agU  Hibemesi  che  sono  snoi  Nemici.  GV  ho  risposto  che  il  Nunzio  va 
a  visitare  li  Cattolici  e  gli  Ecclesiastici  di  quel  Regno  per  confermarli 
nella  santa  fede  in  nome  di  Sua  Santitjt,  e  per  accrescere  11  culto  divino 
di  quelle  chiese  con  porgergh  qualche  aiuto,  acciö  non  siano  oppressi 
dalla  potenza  degli  Heretici.  —  2  p,  r.  o.  London.  Rom.  Transcr.  Bar- 
berini  LXIX,  12.  Registro  di  Lettere  della  Secret.  di  Stato  a  Msgr.  Bagni 
in  Parigi.  Roma  3  Luglio  1645.  Molto  prudente  fu  la  risposta  data  da 
Yossignoria  alla  Regina  d'Inghilterra  quando  gli  parlö  intomo  alla  Mis- 
sione  di  Msgr.  Arcivescovo  di  Fermo  in  Ibemia.  Sua  Santitä  non  ö 
stata  spinta  a  ci6  fare  che  dal  puro  zelo  di  consolare  li  Cattolici  et 
esortarli  a  continuare  nella  professione  della  nustra  fede  senza  un  minimo 
pensiero  ad  alcun  punto  politico.  —  3  P.  R  0.  London.  Rom.  Transcr. 
Barberini  LXIV,  12.  Rom.  Luglio  1645.  Staatssekretär  an  Nuntius 
Bagni:  Ci  dispiace  che  la  Regina  d'Inghilterra  si  lasci  persuadere  da 
mah  consigheri  che  la  missione  di  Msgr.  Rinuccini  in  Ibemia  sia  per 
altro  fine  che  per  servizio  della  nostra  religione  cattohca.  —  *  Meehan  127. 

Bettethtim,  Katb.  Kirche  in  Irland.     11.  ^^ 
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wollte  er  der  Kütiigin  nicht  verhehlen,  dass  indirekte  Verhandlungen 
weder  dem  König,  tjoch  den  katholischen  Iren  ii^end  einen  Nutzen 
bringen  könnlen.  Er  achöptle  sogar  Verdacht,  init  Verhandlungen 
solcher  Art  beabsichtige  inan  seiner  Abreise  nach  Irland  Hinder- 
nisse in  den  Wt-g  zu  legen,  und  die  von  ihm  aus  Rom  för  den 
irischen  Krieg  mitgebrachten  Gelder  nach  England  dem  König  zu 
übersenden.  Bemühungen  solcher  Art,  die  namentlich  in  Sir  Ke- 
nelm  Digby\  dein  römischen  Agenten  der  Königin  ihre  Stfitze 
besasscn,  setzte  der  Nuntius  in  einer  dem  Sluatssekretär  eingereidi- 
ten  Denkschrill  gewichtige  Gründe  entgegen.  Sie  lauten:  1.  Eine 
Vertlieilung  der  Gelder  zwischen  dem  König  und  den  Iren  ist  un- 
möglich, denn  jenei  befindet  sicli  nicht  in  der  Lage,  sie  verwenden 
zu  können.  2.  Vorab  ist  Irland  zu  beruhigen,  erst  dann  kann  ein 
Heer  nacli  England  gehen.  3.  Digby  mag  die  edlen  Absichten  des 
Königspaares  nocli  so  stark  betonen  —  beim  König  habe  ich  keine 
Spur  von  Hinneigung  zu  den  KaÜioliken  zu  entdecken  vermocht. 
i.  Und  was  die  Königin  betrifft,  so  hat  sie  protestantische  Räthe 
in  ihrer  Umgebung,  nachtheihg  von  deti  Iren  geredet  und  mich 
als  Nuntius  nicht  empfangen.  5.  Die  päpstlichen  Subsidiengelder 
für  Irland  sind  viel  zu  unbedeutend,  als  dass  sie  den  König  retten 
könnlen  -. 

Dass  der  Nuntius  persönlich  mit  Henrietia  Maria  keine  Bere- 
dung hatte,  daran  trugen  zum  Tlieil  Fragen  des  Caeremoniels  die 
Schuld.  Der  Staatssekretär  Pamfili  iiatle  Rinuccini  eine  Privat- 
audienz bei  der  Königin  aus  dein  Grunde  untersagt,  weil  die  Eigen- 
schaft eines  Nuntius  ihm  niclit  gestatte,  unbedeckten  Hauptes  vor 
ihr  zu  erscheinen''.  Die  Königin  dagegen  leimte  eine  Zusammen- 
kunft aus  dem  Grunde  ab,  weil  sie  in  der  Vürschrill  des  Gardinais 
eine  Verletzung  der  ihrer  Würde  schuldigen  Ehrfurcht  erblickte. 
Fortan  waren  es  Sir  Dudley  Wyat,  ein  königlicher  Kaplan  und  von 
Seiten  des  Nuntius  der  Genuese  Domenic«  Spinola ,  welche  den 
Verkehr  zwischen  beiden  vermittelten.  Als  Spinola  ihr  das  Beglau- 
bigungs-Breve  des  Nuntius  vorlegte,  erging  sie  sich  in  billern  Worten 
über  die  Iren,  den  Sekretär  der  Verbündeten  Sir  Richard  Bellings 
und  den  P.  Hartegan,  S.  J.,  Agenten  am  Pariser  Hofe,  der  einen 
Krieg  der  Iren  gegen  den  König  iu  Aussiciit  gestellt  liabe.  Diese 
Aufwallung  eines  Augenblicks  ist  aber  bald  ruhiger  Ueberlegung 
gewichen  und  in  nachmaligen  Audienzen  drückte  die  Königin  dein 
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Gavaliere  Spinola  ihr  festes  Vertrauen  zu  der  Umsicht  des  Nuntius 
und  seiner  vollen  Hmgabe  an  die  königliche  Sache  aus^. 

Nicht  geringen  Antheil  an  dem  langen  Aufenthalt  des  Nuntius 
in  Paris  hatten  die  Verhandlungen  mit  Cardinal  Mazarin  in  Betreff 
der  Gewährung  von  Schiffen  zur  Ueberfahrt  nach  Irland  und  der 
Einhändigung  der  ihm  vom  Cardinal  in  Aussicht  gestellten  Summe 
von  8000  Scudi ;  ,dennS  sagte  mir  Jedermann,  ,ich  würde  sie,  wäre 
die  Gelegenheit  verpasst,  nie  empfangen^  ^.  Endlich  gedachte  Ri- 
nuccini die  Ankunft  des  Sir  Richard  Bellings  aus  Flandern  in  der 
französischen  Hauptstadt  abzuwarten.  Nachdem  Mazarin  dem 
Nuntius  25,000  Livres,  und  zwar  5000  zum  Ankauf  von  Schiffen 
und  20,000  zur  Fortsetzung  des  irischen  Krieges  geschenkt,  und 
aus  Rom  der  strenge  Befehl  zur  Abreise  gekommen,  brach  Rinuccini 
am  25.  August  1645  von  Paris  auf.  Die  Reise  ging  über  Chartres, 
wo  der  Nuntius  vom  Domkapitel  zum  feierlichen  Hochamt  abgeholt 
und  nach  altchristlicher  Sitte  zur  sinnbildlichen  Darstellung  der 
Gemeinschaft  im  Glauben  mit  Brod  und  Wein  beschenkt  wurde. 
Ausserdem  überreichten  ihm  die  Kanoniker  ein  goldenes  Bild  der 
Muttergottes,  ,welches  Ihr  vom  Marienschrein  losgetrennt  habt' 
und  welches  den  Schleier  Mariens  darstellt^.  Unter  den  Stür- 
men des  Oceans  und  dem  Toben  der  Elemente,  schrieb  Rinuc- 
cini dem  Kapitel,  werde  er  dasselbe  als  schützendes  Amulet  tragen. 
Von  Chartres  zog  der  Nuntius  über  Orleans,    Tours,   Nantes  nach 


1  Meehan  180.  Nach  drei  Seiten  wurden  im  Sommer  1646  Unter- 
handlungen gepflogen.  Karl  I. .  verhandelte  mit  den  verbündeten  Iren 
öffentlich  durch  den  Grafen  Ormond^  im  Geheimen  durch  den  Grafen  Gla- 
morgan,  während  Sir  Kenelm  Digby  durch  ein  aus  englischen  und  irischen 
Katholiken  in  Paris  gebildetes  Comite  als  Agent  der  Königin  von  England 
thätig  war,  um  von  Innocenz  X.  Hülfsgelder  für  Karl  zu  erlangen.  In  Paris 
betrieb  P.  O'Hartegan  die  Sache  des  obersten  Rathes.  Gardiner  II,  123. 
Dublin  Review  XVI,  635.  —  2  Aiazzi  57.  68.  —  3  Aiazzi  62.  Aus 
dem  Briefe  Rinuccini's  an  das  Domkapitel  in  Chartres  4.  September  1646: 
Icunculam  auream  Beatissimae  Virginis,  quam  vos  Rmi  Domini  ex  ipsa 
Deiparae  theca,  ut  mihi  dono  mitteretis,  avulsistis,  habebo  (ut  sincere 
profiteor),  non  tam  munus,  quam  munimentum.  Refert  illa  indusium 
Bmae  Virginis,  ut  discam,  illius  opem  non  extremum  vestimentum,  sed 
ut  intimum  ac  primum  velut  animae  amictum  aestimare.  Kessel  151: 
Ausser  dem  Velum  der  Gottesmutter  Maria  hat  der  Kaiser  (Karl  der 
Kahle)  in  Aachen  sich  auch  ein  Stück  von  deren  Gürtel  widerrechtlich 
zugeeignet  und  diesen  ebenfalls  zur  Hälfte  nach  Compiegne,  zur  Hälfte 
nach  Chartres  verschenkt. 
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L^  Rochclle,  wo  uv  im  Collej;  der  Jesuiten  absLieg.  Von  hier  tnel' 
dete  er  am  5.  October  dem  Staatssekretär  Pamfili.  dass  der  irische 
Schatzmeister  Barmn,  Nefle  des  P.  Lukas  Wadding,  dort  angekom- 
men und  ihm  Briefe  von  Scarampi  aus  Irland  gebracht.  Da  der 
fcanzösischc  Ailmiral,  Herzog  von  Brezä,  ohne  Befehle  der  Regierung 
gehlieben,  so  konnte  er  dem  Nuntius  kein  SdiilT  zur  VerfSgung 
stellen.  Dieser  erwarb  daher  die  Fregatte  San  Pietro,  die  er  mit 
einem  Gefolge  viui  Italienern,  dem  SekretJir  BoUings  und  u-iscben 
Officieren  bestieg'.  Schon  zwölf  Tage  vor  seiner  Abfahrt  batle 
der  Nuntius  ein  Schiff  nach  Irland  gesandt  mit  hOÜ  Fhnten,  2000 
Palronen,  2Ü00  Säbeln,  2000  Pistolen  und  20,000  Pfund  Pulver^. 
Die  Geldsubstdien  fahrte  Rinuccini  in  spanischem  Gold  bei  sieb. 
Die  Beschreibung  der  Fahrt  nach  bland  verdanken  wir  dem  treuen 
CiefUlirtcn  und  Udilore  des  Nuntius,  Msgr.  Massari,  Domdechant  von 
Fernio  und  nachriialigem  Sekretär  der  Propaganda.  Am  15.  Octo- 
ber H'iiö  aus  dem  Hafen  von  La  Rochelle  abgefahren,  konnte  der 
Nuntius  die  beiden  ersten  Reisetage  glücklich  zunicklegen.  Arn 
dritten  Tage  wurde  der  San  Pietro  von  dem  Corsaren  Plunkel,  der 
eine  Flottille  befehligte,  mit  zwei  Schiffen  verfolgt.  Die  Gefahr 
steigerte  sicli  derart,  dass  die  Italiener,  um  den  S.  Pietro  zu  er- 
leichtern, die  Kanonen  über  Bord  warfen  und  alle  Nichtconibaltan- 
ten  im  Vordertheil  zusammendrängten,  da  jeden  Augenblick  ein 
entsetzlicher  Zusammenstoss  und,  was  den  in  der  Kajüte  krank 
darniederliegenden  Nuntius  am  schmeralichslen  berülirt  haben  würde, 
Blutvergiessen  zu  befürchten  war.  Ei-st  am  Abend  des  dritten 
Tages  slellle  Plunket,  da  auf  einem  seiner  Schiffe  Feuer  ausge- 
brochen war,  die  Vcrfolgimg  ein,  worauf  die  Italiener  in  freudiger 
Erregung  ein  Danklied  erklingen  liessen.  Am  21.  October  in  der 
Bucht  von  Kenmare  an  der  südwestlichen  Küste  Irlands  gelandet. 
betrat  Rinuccini  am  nächsten  Tage  den  irisclien  Coden.  Von  allen 
Seiten  strömte  die  Bevölkerung  ihm  entgegen,  um  dem  Vertieler 
des  Papstes  zu  huldigen  ^. 

lieber  Limerick ,  wo  einige  Tage  gerastet  wurde ,  bejjab  sich 
Rinuccini  nach  Kilkenny ,  wo  der  oberste  Rath  der  verbündeten 
Iren  tagte.  Unter  gi'ossen  Feierlichkeiten  zogen  die  höchsten  Behör- 
den ihm  entgegen  und  geleiteten  ihn  zur  Palrick-Cathedrale ,  wo  der 
gelehrte  Bischof  David  RothevonOssory  ihn  empfing.  Die  italienischen 
Sänger  stimmten  im  herühmlcn  Dom  des  hl.  Canice  das  Tcdeum 
an,  welches  dann  vom  Volke  abwechselnd  beantwortet  wurde'. 


1  Aiaiii  XV.  —  ^  Methan,  Coiifed.  133.  —  3  Dublin  Heview  XVIII, 
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Am  dritten  Tage  machte  der  Nuntius  dem  Präsidenten  des 
obersten  Rathes,  Lord  Mountgarret,  seine  Aufwartung,  wobei  der 
letztere  indess  bloss  von  seinem  Sessel  sich  erhob,  ohne  dem  Ver- 
treter des  Papstes  entgegenzukommen.  In  einer  lateinischen  An- 
sprache erläuterte  Rinuccini  den  Zweck  seiner  Sendung,  welcher 
in  der  Unterstützung  des  Königs,  der  Befreiung  des  irischen  Volkes 
von  drückenden  Strafgesetzen  und  der  Rückerstattung  der  Kirchen 
und  Kirchengüter  an  ihre  rechtmässigen  Eigenthümer  bestehe.  Dabei 
forderte  er  die  Anwesenden  auf,  den  Einflüsterungen  derjenigen, 
die  seine  Senduifg  in  schiefes  Licht  zu  stellen  sich  bemühten,  kein 
Gehör  zu  schenken;  denn  weit  entfernt,  den  Rechten  des  Königs  zu 
nahe  zu  treten,  gehe  sein  Streben  auf  Befestigung  des  wankenden 
Thrones  ^  Der  Bischof  Heber  Mac  Mahon  von  Clogher ,  welcher 
mit  den  Erzbischöfen  Fleming  von  Dublin  und  Walsh  von  Cashel, 
dem  General  Preston  und  Lord  Muskerry  der  Caeremonie  beiwohnte, 
antwortete  in  wohlgesetzter  lateinischer  Rede.  Die  wenig  rücksichts- 
Yolle  Behandlung  des  Nuntius  durch  den  Präsidenten  des  obersten 
Rathes,  über  welche  Rinuccini  nach  Rom  berichtete,  wurde  vom 
Cardinalstaatssekretär  Pamüli  scharf  missbilligt. 

Kaum  hatte  der  Nuntius  sein  Amt  angetreten  ,  als  die  längst 
unter  den  Verbündeten  Iren  bestehenden  Spaltungen  offen  zu  Tage 
traten.  Fortan  haben  wir  es  mit  Nunzionisten  und  Ormondisten  zu 
thun.     Die  Altiren  missbilligten   den  Frieden   mit  Ormond,   dessen 


1  Aiazei  XV.  Während  des  Aufenthaltes  in  Frankreich  zog  der 
Nuntius  auf  päpstliche  Wechsel  Lire  tomesi  160,658;  Cardinal  Francesco 
Barberini  spendete  als  Protector  L*lands  Scudi  10,000 ;  Cardinal  Mazarin 
Lire  tomesi  25,000.  Nach  Invemizzi  wurde  ein  Theil  dieser  Summen 
also  verwandt:  2000  Flinten  Lire  tomesi  10,000;  2000  Schrotgürtel  1000; 
4000  Säbel  4800;  400  Paar  Pistolen  6200;  2000  Lanzenspitzen  300; 
Verpackung  der  Waffen  400 ;  Ankauf  von  zwei  Fregatten  durch  Invemizzi 
29,000;  Ankauf  der  Fregatte  in  Nantes  für  die  Ueberfahrt  10,600;  für 
Matrosen,  Soldaten  und  Proviant  1090;  Ankauf  von  Pulver  und  Patro- 
nen in  La  Rochelle  5400;  Transport  der  Waffen  und  des  Gepäcks  von 
Paris  nach  La  Rochelle  1060 ;  Löhnung  und  Kost  der  Matrosen  für  drei 
Monate  1200;  Ausbessemng  des  Fort  Dungannon  3200;  baares  Geld  aus- 
gezahlt an  P.  Scarampi  8100  Lire  tomesi.  Als  Reisegeld,  sowie  zur 
Bestreitung  des  Unterhalts  für  sich  und  sein  Gefolge  in  Paris  empfing 
der  Nuntius  nur  3000  Scudi.  Für  die  Folge  wurden  ihm  200  Scudi 
monatlich  zugewiesen.  Ungeachtet  der  damaligen  Billigkeit  der  Lebens- 
mittel in  Irland  verbrauchte  der  Nuntius  noch  die  Einkünfte  seines 
erzbischöflichen  Stuhles  von  Fermo,  sowie  aus  seinem  Privatvermögen 
die  Summe  von  15,800  Scudi. 
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Artikel  durch  Lord  Muskerr;  und  Sir  Nikolaus  Plunkel  am  Tage 
vor  der  Ankunft  des  Nuntius  nach  Kilkenny  überbracht  worden, 
weil  er  die  Wiederherstellung  der  katholischen  Religion  lediglich 
TOT)  der  Gnade  des  Königs  abhängig  machte,  ohne  Hechte  irgend 
welcher  Art  zu  verleihen.  Behu  obersten  Rath  keinen  Schutz  fin- 
dend, setzten  sie  ihre  UolTnung  auf  den  Papst  und  seinen  Stell- 
vertreter, wohingegen  die  Orniondisteti  mit  dem  Grafen  Ormond 
gingen ,  der  für  den  König  die  ausgiebigste  Unterstützung  der  Iren 
beanspruchte,  dafür  aber  als  Gegenleistung  nur  Hausgoltesdienst, 
aber  keine  öiTenllich  rechtliche  Anerkennung  der  Katholiken  in 
Irland  gewähren  wollte'.  Gesleigert  wurde  die  Verlegenliell  der 
letztem  durch  die  Kunde,  der  Nuntius  habe  während  seines  Aufent- 
haltes in  Paris  eine  offenbar  von  Sir  Digby  veranlasste  Denkschrift 
aus  Rom  empfangen ,  welche  die  englischen  Katholiken  unter  Dar- 
legung ihrer  gedrückten  Lage  und  mit  der  Bitte  um  Hülfe  dem 
heiligen  Stuhl  unterbreitet  hätten.  Diese  sollte  sich  in  der  Weise 
vollziehen,  dass  das  katholische  England  Aufnahme  in  den  mit  den 
Iren  abzuschii  essen  den  Frieden  fand  und  irische  Truppen  ohne  Be- 
lästigung in  England  dem  König  dienen  könnten.  Die  Erörterung 
dieser  Frage  führte  in  Kilkenny  zu  lebhaften  Discussionen.  welche 
den  Gegensalz   der  beiden  Parteien  lediglich  verschärften '-'. 

Bald  nach  der  Ankunft  in  Irland  empfing  der  Nuntius  durch 
den  Grafen  Glaniorgan  einen  Brief  von  Karl  I.  Indem  der  Monarch 
die  guten  Absichten  des  verstorbenen  und  des  gegenwärtigen  Papstes 
mit  Bezug  auf  Irland  belobt,  bittet  er  den  Nuntius  dem  Grafen 
Glamoi^an  volles  Vertrauen  zu  schenken.  Was  der  Graf  nach 
Massgabe  seines  Auftrages  mit  Rinucrini  vereinbare,  werde  für  den 
König  bindende  Kraft  besilzen.  Dieser  Brief,  so  schliesst  der  Brief- 
Schreiber,  ist  der  erste,  welchen  der  König  je  an  einen  päpstlichen 
Diplomaten  unmittelbar  gerichtet,  hoffentlich  aber  werde  es  nicht 
der  letzte  sein.  Beobachtung  des  Stillschweigens  wird  strenge  ge- 
fordert^. Auch  zeigte  Glamorgan  dem  Nuntius  einen  Brief  des 
Königs  an  ,Unsern  heiligsten  Vater  Innocenz  X.',  ohne  ihm  indess 
den  Inhalt  desselben  zu  eröffnen.  Bei-  dieser  Lage  der  Dinge  war 
Rinuccini  nicht  abgeneigt,  dem  Wunsch  der  Verbündeten  nach  Ab- 
schluss  des  Friedens  zu  entsprechen ,  obwohl  er  sich  aller  Zweifel 
an  der  Aufrichtigkeit  der  königlichen  Versprechen  nicht  zu  erweh- 
ren vermochte.    Diese  blieben  auch  dann  noch  haften,  als  Glamorgan 
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in  einer  Privalaudienz  dem  Nuntius  eröffnete,  dass  Ormond  einen 
Katholiken  zum  Nachfolger  im  Amte  eines  Vicekönigs,  und  nach 
Berufung  eines  freien  Parlaments  die  Bischöfe  als  geistliche  Peers  Sitz 
und  Stimme  in  demselben  erhalten  'würden.  Um  für  den  Fall,  dass 
Glamorgans  Vertrag  nicht  zur  Ausführung  gelangen  sollte ,  Vorsorge 
zu  treffen,  zog  der  Nuntius  neun  Bischöfe  in  das  Vertrauen,  die 
eine  Verwahrung  wider  jeden  mit  Ormond  oder  dem  König  abzu- 
schliessenden  Vertrag  unterzeichneten,  welcher  die  Rechte  der  ka- 
tholischen Religion  nicht  gewährleiste.  Um  so  weniger  konnte  der 
Nuntius  dieser  Vorsicht  entrathen,  als  die  Ormondisten  Frieden  um 
jeden  Preis  wünschten  und  der  König  dem  Grafen  Glamorgan 
unbeschränkte  Vollmacht  gegeben  hatte  ^ 

Mit  dem  Eifer  eines  Bischofs  und  dem  Scharfblick  eines  Diplo- 
maten begabt,  suchte  der  Nuntius  mit  der  Lage  der  Insel,  der 
Stellung  der  Parteien  und  den  Verhältnissen  der  Kirche  sich  bekannt 
zu  machen.  Im  Monat  Dezember  1 645  legte  er  in  einer  lateinischen 
Rede  vor  dem  obersten  Rath  die  Ziele  seiner  Politik  dar.  Die  ihm 
ertheilte  Instruction,  betonte  er,  umfasse  zwei  Punkte.  In  erster 
Linie  treues  Festhalten  der  Iren  an  Gott  und  der  Religion,  sowie 
an  ihrem  König.  Die  Erreichung  dieses  Zieles  sei  bedingt  von  der 
fireien  Ausübung  des  katholischen  Bekenntnisses  und  dem  Abschluss 
des  Friedens  mit  dem  Monarchen.  In  die  Fussstapfen  Scarampi*s 
tretend,  beanstandete  Rinuccini  die  Veröffentlichung  der  pohtischen 
Artikel  des  Friedens  vom  25.  August  1645  ohne  diejenigen,  welche 
die  Religion  betrafen ,  weil  dieses  Verfahren  im  Ausland  den  Ein- 
druck hervorrufen  müsse,  als  habe  man  nur  Privatinteressen,  nicht 
aller  die  Ehre  und  Freiheit  der  Religion  im  Auge  gehabt.  Vielleicht 
werde  der  König  zu  der  für  die  Veröffentlichung  der  Artikel  gün- 
stigsten Zeit  nicht  einmal  die  Möglichkeit  besitzen,  diesen  Schritt  zu 
thun.  Sollte  Graf  Glamorgan,  der  königliche  Unterhändler  beim 
Zustandekommen  des  Vertrages,  in  der  Zwischenzeit  mit  Tode  ab- 
gehen, ,wer  würde  die  Bestätigung  der  gemachten  Zusagen  fordern, 
oder  den  Gang  der  Verhandlungen  noch  darlegen  können  ?'  Schliess- 
lich stellte  der  Nuntius  die  Alternative :  Entweder  sind  die  politischen 
und  rehgiösen  Artikel  zugleich  zu  veröffentlichen,  oder  aber  beide 
bis  zur  königlichen  Bestätigung  geheim  zu  halten^. 

Unterdessen  nahmen  die  Dinge  einen  ganz  unerwarteten  Lauf. 
Derjenige  Prälat,  welchem  Rinuccini  auf  Grund  seiner  Instruktion 
das  tiefste  Vertrauen  schenken  sollte,  fand  wenige  Tage   nach  der 
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Tod  des  ErzbiBchofs  Qneely  von  Tuam  16*ö. 

Landung  des  Nuntius  den  Tod.  Es  war  am  35.  October  1645.  ak 
Malachias  Qneely,  Erzbischof  von  Tuam ,  bei  Gelegenheit  der  Bela- 
gerung von  Sligo  aur  der  Flucht  von  den  Schotten  erschossen 
wurde.  Mit  Freuden,  sagte  er,  in  den  letzten  Zügen  liegend,  gebe 
er  sein  Leben  für  die  Religion.  Ruhmvoll,  schrieb  Rinuccini  an  den 
Staalasekrelär,  hal  der  Erzbischof  sein  Leben  geendet,  im  Himmel 
ist  ihm  eine  dem  Verdienste  entsprechende  Krone  zu  Thell  gewor- 
den. Nach  Gruodin  hatten  die  Schotten  die  entseelte  Leiclie  des 
F'ralaten  in  entsetzlicher  Weise  verstümmell '.  Unter  den  Papiei'en 
des  ermordeten  Erzbischols  fand  man  eine  Abschrift  des  mit  Gla- 
niorgan  abgeschlossenen  Vertrags.  Zur  Beglaubigung  der  Ueber- 
cinstiminung  niil  dem  Original  war  die  Urkunde  vom  Erzbischof 
von  Cashel  untenei ebnet,  der  dem  Nuntius  selber  erklärte,  er  habe 
dabei  im  Auftrage  des  obersten  Rathes  gehandelt,  der  fSr  jeden 
Ei'zbischüf  zur  Einholung  einer  gutachtlichen  Aeusserung  ein  Exem- 
plar bestimmt  hatte-.  Das  englische  Parlament  Hess  den  Vertr^ 
sofort  drucken,  was  tiefgehende  Aufregung  zur  Folge  halte.  Zwar 
besass  der  König  die  Kühnheit,  seinerseits  jede  Belbeiligung  an  den 
Friedensverhandlungen  abzuleugnen  sowie  Glamorgan  preiszugeben, 
und  Graf  Ormond,  von  Digby,  einem  entschiedenen  Gegner  Glamor- 
gans  beeinflusst,  liess  den  letzlern  am  2ti.  Dezember  16t5  in  Dubhn 
verhaften ,  worüber  der  Cardina Istaalssekrelär  sein  Bedauern  kund- 
gab und  davon  zugleich  Veranlassung  nahm ,  die  Stellung  des 
P.  Lukas  Wadding  zum  heiligen  Stuhl  darzulegen  *.  Aber  das  Alles 
vermochte  die   englischen    Protestanten    von    dem    Gedanken    nicht 


'  Nach  dem  Berieht  eines  Zeitgenossen :  A  Contemp.  History  of 
Affairs  tu  Irelund  ed.  Gilbert  1,  94  wurde  der  Erzbischof  von  seinem 
eigenen  Ühcim,  James  Dillon,  verratben.  Der  Verfasser  bemerkt  dazu: 
Such  js  tbe  truit  of  factiun  in  these  uur  daies  as  of  adulteric  in  Herod's 
time.  Bradij  II,  139.  Meehan  Irish  Hier.  lOG.  Aiaesi  69.  Benekmi 
I,  402.  Bruodin  713.  —  2  O'Soiirke  229.  Aiaeei  85.  —  »  p.  R.  0. 
London.  Rom.  Transcr.  Arrliiv.  Vatic.  Inghilterra  vo!.  8.  Roma  4  Marzo 
1646,  1.  Die  Gefangenschaft  des  Grafen  Glamorgau  hat  in  Rom  tiefes 
Bedauern  geweckt.  2.  Es  befremdet,  dass  Ormond  sich  zurllckh&h. 
3.  Die  Briefe,  welche  P.  Wadding  über  die  in  Rom  vor  sich  gehenden 
Verhandlungen  nach  Irland  sendet,  sind  vorsichtig  aufzuncbmeu:  !:e 
liene  il  F.  Luca  Waddingo  da  qualciie  notitia  costä  dei  trattati  i'he  si 
fanno  qiil  ....  non  si  ha  per  benc  che  si  mostriuo,  o  si  accouipasnino 
le  sue  lettere  con  l'autoritik  di  Nostru  Signore,  perche  puol  essere  che 
il  buon  Piidre  s'inoltri  tal  bora  a  credere  et  a  sperare  pid  di  quello 
tAe  coDriene. 
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tzubringen,  der  König  wrolle  den  irischen  Katholiken  Freiheit  der 
sligion  gewähren.  Auch  in  Rom  beanstandete  man  den  Vertrag 
igeachtet  der  den  Katholiken  gewährten  Freiheit  des  Bekenntnisses, 
eil  Glamorgans  Auftrag  ledighch  vom  König  unterzeichnet  sei^ 
su^dem  Glamorgan  am  21.  Januar  1646  gegen  eine  Bürgschaft 
an  60,000  £  frei  geworden,  begab  er  sich  nach  Kilkenny,  um 
Am  obersten  Rath  der  Verbündeten  die  Sache  des  Königs  zu  för- 
im^.  Die  Stimmung  der  Räthe  ermangelte  der  erforderlichen 
nheit.  Von  dem  W^unsche  beseelt,  den  Frieden  um  jeden  Preis 
srzustellen,  hatten  die  Ormondisten  in  Kilkenny  sich  erlaubt,  einen 
itwurf  zu  einem  solchen  zu  veröffenthchen,  um  die  nächste  Gene- 
lY«*sammlung  auf  diese  W^eise  zu  beeinflussen  3.  W^eil  gerade 
imals  aber  das  Gerücht  auftauchte,  Sir  Kenelm  Digby,  der 
^ent  der  englischen  Königin  am  päpstlichen  Hofe,  habe  in 
rem  Namen  mit  Innocenz  X.  eine '  Convention  zu  Gunsten 
ir    irischen    Katholiken    abgeschlossen^,    so    Hess    Rinuccini    am 

Februar  1646  den  Wunsch,  die  Verhandlungen  vorläufig  abzu- 
'echen,  kund  werden,  bis  das  Original  des  neuen  römischen  Ver- 
iges,  von  welchem  er  bis  dahin  nur  abschriftlich  Kunde  erhalten, 
m  zugestellt  sein  würde.  Anstatt  diesem  Verlangen  zu  willfahren, 
ndte  man  zwei  Commissare  nach  Dublin,  ,um  an  die  Verhand- 
ngen  mit  Ormond  die  letzte  Hand  zu  legen^ ,  worauf  der  Nuntius 
it  Berufung  einer  Versammlung  aller  Bischöfe  und  der  Vertreter 
T  Geisthchkeit  antwortete,  welche  wider  jeden  Frieden ,  der  mit 
in  römischen  Abmachungen  nicht  übereinstimme,  Verwahrung 
liegte^.  Sogar  Glamorgan  wurde  durch  Rinuccini  für  den  römi- 
hen  Vertrag  gewonnen.  Als  Gründe  für  dieses  Verfahren  bezeich- 
fte  der  Nuntius:  1.  Die  grösstmögliche  Sicherheit,  welche  der 
mische  Vertrag  der  freien  Ausübung  der  katholischen  Religion 
währe,  wohingegen  Glamorgan  nur   unsichere  Versprechen   biete. 

Die  Treue  des  Grafen  gegen  König  und  Vaterland.  Denn  der  römische 


1  P.  R.  0.  London.  Rom.  Transcr.  Arch.  Vatic.  Inghilterra  vol.  8. 
)ma  5  Not.  1645.  Der  Staatssekretär  an  P.  Scarampi:  II  trattato  fatto  dal 
»nte  di  Glamorgan  co'  Vescovi  di  cotesto  Regno  ancorche  ne  i  primi 
mti  contenga  la  concessione  del  libero  et  politico  essercitio  della  catto- 
a  religione,  ^  privo  di  quelle  sicurezze  che  sono  necessarie  pe'  il  man- 
aimento  di  esso  .  .  .  percioche  la  facoltä  mostrata  dal  Conte  h  sotto- 
ritta  solamente  dal  R^.  —  2  Q'Bourke  231.  237.  —  3  Äiazzi  90.  — 
Meehan  173.  Aiazzi  459.  Capitoli  che  si  mandano  a  Msgr.  Rinuccini 
r  eeeguirsi  in  Ibernia.  —  *  O'Eourke  237. 
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^'^;^t^ag  sichere  ausser  Geld  und  Soldaten,  die  Glatnorgan  begehrt. 
auch  Freiheit  der  Beligion.  3.  Annahme  des  Glamorgan -Friedens 
mit  Beseitigung  des  pidpstlicben  Vertrages  käme  einem  Mangel  an  Hoch- 
achtung gegen  den  Papst  gleich'. 

Durch  diese  (ininde  bewogen,  trat  auch  Glatnorgan  Für 
den  römischen  Frieden  ein.  Leider  kam  das  Original  noch 
immer  nicht  dein  Nuntius  zu  Händen.  Am  3,  Mai  1016 
klagte  er  dem  Slaalssekretär  Paniliü,  ,Digby  hat  mir  niemals  das 
Packet  Euer  Eminenz  mit  dem  Original  der  Friedensartikel  zuge- 
sandt'. Schon  seil  drei  Monaten  kämpfe  er  gegen  einen  falschen 
Frieden ,  dennoeh  fehlte  ihm  die  römische  Vereinbarut^  zwischen 
Papst  und  Digby-.  Damals  ging  das  Gerücht,  die  Königin  billige 
den  Vertrag  niclit  in  allweg.  Schon  in  Rom  jiatle  Digby  seiner 
Abneigung  gegen  [linuccini  und  die  Iren  freien  Lauf  gewährt.  In 
seiner  umfangreiclieu  Denkschrift  an  Innocenz  X.  wirf)  er  den  ver- 
bündeten Iren  Grausamkeit  gegen  die  Engländer  und  das  Streben, 
sieb  vom  Kiitiig  frei  zu  machen,  vor.  Der  Nuntius  babe  durcb  sein 
Auftreten  den  Glauben  erregt,  als  besitze  er  geheime  Instructionen, 
Irland  von  England  loszni-eissen.  Auch  an  der  Veröffentlichung  des 
in  Portugal  gedruckten  Buches  über  die  Thronfolge  in  Irland  soll 
er  Schuld  sein.  Namentlich  gereiche  ihm  die  Verwerfung  des 
Friedens  mit  Ormond  zur  Schmach  ^.  Kurzum  r  Kenelm  Digby  ver- 
trat in  Rom  die  Politik  des  Grafen  Ormond,  Von  Rom  halte  er 
sich  nach  Paris  begeben,  wo  er  gegen  den  Nuntius  agitirte  und  ihm 
namentlich  vorwarf,  er  habe  dem  Pa])st  Widerstand  entgegengesetzt, 
indem  er  andere  Artikel ,  als  die  in  Rom  vereinli.irten ,  voi'gelcgt, 
und  ausserdem  die  Spanier  begünstig!.  Beide  Vorwürfe  waren 
gänzlich  unl>egründct  *.  Dass  die  Königin  alier  damals  den  Iren 
gar  nicht  geneigt  war,  erfahren  wir  aus  einem  Briefe  des  Franzis- 
kaners Barron  aus  Paris  1 1 ,  Mai  1 64-G  an  seinen  Oheim  Lukas 
Wadding  in  Rom.  ,Sir  Kenelm  (Digby/  schreibt  er,  ,mag  sagen, 
was  er  will,  eins  ist  wahr:  yVusgenommen ,  dass  die  Königin  zur 
Messe  gehl,  bat  sie  keine  andere  Religion,  als  die  des  Lord  Jermyn. 
Beide  stimmen  darin  überein,  dass  kein  Katholik  dem  König  Hülfe 
bringen  darf,  so  lange  die  Möglichkeit  der  Hülfeleistung  durch  einen 
Piotcstanten  vorhanden  .  .  unsere  Nation  wird  in  gleicher  Weise 
gebasst  von  König ,  Parlament,    Schölten ,    Königin    und  Jermyn'  ^ 

1  Ata^zi  94.  99.  O'Kourke  238,  —  2  Aiazsi  127.  460.  —  S  p.  r. 
0.  London.  Rom.  Transcr.  Chij^i  4.  N.  III,  69.  Scritlura  data  a  Papa 
Innocentio  X  dal  Si^'nür  d'lgliy.  Residente  delLi  Regina  d'Ingliil terra 
1648.   —  '  Aiazti  147.     Bircfc  143.  —  5  Moran,  Spicil.  II,  25. 
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Erst  die  Kunde  von  der  Niederlage    des  Königs  bei  Naseby   bewog 
Henrietta  Maria  dem  römischen  Vertrag  zuzustimmen  ^ 

Ohne  Beachtung  der  Verwahrung  des  Nuntius  schloss  der  oberste 
Rath  durch  sieben  Gommissare,  von  welchen  sechs  zur  Partei  Ormonds 
gehörten,  am  28.  Mäi-z  1646  mit  Ormond  jenen  verhängnissvollen 
Frieden  ab,  welcher  der  Krone  alle  Vortheile,  den  Katholiken  mit 
Ausnahme  einer  Bestimmung  nur  Nachtheile  brachte.  Ausser  der 
Befreiung  vom  Suprematseid,  an  dessen  Stelle  eine  neue  Eidesfor- 
mel trat,  erwähnte  der  Vertrag  mit  seinen  dreissig  Artikeln  der 
Religion  mit  keiner  Silbe  ^.  Die  Katholiken  werden  nach  dem 
Grundsatz  der  Stuarts  mit  der  ,Gun8t  des  Königs  und  ferneren 
Zugeständnissen'  getröstet.  Sollten  die  versprochenen  Truppen  aus- 
bleiben, so  wird  der  König  aller  Verbindlichkeit  enthoben  sein. 
Am  29.  Juli  1646  liess  Ormond  den  Frieden  verkündigen*. 

An  dem  Zustandekommen  des  Ormond-Friedens  hatte  der  fran- 
zösische Agent  Molin  hervorragenden  Antheil.  In  einem  Briefe 
datirt  Waterford  1 5.  August  1 646  führen  die  Erzbischöfe  von  Dublin 
und  Cashel,  nebst  sechs  Bischöfen,  sowie  die  Provinciale  der  Cister- 
cienser,  Dominikaner,  Augustiner-Eremiten,  Franziskaner,  Jesuiten 
und  Kapuziner  bei  Ludwig  XIV.  bittere  Klage  über  dieses  Verfahren. 
Der  Antheil,  sagen  die  Prälaten,  mit  welchem  der  König  dem  Gang 
der  Ereignisse  in  Irland  folge,  sowie  die  Gelder,  die  er  zur  Bekämpfung 
der  Feinde  ihnen  gesandt,  ermuthigten  sie,  ihre  Klagen  an  seinem 
Throne  niederzulegen.  Gerade  jetzt,  mitten  unter  den  Erfolgen  der 
Waffen,  sei  zu  ihrem  Erstaunen  ein  Friede  zu  Stande  gekommen, 
in  welchem  der  katholischen  Religion  nicht  einmal  Erwähnung 
geschehe,  sondern  alles  dem  Gutdünken  des  Königs,  der  jetzt  nichts 
zu  bieten  vermöge,  überlassen  bleibe.  Der  französische  Agent  MoUn 
habe  öffentlich  zu  dem  Frieden  gerathen  und  ihn  gebilligt,  ausser- 
dem habe  der  englische  Geheimerath  Digby  grosse  Geldsummen 
von  Ludwig  XIV.  empfangen,  um  die  Verbündeten  für  Annahme 
des  Friedens  zu  gewinnen.  Eingedenk  ihres  Eides,  für  Religion, 
König  und  Vaterland  zu  kämpfen,  hätten  sie  den  unsicliern  Frieden 
verworfen,  auch  der  König  möge  sorgen,  dass  sein  Agent  die 
Partei   der  Protestanten  femer  nicht  unterstütze"^. 

Sechs  Monate  waren  nunmehr  seit  der  Ankunft  des  Nuntius 
in  Irland  verflossen,  eingehend  hatte  Rinuccini  die  Lage  der  Kirche 
und  die  Stellung  der  Parteien  studirt  und  nun  legte  er  seine  Beob- 


1  Birch  143.  —  2  Leland  VI,  124.  —  «  (yHourke  239.  Meehan  174.  — 
4  Maran,  Spicil.  II,  25. 
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aclUutigcn  in  ciiici'  denkwQrdigen  Relation  vom  1.  M&rz  16i6  an 
den  heiligen  Slulil  nieder,  die  in  ihren  Hauptzügen  hier  eine  Stelle 
finden  muss'. 

Was  die  polilisthe  Lage  der  Inse!  belriffl,  meldel  Msgr.  Rinuc- 
cini,  so  Imhen  üie  Iren  beün  Ausbruch  des  letzten  Krieges  einen 
Bund  erriclitet  und  sich  durch  den  Bundeseid  (Oath  o!  Association) 
zur  Haltung  dessdlien  verbunden.  Aus  dem  Sch<x>sse  der  vier 
Provinzen  erwäiillu  man  einen  obei'sten  Ralh  von  31  Mitghedem, 
von  denen  aber  aus  verschiedenen  Gründen  nur  zwölf,  hSchslens 
vierzehn  rcsidirten.  Als  man  aber  im  Lauf  der  Zeil  Friedensver- 
handlungen mit  dem  König  anknüpfte  mid  Cktnimissare  nach  Oxford 
entbot,  schritt  man  zur  Wahl  weiterer  RäLhe,  die  neben  den  ^i 
genannten  die  Bciün^ngen  des  Friedens  prüfen  sollten.  Allmälig 
wurden  diese  Bälhi'  zu  einer  siebenden  Einrichtung  und  so  kam  ei 
unversehens,  dass  der  oberste  Rath  statt  aus  24,  nunmehr  aus  40 
Mitgliedern  bestand.  Die  Folgen  dieser  Verstärkung  gaben  sich 
kund  in  drei  Nachtheilen,  einem  offenen  und  zwei  geheimen.  Jener 
bestand  in  der  Verwiri'ung  und  Schwierigkeit  der  Beschlüsse,  denn 
weil  Slininieneinheit  erforderlich  war,  so  kam  ohne  frivolen  Streit 
nie  etwas  zu  Stande.  Da  ferner  jede  Sache,  ob  gross  oder  klein, 
abweichend  von  der  Geschäftsordnung  jeder  richtig  orgaiiisirlen 
Korpci'scliaft  dem  ganzen  Ralh  vorgelegt  werden  musste,  so  ergab 
sich  ausser  grosser  Zeitversch  wen  düng  auch  eine  liefe  Abmattung 
der  Rälhc,  weiche  mit  bedeutenden,  wie  niil  belanglosen  Angelegen- 
heilen  hefasst.  Tag  und  Naeht  ihres  Amtes  zu  walten  hatten.  Die 
beiden  weniger  bemerklichen  Xachtheile  ühlen  einen  verhängniss- 
vollen FinQuss  aus.  Die  Friedensverhandlungen  mit  Lord  Ormond 
in  Dublin  führten  zur  Wahl  solcher  Räthe ,  welche  seiner  Politik 
sich  ergeben  hatten.  Auf  diese  Weise  wollte  man  seine  Gunst 
erkaufen.  So  kam  es ,  dass  der  irische  Rath  allmälig  aus  Mitghe- 
dern  dieser  Partei  sich  zusammensetzte.  ,[n  ihr  liegt  für  jetzt  und 
vielleicht  für  alle  Zukunft  die  einzige  und  oberste  Ursache  aller 
Erschütlernngen  und  Unglücksfalle  dieses  Landes'"^, 

Den  zweiten  Nachtlieil  bringt  hervor  die  Zersplitterung  der 
Iren  in  die  beiden  Parteien  der  All-  und  Neuiren,  welche  der  Aus- 


'  Retazione  del  Kcgno  d'Irlanda  1  Marzo  tG46  liet  Aiaezi  104  bis 
IIG  —  -  Aiutii  104:  E  per  eooseguenza  di  riempire  ed  accrescere  ü 
Consi);bi)  d'  Ibcrnia  di  fautori  di  (juella  fazione  (di  Ormond),  unica  causa 
e  piuni,  ed  ade^so  c  forse  per  l'avvenire,  di  tutte  le  turbulenze  e  mise- 
rie  dl  questo  licgnu. 
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breitung  der  Religion  zum  grössten  Schaden  gereicht.  Als  jene 
den  wachsenden  Einfluss  der  Ormond-Partei  und  damit  ihre  Hint- 
ansetzung im  obersten  Rathe  bemerkten,  sehnten  sie  sich  nach 
einem  Anlass  zur  Erhebimg.  Hier  haben  wir  die  Quelle  jener  mit 
einander  ringenden  Bestrebungen,  welche  auf  der  ganzen  Insel 
sich  kundgeben.  Von  dem  Wunsche  nach  Verstärkung  seines  Ein- 
flusses beseelt,  hat  der  alte  Adel  sich  bemüht,  die  GeistUchkeit  auf 
seine  Seite  zu  bringen.  Bei  der  Unmöglichkeit,  einen  ruhmvollen 
Frieden  zu  erlangen,  ist  er  entschlossen  zur  Fortsetzung  des  Krie- 
ges. Die  Gegenpartei  auf  der  andern  Seite  nährt  Misstrauen  wider 
die  Geistlichkeit,  sie  möchte  auf  alle  Fälle  Frieden  schliessen  und 
hat  demnach  mit  der  Erklärung  nicht  zurückgehalten,  sie  werde 
sich  mit  freier  Ausübung  der  Religion  in  Privatwohnungen  zufrieden 
geben.  Höhere  Forderungen  zu  stellen  dünkt  ihr  Ungerechtigkeit. 
SehnsüchUg  harrten  die  Altiren  meiner  Ankunft  entgegen,  in  der 
Erwartung,  ich  würde  jeden  Frieden  verwerfen  und  auf  Fortsetzung 
des  Krieges  dringen.  Nur  mit  Mühe  konnte  ich  diese  Ansichten 
überwinden  und  die  Bitten  derjenigen  abweisen,  die  sich  eingeredet, 
ich  werde  mit  den  mir  gegebenen  Geldern,  statt  wider  die  Puritaner 
zu  streiten,  ein  päpstliches  Heer  ins  Feld  führen  und  kopflos  jede 
Vereinbarung  mit  dem  König  zurückweisen.  Den  Neuiren  war  meine 
Ankunft  gleichgültig,  denn  in  ihnen  lebte  die  Ueberzeugung ,  dass 
ich  keinen  Frieden ,  wie  sie  ihn  wünschten ,  sondern  nur  einen 
solchen  annehmen  könne,  wie  er  der  Erwartung  der  wirklich  Gut- 
gesinnten entsprach.  In  der  Hoffnung,  mich  der  Verachtung  preis- 
zugeben, hat  diese  Partei  (Ormonds)  das  Gerücht  ausgestreut,  ich 
wünschte  von  Irland  Besitz  zu  ergreifen  für  den  Papst,  P.  Scarampi 
habe  lediglich  mir  die  Wege  ebnen  wollen.  Den  Altiren  liegt  die 
Erhöhung  der  Religion  am  Herzen,  die  Neuiren  wollen  Ormond 
erheben.  Ueber  den  letztern  habe  ich  zu  berichten,  dass  er  im 
Hause  des  protestantischen  Erzbischofs  von  Ganterbury  seine  Er- 
ziehung empfing  und  den  Glauben  seiner  Ahnen  abschwurt  Vor- 
mals Führer  königlicher  Truppen,  hat  er  nachher  als  Vicekönig 
die  Wünsche  der  meisten  Leute  befriedigt.  Von  einnehmenden 
Formen  und  sehr  bewandert  in  der  Kunst,  seine  Ziele  zu  verber- 
gen, hat  er  sich  den  Ruhm  tiefen  Scharfsinnes  erworben.  Seine 
Freunde  ködert  er  mit  Versprechungen,  bei  Jedermann  sucht  er 
sich  beliebt  zu  machen.     Wir   haben  allen  Grund,    zu    befürchten. 


1  Nach   Meehan^    Confed.    152  lebten  damals  zwei  Schwestern  des 
Grafen  Ormond  als  Nonnen  in  Kilkenny. 
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Ormond  iiiöclite.  wenn  der  König  sich  seiner  Zudringlicfakeit  niclit 
entwehrt,  unbeküiiirnert  um  seine  Pflicht,  jeden  Frieden,  und  wäre 
er  auch  Vüm  König  genehmst ,  der  olme  seine  Betheiligung  lu 
Stande  kommt,  bekämpfen.  Nachdem  ich  bei  mir  die  Haltung 
erwogen,  welclje  Ormond  im  Falle  hoffnungsloser  Niederlage  des 
Königs  möglicherweise  beobachten  werde,  liess  ich  ihn  durch  andere 
bitten,  sich  öfl'enilich  als  Katholiken  zu  erklären,  statt  mit  den 
Puritanern  zu  hallen.  Das  letzlere  Verfahren  müsste  ihn  mit 
Schmach  bedecken  und  der  Treulosigkeit  g^en  seinen  Forsten 
zeihen,  wohingegen  öffentliches  Bekenntniss  des  Katholicismua  ihni 
ausser  dem  Glück  des  wahren  Glaubens  auch  den  Schutz  des  hei- 
ligen Stuhles  und  tier  anderen  rech IglSub igen  Fürsten  einbringen 
und  ihm  eine  starke  Gefolgschaft  zur  Erreichung  seiner  Ziele  sichern 
würde.  Man  tadele  mich  nicht,  dass  ich  diesen  heiligen  Enlschluss 
mit  materiellen  Gründen  stütze,  denn  andere  Mittel  zur  Rettung 
seiner  Seele  sind  ausgeschlossen,  Ormonds  Hinneigung  zur  katho- 
lischen Kirche,  die  man  in  Rom  ihm  nachgerühmt  imd  die  in 
meiner  Instruetion  Erwähnung  gefunden,  ist  nicht  vorhanden.  Im 
Gegentheil  hat  er  des  öflern  geäussert ,  er  könne  weder  an  die 
wirkliche  Gegenwart  Cljristi,  noch  an  den  Primat  des  Papstes  glau- 
ben. Gerade  diejenigen  Personen,  welche  nach  meinen  Instruktionen 
am  ehesten  seine  Conversion  bewirken  konnten ,  befinden  sich  am 
wenigsten  dazu  in  der  Lage.  Nur  seilen  verlässt  der  hochbetagle 
Bischof  von  Ossory  seine  Wohnung.  Viscount  Mounlgairet  ist  nicht 
bewandert  auf  diesem  Gebiete,  und  Ormonds  Bruder,  Richard  Butler, 
'st  so  za  te  N'atu  dass  er  für  den  Martinis  Mitleid  enipflndct  und 
lui  1  b  tet  ol  n  aber  den  Mutb  zur  Anbahnung  seiner  Conver- 
s  on  zu  les  tzen  bo  beschaffen  ist  der  Mann,  weichem  die  Ormond- 
Pa  le  obe  slen    Rall     ihr  Vertrauen    schenkt.     Die    Absichten 

se  I  er  Anha  ger  gehen  l  hin ,  ihm  eine  Stellung  zu  sichern  ,    welche 

1  de  Becchtgung  verldlit,  eigenmächtig  das  Land  zu  beherr- 
s  l  e  nd  t  ütz  des  B  ndcseides  die  Erledigung  der  Frage  nach 
fre  er  nd  off  ntl  cl "  Ausübung  der  katholischen  Religion  seiner 
W  llku    zu  u  ter     rfe 

\on  d  r  Da  legung  der  politischen  Verbällnisse  Irlands,  welche 
de  fecll  ssti  zu  f  kl  ung  und  Vertheidigung  der  nachmaligen 
Haltu  g  R  nucc  n  s  darl  etet ,  wendet  der  Nuntius  sich  zur  Schil- 
dern g  der  La^L  de    K  r  he.     , Indem  ich  die  letztere  zu  beschreiben 

1  cl    a  sei  ck       bei  e  kt  er,  , bekunde  ich  mit  Bedauern,  dass  hier 
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lasselbe  Gift  eingedrungen  ist,  welches  die  anderen  Kreise  des 
•ffentlichen  Lebens  erfasst  hat.  Die  altern  Bischöfe,  an  die  geheime 
Lusübung  der  bischöflichen  Functionen  gewohnt,  messen  dem  glanz- 
ollen Auftreten  der  Religion  wenig  Werth  bei.  Das  müsste,  sagen 
ie,  zu  Ausgaben  führen,  die  man  besser  zur  Fortsetzung  des  Krie- 
:es  verwenden  könnte.  Gegen  das  Tragen  der  geistlichen  Kleidung 
ind  Caeremonien  hegen  sie  Abneigung,  celebriren  fast  alle  wie 
infache  Priester  und  spenden  die  Firmung  ohne  Mitra  und  Ornat 
D  beinahe  gewöhnhchem  Laienanzug.  Männer  dieser  Richtung 
äben  sich  zufrieden,  wenn  der  König  und  der  Marquis  freie  (ob- 
irohl  nicht  öfifenthche),  Ausübung  der  Religion  gewähren  wollten, 
im,  wie  sie  sich  ausdrucken,  die  Wesenheit  des  Glaubens  unier 
leichzeitiger  Vermeidung  weiteren  Ungemachs  zu  retten.  Diese 
Ichattenseiten  fielen  mir  auf  bei  den  alten  Bischöfen,  die  in  der 
ieit  der  Unterdrückung  und  des  Schreckens  gelebt,  während  die 
Ingeren  Prälaten,  wie  die  Bischöfe  von  Fems^  Glogher^  und  der 
Soadjutor  von  Limerick^,  denen  eine  bessere  Zeit  aufgegangen,  des 
linnes  für  Freiheit  und  Unabhängigkeit  nicht  ermangeln*. 

Wie  beklagenswerth  die  Lage  der  meisten  Bischöfe  auch  sein 
aag,  um  den  Ordensstand  ist  es  weit  schlimmer  bestellt.  Gewöhn- 
ch  leben  die  Ordensleute  ausserhalb  der  Gonvente,  tragen  Laien- 
leider und  amtiren  als  gut  besoldete  Kapläne  beim  Adel.  Männer 
on  dieser  Geistesrichtung  hegen  kein  Verlangen  nach  einem  Frie- 
en ,  welcher  die  Wiederherstellung  kirchlicher  Disciplin  mit  sich 
[ihrt  und  sie  ihrer  Freiheiten  beraubt.  In  ihren  Kreisen  bemühen 
ie  sich,  die  Anschauung  zu  verbreiten,  in  Sachen  der  Rehgion 
ürfe  man  vom  König  nur  das  verlangen,  was  er  nach  Lage  der 
Imstande  jetzt  gewähren  könne.  Einige  haben  sich  nicht  gescheut, 
as  von  der  Kanzel  herab  zu  predigen,  mit  dem  Bemerken,  der 
tesitz  der  Kirchengebäude  gehöre  nicht  zum  Wesen  der  Religion, 
ienn  im  alten  Bunde  hätten  die  Juden  Jahrhunderte  lang  keinen 
'empel  gehabt,  und  die  Eucharistie  sei  in  einem  Privathause  durch 
Ihristus  eingesetzt.  Hätten  einige  Männer  sich  der  Mühe  der  Wider- 
sgung  dieser  Grundsätze  nicht  unterzogen,  so  würde  das  gemeine 
'^olk  diese  Lehre  angenommen  und  unbekümmert  um  jede  andere 
Lrt  der  Gottesverehrung  sich  mit  Hausmessen  begnügt  haben.  Bis 
ur  Stunde  ist  es  mir  nicht  gelungen,  feierUche  Ueberbringung  des 


*  Nicolaus  French,  Bischof  von  Ferns  1646—1678.  —  2  Emer 
äeber)  Mac  Mahon,  Bischof  von  Clogher  1643—1650.  —  3  Edmund 
►wyer,  Bischof  von  Limerick  1646 — 1654.  —  *  Aiazei  111. 
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heiligen  Sakraii^enls  aus  der  lürche  zum  Kranken,  oder  die  Auf- 
bewahrung consecrirter  Hostien  im  Tabernakel  einzufiihren,  da  bin 
zu  Lande  sogar  jeder  Handwerker  in  der  Kranklietl  an  seinem  Bell. 
und  uft  auf  dem  nämlichen  Tische  das  heilige  Opfer  darbringm 
lässl,  auf  wekljeui  nach  Enlfernung  der  Ältarlücher  Spielkarten. 
Bierkiüge  und  Speisen  Plalz  finden.  Es  isl  möglich,  dass  die  seit- 
hei'igen  ausgedelinlt^n  Fakultäten  der  Orden  und  Missionspriesler,  — 
Befugnisse,  welclic  denen  eines  Nuntius  gleichkommen ,  ja ,  sie  in 
gewisser  Hinsicht  überragen  — ,  eine  Unordnung  bewirkt  haben, 
welcher  nur  ein  guter  Friede  ein  Ende  bereuen  kann.  Weiler 
belehrt  mich  die  läghche  Erfahrung,  wie  abgeneigt  die  Ordensleule 
gegen  das  Tragen  ihres  Habits  selbst  da  sind,  wo  es  ohne  die 
mindeste  Gefahr  geschehen  könnte,  wobei  sie  sich  mit  ganz  leeren 
Ausflüchten  decken' '.  Bei  keinem  andern  Volke  Europa 's  bekundet 
sich,  wie  der  Nuntius  weiter  belonl ,  eine  so  lief  gehende  Gleich- 
gflltigkeit  gegen  Fortschritt  auf  allen  Gebieten  des  Lebens,  wie  bei 
den  hen.  Er  lindot  sie  begründet  in  angeborener  Gen ögsam keil, 
der  Dichtigkeit  des  Blutes  und  der  eisernen  Regierung  Englands. 
welche  das  Volk  in  Knechtschaft  niedergehalten.  Würde  aber  das 
Bewusstsein  ihrer  Würde  und  Kraft  in  den  Iren  wieder  geweckt, 
so  müsste  das  auch  ihre  Auffassung  über  die  öffentliche  Stellung 
der  Kirche  günstig  beeinflussen.  Zum  Beweise  dafür  beruft  er  sich 
auf  die  Ordensfrauen,  welche  damals  in  Irland  ihre  Bege!  mit 
grosster  Treue  beobachteten'-.  Von  dem  Klerus  und  den  Ordens- 
geistliclien  dürfte  man  ein  gleiches  erwarten.  Wie  empfönglich 
der  Sinn  des  Volkes  für  die  Grossarligkeit  der  kirchlichen  Caere- 
nionien  auch  jetzt  noch  sei,  habe  die  Vornahme  der  feierlichen 
Fusswascimng  am  letzten  Gründonnerstag  bewiesen ,  bei  deren  An- 
blick mancher  Zuschauer  ausgerufen ,  das  allein  reiche  hin ,  um 
Jemand  für  die  katholische  Religion  und  ilire  Vertheidigung  zu 
begeistern. 

Was  der  Nuntius  an  der  Ormond-Partei  namentlicli  tadelte, 
war  ihre  Einmischung  in  die  Biscliofswahlen.  Sie  bot  alles  auf, 
um  Männer  ihrer  Richtung  auf  die  biscJiöflichen  Stühle  zu  beför- 
dern. Am  31,  Dezember  lGi5  meldete  Bin uccini  dem  Staatssekre- 
tär, zu  seiner  grösslen  Ueberraschung  habe  der  oberste  Rath  ihm 
eine  Liste  von  Bischofs- Candidalen    auf  Gnmd  des  Wahlrechts  ein- 


I  Aiaizi  149—150.  —  -  Äiazzi  118:  CoEl  si  Tede,  cbe  la  clausura, 
la  disciplina  ed  il  coro  delle  monache  concinua  ancor  oggi  con  quella 
Btrettezza.  che  fu  fondata  da  princiyio. 
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gereicht.  Unverzüglich  habe  er  das  unpassende  Wort  ,WahP  in  ,Em- 
pfehlung'  geändert  ^  In  einem  Briefe  v.  7.  März  1646  kommt  er  auf 
die  Sache  zurück.  Die  vier  Metropohten,  namenthch  Msgr.  O'Reilly 
▼on  Annagh,  ständen  gänzlich  auf  seiner  Seite  und  führten  Klage 
darüber,  dass  jene  Gandidatenliste  ohne  ihr  Wissen  angefertigt 
worden.  Inständig  habe  der  Primas  den  Nuntius  gebeten,  ohne 
Rücksprache  mit  ihm  keinen  Priester  zum  bischöfUchen  Amt  be- 
fördern zu  wollen.  Mit  der  Mehrzahl  der  Bischöfe  sei  der  Nuntius 
des  Dafürhaltens,  man  möchte  doch  keine  Ordensleute,  die  weniger 
Ganonisten  als  Theologen,  demnach  zum  Kirchenregiment  minder 
geeignet  seien,  zu  Bischöfen  erheben.  Gerade  zu  einer  Zeit,  in 
welcher  der  Nuntius  die  Berufung  einer  Nationalsynode  und  die 
Durchführung  der  tridentinischen  Dekrete  anstrebe,  dürfe  man  am 
wenigsten  solche  Schritte  wagen.  Der  Bischofscandidat  müsse 
wenigstens  derselben  Kirchenprovinz  angehören,  damit  Ungehörig- 
keiten, wie  Creagh  und  Lombard  sie  begangen,  vermieden  würden. 
Beide,  obwohl  Südiren,  hatten  dennoch  den  Primatialstuhl  von 
Armagh  bestiegen.  Sämmtliche  Candidaten  des  obersten  Rathes 
wurden  als  Ormondisten  vom  Nuntius  verworfen  2. 

Als  ein  Ereigniss  von  weittragender  Bedeutung  fdr  die  Sache 
des  Nuntius  erwies  sich  der  Sieg  0*Neills  über  die  schottischen 
Truppen  unter  Monroe  zu  Benburb  in  Ulster  am  5.  Juni  1646. 
Der  Sieg  war  entscheidend.  Owen  O'Neill  machte  4500  Gefangene, 
darunter  31  Offiziere  und  den  Gavalerie-General  Montgomery,  Stief- 
sohn des  Obergenerals  Monroe,  welcher  entkam.  In  Montgomery's 
Taschen  fand  man  eine  Marschroute,  wonach  die  Govenanters  in 
Kilkenny  zu  Ormond  und  Inchiquin  stossen  und  den  Verbündeten 
ein  Ende  bereiten  sollten.  Die  Nachricht  vom  Siege  O'Neills 
brachte  der  Oberkaplan  der  Truppen,  der  Franziskaner  Boetius 
Egan,  am  13.  Juni  dem  Nuntius  nach  Kilkenny  unter  gleichzeitiger 
Uebergabe  von  dreizehn  erbeuteten  Feldzeichen.  Unter  Theilnahme 
der  Bürgerschaft,  des  Militärs,  des  Nuntius,  des  Erzbischofs  Walsh 
von  Gashel  sowie  der  Bischöfe  O'Gonnell  von  Ardfert,  De  Burgo 
von  Clonfert,  Dwyer  von  Limerick  wurde  Tags  darauf  eine 
feierliche  Dankmesse  gehalten,  wobei  der  italienische  Chor  des 
Nuntius  das  Tedeum  zur  Ausführung  brachte.  Um  den  Racenhass 
zu  schüren,  befahl  das  englische  Parlament  grosse  Plakate  in  den 
Strassen  Londons  mit  der  Nachricht  anzuschlagen,  5000  Protestanten 
seien  bei  Blackwater  über  die  Klinge   gesprungen.    Die  erbeuteten 
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Fahnen  liess  Rinuccini  nach  Rom  bringen,  wo  sie  im  Petersdoui 
bis  zum  Pontificat  Alexander  VII.  aufgepflanzt  blieben'.  An 
O'Neill  sandte  der  Nuntius  seine  Gralulalion.  erfuhr  aber  duirli 
den  üeberbririger  des  Schreibens  zu  seinem  Leidwesen,  dass  der 
(ieneral  sein  Heer  .päpstliche  Armee'  zu  benennen  und  das  pfipet- 
liehe  Wappen  auf  den  Falinen  anzubringen  entschlossen  seL  Hit 
Recht  missbilligtc  Riouccini  diese  liörhst  unzeitgeniässe  Ergeben- 
heil  gegen  den  Papst,  weil  sie  eine  Quelle  neuer  Zwiatigkeiteu 
zwischen  O'Neill  und  Preston  bilden  musste,  Innocenz  X.  be- 
glückwünschte am  19.  Oclober  164G  die  Iren  zu  dem  glänzenden 
Sieg  in  deiii  schonen  Breve  ,Mirifica  Nos'  '■',  während  der  Abt  Hila- 
rion  Rancalus  von  S.  Croce  in  Genisalemme  zu  Rom  am  10.  April 
1 647  dem  General  O'Neill  eine  Kreuzpartikel  zusandte ,  welche 
Urban  VlII.  ihm  persönlich  übergeben,  ab  er  eine  Partikel  vom 
hl.  Kreuz  zum  Zweck  der  Aufbewahrung  in  der  Vatikanischen 
Basilika  einst  absägen  liess.  Dem  tapferen  General,  bemerkt  der 
Schenkgeber ,  möge  die  kostbare  Reliquie  als  Panzer  und  Helm 
wider  alle  Feinde  dienen'. 

ht  Folge  des  Sieges  von  Benburb  erlangte  der  Bischof  John 
Cullenan  von  Raphoe  seine  Freiheit  wieder.  In  einem  Briefe, 
datirt  Brüssel  3U.  Januar  1654,  an  den  irischen  Kapuziner  Richard 
O'Ferall,  hat  der  hohe  Dulder  seine  namenlosen  Leiden  selbst  be- 
schrieben. Bei  einer  Belagerung  mit  72  Adeligen  gefangen,  kam 
er  allein  mit  dem  Leben  davon,  während  jene  72  gegen  den  Ver- 
trag, der  ihnen  die  Freiheit  sicherte,  hingemetzell  wurden.  Ins  Ge- 
fangniss  geworfen,  wurde  er  am  folgenden  Tage  an  das  Ufer  eines 
Flusses  geschleppt  und  ihm  die  Wahl  gelassen ,  ob  er  durch 
Wasser,  oder  das  Schwert  enden  wolle.  ,Soll  ich  sterben',  so 
lautete  die  Antwort,  ,dann  will  ich  lieber  getüdlel,  als  ertränkl  wer- 
den. Wie  ein  neugeborenes  Kind  wurde  ich  dann  entkleidet, 
worauf  ich    mit   gebogenem    Knie   und  gefallenen  Händen   meine 


'  Arch.  Vatic.  Nunziatura  d'Inghiltcrra  vol.  IX  Registro  di  lettere 
scritte  dal  Si^n.  Cardinal  Pamtili  a  Msgr.  Kinuccini  in  Ibcmia.  Roma 
29  Agosto  1643.  Gli  Ägeuti  di  cotesto  Regno  presentarouo  alla  Santitä 
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cotesti  Cattolici  nelle  battaglie  contro  gli  Scozzesi  in  Ultonia  e  ooniro  gli 
Parlameiitari  nelle  altre  Proviucie  del  Regno.  Le  riceve  S.  Bealitudine 
con  quella  tenerezza,  che  e  propria  del  suo  santo  zelo  e  della  sua 
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Seele  Gott  empfahlt  Drei  Soldaten  schleuderten  ihm  Bleikugeln 
auf  den  Rücken.  Schon  sollte  die  Hinrichtung  vor  sich  gehen, 
da  traf  der  Oberst  Sir  John  Askin  ein,  der  ihm  das  Leben  rettete. 
Jetzt  fahrte  man  den  Bischof  nach  Londonderry,  ,wo  ich  vier 
Jahre  lang  derart  geschmachtet,  dass  ich  veährend  der  ganzen  Zeit 
weder  Mond  noch  Sonne  ausserhalb  des  Kerkers  gesehen  habe, 
von  Hunger,  Durst,  Kälte,  Elend  entsetzlich  gequält.  Nur  einmal 
haben  sie  mich  vor  den  Rath  geschleppt,  wo  man  mir  Ehren  und 
Würden  anbot,  wenn  ich  zu  ihrer  Sekte  übertreten  wollte.  Da- 
durch würde  ich  den  Iren,  die  in  Finstemiss  sitzen,  mit  gutem 
Beispiel  vorangehen.  ,Eine  gute  Mutter  besitze,  ichS  so  lautete 
meine  Antwort,  ,die  muss  ich  befragend  Auf  die  Bemerkung,  ob 
die  Mutter  noch  lebe,  ervnderte  ich,  das  sei  die  heilige,  katholische, 
apostolische,  römische  Kirche,  gegen  welche  die  Pforten  der  Hölle 
vergebens  anstürmen.  Sofort  wurde  das  Todesurtheil  gegen  mich 
ausgesprochen,  dessen  Vollstreckimg  ich  täglich  erwartete,  bis  der 
Sieg  des  Generals  Eugen  O'Neill  bei  Benburb  mich  befreitet  Ge- 
gen Ende  April  1647  kam  der  hohe  Dulder  in  Kilkenny  an,  wo 
der  Nuntius  Rinuccini  ihn  in  seine  Arme  schloss,  seine  Narben 
küsste  und  ihn  so  lange,  als  die  Diöcese  Raphoe  in  der  Gewalt 
der  Protestanten  sich  befand,  als  Gast  bei  sich  hattet 

Eine  weitere  Folge  des  Sieges  von  Benburb  war  die  grosse 
Versammlung  der  irischen  Geistlichkeit  in  Waterford.  •  Am 
12.  August  1646  traten  unter  dem  Vorsitz  des  Nuntius  Rinuccini 
zusammen  die  Erzbischöfe  von  Dublin  und  Cashel,  zehn  Bischöfe, 
der  Procurator  des  Primas  von  Armagh,  die  apostolischen  Vikare 
von  Tuam,  Ross  und  Emly ,  acht  Generalvikare,  fünf  Aebte  und 
fünf  Procuratoren  kirchlicher  Orden  zur  Berathung  über  den 
Ormond  -  Frieden.  Nach  mehrtägiger  Verhandlung  erging  die  Erklä- 
rung, ,die  verbündeten  Katholiken,  welche  den  Frieden  annehmen, 
oder  ihm  zustimmen,  oder  unterstützen,  seien  als  meineidig  aus 
dem  Grunde  zu  betrachten,  weil  die  katholische  Religion  in  den- 
selben nicht  erwähnt,  oder  gewährleistet,  noch  die  Privilegien  des 
Landes  nach  Massgabe  des  Eides  der  Verbündeten  aufrechterhalten 
werden^  ^,  Nur  unter  der  Bedingung ,  dass  man  die  Rechte  der 
Religion,  des  Königs  und  Landes  schütze,  könnten  die  Prälaten 
dem  Frieden  zustimmen.  Der  Beschluss  wurde  aus  dem  Lateini- 
schen in  die  englische  und  irische  Sprache  übertragen    und  dann 


1  Moran,  Spicil.  I,  804—306.    Brady ,   Episc.  Success.  I,  810.  — 
2  O'Bourke  242.    Cox,  Appendix  XXX.    ünkind  De^ftt^Äi  b^. 
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überall  veröffenllicht.  Den  Domdechanten  Dionisio  Massari  von 
Fenno  enibol  der  Nuntius  zur  Berichlerstallung  nach  Rom.  Nach 
der  Ankunft  des  Nuntius  in  Kilkennj  wurde  der  vomialige  oberste 
Ralb  aufgelöst  und  am  Sfi.  September  iCiii  zur  Wahl  eines  neuen 
geschritten,  der  in  die  Ideen  Rinuccinis  einging'.  Schwere  Be- 
denken gegen  die  Rechtmässigkeit  dieses  Vorgehens  vom  constitutio- 
nellen  Standpunkt  aus  sind  wiederholt  geäussert  worden.  Wie 
gewichtig  diese  indess  auch  sein  mögen,  so  liess  sich  der  Tormalige 
oberste  Ralh  unmöglich  beibehalten,  nachdem  er  mit  Ormond  einen 
Frieden  abgeschlossen,  den  zu  verwerfen  der  Nuntius  gezwungen 
war.  Im  neuen  obersten  RaUi  sassen  die  drei  Generale  der  Pro- 
vinci albeere ,  je  ein  Bischof  und  zwei  Laien  aus  jeder  der  vier 
Provinzen ,  während  der  Nuntius  den  Vorsitz  führte.  Leider  war 
die  Thatigkeit  des  obersten  Ratlies  fortan  gehemmt  durch  die 
Eifersucht  der  Heerführer  der  Iren.  Castlehaven  war  blosses 
Werkzeug  des  Grafen  Ormond ,  Preston  sehwankte  z\^'iscbeu  Or- 
mond, ClanrickarU  und  dem  Nuntius,  beide  aber  waren  entschie- 
dene Gegner  O'Neills,  des  grossen  Führers  der  Alt-Iren  in  Ulster. 
Wie  im  Unlerschied  zwischen  Pale  und  Altirland,  so  gründete 
diese  Abneigung  auch  in  der  Furcht,  O'Neill  verfolge  Privalzwecke, 
namentlich  Wiederherstellung  der  Grafschaft  Tyrone.  Sichere  Be- 
weise für  eine  solche  Annahme  liegen  nicht  vor,  obwohl  auch  der 
Nuntius  eine  Zeit  lang  Verdacht  gegen  O'Neills  Selbstlosigkeit 
.  schöpfte^. 

An  dem  Hader  der  Generale  Preston  und  O'Neill  scheiterte 
auch  die  Ausführung  des  Angriffs  auf  Dublin ,  welcher  dem  Nun- 
tius besonders  am  Herzen  lag.  Nachdem  der  Zug  beschlossen 
worden,  begab  der  Nuntius  sich  nördlich  von  Kilkenny  nach  dem 
Schloss  Kilka  im  südlichen  Tlieil  der  Grafschaft  Kildare,  welches 
damals  dem  Provincial  der  Jesuiten,  P.  Robert  Nugent,  auf  Grund 
letztwilliger  Verfügung  der  kürzlich  verstorbenen  Gräfin  von  Kildare 
gehörte.  Der  letztere  nahm  auf  die  ausgedehnten  Li^enschaften 
die  Summe  von  1500  £  auf,  welche  er  dem  Nuntius  für  den 
Angriff  auf  Dublin  zur  Verfügung  stellte  und  durch  weitere  Geld- 
summen verstärkte,  welche  Don  Diego  de  la  Torres,  der  spanische 
Ministerresident,  beschaffte^.  In  den  Tagen  vom  9.  bis  II.  No- 
vember Iü46  machten  O'Neill  und  Preston  beim  Nuntius  Besuch, 
aber    dieser    vermochte    nicht,    den   heissblüligen   und    redseligen 

'  Momn,  Spicil.  II,  27.  Aiatsi  163.  O'Mwrie  261.  —  2  Meehan 
196.     (/Itourke  252.  —  3  Meelian  W9,    O'Kouriie  254. 
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PrestOD  mit  dem  kalten,  wortkargen  und  zurückhaltenden  O'Neill 
auszusöhnen.  O'Neill  beschuldigte  Preston  eines  geheimen  Einver- 
ständnisses mit  Ormond,  während  dieser  dem  Ulster-General  vor- 
warf, er  wolle  ihn  mit  seinem  Heere  vernichten.  Zeitweilig  trug  der 
Nuntius  sich  sogar  mit  dem  Gedanken,  Preston  festnehmen  zu  lassen ; 
aber  die  Erwägung,  die  Zwietracht  der  Iren  auf  den  offenen  Markt 
zu  tragen  und  schreckliches  Blutvergiessen  zu  veranlassen,  rieth 
von  diesem  Verfahren  ab.  In  Begleitung  der  Bischöfe  von  Clogher 
und  Fems  machte  der  Nuntius  dem  General  Preston  einen  Besuch 
und  erneuerte  wiederholt  seine  Bitte  um  Aussöhnung  mit  O'Neill. 
Als  der  General  auch  jetzt  das  Ansinnen  des  Nuntius  abviries,  hielt 
dieser  ihm  seine  Verrätherei  vor,  die  ihn  zu  Verhandlungen  ver- 
leitet, mit  dem  Zwecke,  Rinuccini  sammt  dem  Bischof  von  Clogher 
an  Ormond  auszuliefernd  In  der  That  hatte  nicht  allein  Preston, 
sondern  auch  Ormond  und  Digby  sich  mit  diesem  Plan  getragen. 
,lch  werdeS  schrieb  Ormond  an  Digby,  ,den  gewünschten  Befehl 
nach  Carlow  senden  und  das  Schicksal  ist  besiegeltS  worauf  Digby 
am  13.  November  1646  erwiderte:  ,Kann  Seine  Lordschaft  (Graf 
Taaffe)  in  das  kühne  Unternehmen  verwickelt  werden,  dann  er- 
achte ich  es  nicht  für  schwer ,  den  Nuntius  und  O'Neill  als  Ge- 
fangene nach  Dublin  zu  senden'^.  Preston  leugnete  die  Anklage 
sowenig  ab,  dass  er  nur  erwiederte,  er  habe  die  Gefangen- 
nehmung nie  billigen  wollen.  Bald  darauf  zogen  die  Verbündeten 
auf  die  falsche  Nachricht  der  Landung  des  Parlamentsheeres  in 
Dublin  plötzhch  aus  der  Umgebung  von  Dublin  ab,  der  Nuntius 
wandte  sich  nach  Kilkenny  und  berief  nochmals  die  Generale 
O'Neill  und  Preston  zu  sich,  die  sich  in  seiner  Gegenwart  schrift- 
lich verpflichteten,  allen  Hader  zu  ersticken  und  der  Sache  der 
Verbündeten  treu  zu  dienen.  Die  misslungene  Expedition  nach 
Dublin  hatte  zunächst  zur  Folge,  dass  die  in  Kilkenny  im  Geföng- 
niss  verhaltenen  Mitglieder  des  früheren  obersten  Rathes  freige- 
geben und  der  Plan  der  Berufung  einer  Generalversammlung  fiir 
den  Anfang  des  Jahres  1647  gefasst  wurde. 

Am  10.  Januar  1647  trat  die  Generalversammlung  der  Ver- 
bündeten in  Kilkenny  zusammen.  Die  feierliche  Messe  hielt  der 
Bischof  David  Rothe  von  Ossory,  den  Nuntius  umgaben  elf  Bischöfe 
mit  dem  Primas  0*Reilly  von  Armagh,  ausserdem  wohnte  der 
oberste  Rath,  sowie  die  Generalversammlung  nebst  den  Gesandten  von 
Frankreich  und  Spanien  bei  ^.    In  der  ersten  Berathung ,   die  am 
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nächsten  Tage  im  Schloss  zu  Kilkenny  stattfand ,  erschienen  auch 
die  Ijenerale  O'Neül  und  Preston.  Sofort  entwickelte  der  Nuntius 
sein  Progranini.  Er  betonte  die  Noih wendigkeit,  in  welche  er  ge- 
bracht worden,  iJen  Onnond-Frieden  zu  verwerfen.  Die  vorläuf^e 
Regienin};  des  Landes  habe  er  nur  aus  dem  Grunde  übernommen, 
weil  sie  das  einzige  Mittel  zur  Aussölinung  der  Parteien  ge- 
wesen. ,Jelzt',  fuhr  er  fort,  ,lassl  uns  einen  neuen,  für  die  Reli- 
gion günstigen  Frieden  unterhandeln  und  erwägen,  dass  Se.  Heilig- 
keit unsere  Angelegenheit  mit  solchem  Interesse  verfolgt,  dass  der 
Dechant  Massari  von  Fermo  mit  neuen  HülEsgeldem  Irland  ent- 
gegeneilt. Der  hl.  Vater  freue  sich  über  den  Erfolg  der  Waffen, 
und  bitte  um  Uebersendung  der  eroberten  Standarten  nach  Rom, 
damit  sie  in  den  Basiliken  ihre  Stelle  finden  möchten.  W.is  ihn 
selbst  anlange,  so  erstrebe  er  mit  nicblen  iigend  eine  Art  well- 
liciier  Herrschaft,  seine  Bemöhungen  richteten  sich  lediglich  auf 
Sicheratellung  der  Unabhängigkeit  des  alten  Glaubens.  In  den 
letzten  Friedensverhandlungen  habe  ihn  manchra  schmerzlich  be- 
rührt, dagegen  habe  er  Trost  geschöpft  aus  dem  grossen  Siege 
O'Neills  bei  Benburh,  der  die  Verbündeten  und  ihre  Sache  gerettet 
habe".  Länger  als  einen  Monat  dauerten  die  Beralhungen  über  die 
Bedingungen ,  unter  denen  der  Friede  zu  schliessen  sein  würde, 
wobei  Ormondisten  und  Nunzionislen  sich  schroff  gegenüberstanden. 
Das  Frgebniss  bildete  eine  Art  Cornpromiss ,  in  welchem  die  Com 
missare,  die  den  Ormond  -  Frieden  geschlossen,  Tadel  empfingen, 
die  Verwerfung  des  Friedens  aber  durch  die  geistliche  Versamm- 
lung in  Waterford,  weil  in  voller  Ue  berein  Stimmung  mit  dem 
Bundeseid,  gebilligt  wurde.  Sofort  steHte  die  Versammlung  eine 
neue  Eidesformel  auf,  in  welcher  sich  Jedermann  zum  Tragen  der 
Waffen  verpflichtete,  bis  die  Religion  jene  Rechte,  die  sie  unter 
Heinrich  VII.  besass,  wiedererlangt  haben  würde.  Am  C.  März 
16i7  erging  eine  ProcIamalion ,  welche  Jedermann  zur  Ableistung 
des  neuen  Eides  aufforderte. 

Um  diese  Zeit  war  es,  dass  vier  Juristen,  an  deren  Spitze  der 
gelehrte  D'Arcy  stand,  in  der  Generalversammlung  mit  der  Be- 
hauptung hervortraten,  die  Wahl  der  Bischöfe  und  Pfründner  ge- 
höre zu  den  Befugnissen  des  obersten  Rathes,  weil  dieser  die  Rechte 
der  Krone  ausübe.  Unterdrückung  dieses  Rechtes  käme  einer  Ver- 
letzung beschworener  Pflicht  gleich ,  da  man  sich  feierlich  zum 
Schutz   aller    Prärogativen    des    Königs    verbunden  habe.     Hierin 
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liege  auch  das  einzige  Mittel,  um  protestantische  Geistliche  von 
erledigten  Bischofsstöhlen  fernzuhalten.  Denn  schreibe  man  diese 
Befügniss  dem  Papst  zu ,  so  sei  von  einem  protestantischen 
Monarchen  nichts  zu  erwarten.  Fär  den  Nuntius  war  es  ein 
Leichtes,  diese  grundstürzenden,  der  katholischen  Kirchenverfassung 
schnurstracks  zuwiderlaufenden  Ansichten  zu  widerlegen ,  welche 
lediglich  Ormondisten  in  die  Reihen  des  irischen  Episkopates  ge- 
bracht haben  würden  ^ 

Nach  Erledigung  dieses  wichtigen  Punktes  verlängerte  die 
Generalversammlung  den  Waffenstillstand  mit  Ormond  bis  zum 
13.  März  und  sandte  Commissare  nach  Dublin,  um  mit  dem  Vice- 
könig,  der  seit  dem  6.  Februar  mit  dem  englischen  Parlament  be- 
hufe  Uebergabe  der  von  ihm  behaupteten  Städte  in  Verhandlung  stand, 
einen  Frieden  zu  schliessen.  Ormond  liess  die  Gesandten  nicht  ein- 
mal vor,  unverrichteter  Dinge  mussten  sie  abziehen.  Um  die  Ver- 
bündeten zu  täuschen,  wurde  das  Gerücht  ausgestreut,  die  Königin 
werde  mit  dem  Prmzen  von  Wales  Irland  besuchen,  sie  unterstütze 
die  Forderungen,  welche  die  Katholiken  im  Vertrage  mit  Ormond  er- 
hoben, und  der  letztere  behaupte  Dublin  für  den  König,  nicht  für 
das  Parlament.  Das  Gerücht  that  seine  Wirkung  nicht.  Die  Ver- 
bündeten ahnten  die  grosse  Gefahr,  die  ihnen  drohte  und  boten 
Alles  auf,  um  sich  in  Kriegsbereitschaft  zu  setzen.  Man  schritt 
sogar  zum  Verkauf  der  heiligen  Gefösse.  O'Neill  erhielt  das  Gom- 
mando  in  Ulster,  Preston,  obwohl  der  Nuntius  und  die  Geisthcli- 
keit  ihm  kein  Vertrauen  schenkten,  wurde  General  in  Leinster  und 
Glamorgan  zmn  grossen  Verdruss  Muskerry's  Führer  der  Truppen 
in  Munster  2.  Ormond  setzte  die  Verhandlungen  mit  dem  Parla- 
ment fort  und  liess  zugleich  das  Gerücht  ausstreuen,  die  ,über- 
triebenen  Forderungen  der  KathoUken  versetzten  ihn  in  die  Noth- 
wendigkeit,  die  Thore  Dublins  dem  Parlament  zu  öffnend  Aber 
auch  jetzt  gab  die  Generalversammlung  der  verbündeten  Iren  die 
Hoffnung  nicht  auf,  endlich  im  Interesse  der  Krone  mit  Ormond 
zum  Frieden  zu  gelangen.  Veranlassung  zur  Fortsetzung  der  Be- 
rathungen  bot  die  Ankunft  des  Dr.  Leyburn^,  Hofkaplan  der 
Königin  Henrietta  Maria,  der  als  Winter  Grant  Anfangs  Mai  1647 
Depeschen  von  der  Königin  an  Ormond  brachte.  Den  letzteren 
versicherte  er  der  königlichen  Gunst;  denn  alle  bösen  Gerüchte, 
die  über  Ormond  an  den  Hof  gedrungen,  hätten  das  Vertrauen  zu 
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ihm  nicht  zu  erecliüttem  vermocht.  Leybuni  sollte  aber  selbst 
auf  der  Stelle  enlläuscht  werden,  da  Ormond  ilim,  was  Niemand 
am  Hofe  ahnen  mochte,  eröffnete,  ,im  Falle  einer  Nolh wendigkeit 
werde  er  die  Sladt  mid  die  anderen  ihm  unterstehenden  Plälie 
eher  den  Engländern,  als  den  irischen  Rebellen  ausliefern'.  Die 
Fortsetzung  der  Verhandlungen  durch  Leybum  im  Lager  der  Ver- 
bündeten scheiterten  an  Ormonds  Hartnäckigkeit.  Msgr.  Rinuccini 
befand  sich  wSlircnd  dessen,  mit  rein  kirchlichen  Angelegenheiten 
befasst.  in  Wexford  und  andern  Städten,  erst  nach  dem  Eintreffen 
der  endgültigen  Antwort  Ormonds  langte  er  in  Kilkenny  an,  wo 
er  erfahren  musstc,  dass  die  Königin,  wie  Leybum  von  Ormonds 
Loyalität  eine  viel  zu  günstige  Meinung  hegten.  Der  Plan,  Ormond 
die  Sladt  Dublin  zu  eatreissen ,  tvunie  aufgegeben ,  wenngleich 
O'Neill  behauptelp,  in  14  Tagen  könne  er  sie  bezwingen.  Aber 
seinem  Vorhaben  stand  die  Abneigung  der  Bewohner  des  Pale, 
sowie  der  Mangel  an  Geldmitteln  im  Wege.  Fiinfzigtausend  Scudi 
hatte  fnnocenz  X.  am  27.  April  1617  den  Iren  zugewiesen',  die 
aber  nur  bis  zur  französischen  Küste  kamen ,  da  die  Kreuzer  des 
Parlaments  die  See  unsicher  machten. 

Am  28.  Juli  IC-i?  vollzog  sich  das  ernste  Ereigniss:  Gegen 
ein  Geldgeschenk  von  5000  £  in  Baar,  und  ein  Jahresgehalt  von 
2000  JB  übergab  Lord  Ormond  die  Hauptstadt  Dublin  an  die  Trup- 
pen des  Parlaments.  Schlagender  als  Worte  es  vermöchten, 
charakterisirt  diese  Thal  den  Mann ,  welcher  Königstreue  auf  sein 
Panier  geschrieben,  aber  nicht  ruhte,  bis  er  den  Nuntius  und  O'Neill 
vernichtet  hatte-.  ,Mit  glühendem  Hasse  verfolgte  Ormond  die 
Katholiken.  Lieber  als  die  Fahne  der  verbündeten  Iren  hätte  er 
den  Halbmond  auf  den  Zinnen  der  Dubliner  Burg  wehen  sehen. 
Halle  Ormond  sein  Scbwerl  gegen  die  Puritaner  gezogen,  anstatt 
seine  Kraft  in  beständigen  Umtrieben  gegen  den  Nuntius,  O'Neill 
und  die  Altiren  zu  erschöpfen ,  dann  würden  O'Neill  und  Preston 
sich  zur  Bekämpfung  der  Schotten  mit  ihm  verbunden  haben. 
Das  Königlhum  war  gerettet  und  die  entsetzliche  Blutscene  im 
Whitehall  -  Palast  am  30.  Januar  16i9  wäre  dem  '  enghsehen 
Volke  erspart    geblieben.     Aber  Ormond  zog   die   Verbindung  mit 

1   P.   R.  0.  London.   Rom.  Transcripts.   Archiv 
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den  geschworenen  Feinden  des  Königs,  wenn  sie  nur  Protestanten 
waren,  dem  Zusammenwirken  mit  erklärten,  begeisterten  Freunden 
desselben,  wofern  sie  Katholiken  waren,  entschieden  vor.  Ohne 
Zweifel  war  Ormond  ein  Mann  von  grossen  Talenten.  Als  Heer- 
führer weniger  bedeutend,  entfaltete  er  als  Staatsmann  eine  ausser- 
ordentliche ThStigkeit.  Als  Intriguant  suchte  er  seines  Gleichen, 
mit  Recht  hat  man  ihn  als  einen  Palmerston  des  1 7.  Jahrhunderts 
bezeichnet.  Sogar  bei  Niederlagen  machte  er  sein  Geschäft.  Selbst 
die  Einnahme  Dublins  durch  die  Verbündeten,  wäre  sie  gelungen, 
hätte  seine  Stellung  nicht  erschüttert,  da  Preston  als  Führer  der 
Armee  in  Leinster  das  Besatzungsrecht  ohne  Zweifel  im  Sinne 
Ormonds,  nicht  aber  der  Verbündeten  ausgeübt  haben  würde. 
Aber  General  Preston,  der  zuerst  Engländer  und  dann  Katholik 
war ,  wünschte  die  Einnahme  Dublins  für  die  Verbündeten  nicht. 
Mehr  als  die  Bezwingung  der  Hauptstadt  freute  ihn  der  Erfolg 
seiner  Intrigue,  die  er  mit  jenem  geheimnissvoUen  Boten  erzielte, 
der  in  die  November  -  Sitzung  (1646)  des  obersten  Rathes  hinein- 
raunte, die  Parlamentarier  seien  in  Dublin  gelandet.  Zeitweilig 
hatte  man  sieh  nunmehr  des  Nuntius  und  O'Neills  entledigt  und 
ungehindert  konnte  Ormond  jetzt  mit  dem  Parlament  unterhandeln. 
Oberflächlicher  Betrachtung  muss  die  an  Hohn  und  Verachtung 
grenzende  Behandlung ,  welche  Ormond  dem  Nuntius  wie  O'Neill 
stets  zu  Theil  werden  Hess,  unerklärlich  erscheinen,  da  jene  Män- 
ner keinen  Augenblick  in  der  Königstreue  wankten,  während  der 
Vicekönig  sich  den  geschworenen  Feinden  des  Monarchen  in  die 
Arme  warf.  Die  Gründe  für  Ormonds  Auftreten  liegen  tiefer.  Mit 
dem  Hasse  eines  Abtrünnigen  verfolgte  Ormond  die  katholische 
Religion,  sodann  aber  erblickte  er  als  echter  Magnate  des  Pale  in 
den  Altiren  nicht  allein  politische  Gegner,  sondern  Angehörige 
einer  niedern  Race,  für  welche  englisches  Recht  und  englische 
Gultur  viel  zu  gut  seien' ^  Sein  vornehmstes  Streben  musste  da- 
hin gehen,  den  Nuntius  und  O'Neill  zu  beseitigen,  weil  diese  Män- 
ner die  Ansprüche  der  katholischen  Kirche  vertraten  und  jeden 
Frieden  ablehnten,  der  keine  rechtliche  Anerkennung  der  Kirche 
gewährleistete.  Forderungen  solcher  Art,  wie  berechtigt  auch 
immer  sie  sein  mochten,  wollte  Ormond  nach  seinen  wiederholten 
Geständnissen,  nicht  zustimmen.  Mehr  als  blosse  Duldung  sollten 
die  Katholiken  nicht  erhalten  und  auch  diese  nur  so  lange,  als  sie 
der  herrschenden  Partei  zu  Klagen  keinen  Anlass  darboten.     ,Sein 
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Verhalten  gegenüber  den  Katholiken  darf  man  kurz  also  schildern: 
jSammelt  Geld  für  den  König,  alle  Hölfemitlel,  welche  der  Papst  ur-l 
andere  ausländisrhe  Fürsten  eucli  senden  ,  verwendet  im  Dienste  des 
Monarchen,  tretet  ein  in  den  Kampf  Cär  die  Krone.  Was  aber  die 
Rechte  anlangt,  su  vertraut  als  gehorsame  Unterthanen  auf  am 
Königs  Gnade  und  Gunst' '.  Der  Einzug  der  Paria  inen  tatruppco 
in  Dubhn  im  August  1647  halle  für  die  dortigen  Katholiken  die 
empfindlichsten  Nactitheile  im  Gefolge.  Durch  öffenthches  EdikI 
erhielten  alle  Papisten  den  Befehl ,  die  Stadt  zu  verlEissen.  Wer 
von  ihnen  auch  nur  eine  Nacht  in  Dublin  oder  der  ÜmgebuDg 
verweile,  den  treffe  Todesstrafe.  Die  nämliche  Strafe  saiiunt  Ein- 
ziehung des  Vermögens  habe  der  zu  gewärtigen ,  welcher  Jesuiten 
oder  Priester  bei  sich  aufnehme.  Dagegen  stellte  das  Edikt  be- 
deutende Geldgesclienke  denen  in  Aussicht,  welche  die  Uebertreter 
dieser  Beslimmimg  den  Behörden  anzeigen  würden-. 

Der  Sommer  und  Herbst  1G47  verliefen  für  die  Verbündeten  in 
höchst  nngJücklielier  Weise,  Am  6.  August  1647  wurde  General 
Preston  vom  Obersten  Jones,  Befehlshaber  der  Paria nientstruppen 
in  Dublin,  bei  Trim  auf  das  Haupt  geschlagen.  Mehr  als  fünf- 
tausend Leichen  bedeckten  die  Wahlstatt.  In  Sturmmärschen 
rückte  O'Neill,  gegen  dessen  Rath  Preston  in  den  Kampf  gegangen, 
von  Sligo  nach  Leinsler  und  hielt  durch  seine  Schaaren  Jones  in 
Schach.  Das  griisste  Unglück  aber  befiel  im  Sommer  1647  die 
Provinz  Munster,  welche  der  vom  König  zum  Parlament  überge- 
tretene General  Inehiquin  mit  Feuer  und  Schwert  verwüstete*. 
Zeilgenössische  Berichte  entrollen  uns  ein  düsleres  Gemälde  von  der 
Eroberung  und  Plünderung  Cashels  im  September  1647  durch 
Inehiquin  und  seine  puritanischen  Soldaten.  ,Cashel' ,  heist  es  in 
einer  Relation  der  irischen  Jesuiten  von  16Ö0'',  ,fiel  dem  Feind 
nicht  blos  als  Beute  anheini ,  es  wurde  in  ein  wahres  Schlächter- 
haus verwandelt'.  Bei  mangelhafter  Befesligung  nahm  die  Stadt  die 
von  Inehiquin  dargebotenen  Bedingungen  an  und  öffnete  die 
Thore.  Die  aus  etwa  dreihundert  Mann  bestehende  Garnison 
halle  sich  mit  Priestern ,  Ordensleuten  und  Bürgern  in  den  Dom 
zurückgezogen .  der  eine  feste  Lage  besitzt  und  Feb  von  Cashel 
heisst.  Nachdem  der  Feind  die  Stadt  eingenommen  und  theilweise 
durch  Feuer  zerstört  hatte,  erfolgte  der  Angriff  auf  den  Dom,  den 
die    Soldaten    heldenmülhlg   abschlugen.     Inehiquin  bot  der  Gami- 
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aon  freien  Abzug,  wenn  Bürger  und  Priester  auf  Gnade  oder  Un- 
gnade  sich  ergäben,  was  die  Soldaten  ablehnten.  Nach  einem 
neuen  Sturm,  woran  sich  7000  Puritaner  betheiligten,  wurde  der 
Dom  erobert.  Jetzt  kannte  die  Grausamkeit  der  Irrgläubigen  gegen 
Pliester  und  Ordensleute,  unter  denen  sich  William  F.  Boyton  aus 
unserer  Gesellschaft  befand,  keine  Schranken  mehr.  Hochbetagte 
Männer,  Weiber  und  Säuglinge  wurden  an  den  Stufen  des  Altars 
niedergemetzelt  Ueber  neunhundert  Leichen  lagen  im  Innern  des 
Domes,  und  zwar  400  Katholiken  und  500  Puritaner.  Altäre, 
Kapellen,  Sakristei  waren  angefQllt  mit  Erschlagenen,  nur  über 
Leichen  konnte  man  wandeln.  Der  Priester  Theobald  Stapleton, 
welcher ,  das  Kreuz  in  der  Hand  tragend ,  den  Truppen  am  Ein- 
gang des  Domes  entgegentrat,  wurde  muthwillig  in  Stücke  zer- 
hauen. Wehrlose  Frauen,  die  in  der  Patrick •  Kapelle  bei  dem 
Standbild  des  Heiligen  Schutz  gesucht,  wurden  nach  dem  Berichte 
des  Nuntius  erbarmungslos  dahingemetzelt  ^  Nachdem  die  Priester 
in  Stücke  gehauen,  war  der  Dominikaner  Richard  Barry  allein 
noch  übrig  geblieben.  Noch  schwerere  Leiden  hatte  Gott  ihm  vor- 
behalten. ,Ihr  LebenS  sprach  der  Hauptmann  zu  ihm,  ,soll  Ihnen 
geschenkt  sein,  wenn  Sie  dieses  Gewand  abwerfen;  halten  Sie  fest 
an  diesem  Banner,  dann  in  der  That  bringen  Sie  Ihr  Leben  in 
Gefahr^  Auf  die  Bemerkung  des  Paters,  dasselbe  sei  ein  Zeichen 
des  Leidens  Christi  und  stehe  ihm  höher  als  das  Leben,  erwiderte  der 
Hauptmann :  ,  Schwärmen  Sie  nicht  in  diesem  blinden  Hang  nach 
dem  Martyrium,  denn  bei  Verachtung  meines  Befehles  erwartet 
Sie  der  Tod^  ,Mag  sein*,  lautete  die  Antwort,  ,Euere  Grausamkeit 
wird  mir  ein  Segen  und  Sterben  ein  Gewinn  sein^  Ausser  sich 
vor  Wuth  bei  dieser  Entgegnung,  banden  die  Soldaten  den  ehr- 
würdigen Mann  auf  einen  Sessel  von  Stein  und  zündeten  unter 
seinen  Füssen  und  Beinen  ein  Feuer  an,  bis  ihm  nach  zwei  Stun- 
den schwerer  Qual  seine  Augen  zum  letzten  Mal  zum  Himmel 
aufleuchteten,  in  welchen  einzutreten  er  im  Begriffe  stand  ^. 

Nachdem  die  Covenanters  den  Rachedurst  im  Blute  der  Priester 
gestillt,  begann  das  Geschäft  des  Plünderns  und  Zerstörens.  Im 
Dom  wurden  die  Altäre  umgestürzt,  die  Heiligenbilder  den  Flam- 
men übergeben,  die  Gemälde  in  Decken  für  Pferde  oder  Säcke  für 
Gepäck  verwandelt.  ,Dem  grossen  Grucifixus  am  Eingang  des 
Chores  schlug  man,  als  wäre  er  des  Hochverraths  schuldig,  das 
Haupt  ab,  dann  trennte  man  ihm  Hände  und  Füsse'.    Mit  Marien- 


1  Aiazjgi  392.  —  ^  De  Rosario,  Geraldines  202. 
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bildern  und  Me^sgi'Wändem  trieb  man  in  den  Strassen  entsetzlich 
Spott.  Am  roheslen  benahm  sich  General  locbiquin  seihst,  ,in(3eni 
er  sieli  die  Milra  des  Eirzbischofs  auf's  Haupt  setzte  und  sich 
rühmte ,  nunmehr  Gouverneur  und  Lieutenant  von  Munster  und 
Erzbischof  von  Cashel  zu  sein".  Der  Dom  auf  dem  Felsen  »on 
Cashel,  schreibt  der  berflhmte  Jolm  Lynch,  1642  mit  feierlichem 
Pomp  dem  katholischen  Gottesdienst  wiedergegeben,  war  jetzt  durch 
die  Soldaten  Inchiquina  der  Entweihung  überliefert^.  ,Was  »ir 
eriioffen'.  heissl  es  in  dem  Bericht  des  Jesuiten  Andreas  Sali,  eines 
Augenzeugen ,  ,isl ,  dasE  Cashel  nicht  zum  Sprüchnort  «rhoben 
werde  und  durch  die  um  willen  des  Glaubens  erduldeten  Verluste 
grosseren  Ruhm  als  durch  seine  vormalige  Herrlichkeit  erhalloi 
werde'  ^.  Erzbiscliof  Walsb  endlich  verlor  bei  dem  Sturm  seine 
kostbarsten  Handschriften  und  Bücher*. 

Wie  in  Dublin  und  Cashel,  so  wurden  die  Katholiken  auch 
in  Cork  einer  ebenso  grausamen ,  wie  entehrenden  Behandlung 
unterworfen.  Während  des  Triumplies  der  katholischen  Sache  b«- 
fand  sich  Cork,  die  viert  wichtigste  Stadt  des  Landes,  entweder  in 
den  Händen ,  oder  doch  unter  Controle  der  Protestanten,  Die 
Thatsache  verdient  Erwähnung,  dass  auch  nicht  einmal  die  Stimme 
der  Verleumdung  es  gewagt  hat,  den  Katholiken  die  Beschuldigung 
entgegenzuhalten,  als  hätten  sie  beim  Ausbruch  der  Feindseligkeiten 
auch  nur  einen  einzigen  Büi^er  ausgeplündert,  oder  getödtel^.  Im 
geraden  Gegensatz  zu  dieser  christlichen  Haltung  unterwarf  man 
die  Katholiken  beständig  der  grausamsten  Behandlung.  Mit  Freu- 
den öffneten  die  Bürger  von  Cork  dem  Präsidenten  der  Provinz 
Munster,  Sir  William  St.  Leger,  und  seinen  Truppen  die  Thore 
der  Stadt,  nachdem  man  die  Zustciierung  treuen  Zusaminenstehens 
zum  König  empfangen  hatte.  Statt  dessen  liess  der  treulose  Puri- 
taner in  schnöder  Verletzung  des  gegebenen  Wortes  die  Katholiken 


'  Morun,  Spicil.  II,  Gl.  Magnus  Crucifixus  qui  iu  ehori  ingressu 
eniinchaC,  tamquam  reus  murtis  capite  ab  jmpiis  plexus  est,  mux  etiam 
mauilms  pedibusque  truneatiis.  —  ^  MS.  History  uf  the  Irisb  Bishops 
bei  Moran,  Persecutions  56.  —  *  Die  Brevis  Narratio  exterminÜ  Cassel- 
lensis  quod  coatigit  13a  Scptembris  1647  exercituni  ducente  Barone  de 
Inchiquine  wurde  von  einem  Augenzeugen,  dem  Jesuiten  Andreas  Sali 
verfasst.  In  englischer  Uebereetzung  bei  Murphy,  Cromwell  in  Ireland 
388—392,  Handschrift  im  Arcliivio  di  Stato.  Roma.  —  *  Moran,  Per- 
secutions 62:  Ego  plurcs  iiicos  papiros  ac  libros  perdidi  per  infestissi- 
mum  chrJEtiano  nomtni  bostem  Baronem  de  luchiquin,  citjus  milites  ter 
ccclesiam  et  aedes  meas  omni  pretioso  ornatu  et  supellectili  spoliarnnt.  — 
5  Moran,  Persecutiona  69. 
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aus  der  Stadt  treiben.  Zuerst  kam  die  Reihe  an  die  Geistlichkeit. 
Alle  Ordensleute  sollten  die  Stadt  verlassen,  nur  vier  Pfarrer 
durften  bleiben.  Bei  der  Aufforderung,  diesem  Befehle  nachzu- 
kommen, gaben  die  Jesuiten  den  Entschluss  kund,  bei  den  katho- 
lischen Bürgern  muthig  auszuharren.  Der  plötzliche  Tod  des 
Prfisidenten,  in  welchem  man  allgemein  die  Hand  Gottes  erkannte, 
bot  Anlass  zu  noch  schwererer  Verfolgung  der  Katholiken  durch 
seinen  Schwiegersohn  Lord  lnchiquin^  Es  war  am  26.  Juli  1644, 
als  er  den  Bürgermeister  und  Magistrat  gegen  sechs  Uhr  gefangen 
nehmen  Uess.  Unterdessen  empfingen  alle  Iren  den  Befehl,  ent- 
weder protestantisch  zu  werden,  oder  mit  Weib  und  Kind,  aber 
ohne  Hab  und  Gut,  die  Stadt  zu  verlassen.  In  wenigen  Stunden 
war  die  ganze  Stadt  entvölkert,  kein  einziger  irischer  Katholik  war 
übrig  gebUeben.  Sogar  die  reichsten  Bürger  wurden  mit  Weib 
und  Kind  aus  ihren  Häusern  getrieben,  auf  dem  Felde  unter 
Hecken  und  Gräben  mussten  sie  Schutz  suchen  und  bei  kleinen 
Pächtern  sich  Nahrung  erbetteln.  ,Jetzt  konnte  manS  bemerkt  der 
zeitgenössische  Berichterstatter,  ,die  Festigkeit  der  katholischen 
Bürger  im  Glauben  erschauen.  Auch  nicht  ein  einziger  Katholik 
hat  irdisches  Gut  mit  Verrath  am  Glauben  erkauft.  Es  war  ein 
Schauspiel,  würdig  des  Himmels,  so  viele  Tausende  zu  sehen,  die 
ihr  Heim  verliessen,  so  viele  ehrwürdige  Matronen  mit  zarten  Kin- 
dern, die  über  Land  wanderten,  oder  in  Gräben  sich  niederliessen'  ^. 
Unter  den  Dominikanern  von  Cork  zeichneten  sich  aus  P.  Thomas 
Fitzgerald,  der  als  Bauer  verkleidet,  während  Cromwells  Regierung 
geistliche  Functionen  verrichtete,  P.  Eustace  Maguire,  welcher 
Schloss  Druimeagh  gegen  den  Protector  siegreich  vertheidigte,  und 
der  junge  Profess  Dominic  de  Burgo,  ein  naher  Verwandter  des 
Grafen  Clanrikard.  Auf  der  Reise  nach  Spanien  zur  Fortsetzung 
der  Studien  begriffen,  fiel  er  den  Puritanern  in  die  Hände,  wurde 
nach  Kinsale  in  das  Gefängniss  gebracht,  entfloh  aber,  indem  er 
von  der  Höhe  des  letzteren  ohne  Schaden  zu  nehmen,  in  die  See 
sprang.  Im  Laufe  der  Zeit  bestieg  er  den  Stuhl  von  Elphin  und 
waltete  seines  Amtes  mit  solchem  Eifer,  dass  die  englische  Re- 
gierung auf  seinen  Kopf  eine  Belohnung  setzte,  während  der  Ehr- 
würdige Erzbischof  Oliver  Plunket  vom  Geföngniss  aus  ihn  vor  den 
Anschlägen   des  Geheimen  Rathes  auf  sein  Leben  warnte^.    Dem 


^,Moran,  L  c.  74.  Moran,  Spicil.  ü,  62.  --  2  Moran^  Spicil.  II, 
53.  Erat  sine  dubio  spectaculum  coelo  dignom  videre  tot  millia  fami- 
lianim  simol  egredi  de  sedibus  suis,  tot  matronas  gravissimas  cum  prole 
tenera  per  campos  errantes.  —  ^  Moran,  Persecut.  73. 
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Franziskaner  Francis  Matthews,  der  das  Amt  eines  (lU&i'dians  in 
Löwen,  sowie  eines  Frovincials  in  Irland  bekleidet  hatte,  trieb 
man  scharfe  Stücke  glühenden  Elisens  unter  die  Nägel,  dann  wurde 
er  aufgeknüpft.  Auch  in  der  Umgehung  vun  Cork  suchlen  die 
puritanischen  Soldaten  ihren  Blutdurst  zu  befriedigen,  wovon  der 
berühmte  John  Lynch  haaratrSubende  Beispiele  miltheilte.  ,Un- 
schulilige  Seh  lach  topfei'  stürzten  sl«  dann  und  wann  von  Felsen  in 
das  Meer,  oder  von  der  Brücke  in  den  Fluss,  andere  schlössen 
sie  in  Häusern  ein,  die  sie  ansteckten,  andern  sengten  sie  Haare 
und  Bart  derart ,  dass  sie  für  die  eigenen  Ehefrauen  unkenntlicll 
wurden,  dann  knüpfte  man  sie  auf.  Manchmal  geschalt  es,  dass 
sie  harmlosen  Katholiken  eine  geladene  Pistole  in  den  Mund  legten 
und  dann  losdrückten.  SSuglinge  ergriffen  sie  au  den  Ferswi  und 
schlugen  sie  mit  dem  Kopf  an  Felsen,  so  dass  das  Gehirn  heraus- 
kam. Mit  einem  Worte:  Nach  Ausweis  der  über  die  Morde  der 
Puritaner  veröffentlichten  Berichte  sind  mehr  als  3800  alte  Min- 
ner, Frauen,  Kinder  und  harmlose  Bauern,  die  Puritanern  dienten 
imd  unter  ihrem  Schutz  standen ,  mit  barbarischer  Grausamkeit 
getödtet  worden'.  In  Cork  wurden  der  Augustiner  John  Therry 
und  der  Wellpriester  Daniel  Culan  hingerichtet,  während  die  übri- 
gen Geistliciien  Verbannung  oder  Gef^ngniss  erhielten'.  Bemerkens- 
werth  «-scheint  eine  Broschüre,  welche  unter  dem  Titel :  ,Ein  in 
Irland  entdecktes  und  ohne  Blutvergiessen  verhindertes  Koraplot  von 
Jane  Coe'  1614  in  London  erschien.  Darnach  sollen  ,die  päpst- 
lichen Prieslei'  und  blutdürstigen  Jesuiten'  eine  Verschwörung  auf 
das  Leben  der  Protestanten  angezettelt  haben,  deren  Verhinderung 
Inchi<[uin  nur  durch  Austreibung  der  Katholiken  habe  bewirken 
können.  Das  elende  Machwerk  verfolgt  augenscheinlich  den  Zweck, 
Jnchiquins  brutales  Verfahren  zu  vertbeidigen ;  denn  ausser  im 
Kopf  des  Pseudonymen  Verfassers  hat  jene  Verschwörung  nie 
existirt,  noch  hat  die  Geschichte  darüber  berichtet^. 

1  I.ynck,  M.  S.  History  of  the  Irish  Bishops,  Moran,  I'ersecutions 
75,  76.  —  2  Moran,  Persecut.  73.  Der  Brief,  welclien  Bramhall 
aus  Brüssel  an  Ussher  1646  angeblich  geschrieben  hat,  ist  nach  den 
bedeutenden  Untersuchungen  Briügetts  lediglich  eine  schamlose  Fabri- 
kation des  Rubert  ^^'are.  Das  Schreiben  besagt,  auf  Befehl  Konis  seien 
mehr  als  hundert  englische,  schottische  und  irische  Priester,  die  in 
festländischen  Seminarieu  ilirc  Bildung  genossen,  nach  England  gekom- 
roen,  um  Zwietracht  zu  siieu,  den  König  zu  tüdtcn,  eine  Republik  zu 
gründen  und  so  .Verwirrung  in  die  englische  Kirche  hineinzutragen'. 
Bridgett,  Bltmders  and  Forgeries  268. 
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Ein  neuer  Schlag  traf  die  Verbündeten  am  13.  November 
1647y  indem  ihr  General  Taaffe  zu  Knocknanuss  in  Munster  durch 
Baron  Inchiquin  eine  entscheidende  Niederlage  erUtt.  Wenige  Tage 
nachher  langte  diese  Trauerkunde  in  Kilkenny  an,  wo  die  General- 
yersanunlung  nunmehr  unter  den  denkbar  trostlosesten  Verhält- 
niflBen  tagte.  Guter  Rath  war  theuer.  Der  Antrag  der  Ormon- 
disten,  mit  dem  König  in  Verbindung  zu  treten,  bUeb  unberück- 
acfatigt,  da  sich  derselbe  in  der  Hand  der  Schotten  befand.  Jetzt 
tauchte  das  Projekt  eines  ausländischen  Protectorats  auf,  wobei  drei 
Souveräne  in  Betracht  kamen :  Innocenz  X. ,  Ludwig  XIV.  von 
Frankreich  und  Philipp  FV.  von  Spanien.  An  jeden  derselben  ord- 
nete die  Generalversammlung  eine  Gesandtschaft  ab.  Mit  Zustimmung 
der  Agenten  von  Frankreich  und  Spanien  setzte  Rinuccini  durch, 
dass  die  Gesandtschaft  nach  Rom  zuerst  zur  Ausführung  gelangen 
und  ihr  E^ebniss  abgewartet  werden  solle.  Dieselbe  machte  sich 
auch  alsbald  auf  den  Weg,  wurde  aber  durch  Stürme  an  der  Ab- 
reise behindert  und  hatte  keinen  Erfolg.  Dass  Rinuccini's  Absicht 
auf  ein  päpsthches  Protectorat  ging,  ist  nicht  erwiesen.  Abgesehen 
davon,  dass  der  päpstliche  Schatz  die  zur  siegreichen  Behauptung 
eines  solchen  Verhältnisses  erforderUchen  Gelder  nicht  besass,  hätte 
dieses  Verfahren  des  Nuntius  seinen  Instructionen  widersproch^i, 
da  der  Cardinal  -  Staatssekretär  noch  am  22.  Juli  1647  ihm  befoh- 
len hatte,  ,diesen  Punllft  (päpsthches  Protectorat)  nicht  in  Er- 
wägung ziehen  zu  lassen,  denn  ein  Protectorat  könnte  den  Iren 
bei  solcher  Entfernung  keinen  Nutzen  bringen,  da  sie  vom  Papst 
nur  wenig  Hülfe  erwarten  dürfen.  Den  heiligen  Stuhl  selbst  aber 
würde  es  der  Eifersucht  der  Fürsten  aussetzen,  und  seinen  Schatz 
leeren,  abgesehen  von  tausend  anderen  Gründen,  welche  das  ver- 
bieten' ^  Die  Ormondisten  wünschten  ein  französisches  Protektorat, 
um  auf  diesem  Wege  den  Kronprinzen  (Karl  IL),  der  sich  bei 
seiner  Mutter  in  Paris  aufhielt,  nach  Irland  zu  bringen,  selbstver- 
ständlich würde  Ormond  den  Prinzen  begleitet  und  ihm  seine 
Kirchenpolitik  dictirt  haben.  Aber  gerade  desshalb  konnte  Rinuc- 
cini ein  französisches  Protektorat  am  wenigsten  empfehlen^. 

Während  die  Berathungen  in  vollem  Gange  waren,  erschien 
ein  Buch  unter  dem  Titel  jOfTene  Vertheidigung  des  dem  König- 
reich  Irland   zustehenden  Rechtes   für  die  katholischen  Iren  gegen 


1  Aiazei  261.  Rinuccini  meldete  am  23.  November  1647  nach  Rom, 
die  päpsUiche  Candidatur  habe  er  bekämpft.  Carte,  Life  of  Ormonde 
U,  18.  —  2  (TBourke  273. 
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die  irrgläubigen  Engländer' '.  Ängeblicti  soll  dasselbe  den  irischen 
Jesuiten  Conslanlin  O'Mahony,  der  sich  längere  Zeit  in  Lissabon  aufhielt, 
zum  Verfasser  haben  und  in  der  portugiesischen  Hauptstadt  gedruckt 
worden  sein.  In  der  Thal  und  Wahrheit  aber  entstammt  es  dem 
Kreise  der  Orinondisten  und  entpuppt  sich  als  elend  verhüllter 
Versuch,  den  General  O'Neill  unmüglictt  zu  machen.  Die  Schrift 
bestreitet  Englands  Rechtslitel  auf  Irland,  fordert  die  Iren  auf,  die 
englische  Herrschaft  abzuwälzen  und  Owen  O'Neill  die  irische 
Krone  zu  übertragen.  Kein  Wunder  daher,  dass  die  Ormondisten 
O'Neills  Anerbieten,  mil  seinem  Heere  nach  Munster  zu  kommen 
und  Inchiquin  anzugreifen ,  ablehnten.  Statt  dessen  sandte  man 
Delegirte  nach  Frankreich,  um  Geld  und  Waffen  zu  sammeln  und 
den  Prinzen  von  Wales ,  sammt  Ormond  nach  bland  zu  fQbren- 
Vor  der  Abreise  der  Deputirten  sollten  zwei  äusserst  belangreiche 
Fragen  zum  Auslrag  gelangen.  Die  Art  ihrer  Erledigung  sicherte 
den  Orjnondisten  im  December  164-7  das  Uebergewicht  in  der 
Generalversammlung.  Die  Provinz  Ulster  sandte  stall  70  nur  9 
Deputirte,  wahrend  für  61  andere  nur  Slellverlreter  erschienen.  Die 
General  Versammlung  versagte  den  letztern  Sitz  und  Stimme  zum  em- 
pfindlichen Nachtheil  des  Nuntius  und  O'Neills.  Sodann  brachte  Lord 
Muskerry  den  Antrag  auf  Ernennung  von  ausserordentlichen  Mit- 
gliedern ein  als  Stellvertreter  derjenigen  Deputirten,  welche  in  Ge- 
schäften der  Versammlung  abwesend  seien.  AUmälig  stieg  deren 
Zahl  auf  48,  womit  der  Eintluss  des  streng  katholischen  Nordens 
beseittgl  war.  Mil  Recht  legten  die  Prälaten  Verwahrung  dagegen 
ein ,  und  die  Bischöfe  French  von  Ferns  und  Heber  Mac  Mahon 
von  Clogher  verweigerten  ihre  Theilnahme  an  der  Gesandt- 
schaft nach  Frankreich ,  weil  ihre  Abwesenheit  lediglich  den  Or- 
mondisten zu  ■  Gute  gekommen  wäre.  Von  der  Ueberzeugung 
durchdrungen,  dass  Ormond  nie  zu  einem  Frieden  die  Hand  bieten 
werde,  welcher  die  Katholiken  in  den  Besitz  der  Kirchengebäude 
und  Revenfien  zurückführen  würde,  unterzeichneten  die  Prälaten 
eine  Urkunde,  in  welcher  sie  keiner  Einladung  an  die  Königin  oder 
den  Kronprinzen  zur  Abreise  nach  Irland  zustimmen  zu  können 
erklärten,    wenn   nicht  die  Religions  -  Artikel  vorher  sicher  gestellt 

Am    14.    März    1618    landete    die    für   Frankreich    bestimmte 
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Gesandtschaft,  bestehend  aus  dem  Marquis  von  Antrim,  Lord  Mus- 
kerry und  Geoffrey  Browne,  zu  St.  Malo.  Die  Berufung  des  Mar- 
quis war  lediglich  ein  Zugeständniss  an  den  Nuntius,  die  beiden 
andern  Gesandten  besorgten  Ormonds  Geschäfte.  Nur  zum  Schein 
gab  die  Königin  auf  Ormonds  Anrathen  der  Gesandtschaft  die 
pythische  Antwort,  ihre  Bemühungen  richteten  sich  auf  eine  solche 
Erledigung  der  Religionsbeschwerden,  die  alle  für  einen  dauerhaften 
FVieden  interessirten  Parteien  zufrieden  stellen  würden.  Die  eigent- 
lichen Fäden  der  Verhandlungen  spielten  in  den  Händen  der 
Generale  Taaffe  und  Preston.  Einig  mit  den  Ormondisten  in  dem 
Rufe  nach  Frieden  um  jeden  Preis,  Hessen  sie  Ormond  durch 
Muskerry  ihrer  vollständigen  Hingabe  an  seine  Interessen  versichern, 
unter  gleichzeitiger  Kundgebung  ihres  Hasses  gegen  den  Nuntius, 
O'Neill  und  die  Bischöfe,  denen  sie  ohne  allen  Grund  den  Vor- 
wurf machten,  ausländische  Mächte  in  Irland  einzuführen.  Nichts 
wünschten  sie  so  sehnlich  als  die  Ankunft  des  Prinzen  von  Wales 
und  den  Befehl,  gegen  O'Neill  ins  Feld  zu  ziehen;  aber  die  Re- 
ligionsfrage wurde  mit  keinem  Worte  berührt,  da  man  sich  ge- 
einigt, vor  der  Hand  die  Rückkehr  der  römischen  Gesandten  abzu- 
warten. Am  13.  Mai  1648  ertheilte  Henrietta  Maria  den  Gesand- 
ten ihre  Antwort.  Sie  warf  den  Iren  Rebellion  vor,  tadelte  die 
Verwerfung  des  Friedens  mit  Ormond  und  sicherte  Abstellung  der 
Religionsbeschwerden  zu  in  unabsehbarer  Zukunft  ^ 

Graf  Ormond,  der  während  seines  Aufenthalts  in  Frankreich 
stets  Beziehungen  unterhalten  zum  General  Inchiquin,  der  in 
Munster  bald  für  den  König,  bald  für  das  Parlament  auftrat,  aber 
unentwegt  sich  als  Feind  O'Neills  und  der  Altiren  zu  erkennen 
gab,  liess  dem  obersten  Rath  von  Kilkenny  im  April  1048  mit- 
theilen, der  König  wünsche  Abschluss  eines  Waffenstillstandes  mit 
Inchiquin.'  Auf  den  20.  April  1048  sollten  die  verbündeten  Iren 
nach  Kilkenny  zur  Erörterung  dieser  bedeutenden  Frage  berufen 
werden  ,  durch  deren  günstige  Lösung  die  Ormondisten  ihr  Ober- 
haupt wieder  an  die  Spitze  der  Regierung  zu  bringen  hofften, 
während  die  AUiren  und  die  Anhänger  der  PoHtik  des  Nuntius  den 
bevorstehenden  Untergang  eines  in  sich  selbst  getheilten  Reiches 
voraussagten.  Um  die  nämliche  Zeit  empfing  die  Abneigung  der 
Ormondisten  neue  Nahrung  durch  die  Ankunft  des  Domdechanten 
Massari  von  Fermo.  Monate  lang  war  er  in  Frankreich  aufgehalten 
worden.     Zur   Ueberwindung  der   von   der  französichen  Regierung 
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ihm  bereiteten  Schwieriglteiteo ,  schrieb  er  dem  Stoalssekrelär 
aus  Parii^  23.  Juni  1647,  werde  er  sich  mit  dem  Nunüus  an 
den  Hof  von  Ainiens  begeben.  Drei  Punkte  wünsche  er  da- 
selbst zu  erledigen:  Erstens  die  Envlrkung  eines  Passes  zum 
Transport  der  von  Toscana  für  die  Iren  geschenkten  Waffen. 
sodann  die  Erlaubniss  zur  Beförderung  der  vom  Papst  den  Iren 
gesandten  Geidei-,  endlich  die  Wiedererlangmig  der  Fregatte 
Man  I'ietro.  die  mit  Arrest  belegt  und  verkauft  worden  war.  Car- 
dinal Mazaiin  war  es,  der  endlich  um  16.  Juli  1647  die  Erlaub- 
niss Bewährte'.  Aul  23.  März  1648  von  der  römischen  Mission 
in  Dungannon  gelandet,  brachte  der  Prälat  ausser  nambaüen  Geld- 
summen für  den  Nuntius  zur  Forlaelzung  des  Krieges  ein  Breve 
an  General  Ü'Ncill  mit,  in  welchem  Innocenz  X.  die  Anhängheli- 
keit  desselben  an  den  Glauben  der  Väter  belobte  und  ihm  Ver- 
trauen auf  die  Hülfe  Gottes  cinflösste.  Das  Sclureiben  war  heglei- 
let  von  dem  Schwert  des  Grafen  Hugo  von  Tyrone.  welches 
P.  Lukas  Wadding  nach  dem  Tode  desselben  in  Verwahrsam  ge- 
nomniei]  und  der  Papst  mit  dem  Befi'hi  der  Uebersendung  an 
O'Neill  gesegnet  hatte.  Sofort  brachte  man  dieses  Geschenk  mit 
O'Mahony's  Schrift  in  Verbindung.  O'Neill,  so  streuten  die  Ormon- 
disten  aus,  soll  König  sein,  das  Schwert  des  Papstes  ist  Symbol 
seiner  Würde ,  O'Mahony  hat  ihm  den  Rechtslitel  gesclirieben. 
Von  da  an  war  O'N'eills  Untergang  durch  die  Ormondisten  be- 
schlossene Sache-. 

Auch  aus  Spanien  kamen  fortgesetzt  Gelder  zur  Fortföhrung 
des  Krieges  in  Irland.  Als  Don  Giuseppe  Gonsalez  dem  Nuntius 
vorstellte,  die  Inlerkalargefälle  der  Bisthümer  möchten  der  Ki-one 
auf  zwanzig  Jahre  als  Entschädigung  zufliessen,  erwiederte  der 
Nuntius,  die  apostolische  Kammer  sei  erschöpft.  , Seine  Heiligkeit 
höre  indcss  nicht  auf,  der  Repuhlik  Venedig  imd  den  Katholiken 
in  Irland  namhafte  Summen  zu  ühei'senden' ^.  Am  6.  Mai  1648 
meldete  der  Nuntius  nach  Rom ,  der  Bischof  von  Down  und  Con- 
nor  beschleunige  seine  Abreise  nach  Irland.  Auf  seine  Veran- 
lassung hätten  die  Ministei-  beschlossen,  die  für  die  Iren  bestimmte 
Summe  von  zwölftausend  Scudi  sollte  üijcr Belgien  gesandt  werden*. 
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Der  Nuntius  befand  sich  in  Waterford,  als  der  nunmehr  von 
Ormondisten  besetzte  oberste  Rath  ihn  zur  Versammlung  nach 
Kilkenny  einlud.  Mit  Recht  trug  er  Bedenken,  die  Einladung  an- 
zunehmen, da  eine  aufgefangene  Depesche  Inchiquins  den  Antheil 
des  treulosen  Heerführers  an  einer  Verschwörung  wider  das  Leben 
des  Generals  O'Neill  enthüllte  und  ausserdem  Gerüchte  in  der 
Luft  schwirrten,  man  wolle  sich  seiner  eigenen  Person  versichern^. 
In  einem  kraftvollen  Schreiben  setzte  Msgr.  Rinuccini  die  Gründe 
gegen  den  Äbschluss  des  Waffenstillstandes  mit  Inchiquin  aus- 
einander. 1.  Ohne  Besprechung  mit  den  Generalen  dürfe  man 
diesen  Schritt  nicht  wagen.  2.  Bereits  dreimal  habe  Inchiquin  sich 
früher  für  den  König  erklärt,  aber  ebenso  oft  sein  Wort  gebrochen. 
Die  unglückliche  Lage  des  Königs  wird  ihn  wahrscheinlich  wie- 
derum zu  dem  nämlichen  Verfahren  drängen.  Das  barbarische 
Verfahren  Inchiquins  gegen  die  Kathoüken  in  Munster,  insbesondere 
in  Cashel,  zeige  deutlich,  was  man  von  einem  solchen  Manne  zu 
erwarten  habe.  Auch  die  Schwäche  der  Truppen  des  Parlaments 
zwinge  zur  Fortsetzung  des  Krieges,  wozu  auch  die  der  öffentlichen 
Meinung  schuldige  Rücksicht  mahne.  Wolle  man  die  in  Munster 
erlittenen  schweren  Verluste  wieder  gut  machen ,  so  dürfe  von 
Waffenstillstand  keine  Rede  sein.  Auf  die  Antwort  des  obersten 
Käthes  braucht  nicht  weiter  eingegangen  zu  werden.  Es  genügt, 
den  Standpunkt  der  Parteien  zu  kennzeichnen.  Indem  der  oberste 
Rath  ,  unter  dem  Druck  des  Grafen  Ormond ,  mit  Inchiquin  über 
den  Waffenstillstand  verhandelte,  wollte  er  eine  Gombination 
erreichen,  die  den  Sturz  des  Nuntius  und  O'Neills  ermöghchte. 
Klar  durchschaute  Rinuccini  diese  Absicht  und  suchte  den  gefähr- 
lichen Plan  zu  durchkreuzen  und  den  Krieg  bis  zur  Vernichtung 
der  damals  bedeutend  geschwächten  Gegner,  des  Parlamentsheeres, 
wie  Inchiquins,  fortzuführen.  Sein  Plan  misslang.  Dass  er  an 
den  Verhandlungen  zum  Äbschluss  des  Waffenstillstandes  nicht 
Theil  nahm ,  kann  ihm  um  so  weniger  zum  Vorwurf  gereichen, 
als  feststeht,  dass  der  oberste  Rath  nur  zu  dem  Zwecke  seine  An- 
wesenheit in  Kilkenny  wünschte,  um  dadurch  in  den  Besitz  der 
aus  Rom  gesandten  Gelder  zu  gelangen,  und  dass  man  den  Ver- 
treter des  Papstes  rücksichtslos  überstimmt  haben  würde.  ,Ich 
kamS  meldet  er  am  3.  Mai  1618  dem  Cardinal  Panzirolo,  ,nach 
Kilkenny,  weil  der  oberste  Rath  mich  täglich  zu  dieser  Reise,  und 
zur  Betheihgung  am  Äbschluss  des  Waffenstillstandes  mit  Inchiquin 
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einlud;  irdess  fand  ich,  daas  diese  Herrn,  wie  gewöhnlich,  alles 
beinahe  vollendet  hatten,  obwohl  sie,  wie  sie  mir  kund  gelben, 
nichts  ohne  mich  tliun  würden' ' . 

Der  letzte  Brief  des  Nuntius  au  den  Staatssecretär  aus  Waler- 
ford  ist  datirl  wni  lU.  April  16i8.  Bald  darauf  nahm  er  Ab- 
schied von  seinem  treuen  Freunde,  dem  Bischof  Comerford,  und 
dem  Bruder  des  P.  Lukas  Wadding,  dessen  gastliches  Haus  ihn 
so  lange  beherbergt  hatte.  In  Kilkenny  langte  er  einige  Tage  nach 
Beginn  der  Verh^indlungen  über  Abschluss  des  WafEenstÜlstandes 
an.  Seine  letzten  Worte  ,zu  eininüthigem  Zusammenstehen  er- 
mahne ich  euch,  und  erinnere  euch  daran,  dasa  England  euch, 
Katholiken,  nur  dann  mit  Achtung  behandelte,  wenn  ihr  in  ge- 
schlossener Einheit  ihm  gegenüber  tratet',  verballten  ohne  Wirkung-. 
Je  weniger  der  oberste  Bath  Rinuccini  in  seinen  Bemühungen 
unterstützte,  um  so  entschiedener  stellten  sich  die  Bischöfe  auf 
seine  Seite.  Ajn  27.  April  1648  unterzeichneten  die  vier  En- 
bischöfe  Irlands,  samnit  zehn  Bischöfen  einen  Protest  gegen  den 
Frieden  mit  Inchiquin.  Sie  betonen  darin,  dass  sie  die  Be- 
dingungen auf  das  Genaueste  gepriifl  und  zu  dem  Ergebniss  ge- 
langt seien,  ,dass  der  genannte  Waffenstillstand  den  Unlei^ang 
der  katholischen  Religion  und  seiner  Bekenner  in  diesem  Lande 
lierbeifiihre  ,  und  wir  desshalb,  von  unserem  Gewissen  getrieben, 
denselben  als  gefährlich  und  gottlos  erklären  mit  dem  Beifügen, 
dass  Niemand  mit  gutem  Gewissen  ihm  beitreten  dürfe'  ^.  Sofort 
erwiederte  der  oberste  Rath  mit  Anwendung  von  Gewalt.  General 
Preston  empfing  Befehl,  wider  alle,  welche  Ungehorsam  gegen  den 
obersten  Rath  an  den  Tag  legten,  mit  Zwang  vorzugehen. 

Jetzt  blieb  dem  Nuntius  nur  die  Wahl  zwischen  Arrest  oder  Flucht, 
er  wählte  die  letztere.  In  Begleitung  des  Bischofs  Mac  Mahon  von 
Giogher  entwich  er  durch  eine  Gartenthiir  seiner  Wohnung  und 
kam  glücklich  zu  O'Neill  nach  dem  Städtchen  Marjborough ,  wo 
er  am  27.  Mai  164.8  die  vielbesprochenen  Censuren  des  Bannes 
und  des  Inlerdictes  über  alle  Anhänger  des  Waffen  still  Standes  aus- 
sprach in  einem  Dekret,  welches  sich  an  alle  Klassen  der  Be- 
völkerung,  sowie   an   die  gesammte  Weif-   und  Ordensgeistlichkeit 
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wandte  und  in  Kilkenny  an  den  Thüren  der  Domkirche  durch 
öffentlichen  Anschlag  bekannt  gegeben  wurde.  Die  ,Amoventes  et 
lacerantes^  sollten  zwar  ipso  iure  dem  Bann  verfallen,  was  jedoch 
Lord  Castlehaven  und  Dr.  Fennell  nicht  abhielt,  die  an  der  Marien- 
und  an  der  Patrickskirche  angehefteten  Exemplare  abzureissen  und 
in  den  Koth  zu  tretend  Auch  die  Befugniss  der  Appellation  war 
durch  den  Nuntius  ausgeschlossen.  Dennoch  legte  der  oberste  Ratli 
am  31.  Mai  1648  Berufung  ein  und  Hess  dem  Nuntius  am  5.  Juni 
zu  Kilcolgan,  wohin  er  sich  nach  rührendem  Abschied  von  O'Neill 
begeben,  davon  Kunde  geben,  worauf  Rinuccini  Apostolos  refuta- 
torios  ausstellte,  welche  die  Wirkung  des  Bannes  bestätigten  und 
nur  die  Berufung  an  den  höheren  Richter  gelangen  Hessen.  In 
Kilcolgan  hatte  der  Nuntius  nicht  lange  Ruhe.  General  Preston 
war  ihm  auf  der  Spur,  kam  aber  zu  spät  zur  Stelle  und  musste 
zu  seinem  Leidwesen  erfahren,  dass  ,My  Lord  Nuntius  während  der 
verflossenen  Nacht  verkleidet  sich  dem  Shannon  zuwandte,  wo  ein 
mit  zwölf  Musketieren  bewehrtes  Boot  ihn  aufnahm  und  gemäss 
Befehl  des  katholischen  Generals  nach  Athlone  brachte,  um  einer 
Gefahr,  die  sich  leicht  voraussehen  Hess,  vorzubeugen*  2.  Von  hier 
begab  der  Nuntius  sich  nacb  dem  festen  Galway,  wo  er  Anfangs 
Juli  1648  angekommen  sein  muss.  ,Die  VerschwörungS  meldete  Ri- 
nuccini dem  Staatssecretär  aus  Galway  am  2.  Juli  1648,  ,zur 
Wiedereinführung  des  vormaligen  Standes  der  Dinge  war  klug  an- 
gezettelt, und  nachdem  die  Bischöfe  den  Waffenstillstand  verworfen, 
ging  der  oberste  Rath  den  schimpflichen  Vertrag  ein,  stellte  Preston 
an  die  Spitze  einer  mühsam  zusammengerafften  Armee  und  sandte 
ihn  ins  Feld  gegen  General  Owen  O'Neill ,  den  Beschützer  der 
Geistlichkeit.  Verzweiflung  ergriff  mich ,  weil  ich  glaubte ,  ich 
müsste  entweder  aus  dem  Lande  fliehen,  oder  aber  Zeuge  werden 
der  Vernichtung  des  kathoHschen  Heeres,  der  Zerstörung  der  Kirche 
und  der  Fortdauer  des  in  den  letzten  Jahren  verworfenen  Friedens. 
Kein  Heilmittel  Hess  sich  für  diese  Uebel  ünden,  zuletzt  verhängte 
ich  das  Interdikt  über  aUe,  welche  den  Frieden  anerkennen,  oder 
sich  mit  Irrgläubigen  gegen  die  Bekämpfer  desselben  wenden*  3. 
In  Galway  verbrachte  Rinuccini  die  letzte  Zeit  seines  Aufenthaltes  bis 
zur  Abreise  nach  Frankreich  am  2.  März  1649. 

Kaum  waren  die  Censuren  verhängt,  als  Theologen  und  Kano- 
nisten  über  die  Gültigkeit  derselben  zu  streiten  begannen.  Berichte 
darüber  besitzen  wir  von  den  beiden  Jesuiten  P.  Wifliam  St.  Leger, 
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Kilkenny  30.  Dezember  16i8  und  P.  Egan,  Kilkenny  9.  Febru^ 
16i-9.  Der  erstere,  welchem  die  Verwerfung  des  Waffenslillslandes 
mit  Ini'Liquin  für  das  gr6ssle  Unglück  des  Landes  galt,  nieldef, 
die  Theologen  halten  die  Berufung  gegen  die  Gensuren  Tür  gültig 
erklärt.  P.  Egan  crwiederte  in  der  Cunferenz  der  Theologen ,  dii' 
Sache  sei  zweifellmfl ,  aber  eben  deäshätb  streite  die  VermuUiung 
zu  Gunsteo  des  Nuntius.  Darauf  ergriff  Bischof  Rotlie  von  Ossor; 
das  Wort,  er  bblc  den  Nuntius,  fügte  aber  einschrSnkend  bei,  nur 
der  Papst  besitze  unfehlbaren  Beistand  des  heilen  Geistes.  Der 
letzten  Sitzung  lialU;  Egan  nicht  mehr  beigewohnt '.  Siebenzelni 
Bischöfe  stimmten  für  ihre  Gültigkeit  und  Verbindlichkeit'.  An- 
dere, welche  anfäni^lich  zu  Rinuccini  standen,  (ralen  zur  Gegen- 
partei über,  untt^r  ihnen  der  Bischof  DA7er  von  Limerick.  In 
Verbindung  mit  dem  Dechanten  seiner  Domkirciie  und  den  Lokal- 
obern der  dorligeii  Dominikaner ,  Franziskaner ,  Augustiner .  Je- 
suiten und  Kapuziner  hatte  er  am  18.  Juni  164»  sich  als  treuen 
Solm  lies  heiligen  Stuhles  und  des  Nuntius  bekannt,  in  einem 
andern  Briefe  vom  nämlichen  Tage  aber  um  Aufschub  in  der  Ver- 
kündigung der  Censuren  gegen  die  Acceptanten  des  Inchiquin- 
Friedens  nachgesurlit,  weil  der  letztere  mit  General  Taaffe  vor  der 
Sladl  lagere  und  allen  Nicht- Acceptanten  mit  Verlust  der  Güter 
drohe  ^.  , Sieben  Pi*älaten' ,  meldeten  vier  Bischöfe  am  Ö.  No- 
vember 164S  an  Innocenz  X.,  ,zersl(iren  durch  W'orl ,  Schrift  und 
Erfindungen  all  unsere  Bemühungen,  verneinen  alles  und  laden 
die  Seelen  derjenigen,  die  unsere  Befehle  und  Censuren  verachten, 
auf  ihr  Gewissen',  während  siebcnzchn  Bischöfe  zum  Nuntius 
hallen.  Die  Prälaten  bedauern  es,  dass  diese  Bischöfe  gegen  das 
Verbot  des  Nuntius  sich  in  die  Generalversammlung  begeben,  ,viel 
Gottloses  und  Falsches  gegen  denselben  vorbrachten  und  die  ge- 
nannten Dekrete  entweder  ausdrücklich  oder  stillschweigend  an- 
nehmen'. Endlich  bemerken  sie ,  dass  der  erwählte  Erzbischof 
von  Tuam ,  in  Begleitung  der  Bischöfe  von  Killaloe  und  Fini- 
bore  und  vieler  Laien  die  Pforten  einer  mit  dein  Interdikt  be- 
legten Kirche  aufbrechen  liess,  und  dann  zum  Aergerniss  der  ganzen 
Stadt  celebrirt  habe''.  Es  scheint,  dass  die  opponirenden  Prälaten 
ihr  Verhalten  durch  eine  Schrift  mit  , Fragen  und  Antworten'  über 
die  Erlaubniss  des  Abschlusses  von  Vertrügen  mit  Irrgläubigen  zu 
rechtfertigen    suchten.      Mit    Aufwand    theolt^ischer    Gelehrsamkeit 

I  Moran,    Spicil.  I,  318.  —  ^  Meehan  256.  —  S  Sloran,   Spkil.  I, 
310.  Ml.  —  *  Moran,  Spicileg.  I,  315. 
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und  unter  Berufung  auf  die  Monarchen  von  Frankreich,  Ungarn 
und  Polen  wollte  die  Broschüre  den  genannten  Satz  beweisen,  ob- 
wohl es  sich  viel  weniger  um  diese  theoretische  Frage,  als  viel- 
mehr um  die  sehr  concrete  Frage  handelte,  ob  der  Abschluss  eines 
Vertrags  gestattet  sei,  welcher  schreiende  Rechtsverletzungen  der 
Kirche  und  der  katholisdien  Sache  enthielt  ^  Verfasser  der  Bro- 
schüre war  nicht  Bischof  Rothe  von  Ossory,  sondern  der  Franzis- 
kaner Peter  Walsh  2,  eine  durchaus  vom  Geiste  des  Stolzes  erfüllte 
Natur,  eine  wahre  Geissei  für  seinen  Orden,  wie  für  die  ganze  irische 
Kirche,  die  unter  Karl  II.  Unsägliches  durch  die  schismatische 
Richtung  dieses  Mannes  zu  leiden  hatte.  Die  Prälaten,  welche  dem 
Nuntius  widerstanden,  waren:  Die  Erzbischöfe  Walsh  von  Gashel 
und  Burke  von  Tuam,  Rothe  von  Ossory,  Dease  von  Meath  Dwyer 
von  Limerick,  Lynch  von  Kilfenora  und  Kirwan  von  Killala^. 
Gegen  Dease  erhob  der  Nuntius  in  einem  Briefe  an  Gardinal  Panzi- 
rolo  den  Vorwurf,  seine  Ansichten  hätten  an  Häresie  gestreift*. 

Die  Spaltung  der  Bischöfe  übertrug  sich  auch  auf  die  Orden. 
An  der  Spitze  der  Franziskaner  stand  der  wild  aufgeregte  P.  Peter 
Walsh.  In  einem  Schreiben  an  Innocenz  X.  datirt  am  26.  März 
1650  aus  dem  ,Orte  unserer  Zuflucht*  kommen  die  Erzbischöfe 
von  Armagh  und  Dublin  nebst  den  Bischöfen  von  Elphin  und 
Clonfert  auf  das  skandalöse  Gebahren  einiger  Franziskaner  zu 
sprechen.  Die  Thatsache ,  dass  die  Franziskaner  in  Schrift  und 
Wort  sich  gegen  den  Nuntius  erhoben,  bildet  nach  ihnen  eine  der 
vornehmsten  Quellen  des  Unheils  im  Lande.  Noch  gegenwärtig 
fliesse  sie  fort.  Aber  auch  unter  sich  seien  die  Franziskaner  ge- 
spalten. Auf  der  einen  Seite  stehen  der  Provinzial,  die  Definitoren 
und  Lectoren,  auf  der  anderen  der  P.  Petrus  Marchant,  General- 
commissar  aus  Belgien  und  P.  Garon.  Jene  weigern  sich,  diese 
beiden  Männer  als  Visitatoren  zuzulassen,  das  verstiesse  gegen  die 
Privilegien  der  Provinz  und  die  Jurisdiction  des  Nuntius.  Zur  Her- 
stellung des  Friedens  beantragen  die  Prälaten  die  Absendung  eines 
römischen  Special-Gommissars  ^.  Dann  kamen  die  unbeschuhten  Kar- 
mehter,  welche  die  Kühnheit  hatten,  durch  öffenthchen  Gottesdienst  in 
Galway  das  Interdikt  zu  verhöhnen.  Auch  die  Jesuiten  traten  dem 
Nuntius  entgegen.      ,Die  Jesuiten^    meldet    er   dem   Staatssekretär 

1  Meehan  250.  —  2  im  Appendix  zu  seiner  ,History  of  the  Re- 
monstrance'  meldet  Walsh:  Drei  Tage  und  drei  Nächte  habe  er  un- 
unterbrochen an  der  Fertigstellung  der  Broschüre  gearbeitet.  Dublin 
Review  XVI,  546.  —  3  Meehan  268.  —  *  Aiazzi  323.  —  *  Moran, 
Spicil.  I,  382.       . 
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aus  Galway  4.  Juli  16i8,  , haben  sich  nach  ihrem  gewohnten  In- 
teresse gegen  micli  i.'rklärt  und  einige  Bischöfe  und  Regularen  auf 
ihre  Seile  gezogi'u' '.  Der  in  seinei-  Relaüon  an  den  Papsl 
wider  die  Jesuilen  erhobene  Vorwurf,  sie  hallen  zu  Cronwell  ge- 
halten-, dürfte  sich  in  dieser  Allgemeinheit  nicht  halten  lassen, 
wenngleich  einzuräuraen  ist,  dass  einzelne  Väter  des  Ordens,  wie 
P.  Nikolaus  Nellerville  zu  Dublin,  zu  dem  Prolector  sutu-  vertraute 
Beziehungen  hatten  und  seine  Gasllrcundschnft  genossen^. 

Genauer  über  sein  Verhältniss  zu  den  Jesuiten  äussert  sicli 
Rinuccini  in  einem  Briefe  an  den  Ordensgeneral.  19,  Mai  1649.  Einen 
Monat  Vor  seinei'  Abreise  aus  Galway  sei  der  Visitalor  Verdier  dort 
eingetroffen.  Entgegen  seiner  Warnung  habe  derselbe  sich  dennoch 
nach  Kilkenny  begi'ben.  Dem  Provincial  P.  Mabne  wirft  er  vor, 
,dass  er  und  seine  Freunde  sich  zu  Häuptern  und  Beratliern  der 
Opposition  machten .  Schriflstücke  verfassten .  die  Beobachtung  des 
Interdiktes  hinderten ;  ähnliche  Neuerungen  habe  er  nie  gesehen, 
gehört,  gelesen'.  Auch  der  Rector  von  Lunerick  habe  den  Weisungen 
des  Provincials  den  Gehorsam  untersagt.  Das  sei  Undankbarkeil, 
da  er  sowohl  die  Abtei  St.  Johann  in  Kilkenny,  entg^en  den  An- 
sprüchen der  regulii'len  Chorherrn ,  suwie  die  Pelruskirche  in 
Waterford,  entgegen  den  Forderungen  des  Bischofs  den  Jesuiten 
zuerkannt  halie  *.  Dem  gegenüber  betont  ein  Bericht  über  die 
Orden  im  Jahre  1651,  dass  Rinuccini  im  Anfang  der  Nunciatur 
im  besten  Verhiiltniss  zu  denselben  gestanden.  Im  Laufe  der 
Zeit  habe  er  feindlichen  Einflüssen  sich  hingegeben.  In  Kilkenny 
habe  man  die  dem  Visilator  P.  Verdier  aus  Aquitanien  vom  Nuntius 
eingereichten  Klagepunkte  untersucht  und  die  meisten  derselben 
als  , Verleumdung ,  Lug  und  Betrug'  erkannt,  während  andere  auf 
falschem  Verdacht  beruhten  und  von  keinem  Belang  waren  ^. 
Gewiss  wussten  sich  der  Nuntius  und  die  Väter  der  Gesellschaft 
Jesu  in  den  letzten  Zielen  einig .  Tiber  ihr  Streit  ist  ein  neuer 
Beweis  für  die  scbädliclie  Einwirkung  politischer  Rücksichten  auf 
das  Gebiet  der  Religion,  Von  den  Dominikanern  ging  nur  iler 
Beichtvater  des  Lord  Clanrikard  zu  den  Ormondisten  über,  sonst 
hielten  Dominikaner  und  Kapuziner  fest  zu  Rinuccini. 

Unterdessen  weigerte  sich  der  Bischof  Rolhe  von  Ossory,  die 
Thüren  seiner  Kirchen  zu  schliessen,  ungeachtet  sein  Metropolitan. 
Erzbischof  Fleming  von  Dubhn  strengstens  Beobachtung  der  Gen- 
suren verlangte.     Bischof  Rothe    liess    sicIi  in  seinem  Widerstreben 


'  Äiaz^i  324.  —  2  AiaeH  435.  —  3  Murphy,  CromweU  iu  Ireland 
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gegen  den  Nuntius  noch  mehr  bestärken  durch  Bischof  Dease  von 
Meath,  der  in  einem  Briefe  vom  17.  August  die  Censuren  des 
Nuntius  als  in  sich,  ihrer  Natur  nach,  und  vor  Einlegung  der  Be- 
rufung null  und  nichtig  erklärte.  Auf  das  Volk  konnten  diese 
Zerwürfnisse  der  Geistlichkeit  nur  den  unheilvollsten  Einfluss  aus- 
üben. Wie  können  die  Prälaten,  betonte  der  Erzbischof  von  Dub- 
lin, Gehorsam  vom  Volke  fordern,  wenn  sie,  die  berufenen  Ver- 
theidiger  des  heiligen  Stuhles,  dem  Nuntius  Widerstand  entgegen- 
setzen? Unter  den  treu  zum  Nuntius  haltenden  Bischöfen  verdient 
ehrenvolle  Erwähnung  der  Bischof  Comerford  von  Waterford.  Am 
12.  Juni  1648  tadelte  der  oberste  Rath  den  Bischof  wegen  Be- 
obachtung der  Censuren  des  Nuntius,  mit  der  Drohung,  bei  fort- 
gesetzter Hartnäckigkeit  werde  man  zur  Einziehung  seiner  Güter 
schreiten.  Am  14.  Juni  kam  die  Antwort,  er  habe  die  Geistlich- 
keit um  sich  versammelt,  die  nach  reiflicher  und  ernster  Erwägung 
einhellig  zu  der  Ansicht  gelangt  sei,  die  Beobachtung  der  Censuren 
sei  Gewissenspflicht.  Nichts  habe  iiir  ferner  gelegen,  als  damit 
irgend  Jemand  zu  unterstützen,  der  Zwietracht  im  Lande  zu  säen 
wünsche.  Allerdings  habe  er  in  dem  obersten  Rath ,  aber  nur 
per  modum  discursus  die  Ansicht  geäussert,  dass  die  Einlegung  der 
Berufung  die  Wirkung  der  Censuren  aufhebe.  Auch  das  Beispiel 
des  Bischofs  von  Ossory  und  anderer  Prälaten  habe  man  in  Er- 
wägung gezogen,  aus  demselben  aber  keine  Veranlassung  nehmen 
können,  die  verpflichtende  Kraft  der  Gensuren  in  Abrede  zu  stellen. 
In  Betreu*  der  Drohung  der  Beschlagnahme  der  Güter  bedauert 
Msgr.  Comerford,  dass  ,der  Feind  Euch  zuvorgekommen,  der  grösste 
Theil  derselben  aber  vom  Adel  behauptet  wird  .  .  Aber,  ob  Recht 
oder  Unrecht,  umwillen  des  blossen  Gehorsams  gegen  die  Befehle 
der  Kirche  möchte  ich  mich  aller  Güter  der  Welt  berauben  lassen^  ^ 
In  Gahvay  gedachte  Rinuccini  eine  Synode  zu  feiern,  um  auf 
diese  Weise  schweres  Unglück ,  welches  der  irischen  Kirche  drohte, 
abzuhalten-.  Die  Ausführung  dieses  Planes  erwies  sich  aber  als  un- 
möglich, da  drei  Bischöfe  der  Provinz,  Erzbischof  De  Burgo  von  Tuam 
und  die  Bischöfe  Kirwan  von  Killala  und  Lynch  von  Kilfenora  ganz  auf 
Seite  des  Grafen  von  Clanricard  standen  ,  der  das  von  Innocenz  X. 
auf  ihn  gesetzte  Vertrauen  jetzt  vollständig  zu  Schanden  machte^. 
Ausserdem  aber  verbot  der  oberste  Rath  der  Geistlichkeit  die 
Theilnahme  am  Concil  und  Hess  die  nach  Galway  führenden  Wege 


1  Moran,  SpicU.  I,  309.  —  2  Aiazzi  429.  —  3  Moran ,   Spicil.  II, 
23.     Breve  Innocenz  X.  an  Clanricard. 
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sperren  und  drohle,  alle  Theilnehmer  dingfest  tu  machen.  Mit 
liefern  Schinefz  erfuhr  der  Nuntius  in  Galway,  dass  tUe  OrmüDdisten 
den  General  O'Neill  als  Rebellen  erklärt,  die  Verhaftung  eines 
Jeden  angeordnet,  der  die  Gilltigkeü  der  Censuren  behauptet  und 
die  zum  Nuntius  ballenden  BiscliÖfe  mit  Verlust  ihrer  Kirchen  be- 
droht hatten.  Beim  Donidecbanten  M^r.  Massati  von  Fenuu 
nahm  man  sämmtlicbe  Papiere,  insbesondere  alle  dem  Nuntius 
vom  obersten  Ruth  für  empfangene  Geldsummen  ausgestellten 
Quittungen  weg  und  befahl  ihm  als  Rebell  gegen  die  englische 
Krone  alsbald  Jas  Land  zu  verlassen'.  Unsägliches  hatte  Rlnue- 
rini  in  Galway  mit  den  Bischöfen  von  Raphoe,  Cork,  Cloniuac- 
noise  und  Clonlert  zu  leiden.  Clanricard,  so  meldeten  sie  Inno- 
cenz  X.  am  9.  November  1C48  aus  Galway,  belagere  die  Stadt. 
und  reize  die  Bürger  bei  allen  Verhandlungen  zur  Vertreibung 
der  Prälaten  auf.  Kndlicb  Hess  er  sicii  nach  (Empfang  einer  Summe 
Geldes  zum  Abzug  bewegen.  Die  Schrecken  der  Belagerung,  ver- 
bunden mit  elenden  Verleumdungen  und  Lügen,  mit  vcelchen  man 
die  Prälaten  überhäufte,  erzeugter  in  diesen  eine  .Stimmung,  die 
sie  ausrufen  liess:  ,Wie  in  einem  babylonischen  Feuerofen  werden 
wir  gebraten'.  Aller  Mittel  zuiu  Lebensunterhalt  beraubt,  werden 
sie  als  Aufwiegler ,    Verräther  des  Königs  gebrandmarkt  -. 

Der  Thäligkeil  des  Nuntius  wurde  am  29.  September  16tS 
durch  die  Ankunft  und  feierliclie  Aufnahme  Ormonds  ein  Ziel  ge- 
setzt. Neben  Ormond  konnte  der  Gesandte  des  Papstes  nicht  be- 
stehen, denn  beide  Männer  vei'traten  ganz  verschiedene  Auffassungen 
und  Richtungen^.  In  Cork  gelandet,  liatte  Ormond  alsbald  eine 
Unterredung  mit  General  Inchiquin  und  begab  sich  dann  nacli 
Kilkenny  zur  Uebernahme  der  Stellung  des  Vicekonigs.  Hier  war 
es,  wo    Ei-zbischuf  John    De  Burgo    von    Tuani ,    der    dem    Nuntius 

'  Meehan  263.  Moran,  Spidl.  I,  361 :  Nuntialurae  audilor  vir  integer 
vitae  Kcclerisque  purus,  Dionysius  Massariiis,  nunc  in  Urbc  g.  Coug.  de 
I'rop.  Fide  Secretarius,  contra  jus  gentium  carccri  inhunianiter  manci- 
patur.  Massari  wird  zugeschrieben  das  9G1  Seiten  umfassende  Werk: 
De  Haeresis  Anglicanae  intrueione  et  progressu,  et  de  hello  catbolico 
1641  coepto  Commcntarius.  Es  beruht  in  der  Bililiotbek  des  Karl  von 
Leicester  zu  Ilolkliain  und  wurde  von  J.  T.  Gilbert  beschrieben  in 
Appendix  to  Nintli  Report  of  the  Commiss,  uf  Hist.  Manuscr.  1864. 
pag.  341—352.  Vgl.  Gaidiner,  Civil  War  II.  pag.  IX.  Ein  Facsiniile 
dieser  Memoirs  of  Rinuccini  bei  Gilbert,  Facsim.  IV  pl.  LXXVI,  — 
2  Moran,  Spicil.  1,  314.  —  S  Meehan  2li8.  Aiai:zi  360:  E  cosi  pobbli- 
cata  che  fu  la  pai;e,  e  rii»osto  in  tiouo  il  Marchese  . .  .  ed  io  (dichiarai) 
di  BOB  poter  «sser  piü  Nunzio, 
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fest  versprochen ,  nie  den  Ormond  -  Frieden  anzuerkennen ,  in 
Verbindung  mit  EIrzbischof  Walsh  von  Gashel,  Ormond  feierlich 
empfingen,  in  sein  Amt  einführten,  und  ihn  zur  Befreiung  des 
Landes  aus  der  Schmach,  in  die  es  gesunken,  aufforderten.  Or- 
mond gelobte,  mit  ihnen  zu  leben  und  zu  sterben,  erklärte  den 
Bund  für  aufgelöst  und  berief  einen  neuen  obersten  Rath,  in  wel- 
chen er  auch  den  eben  aus  Rom  heimgekehrten  Bischof  Nikolaus 
French  von  Ferns  unter  der  Bedingung  aufnahm,  dass  er  sämmt- 
liche  Aktenstücke  nur  als  Nikolaus,  ohne  Beifügung  des  bischöf- 
lichen Titels  unterzeichnen  werde.  Die  Erzbischöfe  von  Tuam  und 
Cashel  erklärten  sich  damit  einverstanden.  Das  ärgerliche  Benehmen 
der  beiden  Prälaten  in  Kilkenny  machte  weiteres  Verbleiben  des 
Nuntius  im  Lande  unmöglich.  Sofort  erliess  Rinuccini  eine  öffent- 
liche Erklärung,  in  welcher  er  den  Entschluss  der  Abreise  kund- 
gab, da  der  heilige  Stuhl  an  protestantischen  Höfen  keine  Ver- 
treter bestelle,  und  an  alle,  auf  denen  Censuren  lasteten,  die  Auf- 
forderung richtete,  sich  zum  Zweck  der  Lossprechung  bei  ihm  ein- 
zufinden. Von  den  leitenden  Persönlichkeiten  erschien  Niemand, 
da  man  sich  der  allerdings  trügerischen  Hoffnung  hingab,  es  werde 
dem  nach  Rom  entsandten  unbotmässigen  Provincial  der  unbe- 
schuhten Karmeliter  die  Aufhebung  der  Censuren  beim  Papst  ge- 
lingen. Bischof  Dease  von  Meath ,  dessen  Herz  verhärtet ,  Peter 
Walsh,  der  geheime  Berather  Ormonds  und  die  Geissei  der  Franzis- 
kaner, die  unbeschuhten  Karmeliter  und  einige  Weltgeistliche  streu- 
ten dieses  Gerücht  unter  die  Massen  aus  und  suchten  dabei  in 
bester  Form  das  Ansehen  des  Nuntius  herabzusetzen.  Sie  ver- 
mochten damit  aber  nicht  zu  verhindern,  dass  das  Volk  schaaren- 
weise  nach  Galway  zum  Zweck  der  Lossprechung  kam  ,  deren  Er- 
theilung  Rinuccini  durch  besondere  Bevollmächtigung  an  sechs 
Bischöfe  erleichterte.  Wie  Rinuccini  aus  St.  Vast  im  März  1649 
meldet,  waren  es  bei  seiner  Abreise  aus  Irland  doch  nur  Wenige, 
etwa  ,24  Personen',  auf  welchen  Censuren  lasteten,  und  auch 
diesen  hatte  er  die  Absolution  ad  cautelam  angeboten  ^ 

Bischof  French  von  Ferns  und  Baron  Nikolaus  Plunket, 
welche  im  Februar  1 648  als  Gesandte  nach  Rom  gegangen  ,  zogen 
am  21.  November  1648  in  Waterford  ein  und  übergaben  dem 
obersten  Rath  am  24.  November  ein  Breve  des  Papstes  '^.  Es  ist 
zu  bedauern,  dass  der  Inhalt  desselben  unbekannt  und  daher  die 
Möglichkeit   benommen   ist ,    den   Einfluss   zu  beurtheilen ,  welchen 


1  Aiazzi  863.  364.  —  2  Moran,  Spicil.  II,  116.  117. 
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iiit>  Hallung  des  Poi)ätes  auf  den  Absehluss  des  Vertrages  mit  Loi—«- 
Ormond    16.  Jaiiiiai-    1619    gehabl.     Der    letztere  sichert  zwar  dec^= 
Kallioliken    einige    Vorlheile,    aber    auch    diese    sind    wieder,    wi»« 
namenllidi    Artikel    Zwei    beweist,    gänzlich    vun    der   Willkür    det^^ 
Königs  abhängig  gemacht.     Derselbe   lautel:    ,Kirche,    Kirch engötet' — 
und  geistliche  Gewalt  werden    ihnen  (den  katholisclien  Iren)  durcl=^ 
diese  Arlikel   ausdriicklich   nicht  gegeben,   aber  ebenso   wenig  ge=-- 
noniinen,  und  der  ruhige  Besitz  der  Kirchen,   welche  sie  innehabea  ^ 
wii'd  gewährleistet ,    bis   der  Monarcli  im  Parlament    seinen  Willei=» 
zu  erkennen  gegelion'.     Der  Erzbischof  von  Tuam  und  die  Bischöfe 
von  Meath,  Kiilala,  Limerick,   Ferns,  Down,  Dromore  und  Finwart 
verkündeten    den    Frieden    sofort    in    Hirlensch reiben  '.     Damit   war 
die  Niederlage  Rinuccinis  entschieden ,    in   Irland   war  seines  Blei- 
bens nicht  mehr.     Folgerecht   wurde  der  Nuntius  jetzt  auch   von 
Bischof  Frencli,  Jt-r  am  Zustandekommen  des  Friedens  erhebhcheii 
Anlheil  liatte,  vermieden.    Endlich  in  der  zweiten  Hälfte  des  Februar 
1649  machte  der  Bischof  French  mit  Baron  Plunkel  sich  auf  den  Weg 
nach  Galway,  um  Binuccini  zu  begrüssen  und  über  den  Erfolg  der 
römischen    Beise   zu  berichten,    aber    die  peinliche  Zusammenkunft 
Würde  ihm  ersjiart ,    da  wenige   Meilen    vor  Galway    ein    Bote    die 
Nachricht    von    der    am    nämlichen    Tage    erfolgten     Abreise    des 
Nunlius  brachte.     Die  Eni  schuld  igungsg  runde,  welche  beide  Männer 
in  einem  nachträglich    an  Binuccini    gesandten  Schreiben-    für  die 
Verzögerung  ihrer  Reise  angeben,  können  ihre  Absichten  kaum  ver- 
hüllen und  werden  in  einer  vom  Nuntius  selbst   herrührenden  Kri- 
tik im  Rinuccini-Archiv  zu  Florenz  gebührend  widerlegt -.     Es  wird 
darin  gezeigt ,    dass  jener  Brief  über    die  Botheiligung  der  Bischöfe 
am    Ormond  -  Frieden     ungenaue   Angaben    darhietel    und   dass    der 
Friede    nach   dem    unterdess   vom    Bischof  French    in    seiner  inno- 
cenz  X.  im   Mai   IGjU   übergehenen   Apologie  gemachten   Gestand- 
niss  der  Nation  zum  Unheil  gereicht.    In  der  Apologie  suchte  French 
die  einzelnen  wider  ihn  vorgebrachten  Anklagen  zu  widerlegen,    hi 
untergeordneten  Punkten  mag  seine  Verlheidigung  überzeugen,  aber 
die  Hauptanklage,     dass    er    den    Absehluss   des    Ormond- Friedt-ns 
begünstigte  und  fast  einen  Monat  nachher  offenbar  zum  Schein  die 
Reise  zu  Rinuccini  nach  Galway  antrat,  bleibt  bestellen'.     Gewiss 
beherrschte  Ormond  die  Lage,  aber  durch  den  Frieden  vom  10.  Ja- 


I  Morm,  Spicil.  111,  181,  —  2  Moraji ,  Sliicil.  III,  182.  —  S  3/,,. 
ran,  Spicil.  III,  184.  —  *  Die  Apologie  bei  Morm,  Spicil.  II,  U7 
bis  129. 


Apolo^zie  des  Bi^clmts  I-'k'iicIi   ;ui  Iiiiiwccii/  X    l<i">:'..  40 1 

nuar  1649  hat  sich  dieselbe  für  die  Katholiken  bedeutend  ver- 
schlimmert. Immerhin  aber  bietet  die  Apologie  insofern  ein  be- 
cjeutendes  Interesse ,  als  sie  einen  BUck  in  die  heillose  Verwirrung 
gewährt ,  welche  über  Irland  hereingebrochen ,  ,wo  Altar  gegen 
Altar  stand,  und  die  Bischöfe  nebst  den  angesehensten  Vertretern 
der  Welt-  und  Ordensgeistlichkeit  unter  einander  getheilt  waren, 
während  das  gläubige  Volk  zweifelnd  sich  fragte,  welchem  Führer 
es  sich  anvertrauen  solle.  Denn  während  man  einerseits  dem 
obersten  Rath  Gehorsam  versagte,  weil  es  die  Interessen  gilt,  für 
welche  der  Nuntius  das  Schwert  gezogen ,  rief  man  anderseits : 
Um  geistliche  Dinge  handelt  es  sich  nicht,  der  bürgerlichen  Obrig- 
keit, die  Waffenstillstand  geschlossen,  ist  Gehorsam  zu  leisten.  So 
schwankte  das  Volk  wie  ein  aufgeregtes  Meer.  Hier  vertheidigte 
man  die  Censuren  des  Nuntius  als  einziges  Mittel  gegen  Ormond 
und  seine  Partei,  die  sich  zur  Vernichtung  der  katholischen  Re- 
ligion verschworen,  dort  hielt  man  sich  an  die  Appellation  des 
obersten  Rathes  gegen  die  Censuren' '. 

Um  moralischen  Zwang  auf  ihn  auszuüben,  liess  der  oberste 
Rath  alle  Mobilien  Rinuccini's  auf  öffentlichem  Markt  in  Kilkenny 
zwangsweise  an  den  Meistbietenden  versteigern,  aber  den  Versuch  der 
Ormondisten,  auch  die  Fregatte  S.  Pielro  mit  Beschlag  zu  be- 
legen, vereitelten  gute  Freunde,  welche  das  Schiff  nach  Duncannon 
brachten  und  unter  den  Schutz  der  Kanonen  stellten  ^.  Am  23.  Feb- 
ruar 1649  schiffte  sich  Rinuccini  mit  Gefolge  in  Galway  auf  dem 
S.  Pietro  ein.  ,Der  Triumph,  mit  dem  ich  unter  Thränen  des 
Volkes  zum  Schiff  geleitet  wurde,  gestaltete  sich  grossartiger,  als 
derjenige  bei  meiner  Ankunft  vor  drei  Jahren,  weil  er  jetzt  der 
Sache  eines  verfolgten  und  bettelnden  Nuntius  galt,  nicht  aber  dem 
Gelde,  welches  wir  damals  hatten'  ^.  Um  die  Kosten  seines  Unter- 
halts zu  bestreiten,  sah  Rinuccini  sich  zur  Veräusserung  seiner 
Fregatte  mit  der  Bedingung  freier  Ueberfahrt  gezwungen.  Seine 
Absicht,  in  Belgien  zu  landen,  konnte  nicht  zur  Ausführung  ge- 
langen, da  der  Kaufmann  mit  dem  spanischen  Agenten  in  Ostende 
in  Zwist  lebte.  Derselbe  nahm  den  Curs  nach  Havre  in  der  Nor- 
niandie,  indess  widrige  Winde  zwangen  znr  Landung  in  dem 
Fischerdorf  St.  Vast"*.  Von  hier  meldete  Rinuccini,  dass  er  ,sein 
ganzes  Gefolge,  und,  was  ihm  stets  am  Herzen  lag,  seine  Schrift- 
stücke und  Register'  gerettet  habe^.     Nach  Besprechungen  mit  den 


1  Morati,  Spicil.  II,  122.  —  2  Meehan  270.  —  3  Aiazzi  360.  433. 
4  (ySourke  285.  —  &  Aiazzi  359. 
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französischen  Slaatsniännem  Longueville,  Condä  und  Mazarin  selzte 
lier  Nuntius  in  kurzen  Etappen  über  Caen,  Ronen  und  Lyon  die 
Reise  nacli  Rtmi  fwt,  wo  er  am  8.  November  1649  anlangte. 
Innocenz  X.  nabni  <len  Erzbischof  freundlich  auf  und  bot  ilim  einen 
Ehrenposten  im  Vatikan  an,  welchen  dieser,  von  unflberwindlieher 
Sehnsucht  nach  seinem  lieben  Fermo  erfilllt,  ablehnte'.  In  Rom 
tiaf  Rinuceini  einen  seiner  Hauptgegner,  den  Karmeliter- Pro vtnzial 
Rowe,  der  im  Auflrage  der  Ormondislen  eine  Nicht igkeilserklärung 
iJer  Censuren  erivii'ken  aollie.  Um  dem  schmfililielien  Treiben 
dieses  Mannes  Einljalt  zu  gebieten,  halte  der  Nuntius  den  Theatiner 
(liuseppe  Arcamoni,  seinen  Beiclitvater ,  und  den  irischen  Kapuäner 
Richard  O'Farrell  schon  Vor  Monaten  nach  Rom  entboten,  damit 
ein  Aufschub  in  der  Erledigung  dieser  Frage  bis  zu  seiner  Ankunft 
in  Rom  ei-wirkl  werde'.  Auch  ohne  diesen  Schritt  würde  der 
lieilige  Ktulil  in  einer  so  bedeutungsvollen  Angelegenheit  ohne  den 
Nuntius  keine  Erklärung  abgegeben  haben.  P.  Rowe  liess  zwar 
in  Frankreich  und  Irland  das  Gerücht  von  der  Aufliebung  der  Cem- 
suren  verbreiten,  aber  der  berühmte  Msgi-.  Albizzi,  Assessor  der 
S,  Ufficio,  erklärte  das  Gerücht  in  einem  Briefe  an  den  Dom- 
dekan Massai'i  von  Fermo  sofort  für  unbegründet.  ,Rowe'.  schreibt 
er.  ,ist  niclit  vom  Papsl  empfangen .  und  die  von  ihm  gebrachten 
Briefe  des  obersten  Rallies  sind  verworfen  worden.  Die  angeblich 
mit  so  viel  Hefriedigung  in  Rom  aufgenommenen  ,Queries'  bilden  ein 
einziges  Gewebe  von  Lügen,  sie  sind  niclit  einmal  in  das  Latei- 
nische übersetzt  und  den  Cardinälen  unterbi-eüet  wonlen'  ^.  Auch 
die  Konigin  Henrietta  von  England  führte  beim  Nuntius  Bagni  in 
Paris  Klage  über  die  vom  Nuntius  Rinuceini  verhängten  Censuren, 
Bagni  vertheidigte  die  Rechtmässigkeit  dieses  Verfahrens  und  wurde 
dafür   vom   Cardinal-Staatsseci'elär    beiob!  ■•.      In    der    Thal    blieben 

1  Aiaiti  XVI.  O'Uowte  288.  —  2  Aus  St.  Malo  meldete  Arca- 
luüuc  dem  Staatssecretur ,  1".  Rowe  sei  nach  Paris  Begangen,  um  hier 
Zeugnisse  wider  Rinuceini  zu  summein.  P.  R.  0.  London.  Rom. 
Transcr.  Archiv.  Vatic.  Leltere  di  PartJcolari  pag.  105.  S.  Malo  7  Dec. 
1647.  Arcaraone  an  Cardinal  Panzirolo:  H  P.  ProTinciale  dcj  Carme- 
litani  ecalzi  .  .  contro  dcl  quäle  ci  e  niolto  da  dire  per  il  strapazzo  che 
ha  fatto  deir  auloritä  di  Msgr,  Kuntio,  et  ho  Baputo  a  S.  Malo,  porto 
di  Fraocia,  duve  arrivai  ieri  sera  ehe  mentre  vien  mandatn  In  Roma 
per  la  causa  dolla  scommunica  sc  n'  e  andato  a  Parigi  da  molti  dottori 
Iberncsi  procurando  d'essi  diclüaratione  a  Buo  favoi-e  contro  di  Mon- 
signore.  —  ^  Moran,  Spicil.  I,  325.  ~  *  P.  R.  0.  London.  Rom. 
Transcr.  Harberini  LXIX.  14.  Letterc  e  cifre  della  Segret.  di  Stato  a 
JVIsgr.  Bagni  Kuntio  in  Parigi.  Roma  4  Genn.  1649. 
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ie  von  Rinuccini  verhängten  Gensuren  in  Kraft,  erst  Alexander  VII. 
at  sie  am  5.  Januar  1656  aufgehoben^.  Die  letzten  Jahre  seines 
ebens  brachte  Rinuccini  wieder  in  Fermo  zu,  wo  er  im  erz- 
ischöflichen  Palaste  die  Hauptthatsachen  seiner  irischen  Nuntiatur 
jrch  den  Pinsel  des  Malers  verewigen  Hess.  Vom  Schlag  ge- 
Ihrt  ging  er  im  Dezember  1653  zu  Fermo  in  die  Ewigkeit,  tief 
^trauert  von  seiner  Heerde,  die  er  dreissig  Jahre  geleitet,  insbe- 
»ndere  von  den  Armen,  denen  er  all  seine  Habe  vermachte-. 

Blicken  wir  auf  die  Thätigkeit  des  Erzbischofs  Rinuccini  in 
land  zurück,  dann  ist  nicht  zu  leugnen,  dass  er  unter  den  denk- 
iT  schwierigsten  Verhältnissen  sein  Amt  als  Nuntius  antrat.  Aus 
»r  Feme  betrachtet,  musste  Irland  den  Eindruck  einer  durchaus 
itholischen  Nation  machen.  Der  Zahl  nach  freilich  überwogen  die 
atholiken  und  standen  zu  den  Protestanten  im  Verhältniss  von 
ihn  zu  eins.  Aber  auf  Seite  der  Protestanten  befand  sich  in 
3lge  der  Gonfiskationen  unermesslicher  Reichthum  und  der  poli- 
sche Einfluss  der  englischen  Krone.  In  ihren  Augen  galten  die 
atholiken,  namentlich  diejenigen  irischer  Abstammung,  als  Wesen 
itergeordneter  Art,  denen  jedes  Recht  auf  poHtische  Gleichbe- 
ichtigung  abgehe.  Noch  weniger  konnte  Rinuccini  die  Stellung  der 
3glo-irischen  Katholiken  ahnen.  Auch  sie  erhoben  sich  zum 
chutz  der  bedrängten  Religion,  mussten  aber  bald  erfahren,  dass 
e  englische  Regierung  sie  wie  eingeborene  Iren,  nicht  aber  wie 
i  Irland  ansässige  Engländer  behandelte.  Die  Folge  war,  dass  die 
ralte  Abneigung  der  einzelnen  Racen,  welche  nur  durch  die  über 
>ide  Theile  gemeinsam  hereingebrochene  Verfolgung  niedergehal- 
n  worden,  von  Neuem  wieder  sich  geltend  machte.  Zu  seiner 
estürzung  sollte  der  Nuntius  bald  erfahren,  dass  die  tonangeben- 
en  Persönlichkeilen  des  Pale  durchaus  zu  Ormond  standen  und 
en  Altiren  und  deren  auf  öffentlich  rechtliche  Anerkennung  der 
irche  gerichteten  Bestrebungen  sich  widersetzten  ^. 

Msgr.  Rinuccini,  von  den  richtigen  Principien  des  kanonischen 
echts  erfüllt  und  unter  katholischen  Einflüssen  aufgewachsen, 
lusste  sich,   wollte  er  nicht  zum  Verräther  an  seinem  Amte  wer- 


1  Moran,  Spicil.  II,  152:  Placuit  Smmo  D.  N.  Alexandre  VII  ,  . 
»r  subjeetum  Breve  Aplicum  illa  modo  repetere,  quae  saepe  antea 
)bi8  significata  fuerunt.  Primo  appellationem  interpositam  tamquam 
ivolam  fuisse  a  suo  predecessore  Innocentio  X.  b.  m.  rejeetam.  —  2  Die 
ischrift  auf  dem  Grabe  Rinuccini's  im  Dom  zu  Fermo  bei  Meehan  288.  — 
O'Bourke  284. 
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den.  auf  Seite  der  Altiren  stellen  und  ihre  Forderungen  begünstigen, 
die  aber,  weil  sie  tausendjährige  Rechte  schützen  woUleii  ,  die 
Grenze  der  Gerecijügkeil  in  keiner  Weise  flberschriUen.  Den  Pro- 
testanten galten  die  Bemühungen  der  Alliren  als  ausgesciiamte 
Kühnheit;  was  sie  ihren  katholischen  Mitbürgern  zugestehen  woll- 
ten, war  einfacher  Haiisgottesdiensl.  Dass  die  Sendung  des  Nuntius 
lies  Erfolges  errnangelle,  fSllt  zumeist  dem  Marquis  von  Ormond  zur 
Last ,  jenem  geduldigen,  unermüdlichen  Diplomaten ,  dessen  ganzes 
Dasein  im  Kampf  gegen  die  Katholiken  aufging,  der  vor  keinem 
Mitlei  zunickbeblo,  um  die  General- Versammlung  sich  dienstbar 
zu  machen  und  den  Nuntius  zu  schädigen,  mochte  es  auch  auf 
Kosten  des  Königs  geschehen.  Gewiss  wollte  Ormond  die  Sache 
des  Monarchen  vertheidigen,  sobald  dieser  aber  den  Willen  kund- 
gab, auch  den  Katholiken  gerecht  zu  werden,  zog  er  es  vor, 
Schloss  Dublin  nebst  den  Stealsinsignien  den  geschworenen  Fein- 
den Karl  1.  zu  übergeben'.  Katholische  Generale,  die  gegen  ihn 
ins  Feld  zogen .  erlillen  derart  oft  Niederlagen ,  dass  der  Verdacht 
der  Verrätherei  entstehen  mussle.  Nur  ein  Heerführer  stand  dem 
Nuntius  schliesslich  zur  Seite,  es  war  der  tapfere  Owen  Roe 
O'Neill ,  welchen  die  Ormondtsten  mit  glühendem  Hasse  ver- 
folgten. 

Dem  Nimlius  wird  ilie  Anwendung  der  Gensuren  zum  Vor- 
wurf gemacht.  Ob  sein  Verfahren  in  diesem  Punkte  opportun  war. 
darf  bestritten  werden.  Indess  ist  zu  beachten,  dass  er  erst  dann 
zu  dieser  Waffe  griff,  als  die  Männer,  die  den  Eid  des  Bundes  ge- 
leistet und  sich  verpflichtet  hatten ,  die  Waffen  erst  dann  nieder- 
zulegen, wenn  der  Religion  die  Freiiieit  zurückerobert  worden,  mit 
Ormond  und  Inchiquin  gemeinsame  Sache  macliten.  Jedenfalls 
niuss  das  Verfaliren  Rinuccini's  nach  den  seiner  Zeil  eigenthüm- 
liehen  Anschauungen .  welche  den  Gebrauch  kirchliflier  Strafen 
auch  auf  dem  Gebiete  des  äusseren  Lebens  und  in  Angelegen- 
heiten gemischter  Natur  zuliessen,  beurlheilt  werden.  Nacli  seinen 
kanonisch  rechtlichen  Grundsätzen  konnte  Rinuccini  weder  den 
Ormond-Frieden  von  Itiili,  noch  den  Frieden  mit  Inchiquin  ge- 
nehmigen.    Jener   hol   den   Katholiken   einige  Vorlheile,    war    aber 


1  Auf  Grund  der  Carte  Papers  licmerkl  ein  genauer  Kenner  jeuer 
Zeit  in  Dublin  Review.  New  Ser.  XIX,  49—84:  The  Caite  Papers. 
pag.  59 :  The  Marquis  of  Ormond  ...  he  was  Icss  violent  (than  Par- 
sons  and  Borkse),  yet  more  dau^^erous;  bis  argumcnts  were  softer  than 
tlie  rack,  yet  more  demoralizing. 
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himmelweit  entfernt  von  dem,  worauf  Alles  ankam :  einer  öffentlich 
rechtlichen  Anerkennung  der  Kirche.  Abgesehen  davon,  dass  der 
Friede  eine  schwere  Verletzung  des  Bundeseides  enthielt ,  befanden 
,  sich  weder  der  König,  noch  Ormond  in  der  Lage,  denselben  aus- 
zufahren. Vier  Bischöfe  meldeten  Innocenz  X.  am  9.  November 
1648  aus  Galway,  der  alte  Feind  der  Kirche  ,habe  durch  seine 
Organe,  gewisse  Freunde  der  Irrgläubigen,  die  Ehren  nachjagen, 
und  durch  ihren  Geiz  infam  sind,  den  Waffenstillstand  (welcher 
der  Stein  des  Anstosses  ist)  mit  Baron  Inchiquin  gegen  den  Willen 
der  Geistlichkeit  abgeschlossen^  ^ 

Dass  protestantische  Geschichtschreiber  dem  Erzbischof  Ri- 
nuccini  schweres  Unrecht  gethan,  kann  bei  der  Stellung  der  Parteien 
kaum  befremden.  Carte  und  nicht  wenige  katholische  Gelehrten, 
die  ihm  kritiklos  nachgefolgt  sind,  vermögen  beim  besten  Willen 
in  Ormond  keine  Makel  zu  entdecken,  während  die  Gegner  des- 
selben von  vornherein  bei  ihnen  gerichtet  sind.  Ob  der  Nuntius 
nicht  zu  heissblütig  verfahren  in  seinen  Bemühungen  für  die  irische 
Kirche,  darüber  lässt  sich  streiten ;  aber  über  allen  Zweifel  erhaben 
ist,  dass  er  seines  Amtes  mit  höchster  Gewissenhaftigkeit,  unge- 
wöhnlicher Geschäftskenntniss  und  unbeschreiblicher  Hingabe  ge- 
waltet. Wem  dieses  Lob  übertrieben  vorkommt,  der  greife  zu  den 
Dokumenten  seiner  Nuntiatur,  die  Aiazzi  herausgegeben.  Sie  ge- 
hören zu  den  bedeutendsten  kirchengeschichtlichen  Urkunden  jener 
Zeit,  und  bezeugen  neben  dem  weiten  staatsmännischen  Blick  des 
Verfassers,  auch  in  vortheilhaftester  Weise  die  persönlichen  Tugen- 
den eines  Mannes,  welcher  den  begabtesten  Diplomaten  des  hei- 
ligen Stuhles  und  den  vorzüglichsten  Würdenträgem  der  Kirche  im 
t7.  Jahrhunderte  beigezälilt  werden  muss. 

In  hervorragender  Weise  hat  sich  die  neuere  Geschichtschrei- 
bung des  Nuntius  angenommen.  ,In  manchen  Punkten  war  Ri- 
nuccini's  Auftreten  übereilt  und  unklug,  Rücksichten  der  Opportuni- 
tät hat  er  zu  wenig  beachtet.  Seine  Abneigung,  in  solchen  Fällen 
nachzugeben,  wo  es  ohne  Schädigung  seiner  Grundsätze  geschehen 
konnte,  trug  zur  Scheidung  der  Parteien  bei,  die  er  nicht  geeinigt  vor- 
fand ,  und  zur  Ausweitung  jener  Kluft ,  die  schon  zuvor  bestand. 
Das  Ende  seiner  Thätigkeit  erwies  sich  als  verhängnissvoll  für  die 
Sache  der  Katholiken  und  des  Königs.  Das  alles  räumen  wir  ein, 
bekennen  aber,  dass,  je  tiefer  wir  in  die  Geschichte  jener  Tage 
eindringen,   um   so   mehr  die  Ueberzeugung  in   uns  Wurzel  fasst, 


1  Moran,  Spicil.  I,  814. 

BtUtBhtim,  Kalh.  Kirche  in  Irlnd.     II.  ^<^ 
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dass  Rinuccini'?    allgomeine    Grundsälze  die    richtigen  waren".     In      j 
der  Tiiat:  ,Nachgicbigkeit ,  schwankende  Haltung,    L'cbersehen  der 
Gefahr    und    Preisgeben    der    Grundsätze    —    das    sind     Vorwürfe, 
welche    Rinucrini ,    jenen    aufrichtigen,    aber    unglücklichen     Mann      ' 
nicht    treffen'  -.     ,Der   Nuntius',    bemerkt    ein    protestantischer    Ge-    j 
Schichtschreiber.   ,besass  Festigkeit  des  Willens,   rückhaltslose  Hin-    ", 
gäbe  an    die  Interessen    seiner    Kirche    und    einen    klaren  Blick  lur 
Auffassung  der  Thalaachen,  also  Vorzüge,   welche  Karl  1,  und  Gla- 
niorgan  fehlten'  ■•. 

So  endete  die  Sendung  des  Nuntius  Riniiccini  in  Irland.  Thal-  | 
sächlich  bezeichnet  sie  den  allscitigsten  Misserfolg.  Der  katho- 
lischen Religion  im  öffentlichen  Leben  der  Nation  die  ihr  ge- 
bührende Stellung  zu  erringen,  bildete  den  Hauptzweck  der  Am- 
bassade.  Als  er  die  Insel  verlieBS,  ruhte  diese  Anerkennung  auf 
dem  blossen  Worte  des  wankelmQlhigen  Ormond.  Rtnuccini  sollte 
die  Auctoritäl  der  Krone  schützen.  Aber  Karl  I.  lehnte  die  rettende 
Hand  ab.  Vim  dei'  Parteien  Hass  und  Gunst  gelrieben,  schwankte 
er  ruhelos  zwischen  Puritanern  und  Katholiken ,  bis  ein  böses  Ver- 
hängniss  ihn  jenen  Männern  in  die  Arme  warf,  die  ihn  an  seine 
Feinde  auslieferten.  ,Aber  Rinuccini's  Untergang  üljerragt  Or- 
monds Siege.  Der  selbstsüchtige  Triumph  des  Grafen  tritt  zurück 
vor  der  Selbstlosigkeit ,  welche  sich  in  der  Niederlage  des  Nunlius 
offenbart.  Rinuccini's  Fehler  war  Uebermass  des  Eifers.  Ormonds 
Fehler  Uebermass  diplomatischer  Schlauheil' ^. 

Auch  die  landläufigen  Angaben  über  den  wenig  freundlichen 
Empfang  Rinuccini's  bei  Innocenz  X.  bedürfen  der  Berichtigung. 
Nach  Borlase  niussle  der  Prälat  aus  dem  Hunde  des  Papstes  die 
Worte  vernehnien :  Teinerarie  Te  gessisti.  Die  nicht  sehr  lautere 
Quelle,  aus  welcher  Borlase  schöpft,  ist  der  Geistliche  O'Gallaghaii, 
der  sich  dem  Nuntius  für  den  bischöflichen  Stuhl  von  Cork  em- 
pfahl ^.  , Beruhten  diese  Worte  auf  Wahrheit',  bemerkt  der  Biscliof 
De  Burgo,  der  Geschieht  seh  reiber  der  irischen  Dominikaner,  ,danii 
hätte  unser  Orden  sich  alsbald  LossprecJiung  vom  Interdikt  er- 
wirkt.   Aber  das  gerade  Gegentheil  trat  ein'  *.    Ebensowenig  hat  der 


I  Dublin  Review  XYI,  538.  —  3  Dublin  Review.  New.  Ser.  XIX, 
73  The  Carte  Papers:  üo  temporizing,  no  trimmJDg,  no  vacillation,  ao 
departure  fron  principle  can  be  laid  ad  tbe  duor  of  tliat  true  but 
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Papst  den  Nuntius  zu  schleuniger  Abreise  aus  Irland  veranlassst.  Keine 
Spur  eines  solchen  Befehles  lässt  sich  ausfindig  machen.  Die  Ab- 
reise entsprang  seinem  eigenen  Willen  auf  Grund  eingehender  Er- 
wägung aller  Verhältnisse.  Sie  war  im  höchsten  Grade  freiwillig 
und  ehrenvoll  ^ 

Bedeutendes  Material  zur  Vertheidigung  des  Nuntius  enthält 
der  von  Moran  veröffenthchte  ,Discursus  apologeticusS  in  welchem 
Rinuccini  die  von  den  Gegnern  wider  ihn  erhobenen  Vorwürfe  aus- 
fuhrlich zurückweist^.  Als  solche  sind  namentlich  zu  bezeichnen: 
Er  habe  die  Treue  gegen  den  König  verletzt.  Der  Nuntius  erwie- 
dert:  1.  Wer  hat  seit  meiner  Ankunft  in  Irland  sich  als  treueren  Ver- 
theidiger  des  Königthums  erwiesen  als  meine  Person  ?  In  Wort  und 
That  habe  er  dieser  Pflicht  in  so  hohem  Masse  genügt,  dass  er 
gerade  desshalb  den  Zorn  der  Gegner  erregt  habe.  Aber  Ormond 
habe  er  bekämpft,  weil  er  als  Nuntius  die  Unterdrückung  der 
Güter,  Gewissen  und  der  Religion  nicht  verantworten  wollte.  2.  Man 
nennt  mich  Aufwiegler  des  Volkes.  Einen  Kirchhoüsfrieden ,  der 
alle  Rechte  der  Katholiken  preisgibt^  will  ich  allerdings  nicht.  3.  Par- 
teilichkeit gegen  die  Altiren  von  Ulster.  ,Habe  ichS  erwiedert  der 
Erzbischof,  ,nur  Ulster-Prälaten  auf  die  Bischofsstühle  berufen,  und 
die  päpstlichen  Gelder  nur  an  Altiren  vergeben  ?  Habe  ich  Ormond 
nicht  12000  Scudi  zum  Zweck  eines  Zuges  wider  die  Schotten 
überlassen,  der  aber  nie  zu  Stande  kam,  während  bei  Ormond  von 
Rüc]^gabe  des  Geldes  keine  Rede  war^.  Den  König  hätte  der 
Nuntius  vom  Reiche  ausschliesen  und  dasselbe  dem  Papste  unter- 
werfen wollen  *.  Diese  Verleumdung  kehrt  sich  wider  den  Papst  selbst, 
dessen  Aufgabe  es  ist,  fremde  Rechte  zu  schützen,  nicht  zu  unter- 
drücken.    Andere  Vorwürfe  übergehen  wir. 

Zur  Bildung  eines  richtigen  Urtheils  über  Rinuccini  sind  die 
Aeusserungen  des  irischen  Episkopats  zu  vernehmen.  In  der  grossen 
Rechtfertigungsschrift  über  seine  Gesandtschaft  an  den  hl.  Stuhl  vom 
Jahre  1648  kommt  Bischof  French  von  Ferns  auch  auf  Rinuccini 
zu  sprechen.  Obgleich  er  nicht  zu  den  Freunden  desselben  ge- 
hörte,   sieht   er  sich   dennoch   gezwungen,    die  gegen  den  Nuntius 


1  Aiazzi  360.  —  2  Moran,  Spicil.  UI,  55—78:  Declinantis  Hi- 
bemlae  speculum,  seu  Illmi  et  Rmi  D.  Joannis  Bapt.  Rinuccini,  Archiep. 
et  Principis  Firmani  apud  Confoederatos  Hibemiae  Catholicos  apostolici 
Kuncii  discursus  apologeticus.  —  3  Aiazzi  396.  —  *  Batüce  III,  26, 
Es  ist  augenscheinlich,  dass  er  (Rinuccini)  Irland  so  viel  wie  möglich 
von  England  losreissen  wollte. 


468  hiib  TCiniicrini's  seitena  der  irischen  Bisoliöfe. 

gesdileuderfe  Verkuindung  zu  liranUmarken ,   ais  habe  derselbe  Ir- 
land an  den  Grosslieriog  von  Toseana  ausliefern  wollen'. 

jAiif  Austreibung  des  Nunlius.  der  unser  «rankendes  Gemein- 
wesen so  ofl  gesli'ilzt,  sind  alle  Schrille,  Dekrele,  Machinationen 
der  Generalversaniiiilung  gerichlet;  denn  mit  Recht  glauben  sie. 
durch  die  Ausweisung  dieses  einen  Mannes  wflrden  sie  alle  wideJ- 
strebenden  Elemente  niederhalten  und  das  ganze  Volk  zu  iliren 
Gottlosigkeilen  hinühentiehen.  Denn  wie  der  Nuntius  durch  seine 
Ankunft  die  Zweifler  bestärkt ,  die  Wankenden  befestigt  und  aus- 
gereifte btise  Pläne  zerstört  hat ,  so  werde ,  daran  zweifeln  sie 
nicht,  sein  Weggang  das  Land  ihrer  Willkür  überantworten'-. 
Bereits  am  15.  Februar  Ifit7  beantragte  der  Bischof  Emer 
Mac  Mahon  von  Cllugher  bei  Innocenz  X.  ffir  Rinuccini  das  Ciirdi- 
nalal,  .Ich  bin  Aiigenieuge  seiner  Leiden ,  seiner  Geduld  unter 
schwierigen  VerhäÜnissen,  und  der  höchsten  Klugheit  gegenüber 
unvorhergeselifneii  Ereignissen  gewesen.  Wer  ohne  Leidenschaft 
urtheilt ,  vermag  auch  nicht  eine  einzige  Thatsache  aufzuweisen, 
welche  die  Wahl,  die  Euer  Heiligkeit  bei  diesem  Manne  getroffen, 
verwerfen  könnte,  wenngleich  viele  Hunde  nnd  ihre  Helfer  zwar 
bellen ,  aber  durch  die  Auclorität  des  heiligen  Stuhles  und  die 
Tugend  Rinuccini's,  die  sie  neidisch  bewundern,  zurückgehalten, 
dennoch  nicht  zu  beissen  wagen'^.  In  einem  Briefe  an  Innocenz  X. 
vom  20.  September  16i8  nennt  Bischof  Walter  Lynch  von  Clon- 
fert  den  Nuntius  , Licht  und  Säule  für  die  ringenden  Iren',  welcher 
den  wankenden  Staat  gehalten  und  bittet  um  seine  Befiirdenmg  zu 
höheren  Würden*.  Weitere  Genugthuung  erhielt  der  Nuntius 
durch  zwei  feierliche  Erklärungen  des  irischen  Episkopats  aus  dem 
Jahre  16i9.  In  Clonmacnoise  erliessen  die  vier  Erzbiscböfe 
mit  sieben  Bischöfen  am  1 2.  Dezember  1 6  i9  ein  Schreiben  an 
Innocenz  X.,  in  welchem  sie  bedauern,  dass  , durch  einige  unbe- 
kannte Männer  auf  der  Versammlung  in  Kilkenny  zum  Nacbtheil 
des  Nuntius  ein  Process  eingeleitet  worden,  und  zwar  in  Abwesen- 
heit des  auf  einer  Gesandtschaft  zu  Ormond  l)egriffencn  Erz- 
bisehofs    von    Tuam    und    in    Missachlung   des   ihm  erthcillen  Ver- 


'  Moran,  Spicil.  II,  124.  Id  siniulaliant ,  quod  molita  faerit  ejus 
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Sprechens,  während  seiner  Verhandlungen  nichts  von  Bedeutung  zu 
unternehmend  Die  Folge  davon  war,  sagen  die  Bischöfe,  dass 
jVerleumderische  Artikel  und  Briefe,  welche  im  Namen  Seiner  Gna- 
den den  Weggang  des  Nuntius  aus  dem  Lande  verlangten  zur 
Aufnahme  in  die  Acten  gelangten.  Dass  das  Alles  durch  Unter- 
schleif und  Verleumdung  und  zum  Aerger  aller  Gutgesinnten  ge- 
schehen, wollen  die  Prälaten  zur  Steuer  der  Wahrheit  offen  be- 
kennen ^  Aus  dem  nämhchen  Jahre  datirt  ein  Schreiben,  in  wel- 
chem der  Erzbischof  Fleming  von  DubUn,  der  Bischof  Lynch  von 
Clonfert  und  sieben  andere  Geistliche  sich  über  die  Thätigkeit 
des  Nuntius  verbreiten.  ,So  lange  er  bei  uns  w*ar,  hat  er  sich  als 
Vater  des  Vaterlandes,  als  wachsamen,  eifrigen  Seelenhirten,  er- 
füllt von  Eifer  für  die  Ehre  Gottes  und  die  Wiederherstellung  des 
Glaubens,  erwiesen.  Ausser  den  von  Euer  Heiligkeit  empfangenen 
Summen  hat  er  noch  andere  Gelder  als  Darlehen  aufgenommen 
und  sie  den  katholischen  Soldaten  zur  Vertheidigung  des  Glaubens 
gegeben.  Wo  er  spendete,  da  hat  der  Erfolg  unseren  Waffen  nie 
gefehlt,  denn  Gott  erfüllte  unsere  Wünsche.  Mag  der  Neid  auch 
knirschen:  gegen  seine  Unbestechlichkeit,  Reinheit  der  Sitten  und 
Ernst  der  Haltung  konnte  nie ,  bis  heute ,  nicht  einmal  von 
seinen  erbittertsten  Feinden,  auch  nur  der  geringste  Vorwurf  er- 
hoben werden.  Demnach  beklagen  wir  es ,  dass  ein  so  hervor- 
ragender Prälat  durch  einige  parteisüchtige  Käthe  nebst  ihren 
Helfershelfern  (deren  Zahl  aber  im  Verhältniss  zu  den  Gutgesinn- 
ten nur  gering  ist)  so  schmachvoll  behandelt  und  aus  dem  Lande 
veilrieben  worden  ist^  Schliesslich  beantragen  die  Prälaten  für 
Msgr.  Rinuccini  die  Erhöhung  zum  Purpur  2.  Das  Provincialconcil 
von  Armagh  vom  29.  Juli  1651  erklärt,  ,die  Wegtreibung  des 
hoch  würdigsten  Nuntius  dürfe  der  Nation  als  solcher  nicht  zur 
Schuld  gegeben  werden,  die  in  ihren  bessern  Söhnen  diesem  Ver- 
fahren keine  Billigung  verliehen,  und  seine  Censuren  beobachtet  habe^^. 

Fünfzehntes  Kapitel. 

Die   irische    Kirche   während  der   ersten   Jahre   der   Republik 

(1649—1656), 

Hätte  die  vom  Nuntius  Rinuccini  befolgte  Politik  den  Sieg  da- 
von getragen,  und  wäre  sie  von  den  verbündeten  Iren  ausgeführt 
worden,   denen   alle  Mittel   zur  Erreichung    dieses  Zieles  zur  Ver- 
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fiigung  standen  ,  dann  konnte  Crümweil  unmöglicli  si^eti  und  Ir- 
land enlging  jenen  namenlosen  Leiden ,  die  wSiirend  der  Republik 
über  die  Insel  hereinbrachen  und  Jahrhunderte  lang  sein  Antheil 
blieben'.  In  der  Tliat  bricht  för  die  irisclie  Kirehe  jetzt  eine  Zeit 
an,  welche  an  die  Periode  der  entsetzlichsten  Verfolgung  der  alten 
Christen  erinnert 

Nachdem  wir  den  Ausgang  des  ErzbischofE  Rinuccini  darge- 
legt, ist  der  Faden  der  Erzählung  seit  dem  29.  September  1618. 
dem  Tage,  an  welrhem  Ormond,  aus  Frankreich  kommend,  in  Cork 
landete,  wieder  aufzunehmen.  Um  den  Sieg,  den  Ormond  Ober 
den  Nuntius  errungen ,  auch  äusserlieh  zu  verherrlichen ,  hatten 
seine  Freunde  ihm  zu  Kilkeuny  einen  glänzenden  Empfang  bereitet. 
Mayor  und  Alderuien  Qbergaben  ihm  feierlich  das  Schloss,  in  An- 
wesenheit des  obersten  Ratlies  bestieg  er  den  Thron,  worauf  die 
ErzbischCfe  John  Burke  von  Tuani  und  Thomas  Walsh  von  Cashel 
im  Namen  der  Anwesenden  ihn  baten,  die  Zögel  der  Regierung 
zu  ergreifen  iinii  das  Reich  aus  dem  Zustande  tiefer  Versunkenheit 
wieder  emporzurichten.  Ormond  antwortete  genau  im  Sinne  der 
Bittsteller,  erklärte  die  Gonföderalion  für  aufgelöst  und  bildete  einen 
neuen  obersten  Ralh,  in  welchen  er  aucli  den  Bischof  French  von 
Ferns  unter  der  ausdrücklichen  Bedingung  berief,  dass  er  bei  Unter- 
schriften sich  nie  seiner  bischöflichen  Titulatur  bedienen ,  sondern 
sich  lediglich  Nikolaus  nennen  werde-.  Alsbald  leitete  er  die  Ver- 
handlungen zu  einem  Frieden  mit  den  Iren  ein,  der  am  16.  Ja- 
nuar 1619  auch  zu  Stande  kam.  An  vielen  Stellen  wörtlich. 
sonst  aber  stets  der  Sache  nach  mit  dem  Ormond  ■  Frieden  von 
1 6 16  übereinstimmend ,  gewährte  er  der  katholischen  Kirche  in 
Irland  lediglich  Duldung,  eines  Rechtes  der  Kirche  geschieht 
mit  keiner  Silbe  Erwähnung.  Leider  sollte  derjenige  Mann,  dessen 
Interesse  der  Friede  in  erster  Linie  verfolgte,  die  Wirkungen  des- 
selben nicht  mehr  erfahren.  Am  30.  Januar  1649  beschloss 
Karl  I.  auf  dem  Blutgerüst  mi  Ptlaste  Whitehall  zu  London  sein 
Leben.  Ormond  war  jetzt  Herr  fast  der  ganzen  Insel  Vor  der 
Hand  bereiste  er  die  emzflnen  Städte  und  he-js  den  Fiieden  mit 
den  Verbündeten  zwangsweise  genehmigen  Jüngst  so  meldet  der 
Propst  Patrick  Ljnch  von  Gilway  dem  Sekretär  der  Propaganda 
Msgr.    Diomsio  Massari  am  ü.  April  1649,  , haben  wir  hier  mit  grossen 
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Kosten  den  Ormond  als  Vicekönig  empfangen,  der  uns  aber  mit 
seinem  Gefolge  nichts  Anderes  gebracht  hat,  als  dass  er,  unbeküm- 
mert um  die  Trauer,  den  Hunger  und  Durst  und  die  grosse  Sterb- 
lichkeit der  Einwohner,  Tag  und  Nacht  dem  Trunk  und  Spiel  in 
sundhafter  Weise  gefröhnt  hat.  In  unserer  Pastoralconferenz  hat 
man  uns  gezwungen ,  unseren  Namen  unter  ein  Schriftstück  zu 
setzen ,  welches  den  mit  Ormond  geschlossenen  Frieden  belobt. 
Nur  wenige  haben  zugestimmt^  ^ 

Nicht  angenommen  wurde  der  Frieden  von  den  Altiren  in 
Ulster.  Ihre  Stellung  zu  demselben  erhellt  aus  der  Correspondenz, 
welche  der  Erzbischof  von  Armagh  und  General  O'Neill  im  Sommer 
mit  der  Curie  führten..  Die  Spaltung  unter  den  Iren  steht  einer 
glücklichen  Fortführung  des  Krieges  hindernd  im  Wege,  melden 
drei  Bischöfe  nebst  O'Neill  dem  Papste  am  18.  Mai  16i9.  Die 
ganze  Provinz  Ulster  und  der  grössere  und  bessere  Theil  der  Geist- 
lichkeit, nebst  einigen  Adeligen  wünschen  Fortsetzung  des  Krieges. 
Stets  haben  sie  treu  zum  Nuntius  gestanden.  ,Die  übrigen  Katho- 
liken, welche  Klöster  und  fette  Pfründen  besitzen,  haben  nebst  ihren 
Anhängern  den  zur  Erhaltung  des  Glaubens  geleisteten  Eid  ver- 
gessen, sich  dem  Nuntius  widersetzt  und  die  protestantische  Re- 
gierung angenommen,  unter  welcher  sie  ihre  Kirchengüter  geniessen 
können,  wie  der  Erzbischof  von  Brindisi,  unser  Agent,  Euer  Hei- 
hgkeit  näher  darlegen  wird^  '^.  In  demselben  Sinne  schrieb  Gene- 
ral Owen  Roe  O'Neill  aus  dem  Lager  von  Cavan  am  18.  Mai  1649 
an  die  Kardinäle  De  la  Cuena  und  Pamßli,  sowie  an  Msgr.  Rinuc- 
cini  in  Fermo.  ,Wir  befinden  uns  gerade  am  Rande  der  Ver- 
zweiflung. Ormond  und  seine  Partei  suchen  unsere  Verbindung 
ebenso  auf ,  wie  das  Parlament.  Gott  weiss ,  dass  wir  gegen 
beide  mit  dem  nämlichen  Abscheu  ei'füllt  sind.  Aber  unter  dem 
Druck  der  Noth wendigkeit  wird  das  eine  oder  andere  geschehen 
müssen,  wenn  nicht  Hülfe  von  dort  kommt^^.  In  der  That,  neue 
Eroberungen  Hessen  sich  nicht  machen ,  Alles ,  was  der  tapfere 
General  thun  konnte,  war  Behauptung  seiner  Stellung  bis  auf 
bessere  Zeiten.  Nachdem  Verhandlungen  mit  dem  Parlament  in 
London,  wie  mit  Ormond  gescheitert  waren'*,  ging  er  mit  dem 
Obersten  Monk,  welcher  Dundalk  für  das  Parlament  besetzt  hielt, 
am  Mai  1 649  einen  Vergleich  ein  ,  welcher  ihm  ermöglichte ,  sich  bis 
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zum  6.  NoveiiibeL'  I  Ijl9  zu  halten.  An  lüesem  Tage  erreiclite  ihn  der 
Tod.  angeblich  durch  Vergiftung.  Seine  letzte  That  bestand  darin,  dass 
er  den  Verbündeten  den  Abfall  vou  der  gemeinsamen  Sache  und 
die  gegen  ihn  erregte  Verfolgung  verzieh  und  sich  mit  Ormond 
ausglich,  was  aber  auf  den  Gang  der  Ereignisse,  welchen  Cromwell 
seit  August  164!)  bestimmte,  keinen  Einfluss  haben  konnte.  Nach 
Empfang  der  heiii^en  Satramonte  verschied  der  General  und  er- 
hielt seine  RuhesLatt  in  der  alten  Abtei  von  Cavan.  In  Don 
Eugenio  O'Neill,  wie  Spanier  und  Italiener  ihn  nannten,  verschied 
einer  der  tapfersten  Generale  in  ganü  Europa,  der  in  Flandern  und 
Irland  kriegerische  Lorbeeren  en'ungen.  Mit  dein  Ruhm  eines  her- 
vorragenden Strategen  verband  er  den  Vorzug  unentwegter  An- 
hänglichkeit an  den  heiligen  Stuhl ,  dessen  Slellverlreler  Rinuccini, 
und  die  Sache  der  Freiheit,  der  Religion  und  des  Vaterlandes, 
Hatte  er  ausreichenile  Unterstützung  gefunden,  er  wflrde  seiner  Hei- 
niath  dem  Multerlande  England  gegenüber  eine  würdige  Stellung 
gesichert  haben.  Indess  die  uralte  Krankheit,  die  wie  ein  nagender 
Wurm  das  irische  Staatswesen  durchwühlte ,  hat  auch  ihn  sein 
hohes  Ziel  nicht  erreichen  lassen.  Männer,  welche  Gemeinschafl 
des  Volkstliums  und  der  Religion  mit  ihui  verknüpfte,  warfen  sich 
ihm  hindernd  entgegen,  und  Hessen  ihn  als  Verräther  üdenthch 
ausrufen  '.  Als  echter  Edelmann  hat  er  dieses  Verfahren  in  dem 
berühmten  Tagesbefehl  an  seine  Truppen  1648  charakterisirt,  deren 
denkwürdige  Schlussworte  lauten :  ,Den  Herrn  der  Heerschaaren 
bitten  wir,  er  möge  seinen  Segen  uns  entziehen ,  wenn  wir  unter- 
lassen sollten,  Gott  zu  geben,  was  Gottes,  und  dem  CUtsar  zu  ge- 
ben, was  des  Königs  ist.  Sämmtliche  verbündete  Katholiken  aber 
beschwören  wir,  mit  uns  zu  arbeiten  wider  jene  Parteimänner, 
welche  entgegen  dem  Bundeseide  und  zum  Nachtheile  Ihrer  Ma- 
jestät und  dem  Untergang  der  schwergeprüften  Heimath  den  Auf- 
stand unterstützen'.  Auch  in  den  schlimmsten  Tagen  hat  der 
tapfere  Krieger  denNuntius  Rinuccini  nicht  verlassen.  In  ihm  verehrte 
er  den  Stellvertreter  des  heiligen  Stuhles,  dessen  Inhaber  zur  Be- 
freiung der  Iren  aus  schmählicher  Gefangenschaft  so  viele  Opfer 
gebracht  hatten.  Gewiss  hat  der  Erfolg  sich  an  seine  Fahne  nicht 
geheftet,  aber  im  Herzen  des  irischen  Volkes  hat  er  sich  eine 
Stätte  bereitet,  welche  auch  nicht  einmal  die  einseitige  Geschicht- 
schreibung   von    Carte    und    Cox ,    die    , freche     Fälschungen     uiid 


'  Meehan,  1,  c.  255. 
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hochmüthige   Verachtung'    zur  Schau   trägt ,    ihm    zu   rauben   ver- 
mochte ^ 

An  O'Neills  Stelle  trat  der  Bischof  von  Clogher,  Heber 
Mac  Mahon,  ein  Prälat,  welcher  an  die  Zeiten  eines  Gormac  Mac 
Cullinan  im  neunten  Jahrhundert  erinnert.  Geboren  1600  aus 
dem  Stanmie  der  Häuptlinge  von  Monaghan,  widmete  er  sich  an 
der  Hochschule  zu  Douai  den  theologischen  Studien,  leitete  das 
irische  Seminar  in  Löwen  und  wurde  1637  apostolischer  Vikar 
seiner  heimathhchen  Diöcese  Glogher.  Unter  dem  Vicekönig  Went- 
worth  sollte  er  wegen  angebUcher  Unterhandlungen  mit  Cardinal 
RicheUeu  zum  Zweck  einer  französischen  Landung  in  Irland  ver- 
haftet werden.  Indess  wusste  er  sich  den  Häschern  zu  entziehen, 
während  der  Ei-zbischof  von  Armagh  eine  Zeit  lang  im  Geßingniss 
zu  Dublin  sifllynachten  musste,  bis  sich  die  Grundlosigkeit  der  An- 
klage herausstellte.  Anfanglich  für  das  Bisthum  Dovm  und  Connor 
ernannt,  versetzte  Urban  VIII.  ihn  im  Consistorium  vom  2.  Juni 
1643,  ,damit  er  sich  im  Verein  mit  andern  Prälaten  der  Behand- 
lung der  schwierigen  Staatsgeschäfte  widmeS  noch  Glogher  2.  In 
Gegenwart  des  obersten  Rathes  fand  seine  Consecration  in  Kil- 
kenny  statt.  Obwohl  mit  vollem  Herzen  den  Altiren  von  Ulster 
ergeben,  besass  er  eine  vermittelnde  Natur  und  wirkte  in  diesem 
Sinne  auch  zu  Clonmacnoise  am  4.  Dezember  1649^.  Nach  dem 
Hinscheiden  Eugen  O'Neills  wählten  ihn  die  Ulsteriren  zum  Be- 
fehlshaber der  königlichen  Truppen  ,  was  der  Vicekönig  Ormond 
genehmigte*.  Hirtenstab  und  Schwert  sollten  indess  nicht  lange 
in  Mac  Mahons  Hand  zusammen  ruhen.  Am  21.  Juni  1650  vom 
General  Coote  geschlagen ,  entkam  er,  ergab  sich  aber  bald  darauf  in 


1  (yHourke  300.  Die  Grabschrift  des  tapferen  Generals  bei  Moran, 
Spicil.  II,  37  und  Meehan,  Confed.  820.  Sie  beginnt  mit  folgenden 
Distichen : 

Hie  jacet  ille  ingens  patriae  defensor  O'Nellus 

Nobilis  ingenio,  sanguine,  Marte,  fide. 
Qui  genus  et  magni  mensuram  stemmatis  implens 

Per  suos  catholicos  arma  probavit  avos 
Quem  neque  vis  dubii  potuit  refringere  belli 

Nee  mutare  boni  spesve,  timor^^e  mali. 

2  Brady,  Episc.  Succ.  I,  256:  Ut  ille  possit  facilius  negotiis  gra- 
vissimis  regni  Hiberniae  cum  praedictis  aliis  praelatis  et  Dominis 
assistere.  —  ^  Moran,  Spicil.  II,  86 :  Adnitente  imprimis  D.  Glogherensi, 
coi  consilium  insedit  moderatius  tunc  agendi  cum  gubematore  supremo.  — 
*  Meehan,  Irish  Hierarchy  249. 
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einem  neuen  Gefecht  g^en  Pardon  und  wurde  na.ch  Ennlskillen 
gebracht,  wo  er  auf  Befehl  Coole's  ,in  odiuni  fidei'  Anfangs  Juli  1650 
den  Tod  eriill.  Hauptmann  King,  der  Commandant  von  Ennis. 
killen,  voll  Bewundeiung  för  die  Tapferkeit  des  Bischofs,  halte  den 
Befeiil  zur  Hinriclitung  schon  zweimal  umgangen,  als  eine  dritte 
energische  Aufforderung  zur  Hinrichtung  von  Coote  eintraf.  Nach- 
dem Mac  Mahon  die  Sakramente  empfangen,  wurde  er,  weil  in 
Folge  der  in  der  Schlacht  erhaltenen  Wunden  zum  Gehen  unfäiiig, 
nach  dem  Richtplalz  gefahren.  Hier  ermunterte  er  in  gälischer 
Sprache  das  Volk  zur  Standhaftigkeit  in  seinen  Prüfungen,  bat 
alle  unter  Thränen  um  Verxeüiung  und  erlitt  unter  frommen  Ge- 
beten den  Tod  durch  den  Strang.  Während  das  Haupt  des 
Bischofs  auf  dem  Scldosslhurm  von  Enniskillen  die  Barbarei  puri- 
tanischer Rechtspflege  brandmarkte,  bestatteten  fromvM  Katholiken 
die  Leiche  auf  der  [Insel  Devenish  im  Schatten  der  Kapelle  von 
Sl.  Molaise'. 

Indess  lange  sollte  Graf  Ormond  sich  unbestrittener  Herrschaft 
in  Irland  nicht  erfreuen.  Mochte  O'NeÜl  sich  mit  Monk  oder  init 
dem  Vicekönig  Ormond  verbinden,  in  jedem  Falle  sah  das  Parlament 
sich  einer  starken  Goaiition  gegenüber,  welche  in  Irland  alles  auf- 
bot ,  um  füi'  Karl  II. ,  den  Ormond  als  König  hatte  ausrufen  lassen, 
die  Insel  zu  erhallen.  Um  dieselbe  zu  sprengen ,  wurde  die  be- 
deutendste militärische  Kraft  der  Republik  herangezogen.  Oliver 
CromwelF  erhielt  seine  Berufung  zum  Vicekönig  von  Irland  und 
Oberbefehlshaber  aller  Streitkräfte.  In  kluger  Berechnung  hatte 
man  gerade  diesen  Mann  mit  der  Unterwerfung  Irlands  betraut, 
weil  er  als  Haupt  einer  kriegerisch -religiösen  Sekte  alle  Garantien 
für  die  Aufregung  religiöser  Leidenschaften  gewährte.  Denn  gerade 
der  letzteren  war  man  benüthigl,  wollte  man  die  englischen  Sol- 
daten zum  Siege  in  einem  Kampfe  führen,  welcher  Königsfreunden 
und  Anhängern  des  Papstes  galt.  Am  10.  Juli  16i9  erfolgte  die 
Abreise  nach  Bristol.  Zahlreiche  Freunde  versammelten  sich  in 
Whiteliall,  nicht  weniger  als  drei  Prediger  riefen  Gottes  Segen 
auf  die  Waffen    der  Republik   hei'ab ,    während    Cromwell    selbst 


1  Moran,  Spicil.  II,  67.  Erzbischof  Plemiog  von  Buhlin  an  Msgr. 
Einnccini:  D.  Cloghorensis  in  proelio  captns  crudelissime  necatur  et 
Caput  ejuB  absciseum,  odii  in  fidem  catholicam  tcssera ,  e  turri  de  lanis- 
killin  atipite  inftxum  adhnc  conspicitur.  Moran,  Sufferings  409.  — 
^  Eine  vorzügliche  Charakteristik  Croiuwells  gibt  A.  Zimmermann  im 
HiBtor.  Jahrbuch,  XI,  23^43,  217— 2S9. 
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nebst  drei  Ofißcieren  ,vorzüglich  gut  und  der  Feier  des  Tages  ent- 
sprechend die  Schrift  erläuterten^  ^  Am  14.  Juli  erreichte  er 
Bristol.  Mit  32  Schiffen  yerliess  er  Milford-Hafen  am  13.,  und 
landete  am  15.  August  in  Dublin,  wo  er  als  günstige  Vorbedeutung 
sogleich  die  Nachricht  von  der  entscheidenden  Niederlage  empfing, 
welche  Graf  Ormond  durch  den  Oberst  Jones  am  12.  August  zu 
Flathmines  bei  Dublin  erlitten  hatte.  Durch  die  Vereinigung  des 
letzteren  mit  Cromwell  hatte  das  republikanische  Heer  eine  Stärke 
von  16,000  Mann  erreicht. 

Gleich  nach  der  Ankunft  in  der  irischen  Hauptstadt  ent- 
wickelte Cromwell  sein  kirchenpolitisches  Programm  in  einer 
öffentlichen  Ansprache.  Gott  selber,  so  verkündete  er  der  froh 
erregten  Volksmenge,  habe  ihn  hierhin  geführt,  er  hoffe  daher  mit 
Gottes  Vorsehung  Jedermann  in  Freiheit  und  Eigenthum  wieder 
einzusetzen.  ,Wer  immer  die  Gedanken  seiner  Seele  der  Aus- 
führung dieses  grossen  Werkes  wider  die  barbarischen  und  blut- 
dürstigen Iren ,  deren  Anhänger  und  Verbündete ,  sowie  der  Ver- 
breitung des  Evangeliums  Christi,  der  Beschützung  von  Wahrheit 
und  Frieden  und  der  Wiedereinsetzung  der  irischen  Nation  in  ihr 
vormaliges  Glück  und  die  verlorene  Ruhe  widmen  wolle,  der  solle 
Gunst  und  Schutz  beim  Parlament  von  England  und  ihm  selbst 
findend  Mit  ungeheurem  Jubel  nahm  das  Volk  diese  Worte  auf. 
,Mit  EuchS  rief  man  dem  augenverdrehenden  Redner  entgegen, 
, wollen  wir  leben,  mit  Euch  sterben^ ^^  Um  diesen  Bericht  zu 
verstehen,  wolle  man  bedenken,  dass  der  Oberst  Jones  bei  der 
Uebergabe  der  Hauptstadt  durch  Ormond  im  August  1647  sofort 
alle  jPapisten  verbannte,  dass  schwere  Strafen  auf  ihre  Rückkehr 
nach  Dubhn  standen ,  und  dass  sie  Todesstrafe  für  den  Fall  nächt- 
lichen Aufenthaltes  innerhalb  der  Stadtmauern  zu  gewärtigen  hatten. 
Das  Parlament  erneuerte  diesen  Befehl  mit  dem  Zusatz,  ,wer  immer 
einem  Priester  oder  Jesuiten  auch  nur  für  eine  Stunde  Unterkom- 
men gewähre,  solle  das  mit  dem  Verlust  von  Leib,  Leben  und 
Eigenthum  büssen^^.  Als  Ormond  Anfangs  August  1649  sich 
Dublin  näherte,  Hess  Oberst  Jones  ,alle  römisch-katholischen  Männer 
aus  Dublin  wegschaffen,  nur  ihre  Weiber  und  Kinder  durften 
bleibend  Eine  Ausnahme  wurde  zu  Gunsten  des  P.  Nikolaus 
Netterville,  S.  J.,  gemacht,  der  zu  Cromwell  in  freundschaftlichen 
Beziehungen   stand,    Tischgemeinschaft  mit   ihm    pflegte   und  sich 


1  (TRourke  326.  —  2  Murphy ,  Cromwell  in  Ireland  76.  —  3  Mo- 
ran,  Spicil.  II,  43. 
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vor  seinen  Anklägein  i'ühmle:  ,Ich  bin  Priester,  der  Lord  Ober- 
genera.1  weiss  das.  Scigl  es  der  ganzen  Stadl,  jeden  Tag  werde 
ich  Messe  lesen'  '.  Docli  das  war  lediglich  eine  Ausnahme  von 
der  Regel.  Cnimwells  Heer  war  von  liefern  Häss  vrider  die  Iren^ei'- 
füilt,  und  dieser  Hass  war  das  Ergebniss  jener  mit  berecbneler  Ab- 
sicht unter  das  euglische  Volk  geworfenen  Mäiiren  über  angebliche 
Massenmorde  der  Protestanten  durch  irische  Katholiken.  In  Fo^e 
dessen  fühlten  sich  Cromwells  Schaaren  mächtig  angeregt ,  den 
ihnen  erthcillen  Befehl,  die  Iren  zu  behandeln,  wie  die  Israehten 
nill  den  Canaaniten  verfuhren,  möglichst  genau  zur  Ausführui^  zu 
bringen,  und  sie  demnach  erbarmungslos  zu  vernichten. 

Nachdem  die  Truppen  16  Tage  in  Dublin  gerastet  und  sich 
mit  dem  Heere  Iretons  (Cromwells  Schwiegersohn)  vereinig!  halten, 
brach  man  nach  Dvogheda"^  auf,  weiches  zuerst  die  Rache  des  purita- 
nischen Vicekönigs  erfahren  sollte.  Seil  alter  Zeil  trug  Drogheda 
einen  ausgeprägt  kirelilichen  Charakter  an  sich.  Noch  in  unseren 
'l'agen  bekunden  zalih'eiche  Ruinen  die  Menge  kirchlicher  und  wohl- 
Ihätiger  Anstalten,  deren  die  Stadt  sich  ehemals  erfreute.  Der 
zur  ICi'zdiiicese  Arniagh  gehörende  nördliche  Theil  der  Sladl  besass 
Klöster  der  Dominikaner,  Augustiner  und  Franziskaner,  ferner  die 
Priorate  St.  Mary  de  Ursa  und  Laurentius,  die  prächtige  Heilandskirche, 
sowie  zwei  kirchliehe  Hospitäler  unter  Anrufung  der  heiligen  Johannes 
und  Stephan.  Nicht  minder  reich  an  Kirchen  und  frommen  An- 
stalten war  der  zum  Sprengel  von  Meath  gehörende  Südtheil  von 
Drogheda.  Hier  prangte  das  grösste  Bauwerk  der  Stadt,  die  Kirche 
Ma  ria  I  lim  nie  1  fahrt,  der  Gonvent  der  Karmeliten  und  die  der  Auf- 
nalime  und  PH^e  von  Pilgern  und  Reisenden  dienenden  beiden 
Priorate  St.  Johannes  und  St.  Jakobus.  Den  Wohlstand  des  Ge- 
meinwesens erhöhte  wesentlich  der  die  Stadt  durchströmende  Boyne- 
fluss,  welcher  Schifffahrt  und  Fischfang  b^ünstigte.  Das  den  Do- 
minikanern am  Montag  nach  Johannes  d.  Täufer  zustehende  Recht 
des  Fischfangs  in  der  Boyne  eignete  sich  der  protestantische  Primas 
von  Armagh  an.  Wie  bedeutend  der  Ertrag  der  Fischerei  an 
jenem  Tage  war,  mag  aus  der  Thalsache  erhellen,  dass  der  1G60 
von  der  Krone  ernannte  Primas  Bramhall  das  von  einem  Ein- 
wohner Drogheda's  ihm  gemachte  Anerbieten,  gegen  eine  Entschä- 
digung   von    40  i:  das    Fischerei  recht  ausüben   zu  dürfen,    abwies. 

'  Murphy  77.  Gilbert,  Hist.  of  Dublin  I,  56.-2  Murphy  84. 
Drogheda ,  bei  den  Iren  Droclied  Atha  {Bridge  of  the  Ford)  genannt, 
lateinischer  Name:  Urbs  Pontana  und  Vadipontum. 
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In  den  letzten  Jahren  der  Verwaltung  des  Vicekönigs  Wentworth 
hatten  sich  Jesuiten  und  Gistercienser  niedergelassen.  Die  Frauen- 
klöster St.  Clara  und  St.  Elisabeth  erinnerten  an  die  beste  Zeit 
der  alten  katholischen  Frömmigkeit  und  das  kirchliche  Leben  nahm 
einen  ungeahnten  Aufschwung  ^ 

Im  Befreiungskriege  musste  Drogheda  eine  protestantische  Gar- 
nison aufnehmen,  welche  1642  eine  Belagerung  durch  die  verbün- 
deten Iren  "von  Ulster  abwehrte  und  dann  sich  gegenüber  den 
katholischen  Bürgern  Acte  der  schmählichsten  Unduldsamkeit  er- 
laubte. Schon  während  der  Belagerung  sollten  die  Katholiken  es 
erleben,  dass  ihre  Kostbarkeiten,  die  sie  in  Kirchen  in  Gewahrsam 
gebracht,  von  den  puritanischen  Soldaten  geplündert  wurden.  Und 
am  Aschermittwoch  16i2  mussten  alle  Katholiken,  mit  Ausnahme 
einiger,  die  sich  der  puritanischen  Garnison  als  Wohlthäter  erwie- 
sen, die  Stadt  verlassen,  weiteres  Verbleiben  war  von  der  Annahme 
des  Protestantismus  abhängig  gemacht.  Erst  gegen  Ende  Juni  1649 
gelangte  Drogheda  wieder  in  die  Hände  der  Katholiken,  der  katho- 
lische Gottesdienst  wurde  wieder  aufgenommen,  und  katholisches 
Leben  begann  wieder  zu  blühen  unter  der  Herrschaft  der  Sir  Ar- 
thur Ashton.  eines  katholischen  englischen  Royalisten,  in  dessen 
Händen  der  Befehl  der  Truppen  ruhte.  Nur  von  kurzer  Dauer  war 
die  Zeit  des  Friedens.  Am  2.  September  1649  langte  Crom  well 
vor  Drogheda  an  und  am  Dienstag  den  10.  September  erfolgte  die 
Einnahme  der  Stadt.  Die  berühmte  Frage,  ob  Gromwell  Pardon 
versprochen,  oder  nicht,  beantwortete  sogar  Borlase  im  bejahenden 
Sinne 2.  Dr.  Lynch,  der  berühmte  Archidiakon  von  Tuani ,  ein 
Zeitgenosse  jener  Ereignisse,  schreibt:  ,Obwohl  Gromwell  an 
der  Spitze  eines  bedeutenden  Heeres  Drogheda  belagerte,  ver- 
mochte er  die  Stadt  erst  dann  einzunehmen,  nachdem  die  Gar- 
nison von  gewissen  hochstehenden  Personen  im  Heere  Cromwells 
die  Zusicherung  des  Pardons  erhalten  hatte.  Kaum  war  Gromwell 
eingezogen ,  als  er  den  Befehl ,  alles  niederzumetzeln  ertheilte*  *. 
Nach  Murphy's  gediegenen  Untersuchungen  ist  es  wahrscheinlich, 
dass  Pardon  angeboten  und  angenommen  wurde,  als  Oberst  Wall 
beim  Sturm  tödtlich  getroffen  niedersank  und  Verwirrung  in  die 
Reihen  der  Soldaten  Gromwells  fuhr*.  ,Sämmtliche  Offiziere  und 
Soldaten^  bemerkt  Ormond,  , versprachen  allen,  welche  die  Waffen 
niederlegen  würden,  Pardon  und  verfuhren  auch  darnach,  so  lange 


1  Moran,  Sufferings  80.    —    2  Borlase,   Irish  Insurrect.  282.    — 
3  Lynch,  Cambr.  evers.  III,  187.  —  *  Murphy  97, 
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noch  ein  Püslen  Stand  hielt.  Kaum  aber  hatten  sie  alle  in  ihrer 
Gewalt,  als  die  Parole  ,kein  Pardon'  umpng  und  die  Soldaten  ge- 
zwungen wurden,  vielfach  gegen  ihren  Willen,  die  Gegner  zu  lödten' 
Als  Oberst  Jones  nach  Bezwingung  der  Stadt  dem  Vicekönig  1: 
merkte,  jetzt  habe  er  die  BlQtbe  der  irischen  Jugend  in  seinei 
Gewalt  und  könne  nach  Gutdflnken  darüber  verfügen,  gab  Crom- 
well  den  Befehl,  s^eder  Mann,  noch  Weib,  noc'h  Kiiid  zu  schonen. 
Einem  Offizier,  der  fflr  die  Schonung  wehrloser  Schlachtopfer 
trat ,  setzte  er  die  gSnzlicb  heidnische  Bemerkung  entg^en , 
wolle  ihre  Seelen  den  Msoen  der  von  ihnen  erschlagenen  EngUndei 
zum  Opfer  bringen'^.  In  seinem  Briefe  an  den  Sprecher  des  Unter- 
hauses Sir  William  Lenlhall  vom  17.  September  If>19  rühmt 
Cromwell  sich  dieses  entsetzlichen  Befehles  und  erlaubt  sich  in  echt 
puritanischer  Heuchelei  die  ekelerregenden  Metzeleien  zu  bezetclinen 
als  (gerechtes  Gottesgericht  über  die  barbarischen  Schlingel,  als 
Erweis  grosser  Gnade  an  uns  und  eine  Grossthat,  nicht  durch 
menschliche  Kraft,  sondern  vom  Geiste  Gottes  vollzogen''.  ,Viele 
Soldaten  und  einige  Offiziere',  schrieb  Inchiquin  an  Ormond  am 
15,  September,  ,die  aus  Drogheda  entflohen ,  kamen  zu  mir.  Alle 
erklärten,  mit  Cromwells  Genehmigung  habe  kein  Mann  Pardon 
erhalten'*.  Nachdem  die  Garnison  mit  ihrem  Comniandanten  nie- 
dergeinaclit ,  begann  das  Gemetzel  der  Einwohner,  welches  fünf 
volle  Tage  dauerte  und  sich  zu  einer  solchen  Höhe  von  Grausam- 
keit verstieg,  dass  Ormond  dem  Sekretär  Karl  II.  meldete;  ,Crom- 
well  hat  sich  selbst ,  und  Alles ,  was  man  bisher  von  Treubruch 
und  blutiger  Grausanikeil  gehurt,  überboten"". 

Ein  abschreckendes  Bild  von  Verwüstung  bot  die  Kirche 
St.  Peter  dar,  eine  uralte  Stätte  der  Andacht  für  das  fromme  Volk, 
wo  noch  am  ersten  Sonnlag  tni  Monat  September  die  Feier  des 
heiligen  Opfers  mit  allem  Pomp  religiöser  Caeremonien  stattgefun- 
den. Zahlreiche  Bürger  hatten  hier  einen  Ort  der  ZuHucht  gesucht 
und  sich  mit  dei-  Geistlichkeit  zum  Gebet  um  den  Altar  versam- 
melt. , Gerade  hier',  schreibt  Cromwell,  , wurden  an  tausend  Per- 
sonen mit  dem  Schwert  niedergemacht.  Unterschiedslos  wurden 
all  ihre  Mönche,  zwei  ausgenommen,  auf  das  Haupt  geschlagen. 
Diese  beiden  waren  Peter  Taaffe,  Bruder  des  Lord  Taaffe,  welchem 

1  Carle,  Life  of  Ormonde  IH,  84.  —  ^  Murpht/  98.  —  3  Letter  of 
Cromwell  in  Aphorism.  Discovery  H,  265,  GarlyU,  Letters  of  Cromwell 
II,  687.  Murpliy  106.  —  *  Aphorism.  Discovery  IL  p.  XXVIU.  — 
s  Carte,  Life  of  Ormonde  II,  84,    O'Bourke  330—334. 
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die  Soldaten  am  nächsten  Tage  ein  Ende  bereiteten.  Der  andere 
wurde  im  Thurm  als  verkappter  Lieutenant  ergriffen.  Eben  darüber 
verständigt,  dass  die  Offiziere  jenes  Thurmes  keinen  Pardon  em- 
pfangen, bekannte  er  sich  als  Mönch,  vvas  ihn  aber  nicht  gerettet 
hat'^  Ausser  der  Garnison  fanden  etwa  viertausend  Menschen  in 
Drogheda  den  Tod.  ,Fönf  Tage  floss  das  Blut  in  den  Strassen, 
denn  das  ganze  Heer  überliess  sich  jeglicher  Art  von  Grausamkeit 
und  metzelte  neben  der  Garnison  alle  Einwohner,  die  irischer  Race 
waren,  Mann,  Weib,  Kind,  nieder*  2.  Viertausend  Mann,  berichtete 
Erzbischof  Fleming  von  Dublin  der  Propaganda  6.  Juli  1650,  da- 
runter sein  eigener  Neffe  Fleming,  fanden  in  jenen  furchtbaren 
Tagen  in  Drogheda  durch  das  Schwert  den  Tod.  ,Weniger  als 
dreissig  von  den  Vertheidigern  der  StadtS  schreibt  Cromwell,  ,ent- 
gingen  dem  Gemetzel,  aber  unter  sicherer  Bedeckung  werden  sie 
für  die  Tabaksinseln  (Barbados)  aufbewahrt*^. 

Detailangaben  über  das  an  Wahnsinn  streifende  Gebahren  der 
puritanischen  Soldateska  verdanken  wir  erst  neueren  Forschungen. 
Die  von  Moran  mitgetheilte  ausführliche  •  Relation  ^  beschreibt  den 
Untergang  der  Jesuitenresidenz  in  Drogheda.  ,Kaum  hatten  die 
Irrgläubigen  sich  der  Stadt  bemächtigt,  da  floss  das  Blut  der  Ka- 
tholiken in  Strömen  in  den  Häusern  und  auf  offener  Strasse.  Das 
Eigenthum  der  Bürger  fiel  den  Soldaten  als  Beute  anheim.  In 
unserer  Residenz  wurde  alles  geplündert:  Bibliothek,  Kelche,  und 
zwar  einige  von  grossem  Werth,  alle  kirchlichen  und  profanen 
Utensilien  wurden  vernichtet.  Beim  Durchsuchen  der  Trümmer  am 
folgenden  Tage  stiessen  die  Soldaten  auf  einen  unserer  Väter,  John 
Bathe,  und  seinen  Bruder,  einen  Weltpriester.  Man  vermuthete 
Ordensleute  in  ihnen,  ermittelte  nach  vorgenommener  Untersuchung, 
dass  sie  Priester  seien,  führte  sie  in  Begleitung  lärmender  Volks- 
schaaren  auf  den  Markt,  wo  man  sie,  gleichsam  zum  Zeichen  der 
Vernichtung  der  katholischen  Religion  und  unserer  Gesellschaft 
beide  an  Pfähle  band  und  ihren  Körper  so  lange  mit  Kugeln  durch- 
bohrte, bis  sie  den  Geist  aufgaben*  ^,    P.  Robert  Netterville,  obwohl 


1  Moran,  Sufferings  90.  Murphy  107.  Wie  Bruodin,  Propugn. 
719  meldet,  habe  Cromwell  dem  P.  Taaffe  das  Leben  angeboten,  wenn 
er  den  Glauben  verleugne,  was  dieser  aber  ablehnte.  —  ^  Clarendon 
VI,  396.  —  3  Moran,  Sufferings  90.  91.  —  *  Moran,  Spicil.  II,  43—76: 
Relatio  renim  quarundam  notabilium  quae  contigenint  in  Missione  Hi- 
bemica  Societatis  Jesu  ab  a.  1641  usque  ad  a.  1650.  —  ^  Moran,  Spicil. 
II,  48. 
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hochbelagt  und  an  das  Kratikenbetl  gefesselt,  fiel  ehetifalls  der  Wuth 
der  puritanischen  Soldaten  zum  Opfer.  Man  ,sciilepple  ihn  über 
den  Boden,  so  dass  er  heftig  wider  jeden  auf  der  Erde  liegerden 
Gegenstand  gestosscn  wurde.  Dann  hieb  man  mit  Keulen  auf  ihn 
ein  und  warf  ihn ,  nachdem  viele  seiner  Gliedei'  zerbrochen ,  auf 
den  offenen  Feldweg.  Gute  Katholiken  kamen  zur  Nachtzeit,  tru- 
gen ihn  fort  und  verbargen  ihn.  Am  vierten  Tage  nachher  gab 
er  den  Geis!  auf,  um,  wie  wir  hoffen,  die  Krone  des  Blutzeugen 
zu  erhalten".  Auch  die  beiden  Dominikaner  Dominik  Dillon,  Prior 
des  Gonvents  von  Urlar,  und  Richard  Overlon,  Prior  des  Gonvenls 
von  Alhy,  wurden  von  den  Soldaten  und  angesichts  des  Heeres 
aus  Hass  gegen  die  katholische  Religion  und  den  Ordenssland  liin- 
gerichlef'. 

In  neuester  Zeit  hat  Froude  sich  erlaubt,  das  Gemetzel  von 
Drogheda  mit  dem  Bemerken  abzuschwächen:  ,Es  isl  möglich,  dass 
bei  dieser  Gelegenheit  Frauen  und  Kinder  nur  nebenbei  und  zufällig 
(at'cidentallyl  gelüdfet  wurden.  Aber  Aussagen  von  Augenzeugen 
fehk-n".  Froude  hal  das  Zengniss  eines  durchaus  im  verdacht  igen 
Mannes  übersehen.  Anthony  ä  Wood,  der  Geschieh Ischreiber  der 
Universität  Oxford,  meldet  von  seinem  Bruder  Thomas,  welcher  in 
Drogheda  als  Ofiizier  unter  Cromwell  diente,  dieser  sei  1650  auf 
einige  Zeit  nach  Oxford  zur  Besoldung  von  Privatgescliäflen  ge- 
kommen und  habe  seiner  Mutler  und  den  Brüdern  über  die  Elr- 
stürriiuug  von  Tredagh  (Droglieda)  eingehende  Miltheilung  gemacht. 
Wenigstens  Di-eitausend  wurden  niedergemetzelt,  und  der  Gouver- 
neur Sir  Arthur  Aston  in  Stücke  zerhauen.  Als  die  Soldaten  den 
oberen  Theil  der  Pelerskirche  sfürmlen ,  nahm  jeder  ein  Kind  als 
Schild  auf  den  Rücken,  um  so  den  Angriff'  abzuwehren.  Nachdem 
alle  in  die  Kirche  Gefiüchtelen  niedergemacht,  stieg  man  in  die 
Grüfte,  wo  die  vornelmislen  Frauen  und  Damen  sich  verbargen. 
Eine  in  der  Blüllie  der  Jahre  stehende  Jungfraii ,  mit  ihrem  kost- 
barsten Gewände,  warf  sich  thränenden  Auges  vor  Thomas  k  Wood 
auf  die  Kniee  und  bat  um  Erhallung  ihres  Lebens.  Von  Wehmuth 
ergiiffen,  führte  er  sie  am  Arm  aus  der  Kirche.  Aber  kaum  halle 
ein  Soldat  seine  Absicht  erkannt ,  als  er  ihr  das  Schwert  durch 
den  Körper  trieb.  Als  ä  Wood  sie  sterben  sah,  nahm  er  ihr  Geld 
und  ihre  Juwelen  und  warf  den  Körper  über  die  Befesligungs- 
werke  *.    Mit    vollem   Recht    schreibt    Brosch    über   die  Versuche, 

'  Moran,  I.  c  —  ^  De  Bargo,  Ilibern.  Domink.  566.  —  s  Froude, 
The  Irish  in  England  I,  124.  —  *  Anth.  ä  Wood,  Athenae  Oxon.  Pre- 
face  51.  (ed.  Bliss.  1848). 
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Cromwells  Auftreten  in  Drogheda  zu  rechtfertigen :  ,Doch  alle  diese 
Entschuldigungsgriinde  in  Erwägung  gezogen,  kann  man  Cromwell, 
wenn  das  entsetzliche  Gericht,  das  er  über  Drogheda  entfesselt  hat, 
ihn  mit  ,Reue  und  Bedauern'  erfüllte,  nur  Recht  geben ,  er  hatte 
vollauf  Ursache  zu  solchen  Gefühlen.  Eine  Stimmung  ganz  ande- 
rer Art  waltete  im  Parlament  zu  London.  Es  liess  Crom  well  für 
die  Eroberung  Drogheda's  danken,  ordnete  einen  allgemeinen  Bettag 
an  und  sprach  feierlich  aus:  Das  Haus  billigt  die  Execution  in 
Drogheda  als  eine  Handlung  der  Gerechtigkeit  an  der  Stadt  und 
der  Barmherzigkeit  gegen  Andere,  die  daraus  eine  Warnung  ent- 
nehmen mögen' ^ 

Nach  der  Einnahme  von  Drogheda  wandte  der  Protector  Crom- 
well  sich  nach  Wexford,  wo  sich  die  nämlichen  Scenen  wildester 
Barbarei  alsbald  wiederholten.  An  der  Spitze  der  Besatzung  stan- 
den Oberst  David  Sinnott  und  Sir  Edmund  Butler,  zwei  der  Sache 
des  Königs  treu  ergebene  Offiziere,  während  das  auf  der  Südseite 
ausserhalb  der  Stadtmauer  liegende  Schloss  von  Hauptmann  James 
Stafiford  befehligt  wurde.  In  ihrer  Versammlung  zu  Jamestown, 
Gr.  Leitrim,  am  8.  August  1650  führten  die  irischen  Bischöfe  Klage, 
dass  einem  solchen  Manne  wie  Stafford,  welchen  sie  als  Jung,  eitel, 
ohne  Erfahrung'  bezeichnen,  die  Verwaltung  eines  solchen  Postens 
anvertraut  worden.  Nach  dem  Verfasser  der  Aphorismical  Disco- 
very entbelirte  Stafiford  jedes  militärischen  Talentes  2,  er  erscheint 
lediglich  als  ein  Freund  Ormonds,  der  mit  einer  solchen  Ernennung 
der  königlichen  Sache,  als  deren  berufener  Vertreter  er  sich  spreizte, 
einen  schrecklichen  Schlag  versetzte.  Denn  Stafford  wurde  zum 
Verräther  an  der  Sache  des  Vaterlandes.  Am  11.  October  1649 
bot  Cromwell  folgende  Bedingungen  an:  ,Den  Soldaten  und  inacti- 
ven  Offizieren  schenke  ich  das  Leben  und  die  Erlaubniss,  mit  dem 
Gepäck  in  die  Heimath  zu  ziehen,  wofern  sie  ruhiges  Verhalten 
versprechen  und  geloben,  keine  Waffen  gegen  das  Parlament 
mehr  zu  ergreifen.  Activen  Offizieren  schenke  ich  das  Leben,  aber 
sie  ergeben  sich  als  Gefangene.  Den  Bürgern  soll  kein  Leids  ge- 
schehen, vor  Ausplünderung  werde  ich  die  Stadt  bewahren.  Sofort 
erwarte  ich  euere  zustimmende  Antwort' 3.  Unter  den  vier  Abge- 
sandten der  Stadt,  welche  die  Verhandlungen  mit  Cromwell  führen 
sollten,  befand  sich  auch  James  Stafibrd,  den  Cromwell  sofort  ins 
Vertrauen  zog  und  zum  Verrath  verleitete.     Stafford  ,üess  Cromwells 


1  JBroschy  Cromwell  339.  —  2  Moran,  Suflferings  99.  —  3  Moran,  1.  c. 
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Tiuppcn  insgflieim  in  das  Schloss,  welches  die  Sladt  beherrachle, 
von  hier  wurden  die  Mauera  erslürml'.  Ifaum  waren  die  Puritaner 
Sieger,  da  entscliwanden  Cromwell  die  Bedingungen  aus  dem  Ge- 
dächlniss,  denn,  acljreibl  er,  ,rueht  erachle  ich  es  für  gut,  oder  ge- 
recht, die  Soldaten  vom  Recht  der  Plünderung,  oder  der  Ausübung 
der  Gerecbtigkeil  am  Feinde  abzuhalten'.  Selbstverständlich  para- 
dirl  die  Einnahme  der  Sladt  in  Cromwells  Briefen  als  offenkundiger 
Erweis  der  gölllicljen  Gnade,  ,denn',  sclu^ibt  er  dem  Parlament, 
,Gütt  bat  es  gel'alleti,  diese  andere  Gnade  euch  zu  schenken,  wofür 
Ihm  Lob  sei'.  Zugleich  fordert  er  das  Parlament  auf  zur  Absen- 
dung von  Ansiedlern ,  ,deiin  von  zwanzig  Einwohnern  kann  sich 
kaum  Einer  des  Eigenthums  in  s«inem  Hause  rühmen.  Die  meislen 
sind  geOohen,  viele  wurden  gelödtet.  In  seinem  gerechten  Gericht 
lieas  Gott  sie  eine  Beule  der  Soldaten  werden".  ,Glaubte  denn 
der  fanatische  Krieger',  bat  man  mit  Recht  gefragt,  ,dAss  Treulo- 
sigkeit und  Grausamkeit  Gaben  Gottes  sind?  Denn  in  Wexfonl 
konnte  er  nicht  wie  in  Drogbeda  als  Grund  der  Entschuldigung  die 
ThaUaclie  vorbringen,  als  habe  man  seine  Aufforderung  abgewiesen'. 
In  der  That  wusste  Cromwell,  dass  hier  seine  Aufforderung  bis  zu 
den  Büi^ern  gar  nicht  gelangt  war  -. 

lieber  die  Leiden  der  Kirche  in  Wesford  besitzen  wir  reich- 
liche Zeugnisse  von  Zeilgenossen,  die  erst  jüngst  ans  Licht  getreten 
sind.  , Viele  Priester,  einige  Ordensleute,  zahlreicbe  Bürger  und 
zweitausend  Soldaten',  meldete  Erzbischof  Fleming  der  Propaganda 
6.  Juni  läÖO,  ,sind  in  Wcxford  hingeschlachtet  worden'^.  ,Ani 
11.  Octüber  1649',  schreibt  der  Ex-Guardian  von  Wexford,  P.  Francis 
Staflbrd,  , fanden  sieben  Väter  unseres  Ordens ,  sämmtlich  Männer 
von  ausserordentlichem  Verdienst,  und  Kinder  der  Sladt,  durch  das 
Schwert  der  Irrgläubigen  den  Tod.  Kniecnd  vor  dein  Altar  wur- 
den einige  ermordet ,  andere  während  sie  der  Verwaltung  des  Sa- 
kraments der  Busse  oblagen' '.  Den  ausführlichsten  Bericht  über  die 
Leiden  der  Katholiken  in  Wexford  hat  uns  der  dortige  Oberhirt, 
Dr.  French,  Bischof  von  Fems,  in  einem  Briefe  an  den  Internuntius 


I  CarbjU,  Leiters  of  Cromwell  II,  74.  76.  Moran,  Sufferiugs  100. 
Murphy  161.  —  *  O'Roude  339.  Aphor.  Discov.  III.  App.  159.  — 
3  Moran,  Spicil.  I,  341:  Multi  sacerdotes,  nonnulli  religiosi,  plurinii 
civea  ei  duo  milia  militum  trucidati.  —  ''  Murphy  164  nach  einer  im 
Stonjhurstcolleg  handschriftlich  vorhandenen :  Brevis  Synopsis  provia- 
ciae  Hiberniae  Fratr.  Minorum  regul.  observ.  auctore  Fr,  Franc.  Ward, 
ein  Auszug  aus  Stalfords  Beriebt. 


Leiden  des  Bischofs  French  von  Ferns  1649.  483 

Falconieri  in  Brössei,  datirt  Antwerpen  im  Januar  1673,  hinter- 
lassen: ,An  einem  Tage  habe  ich  all  mein  Hab  und  Gut  für  die 
Sache  Gottes  und  des  Glaubens  verloren.  Es  war  der  11.  October 
1649.  Wexford,  meine  Heimatb,  blühend  durch  Wohlstand,  reich 
an  Schiffen  und  Waaren,  wurde  zerstört  durch  das  Schwert  von 
Cromwell  und  seinen  wuthschnaubenden  Kriegern,  jener  Höllenpest 
EiDglands.  Vor  des  Höchsten  Altar  sanken  viele  gottgeweihte  Priester 
des  Herrn  durch  das  Schwert  nieder.  Andere  riss  man  aus  der  Kirche 
heraus  und  züchtigte  sie  mit  Peitschenhieben,  andere  hängte  man, 
andere  wurden  dingfest  gemacht  und  mit  Ketten  beladen,  andere 
unter  grausamen  Martern  dem  Tode  geweiht.  In  Strömen  iloss 
das  besste  BQrgerblut,  die  öffentlichen  Plätze  waren  geröthet,  kein 
Haus  war  zu  finden  ohne  Mord  und  Weheklagen.  In  meinem  eige- 
nen Palast  wurde  ein  liebenswürdiger  Jüngling  von  sechszehn  Jahren, 
mein  Gärtner  und  Sakristan,  getödtet,  meinen  Kaplan,  der  auf  mein 
Ersuchen  im  Hause  zurückgeblieben,  hat  man  an  sechs  Stellen 
durchbohrt  und  tödtlich  verwundet.  Bei  hellem  Tage  haben  die 
gottlosen  Mörder  sich  solches  gestattet.  Seit  jenem  Tage,  und  ge- 
rade das  macht  mein  Unglück  voll,  habe  ich  weder  meine  Stadt, 
noch  Heerde,  noch  Heim,  noch  Verwandte  wiedergesehen.  Fünf 
Monate  musste  ich  nach  der  Einnahme  der  Stadt  in  Wäldern  zu- 
bringen, Tag  für  Tag  drohte  mir  der  Tod.  Milch  und  Wasser  war 
mir  Trank,  wenig  Brod  meine  Nahrung,  ja,  bei  einer  Gelegenheit 
fehlte  mir  fünf  Tage  lang  sogar  alles  Brod.  Von  Zubereitung  mei- 
ner einfachen  Nahrung  war  keine  Rede,  ohne  Bett  und  Decke  schlief 
ich  unter  freiem  Himmel.  Schliesslich  wurde  der  Wald,  der  mich 
barg,  vom  Feinde  umgeben,  der  eifrig  nach  mir  fahndete,  um  mich 
in  Ketten  nach  England  zu  schaffen.  Aber  mein  Schutzengel  war 
mir  Führer,  Dank  der  Schnelligkeit  meines  Bosses  brach  ich  durch 
seine  Linien  und  entkam' ^  Aehnliche  Klagetöne  vernehmen  wir 
in  der  im  Dreifaltigkeitscolleg  zu  Dublin  handschriftlich  vorhandenen 
Apologia,  in  welcher  Bischof  French  seine  Flucht  aus  der  Heimath 
begründet.  ,Fünf  Monate  habe  ich  in  Wäldern  und  Gräbern  ge- 
wohnt, um  den  wenigen  Gliedern  meiner  Heerde,  die  dem  Verder- 
ben entronnen,  und  bei  Viehheerden  sich  verborgen  hielten,  Trost 
zu  spenden.     Aber   weder   Bäume,   noch  Höhlen   vermochten   auf 


1  Moran,  Spicil.  1, 511 :  A  civitatis  excidio  vixi  in  sylvis  6  mensibus  in 
horas  ad  necem  quaesitus.  Ibi  erat  potus  mens  lac  et  aqua,  panis  in 
arcta  mensura,  quem  quidem  scmel  spatio  quinque  dierum  non  gustavi . . 
cubavi  sub  dio  sine  lecto  et  stragulis. 
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die  Dauer  mich  zu  acbölzen.  Demi  George  Cooke,  der  puritanische  ■ 
Gouverneur  von  Wesford,  sandle  Reiler  und  Füsser  aus,  um  mei- 
nen Aufenihalt  zu  ennilteln.  Die  höchsten  Berge  und  verborgenslen 
Schlupfwinkel  Hess  er  unlersuehen,  Hütten  in  Wäldern,  in  welchen 
ich  das  hcQigu  Opfer  dargebracht,  zerstören  und  meine  oft  nur  aus 
Baumzweigen  gebildeten  Verstecke  vernichten'  '. 

Nach  Mac  Geughegan^  und  Lingard^  halten  sich  zweihundert  ' 
Frauen  am  Fusse  des  grossen  Marklkreuzes  niedergelassen.  In 
heisaem  Gebete  lieni  Himmel  ihre  Nolh  klagend,  glaubten  sie  im 
Schallen  des  Zeichens  der  Erlösung  vor  Feindeshand  Schutz  zu  ■ 
finden.  Sie  täuscJiten  sich.  Cromwell  überbot  Hunnen  und  Gothen 
an  grausamem  Sinn.  Bald  war  der  Markt  von  Wexford  vom  Blute 
der  wehrlosen  Frauen  gerötliet.  Gegen  die  Wahrheit  die^r  Thal- 
Sache  hat  man  eingewendet,  dass  weder  Bischof  French,  noch  ein 
anderer  Zeuge  jener  sturmvoUen  Tage  sie  uns  überliefert,  sondern 
erst  Mac  Geoghegan,  der  um  die  Mitte  des  letzten  Jahrhunderts  in 
Paris  lebte.  Docli  dem  wird  mit  Recht  entgegengehallen ,  dass 
Mac  Geoghegan,  der  1 758  als  Kaplan  der  irischen  Brigade  in  Paris 
schrieb ,  in  den  Reihen  der  Truppen  die  Enkel  und  Urenkel  der 
am  Marklkreuz  in  Drogheda  gefallenen  Opfer  vor  sich  hatte,  welche 
oline  Zweifel  aus  mündlicher  Ueberlieferung  schöpften.  Weiter  ist 
zu  beachten,  dass  diese  Ueberlieferung  bis  heute  beim  ganzen  inschen 
Volke  besteht.  Die  zeilgenössischen  katholischen  Historiker  jener 
Periode  wollen  eben  nicht  alle  Züge  puritanischer  Grausamkeit  dar- 
legen. So  empfangen  wir  auch  von  dem  Gemetzel  in  der  Krypta 
von  St.  Peter  zu  Drogheda  Kunde  nicht  durch  sie,  sondern  durch 
den  Thomas  ii  Wood,  Oflizier  im  Heere  Cromwells''. 

Bischof  Nikolaus  French,  welcher  die  Schrecken  der  Belage- 
rung seiner  Stadt  Wexford  mit  lebendigen  Farben  geschildert,  halte 
im  Sommer  1641)  den  General  Owen  Roe  O'Neill  und  die  L'lster- 
Katholiken  vor  Eingehung  eines  Bündnisses  mit  den  Puritanern 
gewarnt  und  sie  zum  Anschluss  an  die  königlichen  Truppen  ermun- 
tert. Nachdeni  der  Commandant  George  Cooke  das  bischöfliche 
Haus  geplündert ,  fand  man  eine  Abschrift  dieses  Briefes ,  was  zu 
einer  regelrechlen  Verfolgung  des  Bischofs  Veranlassung  gab.  Bischof 
French  gelang  es  vorab  nach  Galway  zu  entkommen,  von  wo  er 
im  November  1C5Ü  nach  dem  Festlande  segelte.  Cardinal  Moran 
hat  die  unter    dem  Eindrucke    der  Verbannung,    der   Armuth    und 
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geistiger  Niedergeschlagenheit  geschriebene  Berichterstattung  ver- 
öffentlicht, welche  der  Bischof  im  Mai  1653  persönlich  Innocenz  X. 
überreichte.  ,IchS  so  hebt  das  Aktenstück  an,  ,ein  tiefbetrübter 
Bischof,  in  fremde  Länder  verbannt  durch  die  barbarische  Grau- 
samkeit der  englischen  Irrgläubigen,  habe  im  heiligen  Haus  zu 
Loreto  mein  Gelübde  erfüllt,  werfe  mich  an  den  Schwellen  der 
Apostel  zu  den  Füssen  Euer  Heiligkeit  nieder,  kann  aber  nur  den 
einen  Bericht  über  meine  Kirche  von  Ferns  erstatten :  Alles  Heilige 
liegt  darnieder.  Entweiht  sind  die  Kirchen,  eine  Beute  der 
Plünderer  das  kirchliche  Eigenthum,  die  Gefösse  des  Altares 
in  Trinkbecher  für  Schlenuner,  und  das  Haus  Gottes  in  eine 
Höhle  von  Räubern  verwandelt^  ^  Was  dem  Papst  zum  Trost  ge- 
reicht, ist  die  Mittheilung,  dass  das  Volk  feststeht  im  Glauben  und 
treu  zu  seinem  Hirten  hält.  Die  Zahl  der  letzteren  betragt  23  Prie- 
ster und  3  Ordensmänner,  während  alle  übrigen  eine  Beute  für 
Schwert  oder  Krankheit  wurden.  Was  dem  Bischof  den  tiefsten 
Schmerz  bereitet,  ist  der  quälende  Zweifel,  ob  er  seine  Heerde 
wieder  aufsuchen  und  dadurch  Anlass  zu  noch  schwererer  Verfolgung 
darbieten,  oder  ob  er  im  Ausland  länger  verweilen  und  die  Gläu- 
bigen seines  Beistandes  berauben  solle.  Gerade  darüber  wünscht 
er  des  Papstes  Rath  zu  erfahren  2.  Länger  als  der  Bischof  von 
Ferns  konnte  sich  der  dortige  Domdechant  Daniel  O'Brien  halten. 
Im  irischen  GoUeg  zu  Gompostella  gebildet,  bewahrte  er  Spanien 
in  Erwiederung  der  von  der  hochherzigen  Nation  empfangenen 
Wohlthaten  eine  ausnehmend  dankbare  Gesinnung,  welche  ihm 
den  Beinamen  ,P.  Daniel  der  Spanier'  eintrug.  Wegen  heimlichen 
Messelesens  wiederholt  ins  Geföngniss  geworfen,  aber  durch  ein- 
flussreiche Freunde  befreit,  erlangte  er  1655  mit  dem  Gistercienser 
Lucas  Bergin  und  dem  Weltpriester  James  Murchu  die  Krone  des 
Martyriums.  Im  Schwurgericht  gaben  zwölf  Geschworene  prote- 
stantischen Bekenntnisses  ihr  Verdikt  auf  Nichtschuldig  ab,  während 
der  Richter,  an  den  Buchstaben  des  Gesetzes  sich  anklammernd, 
darzulegen  suchte,  dass  es  ein  schrecklicheres  Verbrechen  als  das 
Amt  eines  Priesters  nicht  gebe.  Hierauf  erfolgte  der  Spruch 
Schuldig,  der  am  14.  April,  Ostersamstag  1655  zur  Ausführung 
gelangte  ^, 

Nach  der  Einnahme  von  Wexford  forderte  Gromwell  die  übri- 
gen Städte  in  Munster  zur  Uebergabe  auf.     Berühmt  ist  seine  Ant- 
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worl  an  den  Güminandanlen  Lucas  Taaffe  von  Rosä,  ,WftB  Ihre 
Anspielung  auf  Freiheit  des  Gewissen^  betrifft,  su  mische  ich  mich 
in  Niemandes  (jewissens-Angel^enheilen,  Verstehen  Sie  aber  unter 
Freiheit  des  Gewissens,  die  Freiheit  zur  Lesung  der  Messe,  so  er- 
achte icli  ea  für  das  Beste,  offen  zu  sein  und  zu  bekennen ,  dass. 
wo  immer  das  englische  Parlament  zu  befehlen  hat,  das  nicht 
geslallet  wird".  So  fest  beharrten  aber  die  Iren  in  der  katholischen 
Religion,  dass  nach  dem  Ausdruck  des  Erzbischofs  Burgat  von 
Cashel,  auch  nicht  Einer  sich  fand,  der  um  diesen  Preis  seinen 
Glauben  verschachert  bSlIe^. 

Diese  Ijerür.htigie  Antwort  Cromwells  zwang  die  irischen  Bi- 
schöfe zu  einer  C  o  11  ccti  verklärt  mg  am  4.  und  13.  Dezember  IG19 
in  der  Sladl  Clonmacnoise.  Vielfach,  bemerken  die  Prälaten,  hat 
sieh  die  Ansicht  verbreitet,  der  Führer  der  Rebellen ,  genannt  Par- 
lamentarier, werde  gute  Bedingungen  anbielen,  durch  deren  un- 
eingeschränkte Annahme  man  alles  Ungemach  abwende.  ,Um  diese 
falsche  Auffassunf:  xu  beseitigen,  erklären  wir,  dass  die  Absicht 
des  Feindes  auf  gänzliche  Zerstörung  der  katholischen  Rehgion 
sich  richtet' ä.  Das  beweist  die  genannte  Erklärung  Cromwells 
nicht  minder  als  die  Act  of  Subscription ,  welche  willkürHch  über 
die  Liegen  seil  aften  verfügt.  Dann  erübrigt  nur  die  Ausrottung  der 
, Gemeinen'  und  neue  Besiedelung  durch  Ausländer.  Man  täusche 
sich  also  nicht,  und  spende  reichliche  Mittel  zur  Weilerführung  des 
Krieges,  der  allein  Religion,  König  und  Vaterland  schirmen  kann. 
Wie  berecbligl  diese  ernsten  Warnungen  und  düstern  Ahnungen 
waren ,  sollte  der  Gang  der  Ereignisse  nur  zu  bald  beweisen.  In 
einer  zweilen  Urkunde  vom  13.  Dezember  16t9  erklärten  die  i 
Erzbischöfe  und  18  Bischöfe,  wie  tiefgehend  auch  der  Unterschied 
in  den  kirchen politischen  Ansichlen  der  Bischöfe  und  Laien  vormals 
gewesen ;  jetzt  sei  alle  Theilung  gewichen  und  jede  Eifersucht  ver- 
gessen, ,als  stark  geeinigte  Körperschaft  werden  wir  mit  Rath  und 
That  die  Rechte  des  Königs,  der  Religion  wahrnehmen'.  Um 
Gottes  Zorn  von  der  Nation  abzuwenden,  erliessen  die  Prälaten  an 
demselben  Tage  folgende  Decrete:  1.  Jeder  Bischof  wird  Gebet, 
Fasten,  Generalbeicht  und  andere  Werke  der  Frömmigkeit  zur  Ver- 
söhnung   vorschreiben.     2.    Veröffentlichung    der    Erklärung    vom 


1  Carlyle,  Leiters  of  Cromwell  11,  86.  Murphy  186.  —  '  Morati, 
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tny'B  Jtesolution  is  to  extirpate  the  catbolic  Religion. 
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4.  Dezember.  3.  Alle  Kanzelredner  sollen  zum  Frieden  mahnen. 
,Wir  verabscheuen  allen  Zwiespalt  zwischen  Provinzen,  Familien, 
Alt-Engländern  und  Alt-Iren*.  4.  Die  Räuber,  mit  dem  Beinamen 
Idle  Boys,  unterliegen  dem  Bannet 

Im  Monat  Januar  1650  erliess  Crom  well  von  Youghal  auf  die 
Erklärung  der  Bischöfe  eine  Antwort,  in  welcher  bitterer  Hohn 
mit  entsetzlicher  Tyrannei  sich  paart  Sie  ist  verfasst  zur  ,Beleh- 
rung  des  betrogenen  und  verführten  Volkes,  und  soll  allen  genügen, 
welche  nicht  eigenwillig  dem  Licht  das  Auge  verschliessen^  ^.  Nicht 
ehrliche  Leute,  sondern  nur  Rebellen  mit  den  Waffen  in  der  Hand 
seien  getödtet  und  nach  den  Barbados  verbannt  worden.  Dieser 
politischen  Heuchelei,  welche  der  Staatsmann  sich  erlaubt^  folgt 
die  Predigt  des  ^uritaners.  ,Nur  desshalb  wollt  Ihr  (die  Bischöfe) 
dem  Volk  den  Glauben,  dass  es  an  Heiligkeit  unter  Euch  stehe, 
beibringen,  damit  es  für  seinen  Pfennig  etwas  Heiligkeit  von  Euch 
kaufen  kann,  und  damit  Ihr  es  zügeln,  satteln  und  reiten  könnt 
nach  Belieben.  Fahrt  nur  fort  nach  Art  der  alten  Pharisäer  dem 
Volk  die  Kenntniss  des  Gesetzes  zu  verbergen,  dann  könnt  Ihr 
sprechen:  Verflucht  sei  das  Volk,  welches  das  Gesetz  nicht  kennt'. 
Bittem  Spott  ergiesst  er  über  die  Einheit  der  Bischöfe.  Sie  haben 
ebensowenig  ein  Recht  auf  Existenz  als  die  Träger  der  Königs- 
gewalt. jDenn  der  Könige  und  Prälaten  wird  die  Welt  nachgerade 
überdrüssig,  ihr  verstecktes  Spiel  zum  Schutz  der  Tyrannei  tritt 
allmälig  an  das  Tageslicht.  Der  Grundsatz,  dass  Völker  für  die 
Fürsten  und  Kirchen,  und  Heilige  für  den  Papst  und  Prälaten,  wie 
Ihr  sie  nennt,  da  sind,  föllt  der  Verachtung  anheim'.  Dem  ganzen 
Gemisch  von  Spott,  Grausamkeit  und  Antichristenthum  wird  das 
Siegel  aufgeprägt  in  der  Erklärung,  Gromwell  wolle  sich  in  das 
Gewissen  keines  einzigen  Menschen  einmengen^.  Theoretisch  und 
praktisch  bethätigte  er  diesen  Grundsatz  gegenüber  den  verschiedenen 
Formen  des  Protestantismus,  für  die  Katholiken  blieb  derselbe  ledig- 
lich Theorie.  Der  Satz  ,Kein  richtiger  Ire  kann  den  Namen  Grom- 
well ohne  Fluch  aussprechen'*,  ist  auf  christlichem  Standpunkt 
nur  in  soweit  annehmbar,  als  er  dem  Gefühl  des  Abscheues  wider 
die  alle  Begriffe  von  Grausamkeit  überbietende  Behandlung  der  Iren 
durch  Gromwell  Ausdruck  leiht. 

Leider  muss  der  Geschichtschreiber  melden,  dass  die  Erklärung 
von  Clonmacnoise  vom  4.  Dezember  1649  auch    nicht  den  minde- 
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Bleu  Ejfolg  hatte.  Wie  der  Erzhischof  Fleming  von  Dublin  und 
der  Bischof  Lynüh  voa  Clonfert  dem  Nuntius  Ricuccini  meldeten, 
ist  keine  ,kräflige  uder  mann  es  würdige  Thät  zur  Ausrottung  de» 
Parteiwesens  und  der  HSresie  geschehen'.  Nur  zum  Schein  habe 
eine  Einheit  bestanden.  Als  die  Absululion  von  den  Censur«n  zur 
Spi'achc  gelangte,  liabe  man  die  Absendung  des  Bischofs  von  Mealh 
nach  Rom  beschlossen,  aber  es  fehlte  die  Unterwerfung  der  Bischöfe, 
,weil  sie  behaupteten ,  Yon  Gewissenbissen  hinsichtUch  der  Ver- 
gangenheit nicht  gequält  su  sein". 

Im  Monat  Februar  1650  langte  Cromwell  zu  Kilkenny  an,  der 
stark  befestigten  Hauptstadt  der  irischen  Verbündeten,  ,wo  der 
Kathohcismus  blülilo,  bevor  das  puritanische  Heer,  gleich  einem 
Strom,  der  alles  im  Laufe  mit  sich  tortreisst,  vor  ilen  Mauern  er- 
schien'. Nachdem  die  Stadt  sich  heldenmülhig  vertheidigt ,  erhielt 
die  Garnison  am  28.  Mära  freien  Abzug,  während  den  Bürgeni 
Schutz  ihrer  Person  und  Güter  zugesichert  wurde.  Wie  Cromwell 
dieses  Versprechen  aufTassle,  bewies  er  durch  die  Bestellung  des 
Oberst  Axteil  zum  Gommandanten ,  jenes  Mannes,  welcber  bei  der 
Hinrichtung  des  Königs  am  30.  Januar  1649  die  Füsser  in  White- 
hall  commandirt  hatte  und  jetzt  die  Bürger  und  namentlicli  die 
Geistlichkeit  in  Kilkenny  mit  ausgesuchter  Grausamkeit  behandeln 
sollte.  Gromwells  Grundsalz :  ,Was  die  GeisthcbenbetrifTt,  so  wissen 
sie,  was  sie  von  uns  zu  erwarten  haben'-,  gelangte  auch  in  Kil- 
kenny ungeachtet  aller  Zusagen  bei  der  Kapitulation  zur  Anwen- 
dung. ,Eine  Anzahl  von  Priestern,  Ordensleuten  und  Bürgern', 
meldete  Propst  Palrick  Lynch  von  Galway  am  1.  Mai  1650  der 
Propaganda,  ,ist  in  Kilkenny  getödlet  worden".  In  wehmüliiigen 
Worten  beklagt  der  protestantische  Bischof  W'illiauis  das  tragische 
Schicksal,  welches  den  berühmten  Dom  zum  hl.  Canice  in  Kilkenny 
befallen.  ,Den  hecrliciien  Dom  zum  hl.  Kenny  haben  sie  enlstolll 
und  ruinirt.  Das  Dach  haben  sie  herabgeworfen ,  die  fünf  mäch- 
tigen Glocken  weggenommen,  alle  Fensler  abgebrochen  und  jede 
Scherbe,  die  sie  als  werlhvoll  bezeichneten,  mitgenommen.  Die 
Thore  wurden  entfernt ,  so  dass  Schweine  und  Hunde  eindringen 
und  an  den  Knochen  der  Todten  nagen.  Ein  kostbarer  Taufslein 
aus  Marmor  wurde  zertrümmert,  aber  auch  viele  andere  Denkmale 
aus  Marmor,  namentlich  solche,  welche  von  der  Familie  Ormond 
herrühren,  fanden  den  Untergang'.     Von    dem  nämlichen  Schicksal 
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wurde  der  ganie  Sprmgel  betroflen.  «Fanaüscbe  Thiere'  beraubten 
die  Kircben  ibier  Däcber  und  rissen  ibre  Mauern  ein.  Doi  Bürgern 
muss  das  Herz  geblutet  baben  beim  Anblick  der  Prerel  an  dem 
berübmten  Crucifixus  auf  dem  Marktplatz  ^  «Bewaflbet  mit  Ge- 
webien,  yersammelten  sieb  die  racblosesten  unter  Gromwells  SoN 
daten  auf  dem  MarkteS  meldet  der  gelebrte  Jesuit  Arcbdekin,  der 
wenige  Jabre  nacbber  scbrieb,  ,und  gaboi  ibre  Salven  auf  das 
Zeicben  des  Heiles  ab,  um  den  Triumpb  ibrer  Gottlosigkeit  zu  be- 
siegeln. Aber  siebe  da,  Gottes  Hand!  Eine  gebeimnissTolle  Krank* 
beit  ergriff  sie  und  raffte  sie  nacb  einigen  Tagen  binweg^^.  Mit 
sieben  unreinen  Gdstern  yei^^leicbt  die  Jesuitenrelation  Ton  1G51 
jene  sieben  Soldaten  Gromwells.  ^Naebdem  sie  ibre  Gescbosse 
darauf  gerichtet,  brachen  sie  die  leichteren  Theile  ab  und  kehrten 
triumphirend  in  ihre  Wohnung  heim.  Aber  sechs  starben  fast 
unmittelbar  darauf,  drei  an  dem  nämlichen,  und  drei  andere  am 
folgenden  Tage.  Was  aus  dem  siebenten  geworden,  weiss  ich  nicht*  *. 
Schwere  Unbill  erUtt  bei  dieser  Gelegenheit  der  Bischof  David 
Rothe  von  Ossory,  was  seinen  baldigen  Tod  zur  Folge  hatte.  Ge- 
boren 1568  als  Sohn  des  angesehenen  Kaufmanns  Geoffrey  Rothe 
in  Kilkenny,  widmete  er  sich  dem  geistlichen  Stande,  erhielt  in 
Salamanca  und  Douai  seine  Ausbildung,  wurde  als  apostolischer  Pro- 
tonotar  1611  vom -Primas  von  Armagh,  Peter  Lombard,  zu  seinem 
Stellvertreter  ernannt  und  nach  der  am  1.  September  161S  erfolgten 
Praconisation  in  Paris  zum  Bischof  von  Ossory  consecrirt*.  In 
einem  Briefe  an  die  Propaganda  nennt  Bischof  Roche  von  Ferns 
1633  ihn  nach  Weihe,  Bildung  und  Frömmigkeit  den  ersten  Prä- 
laten Irlands^.  Am  6.  Juli  1636  bat  Rothe  um  die  Erlaubniss» 
sein  Amt  niederlegen  zu  dürfen,  was  man  ilim  nicht  gewälirte. 
Wenngleich  er  sich  in  Ansehung  seiner  gesunkenen  Körperkrafl 
1637  jServus  inutilis'  nannte,  behielt  sein  Geist  den  alten  Schwung. 
Anfangs  16i2  vollzog  er  unter  grossartiger  Feierlichkeit  die  Weihe 
seines  Sprengeis  an  die  heiligste  Muttergottes.  Jeden  Samstag  traten 
fromme  Bürger  vor  dem  öfl'entlichen  Standbild  Mariens  in  Kilkenny  zu- 
sammen und  sangen  die  lauretanische  Litanei  *.  Mit  Aufwand  bedeu- 
tender Kosten  stellte  Rothe  die  unter  protestantischem  Regiment 
verwahrloste  Domkirche  wieder  her  und  vollzog  am  1 .  October  1 644 


1  Mar  an,  Sufferings  122.  —  2  Ärchdekin,  Theologia  Trip,  bei  Mo- 
ran,  Sufferings  122.  —  8  Moran,  Spicil.  II,  68.  —  *  Bradi/,  Epis.  Succ. 
I,  364.  Meehan,  Irish  Hier.  175.  —  *  Bradi/,  1.  c.  I,  866.  —  «  Moran, 
Spicil.  II,  56. 
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die  Einweihung.  Im  Rathe  der  Verbündelen  spielle  er  eine  ange- 
sehene Rolle,  wobei  indess  zu  beklagen  bleibl,  dass  er  den  Waffen- 
Blillsland  mit  Baron  Inchiquin  im  April  1618  billigte,  dein  Nuntius 
widerstand  und  dessen  Censuren  unbeachtet  liess.  Ein  Beispiel 
heldenmülhigen  Eifers  legte  er  während  der  Pest  1 650  an  den  Tag. 
Niedergebeugt  von  Alter  und  Krankheil  Liess  er  sich  in  einer  Sänfte 
von  Haus  zu  Haus  tragen ,  um  den  Kranken  geistig  und  leiblich 
Trost  zu  spenden.  Nach  Einnahme  Kükenny's  wagle  Rothe 
sich  den  ausziehenden  Soldaten  anzusch  11  essen.  Kaum  aber  hatte 
er  zwei  Meilen  zuriickgel^t ,  als  eine  Bande  von  Räubern  seinen 
Wagen  zum  Stehen  brachte,  ihn  herauszerrte,  seiner  Kleider  be- 
raubte und  ihn  tnit  einem  von  Ungeziefer  wimmelnden  Mantel 
bedeckte.  Als  lodt  liess  man  ihn  am  Wege  liegen.  Zu  Freunden 
nach  Kilkenny  zurückgebracht,  beschloss  er  nach  Ablauf  eines  Mo- 
nats, 20.  April  1650,  82  Jahre  alt  sein  Lehen'. 

Ueber  die  unmenschliche  Behandlung  der  Kathohken  in  Kil- 
kenny durch  Croniwell  und  seine  puritanischen  Soldaten  besitzen 
wir  heute  eingehende  Berichte  von  Augenzeugen  und  Zeitgenossen. 
Patrick  Lynch ,  der  treffliche  Dechanl  von  Tuam ,  meldete  am 
1.  Mai  1650  dem  Sekretär  der  Propaganda  Msgr.  Dionisio  Massari, 
,es  verlaute,  dass  Croniwell  In  Kilkenny  viele  Priester,  Ordensleute, 
Adelige  und  Kaufleute  am  Galgen  aufgeknüpft  hal)e'-.  ,Wenige 
Tage  nach  dem  Tode  des  P.  Lea',  heisst  es  in  der' Jesu ilenrelation 
von  1651,  , erfolgte  die  Einnahme  von  Kilkenny,  In  verschiedener 
Weise  suchten  die  Viiter  der  Verfolgung  zu  entgehen.  Einer  nahm 
ein  Gewehr  und  zog  mit  den  Soldaten  ab,  ein  anderer  blieb  als 
Diener  im  Hause  eines  Adeligen,  bei  Tische  den  Feind  mit  Wein 
.und  Ale  versehend.  Ein  dritter  kleidete  sich  als  Kaufmann,  den 
Katholiken  geistliche  Tröstungen  spendend.  Unterdessen  zc^  das 
Heer  in  die  Sladl,  warf  die  Altäre  um ,  und  zertrümmerte  Bilder, 
Kreuze  und   die  übrigen    geweihten    Utensilien.     Unser   Haus   und 


'  Moran,  Sptcil.  I,  341.  Erzliischof  Fleming  vun  Dublin  an  den 
Sekretär  der  Propa^'auda,  Diunis.  Massari,  G,  Juni  1650:  Kükenia  .  . 
vidit  Saum  praesulcm  Davidem  Ruoth  sab  initium  Marcii  in  cumi  pro 
fuga  parato  extractum,  vestc  nudatum,  et  cluinyde  vtli  et  verniibus  sc-a- 
tente  coopertuni  in  ioco  abjecto  repositum.  AU  Cromwell  von  dem  Vor- 
fall hörte,  befahl  er,  dem  Bischof  sicheres  Geleile  ia  die  Stadt  zu  gelren. 
Im  Kreise  seiner  Verwaadten  oach  einigen  Tagen  verschieden,  erhielt 
Rothe  mit  Eilaul)niss  Cromwells  eine  ehrenvolle  Bestattung.  Median, 
Jrish  Hierarchy  196.  —  2  Moran,  Spicil.  I,  885. 
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Kapelle  wurden  zerstört,  nichts,  was  einem  Jesuiten  nach  ihrer 
Meinung  gehörte,  fand  Schonung.  Die  heiligen  Geräthe  des  Altars 
hatten  wir  verborgen,  aber  man  entdeckte  und  vernichtete  sie.  Die 
Bücher  wurden  auf  die  Strasse  geworfen  und  verbrannt.  Von  der 
Pest  befallene  Soldaten  legte  man  jetzt  in  unser  Haus,  es  wurde 
vollständig  zu  einem  Hospital' ^  Die  Schrecken  der  Belagerung  in 
Kilkenny  hielt  auch  der  Generalcommissär  der  Kapuziner  Bamabas 
Bamewall  aus.  In  der  Uniform  eines  Soldaten  mit  den  Truppen 
abziehend,  hatte  er  durch  Kälte,  Alter  und  Krankheit  Unsägliches 
zu  leiden.  Nur  mit  Mühe  entkam  er  zu  seiner  Verwandten,  der 
Gräfin  von  Fingall  in  Meath,  wo  er  während  der  folgenden  Jahre 
sich  verborgen  hielt  2. 

Aus  der  Zahl  derjenigen,  welche  unter  dem  Regiment  der 
Puritaner  in  Kilkenny  bluteten,  ist  in  erster  Linie  Bernard  Fitzpatrick 
zu  nennen.  Durch  Edmund  O'Dempsey,  Bischof  von  Leighlin,  den 
einzigen  1651  residirenden  Prälaten  der  Provinz  Leinster,  zum  Ver- 
weser der  Diöcese  Ossory  bestellt,  ,erprobte  er  sich  als  eifrigen  und 
frommen  Priester,  den  Gott  aber  bald  zu  höherem  Lohn  abrief. 
Von  den  Soldaten  aus  seinem  Versteck  hervorgezogen,  wurde  er 
enthauptet  und  sein  Kopf  auf  einem  der  Thore  aufgepflanzt.  Der  Fran- 
ziskaner John  Daton,  welcher  stets  zum  Nuntius  gehalten,  die  am 
5.  November  1648  an  Msgr.  Rinuccini  überreichte  Adresse  unter- 
zeichnet und  an  Stelle  des  vom  obersten  Rath  wegen  Beobachtung 
der  Censuren  eingekerkerten  Guardians  furchtlos  in  dessen  Geiste 
die  Leitung  des  Klosters  weiterführte,  legte  Laienkleider  aj:i  und 
erwies  sich  nach  der  Einnahme  der  Stadt  den  Pestkranken  als 
tröstender  Engel.  Am  2.  August  1653,  dem  Portiunkula-Fest,  als 
die  Katholiken  zur  Gewinnung  des  Ablasses  der  Wohnung  des 
Franziskaners  zuströmten,  wurde  er  mit  einem  Kapuziner-Laienbru- 
der ergriffen.  Vor  den  Gommandanten  Axtell  gebracht,  gab  er  sich 
als  Priester  zu  erkennen  mit  dem  Bemerken,  keine  Macht  der  Welt 
werde  ihn  von  der  Ausspendung  der  Sakramente  abwendig  machen. 
Sogleich  erfolgte  das  Todesurtheil,  welches  am  5.  August  zum  Voll- 
zug gelangte.  Sein  Leidensgenosse,  der  Kapuziner  John  Verdun, 
kam  mit  dem  Leben  davon.  Dank  seinem  kränklichen  Zustande, 
welcher  die  Vollstreckung  des  Todesurtheils  verhinderte.  Nach 
Erduldung  furchtbarer  Entbehrungen  in  zehnmonatlichem  Gefäng- 
niss,    schafifle    man    ihn  mit  zwölf  Priestern    nach  Waterford    und 


1  Moran,  Spicil.  II,  58.  —  2  Moran,  Spicil.  I,  419.    Moran,  Suffe- 
rings  126. 
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diiiin  zu  Scliiff  nach  Frankreich,  Niedergebeugt  durch  Alter  und 
Kerker  enlsclilitf  ditser  Bekenner  inmitten  seiner  Brüder  im  ii-ischen 
Kapuzinerkloster  zu  Charleville  am  IS.  März  1655^.  Nicht  min- 
der eifrig  iin  Dienstu  der  Pestkranken  erwies  sich  in  Kiltenny  der 
Kapuziner  P,  Fiacre  Tobin,  dessen  unermüdliche  Tbätigkeit,  schwere 
Leiden  und  ruhmvollen  Ausgang  der  Ordenscommissar  Bemardinus 
vom  3C.  Juli  lt)5C  den  Cardinal en  der  Propaganda  meldete^.  Nach 
der  Einnahme  Kilkenny's  durch  Gromwell  fuhr  er  unerschrocken 
mit  der  Spendung  der  Sakramente  fort,  bis  die  Anrede  ,Vater',  mit 
welcher  ein  Katholik  ihn  beehrte,  zu  seiner  Entdeckung  führte.  Ins 
Geßngniss  geworfen  und  1653  nach  Franki'eicb  verbannt,  bei'iciilele 
er  aus  Nantes  3.  Mai  1653  seinem  Obern  in  Charleville  über  seine 
Leiden  im  Geföngniss.  Der  Gouverneur  belegte  die  Weigerung 
des  Paters,  die  Eigenlhflmer  der  Häuser,  in  welchen  er  Messe  ge- 
lesen, KU  bezeichnen,  sofort  mit  der  Todesstrafe.  Sie  kam  aber 
nicht  zur  Vollziehung.  Von  Nantes  suchte  Tobin  wieder  die  Hei- 
math auf,  wurde  zur  Verbannung  nach  den  Tabakeinseln  verur- 
Iheiit ,  ,entsehlief  al)t-r  auf  der  Fahrt  dorthin  begriffen .  im  Hafen 
von  Waterford,  wohin  das  Schiff  geflüchtet,  sanft  im  Herrn' ^.  In 
lebhaften  Farben  schildern  die  Bürger  von  Kilkenny  bald  nacli  der 
Restauration  in  zwei  Bittschriften  an  Kar!  U.  und  Lord  Ormond 
die  sclu-ecklichen  Prüfungen,  nelclie  sie  als  Bürger  und  Katholiken 
durch  den  Gouverneur  Axtell ,  den  Verächter  der  von  Cromwell 
gegebenen  Versprechungen,  erduldet*. 

Das  kleine  Städtchen  Clonmel  hat  zuerst  den  üehermuth  Crora- 
wells  gebrochen.  Von  Hugh  Duff  O'Neill,  dem  Neffen  des  berühm- 
ten Generals  von  Ulster,  Owen  Roe  0"Neill,  befehligt,  brachte  die 
Besatzung  Cromwell  mehr  als  einmal  empfindliche  Niederlagen  bei. 
Ueber  200Ü  Mann  hat  er  hier  verloren.  Aller  Hülfsmittel  beraubt. 
Zug  O'Neill  unbenierkl  nächtlicher  Weile  ab,  während  der  Mayor 
White  am  andern  Morgen  Cromwell  die  Capilulalion  anbot,  welche  die- 
ser ohne  weiteres  in  der  Meinung,  O'Neill  in  seine  Hände  zu  bekom- 
men, annahm.     Erst  nach  Unterzeichnung  der  Capitulalion,  welche 


'  Moran,  Sufferings  129.  130.  —  2  Moran,  SpicU.  I,  422.  lude- 
fesBus  erat  in  catccliizandis  rudibus,  maxime  pauperioribus  .  .  pestiferis 
ineervivit,  al>  baereticis  tandem  Aagiis  captus  in  viucula  coujicitur  morte 
plecteudus.  —  *  Moran,  I.  c,  423.  Incessanter  lalorans  in  conflrmandis 
Catholicis,  .  .  jtcruni  ab  haeretids  Augliä  capitur,  tn  vinciila  conjicitur 
et  ad  iasulas  Barbados  in  Americam  tutnqiiam  ad  metalla  damnatus, 
nari  iui|>onitur  in  portu  Dubboien.  mancipium  eteruum  futurua.  Ein 
Verzetchuisa  der  Franziskaner  Märtyrer  bei  Moran,  Spicil.  I,  437.  — 
*  Moran,  Spicil,  U,  82. 
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den  Bewohnern  Schutz  des  Eigenthums  sicherte,  brach  -er  wüthend 
in  die  Worte  aus :  ,Feigling,  so  hast  Du  mich  bedient*  ^  Den  Fall 
Clonmels  schrieben  die  Bürger  von  Limerick  in  einer  Adresse  an 
die  Bischöfe  im  Dezember  1650  lediglich  dem  Grafen  Ormond  zu, 
der  sein  feierlich  verpfändetes  Wort,  fQr  Proviant  zu  sorgen,  nicht 
gehalten  2.  Cromwell  und  seine  Horden  banden  sich  einige  Tage 
an  die  Capitulation,  dann  ,wurden  die  Einwohner  beraubt  und  ge- 
plündert, ohne  Rücksicht  auf  Person,  oder  Gnade  für  Stand*  3.  Der 
Dominikaner  James  O'Reilly,  hervorragend  als  Theologe,  Redner 
und  Dichter,  erlitt  wie  sein  Ordensbruder  Miler  Magrath  den  Tod 
als  Zeuge  für  den  Glauben.  Den  letztern  ergriffen  die  puritanischen 
Soldaten,  als  er  einem  Sterbenden  die  letzten  Tröstungen  der  Reli- 
gion spendete.  Nach  summarischem  Process  zum  Tod  verurtheilt 
und  sofort  aufgeknüpft,  hat  er  die  Schande  gesühnt,  welche  der 
abgefallene  Bischof  Miler  Magrath  unter  Königin  Elisabeth  über 
seine  Familie  gebracht*.  ,ln  der  Residenz  Clonmel*,  schreibt  die 
Jesuitenrelation  von  1651 ,  ,wurde  unser  ganzes  Eigenthum  ver- 
nichtet, das  Haus  zerstört,  ebenso  die  schöne  Kapelle  sammt  Büche- 
rei*. Nur  ein  uraltes,  hochverehrtes  Bild  der  Mutter  mit  dem 
Jesuskind  auf  dem  Arme  gelang  es  den  Jesuiten  zu  verbergen,  aber 
von  einem  nach  Beute  suchenden  Soldaten  entdeckt,  wurde  es  in 
Stücke  zerschlagen  und  an  der  Vigil  Johannes  d.  T.  auf  dem  Markt 
verbrannt^. 

Schreckliche  Rache  nahmen  die  Puritaner  an  dem  Bischof 
Boetius  Egan  von  Ross  im  Monat  Mai  1650.  Nach  der  Schlacht 
von  Macroom ,  m  welcher  Lord  Broghill,  durch  Gromwells  Truppen 
unterstützt,  den  Lord  David  Roche  besiegt  hatte,  wurde  der  Prälat 
auf  der  Flucht  zu  seinem  Versteck  mit  dem  Obersheriff  von  Kerry 
aufgegriffen.  Den  letztern  Hess  Broghill  sofort  erschiessen,  während 
er  den  Bischof  vor  der  Hand  schonte  in  der  Hoffnung,  durch  dessen 
Einfluss  die  Garnison  von  Carrigadrohid  zur  Uebergabe  zu  bewegen. 
Nach  dem  letztern  Orte  gebracht,  um  die  Soldaten  in  diesem  Sinne 
zu  bearbeiten,  forderte  Bischof  Egan  gegen  alles  Erwarten  der  Pu- 
ritaner die  Krieger  sogar  energisch  auf,  im  Kampf  für  Religion  und 
Vaterland  auszuhanen.  Was  ein  hochherziger  Soldat  auch  beim 
Feinde  geachtet  haben  würde,  gestaltete  sich  in  den  Augen  Broghills 


1  Moran,  Spicil.  II,  69.  —  2  Moran,  Sufferings  161.  —  3  Apho- 
rism.  Discov.  II,  79.  —  ^  De  Burgo,  Hib.  Dominic.  566.  Das  General- 
kapitel in  Rom  bezeichnet  1656  den  P.  O'Reilly  als:  Theologus,  facun- 
du8  orator,  insignis  poeta.  —  ^  Moran,  Spicil.  II,  59. 
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mm  Veibreclien.  Den  Bischof  überliess  er  der  Wulh  der  entmensch- 
ten Soldaleska,  wel(;he  dem  Prälaten  die  Arme  vom  Leibe  trennle, 
den  veistöm Hielten  Körper  zu  einem  nahen  Baume  schleppte  und 
dann  den  Bischof  an  den  Eingeweiden  seines  Pferdes  anknüpfe'. 
So  endete  einer  dei'  herrorragendsten  Biscliofe  jener  Zeit.  Bischof 
Egan  stanmite  aus  der  Grafschaft  Cork,  lag  dem  Studium  der 
Theologie  in  Löwen  ob  und  tral  liier  in  den  Pranziskaneronlen, 
wo  er  Culgan  und  Fleming,  die  berülimlen  Gelehrten  auf  dem  Ge- 
biete altirischer  Lileralur,  als  Sludiengenossen  hatte,  Scbon  »oi 
1641  nach  der  Heimalh  zurückgekehrt  und  zum  Kaplan  der  Trup- 
pen des  Generals  Eugen  O'Neill  bestellt,  naJim  er  am  Vorabend 
der  Schlacht  von  Benburb  164ß  den  Truppen  die  Beidite  ab. 
Auf  Empfehlung  Rinuccini's  erhielt  Egan,  General- Defimtor  der 
Franziskaner  der  strengen  Observanz,  am  11.  März  1647  das  Boss 
und  darauf  durch  Rinuccinj  die  Consecration  ^.  In  einem  Briefe 
an  die  Prt>pagan<la  nennt  der  ErzbiscLof  von  Dublin  den  Bischof 
, einen  wahren  Seraph',  während  Bischof  French  von  Ferns  in  einer 
Clemens  IX.  i(iiJ7  überreichten  Denkschrift  ihn  zu  denen  rechnet. 
,die  aus  Hass  gegen  den  Glauben  getödtet  wurden'^. 

Bereits  durch  Ci-omwell  hatte  Waterford  im  Dezember  1649 
eine  schreckliche  Belagerung  muthig  überdauert.  Crom  well  bot 
zwar  äusserst  gilnslige  Bedingungen,  sagte  Gewährung  des  Londoner 
Büi^errechtes  und  freie  Ausübung  der  Religion  zu.  In  Elrinnerung 
an  die  sonderbare  Erläuterung  solcher  Bedingungen ,  die  er  dem 
Conimandanten  Boss  gegeben,  lehnte  indess  die  Bür^erschalt  das 
Anerbieten  ab^.  Erst  am  (i.  August  165U  ergab  sich  Walerford 
an  General  Ireton,  den  Schwiegersohn  des  Proteclors,  welcher  den 
Truppen  freien  Abzug  gewährte.  Eine  Zeit  lang  ruhte  die  Hand 
des  Verfolgers.  Bald  aber  erschien  ein  Edikt,  welches  alle  Katho- 
liken binnen  drei  Monaten  ausziehen  hiess.  ,So  wurden  Büi^er 
und  Geistlichkeit  in  denselben  Fall  verwickelt.  Als  ruhmreiche 
Bekenner  Christi,  in  die  verschiedenen  Länder  der  Erde  zersireut, 
suchen  sie  sich  ein  Heim'.  ,Am  letzten  30.  Mai  (16.51)  wurden 
alle  Bürger  in  Waterford  ihres  Eigenlhums,  ihrer  Häuser  und  Län- 
dereien  beraubt  und  verli'ieben.     Hoftnung    auf  Bückkehr  ist  nicht 


'  Moran,  Sufferings  S87.  O'Bourke  352.  Meehan ,  Irish  Hicrarchj 
361.  —  2  Moran,  Sptcil.  I,  348,  —  »  Murpity  321.  Moran,  Spicil.  I,  372. 
—  *  Moran,  Spicil.  II,  66,  Eam  lihertatem  concessit  quidem  Crom- 
welluB,  sed  sie  inlerpretatus  est,  ut  Sit  liberum  cuicunque  in  corde  suo 
credere  quod  voluerit. 
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▼orhanden.  Dasselbe  geschah  in  Dublin  und  andern  Städten.  Mit 
der  äussersten  Strenge  fahndet  man  nach  Priestern  und  Ordens- 
leuten. Jeder  festgenommene  Priester  wird  ins  Geföngniss  geworfen 
und  mit  Ketten  beladen.  Ihre  Behandlung  ist  barbarisch  grausam. 
Für  die  meisten  erfolgt  dann  Verbannung  in  fremde  Länder. 
Wegen  Spendung  der  Sakramente,  namentlich  der  Busse,  wurde 
im  letzten  Monat  April  ein  Dominikaner  auf  dem  Markt  in  Glon- 
mel  gehängt.  Aufnahme  und  Unterstützung  eines  Geistlichen  zieht 
scliwere  Strafe  nach  sich*^  ,OefifentlichS  meldete  der  Kapuziner 
Anton  Nugent  am  30.  Juni  1651  aus  Waterford,  ,darf  sich  kein 
Geistlicher  als  solcher  zu  erkennen  gebend  ,Was  mich  anlangt^ 
fährt  er  fort,  ,so  wandere  ich  frei  durch  die  Stadt,  und  diene  dem 
ersten  Irrgläubigen  als  Gärtner.  Manchmal  arbeite  ich  als  Kohlen- 
träger. Dass  Gott  mir  diese  Sicherheit  lange  gewährt,  hoffe  ich. 
Werde  ich  entdeckt,  und  entkomme  ich,  dann  begebe  ich  mich 
nach  Dungarran  und  Youghal  und  werde  so  bis  zum  Ende  meines 
Lebens  Irland  durchwandern^  3. 

jKrieg  und  PestS  meldete  Bischof  Comerford  von  Waterford 
der  Propaganda  aus  St.  Malo  in  der  Bretagne  3.  März  1651,  ,haben 
das  ganze  Land  verwüstet.  Kirchen  und  Altäre  sind  profanirt  und  in 
Ställe,  Baracken  und  Hospitäler  verwandelt.  Keine  Darbringung  des 
Opfers,  keine  Predigt  des  göttlichen  Wortes,  keine  Spendung  der 
Sakramente!  Die  Priester,  welche  die  Pest  verschonte,  sind  der 
Verbannung  verfallen.  Fünflausend  Bürger  und  Soldaten  hat  die 
Pest  verschlungen  —  eine  Strafe  für  unsere  Sünden**.  Die  Mit- 
theilungen der  katholischen  Geistlichkeit,  welche  neuere  Archiv- 
forschungen zu  Tage  gefordert,  entsprechen  vollkommen  der  Wahr- 
heit und  empfangen  neue  Bekräftigung  durch  die  ofßciellen  Berichte 
der  englischen  Beamten,  welche  wir  Prendergast  verdanken.  Mit 
der  religiösen  Freiheit  schwand  auch  der  bürgerUche  Wohlstand. 
Waterford,  einstmals  berühmt  durch  den  Reichthum  seiner  Kauf- 
leute, lag  jetzt  nach  dem  Bericht  der  britischen  Gommissare 
10.  Dezember  1650  in  Ruinen^.  Bischof  Comerford  von  Water- 
ford,   aus  dem  Orden  der  Augustiner  -  Chorherren ,  gehörte  zu  den 


1  Moran,  Spicü.  I,  378.  De  Burgo,  Hib.  Dominic.  489.  Die 
Chronik  des  Antoniusklosters  in  Löwen  bemerkt  von  Bischof  Egan: 
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vorzüglichsten  Bischöfen  Irlands  und  den  treiiestcu  Freunden  des 
Nuntius  Rinucc'ini.  Für  die  Lilurgie  der  Kirche  begeialert,  liatle 
der  Biscliof ,  ea  lange  die  Verbündeten  siegten ,  das  Caerenidnid 
mit  solcher  Genauigkeit  zur  Ausführung  gebracht ,  dass  Hinucdni 
ihm  das  höchste  Lob  spendete.  Mit  dem  Dom  verband  er  kntfi 
päpstlichen  Auftrags  die  Kalharinenkirche  der  it^lirlon  Augustiner- 
Chorherren  '  und  schenkte  diesen  dafür  die  Marienkirche ,  wekie 
dem  Dom  gehörte.  Während  der  Pest  gab  der  Bischof  sich  gäni- 
lich  dem  Dienst  der  Kranken  und  Armen  hin,  nach  Einnahme  der 
Stadt  durch  Irelon  erhielt  er  Befehl,  binnen  drei  Monaten  das  Land 
zu  verlassen^.  Demzufolge  begab  er  sich  nach  der  Bretagne,  fiel 
zweimal  Seeräubern  in  die  Hände,  die  ihn  gfinzlicL  ausplünderten, 
erreichte  aber  glücklich  51.  Male.  Für  seinen  Unterhalt  seilten 
die  Stände  der  Bretagne  aus  öffentlichen  Mitteln,  die  Comerford 
aber  nicht  lange  gemessen  sollte.  Sonntag,  tO.  März  1652  ent- 
schlief er  in  Nantes  eines  frommen  Todes  und  erhielt  In  der  Dom- 
kirche  sein  Grab*. 

Die  Stadt  Limerick ,  welche  in  den  ei-sten  Jahi'en  des  Be- 
freiungskrieges eine  neutrale  Haltung  beobachtet .  schioss  sich  seit 
Ende  1645  enge  die  Verbündeten  an,  wofür  Innocenz  X.  in  einem 
Breve  19.  März  164tj  den  Mayor  der  Stadt  b^lückwünschle  *. 
Noch  höher  stieg  der  Ruhm  der  Sladl  durch  den  Muth,  mit  wel- 
chem die  Bürger  !6ijU  wälirenil  der  Belagerung  wider  Irelon 
kämpften  und  die  IVcue,  mit  welcher  sie  nacii  Uebergabe  der  Stadt 
dem  alten  Glauben  anhingen.  ,\Vir  werden' ,  schrieh  Bischuf 
Dwyer  Yon  Limerick  8.  October  IGiO  der  Propaganda,  ,die  katho- 
lische Religion  in  vollem  Glanz  wiederherstellen ,  oder  his  zum 
letzten  Mann  untergehen.  Eine  Stimmung  belebt  uns  alle'"'.  Treu 
diesen  Grundsätzen  weigerte  die  Stadt  den  Truppen  Ormonds 
Einlass  selbst  dann ,  als  das  Heer  der  Puritaner  bereits  im  Anzug 
war.  Eine  der  bedeutendsten  Urkunden  jener  Zeit  ist  die  Denk- 
schrift, welche  die  Bürger  von  Limerick  den  dort  versammelten 
Bischöfen  im  Monat  August  1C50  überreichten.  Hier  empfangen 
wir  ein  ötfenlliches  Urtheil  über  Ormond,  wie  es  vernichtender 
sich  kaum  denken  lässt.     , Welche   Hülfe  können  wir  von  Ormond 


i  Ir.  E.  Uecord  III  ser.  X,  975:  Canons  regulär  in  Ireland.  — 
3  Morati,  1.  c.  166.  ~  3  Moi-an,  Spicil.  I,  364.  Das  Epilhapli  des 
Bischofs  in  Spicil.  IIl,  89.  Vgl.  Ir.  E.  Becoid  III  scr.  VUI,  1082—1093. 
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und  Inchiquin,  den  geschworenen  Feinden  der  katholischen  Reli- 
gion, erwarten?  Welches  Heil  kann  für  die  Nation  aus  der  Regie- 
rung derjenigen  kommen,  welche  sie  mit  Feuer  und  Schwert  ver- 
wüsteten und  eine  solche  Tyrannei  mit  Sakrileg  und  Entweihung 
des  Heihgen  einfQhrten,  die  alle  früheren  Bedrückungen  übersteigt?  . . 
Sollten  wir  zur  Uebergabe  gezwungen  werden,  wird  es  sich  nicht 
eher  empfehlen,  mit  dem  Parlament  in  Verbindung  zu  treten  und 
gute  Bedingungen  zu  sichern,  als  einem  Hausfeind  die  Thore  zu 
öflben,  der  uns  zuerst  alles  Eigenthum  nehmen  und  dann  an  die 
Feinde  verkaufen  wird?  Wo  gäbe  es  eine  Stadt,  die  Ormond 
Aufnahme  gewährte,  und  dafür  nicht  von  ihm  verrathen  worden 
wäre?  Wer  wagt  zu  leugnen,  was  sich  ereignete  in  Dublin, 
Drogheda,  Dundalk,  Carlingford,  Trim,  Athlone,  Navan,  Naas, 
Wicklow,  Garlow,  Ross,  Waterford,  Wexford,  Kilkenny,  Garrick, 
Fethard,  Cashel  und  vielen  anderen  Städten,  die  ein  solches  Mass 
von  Elend  und  schwerem  Ungemach  zufolge  der  verrätherischen 
Abeichten  Ormonds  erduldet  haben,  dass  kein  Buch  die  Leiden 
umfassen,  keine  Feder  sie  beschreiben,  keine  Zunge  sie  schildern 
könnte*  ^ 

Eine  Folge  dieser  Erklärung  ^  war  jene  Versammlung  irischer 
Bischöfe  zu  Jamestown  in  Connaught  am  12.  August  1650,  über 
welche  uns  ein  Brief  des  Erzbischofs  Fleming  von  Dubhn  und  an- 
derer Prälaten  an  Nuntius  Rinuccini  v.  12.  Februar  1651  Aus- 
kunft ertheilt.  ,Allen  schien  esS  schreiben  sie,  ,dass  Heil  und 
Friede  nur  durch  Entfernung  Ormonds  von  der  Regierung  sich 
erreichen  lasse,  durch  dessen  schlimme  Künste  und  vom  Glück 
begleitete  Thätigkeit  alles  dem  Untergang  geweiht  schien' 3.  Dem- 
zufolge untersagten  die  Bischöfe  ihren  Gläubigen  unter  Strafe  des 
Bannes ,  Ormond  irgendwie  Gehorsam  zu  leisten.  Die  Erklärung 
erschütterte  die  Stellung  des  Vicekönigs  derart,  dass  er  im  Dezember 
1650  Irland  zum  zweiten  Mal  verhess.  Leider  zeigt  die  in  dem 
genannten  Schreiben  an  einer  Reihe  von  Bischöfen  geübte  Kritik, 
dass  in  dem  Schoosse  des  irischen  Episkopates  der  Geist  der  Zwie- 
tracht nicht  minder  tiefgehende  Verheerungen  als  in  den  Reihen 
der  Laien  anrichtete*. 

Bei  der  allgemeinen  Niedergeschlagenheit,  welche  sich  seit 
Cromwells  Siege  der  Gemüther  bemächtigte  und  der  gänzlichen 
Aussichtslosigkeit  einer  Unterstützung  durch  den  König,  tauchte  die 


1  Moran,  Spicü.  U,  82.  —  2  Moran,   1.  c.  III,  78.   —  3  Moran, 
1.  c.  II,  85.  —  4  Moran,  1.  c.  II,  91. 

Btüeshtim,  Kath.  Kirche  in  Irland,    n.  3^ 


498  Herzog  Karl  y.  Lothringen  I'rotektoi'  Irlands  1660. 

Idee  aus  auswäi'ligGii  Proleclors  wieder  auf  und  fand  in  weiten 
Kreisen  Anklang.  Nicht  allein  vom  katholischen  Episkopal,  aucli 
vom  Künig  wurde  der  Plan  befürwortet.  Man  lenkte  sein  Auge 
auf  Herzog  Karl  von  Lothringen'.  Bereits  lOiS  halte  Hen;og 
Karl  111.  von  Lulhringen  die  Absicht  kundgegeben,  zu  Gunsten 
Karl  I.  von  Engkinii  zelintausend  Manu  auszurüsten.  Wie  aus 
einem  Briefe  selnei-  Gemahlin  Henrictta  Maria,  Paris  27.  Januar 
16-16,  erhell!,  wurde  die  Einschulung  naeh  England  durch  widrige 
Umst&nde  verhindert.  Unterhandlungen  zwischen  dem  König  und 
dem  Herzog  über  Verpßtndung  des  Fori  Duncannon  in  der  Graf- 
schaft Wexford  um  den  Preis  von  4000  £  zerschlugen  sich  eben- 
falls. Neue  Versuche,  den  Herzog  zu  gewinnen,  machten  die  zu 
Clonmacuoise  IG-ilt  versammelten  Bischöfe  durcli  Abordnimg  des 
Bischufs  Frencli  von  Ferns  und  des  Provinuials  der  Dominikaner 
William  de  Burgo ,  welchem  man  den  Grafen  Taaffe  nachher  bei- 
gesellte. Dass  die  Deputation  in  Uebereinstimmung  mit  dem  Hufe 
handelte,  beweisen  die  Empfehlui^briefe ,  welche  der  Herzog  von 
York,  Jeraey  2ö.  Juli  1650,  und  die  Königin  -  Mutter  Henriotla 
Maria,  Paris  4.  October  und  18.  November  1650,  dem  Lord  Taaffe 
nach  Brüssel  an  den  Herzog  mitgaben-.  Am  31.  December  1650 
bestellte  der  Herzog  seinen  Geheimralh ,  Stephan  de  Henin ,  Abt 
von  St.  Catharina,  zu  seinem  Bevollmächtigten  bei  den  katholischen 
Iren-*.  Am  11.  Februar  1651  meldete  der  Herzog  aus  Brüssel 
Innoeenz  X. ,  dem  Wunsche  der  Iren  entgegenkommend  habe  er 
einen  Gesandten  zu  ihnen  abgeordnet ,  um  an  Ort  und  Stelle  die 
nöthigen  Vorkehrungen  zu  treffen ,  da  er  niil  seiner  eigenen  Per- 
son einzutreten  jetzt  behindert  sei.  Für  einen  glücklichen  Aus- 
gang des  , ebenso  schwierigen  wie  wichtigen  Unternehmens'  bittet 
er  um  den  Segen  des  Papstes*.  Der  päpsthche  Stuhl  scheint  der 
Expedition  fern  geblieben  zu  sein;  denn  am  24.  August  1G52  er- 
ging von  der  Insel  Inisbofin  ein  Schreiben ,  in  welchem  der 
Erzbischof  von  Armagh  und  die  Bischöfe  von  Kilmore  und  Clon- 
fert,  nebst  fünf  Oixlensgeist liehen  den  Papst  bitten,  auf  beschleunigte 
Abreise  des  Herzogs  nach  Irland  zu  dringen",  und  am  14.  Dezember 
1652  berichtete  P.  Macroly  aus  Brüssel  an  den  Sekretär  der 
Propaganda,  der  Herzog  habe  ihm  gestern  in  einer  Audienz  seine 
Enttäuschungen  eröffnet.     Clanrikard ,    Preston,  Taaffe  u.  Ä.    habe 

1  O'Bourke  399.  —  =  Moratt,  Spicil.  III,  211.  213.  —  3  Moran, 
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er  als  Verräther  bezeichnet,  ebenso  den  Papst  sammt  den  übrigen 
katholischen  Fürsten  wegen  Mangels  der  Unterstützung  angeklagt 
und  den  Vorwurf  zurückgewiesen,  als  habe  er  dabei  sein  eigenes 
Interesse  verfolgt  ^ 

jUnerwartetS  meldet  Bischof  O'Brien  von  Emly  aus  Galway 
29.  März  1651,  ,aber  im  höchsten  Grade  erwünscht  langte  de  Henin 
mit  V^affen,  Geld  und  der  Zusicherung  der  Schutzherrlichkeit  in 
Irland  an' 2.  Lothringen  allein,  betont  der  Bischof  French  in  einer 
längeren  Denkschrift  an  den  Erzbischof  Jean  Francois  de  Gondi  von 
Paris  v.  18.  November  1651,  hat  sich  Irlands  angenommen,  nicht 
um  die  Gewalt  des  Königs  sich  anzumassen,  sondern  um  Religion 
und  Königthum  zu  stützen.  Dass  die  christlichen  Fürsten  seine  Be- 
mühimgen  unterstützen,  sei  lediglich  eine  Forderung  der  Gerechtig- 
keit^. Im  Februar  1651  in  Irland  angelangt,  gab  der  Gesandte  auf 
dringendes  Ersuchen  der  Prälaten  20,000  JE,  wofür  Limerick  und 
Galway  mit  Zustimmung  des  Vicekönigs  Clanrickard  dem  Herzog 
verpfändet  wurden,  während  man  die  Vereinbarung  anderer  Artikel 
von  einer  weiteren  Besprechung  in  Brüssel  abhängig  machte*.  Am 
2.  Juli  1651  kam  der  Vertrag  in  Brüssel  zu  Stande,  welcher  u.  A. 
besagte:  Der  Herzog  von  Lothringen  und  seine  Amtsnachfolger 
werden  die  Würde  eines  Protectors  von  Irland  empfangen ,  die 
vertragschliessenden  Parteien  bewahren  dem  heiligen  Stuhl  Gehor- 
sam, nach  Wiederherstellung  der  katholischen  Religion  und  der 
königlichen  Rechte  in  Irland  wird  der  Herzog  dem  König  die 
Herrschaft  wieder  abtreten  gegen  Ersatz  aller  Auslagen^.  Zur 
Ausführung  ist  der  Vertrag  nie  gelangt,  da  sowohl  der  Vicekönig 
Clanrikard,  wie  auch  Karl  II.  denselben  verwarf.  Am  6.  Februar 
1652  dankte  der  König  dem  Herzog  für  die  gespendeten  Hülfs- 
gelder  und  die  Ablehnung  des  Oberbefehls  über  das  irische  Heer, 
die  Artikel  des  Vertrages  seien  ihm  erst  durch  Clanrickard  bekannt 
geworden  und  ohne  seine  Billigung  aufgestellt  worden  ^.  Unverkenn- 
bar besitzt  der  Vertrag  den  Charakter  des  Abenteuerlichen.  Gewiss  hat 
der  zu  mehr  als  einer  diplomatischen  Mission  verwendete  Bischof 
French  von  Ferns  zur  Verwirklichung  des  Planes  alle  seine  Kräfte 
eingesetzt.  Dass  aber  auch  Karl  II.  die  Hand  bei  der  Sache  im  Spiel 
hatte,    beweisst   die  Thatsache,    dass  er  den  Grafen    von  Norwich 
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mit  genauer  Inslruction  vom  15.  Februar  1652  an  den  Heraog 
von  Lothringen  zur  Abschliessung  eines  neuen  Vertrages  absandlc*. 
Die  ganze  Sache  verlief  im  Sande.  ,Es  besteh l  kein  Zweifel 
darüber' ,  bemerkt  Lingard ,  ,dass  die  eine  Parlei  die  andere  za 
überlisten  suchte'-. 

Nachdem  die  Bemühungen  des  Bisdiofs  Dw7ev  von  Lime- 
rick, vom  Herzog  von  Lotbringen  Entsatz  zu  erhalten ,  gescheitert 
waren,  erfolgte  die  Uebei'gabc  der  Stadl  an  den  General  Irelon 
am  27.  October  llibl.  Die  Acten  des  Generalkapitels  der  Domini- 
kaner zu  Rom  vom  Jahr  1 656  melden  ,  General  Irelon  Labe  den 
in  der  Stadt  eingeschlossenen  Bischof  von  Emly,  Terentius  O'Brien, 
mit  40,000  £  bestechen  und  damit  zur  Uebergabe  der  SUdt  be- 
stimmen wollen.  Der  Prälat  lehnte  das  schmachvolle  Anerbieten 
ab,  feuerte  im  Gegenthcil  die  Besatzung  zum  Kampfe  an,  wurde 
dafür  aber  aucli  vom  Pardon  ausgenommen.  Dasselbe  Loos  theilten 
mit  ihm  Bischof  Dwyer  von  Limerick,  und  0"Mollony  von  Kil- 
laloe, die  Dominikaner  John  Cuillin  und  David  Roche ,  der  Fran- 
ziskaner Francis  Wolf  und  der  Wellpriester  Philipp  O'Dwyer*.  In 
der  officiellen  Depesche  v.  3.  November  1651  meldete  Ireton  dem 
Parlament,  der  Bischof  von  Eml;  sei  bereits  gehängt  und  sein 
Kopf  auf  einem  Pfahl  auf  der  Brücke  von  Limerick  aufgepflanzt. 
Aus  vornehmer  Familie  entsprossen ,  trat  Terence  O'Brien  früh  zu 
Limerick  In  den  Orden  der  Dominikaner,  vollendete  seine  Studien 
im  Convenl  zu  Toledo,  wurde  Prior  in  Limerick,  Provincial  des 
Ordens  und  wohnte  als  solcher  dem  Generalkapitel  zu  Rom  164i 
bei*.  Im  Gonsistorium  vom  11.  März  1647  von  Innocenz  X.  zum 
Coadjutor  des  Bischofs  von  Emly  ernannt,  erhielt  er  durch  den 
Nuntius  Rinuceini  die  Consecrallon 5.  Limerick,  der  langjährige 
Schauplatz  seines  prieaterlichen  Wirkens,  sollte  auch  Zeuge  seines 
Heldentodes  werden.  Weit  entfernt  zu  (liehen,  setzte  der  Bischof 
nach  der  Einnahme  der  Stadt  seine  Besuche  bei  den  Pestkranken 
fort.  In  der  Ausübung  dieses  schönen  Berufes  wurde  er  festge- 
nommen, an  Händen  und  Füssen  mit  eisernen  Fesseln  hel^t  und 
Tor  Ireton  gebracht,  der  Kri^sgericht  hielt.  Furchtlos  erwiederte 
er  auf  die  ihm  vorgelegten  Fragen,  er  sei  Bischof  und  keiner  an- 
deren Uebertretung  schuldig  als  der  Ausübung  seines  Amtes,  wo- 
für er  den   Tod   mit   Freude  erleide.     Kaum   war  das  ürlheil  ge- 

1  Green,  Calendar  III,  13.  —  ^  O'Bourke  401.  —  3  Moran, 
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sprochen,  so  forderte  er  Irelon  vor  Gottes  Richterstuhl.  Nachdem  er 
seinem  Ordensbruder  Hanrehan  gebeichtet ,  empfing  er  am 
30.  October  1651  die  ewige  Krönet  Noch  drei  Priester  aus  dem 
Dominikanerorden  erlitten  den  Tod:  P.  James  Wolf  wurde  ent- 
hauptet, P.  John  O'Guillin  aufgeknüpft,  und  P.  David  Roche  zum 
Sklaven  in  den  Barbados  bestimmt  —  ,ein  Urtheil,  schlimmer  als 
der  Tod  selbst^  Von  hervorragenden  Personen  aus  dem  Laien- 
stande, welche  fiir  den  Glauben  litten,  sind  zu  nennen  Sir  Patrick 
Purcell,  der  unter  Ferdinand  III.  gegen  Frankreich  und  Schweden 
kämpfte,  und  Sir  Geoffrey  Barron,  Gesandter  der  verbündeten  Iren 
bei  Ludwig  XIII. 

Auch  Bischof  O'Mollony  von  Killaloe  war  vom  Pardon  ausge- 
nommen und  hatte  den  Tod  zu  gewärtigen,  indess  am  Tage,  wo 
die  Artikel  der  Uebergabe  unterzeichnet  wurden,  erkrankte  er  und 
entging  so  der  Schmach,  die  seinen  Amtsbruder  von  Emly  traf. 
In  der  Schule  des  Alexander  Lynch  zu  Galway  herangebildet,  be- 
gab John  O'Mollony  sich,  als  Kanzler  Jones  dieselbe  übermüthig 
unterdruckte,  zur  Fortsetzung  seiner  Studien  nach  Paris,  wo  er  an 
der  Sorbonne  promovirte^.  Am  22.  April  1630  durch  Urban  VIII. 
zum  Bischof  von  Killaloe  ernannt,  empfing  er  durch  den  Bischof 
von  Auxerre  1630  in  Paris  die  Consecration.  Nicht  lange  vor  der 
Belagerung  von  Liraerick  wurde  er  durch  einen  Offizier  Ormonds 
seiner  Baarschaft  im  Betrag  von  14,000  Gulden,  seines  Pferdes 
und  des  ganzen  Hausrathes  beraubt  und  ins  Gefängniss  geworfen^. 
Der  Lord  Deputy  Hess  ihn  bald  frei  und  leistete  ihm  theilweise 
Schadenersatz  in  baarem  Geld,  welches  er  während  der  Belagerung 
zur  Wiedereinlösung  der  für  die  Zwecke  des  Krieges  veräusserten 
Kirchengefasse,  sowie  zur  Besoldung  der  Soldaten  verwendete.  Die 
puritanische  Partei,  welcher  diese  Hingabe  des  Bischofs  an  die 
Sache  des  Vaterlandes  wohl  bekannt  war,  hatte  auch  den  Bischof 
von  Killaloe  für  den  Galgen  bestimmt.  ,Aber  eben  desshalbS  be- 
merkt sein  Zeitgenosse,  der  berühmte  John  Lynch,  ,ist  ihm  der 
Titel  ,Blutzeuge'  nicht  zu  versagen.  Denn  er  war  für  das  Mar- 
tyrium bestimmt,  und  die  Puritaner,  ausser  Lage,  den  Todten  zu 
martern,  überantworteten  seine  Briefe  und  Bücher  dem  Feuert 

Als  einer  der  merkwürdigsten  Prälaten  dieser  aufgeregten  Zeit 
erscheint  der  Bischof  von  Limerick,  Edmund  Dwyer.  Geboren 
in   der  Grafschaft  Limerick,    betrieb  er  die  theologischen   Studien 


1  Moran,  Sufferings  874.  —  2  Moran,  Spicil.  II,  101.  —  8  Moran 
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in  Rom,  Paris  und  Reims,  wirkte  als  Missionar  in  Irland  und 
Qbernuhni  163-1  das  Amt  eines  Agenten  der  irischen  Bischöfe  beim 
heiligen  Stuhle.  ,Auf  der  Reise  nach  Irland  begrifi'en'.  meldet  er 
aus  La  RochelJe  2C.  Auguet  1  I5i2 ,  ,von  zwei  türkischen  Piraten- 
schifTen  aufgefangen,  hatte  ich  kaum  so  viel  Zeit,  um  mein  Bre- 
vier satnnil  Briefen  in  das  Meer  zu  werfen ,  als  die  Räuber  auf 
mich  bsslürmlen,  meines  Unlergewandes  mich  beraubten  und 
mich  zwanzig  Tage  in  einen  Hokblock  spannten.  Bei  harleiu 
Brod  und  faulem  Wasser  habe  ich  Ostern  zugebracht.  Während 
der  ganzen  Zeit  konnte  ich  nicht  einmal  den  Abort  besnchen, 
vermochte  mich  nicht  von  der  einen  auf  die  andere  Seile  zu 
wenden.  Mehr  todt,  als  lebend,  ans  Land  gebracht,  wurde  ich 
auf  öffentlichem  Markt  zu  Säle  und  zwar  in  Folge  der  durch  einen 
Matrosen  aufgedeckten  priesterlichen  Würde  zu  einem  höheren 
Preise  verkauft".  Wider  Erwarten  löste  ihn  ein  protestantischer 
I£aufmann  aus  La  Rochelle  unter  der  Bedingung  der  Rückerslaltung 
von  tlO  £  ein.  hn  August  1641  halle  er  die  Billschrifl  des  ober- 
sten Ralhes  um  Verleihung  des  Purpurs  an  Urban  VIII.  zu  bringen, 
den  er  aber  nicht  mehr  am  Leben  fand.  Am  6.  Februar  1645 
zum  Coadjutor  für  Limerick  bestimmt,  empfing  er  in  Sl.  Lazare 
zu  Paris  am  7.  Mai  d.  J.  durch  den  Bischof  von  Senüs  die  Con- 
secralion^.  Zum  zweiten  Mal  fiel  er  einem  Corsaren  in  die  Hände. 
der  ihn  nach  dem  fernen  Smyrna  in  der  Levante  schleppte,  wo  er 
Korn  mit  einer  Handmühle  mahlen  musste,  während  ihm  der 
Mund  verkörbt  war,  damit  er  kein  Mehl  genjesse.  Auch  hier 
nahm  Gott  sich  wunderbar  des  unglücklichen  Prälaten  an. 
Kaum  halte  eine  mit  einem  französischen  Kaufmann  in  Sm3rma 
vermählte  Irländerin  vernommen ,  dass  ein  Landsmann  unter  den 
Sklaven  weile ,  als  sie  den  Bischof  loskaufte  und  nach  Frankreich 
beförderte''.  In  der  Erfüllung  seiner  Amispflichlen  unermüdlich, 
l^te  Dwyer  dem  Nuntius  Rinuccini  gegenüber  eine  schwankende 
Haltung  an  den  Tag  und  gehörte  seit  April  164S  zu  seinen  Geg- 
nern. Die  von  den  Feinden  der  Ormondisten  während  der  Be- 
lagerung Limericks  geplante  Sprengung  des  Hauses,  in  welchem 
die  letzteren  tagten ,  hat  der  Bischof  verbindert.  Bei  der  Ueber- 
gabe  vom  Pardon  ausgenommen,  zog  er  verkleidet  als  Diener  eines 
Offiziers,  einen  Sack  auf  dem  Rücken  tragend  und  das  Gesicht 
mit  Pulver  geschwärzt,  mit  den  Truppen  ah.     Kaum    hatte    Ireton 


»    Moran,    Spicil.    I,   273.    —    3   Brady,   Episc.   Succ.  II,  46. 
3  3Ieehan,  Irish  Hier,  98. 
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von  dem  Gerechligkeilssinn,  den  Bischof  Dwyer  auch  den  Ormon- 
disten  in  Limerick  bewährt,  Kunde  empfangen,  als  er  ihm  einen 
Geleilsbrief  zur  Rückkehr  in  die  Stadt  zustellen  liess.  Auf  wenige 
Tage  kehrte  er  in  seine  geliebte  Bischofsstadt  zurück,  wandte  sich 
dann  aber  nach  Brüssel,  wo  er  Ostersonntag  1654  verschied  ,und 
mit  dem  letzten  Seufzer  den  verhängnissvollen  Irrthum  beweinte, 
der  sein  unglückhches  Vaterland  dem  Untergang  widmen  sollte'. 
In  der  Kirche  St.  Jacques  daselbst  fand  er  seine  letzte  Ruhe- 
stätte ^ 

In  der  Stadt  Limerick  hatte  auch  der  berühmte  Erzbischof  Thomas 
Walsh  von  Cashel  eine  Stätte  der  Zuflucht  gesucht,  nachdem  der 
Aufenthalt  bei  Freunden  und  in  Wäldern  durch  die  Ankunft  des 
puritanischen  Heeres  unter  Ireton  ihm  unmöglich  war.  Nach  der 
Uebergabe  der  Stadt  auf  der  Flucht  vom  Puritaner  Matthew  God- 
fipey  in  rohester  Weise  behandelt,  nahm  er  vorläufig  im  Städtchen 
BallywiUiam  Wohnung,  wurde  aber  4.  Januar  1652  in  das  Ge- 
fängniss  zu  Clonmel  gebracht,  wo  er  neun  Monate  zubringen 
musste.  Celebration  der  heiligen  Messe  war  dem  Erzbischof  nicht 
erlaubt,  dagegen  wurde  ihm  durch  die  Vergünstigung  des  von  dem 
Tugendleben  des  Prälaten  und  seiner  priesterlichen  Mitgefangenen 
tief  ergriffenen  Aufsehers  täghch  der  Empfang  des  durch  einen 
Geistlichen  der  Stadt  heimlich  überbrachten  heiligen  Sakramentes 
gestattet.  Während  der  Belagerung  von  Limerick  von  tödtlicher 
Krankheit  eben  genesen,  verlor  Elrzbischof  Walsh  im  Geföngniss  zu 
Clonmel  vollständig  den  Gebrauch  seiner  Glieder.  Als  daher  am 
16.  Juli  1653  seine  Verbannung  verfügt  wurde,  musste  man  ihn  an 
einem  Seil  befestigt  in  den  Schiffsraum  hinunterlassen,  während  die 
Katholiken  von  Waterford  ihn  mit  jBetten,  Kleidern,  Fleisch, 
Fischen,  Wein  derart  reichlich  versahen,  dass  er  während  der 
gegen  alles  Erwarten  14  Tage  beanspruchenden  Ueberfahrt  nach 
Ck)runa  in  Spanien  auch  den  Matrosen  mittheilen  konnte' 2,  Von 
hier  liess  er  sich  in  einer  Sänfte  nach  Compostella  bringen ,  wo 
die  Väter  der  Gesellschaft  Jesu  ihm  ein  Heim  bereiteten,  während 
der  Erzbischof  mit  dem  Domkapitel  ihm  wiederholt  Beweise  ihrer 
hohen  Verehrung  zollten.  Seit  dem  Jahre  1648  stand  Erzbischof 
Walsh  auf  Seite  der  Gegner  des  Nuntius.  Den  letzteren  erbitterte 
namentlich  die  Auszeichnung,  welche  Walsh  dem  Grafen  Ormond 
in   Kilkenny,    wo  er  als   Sieger    über  Rinuccini  einzog,    zu  Theil 
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werden  liess.  Uni  sich  auf  alle  FSlle  zu  sichern,  erbat  der  ErzbiscLüf 
sich  von  Gomposlf'ila  30,  November  !Ö53  durch  den  in  Rom 
weilenden  Bischof  Geoghegan  von  Clonmacnoise  Absolution  vor 
den  Censuren,  nebst  der  Vollmacht,  auch  Anderen  diese  Wohlthal 
zuzuwenden '.  Nur  mit  Rührung  kann  man  dem  Biographen 
folgen,  der  una  «lie  Gebetsübungen  und  Abtödlunget)  vorführt,  mil 
welchen  der  Er?.bisdiof  den  Abend  seines  Lebens  verklärte  und 
sich  auf  die  Ewigkeit  vorbereitete  -.  In  solcher  Verfassung  ent- 
schlief Erzbischof  Walsh  am  Ü.  Mai  1654  zu  ComposloUa  und  er- 
hielt im  berühmten  Jakobusdom  seine  Ruhestatt.  Als  P.  St.  Leger, 
der  Obere  des  Jesuitcncollegiums  und  Biograph  seines  Landsmannes, 
dem  Oberhirten  vdh  Compostella  für  das  glanzvolle  Leichenbegang- 
niss  seinen  Dank  aussprach,  ei'wiederte  der  Prälat:  Wir  Ihalen, 
was  wir  konnten ,  viel  mehr  verdient  der  glorreiche  Bekenoer 
Christi.  Gott  sei  Dank,  dass  er  uns  einen  solchen  Schatz  verlieheu. 
Arthur  Magennis,  aus  dem  Cistercienserorden,  Neffe  des  Gene- 
rals Eugen  O'NeJII,  am  11.  MSrz  1647  zum  Biscltof  von  Down 
und  Connor  ernannt^,  war  der  Belagerung  von  Linierick  zwar 
glücklich  enirorinen,  musste  aber,  obgleich  von  unheilbarem  Siech- 
thum  befallen,  nach  Frankreich  fliehen.  Ein  Kreuzerschiff  des 
Parlaments  warf  in  das  Fahrzeug  des  Bischofs  eine  Bombe ,  deren 
Zerplatzen  den  Prälaten  derart  erschütterte,  dass  sein  Tod  sofort 
eintrat*.  Bischof  Mac  Geoghegan  von  Clonmacnoise  floh  nach 
Madrid,  von  wo  er  dem  Erzbischof  Rinuccini  in  Fermo  am 
17.  Dezember  1652  meldete:  ,Kein  Prälat,  Priester  oder  Ordens- 
mann darf,  so  haben  die  Engländer  bestimmt,  jetzt  in  Irland  leben, 
am  allerwenigsten  diejenigen,  welche  auf  Ihrer  Seite  standen.  Zu 
diesen  zähle  ich,  der  ich  fast  während  des  ganzen  verflossenen  Jahres 
in   Wäldern    gelebt   und   wegen   drohender    Gefahr   unter    keinem 


1  Moran,  Spicü.  II,  129.  Meehti»,  lt.  Hier.  118.  —  -  Mornn, 
Spicil.  II,  147.  Iq  corde,  in  ore  semper  illi  fuerunt  haec  Sacra  verba; 
,JeBus  Maria  Deo  gratias.  Alabado  sea  el  Sanctissimo  Sacramento  y  lü 
purissima  Concepcion  de  Nostra  SeSora.  Augeo  dülorem  Jesu,  simul 
äuge  patientiam'.  Eine  Stelle  aus  der  Grabschrift  des  Prälaten  hei 
Medtan  120  folgt  hier: 

Exilium  lateliras  incommada  damna  pcrjcla 

Ytnelaque  pro  vera  |-eligiune  tuli. 
Illa  tuUsse  mei  sunt  ornamenta  sepulcbri 

Nobilior  titulis  omnibus  ille  mihi  est. 
Cetera  nU  faciunt  sunt  nomiua  vana. 
3  Brady,  Epise.  Suec   I,  272.  —  *  Moran,  Spicil.  I,  339. 
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I>ach,  weder  dem  eigenen,  noch  frenoidem;  zugebracht  habe.  End- 
lich durch  Drohungen  vertrieben,  bin  ich  hierhin  in  die  Verban- 
nung gesandt  worden^  ^  Blutarm  waren  die  Bischöfe  John  O'Gulle- 
nan  von  Raphoe  und  Walter  Lynch  von  Clonfert  in  Brüssel  ange- 
kommen, von  wo  sie  den  Sekretär  der  Propaganda,  Msgr.  Massari, 
mit  ihrer  traurigen  Lage  bekannt  machten.  ,Alles  haben  wir  er- 
tragen, alles  aufgeboten,  um  die  Sache  des  katholischen  Glaubens 
in  der  Heimath  zu  retten.  Endlich  auf  einer  Insel  eingeschlossen, 
blieb  uns  nach  Ankunft  der  Irrgläubigen  nur  die  Wahl  zwischen 
Tod  oder  Exil  in  Belgien'^.  Beide  lassen  den  Papst  um  Unter- 
stützung bitten,  da  O^Gullenan  über  70,  Lynch  über  60  Jahre  alt, 
aller  Mittel  entblösst,  eine  Reise  nach  Rom  anzutreten  ausser 
Stande  seien.  Die  schweren  Leiden  des  von  Krankheit  und  Elend 
heimgesuchten  Bischoüs  Francis  Kirwan  von  Killala  hat  uns  ein 
Augenzeuge  mit  lebhaften  Farben  geschildert.  Nur  dreimal  konnte 
er  in  neun  Monaten  sein  Versteck  verlassen.  Der  Regieiung  end- 
lich in  die  Hände  gefallen,  empfing  er  mit  anderen  Geistlichen 
eine  Behandlung  nach  Art  der  Sklaven.  Kaum  brachte  man  in 
Erfahrung,  dass  er  auch  im  Gefangniss  den  Mitbrüdern  geistlichen 
Trost  spendete,  als  man  den  Bekenner  Christi  ahnungslos  ergriff, 
auf  ein  Schiff  braclite  und  nach  Frankreich  verbannte.  Bischof 
Kirwan  nahm  in  Rennes  seinen  Wohnsitz  und  gab  auf  dem  Todes- 
bette am  30.  April  1660  den  feierlichen  Entschluss  kund,  im  Falle 
der  Wiedergenesung  in  die  seit  den  Tagen  der  Jugend  heissgehebte 
Gesellschaft  Jesu  zu  treten.  In  der  Jesuitenkirche  zu  Rennes  erhielt 
er  sein  Grab  3. 

Wesentlich  gemildert  wurden  die  Schrecken  der  Belagerung 
in  Limerick  durch  die  heldenmüthige  Thätigkeit  einer  Congregation, 
welche  damals  unter  dem  EinÜuss  ihres  grossen  Stifters,  des  heutigen 
Patrons  aller  charitativen  Vereine  stehend,  in  Frankreich  ihre  ersten 
Triumphe  feierte.  ,DetailangabenS  bemerkt  Collet,  ,über  alles,  was 
der  hl.  Vincenz  zu  Gunsten  der  durch  Gromwell  verbannten  irischen 
Priester  that,  oder  thun  Hess,  würde  die  Geduld  meiner  Leser  er- 
schöpfen'*.    Als  Augenzeuge  bestätigte  der  Bischof  von  Waterford, 

1  Moran,  Spicü.  I,  388.  Ego  ultimo  fere  anno  in  sylvis  vitam 
degi,  nee  tecta  aliqua  aut  mea  aut  aliena  eubire  propter  imminentem 
persecutionis  gladium  licuit.  —  2  Moranj  Spicil.  I,  397.  Aprili  9  ex- 
eunte  Bruxellas  devenimus,  ubi  nunc  in  summa  rerum  penuria  jacemus 
ezules.    Die  genannte  Insel  war  Inisbofin  an  der  irischen  Westküste.  — 

3  Lynch ,    De  Vita   et   morte   Franc.   Kirovani    ed.   Meehan   256.   — 

4  Collet  IV,  242. 
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dass  der  lil.  Vincenz  den  Iren  Geld.  Kleider  und  Kirchen  Utensilien 
übersandt  habe  und  sfellt  ihn  als  reitenden  En^l  neben  St.  Pa- 
trick und  St.  Malarhias'.  Weit  höhere  Verdienste  erwarb  Vinceni 
sich  durch  Abordnung  von  MisBionsprieslevn  nach  Irlsuid.  Auf 
Anregung  der  Königin  Henrietta  Maria  sandle  Innoceni  X.  die 
Söhne  des  hl.  Vincenz,  welche  sich  schon  1642  bei  Gelegenheit 
einer  Mission  in  Rom  röhmhch  hervorgethan  .  nach  Irland.  Acht 
Väter,  darunter  fünf  Iren,  welche  anßnglich  nach  der  Berberci 
beslimmt  waren,  erhielten  nunmehr  noch  Irland  als  Arbeitsfeld  Euge- 
wiesen'.  Einen  Theil  der  Kosleu  der  Ausstattung  der  Missionare 
bestrill  ilie  Herzogin  von  Aiguillon ,  während  der  hl.  Vincenz  in 
seiner  unerschöpflichen  Nächstenliebe  alles  übrige  besorgt«,  wofür 
er  aber  durch  80.Ü00  General  beichten  vollständig  entschädigt  wurde. 
Am  Vorabend  der  Abreise  ermahnte  er  die  Missionare  in  ernster 
Anrede,  den  Geist  der  Einheit  und  des  Gehorsams  gegen  den  Papst, 
den  Stellvertreter  Christi,  zu  bewahren.  Mitte  Oclober  1646  er- 
folgte die  Ahrnise  von  Paris.  Der  Weg  führte  fiber  Nantes  nach 
St.  Nazaire,  von  wo  man  sich  nach  Irland  elnschiffle*.  Andere 
Vfiler  folgten  1648.  In  der  Sitzung  v.  16.  Februar  1648  beschloss 
die  Propaganda  nach  Anhörung  des  Referenten  Cardinal  Antonio 
Barherini,  ,den  Herrn  Vincenz  von  Paul,  Obern  der  Missionspriester 
in  Frankreich  ,  zur  Absendung  einiger  Priester,  namentlich  irischer 
Nation,  nacli  Irland  zu  ersuchen.  Dieselben  werden,  in  Unter- 
ordnung unter  die  Bischöfe,  Kleriker  ausbilden  und  für  die  Weihen 
vorbereiten'*.  Auf  die  Sprengel  von  GasheJ  undLimerick  vertheill, 
entfalteten  die  Missionare  eine  ausserordentlich  segensreiche  Thä- 
tigkeit.  ,Das  Volk',  meldete  der  Erzbischof  Waish  von  Cashel  dem 
hl.  Vincenz  am  16.  August  1648,  ,wird  durch  den  Eifer  der 
guten  Väler  zu  einer  täglich  sich  vertiefenden  Frömmigkeit  ange- 
spornt. Trotz  alles  Ungemachs,  welches  die  Väter  seit  ihrer  An- 
kunft betroffen ,  haben  sie  keinen  Augenblick  in  der  Verwaltung 
der  Mission  geruht'.  ,Deni  Beispiel  und  der  erbaulichen  Haltung 
der  Väter'  schrieb  der  Bischof  von  Limerick  es  zu,  ,dass  der 
grösste  Theil  des  Adels  beiderlei    Geschlechts   vollkommene    Muster 

'  Jtfornn,  Sufferiugs  176.  —  2  Maf/nard  III,  37.  ~  »  O'Bourle 
394— 39e.  —  *  Archiv.  Propag.  Atti  della  Irlanda  ful.  248.  Die 
16.  Febr.  lG4e.  Eeferenle  Emmo  D.  Cardinali  Autonio  s.  Congregatio  jussit 
scribi  D.  Vincentio  de  Paul  superiori  Congreg.  Mtssionis  in  Gallia,  nt 
aliquot  ex  suis  presbyteris,  et  praesertim  Hytiernis,  si  qiios  habest  in 
Rua  congregatione  mittat  in  Hybemiam  ad  in^truendns  Clericos  et  prac- 
serCim  ordinandos  ...  cum  dependentia  ab  Episcopis. 
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der  Tugend  geworden.  Bei  allen  Hindernissen ,  welche  den 
politischen  Wirren  entstiegen,  haben  sie  die  Wahrheiten  des 
Glaubens  dem  Gemüth  des  Volkes  derart  tief  eingesenkt,  dass  das 
letztere  Gott  in  Glück  und  Ungemach  preist''.  ,Des  Oefteren', 
meldet  derselbe  dem  hl.  Vincenz,  ,habe  ich  Ihnen  über  die  Thätig- 
keit  Ihrer  Missionare  bei  uns  Bericht  erstattet.  In  der  That,  seit 
Menschengedenken  haben  wir  hier  einen  solchen  Aufschwung  der 
katholischen  Religion  nicht  erlebt,  wie  seit  einigen  Jahren  durch 
die  Frömmigkeit  und  den  Fleiss  Ihrer  Missionare*.  Während  der 
Pest  und  der  Belagerung  haben  die  Vincentiner  Ausserordentliches 
1651  in  Limerick  geleistet.  Da  bei  der  Uebergabe  der  Stadt  an 
Ireton  Pardon  för  die  Geistlichkeit  nicht  ausbedungen  war,  so  ver- 
liessen  die  drei  Väter  Barry,  Brin  (Byrne)  und  Ly6  verkleidet  mit 
den  abziehenden  Truppen  die  Stadt.  Der  letztere  fiel  dem  Feind 
in  die  Hände  und  wurde  in  Gegenwart  seiner  Mutter  in  barbari- 
scher Weise  gefoltert  2. 

Nach  der  Bezwingung  von  Limerick  setzte  Ireton  seine  ganze 
Kraft  an  die  Einnahme  des  stark  befestigten  Galway.  Seit  dem 
Abgang  Ormonds  hatte  die  Krone  den  katholischen  Lord  Clanrickard 
zum  Lord  Deputy  bestellt.  Noch  einmal  brach  ein  Sonnenstrahl 
durch  das  dunkele  Gewölk,  welches  die  Nation  umfing.  Maria 
Lichtmess  1651  begab  sich  der  Graf  in  feierlichem  Aufzug  in  Be- 
gleitung des  Erzbischofs  De  Burgo  von  Tuam  und  der  Bischöfe 
von  Killala,  Kilmacduagh,  Limerick,  Cork,  Emly,  Kilfenora,  Down 
und  Clonfert  zur  Marienkirche  Loughrea,  wo  der  Bund  zwischen 
Religion  und  Volk  aufs  neue  besiegelt  wurde.  In  Galway  wieder- 
holte sich  das  nämliche  religiöse  Schauspiel  am  17.  März  1651, 
wobei  der  Bischof  von  Dromore,  Oliver  Darcy^,  die  Lobrede  auf 
den  Apostel  der  Iren,  St.  Patrick,  hielt.  Die  Hoflnung  auf  ver- 
eintes Vorgehen  wider  den  gemeinsamen  Feind  wurde  so  für  einen 
Augenblick  wieder  belebt.  Leider  kam  das  Heilmittel  zu  spät. 
Das  alte  Nationalöbel ,  der  Geist  der  Zwietracht,  spielte  Galway 
dem  Feind  in  die  Hände.  Am  8.  Juli  1651  begonnen,  endete  die 
Belagerung  am  20.  März  1652  mit  Uebergabe  der  Stadt  an  Gene- 
ral Ludlow  *.  Bereits  1 642  hatte  Galway  durch  puritanische  Sol- 
daten unter  Lord  Forbes  Unsägliches  gelitten,  bis  zum  Uebermass 
stieg  jetzt  das  Elend  durch  die  Belagerung.  Kaum  war  die  Stadt 
den  Puritanern  übergeben,  als  die  Bürger  Beraubung  ihrer  Habe  und 


1   Maran,  Sufferings   177—179.   —  2  CEourke  397.  —  3  Brady, 
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Unterdrückung  Anvr  religiösen  Ueherzeuguug  zu  erdulden  hatten. 
Schwere  Geldbiissen  wurden  iiineii  auferlegt  und  jeden  Samsfag 
unter  Trompeten  schall  eingetrieben.  ,Jene  Bürger  zu  Galway', 
meldete  P.  Gr^ory  French,  Prior  der  Dominikaner,  von  Galwaj 
im  Juh  IGoS  nach  Rom,  ,die  mit  aller  Macht  die  Uebergahe  der 
Stadt  an  die  Englander  anstrebten,  sind  nunmehr  tiefstem  Elend 
preisgegeben,  ohne  Priester,  ohne  Opfer  und  Sakramente  und  Tag 
für  Tag  mehr  geplündert  durch  die  puritanischen  Soldaten*  '.  Dir 
königlichen  Wappen  wurden  in  den  Staub  gerissen ,  Kirchen  und 
Abteien  in  Ställe  für  Dragoner  verwandelt,  Keldie  und  beilige 
Geßisse  als  Trinkgeschirr  verwendet  und  kostbare  Büchereien  der 
Geistlichkeit  verbrannt  oder  an  Krämer  veräussert  ^. 

Eine  stehende  Clausel  in  den  Verträgen,  welche  die  Uebergahe 
der  verschiedenen  irischen  Besatzungen  an  die  Purilaner  einleileli 
bestimmte  die  Versagung  des  Pardons  an  die  katholische  Geistlich- 
keit, Feier  des  Messopfers  galt  als  Verrath,  das  Amt  eines  Priesters 
als  Gefahr  für  das  Gemeinwesen.  Als  die  irische  Brigade  in  Tip- 
perary  und  Walerfurd  unter  Oberst  Edmund  O'Dwjer  23.  März 
1652  capilulirte,  wurde  vereinhart,  , vorausgesetzt,  dass  die  Wohl- 
that  keines  der  genannten  Artikel  sich  auf  einen  Priester,  oder 
einen  andern  Geistlichen  in  höheren  Weihen  oder  einen  solchen, 
der  im  hohen  Rath  der  Verbündeten  sass,  erstrecke'^.  ,Der  gc- 
sammte  päpstliche  Klerus',  lautete  eine  andere  Vereinbarung  vom 
31.  Juli  1G52  für  die  Kapitulation  von  Truppen  in  Leinster,  ,hal 
sicli  einem  Verhör  zu  unterwerfen,  wird  er  unschuldig  befunden, 
so  empfangt  er  Pässe  für  das  Ausland' +.  Bei  der  Uebergahe  von 
Galway  halle  man  von  solchen  Artikeln  abgesehen.  Anscheinend 
bestand  also  Religionsfreiheit.  Dennoch  erliessen  die  Cominissare 
am  7.  Mai  16Ü'2  einen  älmlichen  Befehl.  ,Wir  besitzen  Grund  zu 
der  Annahme,  dass  unter  Beleidigung  Gottes  und  zum  Missver- 
gnügen derer,  die  ihn  fürchten,  geheime  Messen  und  andere  götzen- 
dienerische Uebungen  der  römischen  Kirche  durch  die  päpstliche 
Geistlichkeit  zur  Vollziehung  gelangen'.  Jesuiten,  Seminarp riestern 
und  anderen,  die  sich  dessen  schuldig  machen,  ebenso  allen,  welche 
beiwohnen  und  keine  Anzeige  erstatten,  wird  Pardon  aufgekündigt. 
,Sämmllichen  Einwohnern  ist  der  Gebrauch  bew^licher  Kreuze, 
Crucifixe,  Reliquien  und  Gemälde,  wie  rumisch- kirchlicher  Gebrauch 


1  Moran,  Spicil.  I,  393.  ~  2  Prtndergast,  Cromw.  Settlement  116. 
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mit  sich  führt ,  untersagt.  Sie  dürfen  dieselben  nicht  in  ihren 
Wohnungen  besitzen  und  sie  sollen  alle  unbeweglichen  Kreuze 
and  Crucifixe  innerhalb  und  ausserhalb  der  Thore  zerstören^  ^. 

Mit  der  Uebergabe  Galway's  an  die  Puritaner  ist  das  Schicksal 
nicht  weniger  irischer  Bischöfe  verknüpft,  deren  in  der  vorauf- 
gehenden Darstellung  nicht  selten  gedacht  wurde.  Gleich  beim 
Beginn  der  Einschhessung  der  Stadt  ging  Dr.  Thomas  Dease, 
Bischof  von  Meath,  in  die  Ewigkeit.  An  der  Universität  von  Paris 
gebildet ,  trat  er  hier  mit  grossem  Beifall  als  Lehrer  der  Philo- 
sophie auf  und  wurde  zweimal  Procurator  der  deutschen  Nation. 
Unter  seinem  Präsidium  erhielt  Franc^is  de  Harley,  nachmals 
Erzbischof  von  Paris,  in  Gegenwart  Ludwigs  XIIL ,  des  Hofes 
and  des  Adels  den  Doctorgrad.  Ehrenstellen  aller  Art,  die 
man  ihm  antrug,  ablehnend,  widmete  er  sich  der  geistlichen 
Pflege  der  Gefangenen  und  Hess  sein  Einkommen  dem  irischen 
Ck)Ueg  in  Paris,  an  dessen  Spitze  sein  gleichgesinnter  Landsmann 
Thomas  Messingham  stand,  zufliessen.  Obgleich  bei  Paul  V.  schon 
1611  für  ein  irisches  Bisthum  empfohlen,  wurde  er  erst  am 
5.  Mai  1621  auf  den  Stuhl  von  Meath  erhoben  und  am  22.  Mai 
1622  in  einem  Städtchen  bei  Paris  consecrirl^.  Aus  allirischer 
Familie  entsprossen,  bewohnte  er  zwanzig  Jahre  das  Haus  des  ihm 
▼erwandten  Baron  von  Delvin.  Während  dieser  aber,  in  die  Fuss- 
stapfen  des  Primas  tretend,  sich  den  Verbündeten  anschloss,  lehnte 
Bischof  Dease  standhaft  jede  Theilnahme  an  den  Bestrebungen  der- 
selben ab  und  erwies  sich  als  einen  der  heftigsten  Gegner  Rinuc- 
cini's.  Grosses  Verdienst  erwarb  sich  der  alte  Schüler  der  Uni- 
versität Paris  um  die  Hebung  des  hohem  Unterrichts  in  Irland. 
Durch  Abhaltung  von  Coilekten  brachte  er  erkleckliche  Beträge 
zusammen,  welche  er  den  Jesuiten  zur  Schöpfung  eines  GoUegs  in 
Athlone  schenkte,  während  er  der  Anstalt  aus  eigenen  Mitteln 
Liegenschaften  mit  einem  jährlichen  Ertrage  von  100  JE  zur  Auf- 
nahme von  Studirenden  aus  seiner  Familie  überwies.  Auch  als 
Dichter  in  keltischer  Sprache  ragte  er  hervor,  weit  und  breit  in 
Irland  wurden  seine  Lieder  gesungen  und  declamirt.  Im  Monat 
Mai  1651  entschlief  er  im  Alter  von  73  Jahren  im  Hause  der 
Jesuiten  zu  Galway  und  fand  in  der  Collegiatstiftskirche  zum  hl. 
Nikolaus  daselbst  seine  Ruhestatt '*. 


1  Moran,  Spicil.  II,  106.  Order  of  the  commissioners.  Galway 
7.  May  1652.  Omues  fixas  cruces  et  crucifixos  tarn  intra,  quam  extra 
januas  demoliantur.  —  2  Brady,  Episc.  Succ.  I,  288.  —  3  Moran, 
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Wälireiid  dci'  ßeiageruDg  von  Galway  starb  der  Erzbischüf 
Fleming  von  Dublin  aus  dem  Fianziskanei-orden.  Im  Befreiungs- 
krieg stand  dieser  Prälat  unentwegt  zu  den  Verbündelen  und  dem 
Nuntius.  Das  Verliältniss  Dublins  lur  englischen  Krone  gestaltete 
dein  Prälaten  während  des  Befreiungskriegs  nur  zweimal,  seinen 
Sprengel  zu  betreten.  Auf  der  Bisehofs  Versammlung  in  Jaiueslown 
12.  August  IG-IO  war  er  durch  Bischof  French  von  Feriis  vei'- 
treten.  Die  letzten  Acte  seiner  kirchen politischen  Thätigkeit  be- 
zogen sich  auf  Verhandlungen  mit  dem  Herzog  Karl  von  Lothringen, 
welcher  in  Irland  mit  einem  Heere  zu  landen  und  die  Würde 
eines  Proleetors  anzunehmen  gedachte^.  Schon  auf  das  Kranken- 
lager geworfen,  bat  Erzbischof  Fleming  seinen  Generalvüar  O'Reilly 
und  Bischof  O'Denipsey  von  Leighlin,  das  Protecloral  des  Herzogs 
mit  allen  Kräften  zu  fördern-  Vor  den  Puritanern  nach  Galway 
geflüchtet,  beschJoss  der  Erzbischof,  nachdem  er  den  Stuhl  von 
Dublin  28  Jahre  innegehabt,  hier  am  !2.  August  1651  sein  Leben. 
Bischof  Waltei- Lynch  von  Clonfert  hielt  ihm  die  Leichenrede  ^- 

Die  .Schrecknisse  der  Belagerung  von  Galway  halle  auch  John 
De  Burgo  zu  erdulden.  Am  11.  März  1Ü47  zum  ErzbischoF  von 
Tiiam  präconisirt,  genoss  er  anfangs  das  volle  Vertrauen  Rinuc- 
cini's,  ging  aber  dann  ohne  Zweifel  unter  dem  Druck  verwandt- 
schaftlicher Beziehungen  zum  vornehmen  Adel  zu  dessen  Gegnern 
über.  ,Den  neuen  Erzbischof  von  Tuam',  meldet  der  Nuntius 
im  August  1047  aus  Galway,  ,habe  ich  als  den  aller- 
hartnäckigslen  unter  allen  Prälaten  in  der  Bekämpfung  meiner 
Auclorität  erfunden'.  Und  am  3.  October  1C4S  war  es  so  weit 
gekommen,  dass  er  die  Mittheilung  machte:  ,Der  Erzbischof  von 
Tuam  und  der  Bischof  von  Killala  predigen  öffentlich  wider  meine 
Auctorität  und  das  Interdicf^.  In  der  Verwaltung  der  Diöcese 
erwies  der  Bischof  sich  als  freigebigen  Wohlthäter  seiner  Domkircbe 
und  Stifter  einer  höheren  Lehranstall.  Nachdem  De  Burgo  im 
Süllen  während  der  Belagerung  aus  Galway  enlwichen,  vollzog  er 
zwei  Jahre  heimlich ,  unstat  umherwandemd ,  oft  von  Todesgefahr 
umlagert,  die  Pflichten  seines  hohen  Amtes.  Endhch  liel  er  am 
1.  IMärz  IIj54  in  Gemeinschaft  einiger  Priester  den  puritanischen 
Häschern  in  die  Hände ,  verlor  Ring  und  Kreuz ,  erhielt  anfangs 
Hausarrest,  dann  aber  seil  Juni  1654  Geföngniss  in  Galway,  welches 


1  Moran,  Spicil.  III,  86.  —  ^  Methan,  Ir.  Hier.  1Ö6.  —  3  Aiani 
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14  Monate  dauerte  und  in  Verbindung  mit  einem  Schlag,  der  ihn 
lähmte,  auf  seine  Gesundheit  äusserst  bedenkhch  einwirkte.  Nach 
Frankreich  verbannt,  lebte  der  Erzbischof  fünf  Jahre  in  Nantes,  dann 
in  der  Seestadt  Dinan  bei  St.  Malo,  wo  lebhafter  Verkehr  mit 
Irland  blühte.  Im  Jahre  1662  in  die  Heimath  zurückgekehrt, 
widmete  er  sich  ungeachtet  des  Alters  und  beständiger  Abnahme 
der  Kräfte  den  Pflichten  seines  hohen  Amtes.  Tausenden,  die  von 
weit  und  breit  hinzuströmten,  spendete  er  die  Firmung.  Für  die 
Kirchenprovinzen  Tuam  und  Gashel  consecrirte  er  die  heiligen  Oele. 
Von  einer  Ahnung  seiner  bevorstehenden  Auflösung  beschlichen, 
vollzog  er  auf  Grund  einer  päpstlichen  Vollmacht  diese  heilige 
Handlung  1667  sogar  eine  W^oche  vor  dem  festgesetzten  Tage. 
Am  Gründonnerstage  selbst  nahm  ihn  der  Herr  zu  sich  * . 

Mit  John  de  Burgo  hatte  auch  sein  Bruder  Hugh,  aus  dem 
Franziskanerorden ,  in  Galway  eine  Zufluchtsstätte  gesucht.  Nach 
der  Beförderung  Johns  auf  den  Stuhl  von  Tuam  wünschte  er,  was 
bei  einem  Ordensmann  doppelt  auffallend  erscheinen  muss,  das 
Bisthum  Glonfert  zu  erlangen  und  tadelte  Rinuccini,  weil  er  einen 
anderen  Gandidaten  empfohlen.  Seine  Wünsche  erfüllten  sich, 
als  der  Papst  ihm  im  Gonsistorium  11.  März  1647  das  seit  1603 
erledigte  Bisthum  Kilmacduagh  verlieh.  Der  Bischof,  welcher  sich 
durch  grosse  Sprachkenntnisse  auszeichnete  und  in  Klöstern  seines 
Ordens  in  Spanien,  Portugal,  Belgien  und  Böhmen  eifrig  gearbeitet, 
widmete  sich  der  Erfüllung  seines  Amtes  während  der  puritanischen 
Verfolgung ,  konnte  sich  noch  mehrere  Jahre  nach  der  Belagerung 
von  Galway  halten,  wurde  aber  1656  aus  Irland  verbannt,  und 
liess  sich  in  London  nieder,  wo  er,  von  mächtigen  Freunden  be- 
schützt, bis  zu  seinem  Tode  1660  bischöfüche  Functionen  aus- 
übte 2.  Von  sechsundzwanzig  Bischöfen ,  meldete  er  1 653  dem 
Cardihal  Barberini  aus  London,  seien  nur  noch  sechs  am  Leben. 
Da  die  Verfolgung  allen  brieflichen  Verkehr  zwischen  Irland  und 
dem  Gontinent  aufgehoben,  so  habe  er  sich  im  Auftrag  seiner 
Amtsbrüder  der  Kirchenprovinz  Gonnaught  in  London  niederge- 
lassen, um  den  heihgen  Stuhl  mit  sicheren  Nachrichten  über  Irland 
zu  versehen.  Nachdem  er  die  dem  Erzbischof  Walsh  von  Gashel 
widerfahrene  rohe  Behandlung  gestreift,  fährt  er  fort:  ,In  Folge 
einer  äusserst  strengen  Inquisition  wider  alle  Priester  und  Ordens- 
leute sind  viele  derselben  dem  Feinde  in  die  Hände  gefallen.  Zur 
Verbannung  verurtheilt,  wurden  alle  auf  Schifl'e  verpackt  und  nach 
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Spanien,  Frankreich,  Belgien  und  WesCindien,  wie  die  Gelegenheit 
sich  ctarbol ,  und  zwar  ohne  Nahrung  oder  andere  Provision  ge- 
bracht ,  nachdem  die  Irrgläuhigen  ihnen  Hab  und  Gul  weggenom- 
men. Nicht  ein  Zelinlel  der  GeJstticbkeit  entging  der  Untersuchung. 
Denen  es  gelungen,  dem  Feinde  zu  enlfliehen,  die  führen  nunmeLr 
ein  Lehen  härlesler  Entbehrung  in  Verslecken,  Burgen  und  Wäl- 
dern. Katholiken  dürfen  ihnen  keine  Aufnahme  gewähren.  Nur  ziii 
Nachtzeit  kommen  sie  hervor,  um  geistlichen  Trost  eu  spenden'. 
Unter  diesen  Umständen  beantragt  der  Bischof  die  Gewährung 
ausgedehnter  Facullälen  für  die  Missionare', 

Auch  Bischof  Andreas  Lynch  von  KUFenora  gelang  es,  aus 
Galway  zu  entkonunen.  Aus  altbewährter  katholischer  Familie. 
deren  Haus  als  Voreteck  der  Priester  eine  Berühmtheit  erlangt 
hatte,  in  Galwaj  geboren,  widmete  Andreas  sich  in  Paris  den 
Studien,  wurde  Geiieralvikar  von  Killaloe,  aposlolischer  Vikar  von 
Killala,  Propst  in  Galway  und  am  21.  Juni  16i8  für  Kilfenora 
consecrirt.  Nach  Aufhebung  der  Belagerung  seiner  Vaterstadt  doli 
er  nncb  der  Insel  Inisbofin  und  dann  nach  St.  Malo  in  der  Bre- 
tagne, wo  er  als  Weihbischof  seine  Thätigkeit  entfaltcle.  Auch 
hier  verliess  ihn  die  Liebe  zu  den  Studien  nicht,  welche  er  in  der 
kostbaren  Bücherei,  die  er  nach  Frankreich  hinübei^erettet,  vollauf 
pllegen  konnte.  Im  Auftrag  der  in  Frankreich  weilenden  ver- 
bannten irischen  Geistlichen  entwarf  Bischof  Lynch  eine  auch  im 
Druck  veröffentlichte  Adresse  an  die  französische  R^icrung,  weiche 
bewirkte,  dass  der  Hof  von  St.  Germain  durch  einen  besonderen 
Agenten  bei  Cromwetl  um  die  Befugniss  der  Heimkehr  für  die 
Iren  bitten  Hess.  In  gewobnler  heuchlerischer  Weise  antwortete 
der  Protektor,  das  Parlament  verfolge  Niemand  umwillen  der 
Rehgion  und  mische  sich  nicht  in  Glaubensangelegenheilen.  So 
kam  es,  dass  Frankreich  den  Iren  die  gänzlich  ungenügende  Summe 
von  300  £  zuwies.  Erst  1665  sah  der  Bischof  seine  Heimalh 
wieder^, 

Erinnerungen  an  die  ungarische  Kirche  erweckt  der  Name  des 
Bischofs  Walter  Lynch  von  Glonfert.  In  Galway  geboren,  empßng 
er  die  erste  theologische  Ausbildung  im  irischen  Colleg  zu  Lissabon, 
stand  dann  mehrere  Jahre  trotz  der  Verfolgung  einer  höheren 
Schule  in  Limerick  vor   und  bezog  die  Univerisität  von  Paris,   wo 

1  Moran,  Spicil.  I,  221.  Vgl.  Ir.  E.  Becord  III  ser.  VIII,  577. 
731.  823.  —  ^  Moran,  Sufferings  222;  InstructisBimae  bjbliothecae 
magnis  impcnsis  a  se  quoadam  comparatae  reliquias  tamquam  tabulam 
naufragio  subductam  ad  se  dudum  patria  delatas  assidue  evolvebat. 
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er  den  Doctorgrad  in  der  Theologie  erwarb.  Zum  Propst  in  Gal- 
way  ernannt,  erregte  er  in  Folge  seiner  Kanzelreden  die  allgemeine 
Aofiotierksamkeit.  ,Er  ist  gelehrtS  so  schildert  ihn  Rinuccini,  ,ein 
trefflicher  Kanzelredner,  thätig  und  von  Einfluss,  ein  begeisterter 
Verfechter  der  katholischen  Sache  und  von  vielen  Ordensleuten 
und  Laien  als  Bischof  empfohlen  und  gewünscht^  ^  Die  Liebe 
zur  Wissenschaft  liess  ihn  eine  bedeutende  Bücherei  sammeln, 
welche  die  Puritaner  leider  durch  Feuer  zerstörten.  Am  11.  März 
1647  zum  Bischof  von  Clonfert  ernannt,  konnte  Lynch  nur  fünf 
Jahre  seiner  Heerde  ein  geistlicher  Vater  sein^.  In  einem  Briefe 
Tom  31.  August  1652  schildert  er  Innocenz  X.  seine  Leiden.  Nach 
der  Einnahme  von  Galway  war  er  auf  die  Insel  Inisbofin  geflohen, 
-wo  er  sich  damals  noch  aufhielt.  Hier  wäre  er  dem  Hungertode 
Terfallen,  wäre  nicht  ein  Schiff  der  königlichen  Flotte  mit  Getreide 
gelandet,  welchem  dann  zwei  Fregatten  des  Herzogs  von  Lothringen 
mit  Munition  gefolgt  seien.  An  dem  Sieg  der  nationalen  Sache 
wagt  er  nicht  zu  verzweifeln ,  da  die  Iren ,  wenngleich  von  Haus 
und  Hof  vertrieben,  jetzt  nach  Art  der  Makkabäer  kämpften  und 
die  Pseudo- Verbündeten  offen  zum  Feinde  hielten  3.  Von  Inisbofin 
floh  der  Bischof  zunächst  nach  Brüssel ,  endlich  treffen  wir  ihn 
beim  Bischof  Johannes  Pusky  zu  Raab^  in  Ungarn,  der  ihn  1655 
zum  Weihbischof  und  Mitglied  des  Domkapitels  ernannte.  Als  der 
Bischof  nach  der  Restauration  schon  Vorkehrungen  zur  Reise  in 
die  Heimath  getroffen,  ereilte  ihn  1664  zu  Raab  der  Tod.  Zum 
bleibenden  Andenken  an  den  hohen  irischen  Flüchtling  bewahrt 
der  Dom  zu  Raab  ein  von  Lynch  aus  Irland  gerettetes  wunder- 
thätiges  Mutlergottesbild,  zu  dessen  würdiger  Aufnahme  der  Bischof 
Franz  Graf  Zichy  einen  prachtvollen  Altar  errichten  liess  ^. 

Die  Uebergabe  Galway 's  an  die  Generale  des  Parlaments  hatte 


1  Aiazzi  152:  Dottor  Waltero  Llnceo  .  .  persona  dotta,  predica- 
tore  e  di  molto  spirito  ed  autoritä.  —  2  Maran,  Sufferings  223.  Brady, 
Ep.  Succ.  II,  216.  —  3  Moran.  Spie.  I,  384.  —  4  Qams  374.  —  &  Moran, 
Lei,  312.  Nach  einer  gef.  Mittheilung  des  Herrn  Dompropstes 
Dankö  in  Pressburg  liess  der  damalige  Bischof  von  Raab,  heutige 
Cardinal -Fürstprimas  Johannes  Simor  von  Gran,  1863  dieses  Mutter- 
gottesbild restauriren.  In  Vol.  V,  190  seiner  gesammelten  Hirtenbriefe 
bemerkt  Simor:  ,Eximium  augustumque  nanciscitur  haec  ecclesia  decus 
a  B.  Imagine  Beatiss.  Virginis,  quam  Glonfertensis  Episcopus  Walterus 
Lyncaeus  Cromwelli  asseclis  .  .  sedem  mutare  coactus  .  .  ex  Hibemia 
secum  allatam  singulari  reverentia  prosecutus  est. 
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das  Bollwerk  der  Terbündelen  Iren  niedergeworfen.  Nunmehr  bracli 
für  die  irische  Kirche  eine  Periode  der  Leiden  an,  welche  jeder 
Beschreibimg  spottet.  Auch  hier  wollen  wir  unverdächlige  Zeitge- 
nossen reden  lassen.  ,Kaiiin  hatten  die  Irrgläubigen',  so  ineldel 
eine  Jesuitenrelalion ,  jjeghches  Hinderniss  überwunden ,  als  sit 
wider  Geistliche  und  alles  Religiöse  mit  einer  Wuth  rasten,  wie  ae 
grösser  kaum  die  Türken,  oder  die  Dämonen  der  Hölle  aushauclien 
können.  Die  öffenllicheu  Kreuze  und  andere  Embleme  der  Re- 
ligion wurden  zerlrümmeil ,  Kapellen  in  Ställe  verwandelt,  gemalte 
Glasrenster  mit  bildlichen  Darstellungen  aus  dem  Lehen  des  Hei- 
landes und  der  Heiligen  überall  zerscldugen,  Gräber  erbrochen  und 
vernichtel,  um  jede  Eiinnening  an  die  alte  Religion  zu  vernichten. 
Bilder  und  heilige  Gewänder  löste  man  in  Atome  auf.  Um  Bilder 
der  Muttergotles  und  der  Heiligen  warf  man  Stricke,  zog  sie  durch 
den  Koth  der  Strassen  und  hing  sie  am  Galgen  auf.  Priester  und 
Mönche  wurden  mit  Unbilden  überhäuft,  ins  Geßingniss  geworfen 
und  hin  gesellt  achtel.  Den  Katholiken  hat  man  Hab  und  Gut  ge- 
nommen'und  sie  wie  Sklaven  behandelt.  Tausende  von  Beispielen 
solcher  Grausamkeit,  aber  auch  viele  Beweise  eines  unmittelbaren 
göttlichen  Eingreifens  zur  Bestrafung  der  Sünde  könnte  ich  anfüh- 
ren. Ganze  Haufen  katholischer  Bücher,  kirchlicher  Gewänder  und 
Heil%enbilder  sah  man  auf  der  Strasse  dem  Feuer  preisgegeben, 
katholische  Bürger  von  Haus  und  Hof  vertrieben,  Mitglieder  der 
vornehmsten  Familien  zu  den  niedrigsten  Diensien  gezwungen,  und 
ehrwürdige  Matronen  und  edle  Frauen  zu  Mägden  erniedrigt.  In 
der  That;  ebenso  grausam  wie  listig  ersonnen  war  diese  Verfolgung, 
Denn,  so  gaben  die  Irrgläubigen  vor,  nicht  einzelne  Personen,  son- 
dern nur  den  Aberglauben  des  Papstlhums  wolle  man  verfolgen. 
Dennoch  bleibt  es  wahr :  Die  Einzelpersonen  hatten  die  Leiden  zu 
erdulden.  Den  Soldaten  sind  Schranken  nicht  gezogen ,  wenn  es 
die  Verfolgung  der  Katholiken  gilt.  Die  Verfolger  sind  Anklage)-, 
Zeugen  und  Richter  zugleich.  Bei  l'ag  und  bei  Nacht  stürzen  sie 
in  die  Häuser  der  Katholiken,  brechen  Zimmer,  Pulte  und  Scliub- 
laden  auf  unter  dem  Vorwande  der  Aufsuchung  der  Priester.  Liegt 
kein  Grund  zu  diesem  Verfahren  vor,  dann  iingirt  man  einen  sol- 
chen und  nimmt  alle  Habe  mit  sich.  Es  bildete  ein  todeswürdiges 
Verbrechen,  wenn  ein  Priester  einen  Markt,  eine  Stadt,  eine  Gar- 
nison betrat,  um  das  heihge  Opfer  darzubringen,  und  die  Sakra- 
mente zu  spenden.  Viele  haben  den  Tod  dafür  erduldet.  Dieselbe 
Strafe  traf  denjenigen,  welcher  einen  Priester  aufnahm.  Niemand 
konnte  die  genannten   Orte  betreten,    ohne   seinen   Namen  einge- 
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tragen  und  vom  Gouverneur  eine  besondere  Erlaubniss'  zum  Aufent« 
halt  empfangen  zu  haben^^ 

Diese  allgemeine  Darstellung  der  Lage  der  irischen  Kirche  im 
Jahre  1651  gewinnt  ihre  Vervollständigung  durch  die  von  Cardi- 
nal Moran  veröffenthchten  Relationen  der  irischen  Franziskaner, 
Jesuiten,  Augustiner  und  Kapuziner. 

Noch  1641  besassen  die  Franziskaner  64  blühende  Klöster, 
nebst  10  Conventen  vom  Orden  der  hl.  Clara.  Im  Jahre  1656 
waren  sie  alle  vernichtet.  Eine  amthche  Urkunde  vom  Jahre 
1 662  bietet  die  Namen  von  dreissig  Franziskanern ,  die  während 
der  puritanischen  Verfolgung  den  Tod  für  den  Glauben  erduldeten  2, 
,Reich  ist  die  ErndteS  schreibt  das  Generalkapitel  der  Dominikaner 
in  Rom  1656,  ,derjenigen,  welche  in  unserer  irischen  Provinz  für 
den  Glauben  gelitten,  in  unseren  Tagen  ist  sie  in  die  himmlischen 
Scheunen  gebracht  worden.  Denn  von  43  Klöstern  des  Ordens  auf 
jener  Insel,  ist  auch  nicht  ein  einziges  der  Wuth  der  Irrgläubigen 
entronnen.  Alle  wurden  verbrannt,  oder  dem  Boden  gleich  ge- 
macht oder  zu  profanen  Zwecken  verwendet.  Von  vierhundert  In- 
sassen jener  Niederlassungen  befindet  sich  höchstens  der  vierte 
Theil  am  Leben,  und  auch  dieser  weilt  in  der  Verbannung.  Die 
Uebrigen  bluteten  als  Märtyrer  in  der  Heimath  oder  wurden  grau- 
sam nach  den  Barbados  •  Inseln  transportirt  ^.  Wie  es  einzelnen 
Dominikanern  erging,  lehrt  uns  das  rührende  Schreiben  des  Pro- 
vincials  P.  Felix  O'Connor  aus  Brüssel  17.  Mai  1653  an  den  Erz- 
bischof Rinuccini  in  Fermo.  Zur  Zeit  der  Amtsführung  des  Nuntius 
habe  er  als  Prior  des  Klosters  in  Kilkenny  unverbrüchlich  die 
Censuren  beobachtet.  ,Dreimalige  Verbannung,  die  man  über  mich 
verhängte,  war  mein  Lohn.  Sogac  vom  Pardon  bei  der  Ueber- 
gabe  von  Kilkenny  ausgenommen,  floh  ich  in  unsem  Convent 
gegenüber  der  Insel  Inisbofm,  wo  ich  zum  Prior  gewählt  wurde.  Nach 
dreimaligem  Ansturm  haben  die  Irrgläubigen  das  Kloster  eingenommen, 
die  Soldaten  und  viele  Mönche  verwundet,  während  andere  in  die  Berge 
flohen.  Ich  allein  stieg,  nur  von  einem  Knaben  begleitet,  in  einen 
Kahn  und  ging  in  die  hohe  See,  die  mich  nach  der  Insel  Inisbofln 
brachte,  wo  Soldaten,  Adelige  und  Geistliche  seit  drei  Jahren  ein 
Heim  gefunden.  Von  22  Parlaments  -  Kreuzern  umzingelt,  mussten 
wir  die  Insel  übergeben  und  in  die  Verbannung  ziehen.  Denn  ein 
öffentliches  Edikt  Hess  nur  die  Wahl  zwischen  Exil  und  grausamem 


1  Moran,  Sufferings  237.  288.  Spicü.  I,  350.  II,  44.  —  2  Moran, 
Spicü.  I,  416.  487.  Moran,  Sufferings  239.  —^  De  Burgo,  Hib.  Dom.  625. 
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Tod,  Strafen,  die  man  zugleich  allen  androhle,  welche  den  Geist- 
lichen Aufnahme,  Schutz  und  Hülfe  an  ihrer  Person,  oder  ihrem 
Eigenthiim  zuwendtn  worden.  So  sind  wir  also  zu  dreizehn  Do- 
minikanern hier  angekommen,  ohne  jeden  andern  Trost,  als  den, 
welchen  das  Bewus^lsein  spendet,  dass  wir  nicht  zu  der  Zahl  der 
Ueberlreler  (der  Gensuren)  gehören'.  Dem  Erzbischof  möge  es  go- 
fallen,  den  Doniinikanern  ihr  Haus  in  Löwen  abgabenfrei  zu 
machen'. 

Weil  genauere,  mit  ebensavid  Sachkenntniss ,  wie  Ruhe  abge- 
fassle  Berichte  Über  die  Leiden  der  Kirche  haben  uns  die  irischtn 
Jesuiten  hinlerlassen.  In  Dublin  verblieb  1650  ein  einziger  Je- 
suitenpater, der  unglaubliche  Leiden  in  den  nächsten  drei  Juhreii 
erduldete,  dann  in  das  GefSngniss  geworfen  und  nach  den  Bar- 
bados verbannt  wurde.  Die  Thäiigkeit  des  Paters  ging  in  der 
Spendung  der  Sakramente  und  Befestigung  der  Katholiken  in) 
katholischen  Glauben  auf.  Denn  unter  dem  Dnick  von  KSlIe, 
Hunger  und  anderen  Leiden  besuchten  schon  fünfhundert  I£alfai> 
liken  den  protestantischen  Gottesdienst'.  Vor  der  Eroberui^  durch 
die  Puritaner  besass  die  irische  Provinz  80  Mitglieder,  darunter 
56  Priester,  welche  in  6  CoUegien,  8  Residenzen,  vielen  Oratorien 
und  Schulen  wirkten.  Solche  bestanden  in  Drogheda,  KÜkenny, 
Ross,  Wexford,  Waterford,  Clonmel,  (^shel,  Cork,  Limerick,  Gal- 
way.  Mit  Staunen  nahm  das  Volk  wahr,  wie  Männer,  auf  welchen 
die  Würde  des  Alters  und  der  Auctorität  ruhte,  Kanzelredner  und 
hervorragende  Theoli^en,  Tag  fiir  Tag  mit  ganzer  Seele  ohne  Aus- 
sicht auf  irdischen  Lohn  sich  dem  Unterricht  der  Jugend  widmeten 
und  nach  Art  eines  ElisSus  ihre  Gestalt  verkleinerten  und  der 
Fassungskraft  der  Kleinen  anbequemten.  Nachdem  jedoch  der  Sturm 
der  puritanischen  Invasion  über  die  Insel  dahergefahren,  verblieben 
nur  17  Väter,  aber  diese  halten  geradezu  alles  verloren  und  nur 
das  nackte  Leben  gerettet.  Kein  Buch,  kein  Heiligenbild,  nicht 
einmal  ein  Brevier  war  ihnen  verblieben.  Das  Messopfer  brachten 
sie  in  Kellern ,  Speichern ,  vor  Sonnenaufgang ,  bei  verschlossenem 
Fenster,  in  Gegenwart  weniger  Gläubigen  dar.  Nach  allen  Seiten 
zerstreut,  suchten  die  Väter  Schutz  in  Hütten,  Bergen  und  Wäl- 
dern ,  um  den  Katholiken  geistlichen  Trost  zu  spenden.  Um  den 
Häschern  zu  entgehen,  traten  die  Väter  auch  als  Soldaten  mit 
falschen   Barten,  Maurer,  Bäcker,  Schneider,    Müller   und   Gärtner 


»  Moran,    Spicil.  I,  399.  —   a  Moran,    SpicJl.  1,  432:    Litterae 
annuse  Soc.  Jesu  in  Hib.  ad  Congr.  de  Propag.  1662. 
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auf^.  P.  Christoph  Netterville  verbarg  sich. wie  ein  zweiter  Atha- 
nasius  länger  als  ein  Jahr  in  der  Gruft  seiner  Familie^.  Aber  alle 
Mitglieder  der  Gesellschaft  üben  unter  augenscheinlicher  Lebens- 
geCahr  bei  Tag  und  Nacht  ihre  Amtspflichten  aus  und  reichen  den 
Katholiken,  die  sich  ihretwegen  schweren  Geldbussen  und  der 
Gefahr  des  Verlustes  der  Güter  aussetzen,  geistlichen  Trost  ^. 

Hauptmittel  zw  Ausrottung  der  katholischen  Religion  bildeten 
die  erzwungene  Entlassung  irischer  Soldaten  und  die  strengen  Ver- 
bannungsdekrete,  welche  seit  1652  ergingen.  So  lange  Irland 
katholische  Soldaten  besass,  wagten  die  Puritaner  bis  zum  Aeusersten 
nicht  zu  schreiten.  Die  Politik  des  Parlaments  führte  daher  zu 
mögUchster  Erleichterung  der  Auswanderung.  ,Der  Agent  der  spa- 
nischen Regierung^  meldet  ein  Zeitgenosse  1654,  ,hat  Tausende 
und  aber  Tausende  von  Soldaten  jeden  Monat  theils  nach  Spanien, 
theils  nach  Belgien  befördert^  ^.  Nachdem  Irland  seiner  Verthei- 
diger  beraubt,  konnte  der  Krieg,  ja  die  Ausrottung  der  katholischen 
GeistUchkeit  unbehindert  vor  sich  gehen.  Am  6.  Januar  1653 
erschien  in  Dublin  das  erste  Decret  der  Verbannung  des  Klerus. 
Die  Nothwendigkeit  des  Edikts  wird  mit  einem  Hinweis  auf  die 
Thatsache  begründet,  dass  mehrere  Priester  ungeachtet  der  ihnen 
ertheilten  Erlaubniss  in  das  Ausland  zu  gehen ,  dennoch  unter 
allerlei  Vorwänden  ihre  Abreise  verschoben  und  fortwährend  verderb- 
liche Lehren  predigten^.  Unter  Strafe  des  Hochverraths  sollten  alle 
Welt-  und  Ordensgeistliche  binnen  zwanzig  Tagen  die  Insel  ver- 
lassen. Wer  diesem  Befehl  nicht  gehorsam  ist,  oder  zurückkehrt, 
verfallt  den  Strafen  im  Gesetz  27  Elisabeth,  er  hat  also  zu  ge- 
wärtigen, ^gehangen,  lebend  herabgenommen,  enthauptet,  ausge- 
weidet und  verbrannt  zu  werden,  während  das  Haupt  auf  öffent- 
lichem Platze  auf  einer  Stange  aufgepflanzt  wird'®.  Nicht  allein 
Richter  und  Gemeindebeamten ,  sondern  auch  Offiziere  und  Sol- 
daten empfangen  Gewalt  und  Auftrag,  solche  Geistlichen  aufzu- 
spüren und  einzukerkern.  Einige  Bestimmungen  des  Gesetzes  27 
Elisabeth  verdienen  besondere  Erwähnung.  Studenten  im  Aus- 
land, welche  nicht  binnen  sechs  Monaten  den  katholischen  Glauben 
abschwören,  gelten  als  Hochverräther.     Wer  katholischen   Exilirten 


1  Moran,  Spicil.  II,  44.  Jesuitenrelation  1641 — 1651.  —  2  Moran, 
Spieü.  I,  409.  —  3  Moran,  1.  c.  I,  380.  —  *  Moran,  SpicU.  II,  204 
Kelation,  von  einem  unbeschuhten  Earmeliten  1662  in  Rom  tibergeben. 
Ausführlich  legt  sie  die  schrecklichen  Strafgesetze  dar.  —  5  Moran, 
Suflfer.  253.  —  «  Moran,  1.  c.  266.    O'Dali/  224. 
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Unferslülzung  sendel,  TCrUert  Eigenlhum  und  Freiheit.  Mit  schwe- 
ren Geldbussen  wird  bel^l ,  wer  ohne  schriftliche  Genehmigung 
der  Behörde  seinen  Sohn  oder  Diener  nach  dem  Ausland  sendet, 
oder  wer  einen  Priester  verbirgt  oder  beherbergt  und  wer  unge- 
achtet erlangter  Kennlniss  den  Behörden  seine  Anwesenheit  nicht 
mitlheilt,  ,ist  nach  Ermessen  des  Richters  zu  bestrafen'. 

Sofort  gelangte  daa  grausame  Edikt  zur  Veröflenthchung  und 
rücksichtslosen  Anwendung,  Unter  dem  Druck  der  Verfolgung 
hatten  nicht  wenige  Geistliche  ilu'e  G^undheit  verloren,  andere 
den  vollen  Gebrauch  ihrer  geistigen  Fähigkeilen  eingebflsst.  Die 
Bitte,  es  möchten  diese  Männer  von  der  Verbannung  ausgenommen 
werden,  glaubte  der  Pariamen Is-Commissar  Miles  Corbct  abschl^ig 
beantworten  zu  sollen.  Nach  der  [Jesuitenrelalion  von  1652  kg 
der  Superior  des  Hauses  von  Kilicenny,  P.  William  Salinger,  im 
Hause  eines  reichen  Bürgers  zur  Zeit  der  Veröftentlichung  des 
Ediktes  auf  dem  Schmerzenslager.  Aber  eine  Ausnahme  fQr  den 
Kranken  zu  machen  lehnte  der  Gouverneur  mit  dein  Bemerken 
ab,  ,wenn  der  Jesuit,  am  ganzen  Korper  erstorben,  nur  an  einem 
Finger  Leben  hätte,  mOsste  er  ohne  Aufschub  das  ganze  Reich 
verlassen'.  Sofort  rissen  die  Soldaten  den  P.  Salinger  aus  dem 
Bett,  l^ten  ihn  auf  eine  Todlenbahre  (feretrum)  und  brachten  ihn 
zum  Seehafen.  Mit  den  Vätern  John  Egan  und  William  Bergin, 
sowie  vierzig  Weltpriestern  wurde  er  in  ein  Schiff  ,gestossen'.  Nach 
einer  Fahrt  von  drei  Wochen  landeten  sie  zu  CoruBa  in  Spanien'. 
Weitere  genaue  Mittheilungen  über  das  Verbannungsgesetz  machte 
William  Burgat ,  Agent  der  irischen  Bischöfe  in  Rom  und  nach- 
mals Erzbischof  von  Cashel,  1667  der  Propaganda.  ,Ira  Jahi« 
lew,  bemerkter,  , gab  es  in  Irland  27  Bischöfe,  darunter  1  Metro- 
politen. Jeder  Dom  besass  Dignitäre  und  Kanoniker,  jede  Gemeinde 
ihren  Pfarrer,  da^u  kamen  viele  andere  Priester  und  die  Klöster 
der  Orden.  Durch  Cromwell  und  seine  grausame  Verfolgung  wur- 
den alle  zerstreut.  Mehr  als  dreihundert ,  darunter  drei  Bischöfe, 
erlitten  durch  Schwert  oder  Galgen  den  Tod,  über  tausend  wurden 
in  die  Verbannung  gesandt ,  darunter  sämnitüclie  überlebende 
Bischöfe,  ausgenommen  der  Bischof  von  Kilmore,  den  Alter  und 
Krankheit  an  der  Ausübung  seines  Amtes  und  der  Ergreifung  der 
Flucht  behinderten.  Einige  Jahre  lang  ermangelte  unsere  Heimatli 
des  Episkopales  —  ein  Ereigniss  unerhört  in  den  Annalen  des 
Landes  seil  Einführung  des  Christenthums'-. 

'  Moran,  Spicil.  I,  389.  407.  —  a  Moran,  Snfferings  249. 
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Um  den  Eifer  der  Spione  anzuregen,  wurden  Belohnungen 
in  Geld  auf  die  Ergreifung  eines  Priesters  gesetzt  und  zwar  5  £ 
sammt  dem  dritten  Theil  des  Grund  und  Bodens,  auf  welchem 
die  Ergreifung  stattfand.  Ausserdem  wurde  diesem  Gewerbe  der 
Stempel  der  Ehrlichkeit  aufgeprägt  und  seine  Inhaber  durch  öffent- 
liches Edikt  als  Männer  bezeichnet,  welche  sich  um  den  Staat  ver- 
dient machten  und  der  Begünstigung  der  Krone  würdig  seien. 
,Drei  Bestien ,  die  uns  zur  Last  fallen^  rief  Major  Morgan ,  Unter- 
hausmitglied für  Wicklow,  1657  im  Parlament,  ,haben  wir 
zu  vernichten.  Zuerst  den  Wolf,  für  den  wir  5  £  und  bei  einer 
Wölfin  \0  £  zahlen.  Die  zweite  Bestie  ist  der  Priester,  auf  dessen 
Kopf  10  £,  und  wenn  er  ein  Würdenträger,  noch  mehr  steht.  Die 
dritte  Bestie  ist  der  Tory*  ^  Wie  gross  der  Eifer,  welchen  die 
Organe  der  Regierung  in  der  Aufspürung  der  Priester  entfalteten, 
bekunden  die  von  Prendergast  aus  den  Prozessakten  jener  Zeit 
gelieferten  Mittheilungen.  Am  7.  August  1657  erhielten  die  Dra- 
goner Greyson,  Powell  und  Ally  auf  Grund  einer  Bescheinigung  des 
Major  Stanley  5  £  für  die  Ergreifung  und  sichere  Einlieferung  des 
,päpstlichen  Priesters  Donogh  Hagertynach  Glonmel^  Am  21.  Januar 
1657  empfingen  drei  Häscher  die  nämliche  Summe  für  Einlieferung 
des  , päpstlichen  Priesters  Edmund  Duin  an  den  Lordoberrichter 
Papys'.  jFünfzig  Priester  und  Mönche  hatte  Lieutenant  Edward 
Wood  dingfest  gemacht ,  was  ihm  25  £  eintrug.  Die  Priester 
Maurice  Prendergast  und  Edmund  Fahy  fielen  dem  Sergeant 
Humphry  Gibbs  und  Gorporal  Thomas  Hill  in  die  Hände  und 
wurden  dann  in  Waterford  zum  Exil  verurtheilt.  Zehn  £  bildeten 
die  Belohnung  für  diese  Heldenthat.  Bald  kam  es  dahin,  dass  ,die 
Gefängnisse  allerwärts  mit  Prälaten,  Priestern  und  Ordensleuten 
sich  füllten.  Einige  von  ihnen  kamen  an  den  Galgen,  andere  er- 
litten den  Tod  im  Gefängniss,  die  grösste  Zahl  wurde  in  die  Ver- 
bannung gesandt' 2.  Gewiss  hatte  die  göttliche  Vorsehung  auch 
früher  schwere  Leiden  über  die  irische  Geistlichkeit  ergehen  lassen, 
aber  unter  der  Regierung  des  Protectors  Crom  well  schienen  sie  den 
Höhepunkt  zu  erreichen.  ,NiemandS  so  bemerkt  die  prächtige 
Jesuiten relation  vom  Jahre  1654,  ,kann  über  Land  reisen,  ohne 
bei  jeder  Meile  Weges  von  Soldaten  untersucht  zu  werden.  Man 
hat  Pässe ,  ausgestellt  von  der  Ortsobrigkeit ,  vorzuzeigen ,  welche 
Alter,  Statur,  Barthaar,   Stand  darlegen.     Fehlt  auch  nur  Eins  da- 


1  Moran,   Spicil.  I,  390.    Moran,  Suffer.  262.    Prendergast  160. 
153.  —  2  Prendergast  155. 
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»on,  dann  wird  man  als  Spion  oder  Priesler  festgenommen.  Seilen 
missbil]i(;t  der  Rirhler  das  Vorgehen  der  Soldaten.  Denn  jedem 
Soldaten  erkennt  das  Kriegsreehl  die  Befugniss  zu,  jedweden,  der 
verdächtig  erscheint,  anzuhalten  und  zum  Tode  m  yerurtheilen  ... 
Theils  aus  Kass  gegen  die  Katholiken,  [bdls  aus  geu'innsQch liger  Ab- 
sicht umgaben  Soldaten  bei  Tag  und  Nacht  die  Häuser  der  Katholiken 
und  erforschten  ihre  geheimsten  Verboi^isse'^.  John  Lynch,  der 
berühmte  Archidiakon  von  Tuam,  bestätigt  das  Gesagle  lediglich 
mit  dem  Beifügen ,  dass  viele  Priester  als  Sklaven  nach  den  Bar- 
hadosinseln  verkauft  wurden,  während  Verbannung  nacJi  dem  euro- 
päischen Festland  bei  den  Beamten  den  Charakter  ausserordentlicher 
Milde  bekundete-.  Um  die  irische  Ordensprovinz  vor  dem  Unter- 
gang  zu  bewahren ,  bestimmte  der  Ordensgeneral  Goswin  Nickel, 
jede  Provinz  habe  einen  irischen  Jüngling  zur  Weiterbildung  auf- 
zunehmen, ausserdem  richtete  er  an  den  Provinzial  von  Portugal. 
P.  Hieronymus  Vogado,  die  Bitte,  ilem  Ueberbringer  dieses  Schrei- 
bens, P.  Nikolaus  Nugent,  der  nach  33  Jahreu  fruchtbarer  Wirk- 
samkeit durch  den  Sturm  der  Verfolgung  aus  der  Heimatii  ver- 
trieben, in  Portugal  ein  Asyl  sucht,  hehevolle  Aufnahme  zu  ge- 
wäliren  ^.  Bei  einer  einmahgen  Verkündigung  des  Verbannungsediktes 
Hess  man  es  nicht  bewenden.  , Damit  es  nicht  der  Vei^essenheit 
anheimfallen  möchte,  und  um  Solchen,  die  sich  zur  Aufnahme  von 
Prieslern  bereit  linden  möchten ,  einen  grösseren  Schrecken  einzu- 
jagen, Hessen  die  Behörden  dasselbe  Jahr  uin  Jahr  verkünden,  lim 
den  Gläubigen  keine  Verlegenheilen  zu  bereiten,  lebten  fortan  viele 
Priester  in  Höhlen,  Bergen,  Wäldern,  Verstecken,  vielfach  mussten 
sie  den  Winter  ohne  Obdach,  nur  von  Bauinzweigen  geschützt,  zu- 
bringen. Diese  beklagenswert  he  Lage  des  Landes  erfüllt  alle  Katho- 
hken  mit  Schrecken'^. 

Das  Verbannungsdekret- hätte  an  sich  genügt,  um  den  Unter- 
gang der  allen  Kirche  herbeizuführen.  Man  schritt  aber  zu  wei- 
teren Gewaltmitteln.  Die  katholische  Gentry  wurde  ihres  Eigen- 
thums  beraubt,  und  fünf  Millionen  Acres  kamen  in  die  Hände  von 
puritanischen  Soldaten  und  Günstlingen  Cromwells.  ,Die  Ein- 
wohner*, meldet  Hauptmann  William  Heald  in  einem  Bericht  über 
die  Lage  Irlands  Ende  1652,  , welche   ihre  Personen   und  ilir  Land 


'  Moran,  Spicil.  I,  403.  —  3  Lynch,  Cambr.  evers.  III,  199.  — 
^  Moran,  Spicil.  1,  384.  —  ■■  Moran,  Spicil.  I,  431.  Litterae  annune 
:Soc.  Jesu  1662. 
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gesichert  glaubten,  sehen  nunmehr,  wie  man  auf  Grund  uner- 
warteter Vorwände,  entgegen  den  feierlichsten  Verträgen  und  Zu- 
sicherungen ihr  Land  confiscirt^  ,Nicht  zufrieden  mit  der  Ver- 
bannung oder  Ermordung  der  PriesterS  bemerkt  Lynch,  ,kehren 
sie  ihre  Wuth  gegen  die  katholischen  Laien  und  verurtheilen 
jeden  Katholiken ,  welcher  die  Abschwörung  des  Glaubens  ver- 
weigert, mit  dem  Verlust  von  zwei  Drittel  des  Landes.  Gewiss 
haben  die  Beamten  auch  unter  früheren  Regierungen  sich  schwere 
Bedrückung  der  Katholiken  gestattet,  aber  nie  haben  sie  ihr  Wort 
Terletzt,  oft  sogar  die  Strenge  der  Verfolgimg  gemildert.  Aber  die 
gegenwärtigen  Beherrscher,  oder  Verfolger  Irlands  haben  die  grau- 
samste Verfolgung  durch  die  elendesten  Meineide  befleckt.  ,Die 
Fiebern  des  GesetzesS  schreibt  Lynch  in  einem  andern  Werke,  ,sind 
zerbrochen,  nicht  die  Kinder  des  Landes ,  sondern  Fremde  machen 
Gesetze.  Die  Juden,  ihres  Synedriums  beraubt,  befanden  sich  in 
keiner  schlimmeren  Lage  als  die  Iren,  denen  man  das  Stimmrecht 
genommen  und  auf  Ausländer  übertragen  hat.  Unsere  Feinde 
sind  unsere  Richter*.  Zur  Durchführung  dieser  Massnahmen  schuf 
nian  einen  neuen  Gerichtshof,  welcher  an  die  Beobachtung  gesetz- 
licher Formen  nicht  gebunden  war,  sondern  durchaus  summa- 
risch verfuhr  und  beim  Volke  ,Gromwells  Schlachthof^  hiess^.  ,Die 
Israeliten*,  schreibt  der  gelehrte  Bischof  De  Burgo  von  Ossory, 
, durften  sich  noch  an  Pharao  wenden,  den  Iren  blieb  das  versagt; 
jene  hatten  bei  aller  Unterdrückung  ihre  Fleischtöpfe,  die  Iren, 
unter  eine  mehr  als  ägyptische  Sklaverei  gebeugt,  fanden  durch 
Hungersnoth  und  Schwert  den  Tod*^. 

Besondere  Erwähnung  verdient  das  Vorgehen  der  Parlaments- 
commission in  Dublin  wider  die  Katholiken.  Sie  erliess  1657 
folgende  Bestimmungen :  ,  Wer  Sonntags  dem  Gottesdienst  der  Staats- 
kirche nicht  beiwohnt,  erhält  eine  Busse  von  30  Pence,  die  Be- 
amten in  Ulster,  Meath,  Leinster  und  Munster  haben  die  Kinder 
der  Katholiken  aufzugreifen  und  zum  Zweck  protestantischer  Er- 
ziehung nach  England  zu  bringen.  Unter  Androhung  der  Todes- 
strafe mussten  irische  Adelige,  deren  Väter  nicht  Engländer  waren, 
ein  Abzeichen  auf  der  Kleidung  anbringen,  Iren  der  niederen  Stände 
hatten  auf  der  rechten  Wange  einen  schwarzen  runden  Flecken 
zu    tragen,    mit    der    Androhung,     sonst    gebrandmarkt    und    im 


1  Lynch,  Cambr.  ev.  III,  201.  Mofan,  Sufferings  270.  —  2  Lynch, 
Alithinol.  Supplem.  Moran ,  1.  c.  271.  — -  3  j)e  Burgo,  Hibem. 
Dom.  707. 
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Wiederholungsfalle  j^eliängt  zu  werden.  Kein  Ire  durfte  ein  Staals- 
amt  bekleiiien,  so  lange  ein  Engländer  vorhanden,  wurde  ein  Eng- 
ISnder  getödtel,  su  hüssten  alle  Iren  des  belrefEenden  Distriktes  mit 
dem  Leben,  verlor  ein  solcher  sein  Eigenthum,  so  hatten  die  Iren 
dreifach  dafür  zu  büssen.  Jeder  Ire,  welcher  ohne  Pass  drei  Mei- 
len vom  Distrikle  sich  enlfernle,  in  welchem  sein  Naine  regislrirt 
war,  oder  an  einer  Versammlung  von  vier  Personen  Tlieil  nahm. 
verlor  sein  Leben' ' . 

Die  Instruclionen  fflr  den  an  die  Stelle  der  Parlaments- Com - 
missäre  berufenen  Lord  Deputj'  Fleetwood  waren  wenig  geeignet. 
eine  Wendung  zum  Besseren  hervorzubringen.  Dieser  Beamte  sollte 
die  Interessen  der  Repubhk  in  kland  fördern  durch  Unterdrückung 
des  Götzendienstes,  Papisraua,  Aberglaubens  und  profanen  Wesens. 
allen  frommen  und  zur  Verkündigung  des  Evangeliums  taugliehen 
Personen  Vorschub  leisten,  die  gegen  Papsitlium  und  päjetliche 
Recusanlen  bestehenden  Gesetze  ausführen,  keine  päjBtlichen  Recu- 
santen  in  Verwaltung  und  bei  Gericht,  noch  als  RSlfae,  Advokaten 
oder  SchuUehrer  zulassen  und  die  Paria mentsacten  liber  Sequester 
aller  durch  Recusanten,  Erzbischöfe,  Bischöfe,  Dechanten  und  Ka- 
pitel verwirkten  Lii^enschaften  in  Anwendung  bringen.  Die  Ver- 
treter der  englischen  Staatsgewalt  mochten  wie  immer  wechseln  — 
die  drakonischen  Gesetze  blieben  in  voller  Kraft  bestehen  ^. 

Eine  treffliche  Darlegung  der  an ti katholischen  Gesetze  jener 
Zeit  liefert  uns  die  von  einen)  gelehrten  Augenzeugen  verfasste  ,Re- 
lation  der  denkwürdigsten  Begebenheiten  der  irischen  Jesuiten- 
Mission  1641  bis  1650'.  Nachdem  der  Verfasser  als  hervorstechende 
Eigenschaften  der  irischen  Nation  unerschütterliche  Anhänglichkeit 
an  die  katholische  Religion  und  einen  unauslöschlichen  Durst  nach 
Wissenschaft  hervorgehoben ,  bezeichnet  er  die  Gesetze ,  welche 
diesem  Nalurel  der  Iren  widerstreiten ,  wie  folgt :  I .  Die  katho- 
lischen Schullehrer  sind  vertrieben,  nur  Protestanten  dürfen  Unter- 
richt ertlieilen.  2.  Verbot  aller  katholischen  Bücher  und  Zer- 
störung derselben  durch  Feuer.  3.  Buchdruckerei  ist  den  Iren 
untersagt,  i.  Zur  Zeit  der  Blüthe  der  katholischen  Religion  hatte 
das  enghsche  Parlament  die  Schöpfung  einer  Universität  verpönt, 
vielleicht  damit  das  Volk  nicht  zur  Erkenntniss  des  ihm  aufge- 
legten Joches  der    Tyrannei    gelangen    möchte.     Jetzt  darf  kein  Ire 


1  De  Burgo  707.  Porter,  Comp.  Annal.  292.  Ein  anderes  Gesetz 
bei  Lynch,  Vita  Kirovani  lld  und  Lynch,  Cambr.  evere.  I,  fil.  — 
3  Maran,  Sufferings  275, 
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seine  Kinder  zur  Bildung  nach  dem  Auslande  senden ,  England 
ausgenommen,  wo  sie  protestantisch  erzogen  werden.  5.  Verbannung 
der  (katholischen)  Beamten  von  den  Gerichten,  ja  alle  Beamten 
irischer  Herkunft  sind  entlassen,  wenn  sie  nicht  eidlich  die  Supre- 
matie der  Krone  in  Kirche  und  Religion  anerkennen.  6.  Die  ältesten 
Söhne  des  Adels  werden  in  früher  Jugend  der  Vormundschaft  von 
Protestanten  unterstellt  und  diese  Hüter,  oder  vielmehr  Wölfe, 
reissen  das  Eligenthum  und  Einkommen  derselben  an  sich,  über- 
antworten sie  protestantischen  Schulen  und  zwingen  sie  durch 
Drohungen  zum  Abfall  vom  Glauben.  Diese  Iren  können  nur  mit 
den  vom  Vormund  ihnen  bezeichneten  Personen  eine  Ehe  ein- 
gehen. Daher  geschieht  es  oft,  dass  Söhne  des  hohen  Adels  Frauen 
aus  den  niedersten  Ständen  und  zwar  aus  Familien  nehmen,  die 
eben  durch  Raub  und  Betrug  dem  Abschaum  der  Gesellschaft  ent- 
stiegen sind.  7.  Jeder  Ire  ist  von  dem  Posten  des  VicekÖnigs  aus- 
geschlossen. 8.  Der  Handel  ist  derart  schweren  Steuern  unter- 
worfen, dass  er  fast  ganz  in  die  Hände  von  Ausländem  überge- 
gangen. 9.  Durch  neue  Künste  in  der  Erklärung  der  Gesetze  hat 
man  die  Gentry  ihres  durch  Jahrhunderte  geheiligten  Besitzthums 
beraubt  ^ 

Ein  hervorragendes  Mittel  zur  Unterdrückung  des  katholischen 
Glaubens  sollte  ,der  Eid  der  Abschwörung*  (Oath  of  Abjui^ation) 
bilden.  In  seinen  Berichterstattungen  an  die  Propaganda  vom 
29.  April  1659  gedenkt  P.  Richard  Shelton  S.  J.  der  traurigen 
Thatsache,  dass  die  von  Crom  well  wider  die  irischen  Katholiken 
erregte  Verfolgung  von  Tag  zu  Tag  grössern  Umfang  annehme,  und 
dass  zwei  neuhch  festgenommene  Väter  des  Ordens  eine  grausame 
Behandlung  erfahren  hätten.  Dem  fügt  er  bei,  gegenwärtig  biete 
man  alles  auf,  um  durch  Exil,  Gefängniss,  Güterverlust  und  andere 
Strafen  die  Kathohkcn  zur  Ablegung  des  gottlosen  Abjurations- 
Eides  zu  zwingen.  Aber  vergeblich.  Denn  Keiner  hat  ihn  ge- 
leistet, abgesehen  von  einem  auf  der  Insel  wohnenden  Ausländer, 
der  hier  zum  Besitz  grosser  Güter  gelangt  und  deren  Verlust  be- 
fürchtete. Aber  auch  dieser  Mann  schämte  sich  vor  den  Katho- 
hken,  entfernte  sich  200  (englische)  Meilen  weit  und  stellte  sich 
vor  Cromwells  Gommissären  2.     Morison,    Bruodin  und  De  Burgo^ 


1  Moran,  Spicil.  II,  72:  Relatio  rerum  quarumdam  notabiliam  quae 
contigerunt  in  Missione  Hibemica  Societ.  Jesu  1641 — 1650.  —  2  Moran, 
Spicil.  I,  424.  Moran,  Suflfer.  342.  —  ^Morison,  Threnodia  31.  Bruodin, 
Passio  95.    De  Burgo,  Hib.  Dom.  708. 
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habeo  uns  eine  längere  ReJaklion  dieses  Eides  aufbewalirl,  wSlireöd 
die  von  Duminikiis  De  Rosario  überlieferte  bedeutend  abgekflrat 
isl.  Die  kQriere  Formel  ?eiwirft  die  Gewalt  des  Papstes  imt  Be- 
zug auf  die  Kirche  und  den  Schwörenden  selbst ,  ferner  die  Be- 
lohnung der  guten  Werke,  Verehrung  und  Anrufung  der  Muller- 
gotles  und  der  Heiligen,  die  Transsubstantiation  und  Anbetung  der 
heiligen  Hostie,  Fegfeuer  und  Ablässe.  Weil  die  Independenten 
aber  die  kurze  Formel  für  ungenügend  eracliteten,  erliess  das  Par- 
himenl  ein  langathuiiges  Gesetz,  wekhes  die  Ablegung  des  Ungern. 
für  das  religiöse  Gefühl  in  höherem  Grade  beleidigenden  Eides 
allen  u-ischen  Kalholiken  bei  Vermeidung  der  schwersten  Straft 
auferlegte.  Diese  bestanden  im  Velins I  von  zwei  Drillel  alles 
Eigenihums,  während  der  ärmeren  Klasse  Verbannung  nach  den 
Barbados-Inseln  bevorstand.  In  jede  Stadt  wurden  Conimissare  zur 
Abuabme  des  Eid<£  mit  dem  Auftrage  gesandt,  mit  solchen  Per- 
sonen zu  beginnen,  welche  voraussichthch  dem  Gesetze  ilire  Unter- 
werfung nicht  versagen  würden.  Bei  dieser  geradezu  verzweifelten 
Lage  bewährten  sich  die  irischen  Priester  als  echte  Diener  Golles. 
Obwohl  selbst  dem  Tode  entgegengehend,  traten  sie  aus  ihrem 
Versteck  hervor ,  zogen  muthig  durch  die  Häuser  der  Katholiken 
und  ermahnten  die  Gläubigen,  nicht  um  irdischen  Gewinnes  willen 
das  höchste  Gut  preiszugeben'.  Das  erhabene  Beispiel  der  Katho- 
liken aus  der  Umgehung  der  Stadt  Cork  erheischt  besondere  Erwäli- 
nung.  Unter  Androhung  von  Gefängniss  und  Güterverlusl  sollten 
alle  Bewohner  über  fünfzehn  Jahren  in  Cork  erscheinen  und  den 
Eid  leisten.  Etwa  6000  Katholiken  hatten  sich  an  dem  bestimm- 
ten Tage  in  Cork  eingefunden ,  wo  die  Richter  in  der  Cliristus- 
kirche  Assisen  abhielten.  Nachdem  alle  processionsweise  geordnet 
waren ,  begannen  die  Beamten  mit  einem  jungen  Iren ,  der  freude- 
slrahlenden  Angesichts  vortrat  und  die  Bitle  um  Uebersetzung  der 
Eidesformel  in  die  iiJsche  Sprache  bat.  Ein  Ausrufer  las  mit  lauter 
Stimme  den  Eid  Im  Gälisclien  vor.  Als  der  Richter  ihn  mit  der 
Strafe,  die  in  Verlust  von  zwei  Drittel  des  Vermi^ens  besiehe,  be- 
kannt machte,  erhielt  er  zur  Antwort:  ,Seclis  Pfund  ist  mein  Be- 
sitz ,  nehmt  vier  Pfund ,  mit  Gottes  Hilfe  will  ich  und  meine 
Familie    von    zwei    Pfund    leben.     Euern    Eid    verwerfe    ich'.     Die 


I  Moran,  Spicil.  I,  424:  Tunc  videre  erat  e  clero  ubi  tuto  poteraut, 
tatebris  cxeuntes  ciirsare  per  catboUcorum  douos,  monentes  ut  cor- 
ruptibilis  substantiae  possessio iiem  Incertam  pro  aeteraae  haereditatis 
jiatrimonio  despicerent. 
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kflhne  Antwort  fand  Wiederhall  in  den  Herzen  aller  übrigen,  von 
Reihe  zu  Reihe  flog  das  Wort:  Verwerft  den  Eid,  den  gottlosen 
Eid..  Wie  vom  Blitz  gerührt,  hoben  die  Richter  die  Sitzung  auf 
und  befahlen  den  Geladenen,  unter  Todesstrafe  binnen  einer  Stunde 
die  Stadt  zu  yerlassen.  ,AlsoS  schliesst  der  Bericht  des  Zeitgenos- 
sen, ,sind  die  Bekenner  Christi  freudigen  Herzens,  und  Gott  dankend 
för  seine  Gnade  geschieden^  ^ 

Sechszehntes  Kapitel* 
Höhepunkt  der  Verfolgung  unter  Cromwell  (1655»  1660). 

Nachdem  man  vergeblich  durch  Schwert  und  Verfolgung  die  Aus- 
rottung der  irischen  Nation  versucht  hatte,  verfielen  die  Puritaner 
auf  ein  neues  Mittel:  die  Verbannung  aller  Katholiken  nach  der 
unfruchtbaren  Provinz  Connaught.  Am  26.  September  1653  erliess 
das  englische  Parlament  das  neue  Besiedelungsgesetz,  nach  welchem 
alle  Iren  der  Provinzen  Leinster,  Ulster  und  Munster  bis  zum  1 .  Mai 
1654  sich  nach  Cionnaught  zu  begeben  hatten.  Die  Ausnahmen, 
welche  der  Gesetzgeber  erlaubte,  lassen  erkennen,  dass  er  die  völlige 
Ausrottung  des  alten  Glaubens  bezweckte.  Das  Gesetz  fand  keine 
Anwendung  auf  1.  irische  Frauen,  die  vor  dem  2.  Dezember  1650 
mit  englischen  Protestanten  verehelicht  worden,  wofern  sie  selbst 
protestantisch  geworden,  2.  Knaben  unter  14  und  Mädchen  unter 
12  Jahren,  wenn  sie  in  protestantischen  Diensten  standen  und 
3.  alle,  die  in  den  letzten  zehn  Jahren  unter  Verwerfung  des  Königs 
sich  dem  Parlament  ergeben  gezeigt.  4.  Stillschweigend  waren 
Ackerknechte  und  Hirten  ausgenommen,  deren  die  neuen  englischen 
Ansiedler  bedurften.  Aber  der  Priester  und  Sakramente  beraubt, 
mussten  auch  diese  Leute  allmälig  ihrem  Glauben  entfremdet  wer- 
den. Offiziere  und  Soldaten  durften  keine  irischen  Frauen  nehmen, 
damit  der  Götzendienst  unterdrückt  würde.  Weit  über  das  Gesetz 
hinaus  gingen  dann  die  Commissare,  indem  sie  den  Grundherrn 
aufgaben,  ,irischen  Knechten  und  Pächtern  Englisch  beizubringen 
und  deren  Kindern  die  Erlernung  des  Irischen  unmöglich  zu  machen. 
Englische  Sitten  und  Gebräuche  sollten  sie  annehmen,  ihre  Kinder 
von  englisch-protestantischen  Lehrern  unterrichten  lassen  und  in 
die  öffentliche  Predigt  protestantischer  Geistlichen  bringen.  Irische 
Namen,  wie  Teige  und  Dermot,  dürfen  sie  Kindern  nicht  mehr  bei- 
legen, endlich  haben  sie  ilire  Häuser  mit  Kaminen  nach  englischer 


i  Moran,  Spieü.  I,  427. 
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Ai'l  zu  Wuen,  Eine  Verordnung  vom  21.  Mai  ItiÖa  gebol  .allen 
Ackerknedilen  und  Dienern,  welche  die  Erlaiibniss  zum  Verbleiben 
in  den  genannten  lirei  Provinzen  erhallen .  binnen  sechs  Monaten 
prolesfanliscli  zu  werden,  ihre  Kinder  aber  sollten  den  protestan- 
tischen Kalechismus  in  englischer  Sprache  lernen".  NacJi  einer 
von  vielen  Geschiclilschreibern  gar  nichl  beachteten  Broschüre,  welche 
Oberet  Lawrence ,  ein  Mitglied  der  Ansiedlungs-Conimission  zum 
Verfasser  hat,  belassen  diese  unmenachliclien  Massnahmen  die  volle 
Zustimmung  der  anglikanischen  Geistlichkeil,  in  London  ti^leii 
Meetings  unter  der  Leitung  von  Predigern,  welche  in  ihren  Adressen 
an  die  irischen  Comnmsare  ihrem  Bedauern  über  den  langsamen 
Schritt  in  der  Ausführung  der  ,Verpllanzung'  Ausdruck  liehen-. 

Ueber  die  Ausführung  des  Verpflanzungsgesclzes  besitzen  wir 
heute  einen  authentischen  Bericht  von  einem  schartsichtigen  Augen- 
zeugen, dem  gelehrten  und  vielgereisten  Jesuiten  Peter  Talbot, 
welcher  16(59  den  erzbischöflichen  Stuhl  von  Dublin  bestii^.  Nach 
der  Rückkehr  von  einer  Reise  in  die  irische  Heimalh  berichtete  er 
in  einem  Briefe,  d^ürt  Antwerpen  3.  Juli  1654-,  an  den  in  Rom 
weilenden  Bischof  Geoghegan  von  Clonmacnoise  *  über  seine  Erfah- 
rungen wie  folgt ;  ,Sie  wünschen  über  unsere  tief  zerklüftete  Hei- 
math Kunde  zu  empfangen.  Keine  Kirchen-  oder  Staatsgeschichte 
meldet  Thalsachen,  die  unserem  Elend  an  die  Seite  gestellt  werden 
könnten.  Vor  vierzehn  Tagen  verliess  ich  London,  wo  äussersle 
Verwirrung  herrschte,  zum  grossen  Theil  durch  Cromwell  selbst 
zu  dem  Zwecke  angerichtet,  um  damit  eine  Gelegenheit  zur  Besei- 
tigung seiner  Feinde  zu  erhalten.  Eifrig  wirft  er  Papisten  und 
Priester  in  das  Gefüngniss,  von  diesen  vier,  von  jenen  eme  grosse 
Zahl,  darunter  zwanzig  Iren,  die  an  der  Verschwörung  unschuldig 
sind.  In  Irland  wird  das  Verpflanzungs-Gesetz  auf  Grund  neuer 
Befehle  mit  äusserster  Strenge  zur  Ausführung  gebracht.  Durch 
Oberst  Axtell  Hessen  die  Puritaner  den  Katlioliken  nach  vorgängiger 
Abschwörung  der  Messe  und  des  Papstes  Befreiung  von  der  Ver- 
pflanzung anbieten,  aber  auch  nicht  ein  einziger  Katholik  hat  diese 
Bedingung  angenommen.  Fasten  mit  Brod  und  Wasser  an  drei 
Samstagen  und  Empfang  der  Sakramente  der  Busse  und  des  Altars 
hat  die  G eis llicli keil  für  das  ganze  Volk  voi^eschrleben.  Jeder, 
sogar  Kinder  von  drei  bis  vier  Jahren ,  hielten  das  Fasten  zur  Be- 
schämung der  Irrgläubigen.     In  Connaught  liegen  die  Dinge  also: 


1  Moran,  Sufferings  291,  295— 29Ö.   —   s  l,  c,  297.   —   »  Bradsi 
Episc.  Succ.  I,  247. 
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Die  eingeborenen  Iren  erhalten  Land  zugewiesen  nach  Massgabe 
ihrer  Mobilien.  So  empfing  Lord  Dunboyne  dreissig  Acres.  Aber 
auch  so  mussten  sie  noch  siebenzig  englische  Garnisonen  unterhal- 
ten, und  sind  endlich  alle  Mittel  erschöpft,  dann  werden  Männer 
und  Weiber  um  je  zwanzig  Shillings  zum  Transport  nach  Amerika 
an  Agenten  überlassen,  wie  das  bereits  achtungswerthen  Personen 
von  edler  Geburt  und  reichem  Besitz  geschehen  ist.  Tausende  der 
ärmeren  Klassen  werden  auf  diese  Art  weggerafifl  und  um  zwanzig 
Shillings  ^den  Kopf  verkauft.  Das  ganze  Land  hallt  wieder  von 
Klagetönen,  überall  sieht  man  Thränen  und  Händeringen  .  .  . 
Kaum  zehn  Familien  in  Irland  sind  auf  sechs  Monate  mit  Brod 
und  Milch  versorgt,  das  weiss  ich  aus  eigener  Erfahrung  in  Gegen- 
den, die  ich  besucht,  das  Nämliche  haben  mir  die  ersten  Edelleute 
aus  allen  Strichen  der  Insel  mitgetheilt^  ^ 

Die  entsetzlichen  Scenen,  zu  welchen  diese  barbarische  Behand- 
lung der  katholischen  Iren,  welche  die  heiligen  Bande  der  Familie 
und  Ehe  nach  Willkür  vernichtete,  Anlass  bot,  hat  uns  ein  unbe- 
kannter Franziskaner  beschrieben.  In  seinem  kurzen  Bericht  über 
die  Lage  Irlands  am  17.  September  1656,  ,dem  Tage,  wo  ich 
abfuhrS  bemerkt  er:  ,Mir  und  meinem  Begleiter  P.  Jakob  Geamon, 
Franziskaner  der  strengen  Observanz,  wurde  die  Bedingung  ewiger 
Verbannung  auferlegt,  wie  das  vom  ersten  Richter  der  Provinz 
ausgestellte  Decret  bezeugt S  und  föhrt  dann  bedeutungsvoll  fort: 
,Nie  hat  unter  Elisabeth  eine  solche  Verfolgung  getobt,  damals 
litten  bloss  die  Priester,  jetzt  auch  der  Adel  und  die  Frauen,  wenn 
sie  katholisch  sind.  Ehefrauen  sieht  man,  wie  sie  hinter  ihren 
verbannten  Männern  laufen,  ja  in  die  Tiefe  des  Meeres  sich  stürzen, 
wenn  sie  jene  nur  begleiten  dürfen.  Kinder  folgen  den  Müttern  auf 
den  öffentlichen  Wegen  und  sterben,  ganze  Dörfer  werden  nach 
den  Barbados-Insehi  versandt,  von  Schrecken  und  Trauer  überwäl- 
tigt rasen  andere  durch  die  Felder,  ganze  Häuser  stehen  leer,  Jung- 
frauen werden  verletzt,  Kinder  getödtet,  die  Einwohner  schaaren- 
weise  in  die  Verbannung  getrieben*  ^,  Nur  mit  tiefer  Rührung  liest 
man  die  von  Prendergast  veröffentlichten  Pässe,  welche  Kinder  von 
fünfzehn ,  elf  und  acht  Jahren  zum  Zweck  der  Verpflanzung  nach 
dem  unfruchtbaren  Gonnaught  erhielten^.  So  wurde  kein  katho- 
lischer Ire  geschont.  Viscount  Roche  von  Fermoy  musste  mit  sei- 
nen beiden  Töchtern  zu  Fuss   sich   nach  Gonnaught   begeben,  um 


1  Moran,  Spicil.  I,  133.  —  2  Moran,  Spicil.  I,  415.    Brevis  Relatio 
conditionis  praesentis  Eegni  Hibemiae.  —  ^  Prendergast  32.  83. 
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hier  in  einer  Hütle  zu  enden,  währeud  seine  Güter  Grouiwells  Sol- 
daten anheimtieleii '.  Die  VJscounless  von  ThurleSj  Mutter  iiä 
Vicekönigs  Grafen  Ormond,  war  dem  kalholischeo  Glauben  Irru 
geblieben ,  zwei  ihi'cr  Töchter  liatten  den  Schleier  genoniiiien.  Uit 
Lohn  war,  doss  ein  dem  Schulz  des  Königs  unterstehendes  Kind  aut 
Grund  des  Gesetzes  der  Mutter  entrissen  und  in  England  protestan- 
tisch erzogen  wurde-  Kaum  hatten  die  ,Äbenteurer'  sie  ak  ,pfl- 
pistische  Recusantin  und  als  ,lransp]antabel'  bezeiclinet ,  als  ihre 
Liegenschaften  eingezogen  wurden'.  In  Connaugbt  selbst  ab« 
wurden  den  Iren  wiederum  die  allcrunCrucbtbarsten  Tbelle  zuge- 
wiesen ,  sowohl  an  der  Küaie ,  wie  an  den  Grenzen  nach  dem 
Binnenlande  blieb  ein  Gürtel  in  einer  Breite  von  vier  Meilen  den 
prolestan tischen  Ansiedlem  vorbehalten.  Wer  diesen  überscbnit 
konnte  ohne  weilere  Untersuchung  niedergemachl  werden*. 

An  die  Stelle  der  vertriebenen  katholischen  Iren  ^vurden  Mit- 
glieder aller  möglichen  protestantischen  Sekten ,  ja  der  Abschaum 
der  Gesellschaft  berufen.  ,Die  Häupter  der  Stämme,  die  Priester 
und  alle,  welche  durch  Kriegskunst  oder  Bildung  hervorragen, 
waren  nach  dem  Vorschlage  des  Obersten  und  Pari  amen  Is-Commis- 
sais  Jones  aus  Irland  vertrieben'^.  Jetzt  langte  an  ,ein  Heer  von 
neuen  Ansiedlern,  Männer  der  allerneuesten  Bekenntnisse:  Anabap- 
tisten, Socinianer,  Muggletonianer,  Brownislen,  oder  Millenarier,  welche 
ausgedehnte  Areale  von  verwirkten  Ländereien  empfingen,  Aben- 
teurer, von  welchen  einige  den  wohlhabendsten  und  mächtigsten 
Familien  entstammen.  Die  meisten  dieser  Siedler,  aus  den  unter- 
sten und  zweideutigsten  Kreisen  hervorgegangen,  erlaubten  sich 
überstürzende  und  grausame  Behandlung  derjenigen,  auf  deren 
Unglück  sie  sich  erhoben'^.  Selbstverständlich  dienten  diese  Con- 
liscationen  lediglich  dazu,  die  Kluft  zwischen  Kelten  und  Saclisen 
noch  mehr  zu  eiweitern.  ,Hält  man  sich  an  die  Confiscationen, 
die  nach  Bewältigung  des  Aufstandes  verfügt  wurden,  so  erscheinen 
sie  vom  ethischen  Standpunkt  betrachtet  verwerflich,  vom  politischen 
mindestens  anfechtbar'*. 

Der  Wuth  der  Puritaner  genügte  es  nicht,  Irland  an  fremde 
Elemente  auszuliefern,  man  verbannte,  ja  verkaufte  ganze  Schiffs- 
ladungen katholischer  Iren  als  Sclaven  nach  Nordamerika  und  Wesl- 
indien.     Bereits    am    -10.    März    16i3    meldete    der    irische    Jesuit 


1  Premiergast  86.  37.  —  ^  Storan,  Sufferings  303.  —  ^  Mora«, 
l.  c.  291.  —  *  Aphorisc  Discovery  III,  271.  —  *  Shce,  The  Irish  Chnrch  9. 
Moral/,  Sufferings  317.  —  «  Brosdi,  Cromwell  342. 
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P.  Hartegan  aus  Paris,  dass  viele  Iren  sich  in  Weslindien  auf- 
hielten, wahrscheinlich  durch  die  Conüscation  unter  Jakob  I.  und 
Karl  I.  aus  der  Heimath  vertrieben.  ,Vor  fünf  TagenS  schreibt  er, 
,empfing  ich  eine  Bittschrift  von  25,000  Iren-,  welche  die  Gewalt- 
thätigkeit  der  Verfolgung  und  die  Macht  der  Zeitläufte  in  die  Ver- 
bannung getrieben  und  zur  Ansiedlung  auf  St.  Christoph  und  den 
umliegenden  Inseln  gezwungen  hat.  Ueberbringer  und  Anwalt  der 
Bitte  ist  der  französische  Admiral  Du  Poenus.  Alles  geistlichen 
Trostes  beraubt,  wünschen  die  verbannten  Iren  die  Absendung  von 
zwei  irischen  Jesuiten,  welche  ihre  Seelenleitung  übernehmen  möch- 
ten^ ^  Der  französischen,  englischen  und  irischen  Sprache  mächtig, 
bot  P.  Hartegan  seine  Dienste  an;  dass  ihm  vergönnt  gewesen,  sie 
zu  verwenden,  wird  nicht  berichtet.  Nach  der  Eroberung  Irlands 
durch  Cromwell  betrieb  die  Regierung  der  Republik  den  Handel 
mit  katholischen  Iren  in  schwunghafter  Weise.  Der  berühmte  Ver- 
fasser des  Supplements  zur  Alithinologia  schreibt  als  Augenzeuge 
(1666)  über  diese  Vorgänge:  ,In  einem  einzigen  Jahre  wurden  seit 
dem  letzten  Krieg  vierzigtausend  Männer  aus  Irland  in  fremde  Ge- 
genden transportirt.  Seitdem  sah  man  Gatten  von  den  Ehefrauen, 
Kinder  von  den  Eltern,  Diener  von  den  Herrn  reissen  und  gewalt- 
sam nach  Westindien  schleppen,  um  hier  als  Sklaven  verkauft  zu 
werden*  2.  Sechstausend  Knaben  und  Frauen  aus  Irland  wurden 
nach  Sir  William  Petty  den  Unternehmern  der  amerikanischen 
Inseln  als  Sklaven  verkauft  ^,  Wiederholt  gedenken  zeitgenössische 
Berichte  des  Rinuccini-Archiv  dieser  unmenschlichen  Behandlung. 
jNach  der  Insel  St.  Christoph  wurden  mehrere  Tausend  irischer 
Katholiken  und  ganze  Colon ien  als  Sklaven  verkauft,  zu  dem  dop- 
pelten Zwecke,  um  das  ganze  irische  Volk  und  den  katholischen 
Glauben  auszurotten,  sodann  zur  Ausdehnung  der  britischen  Macht 
in  jenen  Ländern.  Mit  grausamer  Peitsche  werden  die  transpor- 
tirten  Iren  als  Sklaven  behandelt,  in  der  That,  mit  ihnen  ist  der 
katholische  Glauben  von  weiten  Strecken  Irlands  verbannt*  *.  Ein 
Herz  von  Stein  wird  von  Rührung  ergriffen  bei  der  Schilderung, 
welche  ein  Dokument  aus  dem  Jahre  1654  entwirft.  ^Englische 
Schiffe  mit  katholischen  Priestern  und    gläubigem  Volk   befrachtet. 


1  Moran,  Spicil.  I,  286:  Oblatae  mihi  fuerant  .  .  sapplices  litterae 
viginti  milliam  Hibernorum,  qaos  persecutio  coegit  sedes  figere  in  Insula 
s.  Christophori.  Diese  Insel  gehört  zu  den  kleinen  Antillen.  —  2  Mo- 
ran, Sufferings  324.  —  3  Political  Anatomy  of  Ireland  187  bei  Moran, 
Sufferings  323.  —  *  Moran,  Suflferings  826. 
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Sehen  wir  nach  Amerika  fahren.  Im  Dienste  der  Irrgläubigen 
müssen  diese  Leute  alle  Schrecken  der  Sklaverei  erdulden.  Schlini- 
liier  ist '  ihr  Loüs  als  das  der  Sklav»ai  bei  den  Türken.  Weder 
Aller,  nuch  Geschlecht,  noch  Priesterwürde,  noch  Ordeneetand  findet 
Berücksichtigung.  Ueber  alle  Massen  Echmerxlich  ist  der  Anblick 
der  Einschiffung  seibat.  Ellern  werden  Ton  Kindern,  der  Bruder 
vom  Bruder,  die  Schwester  von  der  Schwester,  die  Brau)  vom 
Bräutigam  gelremil.  Herzlose  Iri'gläubige  zeiTeissen  die  heiligsten 
Bande  der  Natur.  Das  ganze  Eiland  hallt  wieder  vod  dem  Schrei 
des  Schmerzes  dei-  Verbannten.  Bier  sehen  wir  die  Söhne  vornehmei' 
Familien,  nach  feiner  Emehung  nicht  allein  ihres  Erbtheits  beraubt, 
sondern  mit  Lumpen  bekleidet,  unter  Peitsclienliieben,  wie  Schaafe 
auf  der  Haut  gebrandmarkt,  schaarenweise  zu  den  infamen  Trans- 
portschiflen  bringen ,  dort  schauen  wir  edle  Jungfrauen ,  im  väter- 
lichen Hause  zur  Frömmigkeit,  Keuschheit  und  Liebe  zur  Rehgion 
ei-zogen,  dann  der  Eltern,  Verwandten  und  ilires  Erbtheils  beraubt. 
fasi  nackend,  den  Himmel  mit  ihrem  Angslgeschrei  durchdringend, 
fort  zu  den  Schulen  ziehen.  .  .  In  glaubwürdigen  Briefen,  die  te^il 
nach  Rom  gingen,  las  ich,  dass  in  diesem  Jahre  nicht  mehr  als 
ein  Sechstel  der  Bevölkerung  Irlands  übrig  geblieben,  abzüglich 
jener  50,000  Menschen ,  welche  in  diesem  Jahre  nach  den  ameri- 
kanischen Inseln ,  oder  Belgien  und  Spanien  transportirt  wurden' '. 
Mit  den  von  Moran  veröffentlichten  Urkunden  stimmen  die 
officiellen  Berichte  der  englischen  Regierung  bei  Prendergast  voll- 
kommen überein.  Im  Januar  1654  empfingen  die  Gouverneure  von 
Carlow,  Cionmel,  Wexford,  Boss  und  Walerford  Befehl,  ,alle  Wan- 
derer, Männer  und  Frauen,  sowie  alle  übrigen  Iren,  welche  sich 
über  angemessene  Beschäftigung  und  Lebensmittel  nicht  auszuweisen 
im  Stande  seien,  alle  derartigen  Kinder  in  Hospitälern  und  Arbeits- 
häusern, sämmtliche  Gefangene,  Männer  und  Frauen,  nach  Wesl- 
Indien  zu  schaffen'.  Eine  Verfügung  der  Regierung  vom  4.  Man 
1655  bestätigt  die  erschreckende  Thalsache,  dass  im  Laufe  der  vier 


'  Moran,  Spicil.  II,  131:  Nunc  enim  naves  Angücanae  dero  popu- 
loqne  catholico  onustae  in  tllas  Ämericae  insolas  et  alias  piagas  .  . 
destinabantur,  ut  duriBsimam  ibi  nosb-ates  in  illorum  haeretic«nun  com- 
modum  Berrirent  servituteni  .  .  Pater  a  filio,  frater  a  fratre  .  .  conjuges 
B,  conjugibus  ita  separabantnr ,  Ut  contemptis  per  inhumanissimos  et 
saeviBsimoB  Aoglos  haereticos  strictissimis  quibusque  ipsius  naturae  via- 
culie  insula  cjulatibua  reeonaret  .  .  honestissimae  virgines  .  .  f^re  nudae 
et  in  coelum   ullolantes  ad  naves  pertrahetiautur. 
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letzten  Jahre  6400  Iren,  Männer  und  Frauen,  Knaben  und  Mädchen 
den  englischen  Sklavenhändlern  überliefert  worden.  ,Arme  LeuteS 
besagt  diese  Urkunde,  ,sind  nach  einsamen  Orten  zu  locken  und 
dann  auf  die  Schiffe  zu  zwingen^  ^  Am  14.  September  1653 
schlössen  die  beiden  englischen  Kaufleute  Selleck  und  Leader  mit 
der  Regierung  ein  Abkommen,  nach  welchem  ihnen  250  Frauen 
und  300  Männer  ,der  irischen  Nation,  die  innerhalb  zwanzig  Mei- 
len von  Cork,  Youghal,  Kinsale  und  Waterford  betroffen  würden', 
zugebilligt  wurden  2.  Grausamer  als  Hadrian,  bemerkt  Lynch,  wel- 
cher die  Juden  nur  von  Jerusalem  verbannte,  sind  die  Puritaner, 
welche  die  Iren  aus  der  Heimath  vertreiben  und  nach  den  entfern- 
testen Theilen  Indiens  bringen.  Männer  werden  zu  Sklaven  und 
Frauen  und  Jungfrauen  zu  Prostituirten  ^. 

Mit  der  Verbesserung  der  Lage  der  verbannten  katholischen 
Iren  befassten  sich  die  Väter  der  Provincialsynode  von  Tuam  vom 
Januar  1660,  indem  sie  der  Propaganda  die  Vermehrung  der  Seel- 
sorgskräfle  dringend  empfahlen  *.  In  den  nächsten  Jahren  wirkte 
auf  den  Inseln  Mittel -Amerikas  der  irische  Priester  John  Grace, 
welcher  seine  Erlebnisse  in  einem  Paris  29.  Juni  1669  an  den 
Sekretär  der  Propaganda  Msgr.  Baldeschi  gesandten  Bericht  nieder- 
legte. Auf  der  Insel  Barbados  wohnten  8000,  auf  den  umliegenden 
Inseln  4000  Katholiken.  Unter  englischer  Herrschaft  ,ist  die  Spen- 
dimg der  Sakramente  und  die  Ertheilung  des  Unterrichts  im  Kate- 
chismus untersagt,  ohne  Lebensgefahr  darf  kein  Priester  sie  be- 
suchen' ^.  Eine  andere  Relation  beziffert  die  Zahl  der  katholischen  Iren 
auf  Barbados  auf  8000  mit  dem  Bemerken :  ,Obwohl  alles  geistigen 
Beistandes  beraubt,  bezeugen  sie  eine  wunderbare  Anhänglichkeit 
an  den  Glauben,  entgegen  allen  Drohungen,  Versprechungen  und 
Künsten  der  Irrgläubigen'.  Auf  dem  kleinen  Eiland  Menis,  unweit 
der  Insel  St.  Christoph,  lebten  600  Iren,  die  ganz  verstohlen  in 
den  französischen  Kapellen  die  Sakramente  empfingen,  ,aber  so  oft 
man  sie  entdeckte,  hatten  sie  Geldbussen  und  Peitschenhiebe  von 
ihren  englischen  Herren  zu  erdulden'  ®.     Nach  dem  Fall  von  Lime- 


1  Prendergast  239.  240.  —  2  Prendergaat  240.  —  »  Lynch,  Cambr. 
evers.  III,  183.  —  -*  Das  Dekret  bei  Maran,  Sufferings  340.  —  *  Mo- 
ran,  Spicil.  I,  485 :  Cum  Sacramentorum  et  omnis  catholicae  instruetionis 
osos  illis  interdicatur  et  ministris  ecclesiae  ad  «os  praecludatur  aditus.  — 
^  Moran,  I,  487:  Hibemi  degunt  600,  qai  dum  ad  Gallorum  ecclesias 
pergunt,  sacrum  audituri  diebus  festivis  .  .  .  mulctas  et  verbera  patiun- 
tur  ab  Anglis. 
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rick  erneaerle  sich  dieser  Sklavenhandel  mit  irischen  Katholiken 
unter  der  , milden'  Regierung  Wilhelm  10.  von  Oranien,  Aus  dem 
Jahre  1 690  besitzen  wir  ein  Schreiben .  in  welchem  P.  Garganet, 
Superior  der  französischen  Jesuiten  auf  der  Insel  Martinique,  am 
die  Absendung  irischer  Priester  för  die  dorlige  Mission  bat,  ,da 
ganze  Schiffsladungen  TOn  Männern,  Knaben  und  Mädchen,  theils 
geworben ,  theils  durcli  nackle  Gewalt  zum  Zwecke  des  Sklaven- 
handels weggeführt,  durch  Engländer  aus  Irland  hierhin  gebracht 
werden' ' . 

Ausser  dem  Krieg  waren  es  Hungersnoth  und  Pest ,  welche 
Irland  in  der  schrecklichsten  Weise  heimsuchten.  ,Ackerbau  und 
Handel  ruhen  aller  Orten.  Jedermann  sucht  sich  selbst  zu  retten 
und  dein  drohenden  Verderben  zu  entgehen.  Daher  die  hohen 
Preise  aller  Lebensnultel  und  Hungersnoth  verbunden  mit  Pest". 
In  glühenden  Farben,  aber  wahrheitsgetreu  schilderte  ein  Augen- 
zeuge das  Elend  In  den  Klagetönen,  in  welchen  Erin,  am  Grabe 
des  Grafen  Tyrutie  zu  St.  Pielro  in  Monlorio  in  Rum  knieend,  dem 
Schmerz  des  Volkes  Ausdruck  leiht.  Mit  berechneter  Absiebt  haben 
die  puritanischen  Schaaren  die  Hungersnoth  hervorgerufen.  Nicht 
blots  Schwerter  und  Pieken,  ,sondern  ach  (zehntausend  Sichehi 
sammt  Wetzsteinen  zur  Vernichtung  der  Ernte  gelangten  an  die 
Soldaten  in  Waterferd  zur  Austheilung'.  Am  1.  Juli  1651  melde- 
ten die  Comniissare  dem  englischen  Parlament,  Oberst  Hewson  sei 
mit  seiner  Truppe  nach  Wicklow  gezogen,  ,wo  er  nunmehr  die 
1649  ihm  gesandten  Sicheln  zur  Zerstörung  der  Ernte  anzuwenden 
gedenkt'.  Im  Gefolge  der  Hungersnoth  sehritt  die  Pest  einher, 
während  deien  die  irische  Geistlichkeit  Wunder  der  christlichen 
Nächstenliebe  wirkte.  ,Acht  Monate  hat  die  Pest  hier  gewüthet', 
meldete  Propst  Patrick  Lynch  von  Galway  am  1.  Mai  1650  dem 
Msgr.  Massari ,  Sekretär  der  Propaganda  in  Rom ,  ,endlich  hat 
Gottes  Barmherzigkeit  uns  von  der  Geissei  befreit.  Diese  Stadt  hat 
sie  in  eine  Wüste  verwandelt,  da  fast  alle  Einwohner  flohen  und 
dreitausend  dem  Tode  verfielen'^.  ,Pest  und  Schwert',  schrieb 
Richard  O'Ferrall  am  24.  Mai  1 650  an  denselben  Beamten,  , schei- 
nen sich  zum  Untergang  von  Leinster  und  Munster  verschworen 
zu  haben".     In  Dublin  verfielen   der  Pest  30,000   Bürger.     In  Li- 


1  Moran,  SulFerings  341.  —  ^  Mot.an,  Sufferinga  225.  —  3  Moran, 
Sjdcil.  I,  335:  Morbus  conUginus  redcgit  banc  urbem  in  desertum  .  . 
GoluDi  remanserunt  mecnm  duo  collegae,  qui  quütidie  sacrainenta  popolo 
iniecto  ministravimuB.  —  '  Moran,  Svicil.  I,  337. 
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merick  erregte  der  Dominikaner  James  Wolf,  der  sich  nach  Ein- 
nahme der  Festung  und  Vertreibung  der  Geistlichen  still  in  die 
Stadt  geschlichen,  durch  seine  Arbeiten  im  Dienst  der  Pestkranken 
den  Zorn  der  Puritaner.  Schon  nach  Verlauf  einer  Woche  wurde 
er  als  Priester  festgenommen  und  hingerichtet  ^  ,Bischof  Comer- 
ford  von  Waterford  versammelte  beim  Erscheinen  der  Pest  seine 
Priester  um  sich  und  ermunterte  sie  zum  Dienst  der  Kranken.  Mit 
grösstem  Fleiss  haben  sie  den  Sterbenden  die  Sakramente  gespen- 
det. Der  Dominikaner  O'Cleary  und  der  Weltpriester  White  erlagen 
bald  ihren  Anstrengungen' 2^  In  Kilkenny  war  es  P.  Patrick  Lea, 
S.  J.,  welcher  als  tröstender  Engel  bei  den  Kranken  sich  bewährte, 
,ein  Mann,  erfahren  in  allen  Wissenschaften,  zumal  in  der  Heil- 
kunde erprobt^  welcher  neben  der  Spendung  der  Sakramente  auch 
der  ärztlichen  Behandlung  der  Pestkranken  sich  widmete^.  Auch 
General  Ireton,  der  Schwiegersohn  Cromwells  und  Eroberer  Lime- 
ricks,  welcher  den  Bischof  Albert  O'Brien  von  Emly  vom  Pardon 
ausnahm  und  sofort  im  März  1652  hinrichten  Hess,  wurde  vom 
Bischof  vor  Gottes  Gericht  gefordert  und  starb  an  der  Pest.  Mit 
grossem  Pomp  in  der  Westminsterabtei  zu  London  bestattet,  wurde 
Iretons  Leiche,  sammt  derjenigen  Cromwells  unter  der  Restauration 
ausgegraben  und  zu  Tyburn  verbrannt*. 

Ein  eigenthümliches  Schlaghcht  auf  die  Grausamkeit  der  puri- 
tanischen Verfolgung  wirft  das  an  die  KaihoUken  gestellte  Ansinnen, 
bei  Vermeidung  der  schwersten  Strafen  ihre  Priester  der  Obrigkeit 
anzuzeigen.  , Weiss  Jemand,  wo  ein  Priester  in  Höhlen,  Wäldern 
oder  Kellern  sich  verborgen  hat,  oder  begegnet  er  ihm  zufällig  auf  dem 
öffentlichen  Wege,  ohne  ihn  sofort  festzunehmen  und  dem  nächsten 
Beamten  vorzuführen,  so  gilt  er  als  Hochverräther  und  Feind  der 
Republik.  Man  wirft  ihn  ins  Gefängniss,  peitscht  ihn  durch  die 
Strassen  und  schneidet  ihm  die  Ohren  ab.  Wer  brieflichen  Ver- 
kehr oder  Freundschaft  mit  einem  Priester  pflegt,  verföllt  dem 
Tode'^.  Nichts  vermochte  indess  das  heilige  Band  zwischen  dem 
Priester  und  seiner  Heerde  zu  zerstören.  ,Hundertfünfzig  Priester^ 
schrieb  Erzbischof  De  Burgo  von  Tuam  1658  im  Monat  September 
aus  Nantes,    ,wachen    um    das  Seelenheil    und  verbergen    sich    in 


i  De  Burgo y  Hib.  Dominic.  668.  O'Daly  210.  —  2  O'Dcüy  221.  — 

3  Mormiy  Spicil.  II,  57:  Patricius  Lea,  vir  nostrorum  et  exterorum  om- 
nium  opinione  sanctus  .  .  etiam  in  re  medica  apprime  versatus,  quam 
ob  causam  omnium  civium   votis  ad  istud   obsequium  est  expetitus.   — 

4  Moran,  Sufferings  233.  —  5  Morisan  27. 
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Wäldern  und  Höhlen  der  Erde'.  Seit  der  leliten  Verfolgung  .wer- 
den aber  auf  Grund  des  Einspruchs  katholischer  Fürslen  gefangene 
Priester  nicht  melir  mit  Todesstrafe  belegt,  sondern  nach  der  Inwl 
Inisbofin ,  Diöcese  Tuam,  transporlirt ,  wo  sie  von  Kraulern  und 
Wasser  leben".  Auf  die  am  27.  Februar  IG57  von  den  Coinmis- 
sären  an  den  Vicekönig  gerichtete  Anfrage,  was  mit  den  zu  Dublin 
in  Haft  behaltenen  Priestern  zu  geschehen  habe,  wurde  bestimmt, 
sie  ,nach  den  Arrtii- Inseln,  die  dreissig  Meilen  weit  im  Allaolischen 
Ocean ,  im  Eingang  zur  Bucht  von  Galway  liegen',  zu  schaffen. 
,Von  52  inhafllrten  Priestern',  meldet  der  P.  Andrew  Saul,  S.  J.. 
19.  October  lOö!)  aus  Nantes,  , wurden  36  jüngst  nach  den  Inseln 
Inisbofin  und  Aran  gebracht,  wo  die  Garnison  protestantisch,  und 
wo  sie  weder  das  heilige  Opfer  darbringen,  nocli  das  Angesicht  eines 
Katholiken  schauen ,  noch  einander  sich  die  Sakramente  der  Ster- 
benden spenden  können".  Die  von  Edmund  Teige  1668  der  Pro- 
paganda überreichte  Relation  der  Diöcese  Elphin  berichtet  eingehend 
über  die  Leiden ,  welche  über  den  Generalvikar  Jatnes  Finaghty  in 
Ende  der  fünfzi[;cr  Jahre  verhängt  wurden,  als  die  blosse  Nichtan- 
wendung der  Todesstrafe  gegen  Priester  als  besondere  Duldung  der 
Katholiken  gepriesen  wurde.  ,James  Flnaghly  hat  viele  Qualen  und 
Schmerzen  für  den  Glauben  Christi  erlitten.  Fünfmal  wurde  er 
festgenommen,  einmal  an  den  Schweif  eines  Pferdes  gebunden  und 
nackt  durch  die  Strassen  gezogen  und  in  ein  schreckliches  Gefängniss 
geworfen.  Aber  furchtlos  arbeitel  er  forlgesetzt  im  Weinbei^e  des 
Herrn' 3. 

Bei  der  im  ganzen  Lande  mit  allen  Mitteln  betriebenen  Aus- 
rottung der  katholischen  Geistlichkeit  musste  es  in  absehbarer  Zeil 
dahin  kommen,  dass  die  Katholiken  der  Diener  des  Heiligthums 
entbehrten.  In  seiner  umfangreichen  Denkschrift  über  die  Lage 
der  irischen  Kirche,  welche  Bischof  French  von  Ferns  im  Mai  1653 
dem  heiligen  Sluhl  persönlich  überreichte,  wird  die  Frage  über  die 
Mittel  zur  Forterhaltung  der  katholischen  Geistlichkeit  in  Irland 
eingehend  erörtert.  ,Die  gegenwärtigen  Arbeiter  in  jenem  Wein- 
berg', bemerkt  er,  , können  Hunger,  Durst,  Elend,  bitlere  Verfolgung, 
Nachtwachen   und  Krankheil,  AufenlhaU  in  Wäldern,   Schlafen  in 


'  Mora»,  Sufferings  288.  —  ^  Moran,  Spicil.  I,  428 :  Sacerdotes  36 
in  insulas  Inisbofin  et  Aran,  praesidia  haeretica,  induserunt,  ubi  nee 
sitcrum  facere,  nee  catholici  vnltum  cemere,  nee  supremos  invicem  ritos 
ministrare  poterunt.  —  3  Moran,  Sufferinga  290.  Relatio  visitationis 
dioec.  Elphin.  factae  a.  1668.  ab  Edmando  Teige. 
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elenden  Hütten  und  Sandgruben,  wo  sie  innerhalb  24  Stunden 
kaum  einen  Bissen  Brod,  Milch  oder  Butter  erhalten,  und  zuweilen 
anstatt  des  Brodes  Gras  essen ,  länger  nicht  erdulden.  Die  Wahr- 
heit dieser  Angabe  kann  ich  selbst  bezeugen ,  da  ich  fünf  Monate 
in  Wäldern  gelebt,  um  meiner  Heerde  geistlichen  Trost  zu  bringen, 
flinige  Priester  erlitten  durch  die  Puritaner  den  Tod,  andere  erlagen 
der  Hungersnoth  und  dem  Gefangniss,  andere  brachte  man  auf 
Schiffe  zur  Deportation  in  die  Verbannung.  Einige  Priester,  her- 
Yorragend  durch  Eifer,  Reinheit  des  Lebens  und  Bildung  werden 
von  den  Irrgläubigen  besonders  gehasst  und  mit  Vorliebe  aufgesucht, 
um  Gefangniss  oder  Tod  zu  erdulden.  Um  Haussuchungen  den 
Katholiken  zu  ersparen,  haben  andere  die  Flucht  ergriffen.  Nach 
Auflösung  der  Klöster  durch  die  Puritaner,  haben  sich  die  Ordens- 
geistlichen ins  Ausland  begeben.  Als  Beispiel  diene  das  Bisthum 
Fems,  wo  die  Franziskaner  drei,  die  Augustiner  und  Jesuiten  je 
eine  Niederlassung  besassen,  hier  befinden  sich  heute  nur  noch  drei 
Ordensleute.  Durch  Flucht  und  Verbannung  der  Priester  wird  der 
Weinberg  des  Herrn  bald  in  eine  Wüste  verkehrt' ^  Zur  Abwehr 
dieses  Uebels  gestattet  er   sich    folgende   Heilmittel   vorzuschlagen: 

1.  Alle  Studenten  haben  beim  Eintritt  in  die  irischen  Seminare 
eidlich      zu     geloben,    sich     der    irischen    Mission     zu     widmen. 

2.  Die  Propaganda  möge  die  Fürsten  und  Stadtbehörden,  denen 
solche  Seminare  unterstehen,  bitten,  die  Studenten  in  ihren  Schutz 
zu  nehmen  und  ihnen  Trost  zuzusprechen.  3.  Irische  Studenten 
an  Orten,  welche  eines  Seminars  entbehren,  sollen  der  Aufsicht  des 
Bischofs  unterstellt  werden.  4.  Den  in  die  Mission  ziehenden  Prie- 
stern sind  die  Reisekosten  zu  bestreiten.  5.  Die  Propaganda  möge 
denselben  die  üblichen  Fakultäten  rasch  zugehen  lassen,  da  es  nicht 
an  Männern  fehlt,  welche  unter  solchen  Verhältnissen  auch  mit 
Lebensgefahr  sich  der  Mission  widmen.  Denn  allein  in  Paris  be- 
finden sich  ausser  zehn  Seminar-Theologen,  ungefähr  fünfzig  Priester 
und  Theologen  und  zwar  drei  Doctoren  der  Pariser  Fakultät,  zwei 
Licentiaten,  sechs  Baccalaurei  und  drei  Professoren  der  Philosophie. 
Als  Orte,  wo  irische  Collegien  blühen,  bezeichnet  Bischof  French 
Rom,  Salamanca,  Sevilla,  Gompostella,  Lissabon,  Douai,  Löwen  und 


1  Moran,  Spicil.  II,  113.  Operarii  in  illa  insula  . .  habitantes  ut  plu- 
rimum  in  sylvis,  et  dormientes  in  pauperrimis  casis,  caveis  et  speluncis 
terrae,  ut  spatio  viginti  quatuor  horarum  vix  inveniant  bucellam  panis 
cum  modico  lacte  vel  butyro,  frigidam  saepe  pro  potu  haurientes,  et  ali- 
quando  defectu  panis  mordent  herbam. 
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Antwerpen  für  Theologie  und  Philosophie.  Titurnai  und  laUe  fflr 
Rheturik,  dazu  kommen  die  irischen  CoDvenle  (Igt  Doniinikimer  und 
Franziskaner  in  Löwen,  der  Kapuziner  zu  Charieville  und  Sedan 
in  Frankreich'. 

Mit  einem  Anllug  ron  Humor  geschiielieii  ist  jener  Berkhl, 
welchen  der  Ka[iii7.iner  P.  Antonius  an  seinen  Ordensobeni  airi- 
stoph  O'Kearney  in  Charleville  am  18.  Juli  1G5G  aus  Galwa) 
iichlete.  ,Um  der  Verfolgung  zu  entgehen,  war  ich  gezwiingi-n.  eirir 
Menge  von  Verkleidungen  und  Namen  anzunehmen ,  insbesondere 
nachdem  ich  in  Walerford  verralhen  worden,  wo  ich  beim  Gou- 
verneur als  Gärtner  und  als  stSdIischer  Thorhüler  zu  dt-m  Zwecki- 
diente,  um  die  t^akramente  leichter  spenden  und  Irrgläubige,  wenn 
sie  es  wünschten,  in  die  Kirche  aufnehmen  zu  können.  In  Ars 
GeHingniss  geworfen,  gelang  es  mir,  nach  Galway  zu  entkommen, 
wo  ich  als  schottischer  Kleinhändler  lebe.  Was  soll  ich  melden 
von  den  Gefahren  und  Entbehrungen,  denen  ich  ausgeseUl  war? 
Dreimal  in  zwei  Jahren  haben  Spione  mich  entdeck),  aber  stets 
entwich  ich  durch  Geld  oder  die  Flucht.  Wegen  der  Zukunfl  be- 
linde ich  mich  in  grosser  Verlegenheit,  selbst  die  noth wendigsten 
Lebensbedürfnisse  fehlen  mir.  .  .  Unsere  katholischen  Wohllliäter 
und  Freunde  sind  entweder  umgekommen,  oder  ins  Austand  abge- 
führt worden.  Die  geistige  Ernte  ist  gross,  denn  die  angesehensten 
Katholiken  sind  nach  Connaught  verbannt.  Trotz  der  Verfolgung 
werden  einige  Missionare  hier  aushallen.  Allerdings  drohte  der 
Galgen  uns  fortwährend ,  dennoch  befanden  wir  uns  nie  in  einer 
fröhlicheren  Stimmung  als  in  jenen  bösen  Tagen ,  in  welchen  wir 
wie  Nabuchodonosor  mit  den  Thieren  des  Feldes  uns  ernährten. 
Das  Schiff,  welchem  ich  diesen  Brief  übergebe,  bringt  in  die  Ver- 
bannung nach  Frankreich  dreissig  Priester  von  Galway .  acht  von 
Limerick  und  acht  von  Cork'^.  Mit  der  Wahrnehmung  der  Seel- 
sorge bei  englischen  ,  irischen  .  schottischen  ,  wie  auch  deutschen 
und  andern  ausländischen  Soldaten  und  Matrosen  in  Frankreich 
und  den  angrenzenden  Gebieten  beauftragte  die  Propaganda  die 
Kapuziner  unter  Leitung  des  irischen  Ordenscommissars ^. 


'  Morit'i,  S[iicil.  II,  114.  115.  —  ä  Mira»,  Spieil,  11,  148:  Si  bee- 
ret post  haustam  lactis  refectiunem  abstergcre  jecur  viiio  Gallicauo, 
])oaseinuB  diutius  vivere,  nisi  vitam  amputaret  suspendium,  quod  nulla 
die  nobis  non  imminet.  Id  summa,  □unqu.im  meote  fuimuB  adco  hilari 
atque  hisce  diebus  maus,  quilms  sicut  olioi  Kabuchodonosur  corporo 
pascimua  more  bestiarum.  —  3  Archiv.  Propag.  Atti  della  Irlaoda  fol.  117, 
Antrag:  Ut  a.  Congregatio  in  benefiiium  militum  et  Dautarum  Anglorum 
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Viele  Iren,  Geistliche  und  Laien,  unterstanden  noch  immer  den 
Censuren,  welche  der  Nuntius  Rinuccini  verhängt  hatte.  Allmälig 
aber  kamen  die  Schuldigen  zur  Erkenntniss  ihres  Unrechts  und  der 
Nothwendigkeit  der  Lossprechung  von  den  kirchlichen  Strafen. 
jAlle  Priester  wie  LaienS  meldete  der  Erzbischof  O'Reilly  von  Ar- 
magh  an  Rinuccini  aus  Cowan  IQ.  Juli  1650,  ^anerkennen  unter 
Thränen  ihre  Schuld  gegen  Sie,  und  die  Hartnäckigen  dieser  Pro- 
vinz haben  Busse  und  Lossprechung  empfangen^  ^  Der  Umstand, 
dass  die  vom  Nuntius  hinterlassene  Absoluüons-Fakultät  der  Bischöfe 
nicht  gedachte,  Hess  dem  Zweifel  Raum,  ob  die  Bischöfe  von  den 
Gensuren  überhaupt  betroffen  seien.  Der  Provincial  der  Dominikaner 
hatte  offen  die  entgegengesetzte  Meinung  in  der  Predigt  vertheidigt, 
wesshalb  er  aus  Brüssel  9.  Januar  1653  bei  Rinuccini  um  weitere 
Aufklärung  bat-.  Thatsächlich  haben  sowohl  der  Erzbischof  Walsh 
von  Gashel,  am  30.  November  1653^,  wie  der  Bischof  Kirwan 
von  Killala  die  Lossprechung  beim  heiligen  Stuhl  nachgesucht^. 
In  der  nämlichen  Angelegenheit  erliess  Alexander  VII.  am  2.  August 
1655  das  Breve  ,Sedes  Apostohca  pia  mater',  welches  die  von 
Rinuccini  verhängten  Strafen  als  zu  Recht  bestehend  anerkennt, 
die  von  Innocenz  X.  verfügte  Verwerfung  der  Berufung  gegen  die 
Gensuren  erwähnt,  ferner  der  an  den  Papst  von  vielen  Seiten  ge- 
langten Bitten  um  Befreiung  von  den  Strafen  gedenkt  und  die 
vier  Bischöfe,  Culenan  von  Raphoe,  Dempsy  von  Leighlin,  Lynch 
von  Glonfert  und  Barry  von  Gork  mit  den  erforderlichen  Fakultäten  zur 
Lossprechung  versieht^.  Durch  Hirtenschreiben  vom  5.  Januar  1656 
machten  die  vier  Prälaten  das  Breve  bekannt,  erklärten  die  Bedeutung 
desselben  und  forderten  ihre  Landsleute  auf,  sich  nöthigenfalls  die 
Wohlthat  der  Absolution  zu  vei'schaffen  ^.  Wenn  P.  Talbot,  S.  J., 
in  seinem  Briefe  an  den  Grafen  Ormond  aus  Antwerpen  20.  Fe- 
bruar 1656  bemerkt,  man  habe  den  Papst  missbraucht  und  ihm 
eine  gefälschte  Bittschrift   der  Iren  um  Absolution  unterbreitet,    so 


Hibernorum  et  Scotorum  necnon  Germanorum  .  .  .  qui  degunt  in  Gal- 
lia  .  .  velit  missionarios  Cappucinos  declarare  sub  praefectura  Patris 
Gommissarii  Hiberni  .  .  Die  20  Novembr.  1655  Emmi  Patres  annuerunt. 

*  Moran,  Spicil.  I,  345.  —  2  Moran,  Spicil.  I,  893.  —  3  Moran, 
Spicil.  II,  129:  Sanctitas  Sua  .  .  deleget  authoritatem  absolvendi  eos,  qui 
timent,  ne  censuras  ab  Illmo  D.  Archiep.  Firmano  fulminatas  contraxerint 
.  .  nam  et  ego  et  ipsis  et  mihi  hoc  humiliter  et  serio  exopto.  —  *  Mo- 
ran, 1.  c.  II,  175.  —  5  Moran,  1.  c.  II,  154.  —  ^  Moran,  Spicil.  II, 
150—152. 
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findet  diese  AulTassui^  der  Sache  durch  andere  Berichte;  kiriuc 
Beslätigung.  im  Gegentheil  steht  fesl,  dass  sogar  Bischöfe  auf  GnmJ 
dieses  Breves  sich  die  Lossprecüung  spenden  liessen '.  Audi  ilis 
Assembl^c  du  Clerge  wollte  den  aus  Irland  vertriebenen  BiachötcD 
Unterstützung  zuwenden,  jedoch  nur  unter  üer  Bedingung,  dass 
sie  vorher  ihre  Lossprechung  »on  den  durch  Rinuccini  über  sie 
verhängten  Censuren  nachweisen  könnten  ^.  Nachdem  der  En- 
bischof  De  Burgo  von  Tuam  und  die  Bischöfe  von  Killala,  Fem^ 
und  Ardagh  dem  Pariser  Nuntius  ihre  Gesuche  um  Absolution  ein- 
gereicht, ertheilte  Alexander  VII.  dem  Viceprimaa ,  Bischof  von 
Raphoe,  die  erforderlichen  Fakultäten.  Auch  die  in  Nantes  und 
anderen  franzosischen  Städten  residirenden  Bischöfe,  welche  den 
Censuren  Rinuccini's  verfallen,  suchten  damals  die  Lossprechuti]j 
beim  heiligen  Stuhle  nach^.  Nach  Ware  soll  Alexander  VII.  den 
Iren  erst  16()5  Absolution  ertheiU  haben.  Moran  TcrÖtTentlichte 
eine  darauf  bezügliche  Bulle  vom  Ü7.  Augiist  1665',  indess  dürlU 
ihre  Eclitheit  Bedenken  unterliegen,  da  sie  nach  Inhalt  und  Ueber- 
schrift  mit  der  BuIIü  vom  2.  August  1655  Obcrcinslimmt .  obwohl 
die  Bischöfe  von  Raphoe  und  Leighlin  1661,  der  von  Glonfert  1064 
mit  Tode  abgegangen  waren,  ohne  dass  ihnen  Nachfo^er  bestellt 
worden  wären  ^.  Den  letzten  Act  in  Sachen  der  Absolution  der  Iren 
vollzog  Innocenz  XII.  auf  Bitten  des  Bischofs  De  Burgo  von  Elphin 
durch  Erlass  von  33  Bullen ,  welche  die  noch  bestehenden  Bussen 
für  jeden  Sprengel  aufhoben*. 

Ueber  die  Verfassung  und  das  innere  Leben  der  irischen  Kirche 
in  dieser  tiefaufgereglen  Zeit  sind  nur  spärliche  Miltheilungen  auf 
uns  gekommen.  Am  27.  Juh  1G51  feierte  Erzbischof  Hugo  O'Reilly 
von  Arniagh  zu  Clochnacbtir,  Diöcese  Kilmore,  ein  Goncil  (Congre- 
gation)  der  Welt-  und  Ordensgeistlichkeit  von  Armagb,  welcher  die 
Bischöfe  von  Kilmore  und  Glonmacnoise,  sanimt  vielen  Ordensgeist- 
lichen beiwohnten.     Es  ergingen  folgende  Beschlüsse:   1.  Wer  sich 

'  Moran,  SpicU.  11,  166.  —  2  p,  R.  o.  London.  Rom.  Transcr. 
Barlerini  LXIX.  15.  Roma  3  Apr.  1656.  Ber  Staatssekretär  au  den 
Nuutiue  in  Paris:  ...  Et  acriö  l'assauiblea  dt  cotesto  clero  habbia  no- 
titia  se  siano  capaci  (i  Vescuvi  Irlandesi)  di  godere  gli  effetti  dcUa 
pietäi  della  medesima,  che  ha  peasieri  di  soccorrergli.  . .  —  ^  L.  c,  Koma 
3  Luglio  165C :  I  Vescovi  Irlandesi  che  si  trovano  a  Nantes,  i>  in  altri 
luoghi  di  cotesto  Regno  hanno  siipplicato  Nostro  Signore  per  l'assolu- 
tione  .  .  .  Sua  Beat,  iuclineri  a  far  loro  la  gratia.  —  '  Moran,  Spifil. 
III,  167.  —  5  Bradtj,  Episc.  Succ.  1,311.  390.  II,  91.  217.  —  «  Moran, 
Spicil  111,  107. 
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durch  Diebstahl  oder  Raub  an  den  Gütern  von  Katholiken  vergreift, 
die  zu  den  Zwecken  des  Krieges  beitragen,  verfallt  ipso  facto  dem 
Banne.  2.  Oberste,  Hauptleute  und  Lieutenants,  welche,  obwohl 
▼on  den  rechtmässigen  Commandanten  berufen,  zu  Hause  bleiben, 
sind  gebannt,  und  zur  Herausgabe  ihres  Gehaltes  verbunden. 
3.  Sonntags  vor  der  Pfarrmesse  hat  jeder  Priester  in  Form  einer 
Androhung  alle  Führer  und  Soldaten  zur  Beiwohnung  des  heiligen 
Opfers  aufeufordem.  Bei  dem  letzten  Vertrag  des  General  Don 
Eugen  O'Neill  mit  Ormond  war  vereinbart,  dass  ehe  0*Neill  sich 
mit  ihm  verbinde,  die  Gegenpartei  sich  um  Erlangung  der  Absolu- 
tion von  den  Gensuren  des  Nuntius  bemühe.  An  alle  Bischöfe  und 
MitgUeder  des  obersten  Rathes  wird  die  nämliche  Forderung  ge- 
richtet. 4.  Die  Ausweisung  des  Apostolischen  Nuntius  föUt  der 
Nation  als  solcher  nicht  zur  Last,  denn  in  ihren  bessern  Elementen 
hat  sie  zum  Nuntius  gestanden.  Jene  war  das  Werk  einiger  Schis- 
matiker. 5.  Von  Irrgläubigen  und  Eindringlingen  darf  man  ohne 
Genehmigung  der  Berechtigten  bei  Strafe  des  Bannes  keine  Zehnten 
pachten.  6.  Beobachtung  der  Immunitäten.  7.  Den  Herzog  von 
Lothringen  nehmen  wir  als  Protector  bereitwillig  auf.  Unter  Strafe 
des  Bannes  darf  Niemand,  weder  offen  noch  geheim  ihm  entgegen- 
treten *. 

Aus  dem  Jahre  165G  besitzen  wir  eine  anschauliche  Dar- 
stellung der  Verhältnisse  der  Diöcese  Leighlin,  welche  einen  Schluss 
auf  die  Lage  der  übrigen  Sprengel  erlaubt.  Bischof  Edmund 
Dempsy  hat  sie  uns  hinterlassen  in  Form  eines  Briefes,  den  er 
am  12.  November  1656  von  Pontevedra  an  den  Franziskaner  Richard 
OTerall  in  Rom  richtete.  Sohn  des  Terence  Dempsy,  Viscount 
Glanmalyre,  widmete  er  sich  früh  den  Studien  im  irischen  GoUeg 
zu  Gompostella,  trat  in  den  Orden  der  Dominikaner  und  zeichnete 
sich  durch  Bussgeist  und  strenge  Beobachtung  der  Regel  derart 
aus,  dass  seine  Mitbrüder  ihn  1634  zum  irischen  Provincial  wähl- 
ten. Sein  Neffe,  Christoph  Dempsy,  ein  trefflicher  Katholik,  mit 
der  Tochter  des  irischen  VicekÖnigs  Lord  Falkland  vermählt,  kam 
wiederholt  in  die  Lage,  gegen  protestantische  Bischöfe  seinen  Glau- 
ben vertheidigen  zu  müssen.  Häufig  genug  unterstützte  ihn  dabei 
der  geistUche  Oheim,  welcher  die  ihm  vorgelegten  Fragen  sammt 
Beantwortung  in  einer  Schrift  unter  dem  Titel:  ,Feede  your  Flock' 
sammelte  und  durch  einen  Geistlichen  nach  Löwen  zum  Druck 
bringen   Hess.     Leider   ging    das    Schiff,    auf   welchem    dieser    die 


1  Moran,  Spicil.  II,  93. 
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U(;berfahrl  bewerkslelligte,  unter'.  Auf  Grund  der  EuipMilungec 
der  Nuntien  zu  Paris  und  Brüssel ,  und  der  drei  irischen  PrSlalen, 
und  in  AnbetrLichl  der  vom  Viscount  Übernommenen  VerpQichlung. 
seinem  Oheim  SOO  Dukaten  sofort,  und  eine  Jahrespension  ruii 
1100  Dukaten  darzureichen,  wurde  Edmund  Demp^j  10.  Man 
104-2  vun  Urban  Vill.  auf  den  Stuhl  von  Leighlin  erhoben-.  Als 
Oberliirt  bewährte  er  in  hervorragender  Weise  seine  Liebe  zu  Ar- 
men und  Verlassenen  und  forderte  die  Sache  der  VerbQndelen 
aus  allen  Kräften.  Unter  der  Republik  festgenommen,  wui-de  er 
mit  solcher  Hast  in  die  Verbannung  getrieben,  dass  man  ihm  niehl 
einmal  Zeit  zum  Abschied  von  seinen  Verwandten  gönnte.  ,Drei 
Jahre  habe  ich  Gefabren ,  Ungemach ,  Noih ,  Elend  in  Wäldern, 
EJex^en,  Wüsten  und  Höhlen  um  Gottes  und  der  Kirche  wülen 
ertragen.  Endhcli  rnusste  icli  sehen ,  wie  Irland .  eliedem  die 
Insel  der  Heiligen,  die  Ausübung  der  katholischen  Religion  versagt, 
die  Kirchen  enlwcüil,  die  Klöster  vernichtet.  Altäre  umgestürzt,  heilige 
Kreuze,  die  Bilder  der  Multergolles  und  der  Heiligen,  die  Allar^etasse 
und  Bücher  zerstöi  t  und  dem  Feuer  übergeben  wurden'  *.  Nach  der 
durch  Verrath  bewirkten  Uebeigabe  der  Provinz  Munster  ,bin  ich  nach 
Madrid,  und  dann,  von  dei'  allda  Jierrschenden  schreckliclien  Hitze 
vertrieben,  nacli  Galicien  gekommen'.  Zwar  sollten  ihm  während  mehr 
denn  zweijährigen  Aufenthaltes  auf  Befehl  des  Königs  von  Spanien 
monatlich  tiO  Dukaten  ausbezahlt  werden,  aber  thatsächlich  hat  er 
nur  fünf  Monate  lang  die  Pension  erhalten,  leidet  mil  seinen  Or- 
densbrüdern Dominikus  O'Ferall  und  Raymund  OHeslenan  bittern 
Mangel  und  lässt  Papst  und  Cardinäle  um  Unlerslülzung  bitten. 
In  Pontevedi-a  ging  Bischof  Dempsy ,  6.  September  1 6ö8,  zu 
einem  bessern  Leben  ein*. 

Der  Berichlei-slattung  eines  unbeschuhten  Karmelilen  an  die 
Propaganda  von  16152  entnehmen  wir,  dass  die  Verwaltung  des 
Bisthums  Leighlin  in  Abwesenheit  des  Bischofs  und  nach  seinem 
Ableben  in  der  Hand  des  Generalvikars  Charles  Nolan  ruhte.  , Eines 
Tages',  bemerkt  der  Karinelit,  ,,genoss  ich  die  Gastfreundschaft  des 
würdigen  Priesters,  n>it  welchem  ich  mich  über  geistliche  Dinge 
unterreden  durfte.  Aber  eben  an  jenem  Tage  musste  er  dreimal 
in  Folge  des  Erscheinens  der  Soldaten  in  ein  Gehölz  fliehen.  In 
einer  sichern  Sladl  jener  Gegend  habe  ich  die  Sakramente  hundert 
Personen  gespendet,  welche  drei  Jahre  lang  Busse  und  AUai'ssakra- 


'  Moran,  Sufferings  248.  —  2  Brady,  Episc.  Sncc.  I,  390.  . 
',  Spicil,  II,  166.  —  *  Moran,  SutFeringS  250. 
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ment  nicht  mehr  empfangen  hatten  .  .  .  Am  Tage  bewegte  ich 
mich  unter  den  Protestanten  als  Soldat,  Nachts  hörte  ich  Beicht 
und  spendete  die  Gommunion'  ^ 

Vom  8.  bis  11.  Januar  1660  tagte  ,an  einem  gewissen  Orte 
der  Zuflucht  eine  Synode,  oder  Gongregation  der  Kirchenprovinz 
Tuam,  welcher  kein  Bischof,  sondern  nur  die  Generalvikare  James 
Dulius  von  Tuam,  Thomas  Higgins  von  Elphin,  drei  Stellvertreter 
des  eingekerkerten  Generalvikars  James  Fallon  von  Killala,  William 
de  Burgett  von  Elphin,  Donald  Kelly  von  Glonfert,  John  Hart, 
Provinzial  der  Dominikaner  und  David  Jordan,  Procurator  der  Augusti- 
ner und  Andere  beiwohnten.  Folgende  Decrete  ergingen :  1 .  Das  Pro- 
vincialconcil  von  Tuam  vom  Jahre  1631  wird  angenommen,  mit 
Ausnahme  des  Decrets  über  clandestine  Ehen,  denn  in  Tuam, 
Glonfert  und  Down  wird  die  betreffende  Bestimmung  Trident.  s.  24.. 
c.  1.  de  ref.  matr.  nicht  beobachtet.  2.  Die  Spendung  der  Sakra- 
mente hat  nach  dem  Rituale  Paul  V.  zu  erfolgen,  und  wer  kraft 
apostolischer  Vollmacht  im  zweiten  Grade  dispensiren  darf,  soll  nur 
bei  hochstehenden  Personen  davon  Gebrauch  machen.  3.  Dignitäre 
und  Kanoniker  sollen  die  vom  Rechte  vorgeschriebene  Bildung  be- 
sitzen. Im-  Fall  der  Verbannung,  des  Todes,  der  Festnahme  der 
Bischöfe  sind  die  Sprengel  kanonisch  zu  verwalten ,  eine  Custodie 
durch  Laien  zieht  ipso  facto  den  Bann  nach  sich.  4.  Verbot  ge- 
mischter Ehen,  kein  Pfarrer  darf  ihnen  assistiren,  jedenfalls  ist  dem 
katholischen  Theil  freie  Ausübung  der  Rehgion  und  kathohsche 
Erziehung  der  Kinder  zu  gewähren.  5.  Verbot  des  Abschlusses 
der  Ehe  der  Katholiken  vor  dem  Prediger  oder  protestantischen 
Richter.  Katholische  Eltern  dürfen  ihr  Kind  dem  Prediger  nicht 
zum  Taufen  bringen.  6.  Wer  in  der  Quadrages,  oder  an  Frei- 
tagen des  Jahres  Lacticinien  geniest,  hat  ein  Almosen  dafür  zu 
geben.  7.  Zur  Versöhnung  des  göttlichen  Zornes  soll  an  allen 
Freitagen  des  Jahres  das  Fasten  der  Quadrages  ohne  Lacticinien  ge- 
halten werden.  8.  Die  Beobachtung  der  Instanzen  bei  Appellatio- 
nen wird  eingeschärft.  9.  In  Sachen  der  Gensuren  des  Nuntius 
Rinuccini  ist  eine  Erklärung  des  heiligen  Stuhles  zu  erbitten. 
10.  Jeder  Pfarrer  soll  fleissig  katechesiren.  11.  Vorsicht  gegen 
den  Jansenismus  und  neue  und  verdächtige  Ansichten.  Ohne  Er- 
laubniss     des    Bischofs     sind     solche     nie    schriftlich    vorzutragen. 


'  Moran ,  Spicil.  II,  209:  Et  ego  de  die  cum  haereticis  tamqaam 
miles  et  ut  unus  ex  illis  ambulabam ,  et  de  nocte  catholicis  confessio- 
nis  et  suo  tempore  eucharistiae  sacramentum  ministrabam. 
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12.  Üebermässiges  Trinken  und  Zulrinken  (za  irisch:  SlanÜgh)  ist 
bei  GeisUichen  mit  Deposiüon  zu  ahnden.  13.  Verrather  der  Geist- 
lichen an  die  Ingläubigen  werden  gebannt.  14.  Verl«rt  der 
Gotteslästerung  und  Magie  mit  Kreuzen,  Bildern,  Gebeten,  tiriu- 
tcm.  15.  Verhol  der  Tänie  und  der  Musik  beim  Besuch  von 
Quellen  und  anderen  heiligen  Orte.  16.  In  diesen  Zeiten  der 
Verwirrung  gehen  Laien  mit  Ki'euzen,  Stöcken,  Schellen,  Reliquien 
umher  und  spenden  wie  Geistliche  den  Segen,  was  untersagt  wird. 
17.  Verbot  der  Gelage  bei  Excquien.  18.  Dm  Ueberhandnehmen 
der  Märkte  an  Sonntagen  ist  zu  beschränken.  19.  Die  Candidateo 
des  Priesleramls  haben  sehrißlichen  und  mündlichen  Gebrauch 
der  irischen  Sprache  zu  erlernen.  20.  Abordnung  von  Mifisionaren 
für  die  Iren  in  Amerika.  21,  Ohne  Teslimonialen  ist  kein  Kleriker 
anzunehmen.  22.  lieber  die  Talente  geeigneter  Bisch ufscandidalen 
ist  an  den  Papst  zu  berichten.  23.  Jeder  Pfarrer  besitze  die  hei- 
lige Schrift,  den  romisclien  Katechismus  und  das  Concil  Ton  Trienl 
mit  den  Erklärungen  der  CardinKle.  24.  Eine  Kollekte  ist  zu  Ter- 
anstalteTi  zur  Bestreitung  der  Druckkosten  des  Lebens  der  irischen 
Heiligen  von  P.  John  Golgan.  25.  Gefangene  Priester  sind  aus- 
zulösen. 26.  Der  Priester  James  Finachty  von  Elphin  soll  die  Re- 
liquien des  im  Kriege  gefallenen  Erzbischots  Queely  von  Tuam 
zum  Eoxrcismus  angeblich  gebrauchen.  Darüber  sind  Erkundigungen 
einzuholen.  27.  Pilichtgemäss  ist  dem  apostolischen  Stuhl  zu  mel- 
den, die  Verfolgungen  seien  derart  gross,  dass  keine  Feder  sie  zu 
schildern  vermöge'. 

Während  der  Herrschaft  der  Republik  irrte  der  rechtmässige 
Monarch  Kart  IL  unstät  in  Frankreich,  Deutschland  und  den  Nie- 
derlanden umher.  Auch  jetzt  unterhielt  derselbe  Beziehungen  zum 
heiligen  Stuhl,  aber  durch  Männer,  die  in  Rom  kein  Vertrauen 
einflössen  konnten.  Im  April  1653  meldete  der  irische  Franzis- 
kaner Poncius  dem  Sekretär  der  Propaganda ,  Msgr.  Massari ,  der 
König  liabe  Lord  Taaffe  und  Dr.  Callaghan  als  Agenten  nach  Rom 
gesandt.  Dringend  bittet  er,  der  Papst  möchte  die  beiden  Männer 
nicht  empfangen.  Denn  Callaghan,  von  den  jansenisten  mit  Reise- 
geld versehen,  vertrete  in  Rom  die  Interessen  dieser  Sekte,  auch 
sei  er  in  infamer  Weise  mit  Schriften  wider  den  Nuntius  aufgetre- 
ten, dem  Taaffe  verdanke  man  den  Verlust  der  grossen  Schlacht 
in  Munster^. 

1  BeneÄan  I,  600.  —  »  P.  R.  O.  London.  Roman  Transcr.  Archii. 
Fropag.  Anglia  et  Scotia  IV,  297.  p.  188.    Farigi  4  April   1663.    Di 
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Zeitweilig  trug  Karl  II.  sich  in  Köln  mit  dem  Plan  des  lieber- 
tritts  zur  katholischen  Kirche  unter  dem  Einfluss  des  berühmten 
irischen  Jesuiten  Peter  Talbot.  Geboren  1620  zu  Malahide  in  der 
Grafschaft  Dublin  als  Sohn  des  Sir  William  Talbot,  empßng  der 
äusserst  talentvolle  Peter  Talbot  eine  sorgfältige  Erziehung  und 
gab,  zum  Jünghng  herangewachsen,  den  Wunsch  zu  erkennen,  in 
die  Gesellschaft  Jesu  einzutreten.  Nach  Portugal  gesandt,  erhielt 
er  Aufiiahme  in  den  Orden,  vollendete  dort  seine  philosophischen 
und  theologischen  Studien  und  ging  dann  zu  weiterer  Ausbildung 
nach  Rom,  wo  er  die  Priesterweihe  empfing,  um  dann  in  Portu- 
gal, und  weiter  in  Antwerpen  als  Lehrer  der  Theologie  seine  Thätig- 
keit  zu  entfalten  ^  Als  Karl  IL  nach  Abschluss  des  Friedens 
zwischen  Frankreich  und  dem  Protector  Crom  well  1654  Paris  ver- 
liess  und  die  Rhein-  und  Niederlande  zum  Aufenthalt  wählte,  be- 
gegnen wir  P.  Talbot  am  königlichen  Hoflager  in  Köln.  Von  hier 
suchte  Karl  ü.  das  Interesse  der  deutschen  Fürsten  für  seine  Rück- 
kehr auf  den  Thron  der  Väter  zu  wecken,  was  ihm  auch  insofern 
gelang,  als  sowohl  der  Gurfürst  von  Brandenburg^,  wie  der  Erz- 
bischof Max  Heinrich  von  Köln ,  dem  König  Förderung  seiner  An- 
gelegenheit zusagten  ^,  Zwei  bedeutende  religiöse  Fragen  nahmen 
Talbots  Thätigkeit  zu  Köln  in  Anspruch,  die  Gonversion  des  Königs 
und  seines  jüngeren  Bruders  des  Herzogs  Henry  von  Gloucester. 
Königin  Witwe  Henrietta  Maria  hatte  den  letztern  in  das  GoUeg 
der  Jesuiten  zu  Pontoise  zur  Erziehung  gebracht  und  dem  König 
zu  erkennen  gegeben,  der  Uebertritt  des  Herzogs  zur  katholischen 
Kirche  werde  ihm  zum  Nutzen  gereichen.  In  den  Briefen  an  seine  Mutter 
aus  Köln  bekämpfte  der  König  diese  Auffassung,  ausserdem  sandte 
er  den  Grafen  Ormond  nach  Paris  mit  dem  Befehl,  den  Herzog 
von  der  Annahme  des  Katholicismus  zurückzuhalten*.  Die  Weige- 
rung der  Königin  Witwe,  dem  Wunsch  des  Königs  zu  willfahren 
und  ihre  Bemerkung,  die  höchsten  Pflichten,  die  alle  übrigen  Rück- 
sichten und  Folgen  überragten,  müsste  sie  erfüllen,  reizten  den 
Unmuth   des    Königs   und   Sir  Edward    Hyde,    nachmaliger  Lord- 


Fra  Giovanni  Ponzio.  Due  tali  (Lord  Taaffe  e  Dr.  Callaghan)  che  erano 
tutto  affatto  contraril  al  suo  (del  Papa)  Nunzio  et  agli  migliori  CathoUci 
d'Ibemia,  et  delli  quali  l'uno  ha  scritto  cosl  infamamente  contro  11 
detto  Nancio. 

1  Benehan  I,  202.  Brady ,  Episc.  Succ.  I,  886.  —  2  Clarendon 
State  Papers  II,  152.  —  s  Clarendon,  St.  Pap.  IT,  168.  —  *  Facsimiles 
von  Briefen  Kari  IL  aus  Köln  an  Graf  Ormond  1654—1666  bei  Gil- 
bert, Facsim.  IV  pl.  LXVH— LXVIU. 
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kanzler  Clnrendon  ,  meldet  aiis  Kä1n :  ,Nie  sah  Ich  den  König  in 
solcher  Verwirrung  und  Verlegenheit  als  in  der  Angelegenheil  des 
Herzogs  von  Gloucester,  mit  sonst  ungewohnler  Hertigkeit  will  er 
dieses  Unglück  abwenden' '.  P.  Talbol  dagegen  drückte  in  einer 
ünlerredung  mit  'lern  Nuntius  in  Köln  seine  Ueberaeugung  aus, 
die  Gonversion  Glouceslers  werde  die  Interessen  des  Monarchen  in 
England  nidil  scUäiligen,  wenngleich  er  aus  dem  Munde  des  Königs 
selbst  erfahren,  der  Herzog  denke,  wie  aus  seinen  Briefen  erhelle, 
gar  nicht  an  Gonversion^. 

Genaue  Nachricht  über  die  Stellung  Karl  U.  zur  kalholisehen 
Kirche  bietet  uns  ein  vertrauliches  Schreiben  des  P.  Talhol  S.  J. 
an  den  Orden^eneral  Nickel  aus  Köln  17.  November  IBfi-i.  ,1™ 
besondern  Auftrag  des  Königs  von  England'  meldet  er,  die  Iren 
hallen  den  König  mündlich  und  schrifllich  ersucht,  er  möge  dem 
Papsl  seine  Zuneigung  tßr  die  Katholiken  bekunden.  Hiertlurch 
bewogen ,  werde  der  heilige  Stuhl  der  bedrängten  Religion  Irlands 
zu  Hilfe  kommen.  In  Folge  dessen  wolle  der  König  nun  durch 
den  Jesuilengenerul  auf  den  Papsl  einzuwirken  suchen.  Jener  möge 
daher  dem  Papst  eröffnen ,  der  König  werde ,  zur  R^erung  ge- 
langt, volle  Freiheit  des  Bekenntnisses  seinen  katholischen  Unler- 
thanen  nicht  bloss  in  Irland,  sondern  auch  In  England  und  Schott- 
land gewähren ,  wenn  der  Papsl  die  erforderlichen  Summen  zur 
Ueberführung  der  irischen  Soldaten  mit  dem  König  in  sein  Land 
vorstrecke.  Mit  der  Leitung  der  Verhandlungen  möge  man  ,den 
Nuntius  hier  in  Köln'  beauftragen.  Als  Talbot  den  König  auf  die 
Annahme  des  Covenant  hingewiesen ,  habe  der  Monarch  bemerkt, 
dieser  Act  habe  ihm  und  den  Proteslanlen  nicht  minder  als 
den  Katholiken  geschadet,  er  habe  ihn  aber,  weil  durch  Gewalt 
erzwungen,  fijr  nichtig  erkläit.  Wenn  der  Papst  und  die  katho- 
lischen Fürsten  die  für  die  Ueberfahrl  des  irischen  katholischen 
Heeres  erforderlichen  Mittel  verweigern ,  dann  ist  der  König  ge- 
zwungen ,  sich  auf  die  Presbyterianer  zu  stützen.  Den  Monarchen 
nehme  es  Wunder ,  dass  man  dem  irischen  Cistercienserabt  Crilly, 
, einem  Manne  von  ärgerlichem  Lebenswandel  (das  sind  die  W^orle 
des  Königs)'  in  Rom  Glauben  schenke.  In  London  treibe  derselbe 
sich  in  den  Schenken  herum,  grösseres  Aergerniss  habe  in  England 
Niemand  erregt.  ,lch  selbst  darf  vom  König  aussagen,  dass  er 
nicht  nur  den  Katlioliken,    sondern  auch  der  katholischen  Religion 

"  aarendon,  St.  Pap.  II,  424—126.  —  a  aarendon,  St.  Pap- 
II,  437. 
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sehr  zugeneigt.  Einsichtsvolle  Katholiken  glauben,  er  werde  der  Kirche 
Gottes  zur  Zier  und  zum  Nutzen  gereichen.  Den  letzteren  werden 
wir  bald  erreichen,  wenn  der  König  mit  Hilfe  des  Papstes  das 
Heer  der  katholischen  Iren  nach  England  führt^^ 

Um  die  Sache  des  Königs  zu  fordern,  hatte  P.  Talbot  gewisse 
Vorschläge  dem  Ordensgeneral  Nickel  unterbreitet,  welche  dieser  aber 
mit  dem  Bemerken  ablehnte ,  sie  würden  der  Gesellschaft  Jesu  im 
▼ereinigten  Königreich  schwere  Gefahren  bereiten,  der  König  möge 
mit  dem  Papst  und  Nuntius  direct  unterhandeln  2.  Offenbar  be- 
zogen sich  diese  Verhandlungen  auf  die  Gon Version  Karl  II.  Es 
wird  allgemein  angenommen,  dass  P.  Talbot  den  König  1654  zu 
Köln  in  die  katholische  Kirche  aufgenommen  habe  3.  Wiederholte 
Besprechungen  über  Rehgionsfragen  hatten  dieses  glückliche  Ergeb- 
niss  zur  Folge,  welches  der  König  aber  vorläufig  in  Anbetracht  der 
politischen  Lage  des  Reiches  zu  verheimlichen  wünschte.  Auf  den 
Thron  erhoben,  ermangelte  der  ebenso  ausschweifende,  wie  unbe- 
ständige Monarch  des  sittlichen  Muthes  zu  öffentlicher  Wahr- 
haltung dieses  Schrittes,  erst  im  Angesicht  des  Todes  siegte  in  ihm 
die  bessere  Ueberzeugung ,  welcher  der  Benediktiner  Huddieston 
durch  Aussöhnung  des  Königs  mit  der  Kirche  1685  entgegenkam. 
Bald  nach  der  Gonversion  ging  P.  Talbot  im  Auftrag  des  Königs 
nach  Madrid ,  um  das  glückliche  Ereigniss  mitzutheilen  und  Hilfe  für 
seine  Zurückführung  auf  den  Thron  nachzusuchen.  Die  protestantischen 
Käthe,  namentlich  Sir  Edward  Hyde,  über  die  Geheimhaltung  des 
Zweckes  der  Reise  erbittert,  benützten  diese  Gelegenheit,  um  im 
Herzen  des  Monarchen  Misstrauen  gegen  Talbot  zu  wecken,  worin 
der  König  noch  mehr  bestärkt  wurde,  als  Talbot  im  April  1659 
nach  der  Unterwerfung  der  Söhne  Gromwells  im  Auftrag  der  spa- 
nischen Minister  zu  Brüssel  ohne  sein-  Vor  wissen  sich  nach  London 
begab,  um  hier  die  Anhänger  Karls  H.  und  die  spanischen  Parteige- 
nossen zur  Bekämpfung  der  Repubhk  und  Wiederherstellung  des 
Königthums  zu  vereinigen.  Mit  Eifer  und  Erfolg  bekämpfte  P.  Tal- 
bot diesen  Irrthum  in  Briefen,  welche  er  dem  Franziskaner  Walsh, 
dem  nachmahgen  Verfasser  der  Remonstranz,  an  Ormond  nach 
Brüssel  mitgab*.  In  das  Vertrauen  des  Königs  und  Ormonds  wie- 
der aufgenommen,  ging  er  1659  nach  Madrid,  und  erreichte  hier 
die    Zusage  spanischer    Hilfe    ,unter    ehrbaren    und    sicheren    Be- 


1  Eenehan  I,  444.  Historical  Manuscr.  Commiss.  X  Rep.  App.  V, 
Ö37.  —  2  Clarendon,  St.  Pap.  II,  437.  —  3  Eenehan  I,  204.  —  -*  Rene- 
?Mn  I,  206. 
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dingongen'.  Als  solche  bezeichnete  er  in  einem  Brief  an  Ormond 
aus  Bordeaux  20.  Mai  1660  ,den  Wunsch  beider  Kronen,  die  iimbe 
Nation  mächte  iJir  Land  wiedererhalten,  weil  diese  Massnahme  der 
Sicherheit  des  Königs  diene,  der  Ehre  der  katholischen  Kronen  ge- 
zieme und  von  der  ganzen  Christenheit  erhofft  werde".  Auch  füi 
Orreiond  war  P.  Talbot  in  Spanien  thSlig,  indem  er  die  dem  ein- 
Dussreichen  StaalsmanQ  in  Aussicht  gestellte,  aber  nie  bezahlte 
Pension  ililsaig  machte  und  ihm  von  Burgos  in  einem  Wechsel  die 
Summe  von  3800  £  sandle^. 

Während  des  Aufenthalts  in  London  trat  P.  Talbot  aus  dei- 
Gesellschaft  Jesu  unter  Umständen,  die  er  selbst  nur  andeutet. 
Der  Provinzial  P.  Barton  händigle  ihm  ein  Schreiben  des  Ordens- 
generals ein,  England  ohne  Verzug  zu  verlassen,  dabei  war  ihm 
die  Wahl  gelassen ,  sich  in  irgend  einer  anderen  Provinz  einen 
Lehrstuhl  der  Theologie  ZU  wählen.  Einen  näheren  Grund  für 
diese  auffallende  Behandlung  hat  Talbot  nicht  angegeben.  Weil 
indess  die  Abberufung  in  die  nämliche  Zeit  (Slit,  in  welcher  Sir 
Edward  Hvde  gegen  Talbol  auf  den  König  einwirkte  und  da  Waish 
die  Massrcgel  den  Bemühungen  einer  hochstehenden  Person  zu- 
schreibt, so  därfle  es  keinem  Zweifel  unterli^en ,  dass  der  König 
oder  Ormond  und  Hyde  den  Befehl  su  erwirken  wusslen.  Talbot 
wurde  von  der  Nachricht  um  so  tiefer  erschüttei't,  mit  je  innigerer 
Liebe  er  seinem  Orden  zugethan  war.  Doch  bald  fasste  er  sich. 
Von  dem  Bewusslsein  durchdrungen,  wie  er  selbst  hervorhebt,  es 
werde  ihm  eine  ähnliche  Gelegenheil,  für  Gott,  Religion,  Vaterland 
und  König  zu  wirken,  wie  sie  während  der  nächsten  Monate  seines 
Aufenthaltes  in  England  sich  darbot ,  sich  ibm  nie  mehr  eröffnen. 
trat  er  aus  der  Gesellschafl  Jesu  aus.  Auf  fallender  weise  war  sein 
Berather  in  dieser  wichtigen  Angelegenheit  der  Franziskaner  Walsh. 
der  ihn  ermunterte,  den  Orden  zu  verlassen  und  ihm  millheille,  er 
sei  befugt,  ihm  Dispense  über  die  einfachen  Gelübde  zu  erlheilen'. 

Wenn  König  Karl  11.  wirklich  in  Köln  zur  katholischen 
Kirche  übergetreten ,  dann  hat  er ,  auf  den  Thron  erhoben,  seinen 
Glaubensgenossen  eine  Behandlung  zukommen  lassen ,  die  an  der 
Aufrichtigkeit  seines  Schrittes  schwere  Zweifel  zu  err^en  geeignet  ist. 


1  Moran,  Spicil.  II,  184.  —  2  Reitehan  1,  206.  —  3  BenOutn  I,  207. 
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Drittes  Bnch. 

Die  Zeiten  Karl  E  und  Jakob  H.  (1660-1690). 


Siebenzehntes  Kapitel. 
Die  katholische  Kirche  in  Irland  von  1660 — 1670. 

Nach  der  kurzen  Regierung  des  Richard  Crom  well,  welcher 
seinem  Vater  Oliver  am  12.  August  1658  im  Protectorate  des 
Reiches  gefolgt  war,  bestieg  Karl  II.  am  29.  Mai  1660  den  Thron 
seiner  Ahnen.  Die  Iren  nährten  die  Hoffnung,  die  Wiederherstellung 
des  monarchischen  Regiments,  für  welches  sie  unter  dem  neuen 
König,  wie  unter  seinem  Vater  grenzenlose  Leiden  erduldet ,  werde 
ihnen  auf  religiösem  und  politischem  Gebiet  Erleichterung  bringen. 
Sie  wurden  indess  bald  entsetzlich  enttäuscht,  indem  der  König  in 
erster  Linie  seine  erbittertsten  Feinde  mit  ausgesuchten  Gunstbe. 
zeigungen  überhäufte.  So  ernannte  er  im  September  1660  den 
Präsidenten  Broghill  von  Munster  zum  Grafen  von  Orrery  und  Sir 
Charles  Goote  von  Gonnaught  zum  Grafen  von  Mountrath,  obwohl 
jener  den  König  verlassen  und  sich  eng  an  Crom  well  angeschlossen, 
und  Goote  mit  der  Grausamkeit  eines  Barbaren  die  Iren  behandelt 
hattet 

Karl  II.  offenbarte  alsbald  seine  ganze  Charakterlosigkeit,  in- 
dem er  den  Feinden  des  irischen  Volkes ,  die  massenhaft  nach 
London  strömten,  um  der  irischen  Politik  dauernde  Richtung  zu 
verleihen ,  wiUiges  Gehör  schenkte  2.  Mit  Recht  fürchteten  die 
irischen  Ansiedler  und  Abenteurer,  welche  unter  Gromwell  mit 
den  Ländereien  der  Katholiken  bedacht  worden ,  für  die  fernere 
Sicherung  ihres  Besitzthums.  Um  den  neuen  Monarchen  günstig 
für  ihre  Interessen  zu  stimmen,  sandten  sie  Agenten  an  den  Hof 
mit  dem  Auftrag,  die  irischen  Katholiken  als  Rebellen  und  Feinde 


1  O'Eaurke,  The   Battle   of  the   Faith  426.  —  2   Maran,  Suffe- 
rings  437. 
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der  königlichen  Sache  darzustellen  '.  Dem  König  liess  man  eine 
Ergebenheits- Adresse  nebst  20,000  £.  seinen  zwei  Brüdern,  dem 
Herzog  von  York  4000  £  und  dem  HeiTEog  von  Glüiicester 
2000  £  überreichen^.  In  Irland  selbsl  gelangten  die  gegen  die 
Katholiken  erlassenen  Strafgesetze  £tir  vollen  Ausführung.  ,Deu 
Katholiken  war  nicht  gestattet,  in  Geschäften  von  einer  Provinz 
zur  anderen  zu  reisen;  Tide  wurden  eingekerkert,  ihre  Briefe  auf- 
gefangen, der  Gentry  yerboten  in  Versammlungen  zu  beraihen  und 
damit  die  Gelegenheit  benommen,  ihre  Klagen  vorzubringen.  Denn 
bald  nach  seinei-  Ankunft  in  London  wurde  der  Monarch  zum  Er- 
las3  einer  Proclaniation  gezwungen,  in  welcher  er  Ergreifung  und 
Bestrafung  aller  irischen  Rebellen,  dagegen  Beschfllzung  der  Aben- 
teurer und  Soldaten,  welche  die  Häuser  und  Aecker  der  ersleren  be- 
sassen,  so  lange  befahl,  bis  sie  gesetzlich  au^ewiesen  wOrden  oder 
der  König  mit  dem  Parlament  andere  Massnahmen  ergreifen 
wörde'  ä. 

Die  hier  als  vorläufig  bezeichneten  Einrichtungen  erlangten 
dauernde  Geltung  durch  die  beiden  weittragenden  Gesetze  vom 
30.  November  !(J60,  aus  welchen  das  unter  dem  Namen  Siede- 
lungsacle  (Act  of  Settleraent)  bekannte  Gesetz  hervorgegangen  isl. 
Die  Leetüre  dieses  Aclenstückes  kann  nur  tiefen  Unwillen  erregen. 
Fronde  nennt  die  einleitenden  Worte  ,ein  Wunder  von  Aufrichtig- 
keit'^.  Als  die  Acte  Gesetz  wurde,  bekleidete  Ormond  das  Amt 
eines  Vicekönigs ,  der  nämliche  Mann ,  welchen  CromweJl  nieder- 
geworfen und  durch  dessen  Sturz  er  die  Möglichkeit  gewonnen, 
die  Iren  ihres  Besitzlhums  zu  berauben.  Obwohl  das  neue  Gesetz 
die  ungeheuren  Confiskationen  Cromwells  bestätigte,  gab  Ormond 
demselben  freudig  seine  Zustimmung.  In  den  einleitenden  Worten 
der  Siedelungsacte  gedenkt  der  Gesetzgeber  Cromwells  als  eines 
wahren  Auswurfs  der  Menschheil,  trägt  aber  kein  Bedenken,  dessen 
Anhänger  im  Besitz  jener  Güter  zu  bestätigen ,  welche  sie  den 
königstreuen  Iren  geraubt  hatten.  Die  Hauplbestimmungen  der 
Siedelungsacte  lauten:  t.  Die  irischen  Ansiedler,  welche  vor  dem 
7.  Mai  1650  Ländereien  in  Irland  erhalten,  bleiben  im  Besitz  der- 
selben. !2,  Das  Nämliche  gih  von  den  Soldaten,  die  statt  des  Sol- 
des Aecker,  soweit  sie  nicht  Kirchenland  waren,  empfangen  hatten. 
3.  Protestanten,  deren  Ländereien  an  Abenteurer  oder  Soldaten  ge- 


1  O'Bourke  428.  —  3  Carte,  Life  of  Ormonds  II,  204.  —  3  Ltiami 
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geben  werden  sollten,  mit  Ausnahme  derjenigen,  welche  vor  dem 
Waffenstillstand  von  1649  Rebellen  gewesen,  werden  ohne  Verzug 
in  ihren  Besitz  eingeführt  und  die  ausgewiesenen  Besitzer  sollen 
Entschädigung  erlangen.  4.  ,Unschuldige  Papisten^  welche  man 
zwangsweise  in  Connaught  angesiedelt  hatte,  sollen  am  2.  Mai 
1661  ihr  altes  Besitzthum  wiedererlangen,  dagegen  das  in  Con- 
naught empfangene  Land  abtreten.  Zur  Verstärkung  des  protestan- 
tischen Elements  in  Städten  mit  corporativen  Rechten  bestimmte 
das  Gesetz,  unschuldige  Papisten  dürften  nicht  innerhalb  des  Stadt- 
bezirks, sondern  nur  in  der  Nähe  ausserhalb  der  Thore  Entschä- 
digung empfangen.  Da  diese  Städte  den  grössten  Theil  der  Parla- 
mentsmitglieder zu  wählen  hatten,  so  war  fortan  das  Uebergewicht 
der  protestantischen  Bevölkerung  in  der  Gesetzgebung  gesichert. 
Weit  nachtheiliger  für  die  Katholiken  erwiesen  sich  andere  Ein- 
schränkungen. In  die  Klasse  ,unschuldiger  Papisten'  wurde  Nie- 
mand einbezogen,  der  vor  dem  ersten  Waffenstillstand  vom  16.  Sep- 
tember 1643  in  irgend  einer  Weise  zu  den  Aufständigen  gehört, 
oder  aber  vor  dem  Ormond-Frieden  vom  16.  Januar  1649  zu  dem 
Nuntius  Rinuccini  gehalten.  Hatte  Jemand  zwar  ursprünglich  an 
der  Erhebung  sich  beiheiligt ,  nachher  aber  königlichen  Dienst 
wieder  angenommen  und  treu  darin  verharrt,  so  wm-de  ihm  nicht 
die  Wiedererlangung  seines  Eigenthums,  sondern  nur  der  Besitz  der 
von  der  Republik  in  Ck)nnaught  empfangenen  Güter  zugesichert. 
Wer  endlich  dem  König  im  Auslande  gedient  hatte,  ohne  Land  in 
Connaught  empfangen  zu  haben,  durfte  in  sein  ursprüngliches 
Eigen thum  nach  vorheriger  Schadloshaltung  eintretend 

Nunmehr  kam  alles  darauf  an,  dass  die  einzelnen  vom  Gesetz 
berufenen  Persönlichkeiten  den  Beweis  für  ihre  Ansprüche  er- 
brachten. Verschiedene  irische  Deputationen  erschienen  zu  diesem 
Zwecke  in  London.  Die  katholischen  Iren  waren  arm  und  stützten 
sich  einfach  auf  ihr  gutes  Recht,  während  die  Protestanten,  wie 
bemerkt,  ihren  Abgeordneten  30,000  £  zur  Vertheilung  mitgaben 
und  andere  namhafte  Summen  direct  an  die  obersten  Hofbeamten 
absandten.  Selbstverständlich  fielen  die  Entscheidungen  nach  dem 
Wunsch  der  Protestanten  aus.  ,Die  IrenS  bemerkt  der  Protestant 
Leland,  ,hatten  weder  Geld  noch  Freunde,  die  englische  Nation 
betrachtete  sie  mit  Abscheu.  Der  Rath,  vor  dem  sie  erschei- 
nen sollten,  besass  keine  Kenntniss  von  den  Einzelpersonen,  die 
Gnade   verdienten,    er   war   geneigt,    alle   mit  dem   Brandmal   der 
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Schuld  an  Todlsclilag  und  AuÜstand  zu  versehen' '.  An  der  Spike 
der  Commisaion  halle  Karl  il.  den  bereits  genannten  Lord  Orrery 
(Broghill)  berufen.  Der  nÄmliche  Mann,  welcher  katliolische  Priester 
in  Irland  mit  Vorliebe  zum  Tode  verurtheilt,  den  Katholiken  mit 
ausgesuchter  Grausamkeit  Pardon  versagt  hatte,  der  1 652  nach  der 
Besiegung  des  Viscount  Muskerry  in  Münster  dem  Präsidenten  des 
Unterhauses  meldete  r  ,Drei  Meilen  weit  Ijaben  wir  eine  leidlich 
gute  Execution  veranstaltet,  blutig  war  sie  in  der  That,  denn  Alle 
Hess  ich  lödlen'.  der  endhch  11.  April  1657  im  Whitehall  -  Palast 
zu  London  Cromwell  die  Krone  anbot,  hatte  sieb  jetzt  in  einen 
königslreuen  Diener  verwandelt  und  sollte  die  Rechte  der  Iren 
pröfen  "■'.  Als  Sir  Nikolaus  Plunket  die  Ansprüche  seiner  Lands- 
leute  darlegte,  erlaubte  Broghill  sich,  darauf  hinzuweisen,  dass  Plun- 
ket Hilfe  beim  Herzog  von  Lothringen  nachgesucht,  und  den  Zweifel 
zu  äussern,  ob  Münner  von  solchen  Gesinnungen  dem  König  die 
Treue  bewahren  würden.  Die  Commission  nahm  die  Vorschläge 
Broghills  an,  worauf  der  ungerechte  Monarch  den  Bittstelleni  er- 
öffnete, ihre  Leiden  seien  verdient,  ihre  Ländereien  würden  ihnen 
nicht  zurückg^eben ,  ja  er  wundere  sich  ober  die  Kühnheit ,  mit 
welcher  sie  schuldbeladen  vor  ihm  zu  erscheinen  gewagt. 

Die  Erhebung  der  königlichen  Declaration  aber  die  irische  Be- 
siedelung  zum  Gesetze  blieb  dem  irischen  Parlament  vorbehalten,  wel- 
ches unter  dem  Einfluss  der  von  Hass  gegen  den  Katholiciamus  erfüllten 
Oberrichter  Graf  Orrery  (Brc^hil!)  und  Graf  Mountrath  (Sir  Coole) 
gebildet ,  am  8.  Mai  1 661  in  Dublin  seine  Sitzungen  eröffnete. 
Welche  tiefgehenden  Veränderungen  im  Leben  der  irischen  Natitm 
vor  sich  gegangen,  beweist  die  eine  Thatsache,  dass  im  Unterhause 
nur  ein  einziges  katholisches  Mitglied  sass.  Die  Versammlung, 
welche  lediglich  den  Charakter  einer  Vertretung  der  durch  Crom- 
well eingeführten  protestantischen  Colonisten  besass,  genehmigle  die 
königliche  Declaration  als  Grund-  und  Bodengesetz  und  bestfitigle 
damit  die  Feinde  der  Katholiken  in  ihren  anmasslichen  Rechten. 
Im  Oberhause  erhob  der  Graf  von  Kildare  nebst  einigen  Gesinnungs- 
genossen Einwände  gegen  das  Gesetz,  während  die  Mehrheit  der 
Peers   mit   dem  Bemerken   zum  Schweigen   gebracht  wurde,   man 


'  Leland  Tl,  38C.  Les  Irlandais  n'avaient  ni  argent,  ni  amis. 
La  Dation  Angloise  les  regarda  avec  horreur.  Moran,  SDffennga441. — 
3  Moran,  Sufferings  441.  Ton  Coote  bemerkt  Kiilen  II,  ISl :  Never, 
perhaps ,  was  a  disregard  evea  for  outvrard  consistency  more  glarioglf 
exhibtted  than  at  the  perJod  of  the  Restoration. 
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habe  sie  1641  ausserhalb  des  Gesetzes  gestellt  und  dieser  Act  be- 
stehe noch  zu  Recht.  Mit  Unterstützung  der  Lords  -  Oberrichter 
und  der  protestantischen  Bischöfe  erzielte  der  Vicekönig  Graf  Or- 
mond eine  der  Regierung  günstige  Abstimmung,  womit  praktisch 
jeder  weiteren  Untersuchung  über  die  Besitztitel  confiscirter  Län- 
dereien vorgebeugt  war. 

Das  war  das  berühmte  Siedelungsgetz ,  welches  dem  irischen 
Staatskörper  Wunden  schlug,  die  noch  heute  bluten.  ^Insofern  die 
ActeS  schreibt  Cardinal  Moran,  ,auf  einem  Beschluss  des  Parla- 
ments beruht,  besitzt  sie  nicht  einmal  den  Schein  einer  Gerechtig- 
keit, eines  Gesetzes,  oder  der  Billigkeit.  Es  war  genau  das  näm- 
liche Verfahren ,  als  wenn  man  einer  Partei  von  Banditen  die 
Frage  zur  Berathung  vorgelegt,  ob  die  gemachte  Beute  den  aus- 
geplünderten Schlachtopfern  zurückgestellt  werden  solle,  oder  nicht' ^ 
^Sieben  Millionen  und  achthunderttausend  AcresS  bemerkte  Lord  Cläre 
im  Jahre  1800  in  seiner  berühmten  Parlamentsrede  über  die  Union, 
,wurden  auf  Grund  dieses  Gesetzes  einer  buntscheckigen  Rotte  eng- 
lischer Abenteurer  aus  dem  Civil-  und  Militär-Stande,  unter  gänzlicher 
Ausschliessung  der  alten  Bewohner  der  Insel  zugewiesen.  Viele  von 
den  letzleren  verloren  ihr  väterliches  Erbtheil  sowohl  in  Folge  des 
von  der  Gommission  zur  Prüfung  der  Ansprüche  ihnen  auferlegten 
Beweises  ihrer  Unschuld,  wie  auch  wegen  Mangels  an  Fonds  zur 
Schadloshaltung  der  englischen  Abenteurer'  2.  Um  so  tiefer  musste 
die  altirische  Bevölkerung  die  Ungerechtigkeit  dieses  Grsetzes 
empfinden,  als  der  nämliche  König  Karl  IL  der  protestantischen 
Staatskirche  ihre  sämmtlichen  Privilegien  bestätigte  und  ihr  zu  den 
300,000  Acres,  welche  sie  vor  1641  besass,  noch  weitere  20,000 
Acres  aus  den  eingezogenen  Gütern  irischer  Katholiken  zukommen 
liess^.  Während  die  irischen  Katholiken  das  Besiedelungsgesetz 
mit  dem  Namen  des  ^schwärzen  Gesetzes'  belegten,  galt  dasselbe 
den  irischen  Protestanten  als  Magna  Charta  ihres  Besitzstandes. 

Die  von  dem  Besiedelungsgesetz  begünstigten  Personen  zer- 
fallen in  drei  getrennte  Klassen ,  die  aber  den  Hass  gegen  das 
Königthum  mit  einander  gemein  haben.  In  die  erste  Klasse  sind 
einbegriffen  jene  Abenteurer,  die  als  Kaufleute  und  Bürger  von 
London  Karl  I.  1 643  bedeutende  Summen  zur  Unterwerfung  Irlands 
vorgestreckt,  dann  aber  in  einer  grossen  Versammlung  in  der  Halle 
der  Gewürzkrämer  genehmigt  hatten,  dass  das  lange  Parlament 
diese  Gelder  zur  Bekriegung   des  Königs  verwende.     Obwohl  ohne 
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das  geringste  Anrecht  auf  die  eingezogenen  Güter  irischer  Katho- 
lilicn,  winden  diese  Abenteurer  im  Besitz  dieser  Güter  dennoch  ge- 
halten. Croniwells  Soldaten  bildeten  die  zweite  Klasse.  Bereits 
1659  hatte  man  diesen  geschworenen  Königsfeinden  zwölf  irische 
Grafschaften  zugewiesen.  Den  nämlichen  Männern .  die  16i'J 
Wbilehall  mit  dem  Blute  des  Monarchen  befleckt  und  wie  Hyä- 
nen in  Irland  gehaust,  bestSligte  man  jetzt  zur  Belohnung  den  Be- 
sitz der  den  katholischen  h'en  genommenen  Güter.  In  der  dritten 
Klasse  befanden  sich  die  Offiziere ,  welche  dem  König  vor  dem 
13.  Juni  1610  gedienl,  aber  keinen  Sold  empfangen  hatten^.  Neun- 
undvierzig empfingen  eingezogene  Güter  in  den  vom  Shannon  durch- 
strömten Grafscbat'len,  ausserdeni  Häuser  und  Privilegien  in  Städten. 
Gerade  diese  Offiziere  waren  es,  die  den  Untergang  der  königlichen 
Saclie  herbeigefiihi't,  während  einige  sogar  offen  der  Faline  untreu 
geworden.  Man  ging  sogar  so  weit,  jene  Offiziere  mit  Grund  und 
Boden  zu  bedenken ,  welche  die  irischen  Slädle  und  Festungen  an 
Croniwell  ausgehcfcrl  hatten-.  Mit  einem  Worte  :  Die  Feinde  ron 
Thron  und  Allar  wurden  dui-ch  Kart  11.  in  Irland  zur  herrschen- 
den Klasse  erhoben ,  ,die  Kathohken  dagegen',  wie  Lynch  treffend 
hervorhebt,  , obwohl  keines  Verbrechens  gegen  die  Krone  überführt, 
wurden  dennoch  auf  Drängen  des  englischen  Parlaments  vom  König 
als  Rebellen  erklärt  und  in  bis  dahin  unbekannter  Weise  zum  Ver- 
lust ihres  Eigenthums  vermiheilt' ä. 

Die  Siedlungsacte  war  leichter  erlassen ,  als  zur  Ausführung 
gebracht.  Das  'Gerichl  zur  Prüfung  der  Ansprüche  der  katholischen 
Iren  (Court  of  Claims)  erhielt  zwar  Anweisung ,  wälirend  eines 
vollen  Jahres  zu  lagen,  thatsächüch  aber  währten  seine  Sitzungen 
nur  vom  Februar  bis  August  ICG3.  Zur  Hälfte  erklärte  das  Ge- 
richt die  vorstellig  gewordenen  Katholiken  als  unschuldig,  obwohl 
auch  ihnen  durch  Bestechungen  und  falsche  Zeugen  die  grossten 
Schwierigkeilen  bereitet  wurden.  Falsche  Zeugnisse  wagten  sich 
mit  solcher  Schamlosigkeit  hervor,  dass  Sir  William  Petty  sich 
rühmte,  er  habe  zur  Austreibung  des  Herzogs  von  Ormond  aus 
gewissen  Grundstücken  Zeugen  gewonnen,  welche  durch  ein  Brell 
von  drei  Zoll  Breite  geschworen  halten.  Von  viertausend  Anträgen 
auf  Unschulds-Erklärung  hatte  der  Gerichtshof  etwa  siehenhunderl 
erledigt,  da  erfolgte  Schluss  der  Sitzungen  im  August  1063.  Die 
nach   Gonnaught    Verpflanzten    erlangten    kein   Gehör,    und    gerade 

1  Moran,  Sufferings  441—445.  —  ä  (yBouHa:  445.  —  3  Lifnch, 
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diese  armen  Colonisten  waren  Katholiken  und  Altiren  ^  Um  die 
Verwickelmigen,  welche  die  Ausführung  der  Siedlungsacte  mit  sich 
führte,  kurzer  Hand  zu  erledigen,  entschloss  sich  die  Regierung 
zum  Erlass  des  Erläuterungs-Gesetzes  von  1665,  nach  welchem  die 
angesiedelten  Soldaten  und  Abenteurer  ein  Drittel  ihrer  Ländereien 
abtreten,  die  Iren  aber  den  im  September  1663  von  ihnen  besesse- 
nen Boden  auch  femer  behalten  sollten.  Nur  zwanzig  katholische 
Familien  veurden  aus  Gnade  in  den  vollständigen  Genuss  ihrer 
Güter  eingesetzt.  ,An  dreitausend  ehemahge  Besitzer  sollen  da- 
mals aus  den  Erbgütern  ihrer  Vorfahren  verdrängt  worden  sein, 
und  während  1641  zwei  Drittel  des  gesammten  Bodens  sich  in  den 
Händen  der  katholischen  Iren  befanden,  waren  nach  der  Siedlungs- 
acte zwei  Drittel  des  gesammten  Bodens  im  Besitz  der  englischen 
Protestanten^  ^,  Nachdem  nur  wenigen  Benachtheiligten  Ersatz  ge- 
leistet worden,  ist  die  Frage  erlaubt,  was  denn  mit  jenen  Offizieren 
geschah,  welche  dem  König  in  die  Verbannung  gefolgt,  oder  mit 
jenen  Tausenden  von  Katholiken,  welche  ihre  Ansprüche  auf  Un- 
schuldserklärung beim  Gericht  eingereicht  ?  ,Diesen  Klassen  hat  man 
die  in  der  Siedlungsacte  niedergelegten  Versprechungen  gebrochen. 
Die  unschuldigen  Bittsteller  wurden  nicht  allein  ihrer  Rechte,  son- 
dern auch  jeäer  Hoflnung  auf  einstmalige  Wiedererlangung  dersel- 
ben beraubt.  Ihres  Gleichen  dürfte  diese  Massnahme  entsetzlicher 
Unterdrückung  in  der  Weltgeschichte  kaum  finden.  Uniäugbar  ist 
ihre  Ungerechtigkeit,  einzig  und  allein  die  erdrückende  Nothwendig- 
keit  der  Rücksichtnahme  auf  die  Befürchtungen  und  die  Eifer- 
sucht der  Gromwell- Ansiedler,  sowie  der  Zwang  zur  Befestigung 
des  protestantischen  Uebergewichts  in  Irland  können  ihr  als  Ent- 
schuldigung dienen'^. 

Die  schreienden  Ungerechtigkeiten,  welche  Karl  II.  an  den 
katholischen  Iren  auf  politischem  und  volkswirthschaftlichem  Ge- 
biet sich  erlaubte,  Hessen  eine  echte  Duldung  in  Sachen  der  Religion 
von  ihm  nicht  erwarten.  Der  Brief  eines  unbekannten  Geistlichen 
aus  London  vom  7.  September  1660  gibt  sehr  genaue  Mitthei- 
lungen über  die  Lage  der  irischen  Kirche.  Die  von  der  Cromwell- 
partei  nach  London  gesandten  Commissäre  haben  dem  Parlament 
eine  Bittschrift  von  solcher  Ungerechtigkeit  und  Bosheit  überreicht, 
als  wenn  der  Teufel  selbst  sie  geschmiedet,  und  zwar  zu  dem 
Zwecke,  damit  die  Besitzungen  der  Katholiken  den  Usurpatoren 
durch   Patentbriefe    wieder  bestätigt  werden   möchten.     Gromwells 
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grausame  Strafgesetze  werden  mit  Doch  grösserer  Grausamkeit  denn 
zuvor  ausgeführt.  Alle  Briefe  der  irischen  Katholiken  nach  und 
von  London  lässt  man  in  Dubhn  eröffnen.  Wahrhafli^,  nach  Wie- 
devherslellung  des  Königthums  erscheint  die  Loge  der  \ren  kläg- 
licher denn  unter  den  Königs inördern.  Dem  Monarch  sind  die  Hände 
derart  gebunden,  dass  es  um  uns  geschehen  ist,  wenn  der  Papst 
und  die  katholischen  Fürsten  sich  für  uns  nicht  rühren'. 

In  der  That  üess  Alexander  VII.  die  Sache  der  kathohschen 
Iren  durch  den  Pariser  Nuntius  bei  Ludwig  XIV.  empfehlen ,  wel- 
cher durch  Schreiben  vom  7.  Sepleuiber  166Ü  Karl  11.  die  Leiden 
Irlands  in  lebhafter  Sprache  schilderte  und  mn  Abstellung  derselben 
bat.  Mit  Recht  betonte  der  König  die  Thatsache,  dass  die  kathu- 
lischen  Iren  in  den  trübsten  Zeiten  ihm  und  seinem  Vater  unver- 
brüchliche Treue  gebalten  und  zu  ihrer  Unterstützung  alles  aufge- 
boten. Zu  Gunsten  der  Iren  seine  Fürsprache  einzulegen,  gebiete 
ihm  seine  Betheiligung  an  dem  Zustandekommen  des  letzten  Frie- 
dens mit  Ormond ,  nach  welchem  sie  auch  nicht  im  mindesten  es 
an  Treue  fehlen  liessen.  Uebrigens  verlange  der  König  für  IrlanJ 
keine  höhere  Vergünstigung,  als  er  selbst  den  französischen  Pro- 
testanten täglich  gewähre  ^. 

Beim  Ausgang  der  Regierung  Oliver  Croniwells  befand  sich  in 
Irland  von  28  Bischöfen  nur  ein  einziger  Oberhirl ,  der  Bischof 
Swiney  von  Kilmore  ^,  von  welchem  die  im  Monat  März  1662  der 
Propaganda  durch  einen  irischen  unbeschuhten  Karmeliten  voige- 
legle  ausgezeichnete  Relation  kurz  meldet ,  dass  er  ,bis  zum  heu- 
t^en  Tage  in  Wäldern  verborgert  sich  aufhält  und  wegen  hohen 
Alters  zur  Ausübung   bischöflicher  Functionen   unßhig    ist'*.     Alle 


1  Moran,  Spicil.  II,  195.'  Catholicorum  Hibemiae  Status  nunc  sub 
rege  in  integrum  reetituto  deplorabilior  est  quam  antea  fuerat  sub  osnr- 
patoribus  et  regicidis.  —  ^  Archiv.  Propag.  Scritture  riferite  nei  con- 
gressi  d'Irlanda  1625—1668.  Copia  d'una  leitera  del  Rö  CriEtianiss. 
al  Re  della  Gran  firetagna.  Parigi  7  Sett.  1660:  Id  questo  ne  doman- 
diamo  cosa  akuna,  se  non  quello  che  Voi  potete  sapere,  noi  patinio  (!)  gior- 
nfllmente  rispetto  alli  nostri  sudditti  dell»  religione  pretesa  riformata.  — 
3  Brady,  Ep.  Succ.  I,  2B3.  —  *  Moran,  Spicil,  11,  204.  Temporibus 
Croinwelli  tyranoi  omnea  Episcopi  eupulsi  fuere  praeter  unicom  111.  D. 
Episc.  KtImoreDEcm ,  qui  usque  in  hodierauai  diem  in  sjlvis  latitat. 
Vgl.  HiKtor,  ManuBcr.  Gommisdon.  186Ö.  pag.  376.  a.  1654—1659:  Di9- 
persiones  Episcoporum  Hibemiae  per  Europam.  Sieben  befanden  sieh 
in  Frankreich ,  je  einer  in  Spanien ,  Irland ,  Deutschland ,  England 
nnd  Rom. 
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übrigen  hatte  die  Regierung  in  die  Verbannung  geschickt.  Der 
erste  Prälat,  welcher  den  heimischen  Boden  wieder  betrat,  war  der 
Primas  und  Erzbischof  von  Armagh,  Edmund  O'Reilly,  der  im 
Oetober  1659  landete.  Zur  Hebung  der  Disciplin  und  Stärkung 
des  Glaubens  berief  er  eine  Provincialsynode,  welche  am  8.  Oetober 
1660  zu  Glunihil  in  der  Pfarrei  Killey  zusammentrat.  An  der  Ver- 
sammlung nahmen  Theil  ausser  dem  Primas  Edmund  O'Reilly,  dem 
Bischof  von  Meath  und  dem  Procurator  des  Bischofs  von  Kilmore 
die  Generalvicare*und  apostolischen  Verwalter  der  übrigen  Sprengel, 
ausserdem  die  Aebte  der  Cistercienser,  Prioren  der  regulirten  Ghor- 
herm,  ,der  Prior  der  Guldäer  der  Domkirche  von  ArmaghS  der 
Procurator  der  Franziscaner  mit  vielen  anderen  Theologen  aus  dem 
Stande  der  Weltgeistlichen.  Im  Eingang  der  Verhandlungen  er- 
klärt die  Versammlung,  sie  bezwecke  nichts  anderes,  als  die  Vör- 
herrhchung  Gottes,  die  Elrhöhung  der  heiligen  Kirche,  das  Heil 
der  Seelen,  sowie  die  Ruhe  von  König  und  Reich,  und  wolle  dem 
König  und  Gott  geben,  was  ihnen  gebühre.  Darauf  gelangten  fol- 
gende Beschlüsse  zur  Annahme:  1.  An  Sonn-  und  Festtagen 
sollen  alle  Pfarrer  unter  Strafe  von  fünf  Shillings,  die  für  gute 
Zwecke  zu  verwenden  sind,  Predigt  und  Katechese  halten.  2.  Wer 
des  Jansenismus,  oder  einer  anderen  vom  heiligen  Stuhl  verworfe- 
nen Häresie  verdächtig,  wird  von  allen  Würden  und  von  der  ge- 
ringsten Pfründe  ausgeschlossen.  Der  heilige  Stuhl  ist  zu  er- 
suchen, ohne  Empfehlung  des  Primas  und  des  Ordinarius  solche 
Stellen  nicht  mehr  zu  vergeben.  3.  Es  wird  verboten,  ohne  Er- 
l^ubniss  des  Bischofs  mit  Kreuzen,  Stäben,  Schellen,  dem  Patrick- 
stab, Brigidaschleier  und  Columbaevangelium  umherzugehen,  und 
dabei  abergläubische  Gebete  (vulgo  Orrha)  und  Hauchungen  anzu- 
wenden. Bei  der  Segnung  des  Wassers  ist  lediglich  der  Gebrauch 
des  römischen  Missales  gestattet.  4.  Einige  Welt-  und  Ordensgeist- 
Hche  in  der  Provinz  Dublin  celebriren  an  Sonn-  und  Festtagen  dreimal, 
an  Wochentagen  zweimal.  Damit  dieser  Uebelstand  nicht  in  unsere 
Provinz  dringe,  erlauben  wir  ausschliesslich  den  Seelsorgern  im 
Nothfalle  an  Sonntagen,  aber  nie  in  der  Woche  zu  biniren.  5.  Wer 
unter  dem  Vorwand  der  Abhaltung  einer  Mission  umherzieht  ohne 
bischöfliche  Erlaubniss,  wird  bestraft.  6.  Niemand  soll  auf  Grund 
eines  Indultes,  ohne  dass  es  zuvor  durch  den  Bischof  aner- 
kannt und  beglaubigt  wäre,  in  Ehehindernissen  dispensiren.  Unter 
Strafe  der  Suspension  darf  kein  Pfarrer  solche  EHspensen  von 
Ordensleuten,  die  Gesellschaft  Jesu  einbegriffen,  ohne  bischöf- 
liche Genehmigung    annehmen.     7.   Wer   in   Beneficialsachen   vom 
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kirchlichen  Oi>erii  an  die  wellliche  Gewall,  mag  ihr  TrSger  katholisch 
seil)  oder  nicht,  Beiiifiing  einlegt,  wird  infam  und  unfähig  zum  Er' 
werb  dor  Pfründe.  Mischt  ein  Laie  sich  em,  so  trifl't  ihn  der 
Bann.  8.  Jedei'  Bischof  hat  alsbald  Synodal  -  Examinatoren  und 
Caeremoniare  aufzustellen.  9.  Diebstahl  im  Betrag  von  mehr  als 
fünf  Shillings  ist  dem  Bischof  vorbehalten.  10.  Simmltiche  Well- 
priester  der  Provinz,  die  geflohen  oder  geSchtel  sind,  sollen  mit 
Ausnahme  derjenigen,  welche  den  Studien  obliegen,  binnen  fünf 
Monaten  heimkehren.  11.  Einheil  in  der  Beobachtung  der  Fasten 
wird  verfügt.  An  allen  Freilagen  des  Jahres.  \md  an  denen  der 
Quadrages  ist  der  Genuss  der  Laclicinien  bei  einer  Mahlzeit  er- 
taubt. Dafür  sind  jedesmal  fünf  Paler  nosler  nebst  Ave  füi' 
die  Kirche  zu  beten,  oder  einmal  jährhch  fünf  Slullings  xu 
Gunsten  der  Seminarien  zu  zaiilen.  Ausgenommen  von  dieser  Ver- 
günstigung sind  Aschermittwoch ,  sowie  der  Mittwoch  und  Freitag 
der  Charwoclie.  Zu  den  Lacticinien  i'echnen  wir  auch  Käse.  Von 
den  Vigilien  ¥er|illichtet  nur  die  von  Maria  Himmelfahrt  zu  Fasten 
und  Abstinenz.  12.  Wer  gegen  unsern  Monarchen  König  Karl  in 
Wort  oder  That  sich  vergeht,  soll  mit  Suspension  und  Bann  belegt 
werden.  13.  In  den  Diöcesen  Meath  und  ' Clonmacnoise  ist  das 
Tridentinum  ebenso  einzuführen,  wie  vor  achtzig  Jahren  in  allen 
übrigen  Kirchen  der  Provinz  Armagh.  14.  Unter  Strafe  des  Bannes 
darf  kein  Pfarrer  mehr  als  viermal  im  Jahr  Oblationen  in  Geld 
fordern.  15.  Unter  Strafe  des  Bannes  ist  de.r  Genuss  des  Brannt- 
weins beim  Abscbluss  der  Ehe  und  die  Verwendung  von  Flölen- 
Spielern  und  Tänzen  bei  Begräbnissen  verboten.  Todtenklagen  mit 
weltlichem  Charakter  sind  zu  unterdrücken.  16.  Branntwein  oder 
Liqueur  darf  kein  Pfarrer  bei  Spendung  der  Sakramente  fordern. 
17.  Beobachtung  der  Proklamationen.  IS.  Zur  Stiftung  von  Bur- 
sen  für  Studenten  der  Theologie  in  überseeischen  Seminarien  soll 
jeder  Pfarrer  einen  Betrag  in  der  Höhe  eines  Viertels  des  sub- 
sidium  charitativum  jährlich  leisten.  Die  Saumseligen  treffen  Gen- 
suren. Der  Erzbischof  von  Armagh  hat  zu  diesem  Zwecke  den 
ganzen  Ertrag  der  Palricksleuer  (vulgo  Gios  Palrig),  nebst  drei 
Pfund  Sterling  jährlich  versprochen.  Entsprechende  Beiträge  wurden 
von  den  übrigen  Prälaten  in  Aussicht  gestellt.  19.  Jeder  Pfarrer  hat 
binnen  Monatsfrist  diese  Bestimmungen  zu  verkündigen'. 

Von  innen  und  aussen  drohten  dem  Primas  O'Reilly  die  grössten 
Schwierigkeiten.     Der  Vicekönig  Graf  Ormond  verfolgte  als  Kirchen- 


1  Morati,  Spieil.  11,   197. 
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politik  die  Spaltung  der  katholischen  Geistlichkeit  durch  Aufregung 
der  Ordensgeistlichen  wider  die  Hierarchie  und  Verdächtigung  des 
gesammten  Klerus  durch  Treuerklärungen  mit  überspannten  For- 
derungen. ,Mein  Ziel' ,  schreibt  er ,  ,lag  in  der  Spaltung  des 
römischen  Klerus ,  und  ich  glaube ,  ich  würde  es  erfasst  haben, 
zu  grosser  Sicherheit  der  Regierung  und  der  Protestanten ,  gegen 
den  Willen  des  Papstes,  seiner  Creaturen  und  Nuntien,  hätte  man 
mir  die  Regierung  nicht  entwunden  und  hätten  meine  Amtsnach- 
folger nicht  in  andere  Bahnen  eingelenkt.  Einige  der  letzteren 
legten  zu  Gunsten  der  Papisten  übermässige  Nachsicht  an  den 
Tag,  andere  kannten  weder  die  Papisten,  noch  erwogen  sie  die 
Vortheile  einer  solchen  Trennung'  ^  Als  Organ  zur  Erreichung 
dieser  Zwecke  bot  sich  der  Regierung  an  der  Franziskaner  Peter 
Walsh,  welcher  in  Verbindung  mit  andern  Agenten  der  englischen 
Regierung  den  Primas  in  Rom  anklagte ,  als  säe  er  Zwietracht  im 
Volke  und  verletze  dem  König  die  Treue.  O'Reilly  wurde  zur 
Verantwortung  nach  Rom  berufen,  verliess  aber  die  Heimath  erst 
gegen  Schluss  1661.  Zur  Entkräftung  der  bodenlos  unwürdigen 
Beschuldigungen  erliessen  die  Väter  der  Synode  von  Armagh 
30.  Dezember  1660  eine  für  den  heiligen  Stuhl  bestimmte  feier- 
liche Urkunde,  welche  das  Leben  des  Erzbischofs  kurz  also  schil- 
dert: ,1.  Der  Primas  glänzt  durch  exemplarischen  Lebenswandel 
und  alle  christlichen  Tugenden.  2.  Vor  32  Jahren  hat  er  23  volle 
Monate  lang  zu  Exeter  in  England  Kerker  und  Banden  erduldet, 
weil  er  die  königliche  Suprematie  leugnete  2.  3.  Seit  seiner  Rück- 
kehr 1659  hat  er  mit  Lebensgefahr  die  Pflichten  seines  bischöf- 
lichen Amtes  wahrgenommen.  4.  Während  dieser  Zeit  aber  hat 
er  sich  in  Wäldern  und  Höhlen  verborgen  gehalten,  ohne  ein  an- 
deres Bett  als  Stroh  und  Gras,  ohne  jede  Bedeckung.  5.  Dennoch 
wird  er  zur  Zielscheibe  von  Verläumdungen  gemacht,  aus  keinem 
anderen  Grunde,  als  desshalb,  weil  er  1648  in  seiner  Eigenschaft 
als  Generalvicar  zu  Dublin  durchaus  auf  Seite  des  über  alles  Lob 
erhabenen  Nuntius  und  Erzbischofs  von  Fermo  gestanden.  Dass 
der  Erzbischof  wegen  dieser  Verleumdungen  nach  Rom  berufen, 
bedauern  wir  und    wünschen   seine   baldige    Rückkehr*  ^,     Ausser 

1  Carte,  Life  of  Ormonde  II.  Append.  101.  (yBourke  443.  — 
2  Brady,  Ep.  Succ.  I,  226.  Am  16.  April  1667  erfolgte  die  Präconi- 
sation  des  Edmund  O'Reilly  zum  Erzbischof  von  Armagh.  —  3  Morau, 
Spicil.  II,  202:  Testamur,  quod  toto  hoc  tempore  delituit  in  sylvis  .  .  . 
sine  alio  lecto  quam  Stramine  aut  gramine,  et  veste  aliqua  seu  pallio 
desuper  adjecto 
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Erzbiscliof  O'Reilly  langte  aucli  der  Bischof  Anihony  Geoghegm 
»on  Mealli  in  Irland  an,  musste  aber  vorläufig  ,in  Höhlen,  wie  die 
übrigen  AmUgenossen'  sein  Leben  fristen'.  Auch  deni  niedem 
Klerus  war  kein  besseres  Laos  beschieden.  ,In  dieser  ganzen  Zät 
(1657 — 1662)',  meldet  ein  Augenzeuge,  , haben  die  Welt-  und 
Ordensgeistlichen  im  ganzen  Lande  mil  Ausnahme  der  Städte 
nächtlicher  Weile  das  heilige  Opfer  dargebracht  und  gepredigt.  Ich 
selbst  habe  fünf  volle  Jahre  bis  Mitternacht  Beicht  gehört ,  nacb 
Mitternacht  las  ich  Messe,  spendete  die  Communion  und  ermahnte 
zur  Besserung  des  Lebens  und  Beharrlichkeit  im  Glauben"*. 

Die  gegen  Erzbischof  O'Reilly  in  Rom  vorgebrachten  Klagen 
gingen  von  dem  Franziskaner  Peler  Walsli  aus.  welcher  in  den 
beiden  nächsten  Jahrzehnten  eine  für  die  irisclien  Katholiken  gerade- 
zu verbängnissvolle  Rolle  epielen  sollle.  Geboren  zu  Moorlown  in 
der  Grafschaft  Küdare,  trat  Peler  Walsh  um  1630  zu  Löwen  »n 
den  Orden  der  Franziskaner  und  vollendete  im  dortigen  Antonius- 
culleg  mil  Auszeidmung  die  theologischen  Studien".  Hier  trat  .^r 
in  Beziehungen  zum  Professor  Cornelius  Jansenius,  widmete  ihm 
seine  Thesen  bei  der  philosophischen  Disputation  und  ging  in  dessen 
theol(^ische  Ansichten  ein.  Kaum  hatte  der  berüchtigte  Augusti- 
nus das  Licht  erblickt,  da  rühmte  Walsh  sich ,  er  habe  die  ersten, 
aus  der  Presse  gelangten  Druckbogen  gelesen.  Befreit  von  diesen 
Einflüssen  der  Jugend  hat  Walsh  sich  nie,  ,denn  all  seine  späteren 
Bemühungen  zur  Annahme  der  Remonstranz  durch  die  irische 
Geistlichkeit  stellen  sich  lediglich  dar  als  Versuch  zur  praklischeD 
Vcrwerlhung  der  Jansen  istischen  Lehren,  für  welche  er  als  Student 
so  tiefe  Bewunderung  empfunden  hatte'  ^.  Ueber  Walsh  spricht  der 
nachmalige  Erzbischof  von  Cashel,  William  Burgat ,  sich  also  aus: 
,ln  Belgien  herangebildet,  ist  er  ein  gelehrter  Mann,  von  schärfen! 
Geiste,  worauf  er  mit  Vorliebe  pocht.  An  seiner  Beredsamkeit  und 
Schlagfertigkeil  hat  er  besonderen  Gefallen.  Er  nennt  sich  jubi- 
lirlen  Lector  der  Theologie,  ob  mit  Rechl,  ist  mir  unbekannt.  Vor 
Jahren  trat  ein  Mangel  von  Bescheidenheit  und  Gehorsam  ge^n 
seine  Obern  bei  ihm  hervor.  Im  Jahre  1648  ei^rüT  er  für  den 
obersten  Rath  gegen  den  Nuntius  durch  Schrift  und  Preiügt  in 
heftiger  Weise  Partei.  Weilerhin  trat  er  auf  Seite  des  Vicekönigs 
Ormond  und  begab  sich  unter  Cromwells  Regierung  nach  Spanien, 


1  Moran,  SufTer.  446.  —  3  Moran,  Spicil.  II,  207.  Belation  eiaee 
irischen  Karmeliten  an  die  Propaganda  1662.  —  ^  Brenan  476.  — 
<  Moran,  Life  of  Oliver  Plunket  261. 
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wo  er  von  seinen  Ordensobem  zeitweilig  mit  Haft  bestraft  wurde. 
In  Frankreich  und  Belgien  gehörte  er  zum  Gefolge  Karl  U.  Bei 
dem  Monarchen  und  bei  dem  Vicekönig  weiss  er  sich  einzu- 
schmeicheln'i.  Sein  Ehrgeiz  liess  ihn  auch  nach  der  bischöflichen 
Würde  streben,  aber  die  Mittel,  die  er  diesem  Zwecke  widmete, 
waren  eines  Ordensmannes  und  Grelehrten  durchaus  unwürdig^. 
Von  solcher  Geistesrichtung  war  der  Mann,  welchen  die  irischen 
Katholiken  mit  ihrer  Vertretung  am  Hofe  in  London  betrauten.  Mit 
welchem  Erfolg  werden  wir  sehen. 

Gegen  Ausgang  des  Jahres  1661  traten  einflussreiche  Katho- 
liken in  Dublin  zusammen  und  erliessen  die  unter  dem  Namen 
der  Remonstranz  bekannte  Treuerklärung  an  Karl  11.^.  Haupt- 
antheil  an  der  Abfassung  des  theologisch  zweideutigen,  und  fiQr 
den  heiligen  Stuhl  höchst  beleidigenden,  dagegen  die  Fürsten- 
gewalt überspannenden  Aktenstücks  hatte  Richard  Bellings,  vor- 
maliger Secretar  beim  obersten  Rath,  derselbe  Mann,  welcher 
bei  Innocenz  X.  die  Abordnimg  eines  Nuntius  betrieben,  dann  aber 
den  Erzbischof  Rinuccini  hartnäckig  bekämpft  hatte.  Die  Remon- 
stranz enthielt  folgende  Sätze:  1.  Karl  II.  empfängt  Anerkennung 
als  legitimer  König,  oberster  Herr  und  rechtmässiger  Fürst  von 
Irland.  2.  In  weltlichen  und  bürgerlichen  Dingen  erachten  die 
Iren,  wie  alle  übrigen  Unterthanen,  sich  unter  Strafe  der  Sünde 
zum  Gehorsam  gegen  die  Landesgesetze  und  Anordnungen  der 
Regierung  verpflichtet.  3.  Unerachtet  jedweder  Gewalt  oder  An- 
massung  des  Papstes  und  des  römischen  Stuhles,  jedweder  Sentenz 
oder  Erklärung,  die  der  Papst  oder  seine  Vorgänger  gegen  Euere 
Majestät  oder  die  Krone  erlassen  haben,  oder  die  noch  erfolgen 
werden,  oder  die  eine  andere  geistliche  oder  weltliche  von  ihm 
ausgehende  Macht  erlassen  könnte,  werden  wir  stets  getreue  Unter- 
werfung und  wahre  Verpflichtung  anerkennen.  4.  Oeflfentlich  sagen 
wir  uns  los  von  jeder  fremdländischen  Gewalt,  mag  sie  päpstliche 
oder  königliche,  geistliche  oder  weltliche  sein,  sofern  sie  scheinen 
könnte  oder  beanspruchen  sollte,  uns  von  dieser  Verpflichtung  los- 
zusprechen, oder  5.  wie  immer  uns  die  Erlaubniss  zur  Erregung 
von  Aufruhr,  zum  Ergreifen  der  Waffen  oder  zur  Ausübung  von 
Gewalt  gegen  die  Person  Euer  Majestät,  die  königliche  Gewalt,  den 


1  Moran,  Spicil.  I,  446.  Meehan,  Irish  Hierarchy  288  gibt  einen 
Brief  des  Peter  Walsh  an  Graf  Ormond  vom  Jahre  1668 ,  worin  es 
heisst:  Itis  not  a  time  for  me  to  brag  that  I  have  been  a  constant  ser- 
vant  of  Your  Grace.  —  2  Brenan  478.  —  8  Külen  U,  142. 


560  V.  Wahh  bringt  die  Bemonatranz  nack  Luudua. 

Staat  (liier  lüe  Rejjit'rung  zu  erlhdlen.  6.  Wir  sind  bereil ,  all« 
Altenlale  gfgen  Euer  MajesUil  unti  Ihre  Minister,  so  weit  sie  uns 
kund  werden  ,  zu  entdecken  und  selbst  unser  Leben  Eur  Verthei- 
digung  Euer  Majestät  einzusetzen ,  aur.h  nach  Karten  allen  Atten- 
taten und  Verschwörungen  zu  widerstehen,  mögen  sie  wie  immei' 
vorbereitet  und  vi^n  was  immer  für  einer  frenidländisi'lien  Macht  be- 
(^nsligt  \v'erden.  7.  Auch  bekennen  wir,  dass  die  höchsten  Obrig- 
keiten ,  welchem  Bekenntniss  auch  immer  sie  angeliören ,  Gottes 
Stelle  auf  Erden  verlrelen  und  dass  man  ihnen  in  bQrgeriiclien 
und  leitlichen  Dingen  nach  Massgabe  der  jeweihgeri  Slaalsgeselie 
Gehorsam  schuldet.  S.  Jedwede  entgegenstehende  Lehre  und  Ge- 
walt verwerfen  wir  und  erachten  als  gottlos  und  schritt  widrig  die 
Behauptung,  irgend  ein  Unterthan  dürfe  seinen  Fürsten  ennordeii, 
mag  derselbe  auch  einer  andern  Religion  angehören.  Die  Betbä- 
tigiing  dieser  Ansicht  verabscheuen  wir  und  halten  sie  für  ver- 
danimlicb.  9.  Das  sind  Grundsätze  unserer  Rehgion  in  Saclien  der 
Unterwerfung  unler  Euer  Majesläl  Befehle,  und  unsere  Abhängig- 
keit vom  römischen  Stuhle  kann  in  keiner  Weise  jenen  vollkom- 
menen Gehorsam  beeinträchtigen,  den  wir  durch  Geburt  und  gött- 
liches und  menschliches  Recht  Euer  Majestät,  unserem  natürlichen 
und  rechtmässigen  Souverän  schulden' i. 

Das  ist  die  hcrühmle  Remonstranz  der  Iren ,  welche  dem 
P.  Walsh  zur  Uebermittelung  an  die  Regierung  nach  London  ge- 
sandt wurde.  Lord  Ormond  verweigerte  indess  die  Annahme, 
weil  Niemand  die  Urkunde  mit  Namensunlerschrift  verseben  hätte  ^. 
Sofort  setzte  der  in  London  weilende  Bischof  Oliver  Darcy  von 
Dromore  seinen  Namen  auf  die  Urkunde,  und  seinem  Beispiel 
folgten  21  irische  Priester  in  England ,  von  denen  aber  sechs  in 
richtiger  Würdigung  des  höchst  zweideutigen  Charakters  der  Re- 
monstranz ihre  Billigung  zurückzogen.  Noch  weiter  ging  der 
irische  Adel,  indem  zahlreiche  katholische  Lords  Anfangs  1662  in 
der  Wohnung  des  Grafen  Clanrickard  zu  Dublin  zusammentraten 
und  die  Remonstranz  unterzeichneten.  Ihnen  schlössen  sich  aus 
der  Gentry  etwa  200  Einwohner  der  Stadt  und  Grafschaft  Wex- 
ford  an.  Es  war  mithin  ein  ganz  verschwindender  Bruchtheil  der 
irischen  Bevölkerung,  welcher  dieser  Staatskatholiken- Adresse  seine 
Billigung  ertheilte. 

Im  Grossen  und  Ganzen  hielten  sich  die  Iren  von  der  Remon- 
stranz fem,   und  zwar  mit  vollem  Recht,    da  sie  vom  Standpunkt 

»  Hergenröther,  Kath.  Kirche  u.  christl.  Staat  696.  Brenan  676.  — 
ä  SiUen  II,  143. 
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der  Theologie,  wie  des  Kirchenrechls  zu  scharfer  Kritik  heraus- 
fordert. Nach  Wortlaut  und  Inhalt  stimmte  die  Remonstranz  mit 
dem  von  Paul  V.  verworfenen  Treueid  überein,  die  Fassung  der 
Artikel  3.  4.  5.  und  6  enthielt  Beleidigungen  schwerster  Art  gegen 
den  päpstlichen  Stuhl,  kam  indirect  sogar  einer  Verletzung  der 
göttlichen  Verfassung  der  Kirche  selbst  gleich,  und  die  schroffe 
Bekämpfung  von  Lehren,  über  welche  'die  Kirche  selbst  ein  Urtheil 
noch  nicht  erlassen  ,  musste  dem  Glauben  Gefahren  drohen.  Die 
acht  Artikel  der  Remonstranz  als  ,Dogmen  der  Religion'  zu  be- 
zeichnen war  lediglich  anmassliche  Ausübung  des  den  Trägem  der 
kirchlichen  Auctorität  in  Glaubenssachen  zustehenden  Richteramtes. 
Im  Auftrag  Alexander  VII.  theilte  der  Internuntius  in  Brüssel, 
Hieronymus  de  Vecchiis,  Abt  von  Monreale,  dem  Guardian  des 
irischen  Antoniuscollegs  in  Löwen  mit,  dass  die  Remonstranz  die 
von  Paul  V.  und  von  Innocenz  X.  1 648  verworfenen  Sätze  enthalte, 
daher  vom  heiligen  Stuhl  nicht  einmal  per  conniventiam  geduldet 
werden  könnten,  dass  das  Verfahren  der  Unterzeichner  aus  Geist- 
lichkeit und  Adel  den  Papst  tief  geschmerzt,  und  daher  ver- 
worfen werde,  um  die  KathoUken  gegen  List  und  Irrthum  sicljer 
zu  stellen.  Dabei  Hess  der  Papst  aber  den  Katholiken  in  Gross- 
britannien die  Pflicht  voller  und  ganzer  Treue  gegen  iliren  Souverän 
einschärfend 

In  einem  kraftvollen  Schreiben  an  den  irischen  Adel  vom 
8.  Juli  1662  deckte  Cardinal  Francesco  Barberini  die  ganze  So- 
phistik  der  Remonstranz  vortrefTlich  auf.  ,Das  Uebel  kommt  nicht 
allein  vom  Norden,  der  verheerende  Sturm  braust  aus  Gegenden, 
welchen  der  Hauch  des  Evangehums  entströmen  sollte.  Schüler 
der  Wahrheit  haben  sich  in  Lehrer  des  Irrthums  verwandelt.  Um 
dem  König  Treue  zu  beweisen,  zerstören  sie  den  Glauben.  Eine 
Treuerklärung  haben  sie  veröffentlicht,  in  einer  Fassung,  wodurch 
sie  den  katholischen  Glauben  verletzt,  aber  auf  bürgerlichem  Gebiete 
nichts  erzielt  haben,  was  ihnen  nicht  auch  bei  voller  Bewahi-ung 
des  Glaubens  zugefallen  wäre.  Denn  wer  dürfte  leugnen,  dass  der 
katholische  Glaube  wahren  Gehorsam  gegen  die  Fürsten  einschärft, 
da  das  Evangelium  dem  König  und  Gott  zu  geben  befiehlt,  was 
ihnen  gebührt?  Welche  Entschuldigung  kann  man  für  die  An- 
nahme von  Sätzen  finden,  welche  der  heilige  Stuhl  verworfen? 
Welche  Schmach  für  den  Stand  der  Geistlichkeit,  wenn  Männer 
zu  Führern  des  Irrthums  werden ,    welche    Prediger  der  Wahrheit 


1  Hergenröther,  I.  c.  698. 
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sein  Bolllen'?'.  Am  29.  Dezember  1662  verwarf  die  theologisclir 
FacultSt  in  LSwen  die  Remonslranz,  weil  sie  einen  weitergehenden 
Gehorsam  verspreche ,  als  kalholische  Forsten  von  üiren  Unler* 
thanen  zu  fordern  berechtigt  seien  und  ausserdem  Behauptungen 
aufstelle,  die  einem  aufrichligen  Bekenntniss  des  Glaubens  wider- 
slreilen  ^.  Als  die  L'nlerieichner  der  Remonslranz  in  einem  Sdu«i- 
ben  aus  London  ö.  Februar  1605  heim  InternunttUE  in  Brüssel  um 
weitere  Aufklärung  baten,  und  von  der  Facultät  in  Löwen  eine 
Darlegung  der  Gründe  der  Censur  wünschten,  blichen  sie  ohne  Ant- 
wort^. In  ihren  wesentlichen  Punkten  stimmte  die  Remunstranz 
mit  dem  Treueid  überein,  welchen  das  englische  Parlament  nach 
der  Pulververschwöiung  mit  Unrecht  den  Katholiken  auferlegte  und 
welchen  der  heilige  Stuhl  wiederholt  verworfen  hat.  Auch  der 
Nuntius  Rinuccini  hatte  sich  wider  denselben  ausgesprochen  und 
aufrichtig  bedauert ,  jemals  Worte  gebraucht  zu  haben ,  die  eine 
Billigung  desselben  in  sich  schlössen*. 

Ungeachtet  der  entschiedenen  Missbilligung  der  Remonstranz 
durch  den  heiligen  Stuhl  fuhren  die  Franziskaner  Peter  Walsh 
und  Raimund  Caron,  sowie  andere  auch  jetzt  noch  fort,  das 
Schriftstück  der  irischen  Geistlichkeit  zu  enipfelilen.  Der  ü-ische 
Klerus  bestand  16G5  aus  2000  Mitgliedern,  1200  Weltgeistlichen 
und  800  Ordensleuten ,  von  welchen  aber  nur  69  im  Ganzen  die 
Remonstranz  annahmen.  Um  das  ganz  verfehlte  Unternehmen  zu 
schützen ,  verfielen  die  Remonstranten  auf  den  Gedanken  der  Ab- 
haltung einer  Nationalsynode,  auf  welcher  die  Remonstranz  ver- 
mittels staatlichen  Hochdrucks  der  Geistlichkeit  aufgezwungen 
werden  sollte.  VicekÖnig  Ormond  stand  dem  Unternehmen  freund- 
lich gegenüber,  ihn  leitete  dabei  die  geheime  Absicht,  die  bereits 
besiehende  Spaltung  im  irischen  Klerus  auf  diesem  W^e  noch 
mehr  zu  vertiefen.  Zwei  neu  entdeckte  Urkunden  des  Vatikani- 
schen Archivs  und  der  Propaganda,  eine  Berichterstattung  über 
das  Ckincil  von  William  Burgat,  dem  nachmaligen  Erzbischof  von 
Cashel,  und  eine  Relation  des  Erzbischofs  O'Reilly  von  Armagb 
aus  Brüssel  1666  gewähren  eine  Reihe  neuer  Miltheilungen  über 
die  Versammlung  der  irischen  Geistlichkeit  zu  Dublin  im  Juni 
1666  und  lassen  einen  Bhck  in  die  masslos  unwürdige  Behand- 
hing thun,  welche  der  Klerus  seitens  des  Grafen  Ormond  erfuhr*. 

Nachdem  der  Vicekönig  den  Verfasser  der  Remonstrani 
P.   Peter   Walsh  zu  seinem  Vertreter  bestimmt,    fand   am  18.  No- 

'  Bremm  481.  —  ^  Caron,  c.  5.  p.  9.  —  ä  Hergenrither  698,  — 
*  Ranke  111,  337.    HergenTölher  692.  —  »  Moran,    SpiciL  I,  «0—446. 
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vember  1665  in  dessen  Wohnung  zu  Dublin  eine  vorbereitende 
Versammlung  statt,  an  welcher  Bischof  Peter  Plunket  von  Ardagh, 
sowie  die  Generalvikare  von  Armaghi  Dublin  und  Meath  theil- 
nahmen^  Nunmehr  erliess  Ormond  ein  Monitorium  an  den  hoch- 
betagten Erzbischof  De  Burgo  von  Tuam,  sowie  an  die  General- 
vikare der  übrigen  Erzbischöfe  mit  dem  Befehl,  die  Prälaten  zur 
Theilnahme  an  der  Versammlung  auf  den  11.  Juni  1666  nach 
Dublin  einzuladen.  Ausserdem  wurden  berufen  aus  jeder  Kirchen- 
provinz zehn  Vertreter  der  niedem  Geistlichkeit,  sowie  die  Ordens- 
obem  sammt  je  zwei  Theologen.  Besondere  Einladungen  ergingen 
an  den  Primas  O'Reilly  von  Armagh  und  den  Bischof  von  Kil- 
fenora  nach  Frankreich,  sowie  den  Bischof  French  von  Fems  nach 
Spanien.  Als  Zweck  der  Versammlung  bezeichnete  das  Schreiben 
den  Erlass  einer  Treuadresse  der  gesammten  irischen  Geistlichkeit 
an  den  König,  damit  verknüpfte  sich  die  Drohung,  wer  nicht  er- 
scheine, mache  sich  des  Hochverraths  schuldigt.  Den  Bischöfen 
von  Ardagh  und  Kilfenora  ertheilte  Ormond  die  Zusicherung,  mit 
jedweder  Treuerklärung  werde  die  Regierung  sich  zufrieden  geben, 
auch  stellte  er  ihnen  Geleitsbriefe  in  Aussicht,  während  Walsh, 
offenbar  im  Einvernehmen  mit  Ormond,  den  Prälaten  die  Ver- 
sicherung ertheilte,  auf  Annahme  der  Remonstranz  werde  er  nicht 
bestehen.  Nur  unter  solchen  Bedingungen  erklärten  die  Bischöfe 
an  den  Berathungen  theilnehmen  zu  können^. 

Am  10.  Juni  1666  traten  etwa  sechszig  Welt-  und  Ordens- 
geistliche zur  Berathung  in  Dublin  zusammen  und  wählten  den 
Bischof  Lynch  von  Kilfenora  zum  Präsidenten.  Auf  der  Versamm- 
lung waren  u.  A.  zugegen  der  Primas  0*Reilly  von  Armagh,  so- 
wie die  Bischöfe  Plunket  von  Ardagh  und  Lynch  von  Kilfenora, 
welch  letzterer  zugleich  den  betagten  Erzbischof  De  Burgo  von 
Tuam  und  die  apostolischen  Vikare  von  Achonry  und  Killala  ver- 
trat. Dazu  kamen  die  apostolischen  Vikare  James  Dempsy  von 
Dublin  und  Kildare,  John  Burke  von  Cashel  und  Denis  Harte  von 
Killaloe,  ferner  die  Generalvikare  Patrick  Daly  von  Armagh,  Ohver 
Dease  von  Meath,  Terence  Fitzpatrick  von  Ossory  u.  A.  Der 
Ordensstand  war  vertreten  durch  den  Provincial  der  Dominikaner, 
P.  Harte,  den  Provincial  der  Jesuiten,  Andreas  Sali,  den  gelehrten 
Nikolaus   Netterville   S.  J. ,    die  Franziskaner  Bernardin  Barry  und 


1  Brenan  482.  —  2  Moran,  Spicil.  I,  440:  Detreetantes  vero  per- 
daellionis  et  pravi  erga  gubemium  animi  suspicandos.  —  3  Moran, 
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John  Brady,    Ocn    AugUEtm«-   Christoph  DÜIon,    endlich  die  lUp» 
ziaer  John  VVelJuD  und  James  DotrdaU'. 

Am  drillen  lag«  trat  P.  WaUb  auf  und  beantragte  UeoE^ 
migung  der  Renionslraoz  und  einiger  anderer  Proposi (Jonen '.  So 
fort  wurde  der  Aulrag  bekäuipft  von  dem  T^s  zufor  in  DabÜB 
angeianglen  Erzbischof  O'Reill)'  von  Armagh,  der  ausföhhc.  <f 
habe  sich  in  Rom  befiinden  zur  Zeil  der  UntcrsuchuDg  der  Rcmco- 
strauz  des  P.  VValsb  und  P.  Raimund  Caron ,  die  Lehre  da  Re- 
monslranz  sei  uborllSchiieJi ,  ekelerrc^eod  und  dem  heiligen  Stuhl 
verhassl,  sie  habe  eine  strenge  t^n^iir  verdient ,  n'elche  der  P^st 
aus  schwerwiegenden  Gründen  auf  eine  andere  Zeit  verscbdien. 
Eber  werde  er  sich  beide  Hände  verbrennen  lassen,  als  die  Re- 
monstranz mit  den  Proposilionen  annehmen^.  Die  Hede  des  E» 
bischofs  machte  Eindruck  auf  die  Versammlung,  sie  lehnte  die 
Remonstranz  ab  und  nahm  dafür  am  Iß.  Juni  eine  andere  TreiK- 
erblärung  an ,  in  welcher  die  Unterzeichner  den  König  als  red^t- 
mässigen  Landesberrn ,  dem  sie  vollkommenen  Gehorsam  schul' 
deten ,  anerkennen  unter  gleichzeitiger  Verwerfung  der  Lehre,  ab 
könnten  L'nlerthanen  von  der  Leistung  des  schuldigen  tielioi'saiiis 
befreit ,  oder  ihnen  der  Fiirstenmord  verslaltel  sein '.  ErbiUert 
Oljer  dieses  Vorgehen  liesB  der  Viceköiiig  den  Ersbischof  O'Reillj 
in  die  Burg  von  Dublin  rufen  und  machte  ihm  in  Gegenwart  in 
P.  VVabh  und  des  Richard  Belling  heftige  Vorwürfe  wegen  Nicht- 
annahme der  Remonstranz.  O'Heilly  bezeichnete  das  ActenslQck 
als  eine  neue  Lehre .  nicht  gebilligt  vom  heiligen  ätubl ,  und  in 
Worte  gefasät,  welche  für  die  Würde  des  heihgen  Stuhles  Bei«- 
digungen  enthielten ,  und  wies  die  Bemerkung  Ormonds ,  ,die  Re- 
monstranz enthalte  nichts  gegen  den  katholischen  Glauben',  mit 
der  trelTenden  Entgegnung  ab:  ,Defmii'cn  ist  nicht  meines  Amtes, 
der  Kirche  Gottes  sollen  wir  folgen,  nicht  aber  vorgi-eifen'.  Dem 
frivolen  Vorwurf  ßeüings,  die  Verlheidiger  der  päpstlichen  Unfelil- 
barkeit  könnten  nie  gute  Ünterthanen  sein,  setzte  der  Fräkl 
würdevolles  Schweigen  entgegen.  Damit  war  ein  Sturm  abge- 
sehlagen 5. 

1  Ir.  E.  Record  VI,  501—515:  The  Infelübility  of  the  Pope  and 
the  Irisli  Clergj-  in  lö66.  —  2  Moran ,  Spicil,  I,  446.  —  *  Morw, 
SpicU.  I,  446.  Bericht  des  ErzbiscLofs  O'Reilly;  Sarrexi  et  significaii.. 
quod  doctrtna  in  Remonstrantia  et  dictis  Ultellia  fuerit  in&ipida,  tuuseaiu 
movens  et  eiosa  s.  Sedi  Apofitolicae  .  .  tnerita  fuorit  gravem  censnrain,  — 
•  Moran,  1.  c.  1,  447.  —  *  Moran,  1.  c.  1,  447:  RSspondi,  non  eese  mcani 
hoc  ipsma  definire,  et  nos  deliere  subseyui,  lioq  praecedere  Ecclesiam  Dei. 
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Am  nächsten  Tage  machten  P.  Walsh  und  seine  Genossen 
len  weiteren  Versuch,  um  die  Versammlung  für  ihre  Zwecke  zu 
winnen.  Sechs  Satze,  welche  die  Sorbonne  1663  gebilligt  habe, 
jle  er  mit  der  Aufforderung  vor,  die  Versammlung  möchte  dieselben 
m  Bekenntniss  des  Gehorsams  gegen  den  Monarchen  annehmen, 
e  von  dem  Minister  Colbert  eingeleitete  antipäpstliche  Politik  hatte 
if  dogmatischem  Gebiet  zur  Folge,  dass  die  Regierung  von  der 
iriser  Sorbonne  1 663  mit  Gewalt  und  Zwang  die  Annahme  von  sechs 
ktzen  erpresste,  welche  also  lauten:  1.  Es  ist  nicht  Lehre  der 
icultät,  dass  der  Papst  in  weltlichen  Dingen  Gewalt  über  den 
Sixig  von  Frankreich  habe.  2.  Sie  lehrt,  dass  der  König  von 
ankreich  in  weltlichen  Dingen  Keinen  ober  sich  hat  als  Gott 
lein.  3.  Die  Facultät  lehrt,  dass  die  Unterthanen  dem  König  in 
r  Weise  Gehorsam  schulden,  dass  sie  unter  keinerlei  Vorwand 
.von  entbunden  werden  können.  4.  Sie  lehrt,  dass  sie  weder 
llige  noch  je  gebilligt  habe  solche  Sätze,  die  der  Auctorität  des 
)Digs  von  Frankreich  oder  den  echten  Freiheiten  der  gallikanischen 
rche  widerstreben,  z.  B.  dass  der  Papst  entgegen  dem  in  Frank- 
ich angenommenen  Kirchenrecht  Bischöfe  absetzen  könne.  5.  Es 
nicht  Lehre  der  Facultät,  dass  der  Papst  über  dem  allgemeinen 
mcil  stehe.  6.  Es  ist  nicht  Lehre  oder  Dogma  der  Facultät,  dass 
r  Papst  ohne  hinzugekommene  Beistimmung  der  Kirche  unfehl- 
lt  sei^  Diese  Sätze,  deren  verfängliche  Fassung  die  schwankende 
ülung  derjenigen  Männer  kundgibt,  welchen  sie  ihr  EIntstehen  ver- 
uken,  gelten  als  die  Charta  magna  des  Gallicanismus.  ,Einer  ein- 
schOchterten  theologischen  Facultät,  deren  Vorstand  man  willkür- 
h  und  ungerecht  bestraft  hatte,  mit  Gewalt  abgerungen,  bilden 
i  ein  Denkmal  der  Tyrannei  der  Staatsgewalt.  Bereits  ]6f)3  in 
mdon  verbreitet,  sollten  sie  1666  der  irischen  Geistlichkeit  zur 
inahme  empfehlen^  ^. 

Interessant  ist  die  Stellung  der  irischen  Doctoren  an  der  Sor- 
«me  zu  den  genannten  Sätzen.  Ein  fQr  den  Minister  Colbert 
»er  die  Vorgänge  im  Schooss  der  Sorbonne  durch  einen  Spion  ab- 
fasster  Bericht  bezeichnet  die  irischen  Doctoren  als  Freunde 
>ms  und  Gegner  der  gallikanischen  Lehre :  1  -  jTyrrel,  ein  Ire.  Er 
.  Agent  der  hier  zu  Lande  betriebenen  Missionen,  demnach 
ohänger  der  frommen  Seelen  und  der  kirchlichen  Orden.  Er  ist 
r  geeignete  Mann,  um  alles,  was  man  von  Roms  Gunst  erwartet, 


J  Genn,  Becherches  10.  ^  ^  Ir,  E,  Becord  VI,  606. 
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8u  verlheidigen',  2.  ,E^n,  ein  Ire,  Pfarrer  Ton  Nanges.  Ein 
Mann,  der  wichlig  ihut,  eng  mit  Tyrrel  verbunden  und  daber  An- 
hänger der  römischen  Anscliauungen  Ist.  Wenig  Anhänger  besitzt 
er,  aber  seine  TJieologie  hat  er  inne'.  3.  ,Nugcul,  ein  sonderbarer 
Charakter,  guter  Theologe,  aber  Rom  ergeben,  wie  alle  Mitglieder 
dieser  Nation  (Iren).  Er  hat  wenig  Anhänger,  ist  harlnSckig.  aber 
aufrichtig  in  seineu  Bestrebungen'.  4.  ,0'Mol!ony,  Ire,  für  Rom'. 
5.  Wilhelm  Offelan  (O'Phclan),  Ire  durch  und  durch".  Die  Ge- 
sinnungen dieser  Männer  tlieilten  auch  die  Theologen  in  Dublin 
1666. 

Urii  der  Versammlung  die  Salze  der  Sorbonne  zu  empfehlen, 
erlaubte  P.  Walsh  sich,  darauf  hinzuweisen,  dass  sie  geeignet  seien, 
die  der  Treuerklärung  anhaftenden  Mängel  zu  ergänzen.  Bald  sollte 
Walsh  inne  werden  ,  dass  die  Versammlung  nur  zur  Unlerzeich- 
nung  der  drei  ersten  Sätze  sich  verstehen  wollte ,  ein  Verfahren, 
welches  sich  leicht  erklärt,  sobald  man  erwägt,  ,da5S  dit  VSler  in 
solchen  Punkten  sich  nachgiebig  zu  zeigen  wünschten,  die  sie  für  gleich- 
güllig  und  nicht  von  grundsätzlicher  Bedeutung  erachteten' -.  Noch 
mehr  sollte  er  dadurch  enttäuscht  werden,  dass  die  Versammlung 
die  Absichten  Ormonds  erkannte,  sich  Ireu  auf  Seite  des  Papstes 
stellte  und  dessen  lehramtliche  Unfehlbarkeil  feierlich  bezeugte. 
Den  Ausschlag  hei  den  Berathungen  gab  der  scharfsinnige  und  be- 
redte P.  Netterville,  dessen  gediegene  Ausführungen  den  P,  Walsh 
zum  Schweigen  brachten  und  die  Ablehnung  der  drei  letzten  Sätze 
bewirkten*.  Ja,  bei  der  Schlussdebatte  musste  Walah  erleben,  dass 
der  Bischof  Lynch  von  Kllfenora  sainmt  den  oben  angeführten 
Ordensleuten  sogar  alle  sechs  Lehrsätze  der  Sorbonne  abwies. 
Nachdem  daher  die  Versammlung  nur  die  drei  ersten  Sätze  unter- 
schrieben, liess  sie  dem  König  die  Gründe  für  dieses  Verfahren  in 
Verbindung  mit  der  Treuerklärung  durch  den  Bischof  Plunket  von 
Ardagh  und  den  apostolischen  Vikar  De  Burgo  von  Cashel  kund- 
geben*.    Dass  auch  die  drei  ersten  Salze  J663  vom  heihgen  Stuhl 

'  Gerin,  Eecherchea  506  O'Mollony  war  1659  Procurator  der 
deuUchen  Natiou  an  der  Universität  Paris.  —  ^  ir.  E.  Record  VI, 
509.  —  8  Von  P.  Netterville  bemerkt  Erzbischof  Talbot:  ,Haee  vero 
viri  censara  tanti  apud  me  ponderis  est,  ut  una  sit  ad  instar  omninm. 
Fnit  enim  is  vir  ol  ingenii  insigne  acamen  et  doctrinam  qua  in  Qalliae 
collegÜB  toto  regno  celelierrimis  per  annos  plurimos  lectorem  egil,  gen- 
ti8  Buae  ingens  decue.  Dublini  eo  in  honore  est  ob  coDcionea  ad  popn- 
lum  et  in  coDtroversiia  enodandis  perapicaciam.  .  .  —  ^  Moran,  Spicü.  I, 
US.  —  i  jlforan,  Spicü.  I,  444. 
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censurirt  worden,  erfuhr  Erzbischof  O'Reilly  bald  darauf  in  der  Ver- 
bannung durch  den  Internuntius  Msgr.  Rospigliosi  in  Brüssel. 
jWäre  diese  Kunde  früher  zu  uns  gedrungen^  schreibt  er  der  Pro- 
paganda, ,nie  würden  wir  dieselben  unterzeichnet  haben,  jetzt  aber, 
da  wir  ihre  Censurirung  kennen,  verwerfen  auch  wir  dieselben  in 
derselben  Weise  wie  der  heilige  Stuhl*  ^ 

Die  Unstern  Pläne  Ormonds  und  seines  Gesinnungsgenossen 
F.  Walsh  waren  elend  gescheitert  an  der  Glaubenstreue  des  irischen 
Klerus.  Jetzt  sann  der  Vicekönig  auf  Rache  und  diese  sollte  in 
erster  Linie  den  Primas  O'Reilly  treffen.  Der  Bischof  Plunket  von 
Ardagh  erhielt  Erlaubniss,  sich  auf  das  Land  zu  begeben,  den  an- 
dern Prälaten  aber  Hess  Ormond  Hausarrest  ansagen.  Während 
der  Bischof  Lynch  von  Kilfenora  nach  Frankreich  floh,  der  aposto- 
lische Vikar  Burke  von  Cashel  als  Beichtvater  bei  der  Mutter  des 
Vicekönigs  Wohnung  nahm,  hatte  Erzbischof  O'Reilly  in  Dublin 
Monate  lang  enge  Haft  zu  erdulden.  ^Endlich  nach  sechs  Wochen*, 
bemerkt  der  Erzbischof,  ,eines  Abends  gegen  zehn  Uhr,  als  ich 
mich  zur  Ruhe  legen  wollte,  drangen  etwa  zwanzig  Soldaten  in 
mein  Gemach,  durchsuchten  meine  Papiere,  Bücher  und  meine 
Kiste  mit  Briefen  aus  Rom  und  Frankreich  und  beschlagnahmten 
sie  mit  meinem  Geld,  führten  mich  am  andern  Morgen  zu  einem 
geheimen  Verhör,  gaben  mir  dann  Geld  und  Briefe  zurück,  weil 
diese  nichts  gegen  die  Ruhe  des  Staates  enthielten  und  forderten 
mich  auf,  nach  Bestellung  angemessener  Bürgschaft  für  meinen 
Aufenthalt  im  Ausland,  mich  für  die  Reise  in  die  Verbannung  zu 
rüsten*.  Am  1.  October  1666  wurde  Erzbischof  O'Reilly  durch 
einen  höhern  Sicherheitsbeamten,  dessen  Rohheit  er  mit  zehn  Leo- 
parden des  hl.  Ignatius  vergleicht,  über  London  nach  Dover  trans- 
portirt  und  hier  ,vor  vielen,  zu  diesem  Zweck  berufenen  Zeugen* 
auf  ein  nach  Belgien  segelndes  Schiff  abgeliefert.  Erkrankt  langte 
er  bei  dem  Internuntius  in  Brüssel  an.  Am  Schluss  seines  Be- 
richts fordert  der  Erzbischof  die  Censurirung  der  ,Remonstranz  des 
Walsh,  Caron  und  Gesinnungsgenossen*,  damit  ,die  Unverschämt- 
heit des  Apostaten,  der  kühn  ausruft,  der  heilige  Stuhl  wage  seine 
Schriften  nicht  zu  verdammen*,  zurückgewiesen  werde  2. 

Unterdessen  hatte  auch  der, heilige  Stuhl  seine  Bemühungen 
auf  Verwerfung  der  Remonstranz  gerichtet.  Am  24.  April  1666 
richtete  Cardinal  Francesco  Barberini  ein  zweites  Schreiben  an  die 
irische   Geistlichkeit  mit  dem    Ersuchen,    die  Treuerklärung  abzu- 


J  Maran,  Spicil  I,  447.  —  2  Moran,  Spicil.  I,  448—449. 
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lehnen ,  da  sie  niclil  wenige  vom  heiligen  Stuhl  verworfene  Sätze 
enthalte .  aber  auch  den  jelzt  von  falsclien  Lehrem  drohenden  Ge- 
fahren Widerstand  cntgegenziisolzen'.  Dieser  scheint  aber  erst 
nadilräglich  in  Irland  bekannt  geworden  zu  sein.  Denn  aus  einem 
in  der  Sitzung  der  Propaganda  I.  September  1666  verlesenen  Be- 
richte, welchen  P.  O'Kelly  dem  Internuntius  in  Brüssel  über  die 
Verhandlungen  in  Dublin  eingereicht,  geht  hervor,  dass  P.  Farell 
in  Eilreisen  (magnis  itineribus)  wenige  Tage  vor  Beginn  derselben 
mit  Briefen  des  Cardinals  Barbcrini  und  des  Inlemuntius  an  den 
Bischof  Plunket  von  Ardagh  in  Dublin  anlangte.  Diese  Schreiben 
verwarfen  die  Bemonslranz .  traten  also  den  Zwecken  des  Vice- 
könip  direcl  entgegen.  Sofort  liess  Ormond  den  Ueberbringer  der 
Briefe  in  den  Berford  - Tborm  werfen,  wo  er  Niemand  empfangen 
und  täglich  fünfzehn  Shillings  bezahlen  mussle  *. 

Verfolgen  wir  die  weiteren  Schicksale  des  P.  Walsh.  ,Seit 
der  Ankunft  unseres  gnädigsten  Königs' ,  schrieb  Erzbischof  Oliver 
Plunket  von  Arraagh  der  Propaganda  am  26.  September  1671. 
,hat  keine  Sireilfrage  und  keine  Kunst  dt-s  Satans  den  FoH- 
scbntt  der  Sache  Gottes  bei  uns  zu  Lande  in  dem  Masse  behin- 
dert, als  die  verkehrten  Bestrebungen  und  Anschauungen  des 
Walsh  und  seiner  Anhä'nger.  Wie  viel  Streit  und  Aergemiss 
hat  hier  seine  Wurzel.  Ehren  und  schmutziger  Gewinn  war  das 
Ziel'ä.  Vorläufig  trat  Walsh  in  den  Hinlergrund,  aber  für  da" 
Benehmen  seines  Ordensbruders  Taafie,  welcher  die  Ruhe  der  iri- 
schen Kirche  Jahre  lang  durch  seine  Betrügereien  und  sein  ausge 
lassenes  Leben  störte ,  wird  Walsh  in  den  Urkunden  der  Zeitge- 
nossen verantwortlich  getnachl.  Der  Franziskaner  James  Taaffe, 
Bruder  des  Lord  Carlingford ,  war  dem  M^r-  Roberto  Rospi^iosi 
namentlich  von  der  Königin-Mutter  Henrietta  Maria  wegen  seiner 
Frömmigkeit  und  seines  Elfers  als  Missionar  empfohlen  worden.  Zum 
Cardinalat  befördert,  bewirkte  Rospighosi  die  Abordnung  des  Taaffe 
nach  Irland ,  um  hier  auf  die  durch  das  unwürdige  Treiben  des 
P,  Walsh  aufgeregten  Gemüther  beruhigend  einzuwirken.  Andere 
Facultälen  als  die,  welche  die  Propaganda  allen  für  Irland  bestimm- 


'  Archiv.  Prop.  Scritture  riferite  nei  congressi  d'Irlanda  1626— 166» 
vol.  I.  Qui  ergo  a  subscriptionis  hujuamodi  contagione  se  immunes  ser- 
vaveruut,  caveant  omnino,  ne  in  foveam  a  caecis  doctoribus  trahantnr, 
sanam  doetriaam  sustineant  et  qui  stant  cideant  ne  cadont.  —  *  Bradj/, 
Episc.  Succ.  I,  338.  —  3  Moran,  Life  of  Ol.  Plunket  266. 
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len  Missionsprieslern  gab,  hatte  Taaffe  nicht  erhalten ^  StaM 
dessen  fälschte  er  eine  Bulle,  welche  ihn  zum  Nuntius  und  aposto- 
lischen Vikar  für  ganz  Irland  mit  dem  Auftrag  bestellte,  zu  visi- 
tiren  und  zu  verbessern,  General vikare  zu  ernennen  und  abzusetzen 
und  volle  Gewalt  ober  den  Welt-  und  Ordensklerus  auszuüben  2. 
Im  März  1668  in  Dublin  gelandet,  hatte  er  mit  dem  Bischof 
Plunket  von  Ardagh  und  anderen  höheren  Geistlichen,  die  seine 
Papiere  als  echt  ansahen  und  damit  seine  Stellung  öffentlich  legi- 
timirten.  Sofort  bestellte  Taaffe  zahlreiche  Franziskaner  zu  Com- 
missaren,  mit  dem  Auftrag,  die  einzelnen  Diöcesen  zu  visitiren. 
Einem  reissenden  Strom  ähnlich  ergoss  diese  Schaar  sich  über 
ganz  Irland,  von  jedem  Generalvikar  forderten  sie  auf  den  21.  Juli 
50,  von  jedem  Pfarrer  10  Gulden  jährlicher  Abgabe,  und  zwar 
unter  Strafe  des  Bannes,  denn  Anfangs  August  werde  Taaffe  nach 
Rom  zur  Berichterstattung  zurückkehren.  Während  die  General- 
vikare von  Waterford,  Emly,  Killaloe  und  Kilfenora  den  Forderungen 
des  Betrügers  nachkamen,  setzte  der  Generalvikar  von  Cork  ihm 
Widerstand  entgegen.  Die  sauberen  Gommissare  schreckten  vor 
öffentlichem  Skandal  nicht  zurück.  So  bannte  der  Franziskaner 
Goppinger  den  Generalvikar  von  Cork  Sonntags  feierlich,  was  den 
Prälaten  derart  kränkte,  dass  er  in  schwere  Krankheit  verfiel*. 
Während  in  dem  gefälschten  Original  der  Bulle  des  Taaffe  von  den 
Jesuiten   keine  Rede    war,    erlaubte   sich  der  Visitator  P.  Thomas 


1  Archiv.  Propag.  Irlanda.  Scritture  riferite  1625—1668.  Cardinal 
Roberto  Rospigliosi  an  den  General  der  Franziskaner.  Excerpt.  Ra- 
venna  1.  October  1668.  Magna  cum  admiratione  perlegi  et  consideravi 
literas,  quas  ad  me  misisti  sub  dato  Romae  22.  Septembris  proxime 
elapsi,  in  qaibus  qaerelas  contra  P.  Jacobum  Taaffe,  ejasdemque  teme- 
ritatem  mihi  distincte  et  dilucide  significasti.  Ego  quippe  satis  agnovi 
P.  Jacobum  Taaffe  Parisiis,  bonumque  immo  Optimum  de  ipso  testimo- 
nium  a  pluribus  habui,  praesertim  a  summa  et  zelo  (!)  Majestatis  Reginae 
matris  Angliae,  cujus  aura  et  authoritate  suffultum,  tamquam  missio- 
narium  mittere  Hibemiam,  ibique  tristem  cleri  faciem  et  turbas  pru- 
denter  pacificare,  cum  solis  authoritatibus,  seu  facultatibus  a  s.  Congre- 
gatione  Missionariis  dari  solitis  et  consnetis.  Nach  Bullar.  Propag. 
Append.  I,  299  enthält  das  Breve,  welches  ihn  zum  apost.  Commissar 
für  Irland  bestellt,  allerdings  sehr  weitgehende  Facultäten,  unter  An- 
derem nach  pag.  300 :  Concedendi  ministris  haereticis  ad  fidem  conver- 
tendis,  ut  pro  beneficiis  ecclesiasticis,  quae  dimittere  coguntur,  aliquam 
partem  recipere  possint  ad  levamen  inopiae.  —  2  Moran,  Spicil.  I,  464. 
Der  Generalvikar  von  Cork  an  Bischof  Lynch  von  Kilfenora  22.  Juni 
1668.  —  3  Moran,  1.  c.  I,  4ö4. 
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Harold  die  Worte  ,etiam  Faires  Socielatis  Jesu'  seinem  Commis- 
sorium  einzufügen.  Hai'old  Irieb  nainenlücli  sein  Wesen  in  der 
Erzdiöcese  Casliel.  Hess  den  dortigen  apostolischen  Vikar  James  de 
Burgo  bannen,  woraiif  dieser  an  den  Papsl  appellirle,  und  visilirle  die 
Pfänder,  die  aber  auf  De  Bui^os  Befelil  ,ihm  keinen  Heller  lalillen". 
Zweimal  besuchte  Taafle  selbst  den  De  Burgo  auf  dem  Kranken- 
belle, , verlor  aber  Oel  und  Mühe  an  ihm',  den  Geisilicheo  gab  er 
besondere  Faculläfen.  und  gewährte  allen,  die  seiner  Messe  bei- 
vohnlen,  einen  Ablass  von  fünfzehn  Jahren  sowie  den  apustoiischen 
Segen.  Nach  anderen  Bericlilen  scheint  auch  seihst  De  Burgo 
zeitweilig  die  Auclorität  des  Belrügers  anerkannt  zu  haben-.  Um 
sein  Auftreten  mit  einem  Schein  von  Recht  zu  umkleiden.  schrlU 
TaafTe  wider  den  allerdings  übel  beleumundelen  aposlolJschen  Vikar 
Terence  O'Kelly  von  Derry  ein.  Der  GeneraWikar  Ronan  Magin 
von  Dromore  übernahm  die  Ausführung  des  Coramissoriunis,  wurde 
aber  von  der  Begierung  festgenommen,  unter  Anklage  des  Praenionire 
gestellt  und  ei-st  auf  Bitte  einflussreicher  Freunde  aus  dem  Tower 
in  London  entlassen^. 

In  zwei  Briefen  aus  Paris  vom  10.  und  17,  August  1668  an 
Cardinal  Rospigliosi  entwirft  der  verbannte  Erzbischof  O'Reilly  von 
Armagh  eine  lebhafte  Schilderung  von  dem  Treiben  der  beiden 
Franziskaner  Waish  und  TaafTe.  ,Jeden  brieflichen  Verkehr  mit 
dem  heiligen  Stuhl  untersagen  sie  unter  Androhung  der  königlichen 
Ungnade,  die  Annahme  der  Remonstranz  ist  nach  ihnen  aufGrund  einer 
päpsthchen  Erlaubniss  gestattet,  schlimmer  als  Cromwell  verfolgt 
Taafl'e  die  treuen  Priester,  sein  Commissorium  zeigt  er  weder  im 
Original  noch  in  Abschrift,  die  Katholiken,  ja  die  Irrgläubigen  äi^em 
sich,  denn  Altar  steht  gegen  Altar'  *.  Auf  Befehl  des  Taaffe  hatten 
die  Visitatoren  über  kirchen politische  Fragen  Verhör  abzuhalten, 
danmter  befanden  sich  versteckte  Angriffe  auf  den  Nuntius  Rinuc- 
cini  und  Empfehlungen  zur  Annahme  der  Remonstranz.  ,Die  An- 
hänger des  Walsh',  bemerkt  ein  Bericht  an  die  Propaganda  vom 
Jahr  166S,  , werden  gewissenlos  Alles  auf  Befehl  des  Königs  voll- 
ziehen, ohne  schleunige  Anwendung  von  Heilmitteln,  muss  der 
Glaube  seinen  Untergang  finden' '. 

Das   schismatische    Treiben    fand    einen    Hauptfeind    an    dem 

'  Moran,  Spicil.  I,  467—468.  Der  apost.  Vikar  von  Cashel  an  die 
Propaganda  l.Dei.  1668.  —  2  Moran,  Spicil,  I,  456.  457.  —  *  Moran, 
Spicil.  I,  463.  Moran,  Life  of  Flanket  126.  —  ^  Moran,  Spicil.  I,  *58.  — 
5  Moran,  Spicil.  1,  470. 
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Exjesuiten  Peter  Talbot,  einem  Mann  von  seltener  Gelehrsamkeit  und 
eiserner  Charakterstärke,  welchen  der  Erzbischof  von  Armagh  als  hef« 
tigen  Gegner  des  Walsh  schildert,  mit  dem  er  weder  in  der  Remon- 
stranz, noch  irgend  einer  andern  Ansicht  von  zweifelhaftem  Werth  je 
übereinkommen  werde  ^.  Nachdem  Ormond,  die  Seele  der  schmählichen 
Umtriebe,  1669  das  Amt  eines  Vicekönigs  verloren  und  der  milde  ge- 
sinnte Lord  Robert  Berkley  die  Zügel  der  Regierung  übernommen, 
konnte  Talbot  am  6.  März  1669  dem  Internuntius  in  Brüssel  mel- 
den :  Actimi  est  de  schismate  Valesiano,  denn  allbereits  habe  er  dem 
neuen  Vicekönig  einen  Bericht  über  Leben  und  Sitten  des  Walsh 
und  Taaffe  eingereicht,  welche  Berkley  mit  dem  Versprechen,  beide 
Männer  zu  verbannen,  beantwortet  habe 2.  Am  28.  März  1669 
konnte  P.  Nikolaus  Netterville  S.  J.  der  Propaganda  melden,  dass 
P.  Taaffe,  ,der  grosse  Störenfried  und  das  Aergerniss',  das  Land 
verlassen  habe^.  In  der  That  hatte  er,  wie  Netterville  18.  Juli  1668 
der  Propaganda  berichtet,  ,durch  Saufen  und  Tanzen  bis  in  die 
Nacht  hinein'  die  Achtung  aller  anständigen  Männer  eingebüsst. 
Der  ehemalige  Günstling  Ormonds  und  Reformator  der  irischen 
Kirche,  Jakob  Taaffe,  ,war  jetzt',  wie  Erzbischof  Talbot  30.  Mai  1669 
an  den  Internuntius  Airoldi  nach  Brüssel  meldete,  ,der  Verachtung 
seiner  Verwandten  anheimgefallen,  sie  wollen  ihm  nicht  mehr  hel- 
fen, er  leidet  grosse  Noth.  Auch  Walsh  leidet  an  Geldmangel, 
wechselt  oft  seine  Wohnung,  heuchelt  Reue,  aber  Niemand  glaubt 
ihm'"*.  Namentlich  agitirte  Walsh  bei  Ormond  gegen  Talbot,  den 
aber  der  König  schätzte^.  Jetzt  schritt  auch  der  heilige  Stuhl  ein. 
Der  Dominikaner  Kelly  aus  Löwen  überbrachte  1 668  ausser  Schrei- 


1  Moran,  Spicil.  I,  460.  —  2  Moran,  Spicil.  I,  471.  —  3  Archiv. 
Propag.  Irlanda.  Scritture  riferite  1625 — 1668.  Nicolaus  Neuterville, 
S.  J.,  an  Cardinal  Kospigliosi  Dublin  18.  Julii  1668  (st.  vet.)  Et  sane 
ipse  P.  Jacobus  Taaffe,  dicam  ingenue  (dicam  enim  vere)  tarn  audit 
male  apud  cordatos  quosque,  compotationibus  et  saltationibus  suis  etiam 
in  seram  noctem  .  .  .  Moran,  Spicil.  I,  466.  Erzbischof  O'Reilly  von 
Armagh  an  Cardinal  Kospigliosi:  Fr.  Jacobus  Taaffe  ...  est  revera 
Walshaeo  longe  deterior,  minus  doctus,  minus  temperatus  et  Sedi  Apo- 
stolicae  minus  obsequens.  P.  R.  0.  London.  Rom.  Transcr.  Archiv. 
Vatic.  Nunc.  dTnghilterra.  Bruxellis  30.  Aug.  1668 :  Bischof  French 
von  Ferns  an  den  Präfekten  der  Propaganda:  An  non  res  dolenda  est, 
infamiae  et  amentiae  plena,  hominem  potestate  Apostolica  armatum,  et 
missum  ad  noxios  reosque  plectendum,  vexare  et  vulnerare  innocentes 
Ecclesiae  filios  .  .  .  hoc  malum  dicunt  passim  in  Hybernia  perpetratum 
a  P. .Jacob  Taaffe,  minorita  commissario  seu  Vicario  Apostolico.  — 
4  Moran,  Spicü.  I,  480.  471.  —  5  Moran,  Spicil.  1,  464. 
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ben  des  Cardinals  Ekrberini  im  Auftrage  des  Inlernimtius  Agrelli 
ein  päpalliches  Ba've  nach  Irland,  welches  die  Betrügereien  Taafle's 
ofTendeckte.  Obwohl  Kelly  sich  seines  Auftrages  mit  Erfolg  er- 
ledigle,  konnte  ei-  sich  wegen  dei-  Umtriebe  des  P.  Walsh  lange 
in  Irland  nicht  hallen  und  nahm  beim  venetianischen  Gesandten 
in  London  die  Siehe  eines  Kaplan  an'.  Bald  darauf  musste  det 
Bischof  Patrick  PI  unket  von  Meath  päpstliche  Censureu  gegen 
Walsh  und  Taafl'e  verhängen  ^. 

P,  Walsh  machte  seiner  Abneigung  gegen  den  heiligen  Stuhl 
jetzt  in  der  , Geschichte  und  Verlheidigung  der  Remonstranz'  freien 
Lauf.  In  der  London  28,  Oclol«r  1673  dalirten  Vorrede  ereiterl 
er  sieb  wider  die  , Feinde  eines  so  unschuldigen  Formulars  und 
führt  dabei  eine  höchst  ungeziemende  Sprache  gegen  den  Papst, 
wie  gegen  die  Internuntien  in  Brüssel,  deren  Wachsamkeit  die 
Schisma  tischen  Pläne  Ormonds  und  seiner  Diener  Walsh,  Taafle 
und  Caron  vereitelt  lialle^.  In  unerhörter  Anmassung  wird  erklärt. 
er  habe  Gelegenheit  gehabt ,  walirzunehmen ,  ,wie  schädlich  und 
geföhrlieh  die  Lehren  des  römischen  Hofes  für  die  Reiche  seien'. 
Wegen  der  vielen  Actenstflcke ,  welche  Walsh  beibringt ,  und 
worunter  die  Briefe  der  Nuntiatur  in  Brüssel  eine  Hauptrolle  spie- 
len, besitzt  sein  Buch  dauernden  Werth.  Die  Darstellung  leidet 
indess  an  Weitschweifigkeit,  vor  Sophismen  schreckt  der  Verfasser 
nicht  zurück,  und  seine  Ansichten  über  das  Verhältniss  von  Staat 
und  Kirche  decken  sich  mit  denen  des  Marsilius  von  Padua.  Wenn 
die  Dreistigkeit  des  dialectisch  gewandten  Franziskaners  noch  eines 
Beweises  bedürfte,  dann  hat  Walsh  selber  ihn  erbracht  in  seinem 
Bericht  über  seine  dreistündige  Unterredung  mit  dem  Brüsseler 
Internuntius  Girolamo  de  Vecchiis  zu  London  11.  November  1664. 
,My  Lord',  rief  Walsh,  ,Sie  haben  nicht  richtig,  noch  gut  berichtet'^. 
Während  Walsh  die  Geschichte  der  Remonstranz  darbietet ,  prüft 
P.  Caron  in  seiner  ,Remonslratia  Hibernorum'  die  in  Betracht 
kommenden  kanon istischen  und  juristischen  Fragen  von  dem  be- 
fangenen Standpunkt  eines  Regalisten,  Glücklicherweise  enthalten  die 
Werke  beider  Männer  eine  derart  reiche  Fülle  von  Material,  dass  dem 

1  Moran,  Spicil  II,  217.  218.  —  2  Moran,  Spicil.  I,  417.  —  3  Wald», 
Hist.  of  the  Remonstr.  XVII.  —  *  Walelt,  1.  c.  611.  Spicil.  I,  474. 
P.  Neterville  liemerkt  ia  einem  Briefe  an  den  Cardioalpr&fekten  der 
Propaganda,  Dublin  21.  März  1669,  über  die  Histor;  of  the  Remoustrauce 
von  F.  Walsh;  Est  eCiam  tripartitum  ejus  opus  sub  praelo,  quod  clero 
probrosum,  Saoctitati  Suae  injuriosum  cum  Sit,  eadem  cuperemus  censnn 
Involvi. 
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aufmerksamen  Leser   die  Widerlegung   iJirer   Systeme    fast    aufge- 
drungen wird. 

Der  kirchlichen  Auctorität  hat  Walsh  Jahre  lang  hartnäckigen 
Widerstand  entgegengesetzt.  Vor  der  kirchlichen  Obrigkeit  zu 
erscheinen  weigerte  er  sich.  Als  P.  Jakob  de  Riddere,  General- 
commissar  der  Franziskaner  für  Belgien  und  England,  den 
P.  Caron  aufforderte,  in  Sachen  der  Remonstranz  sich  vor 
ihm  oder  in  Rom  zu  verantworten,  erhielt  er  von  Caron  und 
Walsh  aus  London  eine  in  anmassendem  Tone  gehaltene  ver- 
neinende Antwort  ^  Am  20.  Dezember  1686  meldete  der  Nuntius 
D*Adda  dem  Kardinalstaatssekretär  aus  London,  P.  Walsh  habe 
ihn  am  letzten  Montag  besucht,  aber  dennoch  das  Gesuch  zur  Er- 
langung der  Lossprechung  von  den  Censuren  aus  eiteln  Gründen 
nicht  mitgebracht.  Er  habe  ihn  aufgefordert,  sein  Gewissen  zu 
reinigen,  da  alle  W^elt  ihn  für  gebannt  halte.  Zwei  Tage  darnach 
habe  der  Nuntius  einen  Bericht  über  ein  neues  Buch  des  Walsh 
in  englischer  Sprache  empfangen,  dasselbe  entwickelte  Grundsätze, 
wie  sie  in  Ansehung  der  damaligen  Zeitlage  kaum  verderbhcher 
sich  denken  Hessen.  ,Diese  That  ist  durchaus  verschieden  von 
seinen  Worten^  2.  Erst  im  Februar  1687  ist  P.  Walsh  in  sich  ge- 
gangen. Am  28.  dieses  Monats  meldet  der  Nuntius  D'Adda  aus 
London,  der  Pater  habe  ein  Bittgesuch  um  Aussöhnung  mit  der 
Kirche  zur  Beförderung  an  den  Papst  übergeben.  Darin  führt  er 
aus,  Jakob  de  Riddere,  Generalcommissar  der  Franziskaner  für 
Deutschland  -  Belgien,  habe  ihn  1670  unter  Androhung  des  Bannes 
vorgefordert.  Gegen  diesen  vom  Generalkapitel  zu  ValladoUd  be- 
stätigten Spruch  habe  er  Berufung  eingelegt,  welche  Innocenz  XI. 
angenommen  mit  dem  Befehl  an  den  Internuntius  Tanara  in 
Brüssel,  geeignete  Personen  zur  Revision  des  Processes  zu  bestellen. 
Da  die  Untersuchung  ohne  Erfolg,  so  bitte  er  um  ein  neues, 
summarisches  Verfahren  und  ertheile  das  Versprechen,  sich  dem 
ürtheil  der  Kirche  zu  unterwerfen  3.     Am   13.   März  1688    leistete 


1  Walsh,  1.  c.  162.  —  2  Arch.  Vatic.  Nunziat.  d'Inghilterra  vol.  XI. 
fol.  234.  Due  giorni  dopo  mi  fu  fatta  in  parte  la  relazione  del  libro 
che  ha  dato  nuovamente  alla  luce  in  Inglese,  il  quäle  non  puoP  essere 
peggiore  ne  con  massime  e  principii  piü  perniciosi  di  quelli  che  vi  sono 
espressi  principalmente  in  queste  circonstanze,  onde  il  fatto  h  ben  di- 
vers© dalle  sue  parole.  —  s  Archiv.  Vatic.  Nunziat.  d'Inghilterra  vol.  12. 
fol.  37.  II  Padre  Valesio  Hibernese  finalmente  s'ö  risoluto  d'implorare 
la  clemenza  di  Nostro  Signore  con  Tanessa  supplica.  Schluss  des  Ge- 
suchs: Simulque  promittit  praedictus  Orator,  paratum  se  fore,  prout 
semper  fuit,  stare  judicio  Ecclesiae. 
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er  vor  vier  Zeugen  Widerruf,  mit  dem  Verspreclien .  auch  in 
Schriften  seine  Inllirimer  zu  herichligen,  wenn  seine  Gesnndheil  es 
erlaube,  und  unlerwarf  seine  Priva  Im  einungen  dem  Urtbell  der  tCtrche '. 
Die  Bibliothek  Baiberini  in  Rom  bewahrt  die  Abschrift  einer  Erklä- 
rung, in  welcher  Waish  und  seine  Genossen  vor  dem  ,CoiumiGsar  und 
apostolischen  Vikai'  es  aussprachen,  dass  sie  in  der  Remonslrara 
dem  König  nm-  Gehorsam  in  weltlichen  Dingen  geloben  wollten, 
und  dass  es  ihnen  fern  gelegen ,  damit  die  geistliche  Unterwürfig- 
Iteil  Ullier  den  Papst  in  Sachen  des  katholischen  Glaubens  aniu- 
taslen"^.  Nach  dem  Urtheil  der  vomehraaten  Zeitgenossen  war 
P.  ^\'alsh  mit  seiner  Remonstranz  lediglich  ein  Werkzeug  In  der 
Hand  der  Regierung,  ujn  die  katholische  Geistlichkeit  zu  spalten 
und  zu  schmähen.  In  seiner  Relation  an  die  Propaganda  1669 
spricht  Erzbisehof  Burgat  von  Cashel  von  Agenten  der  Regierung. 
deren  Thätigkeit  darauf  ausgehl,  , Spaltungen  und  Aergerniss  im 
SchixisBe  der  Geistlich  keil  und  Auflelmung  wider  den  heiUgoi 
Stuhl  zu  erzeugen'.  Nach  einem  Briefe  des  Erzbtschuls  Plunket 
26.  September  1071  , haben  jene  Adeligen,  welche  die  Remoo- 
slranten  schirmten,  sich  um  WaIsh  und  seine  Anhänger  wenig 
gekümmert,  aber  sie  nützten  sie  aus  als  Mittel  zur  Spaltung  des 
Klerus,  divide  et  impera'.  Und  Erzbischof  Talbot  macht  in  seinem 
Priar  disciplined  die  trefTende  Bemerkung,  Peter  WaIsh  sei  im 
ganzen  Verlauf  der  Remonstranz  der  Vertreter  der  Regierung  ge- 
nesen, die  ,aus  wohlbekannten  Gründen  ihn  predigen  und  eine 
Treuerklärung  befürworten  liess,  die  voraussichtlich  die  Katholiken 
trennen  und  Schande  über  ihre  Religion  bringen  werde'^. 

Nicht  wenige  Berichte,  welche  aus  Irland  in  Rom  einUefen, 
weisen  auf  die  Bemühungen  hin,  die  WaIsh  und  seine  Anhänger 
der  Wiederbesetzung  der  irischen  Bislhümer  entgegenstellten.  In 
dieser  Beziehung  war  es  Ende  16G8  um  die  irische  Kirche  elend 
bestellt.  Nur  ein  Prälat,  Bischof  Plunket  von  Ardagh,  erwies  sich 
als  diensttüchtig,  Bischof  Swiney  von  Kilmore,  bereits  achtzigjühr^, 
konnte  das  Krankenlager  nicht  mehr  verlassen.  Der  Bischof  French 
von  Ferns,  von  Ormond  verfolgt,  wanderte  unstät  in  Spanien  und 
Frankreich  umher,  Erzbischof  O'Reiliy  von  Armagh  hatte  mit  dem 
Bischof  Lynch  von  Kilfenora  in  Paris  Aufenthalt  genommen ,  die 
übrigen  37  Bisthümer  ermangelten  der  rechtmässigen  Hirten  *. 
Zunächst  kam  es  darauf  an ,    die  bischöflichen  Stühle  zu  besetzen, 

1  Bremin  486.  —  ^  Anlage  LHI.  —  »  Moran,  Life  of  Plunket 
212.  —  *  Moran,  Spicil.  I,  465. 
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damit  die  Spendung  der  Sakramente  wieder  aufgenommen  und  den 
Streitigkeiten  in  dem  irischen  Klerus  ein  Ende  bereitet  würde. 
Eine  Reihe  von  Gandidaten,  welche  der  Erzbischof  von  Armagh 
Yorgeschlagen,  wurde  vom  päpstlichen  Stuhl  nicht  beliebt ^  dagegen 
nahm  der  Papst  gebührende  Rücksicht  auf  die  Wünsche  des  eng- 
lischen Hofes.  Am  11.  Januar  1669  berief  Clemens  IX.  zum 
Erzbischof  von  Tuam  den  James  Lynch,  welchem  das  empfehlende 
Zeugniss  zur  Seite  stand,  ,dass  seine  Beförderung  dem  Wunsch  der 
Notabein  und  Einwohner  von  Tuam  entspreche  und  dass  er  von 
den  Irrgläubigen  nicht  gehasst  werde,  diese  ihm  vielmehr  Freiheit 
im  Predigen  und  Lehren  vergönnten*  2^  Während  Lynch  das  Pal- 
lium erst  im  Consistorium  vom  18.  März  1671  empfing,  erhielt  er 
die  Consecration  16.  Mai  1669  zu  Gent  durch  den  dortigen  Bischof 
Albert  D'Allamont^  unter  Assistenz  des  Erzbischofs  Peter  Talbot 
und  des  in  Gent  als  Weihbischof  fungirenden  Bischofs  French  von 
Ferns.  Von  Gent  begab  sich  der  neue  Prälat  zum  Internuntius 
nach  Brüssel  und  meldete  von  hier  dem  Cardinal  -  Protector  Bar- 
berini  den  Empfang  der  Bullen  und  der  Consecration.  Die  lang- 
wierige und  gefahrvolle  Reise  habe  er  antreten  müssen,  ,denn  in 
Irland  konnten  (wenn  sie  auch  vorhanden)  so  viele  Bischöfe  zur 
Consecration,  ohne  bei  der  bürgerlichen  Obrigkeit  anzustossen,  nicht 
zusammentreten**.  In  Tuam  angekommen,  legte  Lynch  in  vier 
Briefen  vom  Monat  October  1669  an  Clemens  IX.,  die  Cardinäle 
und  die  Beamten  der  Propaganda  die  Gesinnungen  seiner  Ergeben- 
heit und  seines  Dankes  nieder^. 

Auf  den  Stuhl  von  Cashel  beförderte  der  Papst  den  WilKam 
Burgat.  Seit  fünf  Jahren  Agent  der  irischen  Bischöfe  beim  aposto- 
lischen Stuhl,  hatte  Burgat  sich  mit  allen  Zweigen  der  kirchlichen 
Verwaltung  bekannt  gemacht ,  ,stand  im  Rufe  eines  Mannes  von 
grosser  Gelehrsamkeit,  galt  als  eifrig,  klug,  treu  gegen  den  Papst, 
Neuerungen  abhold,  und  genoss  vor  allen  Anderen  die  Liebe  und 
Hochachtung  seiner  Landsleute*  ®.  Ehe  der  neue  Erzbischof  Rom  ver- 
liess,  erstattete  er  der  Propaganda  einen  ausführlichen  Bericht  über 
die    damaligen  kirchlichen  Verhältnisse   seiner   Heimath.      Gründ- 


1  Moran,  1.  c.  —  2  Brady,  Ep.  Succ.  II,  146.  —  »  Garns  248.  — 
*  Moran,  Spicil.  I,  481.  —  ^  Moran,  Spicil.  I,  496.  Uno  verbo  profiteor, 
me  omnes  hononun  titulos,  elogia,  venerationem,  et  obsequium,  quae  vel 
ipBum  evangelium,  vel  sancti  patres  et  concilia  ecumenica,  vel  omnes 
abique  ecclesiae  tribuere  8.  Petro  et  successoribus  ejus,  ea  omnia  saltem 
mente  complecti  et  deferre  (me)  Sanctitati  Vestrae.  —  *  Brady,  Epis. 
Succ.  II,  26. 
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lieh  behandelt  er  darin  die  Pilicht  der  Katholiken,  die  ProtesUnlen 
durch  massvülles  Auftreten  und  GentSgsamkeit  für  die  Wahrheit  »i 
gewinnen,  erörtert  die  Wirksamkeit  der  Strargcsetze  gegen  die 
Katholilien ,  ehaiakleriairt  die  Remonstranz  als  verzweifeltes  Millei 
der  Staatsbeamten ,  durch  List  und  auf  den»  Wege  der  Spaltung 
der  Geistlichkeit  das  zu  erreichen,  was  öffentlicLer  Verfolgung  nicht 
gelungen  war ' ,  bespricht  die  Lage  des  irischen  Proleslantisiuus. 
der  von  seiner  durch  Königin  Elisabeth  elahlirten  Form  abgewichen 
und  in  viele  Sekten  sich  zersplittert  habe,  und  betont  die  Notti- 
wendigkeil  der  Bestellung  vun  Bischöfen  w^en  der  Spendung  des 
Sakramentes  der  heiligen  Oelung,  ohne  welche  sehr  Viele  sterben, 
obwobl  ducli  gerade  dieses  Sakrament  eine  solciie  Achtung  bei  den 
Iren  geniesse,  dass  man  den  Gedanken  eines  christlichen  Todes 
unzertrennlich  mit  der  heiligen  Oelung  verbinde  imd  sogar  die 
sakramentale  Lossprecbung  olme  Oelung  für  ungültig  erachte. 
Ebenso  verbreitet  der  Bericht  sich  über  die  äussere  Lage  der  Kirche, 
die  ihre  Liegenschaften  und  unter  Crorawell  ihre  Archive  verloren  hat, 
aber  die  Verhaltnisse  der  Ordens-  und  Welt  geistlichen  und  die  Jugend. 
Als  hauptsächliche  Hindemisse  für  die  Ausbreitung  des  Glaubens 
nennt  der  Bericht  die  Strafgesetze,  die  Armuth  der  Katholiken,  die 
allerdings  selten  zum  Abfall  verleite ,  'die  für  die  Befriedigung  der 
religiösen  Bedürfnisse  nicht  ausreichende  Zahl  der  Geistlichen  und 
die  bei  vielen  Prieslern  auftretende  Ehrsucht,  welche  zur  Nach- 
suchung von  Empfehlungen  bei  Staatsmännern  führt,  um  so  in  den 
Besitz  kirchlicher  Ehrenstellen  zu  gelangen^.  Aus  Paris  meldete 
Buigat  der  Propaganda  5.  JuU  1G69  den  Empfang  seiner  Er- 
nennungsbullc  und  Facultäten  mit  der  Bitte,  man  möge  die  Glausel, 
welche  ihm  die  Subdelegation  der  letzteren  und  Anwendung  ausser- 
halb seines  Bisthums  untersage,  bald  aufheben^.  Zu  Paris  erhielt 
er   die    Gonsecration    und    im    Gonsistorium    v.  28.  Juli  1670    das 


'  Ungedruckt.  Archiv.  Prupag.  Irlands.  Scritture  riferite  1669^1671. 
Nr.  2.  Relazione  data  dall'  Ärcivescovo  di  Cassel  prima  della  partenxa 
da  Ruma  1669.  Nr.  17.  18.  Quippe  qui  longa  ezperientia  edocti 
Hibcrnos  terroribus  apertiaque  persecutio albus  aut  violentia  ad  abiuran- 
dam  fidem  compelli  non  posBe,  ad  callida  consilia  se  convertont.  — 
Relazione  dell'  Arciv,  Burgat.  Praeter  legum  poenalJum  ac  temporaliam 
indigentiae  impedimeuta  uccurrunt  alia  duo  masime  notanda:  priino 
cleri  paucitas  pro  numero  animarum,  secundo  discordia  ac  disBensioaes 
in  ipso  clero,  praesertim  inter  reguläres  ac  saeculares.  —  ^  Relatio 
citata:  Super  omnia  cavendum  est  ab  iis,  qui  cariarum  ac  politicorum 
alCerius  profesBianis  commcndationes  procuraoC.  —  ^  Morem,  Sjäcil.  I,  482. 
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Pallium  ^  Der  seit  25  Jahren  verwaisten  Diöcese  von  Ossory  be- 
deute der  Papst  einen  Bischof  in  der  Person  des  Jacob  O'Phelan, 
welchen  die  Geistlichkeit  der  Diöcese  in  einem  Dankschreiben  an 
lie  Propaganda  v.  16.  August  1669  als  ,sehr  verdienten  *  Doctor 
1er  Theologie  der  Facultät  von  Reims  und  ausgezeichneten  Ver- 
Lündiger  des  göttUchen  Wortes^  bezeichnet^. 

Bei  weitem  die  bedeutendste  Ernennung  war  die  des  Peter 
Falbot  zum  Oberhirten  von  Dublin.  Die  hervorragende  Bildung 
ind  die  erhebhchen  Dienste  Talbots  zur  Wiederherstellung  der 
Monarchie  bewogen  Alexander  VII.,  durch  den  Internuntius  in 
Brüssel  dem  trefilichen  Manne  1664  ein  irisches  Bisthum  anzu- 
3ieten,  was  Talbot  ablehnte^.  Bei  der  Wiederbesetzung  des  Stuhles 
Ton  Dublin  1669  sollte  er  der  Bürde  des  bischöflichen  Amtes  nicht 
nehr  entgehen.  Der  Bischof  French  von  Ferns  entwarf  im  Briefe  aus 
Brüssel  30.  August  1668  ein  glänzendes  Bild  von  dem  Charakter, 
1er  Bildung  und  Thätigkeit  Talbots.  Was  er  namenthch  hervorhebt, 
las  ist  seine  theologische  Gelehrsamkeit  und  erprobte  Schlagfertig- 
ceit  in  der  Vertheidigung  der  kathohschen  Kirche,  seine  Königstreue 
ind  hartnäckige  Weigerung  gegen  die  Annahme  der  Remonstranz. 
Die  Gesellschaft  Jesu  habe  er  nur  desshalb  verlassen,  um  der  Re- 
igion  und  dem  Vaterland  rückhaltlos  dienen  zu  können.  Nur  in 
1er  Thatsache,  dass  Talbot  eine  königliche  Pension  beziehe,  ver- 
nöchte  er  eine  Gefahr  zu  erblicken^.  In  der  That  meldete  auch 
1er  Internuntius  aus  Brüssel,  dass  Talbot  ein  königliches  Jahrgehalt 
Ton  200  <£  empfange,  betonte  aber  auch  die  Thatsache,  dass  Talbot, 
»irährend  er  Jesuit  in  Antwerpen  (?)  war ,  den  König  in  den  Schooss 
1er  Kirche  aufgenommen  habe^.  In  Uebereinstimmung  mit  diesen 
i;länzenden  Empfehlungen,  wie  mit  den  Wünschen,  welche  Karl  II. 
ind  seine  Mutter  Henrietta  Maria  durch  den  spanischen  Gesandten 
n  London  und  den  Pariser  Nuntius  nach  Rom  gelangen  liessen, 
3erief  die  Propaganda  11.  Januar  1669  den  Peter  Talbot  zum 
iirzbisthum  Dublin,  mit  der  Befugniss,  sich  in  Irland  oder  Belgien 
^nsecriren  zu  lassen.  Das  Pallium  erhielt  der  neue  Erzbischof 
un  28.  Juli  1670.  In  der  Domkirche  zu  Antwerpen  ertheilte  der 
lortige  Bischof  Msgr.  Marius  Capello^  unter  Assistenz  der  Bischöfe 
D'AUamont  von  Gent  und  French  von  Fems  am  Sonntag,  9.  Mai 
1669  dem    Peter  Talbot   die  Consecration.     Indem  der  neue  Erz- 


1  Brady,  Ep.  Succ.  II,  26.  —  2  Moran,  Spicil.  I,  491.  Brady, 
3p.  Succ.  I,  366.  —  8  Benehan  I,  208.  —  *  Moran,  Spicil.  I,  469.  — 
•  Brady,  Ep.  Succ.  I,  337.  —  «  Garns  247. 

Baifthtim,  Kmth.  Kirche  in  IrUnd.    II.  ^^ 
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bischof  von  Dublin  dem  Cardinal  Barbertni  am  lö.  Mai  aus  BrnsseJ 
¥on  dieseni  frolien  Ereignias  Kunde  gihl.  gelobt  er.  skh  den  Be- 
sti'ebungcn  des  P.  Walsli  mit  ganzer  Kraft  in  Irland  entgegeiiwi- 
werfen,  jenem  Manne,  der  früher  die  Roilc  eines  üffenen  Verfolgers 
gespielt,  jetzt  aber  das  infame  Amt  eines  Auskuudscbaflers  und 
Anträgers  wahrneiiiiie.  Zugleicli  betonte  er  die  Notbwondigkett  der 
Ernennung  eines  neuen  Erabischofs  lür  Armagh,  wo  die  GeisÜicli- 
keit  in  Parteiuiigen  gespalten,  den  zahlreichen  Andersgläubigen 
schweres  Aergerniss  bereite,  und  schlug  eine  Reihe  von  Candidaten 
vor,  in  erster  Linie  den  Jesuitenpater  Dr.  Patrick  Everard ,  Rector 
des  irischen  I^llegs  in  Antwerpen,  der  tiefe  Kennttiiss  der  aUiiischen 
Sj)rache  mit  Iheolt^cher  Gelehrsamteit  und  Festigkeit  des 
Charakters  paare'.  In  eineui  anderen  Briefe  vom  nämUehen  Tage 
bescheinigt  Erzbiscbof  Talbot  den  Empfang  der  ihm  ausgestellten 
Facultäten,  wobei  er  sich  nicht  enüiailen  kann,  Jte  Faeultät  lur 
Lossprechung  von  den  Rinucclni -Censuren  als  höchst  gefatu-voU  lu 
bezeiclinen,  da  ein  irisches  Gesetz  alle,  welclie  eine  solche  Gnade 
nachsuchten,  mit  Erhnnfähigkeit  und  Güterverlust  bestrafe,  die  grössere 
Zahl  der  Katholiken  das  Gesetz  belobten  und  alle  einstimmig  den 
Ruin  des  Glaubens  und  des  Vaterlandes  auf  die  in  jenen  Censuren 
beruhenden  Spaltungen  ziu^ckfiihi-ten  ^.  In  Folge  dieser  Vorstellung 
gelangte  diese  letztere  Facuttät  nichl  zur  Veröffentlichung'.  ÄIB 
jenem  Briefe ,  in  welchem  Talbot  dem  Jesuitengeneral  P.  Oliva 
für  das  Interesse  dankte,  welches  er  an  seiner  Promotion  genom- 
men, schlug  Walsh  nachher  Capital  für  seine  Zwecke  durch  die 
erlogene  Behauptung,  Talbols  BefSrderung  sei  ein  Werk  dw  Jesui- 
ten. In  der  That  war  es  P.  Walsh,  der  mit  Hülfe  Ormonds  auf 
den  Stuhl  von  Dublin  zu  gelangen  wünschte  und  dann  nach  Ver- 
eitelung dieses  Zieles  den  Groll  seines  Herzens  in  unwürdigen 
AngrilTen  auf  den  rechtmässigen  Prälaten  Luft  machte*. 

Erzbischof  Talbot  begab  sich  alsbald  in  seinen  neuen  Wir- 
kungskreis nach  Dublin.  Vierzehn  Jahre  waren  seit  dem  Hinschei- 
den des  Erzbischofs  Fleming  dahingegangen.  Der  neue  PrSlat 
sollte  die  Leitung  eines  Volkes  übernehmen,  welches  nach  den 
Schrecken  zehnjährigen  Bürgerkrieges  die  Greuel  Gromwells,  sovie 
die  Undankbarkeit  des  Königs  erfahren  hatte,  welcher  den  RüuhereieQ 
der  Republikaner  gesetzliche  Geltung  verUehen  hatte.     Die  zenütte- 


1  Moran,  SpicU.  I,  476.  Ueber  Everard  vgl.  Moran,  Life  of  Ptimkei 
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ten  Mauem  des  Heiligihums  wiederaufizurichten,  war  die  erste  Ob- 
sorge des  Prälaten,  dem  es  weder  an  Eifer,  noch  Klugheit,  noch 
Gelehrsamkeit  mangelte.  Bei  der  Visitation  der  Diöcese  fand  Tal- 
bot, dass  der  Bisthumsverweser  James  Dempsy  miter  dem  Drange 
der  Umstände  junge  Leute  ohne  hinreichende  Ausbildung  in  der 
Seelsorge  angestellt.  Zur  Ueberwindung  dieses  Uebelstandes  und 
zur  Förderung  theologischer  Ausbildung  beim  Klerus  feierte  Talbot 
im  Monat  August  1670  zu  Dublin  eine  Diöcesansynode,  welche  die 
Verleihung  von  Pfarreien  künftig  vom  Concurs  abhängig  machte, 
ausserdem  aber  jeden  Seelsorgsgeistlichen  nach  Ablauf  eines  Monats 
unter  Androhung  der  Entziehung  der  Jurisdiction  einer  theologischen 
Prüfung  unterwarf.  An  Sonn-  und  Festtagen  sollte  Katechese  für 
die  Kinder,  wie  für  Erwachsene  stattfinden.  Eine  zweite  Diöcesan- 
synode im  März  1671  beschäftigte  sich  mit  der  Verbesserung  der 
Sitten  der  Laien.  Es  wurden  die  Ehen  zwischen  Katholiken  und 
Juden  oder  Ungläubigen  unter  Strafe  des  Bannes  verboten,  die 
Proclamationen  eingeschärft  und  allen,  welche  durch  ihre  Schuld 
ohne  Sakramente  sterben  sollten,  die  Wohlthat  eines  christhchen 
Begräbnisses  versagt  ^ 

Der  vierte  Erzbischof,  welchen  Clemens  IX.  ernannte,  war 
Oliver  Plunket  für  Armagh.  Geboren  1629  zu  Loughcrew,  Gr. 
Meath,  stand  Plunket  zu  den  angesehenen  Familien  der  Grafen 
von  Fingal  und  Roscommon  in  verwandtschaftlicher  Beziehung. 
Sein  Oheim  war  Patrick  Plunket,  Bischof  von  Ardagh  und  dann 
von  Meath,  sein  Vetter  der  genannte  Erzbischof  Talbot  vonDubhn. 
Von  jenem  in  den  Anfangsgründen  höherer  Bildung  unterrichtet, 
verliess  Oliver  Plunket  mit  dem  Oratorianer  und  päpstlichen  Agen- 
ten P.  Scarampi  1645  die  irische  Heimath,  um  im  Mittelpunkt  der 
Christenheit  seine  theologische  Ausbildung  zu  vollenden.  Zu 
Scarampi,  welcher  die  Kosten  der  Uebersiedelung  Plunkets  hoch- 
herzig bestritt,  stand  der  letztere  zeitlebens  in  innigster  Freundschaft, 
ihm  hatte  er  auch  seine  enge  Verbindung  mit  den  Söhnen  des 
hl.  Philipp  Neri  zu  verdanken.  Dass  Plunket  aber  förmlich  bei  den 
Oratorianern  eingetreten  sei,  ist  eine  unerwiesene  Behauptung. 
Zehn  Jahre  währte  das  schöne  Verhältniss  Plunkets  zu  Scarampi, 
bis  der  Dienst  der  Pestkranken  1656  den  heiligmässigen  Ordens- 
mann in  ein  besseres  Leben  abberief.  ,IrlandS  schrieb  Plunket 
nach  Scarampi's  Hinscheiden,  ,hat  seinen  unermüdhchen  Schutz- 
herrn und  wirksamen  Wohlthäter  in  P.  Pietro  Francesco  Scarampi 


1  Benehan  I,  210. 
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verloren,  und  mir  insbesondere  wurde  ein  Vater,  theuerer  als  der 
leibliche  Vater,  entrissen,  denn  auf  eigene  Kosten  und  unter  vielen 
Gefahren,  welche  Seeräuber  und  Banditen  uns  bereiteten,  hat  er 
mich  aus  Irland  nach  Rom  gebracht  und  drei  Jahre  in  unserem 
CüUeg  aug  seinen  Mitteln  unterhaken' '.  Ausser  Plunket  führte 
Scararnpi  noch  zwei  andere  hoffnungsvolle  JQnglinge  mit  sich  nach 
Rom,  John  Brenan  und  Walsh,  von  denen  Jener  1676  den  erz- 
bischöflichen  Stuhl  von  Cashel  bestieg,  während  Walsh  das  Ordens- 
kleid  des  hl.  Philipp  erhielt  und  als  Missionar  in  Perugia  und 
Rom  thälig  war.  In  das  unter  Leitung  der  Jesuiten  steheade 
irische  Colleg  aufgenommen,  besuchte  Plunket  die  llieologisrhen 
und  philosophischen  Vorlesungen  an  der  gregorianischen  Universi- 
tät, wo  er  den  berühmten  üeschichtsch reiber  Francesco  Paliavicini 
zum  Lehrer  hatte,  und  ging  dann  zum  Studium  des  kanonischen 
Rechts  unter  Professor  Marcanlonio  Mariscotti  an  der  Sapienra 
über.  Dass  er  an  Talent,  Flejss  und  Fortschrillen  zu  den  ersten 
Schülern  mit  Recht  gegählt  wurde,  und  ein  Muster  von  Siltenrein- 
heit  und  Frömmigkeit  war,  hat  ihm  der  Reclor  des  Collegs,  P.  Ed- 
ward Locke,  8.  Juni  1669  ausdrücklich  bescheinigt'.  Weil  die 
eiserne  Hand  Cromwells  annoch  schwer  auf  der  Heimalh  lastete, 
blieb  Plunket  mit  Erlaubniss  des  Jesuitengenerals  OUva  nach  VoUoi- 
düng  seiner  Studien  1654  vorläufig  in  Rom,  und  nahm  bei  den 
Oratorianern  in  S.  Girolamo  della  Garitä  Wohnung.  Der  Ruf 
seiner  Gelehrsamkeit  und  Charaklerfestigkeit  bewirkte  1657  seine 
Berufung  zum  Professor  der  Propaganda,  wo  er  zwölf  Jahre  specu- 
lative  Theologie,  Apologetik  und  Moral  lehrte,  ausserdem  arbeitete 
er  als  Consultor  bei  der  Congr^alion  des  Index '.  In  Briefen  aus 
späteren  Jahren  gedenkt  Plunket  des  Fortschrittes,  weichen  die 
Studien  in  der  Propaganda  nach  dem  Zeugniss  eines  Laurea, 
Spinola ,  Sommascho  und  Bonvicini  unter  seiner  Leitung  gemacht 
und  erwähnt  ausserdem  seine  freundschaftlichen  Beziehungen  zu 
Cardinal  Paliavicini  und  dem  heiligmässigen  Monsignor  Odescalchi. 
,Zur  Zeit,  wo  ich  Theol<^ie  und  Conlroverse  in  der  Propaganda 
lehrte',  schrieb  Plunket  11.  August  1677  dem  Präfekten  der  letz- 
tem aus  Anlass  der  Erhebung  Odescalchi's  auf  den  heiligen  Stuhl, 
,habe  ich  Beweise  von  der  HeiUgkeit  des  Papstes  und  der  Achtung 
erhalten ,    die  man   ihm   w^en  seiner  Weisheit  und  Klugheit  ent- 


'  Moran,  Life  of  Pltmket  9.  —  a  Moran,  l.  c.  18.  —  >  Monm, 
].  c.  14.  Essendo  DOta  la  sua  grave  dottrioa  nella  teologia,  fn  eletto 
1657  per  lettore  di  qnesta  Sacra  facolcjl  nel  colleglo  di  Prop.  Fide. 
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gegenbrachte.  Namentlich  enge  verbunden  war  ich  mit  Don 
Blarcantonio  Odescalcbi,  und  oft  sab  ich,  wie  er  Arme  und  Dürftige 
unterstützte.  Ihnen  hat  er  ein  Asyl  bereitet,  sie  gekleidet  und  mit 
eigenen  Händen  gereinigt.  Moralisch  bin  ich  überzeugt  davon, 
dass  Gott  durch  die  Verdienste  des  Marcantonio  der  Kirche  ein  so 
heihges  Oberhaupt  geschenkt  hat^^  Enge  Freundschaft  verband 
Plunket  mit  Msgr.  Cerri ,  dem  bekannten  Sekretär  der  Propaganda, 
welcher  Innocenz  XI.  die  berühmte  Relation  über  die  Missionsgebiete 
unterbreitete,  lieber  Plunkets  Thätigkeit  in  S.  Girolmo  hat  uns  der 
gelehrte  Oratorianer  Marangoni  im  Anhang  zu  seiner  Biographie 
des  Ordensbruders  Buonsignore  Cacciaguerra  eine  kostbare  Mitthei- 
lung hinterlassen.  ,UnglaublichS  bemerkt  er,  ,\?ar  der  Eifer,  mit 
welchem  er  für  das  Heil  der  Seelen  brannte.  Im  Hause  selbst, 
in  der  Stadt  widmete  er  sich  frommen  Uebungen,  besuchte  die 
Tom  Blute  der  Märtyrer  gerötheten  Heiligthümer  und  erweckte  das 
Verlangen,  sich  selbst  für  seine  Landsleute  hinopfem  zu  dürfen. 
Ausserdem  pflegte  er  das  Hospital  S.  Spirito  zu  besuchen,  wo  er 
die  alleruntergeordnetsten  Dienstleistungen  bei  den  armen  Kranken 
zur  Erbauung  und  Verwunderung  der  Beamten  vornahmt  Hier 
war  es,  wo  der  polnische  Priester  Hieronymus  Mieskow,  ein  Mann 
▼on  ausserordentlicher  Heiligkeit  des  Lebens,  dem  Erzbischof  Plun- 
ket, als  er  kurz  vor  der  Abreise  aus  Rom  das  Spital  besuchte,  das 
Martyrium  vorhersagte,  eine  Weissagung,  welche  a:  mit  dem  Be- 
merken erwiederte:  ,Dieser  Auszeichnung  bin  ich  unwürdig,  unter- 
stützen Sie  mich  indess  mit  Ihrem  Gebet,  damit  mein  Wunsch  in 
Erfüllung  gehe^^. 

Neben  der  Uebung  der  Ascese  und  Beschäftigung  mit  dem 
theologischen  Lehramt  war  Oliver  Plunket  im  Interesse  der  heimath- 
lichen  Kirche  thätig  als  Agent  irischer  Bischöfe.  Irland  besass 
1668  nur  einen  dienstfähigen  Bischof,  Patrick  Plunket,  Bischof  von 
Ardagh,  während  der  hochbetagte  Bischof  Owen  Mac  Swiney  von 
Kilmore  auf  dem  Krankenlager  festgebannt  war,  und  der  Erzbischof 
0*Reilly  von  Armagh  mit  dem  Bischof  Lynch  von  Kilfenora  in 
Frankreich,  der  Bischof  French  von  Ferns  aber  in  Gent  weilte. 
An  der  Bestellung  der  neuen  Prälaten  für  Dublin,  Cashel,  Tuam 
und  Ossory  hatte  Oliver  Plunket  hervorragenden  Antheil,  wofür 
sein  Landsmann  Gregory  Fallon,  Professor  der  Theologie  an  der 
Hochschule  in  Bologna,  20.  Juü  1669  dem  Sekretär  der  Propa- 
ganda   gebührenden    Dank    abstattete^.      Ein    grösseres    Feld  der 

1  Morany  Life  of  Plunket  16.  —  «  Moran,  1.  c.  20.  —  8  Moran, 
Life  of  Plunket  21. 
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Wirksamkeit  eröflhele  sich  ihm,  als  nun  die  drei  Erzbischdfe  ilm 
softirl  zu  ihrem  Agenten  bei  der  Curie  ernannten.  Als  solcher 
lenkte  er  seine  Thäligkeil  auf  Entlarvung  des  schmählichen  Trei- 
bens der  Franziskaner  Waish  und  Taaffe  und  auf  Erlangung  einer 
Reihe  ausserordenl lieber  FacullSten  ßr  die  Bischöfe,  unter  welchen  | 
wir  die  Erlaubniss,  an  einem  beliebigen  Tage  der  Faslen2eit  unter 
Assistenz  von  nur  zwei  Prieslern  die  heiligen  Oele  zu  consecriren, 
hervorheben.  Lange  sollte  Oliver  Plunket  das  Amt  eines  Agmtcn 
nicht  verwallen.  Nachdem  Entbischof  O'Reilly  von  Armagh  im 
Monat  März  1669  in  Paris  verschieden,  niusste  der  heilige  Slubl 
der  Frage  der  Wiederbeseliung  der  Prima lialkirche  näher  treten. 
In  einem  Briefe  aus  Brüssel  15.  Mai  1669  an  die  Propaganda 
bat  Erzbischof  Talbot  von  Dublin  unter  Hinweis  auf  die  Par- 
teiungen  in  der  Geistlichkeit  von  Armagh  um  schleunige  Erledigung 
dieser  Angelegenheit  und  erlaubte  sich  zugleich  die  Namen  geeig- 
neter Gandidalen  voraulqjen.  Clemens  IX.  wies  dieselben  mit  der 
treffenden  Bemerkung  zurück:  ,Wesshalb  sollten  wir  lange  die 
zweifelhaften  Verdienste  Anderer  erwiigcn,  da  wir  in  unserer  Xälie 
einen  geborenen  Iren  besitzen,  dessen  Verdienste  uns  bekannt  sind 
und  dessen  Arbeiten  zu  dem  unvei^leichlichen  Ruhm  der  Insel  der 
Heiligen  einen  neuen  Kranz  fügen  werden.  Don  Oliver  Plunket  möge 
Erzbischof  von  Armagh  sein'  '.  Erzbischof  Talbot,  Bischof  French, 
der  gelehrte  Dr.  John  O'Mollony,  eine  Zierde  des  Collegs  St.  Sulpice 
in  Paris,  beglückwünschten  die  Propaganda  alsbald  zu  der  Wahl 
des  neuen  Prälaten^.  Aus  vtichtigen  kirchenpolilischen  Gründen 
schlug  der  Papst  den  Wunsch  Plunkels,  in  Rom  die  Consecration 
zu  erlangen,  ab,  forderte  ihn  auf,  sich  in  Belgien  weihen  zu  lassen 
und  befahl,  die  betreffenden  Bullen  an  den  Internuntius  In  Brüssel 
zu  senden.  Plunket  beugte  sich  dem  Befehl  des  Papstes,  machte 
seine  Bücher  und  Gemälde,  sowie  einen  bei  Castel  Gandolfo  ge- 
legenen Weinberg  dem  irischen  Cotl^  in  Rom  zum  Geschenk  und 
trat  Ende  August  16C9  nach  einem  Aufenthalt  von  25  Jahren  in 
der  Hauplsladl  der  christlichen  Welt  die  Rückkehr  in  die  nordische 
Heimath  an.  Anfangs  November  in  Brüssel  angelangt,  erhielt  er 
seitens  des  Internuntius  Msgr.  Airoldi,  welcher  sich  bald  in  Be- 
wunderung der  hervorragenden  Eigenschaften  und  des  Seeleneifers 
des   neuen    Prälaten  erging,    die  herzlichste  Aufnahme  und  begab 


I  Moran,  I.  c.  30.  —  3  Aradtkin  HI,  227.  Moran,  Spicil.  I,  488. 
O'MoUony  hat  wiederholt  das  Amt  eines  Procarators  der  dentscfaeo 
JfalioD  an  der  Universitftt  Paris  bekleidet. 
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sich  von  da  nach  Gent,  wo  der  dortige  Bischof  Msgr.  D'AUamont, 
unter  Assistenz  des  Bischofs  French  ihm,  30.  November  1669, 
die  Consecration  ertheilte.  Während  eines  achttägigen  Aufenthaltes 
in  Gent  prüfte  er  zwei  neue  Schriften,  welche  French  unter  dem 
Titel  ,Widerlegung  der  unerlaubten  Remonstranz,  oder  Treuerklärung 
des  WalshS  und  ,Bollwerk  des  Hauses  GottesS  oder  Vertheidigung  der 
Orden,  wider  ungerechte  Angriffe  eben  herausgegeben  hatte  ^,  und 
setzte  sich  ausserdem  mit  dem  irischen  Jesuiten  Arsdekin,  Professor 
der  Theologie  zu  Löwen,  in  Verbindung,  welchen  er  zur  Heraus- 
gabe der  berühmten  ,Theologia  universa  tripartita^  veranlasste.  Im 
Dezember  1669  in  London  angelangt,  überbrachte  er  Briefe  vom 
Cardinal-Protector  Barberini  an  die  Königin  und  den  Almosenier 
Howard,  welcher  Plunket  ,zehn  Tage  verborgen  im  königlichen 
Palast  unterbrachte' 2,  i^^  Monat  März  1670  betrat  Plunket  den 
heimatlichen  Boden,  um  hier  jene  gesegnete  apostolische  Wirksam- 
keit zu  entfalten,  welche  erst  im  Martyrium  zu  Tyburn  bei  London 
ihren  Abschluss  fand. 

Achtzehntes  Kapitel. 

Die  Zeit    der    Erzbischöfe    Oliver  Plunket  von  Armagh    und 
Peter  Talbot  von  Dublin  (1670—1680). 

Beim  Eintritt  Plunkets  in  die  Verwaltung  des  Erzstuhles  von 
Armagh  begann  der  Sturm,  welcher  seit  den  Tagen  Cromwells 
gegen  die  irischen  Katholiken  gewüthet  hatte,  sich  zu  legen.  Aller- 
dings gönnte  der  Katholikenhass  der  Puritaner  sich  niemals  Ruhe, 
von  Jahr  zu  Jahr  forderte  er  neue  Gesetze  wider  die  alte  Kirche. 
Aber  die  Männer,  in  deren  Händen  die  Verwaltung  Irlands  ruhte, 
zeichneten  sich  mehrfach  durch  masshaltenden  Sinn  aus  und 
wussten  den  Arm  des  Gesetzes  von  den  Kathohken  abzuhalten, 
so  dass  diese  zeitweilig  eines  seltenen  Friedens  sich  erfreuten.  Nur 
Ormond  blieb  unnachgiebig,  bis  zum  letzten  Hauch  wnrkte  er  als 
der  alte  verrätherische  Feind  der  irischen  Kathohken,  welcher  bei 
aller  Sorge,  die  er  seiner  eigenen  Erhöhung  zuwandte,  unaufhörlich 
an  der  Ausrottung  des  Katholicismus  und  Verwüstung  des  Heilig- 
thums   arbeitete.     Erst    dann,    als    ihm    die   Ztigel   der  Regierung 


1  Moran,  Life  of  Plunket  41:  A  Refutation  of  the  wicked  Remon- 
strance,  or  the  Protestation  of  Walsh,'  und :  A  Bulwark  for  the  House 
of  God.  —  2  Moran,  1.  c.  43.  üeber  Howard  vgl.  meinen  Artikel  im 
Kirchenlexikon  (2)  VI,  316. 
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enlsanken  und  die  Gunst  des  Monarchen  andern  Staatsmännern 
sieb  zuwandle,  erwog  er  den  Gedanken,  fiie  Katholiken  zu  vei 
söhnen  und  ihnen  Aussicht  auf  gerechtere  Behandlung  zu  geben 
Wie  aber  auch  unter  Männern,  die  den  Ruhm  von  bilhg  denken- 
den Slaatsheamlen  ins  Grab  genommen,  in  Irland  gegen  die  Katho- 
liken verfahren  wurde,  dafür  besitzen  wir  erschreckende  Beispiele. 
Die  Rawdon  Papera  enthalten  einen  Brief,  in  welchem  Lord  Gon- 
way  seinem  Schwager  Sir  George  Rawdon  .  Dublin  20.  Novembei 
16(59.  schrieb:  , Obwohl  es  spät  ist,  melde  ich  Ihnen  auf  Befehl 
des  Lord  Lieutenant,  dass  der  König  ihm  geheim  milgetheiU.  dass 
zwei  von  Rom  gesandte  Personen  im  Lande  herumlungern  und 
Unheil  anstiften.  Der  eine  ist  Signor  Agrettj.  ein  ilaüenischer 
Beamter  in  der  Prop^anda,  der  andere  Plunket.  Mitglied  desselben 
Collegiums,  ernannter  Tilular- Erzbischof  von  Armagh.  Können  Sie 
dieselben  mit  Geschick  ermitteln  und  ergreifen ,  so  wird  das  ein 
angenehmer  Dienst  sein'^.  Plunket  befand  sich  damals  noch  in 
Brüssel,  indess  scheint  er  von  den  zweifelhaften  Absichten 
der  Regierung  Kunde  erhalten  zu  haben ,  wesshalb  er  unter  Lord 
Roberts  Regierung  öffentliches  Auftreten  vermied  und  seine  Heerde 
nur  bei  Nacht  oder  in  Laienkleidern  besuchte.  Am  21.  Mai  1670 
flbemahm  Lord  Berkley  of  Stratton  die  Verwaltung  Irlands.  Be- 
zeichnend für  die  Gesinnung  der  Regierung  gegen  die  iriscben 
Katholiken  sind  die  geheimen  Instruktionen,  welche  er  aus  London 
mitbrachte.  Diese  verlangen  Beschützung  derjenigen,  welche  die 
Remonstranz  des  Waish  unterzeichnet,  gegen  alle  Angriffe  ihrer 
orthodoxen  Gegner.  Artikel  20  aber  sucht  die  katholische  Hierar- 
chie förmlich  zu  zerstören  und  athmet  ganz  den  Geist  Cromwells. 
Er  lautet:  ,Seit  der  Rückkehr  des  Herzogs  von  Ormond  hierher 
(London)  haben  verschiedene  papistiscbe  Geistliche  zum  groesen 
Nacbtheil  der  Remonstranten  ihre  Jurisdiktion  ausgeübt.  Ist  das 
der  Fall,  dann  vollziehen  Sie  die  besetze  gegen  die  Titular-Enbischöfe, 
Bischöfe  und  Generalvikare,  welche  die  Remonstranten  bedroht  oder 
gebannt  haben,  und  beschützen  Sie  die  Remonstranten,  die  ihre 
Unterschrift  nicht  zurückgezogen'.  Artikel  14  fordert,  es  seien  ,alle 
Einwohner  zur  Annahme  der  etablirten  Staatsreligion  zu  fahren". 
Lord  Berkley  hat  diese  berüchtigten  Instruktionen  zu  seiner 
Ehre  nicht  zur  Ausführung  gebracht.  Am  18.  Juni  1670  meldete 
Plunket  dem  Cardinal  Francesco  Barberini:   ,Der  Vicekönig  emeist 
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sich  den  Katholiken  günstig,  nicht  allein  zufolge  der  natürlichen 
Milde  seines  Charakters,  sondern  noch  weit  mehr,  weil  er  über  die 
Absichten  des  Königs  bezüglich  seiner  katholischen  Unterthanen 
Kenntniss  besitzt,  so  dass  die  Priester  ohne  Unbill  befürchten  zu 
müssen,  öffentlich  erscheinen  dürfen/  Diese  glückliche  Wendung 
führt  er  auf  den  Einfluss  geheimer  Katholiken  am  Hof  zurück.  In 
dem  anl2sslich  seiner  Erhebung  auf  den  heiligen  Stuhl  an  Clemens  X., 
20.  Juni  1670,  gerichteten  Glück wunschbriefe  schreibt  Plunket: 
,Hier  zu  Lande  erfahren  wir  den  wohlthuenden  Einfluss  des  Königs 
▼on  England  zu  Gunsten  der  Katholiken,  derart,  dass  Alle  grosse 
Freiheit  und  Ruhe  geniessen.  Priester  dürfen  öffentlich  ihr  Amt 
ausüben.  Der  Yicekönig  ist  ein  Mann  von  grosser  Mässigung  und 
Billigkeit.  Privatim  verhandelt  er  mit  der  Geistlichkeit  und  bittet 
um  massvolles  Auftreten.  Zu  diesem  Zwecke  hat  er  mich  wieder- 
holt zu  sich  gebeten  und  mir  seinen  Beistand  zur  Verbesserung 
des  ärgerlichen  Lebens  einiger  Geistlichen  zugesagt.  Der  eingebo- 
rene Adel  ist  mit  vier  Ausnahmen  katholisch.  Das  Verhältniss 
der  Katholiken  zu  den  Protestanten  im  Lande  ist  20  :  1 ,  mit  Aus- 
nahme von  Dublin,  dem  Sitz  des  Vicekönigs,  wo  die  Protestanten 
die  Mehrheit  bilden^  ^  Auch  persönlich  erfuhr  Erzbischof  Plunket 
das  Wohlwollen  Karl  IL,  da  der  König  ihm  nach  einem  bei  der 
Propaganda,  26.  April  1671,  eingetroffenen  Bericht  eine  jährliche 
Pension  von  200  Scudi  zuwandte  2. 

Dass  aber  auch  unter  dem  milden  Yicekönig  Berkley  in  ein- 
zelnen Fällen  mit  Strenge  wider  die  Geistlichkeit  eingeschritten 
wurde,  zeigt  ein  Schreiben  des  Vorstehers  der  irischen  Augustiner- 
Eremiten  an  Cardinal  Barberini  aus  Dublin,  22.  September  1671. 
Ein  apostatisches,  damals  aber  bekehrtes  Mitglied  des  Ordens,  Na- 
mens French,  hatte  ihn  verklagt  als  ehemaligen  ,treuen  Anhänger 
des  Nuntius  Rinuccini,  als  Inhaber  päpstlicher  Bullen  und  Empfänger 
von  Aufträgen  der  Propaganda^  Non  einem  Kerker  zum  andern 
geschleppt,  wurde  Lynch  endlich  auf  Befehl  des  Vicekönigs  nach 
Dublin  gebracht,  musste  Bürgen  stellen  für  ruhiges  Verhalten,  wurde 
dann  aber  freigegeben  3.  Als  am  23.  Juni  1671  der  Ausbruch 
einer  Verfolgung  in  Armagh  zu  befürchten  war,  sah  Erzbischof 
Plunket,  wie  er  der  Propaganda  meldete,  sich  gezwungen,  seine 
ganze  Correspondenz  mit  dem  Auslande,  nebst  dem  Breve  seiner 
Consecration  zu  verbrennen.     Die  Presbyterianer  hatten  das  unsin- 
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nige  Gerücht  ausgestreut,  in  jener  Nacht  würden  die  Kalholiken  ein 
allgemeines  Gemetzel  der  Protestanten  veraostallen ',  Dem  Inter- 
nuntius in  Brüssel  berichtete  er,  1 7.  August  1 67 1 ,  über  den  Jesuiten 
Nikolaus  Nugenl.  In  der  Sladl  Roas  hatte  derselbe  einen  Prediger 
zu  einer  öll'entlichen  Disputation  aufgefordert.  Die  Frage  des  Geg- 
ners, ob  er  den  König  als  Haupt  der  Kircie  anerkenne,  beantwor- 
tete der  Pater  dahin,  der  Monarch  sei  Herr  in  zeillichen,  der  Papsl 
in  geistlichen  Dingen.  Weil  aber  Nugent  die  Bibel  der  Protestanter 
als  falsche  Bibel,  angefüllt  mit  Irrthümern,  bezeichnet,  liess  ihn  der 
Prediger  vor  die  Assisen  laden,  welche  ihn  aus  diesem  Grunde  unii 
wegen  üffentliclien  Messelesens  mit  einer  Geldstrafe  von  130  Scudi, 
einem  Jahr  Geföngtiiss  und  Verlust  aller  Habe  beieglen.  Der  Ere- 
bischof  tadelt  das  Verfahren  des  Ordensmanns  als  unklug,  ,denn 
wer  des  Praemunire  schuldig,  den  kann  nur  der  König  begna- 
digen' *. 

Protestanlisciier  Fanatismus  duldete  diesen  milden  Vicekönig 
nicht  lange  am  Buder.  Man  suchte  den  kalhoUkenfeindlichen  Lord 
Orrery  an  seine  Stelle  zu  bringen,  welcher  im  September  IG71 
alle  Katholiken ,  Priester  und  Laien ,  ohne  jede  Veranlassung  aus 
Limerick  vertrieb.  Erst  1672  trat  der  befürchtete  Wechsel  in  der 
R^ierung  ein,  indem  Arthur  Graf  von  Essex  am  5.  August  die 
Stelle  des  Vicekönigs  übernahm.  Wie  aus  einem  Briefe  an 
Ormond  vom  11.  November  1673  erhellt,  liess  Essex  sich  von  die- 
sem alten  Feinde  der  Katholiken  beralhen.  Die  katholischen  Bi- 
schöfe, schreibt  er,  müssen  bald  das  Land  verlassen,  besonders 
verhasst  isl  ihm  der  Bischof  Mollon;  von  Killaloe,  weil  er  als 
Friedensstifter  zwischen  den  beiden  Erzbischöfen  Plunket  und  Talbot 
den  Zwecken  der  Regierung  entgegengearbeitet.  Denn  im  Interesse 
des  Königs  und  der  Protestanten  liege  es,  die  Spaltungen  im  Schooss 
der  katholischen  Geistlichen  zu  schützen.  Als  geeignetes  Mittel  zu 
diesem  Zwecke  bezeichnet  er  die  Ordensgeistlichen.  ,!ch  benutzte 
einige  von  ihren  Mönchen ,  die  ja  stels  in  kleinem  Streit  mit  dem 
Säkularklerus  leben,  um  Parteiungen  wider  die  Bischöfe  zu  nähren 
und  habe  es  damit  erreiclit,  dass  sie  die  Anklage  auf  ungesetzliche 
Ausübung  der  Jurisdiktion  gegen  einander  erhoben.'  Dass  das 
Unterhaus  auch'  die  Mönche  verbannt  hat ,  kümmert  Essex  wenig. 
,Die  sechs  oder  acht,  welche  Instrumente  in  dieser  Sache  waren, 
werde  ich  zwar  nicht  öffentlich  beschützen,  aber  sie  dulden'.  Auch 
dieser  Sturm  ging  vorüber,  und  aus  den  letzten  Jahren  der  Regie- 
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rung  des  Grafen  Essex  (1672—1677)  sind  gehässige  Massregeln 
«im  Nachtheil  der  Katholiken  nicht  zu  verzeichnend  ,Euer  Gna- 
den gebe  ich  die  Erwägung  anheimS  schrieb  Lord  Orrery  an  den 
Vicekönig  Grafen  Essex,  ,ob  jetzt  nicht  eine  passende  Gelegenheit 
geboten  ist,  um  das  Schisma,  das  Sie  unter  der  päpstlichen  Kleri- 
sei gesäet  haben,  derart  an  die  Oeffentlichkeit  zu  ziehen,  dass  man 
sie  in  offenen  Streit  verwickele,  wir  aber  thatsächlichen  Vortheil 
daraus  ziehen^  ^. 

Bald  nach  der  Uebemahme  der  Regierung  durch  Lord  Berkley 
beschlossen  die  vier  Erzbischöfe  die  Feier  einer  Nationalsynode. 
Unter  dem  Vorsitze  des  Erzbischofs  und  Primas  Oliver  Plunket  von 
Armagh  tagte  dieselbe  am  17.  Juni  1670  in  der  irischen  Haupt- 
stadt mit  dem  doppelten  Zwecke  der  Abstellung  von  Missbräuchen 
und  der  Anfertigung  einer  Adresse  an  den  König  zum  Ersatz  fQr 
die  1666  vom  Hofe  verworfene  Erklärung  des  irischen  Episkopates. 
An  den  Berathungen  nahmen  Theil  ausser  dem  Primas  die  Erz- 
bischöfe Talbot  von  Dublin,  Burgat  von  Gashel,  Lynch  von  Tuam, 
die  Bischöfe  Plunket  von  Meath  und  Phelan  von  Ossory,  sowie  die 
Generalvikare  und  Procuratoren  der  übrigen  Sprengel.  Aus  den 
Berathungen,  welche  drei  Tage  dauerten,  und  zwar,  wie  ein  Bericht 
im  Archiv  der  Propaganda  meldet,  ,in  Bridge-Street,  im  Hause  des 
Mr.  Reynolds,  am  Fuss  der  Brücke^  gingen  folgende  Beschlüsse 
hervor  :  1 .  Die  Sitte,  nach  welcher  Laien  im  Gewände  von  Ordens- 
leuten nach  dem  Tode  öffentlich  auf  einem  Tische  ausgestellt  wer- 
den, ist  verboten.  2.  Wir  bedürfen  eines  Agenten  beim  päpst- 
lichen Stuhl.  Derselbe  empfängt  fortan  eine  jährliche  Belohnung 
von  50  £.  3.  Neue  Riten  und  ausserordentliche  Gollecten  sind 
ohne  Erlaubniss  des  Bischofs  nicht  zu  erlauben.  4.  Am  Marcus- 
tage (Sonntags  ausgenommen)  und  den  drei  Rogationstagen  ist 
Abstinenz  zu  beobachten.  5.  Die  Pfarrer  sollen  die  Todtenklagen 
von  Frauen  bei  Leichenconducten  strenge  verbieten.  6.  Ohne  apo- 
stolische Genehmigung  darf  kein  Ordensmann  die  Convente  ande- 
rer Orden  in  Besitz  nehmen.  7.  Ordensleute  dürfen  fortan  öffent- 
lich am  Altare  nur  dann  coUectiren ,  wenn  ihr  Kloster  we- 
nigstens vier  Mitglieder  zählt.  8.  Wenn  irgend  ein  Franziskaner 
binnen  eines  Monats  dem  P.  Peter  Geanor,  den  wir  für  den  recht- 
mässigen Pi-ovincial  erachten,  sich  nicht  unterwirft,  so  darf  kein 
Katholik  bei  ihm  beichten,  Messe  hören  oder  ihm  öffentUch  Almo- 
sen   spenden.     9.    Unter    Androhung    des    göttlichen    Zornes    darf 
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Niemand  Räuber  und  andere  Wegelagerer  (vulgo  Tones)  unter  sei- 
nen Schulz  nehmen.  10.  Nach  der  Mahnung  des  Apoelels  sollen 
die  Pfarrer,  sowie  ilie  R^ularen  in  iliren  Convenlen  an  Sonntagen 
das  Volk  zum  Gebet  für  Karl  II.  und  Königin  Katharina,  den  Vice- 
könig  und  das  Glück  des  Reiches  ermahnen  und  vor  und  nach 
der  Messe  die  Litanei    zur  Mutlergolles    in    dieser   Meinung    beten  K 

Ausser  der  Abstellung  von  Misshräuchen  waren  die  Bischöfe 
mit  dem  Entwurf  einer  Adresse  an  den  König  beschäftigt.  Vier 
Jahre  waren  nunmehr  verflossen,  seit  die  irischen  Bischöfe  auf  Ver- 
anlassung des  Vicekönigs  Ormond  in  Dublin  eine  Treue-Erklämng 
dem  Monarchen  übersandt  hatten.  Die  Remonstranz  des  \\'alsh  halle 
man  verworfen,  dafiir  aber  drei  Pariser  Propositionen  angenommen, 
mit  denen  jede  dem  heiligen  Stuiil  auch  noch  so  feindhtlie  Regie- 
rung sich  zufrieden  gegeben  hätte.  Dennuch  genügte  jene  Erklä- 
rung den  weitgehenden  Anforderungen  eines  Ormond  keineswegs, 
er  lieas  die  Prälaten  festnehmen  und  verbannen  und  gestattete  den 
Strafgesetzen  freien  Lauf.  Ermulhigt  vom  heiligen  Stuhl,  hielten 
die  Bisehöfe  unbeugsam  an  ihren  Grundsätzen  fest  und  waren  1070 
so  glücklich,  die  Annahme  einer  Ergebenheits- Adresse  seitens  der 
Krone  zu  erleben,  die  sich  zwar  in  der  Form,  aber  durchaus  nicht 
im  Wesen  der  Sache  von  der  ersteren  Erklärung  unterschied.  Auf 
das  Gemüth  jedes  Katholiken  macht  die  Adresse  von  1670  einen 
um  so  freundlicheren  Eindruck ,  als  jene  Pariser  Propositionen  feh- 
len, welche  bei  aller  günstigen  Erklärung,  mit  welcher  man  sie 
den  irischen  Bischöfen  empfohlen  hatte,  dennoch  ursprünglich  durch 
Bekämpfung  des  Vorrangs  des  heiligen  Stuhles  ins  Dasein  getreten 
waren  ^. 

Nachdem  Plunkel  auf  dem  Concil  von  Dublin  als  Primas  tbätig 
gewesen ,  wandle  er  seine  Bemühungen  nunmehr  setner  eigenen 
Kirchenprovinz  zu.  Am  23.  August  1670  tagte  unter  dem  Vorsitz 
des  Erzbischofs  Plunket  von  Armagh  in  der  Stadt  Clones,  Diöcese 
Clogher,  ein  Provincialeoncil ,  an  welchem  ausser  dem  Bischof 
Patrick  Plunket  von  Meath,  die  Generalvikare  und  Procuratoren  der 
übrigen  Sprengel,  sowie  die  Provincialobem  der  Dominikaner  und 
Franziskaner  Theil  nahmen.  Nach  der  feierlichen  Erklärung  der 
Väter,  die  S;node  bezwecke  led^lich  die  Erhöhung  der  Religion, 
das  Heil  des  Königspaares,  sowie  den  Schutz  und  die  Ruhe  des 
Reiches,  ergingen  folgende  Bestimmungen:  1.  Bei  Exequien  ^nd 
Trinkgelage  verboten,     2.  Dem  Klerus  ist  der  Besuch  der  Wirths- 
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häuser  und  Märkte  untersagt.     Wer  nach  dreimaliger  Verwarnung 
nicht    gehorcht,    verliert   seine    Pfründe.     3.   Die    Haushälterinnen 
der  Priester  sollen  sich  eines  guten  Rufes  erfreuen.     Weibliche  Ver- 
wandte werden  bis  zum  3.  und  4.  Grade  zugelassen.  Im  Schlafzinuner 
des  Geisthchen  zu  schlafen  ist  ihnen  verboten.     4.  Kein  Geisthcher 
darf,  wenn  er  reitet,  eine  Frauensperson  bei  sich  führen.    5.  Länger 
als  zwei  Monate  darf  kein  Generalvikar  ohne  Bewilligung  des  Me- 
tropoliten abwesend  sein.     6.  Wer  in  Beneficialsachen  von  seinem 
kirchlichen  Obern  an  den  weltlichen  Arm  sich  wendet,  wird  infam 
und  verliert  seine  Pfründe.     Laien  tri£ft  in  diesem  Fall  der  Bann. 
7.  Synodal-Examinatoren  und  Caeremoniare  sind  zu  bestellen.  Ohne 
ihre  Erlaubniss  ist  Niemand   zum  Gelebriren  zuzulassen.     8.  Ohne 
schriftliche  Erlaubniss  des  Bischofs    darf  kein  Pfarrer  CoUecten  am 
Altar  veranstalten.     9.  Unter  Strafe   des  Bannes  ist  fremden  Mön- 
chen  das  Betteln  und   Predigen  ohne  bischöfliche  Erlaubniss  ver- 
boten.    10.  Wer  gegen  den  Willen  des  Verstorbenen  dessen  Leiche 
in  einer  andern  Pfarrei  beerdigt,  wird  suspendirt,  bis  er  sich  vor 
dem  Bischof  der  letzteren  stellt.     1 1 .  Verbot  der  Bination  an  Sonn- 
tagen   ohne    bischöfliche    Erlaubniss.     12.    Nur  viermal    im   Jahre 
sind  Collecten  am  Altar  gestattet.     13.   Bei  Bestimmung  des  Ortes 
zur  Gelebration  der  heiligen  Messe  ist  die  Bequemhchkeit  des  Pfar- 
rers   und    der    Parochianen    zu    berücksichtigen.     14.   Von  jedem 
Ehepaar  soll  der  Pfarrer  jährlich  zwei   Shillings   als   Salarium  ein- 
fordern.    Wer  zum  Nachtheil  anderer  Pfarrer  etwas  ablässt,    wird 
mit  einer  Geldbusse  von   zehn   Shillings  belegt.     15.   Das  Messsti- 
pendium beträgt  einen  Shilling,    wer    diesen   Betrag  erhöht,    oder 
verkleinert,  wird  bestraft.     16u  Niemand   darf  auf  Grund  eines  In- 
dultes  in  Ehehindernissen   dispensiren,    wenn   dasselbe  zuvor  vom 
Bischof  nicht  genehmigt  ist.     Unter  Strafe  der  Suspension  darf  der 
Pfarrer  solche  Dispensen,  auch  nicht  von  Jesuiten,    nie  annehmen. 
17.  Dimissorialen  sind  unentgeltlich  auszustellen.     18.  Kein  Bischof 
darf  für  die  Vornahme  der  Visitation  Geld  annehmen ,  es  sei  denn, 
dass  er  thatsächlich  visitirt.     19.  Die  seit  sechs  Jahren   geweihten 
Priester   sollen   unter  Androhung   des   Verlustes   der  Pfründe   zur 
Fortsetzung   ihrer    Studien    angehalten   werden.      20.    Das    Concil 
von  Trient  wird  für  alle  Sprengel  angenommen,  in  welchen    eine 
Reception  noch  nicht  stattgefunden.     21.   Der  vierte  Theil  der  Fu- 
neralien  gehört  dem  Bischof.     22.  Jeder  Pfarrer  hat  sich  vor  Ablauf 
von  zwei  Monaten  mit  einem  Exemplar  dieser  Decrete  zu  versehen 
und  sie  monatlich  einmal  zu  lesen.     23.  Jeder  Pfarrer  der  Kirchen- 
provinz hat  dem  Metropoliten  einmal  die  Summe  von  fünf  Shillings 


590  Eifor  des  Enbischofs  Pluiiket  in  der  Verwaltung. 

KU  gelren'.  Am  Scliluss  der  Versammlung  erliessen  sechs  Geueral- 
Vikare  an  den  Sekretär  der  Propaganda  Msgr.  Baldesehi  ein  Schrei- 
ben ,  in  welcliera  sie  dem  heiligen  Slutil  ihren  Dank  für  die  Be- 
förderung Plunkets  auf  den  Stuhl  von  iUniagh  ausdriickten.  Eine 
unermüdliche  Thätigkeil  habe  er  seil  der  Uebernahme  des  Amtes 
entfaltet,  näiulich  Concihen  gehallen,  den  Terence  O'Kelly  suspen- 
dirl,  was  Niemand  vor  ihm  gewagt ,  vor  Erfheilung  der  Weihe 
strenge  Prüfung  gelialten,  die  Jesuiten  zur  Leitung  von  Schulen 
berufen,  in  sieben  grossen  Däcesen  Tausende  bei  Regen  und  Slurm 
gefÜTuI,  endlich  eine  Reihe  von  Adeligen  ihrem  unstäten  auf  Raub 
und  Plünderung  gei-ichtelen  Leben  entzogen  und  damit  Tausende 
und  aber  Tausende  vom  Untergang  des  Körpers  und  der  Seele 
gerettet  -. 

Die  Plenarsynode  zu  Dublin  1  r>7(J  bot  Veranlassung  zur  Er- 
neuerung eines  Streites,  welcher  wiederholt  im  Laufe  dei'  Jahrhun- 
deric aufgetaucht  war,  ohne  aber  endgültige  Entsi'heidung  empfangen 
zu  haben^.  Dass  die  alte  Streitfrage  gerade  jetzt  auftauchte,  WO 
der  Friede  der  Confessionen  wieder  leidlich  iieigcstellt  war  und  die 
protestantische  Minorität  jede  Gel^enheit  begierig  ei^iff,  um  den 
Einfluss  der  katholischen  GeistUcbkeil  noch  mehr  herabzudrilcken, 
mussten  alle  Freunde  der  Kirche  aufs  tiefete  beklagen.  Handelte  es 
sich  doch  um  Rechte,  welche  nach  der  damaligen  Ausbildung  der 
Kirchenverfassung  nur  selten  zur  Anwendung  gelangten  und  ausser- 
dem eher  Eh ren Vorzüge ,  als  vrirkliche  Befugnisse  enthielten.  Die 
noch  unentschiedene  Frage  des  Primats  gelangte  zur  Erörterung  bei 
der  Wahl  eines  Präsidenten  der  Synode.  Während  Er^bischof 
Plunket  eine  Entscheidung  durch  die  Bischöfe  der  Synode  wünschte, 
rief  Erzbischof  Talbol  die  Dazwischenkunft  des  Papstes  an.  Die 
Prälaten  erklärten  sich  damit  einverstanden,  beschlossen  dann,  aus 
der  Reihenfolge  der  Unterschriften  solle  Niemand  ein  Nachtheil  er- 
wachsen und  übertrugen  den  Vorsitz  an  den  Primas  Plunket.  Wei- 
teren Sti-eit  errate  die  Wahl  der  mit  der  Ueberreichung  der  Erge- 
benheitsadresse an  den  König  zu  betrauenden  PersönUchkeit.  Als 
Sir  Nikolaus  Plunket  in  Vorschlag  kam ,  erhob  sich  Erzbiscbof 
Talbot  mit  dem  Bemerken,  er  selber  stehe  in  Beziehung  zum  Hofe 
und    habe    vom    König    den  Aultrag    empfai^en,    in    bürgerlichen 

■  Benehan  I,  154.  ~  ^  Moran,  SpicU.  II,  211.  Nach  Rist.  Mannscr. 
CommiBsion  1886  p.  860  tadelte  Erzbiscbof  Talbot  anßaUanderweise  diese 
Berufung  als  unklug,  worQber  Plunket  am  22.  Kov.  1672  in  einem  Briefe 
an  P.  OUva  sich  beklagt.   —  3  Vgl.  Irische  K.-Gesch.  I,  406.  461.  629. 
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Dingen  solcher  Art  die  Geistlichkeit  zu  überwachen.  Das  Vorhan- 
densein eines  solchen  Auftrages  war  nicht  zu  bezweifeln,  da  Lord 
Arlington  ihm  1672  durch  Patrick  Magin  einen  ähnlichen  Befehl, 
die  irische  Geistlichkeit  zu  überwachen  und  der  Heftigkeit  einiger 
Prälaten  Schranken  zu  ziehen,  übersandte.  Der  Aufibrderung  Plun- 
kets,  die  Urkunde  vorzulegen,  kam  Talbot  nicht  nach,  sei  es,  dass 
er  eine  schriftUche  Ausfertigung  über  den  königlichen  Auftrag  nicht 
besass,  oder  aber,  dass  er  der  Synode  einen  Einblick  in  das  Doku- 
ment nicht  gestatten  wollte.  Aus  diesem  Grunde  verblieb  es  bei 
der  Wahl  des  Sir  Nikolaus  Plunket.  Damit  war  die  Controverse 
friedfertig  beendet,  von  welcher  Peter  Greagh,  nachmaliger  Erz- 
bischof von  Dublin,  24.  Januar  1671,  schrieb,  dass  ,ihr  Geräusch 
kaum  über  den  Raum,  in  welchem  die  Versammlung  tagte,  ver- 
nommen wurde^^ 

Erzbischof  Plimket  glaubte  indess  sein  gutes  Recht  durch  diese 
Vorgänge  verletzt,  denn  die  Emennungs-BuUe ,  wie  die  ihm  verHe- 
henen  päpstlichen  Facultäten  nannten  ihn  ,Primas  des  Königreichs 
Irland*  2,  ganz  abgesehen  von  der  uralten  Ueberlieferung^  welche 
Armagh  als  Primatialsitz  bezeichnete  und  zur  Anerkennung  dieser 
Würde  auch  den  Iren  eine  Abgabe  auferlegte^.  Anfangs  1672 
liess  Plunket  die  Vertheidigung  seines  Primats  unter  dem  Titel: 
,Jus  primatiale,  oder  der  alte  Vorrang  des  Stuhles  von  Armagh  vor 
allen  übrigen  .Erzbischöfen  des  Königreiches  Irland*  erscheinen^. 
Ausser  den  angeführten  Gründen  konnte  Plunket  sich  auf  eine 
neuere  Entscheidung  der  Propaganda  berufen,  welche  mit  Geneh- 
migung des  Papstes  durch  einen  Zusatz  zum  Brevier  (17.  März) 
gerade  zur  Schlichtung  des  ausgebrochenen  Streites  dem  Stuhl  von 
Armagh  den  Primat  bestätigt  hatte.  In  Rom  war  die  Stimmung 
dem  Erzbischof  Talbot  keineswegs  günstig.  Sein  Brief  an  die  Pro- 
paganda aus  Brüssel,  11.  October  1671,  lässt  erkennen,  dass  man 
ihn  für  den  ärgerlichen  Streit  verantwortlich  machte,  zur  Aussöh- 
nung mit  Plunket  aufforderte  und  ihm  auch  zur  Schuld  gab,  als 
ringe    er   mit    dem    letztern    um    die  Gunst  des  Vicekönigs^.     Zu 


1  Moran,  Life  of  Plunket  121.  122.  —  2  Moran,  1.  c.  210.  —  3  Ueber 
die  Patrickabgabe  vgl.  Irische  Kirchengesch.  I,  828.  330.  483.  —  *  Re- 
nehan I,  66 :  Jus  Primatiale,  or  the  ancient  preeminence  of  the  See  of 
Armagh  above  all  other  Archbishops  in  the  Kingdom  of  Ireland  asser- 
ted  by  0.  A.  T.  H.  P.  printed  1672.  (Oliverius  Armacanus  totius  Hib. 
Primas).  Ein  Facsimile  Plunkets  bei  Gilbert,  Facs.  IV.  2.  Plate  LXXVII.  — 
*  Moran,  Spicil.  I,  ö04. 
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einer  Erwidening  auf  Plunkets  Schrift,  den  er  als  unwissend  und 
unbeständig  im  Briefe  an  die  Propaganda  schildert,  fühlle  Talbot 
sich  um  so  melir  aufgefordert ,  als  sein  Gegner  auch  thatsächlich 
durch  Annahme  einer  Berufung  in  einem  Elieprozess  und  Ertheilung 
der  Absolution  von  den  Gensuren  an  den  abgefalieneo  Augustiner 
Martin  Frencb  in  Dublin  sein  Recht  wahrte'.  Zu  Lille  in  Frankreich 
Hess  Talbot  1674  eine  Gegenschrift  in  lateinischer  Sprache  erschei- 
nen, deren  Beweisführung  in  folgenden  Punkten  gipfelt:  I.  Nach 
kanonischem  Recht  knüpft  sich  die  Prima tialwQrde  an  die  Ver- 
leihung des  Palliums  an  den  Bischof  der  Laniieshauplstadl  als 
solcher,  ä.  Vor  Eugen  IIl.  wurden  nach  dem  Zeugniss  des  hl.  Ber- 
nard und  Malachias  Pallien  für  Irland  niclit  ertheill.  3.  Wie  da- 
mals, 80  ist  auch  jetzt  Dublin  Hauptstadt  des  Landes.  4.  Eugen  III. 
verlieh  Dublin  das  Pallium  und  damit  den  Primat.  5.  Damit  wurde 
Dublin  von  Oanlerbury  eximirt,  dem  es  einzig  und  allein  unter- 
worfen war.  G.  Unter  den  altiriscben  Königen  stand  Dublin  über 
Anuagh.  7.  St.  Patrick  war  Apostel  und  Patron ,  aber  nicht  Pri- 
mas von  liland.  S.  Es  gibt  keine  Bulle,  welche  den  Primal 
Armaghs  bestätigt.  9.  Die  Bulle  Urban  IV.  vom  Jahr  1263  an 
Patrick  O'Scanlan  ist  eine  Fälschung  und  die  Patentbriefe  Eduard  III., 
welche  sie  bestätigten,  sind  widerrufen.  10.  Anträge  auf  Vm- 
leihuDg  des  Primats  an  Armagh  haben  die  Päpste  (Innocenz  U. 
gegenüber  Malachias)  abgelehnt.  11.  Die  Regierung  sieht  die  Pri- 
matialwürde  lieber  bei  Dublin^.  Offenbar  liegt  der  Hauptiirtbum 
der  Beweisführung  im  ersten  Pimkte.  Mit  dem  Patliimi  ist  die 
Primatialwürde  nicht  verbunden,  sonst  wären  alle  EIrzbischöfe  auch 
Primaten,  und  noch  weniger  kommt  der  politische  Vorzug,  dass 
eine  Stadt  Sitz  der  Landesr^ierung  ist,  dabei  in  Betracht.  Nach 
Ausweis  der  Kirchengeschichle  beruhte  die  Gewalt  der  Primaten  auf 
einer  Delegation  seitens  des  heiligen  Stuhles  und  wurde  auch  an 
einfache  Bischöfe  verheben.  Dauiit  sinkt  die  ganze  BeweisfQhrung 
Talbots  zusammen. 

Grosses  Aufsehen  erregte  der  Prima tialstreit  im  ganzen  Lande. 
Den  frommen  Katholiken  war  er  ein  Gegenstand  tiefer  Bekümmer- 
niss,  während   ,in  Dublin   die  protestantischen   Pred^r  sc^ar  auf 

1  Moran,  SpicU.  I,  E07.  —  2  Bmehan  I,  211.  Moran,  Flanket 
209.  Titel:  Primatus  Dublimensis  vel  siimma  rationani,  qnib.  ianititiiT 
Ecclesia  Dubliniensis  in  possesBioae  ac  persecut.  sui  juris  ad  primatwa 
Hibemiae.  lasulis  1674.  Ein  Facsimile  Talbots  bei  (Mlbtfrt,  Facs.  IT.  2. 
PJate  LXXVni. 
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der  Kanzel  die  Frage  mit  Behagen  erörtern'.  Als  der  heilige 
Stuhl  durch  den  Internuntius  in  Brüssel  Material  zur  Entscheidung 
des  Streites  sammeln  Hess ,  arbeitete  Dr.  O'MoUony ,  Bischof  von 
Killaloe,  mit  allem  Eifer  an  der  vollständigen  Aussöhnung  der  bei- 
den Erzbischöfe,  welche,  obwohl  ,beide  empfindlich  und  heissblütigS 
dennoch  nach  Ausweis  ihrer  Briefe  die  sachlichen  Grenzen  nie 
überschritten  ^  ,HeuteS  meldete  Bischof  Brenan  von  Waterford, 
1.  Dezember  1672,  dem  Msgr.  Baldeschi  nach  Rom,  ,habe  ich  vom 
Erzbischof  von  Armagh  und  dem  Bischof  von  Killaloe  Kunde  erhalten, 
dass  zwischen  den  Prälaten  von  Armagh  und  Dublin  eine  Aussöh- 
nung stattgefunden'  ^.  Demselben  Beamten  der  Propaganda  schrieb 
Erzbischof  Plunket  selbst,  14.  März  1673:  ,Der  Erzbischof  von 
Dublin  und  ich  sind  wie  zwei  leibliche  Brüder,  wir  harmoni- 
ren  gut'*. 

Es  war  indess  auch  die  höchste  Zeit,  dass  dem  ärgerUchen 
Streit  ein  Ende  bereitet  wurde,  denn  gegen  Ende  des  Jahres  1673 
brach  ein  neuer  furchtbarer  Sturm  der  Verfolgung  aus.  Talbot 
fiel  ihr  als  erstes  Opfer.  Sein  Einfluss  am  englischen  Hofe,  die 
Festigkeit  in  der  Bekämpfung  der  Remonstranten,  endhch  sein  Eifer 
in  der  Erfüllung  seiner  Amtspflichten,  hatten  ihn  den  Anfeindungen 
und  Verleumdungen  einer  mächtigen  Partei  in  Irland  ausgesetzt, 
während  feige  Katholiken  noch  grössere  Schonung  des  protestanti- 
schen Gefühls  von  ihm  forderten.  Einen  Hauptanklagepunkt  bildete 
der  Einfluss,  welchen  er  durch  seinen  Bruder  Sir  Richard  Talbot 
auf  den  neuen  Lord  Deputy  ausübte.  Beide  Parteien  suchten  Tal- 
bot zu  stürzen,  und  gaben  ihm  zu  diesem  Zweck  die  Absicht 
zur  Last,  papistische  Aldermen  in  den  Stadtrath  von  Dublin  zu  bringen 
und  die  Siedelungsakte  aufzuheben,  was  den  Verlust  ungerecht  erwor- 
benen Gutes  zur  Folge  gehabt  hätte*.  In  einer  dem  König  über- 
reichten Adresse  forderte  das  englische  Parlament  Entlassung  aller 
katholischen  Staats-  und  Municipalbeamten ,  sowie  die  Verbannung 
aller  Bischöfe,  Generalvikare  und  Aebte,  die  im  Namen  des  Papstes 
geistUche  Gewalt  ausübten,  namentlich  aber  die  Austreibung  des 
,Peter  Talbot,  anmasslichen  Erzbischofs  von  DubUn'  wegen  offen- 
kundigen Mangels  an  Loyalität  und  Verachtung  der  Gesetze,  sodann 
die  Unterdrückung  aller  Klöster,  Seminarien  und  öffentUchen  pa- 
pistischen Schulen,  die  Verbannung  aller  Ordenspriester,  Austreibung 
der  irischen  Papisten  aus  den  Städten,  Entwaffnung  und  Ausstossung 


1  Moran ,  Life  of  Plunket  222.  —  2  Moran ,  1.  c.  225.  —  3  Moran, 
1.  c.  126.  —  *  Benehan  l,  212.    Moran,  Life  of  Plunket  196. 
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derselben  aua  dorn  stehenden  Heere'.  In  Folge  dessen  musstr 
Erzbischot  Talbot  1673  Irland  »erlassen".  Mit  eigenhändig«!: 
Empfehlungsschreiben  Karl  IL  und  des  Hornigs  von  York  an 
Ludwig  XIV.  Tersi;hen,  begab  er  sich  nach  Frankreich  in  die 
Verbannung.  Jene  erbiUeii  für  den  Prälaten  königlichen  Schulz 
und  eine  seiner  Würde  angemessene  Pfründe.  In  Paris,  wohin 
er  sich  begeben ,  war  Talbol  namentlicJi  thätig  für  die  aus 
Irland  vertriebenen  Väter  der  Gesellschaft  Jesu,  ,die  sich  uui  midi 
und  die  katholische  Kirche  so  sehr  verdient  gemacht'.  Den  General 
des  Ordens  bat  er  durch  Sclu^iben  aus  Paris,  läD.  Dezember  1673. 
er  möchte  die  französisclie  Ordensprovinz  zur  Aufnahme  der  irischen 
Väter  geneigl  machen  und  sie  ui  der  Ausführung  des  geplanten 
Seminars  unlerstülzen ^.  Aus  Paris  richtete  Talbol  am  2.  Mai  1(J74 
,an  alle  irischen  Katholiken ,  namentlich  an  diejenigen  der  Stadl 
und  Diöcese  Dublin'  jenen  inhallvollen  Hirtenbrief  über  ,die  Pflicht 
und  den  Trost  leidender  Unteilhanen',  welcher  die  herrlichste  Vw- 
Iheidigiing  der  katholischen  GrundsSIze  vom  bürgerhchen  Geliursam 
enIhSit  und  besser  als  Alles  andere  die  Angriffe  seiner  gewissenlosea 
Gegner  zurückweist.  Im  nächsten  Jahre  (1675)  kehrte  Talbot  nach 
England  zurück,  lebte  bis  1677  zu  Poole  Hall  in  Cheshire,  und 
erbat  sich  dann  durch  den  Herzog  von  York  bei  dem  unterdess 
mit  der  Regierung  Irlands  wieder  betrauten  Ormond  die  Erlaubnisa 
aus,    ,in  der  Heimath  sterben  zu  dürfen'*. 

Ueber  die  weitere  Ausführung  der  infamen  Proclaraation  be- 
richtete der  Erzbischof  Plunket  von  Arroagh  unter  dem  Namen 
Thomas  Cox  aus  seinem  Versteok  an  den  Inlemunlius  Falconieri  ni 
Brfissel,  27.  Januar  1674..  Das  letzte,  wider  Bischöfe  und  Ordenaleute 
ergangene  Edikt  sicherte  allen  Betroffenen,  welche  zum  Zweck  bal- 
diger Abreise  in  den  Seehäfen  ihre  Namen  eintragen  Uessen,  Schutz 
wider  jede  Belästigung  zu.  Die  Bischöfe  Plunket  von  Meath  und 
O'Mollony  von  Killaloe  hessen  sich  in  Dublin,  der  Erzbtschof  Ton 
Tuam  mit  vielen  Ordensleuten  in  Galway  einschreiben.  Noch 
immer  hofRe  man,  der  Sturm  würde  sich  verziehen.  Da  erliess 
der  Vicekönig,  10.  Januar  1674,  eine  verschärfte  Proclamation  und 
gab  den  Befehl,  durch  geheime  Polixislen  sSmmtliche  übrige  Bischöfe 
und  Ordensleute  in  Städten  und  auf  dem  Lande  aufzujagen.  ,Kauni 


1  Kühn  U,  160.  —  ^  Benehan  I,  219.  ~  »  Bendtan  I,  456.  ßu 
Angliae  et  Dux  Eboracensia  commendarunt  me  Regi  Christianissinio  et 
goidem  litteris  manu  propria  scriptis,  eaixeque  ab  ipso  petunt,  nt  mihi 
benefidum  car&cteie  mno  ^goiam  'giovideat.  —  *  Brndtan  l,  221. 
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hatte  ich  das  erfahren,  da  ergrifif  ich,  am  Sonntag  nach  der  Vesper, 
es  war  Petri  Stuhlfeier,  mit  meinem  Begleiter  (Bischof  Brenan 
von  Waterford)  die  Flucht.  Schnee  und  dichter  Hagel  fiel  auf  uns 
herab,  ein  schneidender  Wind  trieb  uns  entgegen,  kaum  vermoch- 
ten wir  die  Augen  zu  öffnen.  Oftmals  schwebten  wir  in  Gefahr, 
in  Thälem  unsem  Weg  zu  verlieren  und  im  Schnee  zu  ersticken. 
Endlich  langten  wir  beim  Hause  eines  verarmten  Adeligen  an,  der 
nichts  zu  verlieren,  aber  einen  Fremden  bei  sich  hatte ^  dem  er 
unsere  Ankunft  zu  verheimlichen  wünschte.  Dennoch  hat  er  uns 
eine  grosse  Dachstube,  aber  ohne  Heerd  und  Feuer  angewiesen. 
Hier  wohnen  wir  seit  acht  Tagen.  Möge  das  zur  Ehre  Gottes  und  zum 
Heil  unserer  Heerden  gereichen*  ^  Im  Schreiben  vom  12.  Februar 
1674  an  den  Internuntius  in  Brüssel  gedenkt  Thomas  Cox  (Erz- 
bischof Plunket)  einer  neuen  Glausel,  mit  der  man  den  Abschwö- 
rungseid  bereichert.  Darin  werde  erklärt,  dass,  wenn  der  Priester 
die  Worte  Ghristi  ausspreche,  nichts  anderes  als  die  blosse  Wesen- 
heit von  Brod  und  Wein  vorhanden  sei.  ^Redeten  sie  bloss  von 
ihren  eigenen  Dienern  am  Worte  mit  dem  Bemerken,  dass,  nach- 
dem diese  die  Worte  gesprochen ,  nur  Brod  und  Wein  verbleibe, 
so  käme  das  der  Wahrheit  nahe.  Denn  diese  .Männer  bedienen 
sich  allerdings  unserer  Formel ,  aber  sie  halten ;  eine  Predigt ,  und 
zwar  in  einer  gewissen  Entfernung  von  Brod  und  Wein  und  ver- 
wenden nach  ihrem  eigenen  Geständniss  jene  Formel  im  Sinne 
einer  gratiarum  actio,  nicht  aber  als  consecratio  oder  benedictio' ^. 
Die  Entbehrungen  der  beiden  Prälaten  spotten  alier  Beschreibung. 
Schon  im  Monat  Dezember  1 673  hatten  sie  zeitweilig  ihre  Wohnung 
wechseln  müssen.  ,Diese  HütteS  schrieb  Plunket,  15.  Dezember 
1673,  dem  Internuntius,  ,in  welcher  Dr.  Brenan  und  ich  Schutz 
gesucht,  ist  aus  Stroh  gebaut.  Legen  wir  uns  zur  Ruhe,  dann 
können  wir  durch  die  Dachlucken  den  gestirnten  Himmel  sehen, 
regnet  es,  dann  erhalten  wir  durch  Schaueren  Erfrischung^  Die 
Nahrung  der  Prälaten  bestand  in  Haferbrod  und  Milch.  ,TrotzdemS 
fügt  der  Erzbischof  bei,  ,würden  wir  eher  vor  Hunger  und  Kälte 
sterben,  als  imsere  Heerden  verlassen,  denn  eine  Schmach  wäre  es, 
wenn  geistliche  Soldaten,  die  zu  Rom  ihre  Ausbildung  empfangen, 
zu  MiethHngen  herabsinken  wollten*^. 

In  anderen  Theilen  Irlands  gestaltete  sich  die  Lage  der  Kirche 
ebenso   trostlos  wie   in  Armagh.     lieber  die  schrecklichen   Leiden 


1  Moran,  Life  of  Plunket  237.  —  2  Moran,  1.  c.  239.  —  3  Moran, 
L  c.  241. 
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des  Dominikaners  Chrielopli  Ferail  besitzen  wir  ein  aulhenllsches 
Zeugniss  in  einer  von  dem  aposlolischen  Vikar  Gerard  Ferail, 
lö  Notabein  und  18  Priestern  der  Diöcese  Ardagh  am  90.  Februar 
1677  der  Propaganda  eingereichten  Urkunde,  in  welclier  die  Erhe- 
bung desselben  auf  den  dortigen  bischöfliehen  Stuhl  beantragt  wird. 
Er  ist  ein  Verwandter  jenes  Laurenz  Ferail,  welcher  li-eu  luoi 
Nuntius  Rinuccini  gestanden  bat,  in  den  (blgenden  Slünnen  er- 
griffen und  zum  Galgen  »erurlheilt  wurde.  Zum  Staunen  des 
Volkes  zog  er,  sclion  am  Galgen  hängend,  mit  beiden  Händen  Cm- 
cißx  und  Rosenkranz  zum  Zeichen  seines  Glaubens  unter  dem 
Skapulier  hervor.  Dann  In  die  Verbannung  gelrieben  ,  kam  Christoph 
Ferail  zur  Erledigung  vonAufträgcn  des  Internuntius  Rospigliosi  nach 
Irland,  und  hatte  drei  Jahre  Kerker  in  , Kälte  und  vieler  Arraulh' 
standhaft  erduldet.  Ot»wohl  man  keine  Schuld  in  ihm  fand,  wurde 
er  dennoch  wegen  der  während  der  Kerkerhaft  nolhwendig  gemachten 
Schulden  feslgehahen ,  bis  endlich  der  genannte  Internuntius  ihm 
durch  Bezahlung  der  Schulden  die  Freiheit  wiederverschafl'le'. 

Schwere  Verfolgung  niussle  der  apostolische  Vikar  De  Burgü 
von  Killala  erdulden.  Als  Jüngling  hatte  er  in  der  österreichischen 
Armee  in  Oberitalien  kriegerische  Lorbeeren  errungen,  war  dann 
aber  in  den  geistlichen  Stand  getreten  und  Abt  von  Cläre  in  West- 
Irland  geworden.  Cromwell  verdrängte  ihn  aus  seinem  Amt  als 
Generalvikar  von  Kitlaloe  und  j^te  ihn  mit  18  Priestern  in  die 
Verbannung,  während  deren  De  Burgo  in  Frankreich  thStig  war, 
bis  die  Propaganda  ihn  am  30.  Juni  1671  zum  apostolischen  Vikar 
von  Killala  bestimmte.  Mangelhafte  Ausfertigung  und  verspätete 
Einhändigung  des  Breve's  hatten  zur  Bestellung  eines  Bislhumsver- 
wesei-s  durch  den  Metropoliten  geführt ,  wesshalb  De  Bur^  sein 
Amt  nicht  antreten  konnte.  Dennoch  trafen  ihn  die  Edikte  von 
1G74  in  ihrer  ganzen  Wucht.  Gegen  Ende  1674  liess  der  Kron- 
anwalt ihn  festnehmen  unter  der  Anklage,  ,er  habe  Protestanten 
zum  katholischen  Glauben  convertirt,  zuwider  den  Landesgesetzen 
auswärtige  geistliche  Gewalt  ausgeübt,  falsche  Lebren  gepredigt  und 
trotz  der  Paria mentsacte  vom  38.  März  1674  den  Aufenthalt  im  Lande 
fortgesetzt'.  An  Händen  und  Füssen  mit  Kelten  belastet,  wurde 
er  nach  Erduldung  zweijährigen  Kerkers  vor  die  Assisen  gebracht, 
wo  er  den  Papst  als  Stellvertreter  Christi  und  Haupt  der  Kirche 
bekannte.  Nachdem  er  das  im  Geheimen  ihm  gemachte  Anerbieten 
eines  protestantisciien  Bislhums  für  den  Fall  des  Uebertrittes  zur  Staats- 
kirche abgelehnt,  wurde  er  nach  Dublin  geschleppt,  wo  das  Urtheil  Ober 

J  Morm,  Spicü.  11,  2«. 
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ihn  also  erging:  Güterverlust  und  lebenslänglicher  Kerker,  eine 
Strafe,  welche  die  Regierung  auf  Betreiben  des  mit  De  Burgo  ver- 
wandten Grafen  von  Glanrickard  in  einmalige  Zahlung  von  80  £  binnen 
eines  Monats,  und  ewige  Verbannung  umwandelte.  In  Erfüllung 
eines  im  Gefängniss  gemachten  Gelübdes  zog  De  Burgo  nach  Jeru- 
salem, wurde  auf  der  Heimreise  von  Piraten  gefangen  und  als 
Sklave  verkauft,  entkam  aber  zum  österreichischen  Gesandten  in 
Constantinopel ,  der  ihn  nach  Venedig  und  Rom  befördern  Hess. 
In  einer  Sitzung  der  Propaganda,  16.  März  1682,  wurde  bestätigt, 
dass  De  Burgo,  der  ehemalige  Generalvikar  von  Killala,  sich  in 
Rom  aufhalte  und  aller  Mittel  zur  Anschaffung  eines  geistlichen 
Anzuges  entbehre.  Am  13.  April  1682  gewährten  die  Gardinäle 
ihm  eine  monatliche  Unterstützung  von  sechs  Scudi^ 

Patrick  Duffy,  Bischof  von  Clogher,  berichtete  22.  Mai  1674 
dem  Cardinal  Altieri  über  seine  grenzenlose  Bedrängniss.  In  Folge 
der  neuesten  Proklamation  gegen  die  Geistlichen  und  ihre  Beschützer 
wagen  selbst  A'delige  nicht  mehr,  einen  Bischof  bei  sich  aufzuneh- 
men. In  Bergen  und  Sümpfen  muss  der  Bischof  jetzt  weilen. 
Ohne  Absendung  einer  Unterstützung  aus  Rom  würde  er  Hungers 
sterben.  ,Dennoch  bin  ich  entschlossen,  meine  Heerde  nicht  zu 
verlassen,  ausser  ich  würde  als  Gefangener  fortgeschleppt,  oder  mit 
der  Palme  des  Martyriums  geschmückt' 2.  In  einer  Sitzung  der 
Propaganda  gelangte  1676  ein  Schreiben  des  Bischöfe  von  Elphin 
zur  Verhandlung,  aus  dem  hervorgeht,  dass  er  der  einzige  Bischof 
der  Provinz  Tuam  sei,  seine  Mitbrüder  in  der  Verbannung  lebten,  oder 
durch  Siechthum  an  der  Ausübung  ihrer  Pflichten  behindert  seien. 
Bischof  de  Burgo  von  Elphin  war  1648  zu  Athenry  in  den  Domi- 
nikanerorden getreten,  wurde  auf  der  Reise  nach  Spanien  von  einem 
enghschen  Schiff  aufgegriffen,  seiner  Habe  beraubt  und  nach  Kin- 
sale  in  Irland  in  das  Gefängniss  gebracht,  aus  dem  er  sich  durch 
einen  Sprung  in  das  Meer  rettete,  um  dann  über  Galway  seinen 
Bestimmungsort  zu  erreichen.  Mehr  als  zwanzig  Jahre  in  den 
Klöstern  seines  Ordens  zu  Segovia  in  Spanien,  Venedig,  Mailand 
und  Tortona  thätig,  erhielt  er  1671  durch  Clemens  X.  seine  Be- 
rufung auf  den  Stuhl  von  Elphin  2.     Zweimal  setzte  der  Vicekönig 


1  Vgl.  den  ungedruckten  Bericht  im  Anhang  LIV,  sowie  Brady, 
Ep.  Succ.  II,  178.  —  2  Maran,  Life  of  Plunket  241.  —  3  Archiv.  Propag. 
Scritture  rifer.  Irlanda  IV.  1676 — 1683.  Dominicus  (De  Burgo),  Episc. 
Elfinensis,  Eminentiis  Vestris  humiUime  exponit,  qualiter  solus  relictus 
Sit  in  Provincia  Tuamensi,  cum  Episcopus  Clonfertensis  assiduo  morbo 
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eine  Summe  von  lüO  £  auf  die  Festnahme  des  seeleneifrigen  Prä- 
laten ,  welcher  stets  nächllicher  Weile  seines  Amtes  zu  Wäilen 
gezwungen  war.  Als  die  Verfolgung  ihren  Siedepunkt  erreicht. 
musste  er  Nachts  40  Meilen  weil  von  seiner  Wohnung  sich  ent- 
fernen ,  um  die  Weilie  der  heiligen  Oele  am  Gründonnerstag  vor- 
nehmen zu  können'.  Die  vom  Recht  vorgeschriebene  Rclalian  über 
seine  Diöceae  fassl  der  Bischof  Tyrrell  von  Clogher,  2t.  Januar  1075, 
in  die  Worte  zusammen:  Nur  Elend  und  Weheklagen-. 

Schon  in  dei'  vorau%ehenden  Darstellung  ist  der  drückenden 
Armuth  gedacht  worden,  in  welche  die  Edikte  von  1673  und  167* 
die  irischen  Bischöfe  stQr^len.  Die  Prälaten  nagten  am  Hunger- 
tuche. Erzbischüf  Plunket  sandte  dem  Internuntius  in  Brüssel  am 
am  28.  Dezember  1673  darüber  interessante  statistische  Notizen  mit 
der  Bitte ,  in  Rom  möge  man  von  der  weiteren  Bestellung  von 
Bischöfen  vorläufig  Abstand  nehmen.  Danach  betrug  das  Jahres- 
einkommen für  Arniagh  63 ,  Meath  70 ,  Clogher  i5 ,  Derry  tO, 
Down-Gonnor  25,  Raphoe  20,  Kilmore  35,  Ardagh  30,  Dromore  17, 
Clonmacnoise  7  £.  Dagegen  bezog  der  protestantische  Erzbischof 
von  Armagh  5000  £  und  der  von  Dublin  3000  £  jährlich  und 
zwar  aus  Gittern,  welche  man  der  alten  Kirche  seit  1536  wider 
rechtlich  genommen  hatte.  Die  genannten  äusserst  bescheidnen 
Summen,  welche  die  verarmten  Priester  aufbrachten,  sanken  unter 
dem  Druck  der  Verfolgung  noch  bedeutend  und  so  kam  es,  dass 
Erzbischof  Plunket  nach  Brüssel  meldete,  sein  Jahreseinkominen 
betrage  20  ScudJ  (c.  5  £),  eine  Lehmhütte  diene  ihm  als  Woh- 
nung und  Haferbrod  nebst  Milch  bilde  seine  Nahrung  ^.  Eingehend 
schildert  Erzbischof  Plunket  die  Armuth  der  irischen  Bischöfe  dem 
Internuntius  am  15.  September  1677.  , Weder  in  Munster,  noch 
in  einer  der  andern  Provinzen  ist  ein  Bisthum  mit  hundert  Scudi 
Einkommen  jährlich ,  Derry  angenommen  ,  erledigt.  In  Munsler 
ist  Ardfert  und  Emly  vacant,  von  denen  das  reichste  achtzig  Scudi 

laborans,  pro  nunc  ad  ministerium  inutilis  factos  Sit,  Arcbiep.  Tuameiuia 
sponte  dJBceasit  e  regao  moraturque  Matritj,  contigaas  eüam  alter  Epi- 
scopuE  Laonensis  ingruente  persecntione  Lutetiam  PariBioram  petüt,  Ttca- 
rJQs  etiam  apostoliciis  dioecesis  Arcadensis  initio  persecationis  anni  1674 
captus  ac  per  bicDnium  in  carceribus  detentus,  tandem  mutata  incar- 
ceratioois  perpetuae  senteatia  a  Parlameato  in  exilium  discedere  coactus 
est,  ego  autem  Btatim  ....  synodum  provincialem  convocavi. 

1  Brady,  Ep.  Succ.  II,  203.  —  *  Archiv.  Propag.  Scritt.  riferite 
Irlanda  IT.  1676—1683.  Non  Bi  pnb  dar  altro  conto  di  questo  paese 
che  miserie  e  guai.  —  ^  Moran,  Life  of  Plnnket  182—184.  Ein  römi- 
scher Scndo  beWiig  c,  4  TAwV  «i  "Sl. 
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einbringt.  Jetzt  mögen  Sie  selber  urtheilen,  ob  ein  Biscbof,  (warum 
ein  Bischof,  wie  wäre  es  einem  Bediensteten  möglich)  mit  achtzig 
Scudi  jährlich  sich  unterhalten  und  kleiden  kann.  Hier  zu  Lande 
müssen  die  Bischöfe  in  einer  Weise  ihr  Leben  fristen,  welche  der 
Mitra  und  dem  Amte  Schimpf  und  Schande  einbringt.  Wollen 
Sie  der  folgenden  Darstellung  besondere  Aufmerksamkeit  schenken. 
Kein  irischer  Bischof  hat  zwei  Diener,  Leibdiener  und  Stallknecht 
ist  in  einer  Person  vereinigt.  Der  Stallknecht  dient  dem  Bischof 
Messe.  Kein  Bischof  besitzt  eine  Amtswohnung.  Um  Beköstigung 
zu  erhalten,  wandern  sie  nicht  ohne  Schande  Tag  für  Tag  von 
einem  Hause  zum  andern;  die  Gentry  in  der  That  ist  dieser  Be- 
suche nunmehr  überdrüssig.  Euer  Excellenz  wollen  selbst  ent- 
scheiden, ob  das  keine  Demüthigung  für  das  Hirtenamt  enthält. 
Zu  Dienern  der  Gentry  sinken  die  Prälaten  herab.  Vergeben  sie 
nicht  nach  deren  Wünschen  die  Pfarreien  und  zwar  an  unverdiente 
Leute,  dann  verfallen  sie  ihrem  Hass,  tandem  est  turpis  egestas  ac 
homines  ridiculos  facit^^  Dazu  kommen  Ausgaben,  welche  die 
Prälaten  für  kirchliche  Zwecke  zu  machen  gezwungen  waren.  Zur 
Erhaltung  katholischer  Schulen  nahm  Erzbischof  Plunket  1671  eine 
Schuld  von  400  Scudi  auf  sich  und  das  Porto  für  jährlichen  Brief- 
wechsel mit  den  Bischöfen  und  dem  heiligen  Stuhl,  dessen  Befehle 
er  unter  den  grössten  Opfern  ausführen  werde,  kostete  ihn  100 
Scudi  2. 

Aus  der  am  10.  Juli  1678  dem  heiligen  Stuhl  übersandten 
Relation  des  Bischofs  Phelan  von  Ossory  erhellt,  dass  die  Diöcese 
120  Pfarreien  besass,  von  denen  aber  nur  28  besetzt  waren.  Jeder 
dieser  Pfarrer  verwaltete  eine  bis  sechs  Pfarreien ,  ,deren  Ein- 
kommen bei  der  grossen  Armuth  der  Katholiken  dennoch  kaum 
zu  ihrem  Unterhalt  genügt^  Als  subsidium  caritativum  erhielt  der 
Bischof  von  einigen  1  £,  von  andern  ^/.^  £,  von  andern  nichts, 
weitere  Mittel  zu  seinem  Auskommen  fehlten  gänzüch^.  Um 
sich  vor  äusserster  Armuth  zu  schützen,  musste  der  Bischof  Palrick 
Dufly  von  Clogher  ,bei  fernen  Freunden  hie  und  da  Wohnung 
nehmen'*.     Die  Propaganda  bat  er  1676,  ihm  die  Verwaltung  der 


1  Moran,  Life  of  Plunket  164.  —  2  Moran,  1.  c.  64.  65  276.  — 
3  Moran,  Spicü.  II,  252.  —  *  Archiv.  Propag.  Irlanda.  Scritture  riferite. 
1676.  Essendo  i  cattolici  della  saa  diocesi  ridotti  ad  una  gran  penuria, 
per  non  havere  ricuperati  li  suoi  beni  et  stati,  Toratore  si  trova  in 
tanta  angusda  per  mantenersi  che  non  puö  ne  anco  con  mediocre  decore 
assistere  alla  carica  se  non  vada  in  qua  et  in  la  fra  i  suoi  amicl  lontBAi. 
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Diöcese  Kilmore  ebenfalls  zu  übertragen.  Die  Verfolgung  wäiirie 
das  ganze  Jahr  1671-  hindurcli.  ja  am  5.  Mänt  1675  schrieb  Ere- 
bischof  Plunket  an  Msgr.  Ravizza,  Sekretär  der  Propa^nda,  man 
sehe  auch  jetzt  noch  mit  Schrecken  in  die  Zukunft,  da  soeben  zwei 
neue  Edikte  gegen  die  enghschen  Katholiken  ergangen  seien.  Glück- 
licherweise bezogen  sich  dieselben  nicht  auf  Irland  ,  wo  jetzt  für 
die  Katholiken  vier  Jahre  lang  eine  Zeit  der  Ruhe  eintrat.  Anfangs 
1675  liess  Karl  II.  sich  durch  P.  Howard,  den  Alraosenier  seiner 
Gemahlin,  bei  den  irischen  Bisehöfen  wegen  der  Veröffentlichung 
der  Edikte  entschuldigen.  Seine  Absicht  sei  lediglich  auf  Besehülaung 
der  Katholiken  gerichtet  gewesen.  Denn  im  Falle  der  Weigerung 
wQrde  das  Parlament  ein  Gesetz  erlassen  haben ,  und  das  sei  un- 
widerruHich  gewesen,  während  die  Aufhebung  der  Edikte  beim  Künig 
allein  beruhe'. 

Die  seil  1675  eingetretene  Ruhe  benülzlen  die  irischen  Bischöfe 
zur  fleissigen  Verwaltung  ihres  Amtes  und  Hebung  des  kirchUcben 
Lebens.  Ein  treues  Bild  von  der  Lage  der  Kirche  entwirft  der 
Bischof  John  Brenan  von  Walcrford  in  seiner  italienisch  geschrie- 
benen Relation  an  die  Propaganda  vom  20.  September  1675'.  Die 
Pfarreien  wurden  gewissenhaft  verwaltet,  leider  zwang  die  ArmuÜi 
der  Kirche  den  Prälaten,  einem  Priester  zwei  oder  mehrere  Bezirke 
zu  übertragen.  Vielfach  waren  die  Kapellen  aus  Stroh  gebaut. 
Kleine  Geldgeschenke,  welche  die  Gläubigen  zu  Ostern ,  Weihnach- 
ten und  bei  der  Spendung  der  Sakramente  darreichten ,  bildeten 
das  Einkommen  der  Geistlichen,  während  alle  ehemaligen  Kirchen* 
guter  und  kirchlichen  Gebäude  den  Protestanten  gehären.  Die 
Armulh  ist  so  drückend,  dass  manche  Priester  in  Kelchen  aus  Blei 
consecriren  und  weder  Wein  noch  Bier,  sondern  nur  Milch  Irinken. 
Bittere  Klage  führt  der  Bischof  über  die  Orden.  Ihre  Mitglieder 
nennen  sich  apostolische  Missionare  und  rühmen  sich  vieler  Fakul- 
täten auf  Grund  aller  Bullen,  während  sie  doch  von  der  Propa- 
ganda gar  keine  Vollmachten  besitzen.  Grosses  Aergemiss  erregten 
die  BetlelmÖncbe  durch  Verleihung  des  Ordenskleides  an  Sterbende, 
die  man  dann  nach  dem  Tode  auf  einem  hohen  Tisch  in  offenem 
.  Sarge  gegen  den  kirchlichen  Gebrauch  ausstellte,  welcher  solclie 
Caeremonien  nur  bei  der  Geistlichkeit  erlaube.  Einem  Dekret  der 
Bischöfe,  welches  die  genannten  Personen   als  Laien  erklärte,    hat 


•  Moran,  Life  of  Flanket  241.  197.  —  '  Die  italienisch  geschrie- 
bene uDgedruckte  Relation  ist  datirt  vom  20.  September  167S  und  beruht 
im  Archiv.  Propag.  Scritture  riferite  nei  congressi  daU'  anno  1672— -167G. 
vol.  in. 
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der  Provincial  der  Franziskaner  in  seiner  Anmassung  eine  andere 
Verfügung  entgegengestellt.  Bei  dem  gewaltigen  Druck  der  Leiden 
haben  die  Katholiken  den  Glauben  bewahrt.  Der  Verlust  durch 
zwei  Apostaten  wurde  durch  24  Gonvertiten  ersetzt.  Ein  schwerer 
Nachtheil  liegt  in  der  Verwendung  protestantischer  Lehrer  für 
katholische  Kinder.  Die  Ausführung  der  jüngsten  Eklikte  gegen 
die  Katholiken  war  massvoll,  aber  die  Ahnung  durchdringt  uns, 
dass  schwerere  Stürme  im  Anzug  seien,  dann  wird  man  auf  Ver- 
bannung aller  Bischöfe  dringen.  Unaufhörhch  schleuderte  P.  Peter 
Walsh  wutherfüllte  Broschüren  gegen  Papst  und  Bischöfe.  Eine  sati- 
rische Predigt  des  apostasirten  Jesuiten  Andreas  Sali  habe  mehrere 
treffliche  Gegenschriften  hervorgerufen,  die  wegen  solider  Lehre  und 
ruhiger  Darstellung  von  den  Protestanten  in  Dublin  gern  gelesen 
wurden'. 

Dass  den  irischen  Katholiken  1675  schwere  Stürme  drohten, 
war  auch  dem  heihgen  Stuhl  bekannt  geworden.  Clemens  X. 
liess  daher  dem  für  Spanien  ernannten  Nuntius  Msgr.  MilUni  eine 
trefThche  Instruction  über  die  Lage  der  katholischen  Iren  mit  dem 
Auftrage  zugehen,  die  Theihiahme  des  spanischen  Hofes  für  Irland 
zu  wecken.  Die  Gegner  der  Kirche,  sagt  der  Papst,  tragen  sich 
mit  dem  Plan,  dem  König  ein  einmaliges  Geldgeschenk  von  300,000  £, 
sowie  eine  Jahressumme  von  40,000  £  zuzuwenden,  wofern  er 
ihren  Wunsch  zur  Ausdehnung  der  englischen  Katholikengesetze  auf 
Irland  erfüllen  wolle.  Die  Krone  Spanien  möchte  Karl  II.  das  Unwür- 
dige und  Ungerechte  dieses  Verfahrens  vorstellen,  denn  den  irischen 
KathoHken  verdanke  er  Leben  und  Reich.  Uebrigens  solle  der 
Nuntius  die  Sache  mit  Vorsicht  behandeln,  da  Spanien  die  Eng- 
länder gegen  Frankreich  zu  benützen  suche.  Stets  aber  möge  er 
die  Interessen  des  Herzogs  von  York  in  der  Ehesache,  wie  im 
Punkte  der  Thronfolge  eifrig  zu  fördern  suchen  2.  Selbst  die  Sig- 
noria  von  Venedig  nahm  Antheil  an  dem  herben  Geschick  der 
irischen  Kathohken  und  liess  sich  durch  den  Gesandten  Pietro 
Mocenigo  am  Hofe  zu  London  über  ihre  Lage  Bericht  erstatten^. 

Die  in  der  angezogenen  Relation  erwähnten  Uebelstände  suchte 


1  Hurter,  Nomenciator  II,  82.  Sali  schrieb:  An  unerrable  Church 
or  none.  Ihm  antwortete  P.  Ignatius  Brown  (Brunns):  The  unerring 
and  unerrable  Church.  —  2  Anhang  LV.  —  ^  Archiv.  Vatic.  Re- 
lation! di  Corti  vol.  159.  Relatione  d'Inghilterra  fatta  dall'  Ecc.  S. 
Pietro  Mocenigo  nel  Senato  di  Venezia  dopo  il  suo  ritomo  nell*  anno 
1671.  lieber  die  katholische  Rehgion  ii;  Irland  l  »tte  der  Gresandte 
früher  mehrfach  berichtet:    ^Lo  stato  della  quäle  havuto  dal  loro  Mini- 
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Bischer  Brenan  auf  der  Diöcesansynode  1676  zu  heben',  die 
ausserdem  zur  Fiirderung  chrietlidien  Lebens  eine  Reihe  Irefflicher 
Dekrete  ertiess,  welche  hier  anzufahren  sind  :  1 .  Bei  der  Spendung 
der  Sakramente  wird  der  Gehrauch  des  Rituale  Paui  V.  einge- 
schärft, 2.  Der  Seelsorger  hat  sich  zur  Spendung  der  Taufe  und 
letzten  Oelung  stets  bereit  zu  ballen.  3.  Der  alle  Gebrauch  der 
Aufgiessung  des  Wassers  bei  der  Taufe  ist  beiziil>ehallen,  i.  Nur 
im    Falle   eines    begründeten    Zweifels  darf  Wiedertaufe  stattfinden. 

5.  Dem    Volke    sind    die    trennenden    Ehehindemisse  zu  erklären. 

6.  Vor  Erlangung  der  Dispense  darf  der  Pfarrer  Ehen  mit  trennen- 
den Hindernissen  nicht  schliessen.  7.  Das  Nämlicbe  gilt  von  ge- 
niisditen  Ehen,  da  aus  Erfahrung  feststeht,  dass  durch  solclie 
Verbindungen  viele  Seelen  für  den  katholischen  Glauben  verloren 
gegangen  sind.  8.  Ahschliessung  der  Ehe  und  Spendung  der 
Taufe  der  Kinder  durch  einen  Prediger  kann  man  ohne  Todsünde 
niclil  veranlassen.  9.  Die  Lehre  vom  Busssakrament  sollen  die 
Pfarrer  lleissig  erklären.  10.  Einschärfung  der  päpslliclien  Reservat- 
fälle.  11.  Im  Notlifalle  dauert  die  österliche  Zeit  vom  eisten 
Sonntag  der  Quadrages  bis  Christi  -  Himmelfahrt.  12.  Die  öster- 
liche Communion  ist  in  der  Pfarrkirche  zu  emp&ngen.  13.  Bei 
der  Spendung  der  Sterbesakramente  hat  der  Geistliche  es  nicht 
bewenden  zu  lassen,  er  soll  den  Kranken  durch  frommen  Zuspruch 
zum  Tode  vorbereiten.  14.  Bedingungsweise  Ertheilung  der  letzten 
Oelung,  i7>.  In  silberner  Pyxis  ist  das  heilige  Sakrament  zum 
Kranken  zu  tragen.  16.  Fremde  Priester  dürfen  ohne  Empfehlungs- 
schreiben nicht  celebriren.  17.  Alle  acht  Tage  ist  der  Wein, 
monatlich  das  Brod  für  die  Consecration  zu  erneuern.  18.  Unge- 
ziemende Hauchungen  und  Wiederholungen  der  Worte  bei  der 
Clonseeration  sind  zu  vermeiden.  19.  Kein  Pfarrer  darf  mit  Rücksicht 
auf  Patrocinien ,    Märkte    oder   Exequien  die  Pfarrmesse  aussetzen, 

20.  Bination     ohne     Genehmigung     des     Bischofs    ist    unerlaubt. 

21.  Ernst  sollen  die  Priester  solche  tadeln,  welche  vor  dem  Opfer 
oder  der  Communion  die  Zeit  mit  Trinken  ,  Rauchen  und  Tanzen 
im  Wirthshaus  zubringen.  22.  Verbot  des  Besuches  der  Wirths- 
häuser  seitens  der  Geistlichen  ausser  im  Nolhfalle.  23.  Auch  der 
Schein  des  Geizes  ist  zu  meiden.  Desshalb  darf  der  Priester  vor 
der  Spendung  der  Sakramente  nichts  fordern,  nach  derselben  wird 
er    die   üblichen    Gebühren    annehmen.     Im   Falle    der  Weigerung 

stro  nella  coDtidenza  di  tali  interessi  dalla  mia  dovnta  puntualitk  per 
riguardi  importanti  e  etato  seritto  in 
"  Moran,  Spie.  11,4^. 
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der  Parochianen  ist  es  dem  Geistlichen  zur  Wahrung  seiner  Rechte 
nicht  erlaubt,  Pfänder  anzunehmen  oder  Gewalt  zu  gebrauchen,  er 
hat  seine  Klagen   beim  Bischof  vorzubringen.     24.    Pastoration  in 
einer  fremden  Pfarre  wird  mit  Geldbusse  geahndet.     25.    Wen  be- 
gründeter Verdacht  der  Unlauterkeit  trififl,  der  wird  mit  Suspension 
belegt.     26.  Kein  Pfarrer  darf  über  seine  Parochianen  Flüche  aus- 
sprechen,   oder  ohne  unsere   Genehmigung    Gensuren    verhängen. 
27.  Alle  Pfarrer  sollen,  zu  Hause  oder  als  Gast  bei  Fremden,   vor 
dem  Schlafengehen  die  lauretanische  Litanei  für  die  Familie  beten 
und  das  Haus  mit  Weihwasser  besprengen.     28.    Für  jeden  hinge- 
schiedenen   Priester  haben   die  übrigen  Geistlichen   fünf,    für  den 
Bischof  fünfzehn,  für  den  Generalvikar  sieben  Messen  zu  celebrken. 
29.    Bei  der   Abfassung  seines  Testamentes  soll  der  Priester  auch 
einen  Vollstrecker  ernennen.     30.  Jeder  Geistliche  soll  sein  Privat- 
eigenthum   von  den  Sachen  der  Kirche  in  einem  Verzeichniss  aus- 
scheiden.    31.    Den   Dekanatsversammlungen   wird  jeder  Geistliche 
unter  Strafe  von  zwei  Shillings  beiwohnen.     32.  Wöchentlich  hat 
jeder  Priester  einmal  zu  beichten.     33.  Sonntags  ist  eine  Katechese 
▼on  wenigstens  einer  Viertelstunde  zu  halten.     34.    Vor  dem  Ver- 
kehr mit  Leuten,    die   Aberglauben  und  Magie  treiben,    sollen  die 
Priester    in    Predigten    warnen.     Zur    Heilung  von  Wunden   sind 
abergläubische  Mittel  nicht  anzuwenden.     35.  Unter  Androhung  der 
ewigen    Strafe  darf  Niemand    protestantische   Predigten   besuchen. 
36.  Ohne  voraufgehende  bischöfliche  Erlaubniss  darf  kein  Laie  mit 
Irrgläubigen    über   Glaubenssachen    disputiren ,    dasselbe    gilt    von 
Priestern,    die  indess  stets   zur  Vertheidigung  des  Glaubens  bereit 
sein    sollen.     Die  Leetüre  der  über  Religion  handelnden  Schriften 
der   Irrgläubigen    ist   ohne   unsere  Erlaubniss   verboten.     37.    Auf 
Grund    apostolischer  Dispense    ist    der  Genuss   der  Lacticinien   an 
Fasttagen,    namentlich   der  Quadrages,    erlaubt.     38.    Ein    Breve 
Clemens  X.   vom    14.  September  1671    hat  den  irischen  Bischöfen 
die  Befugniss  ertheilt,  den  alten  Gebrauch  der  Abstinenz  von  Fleisch 
an  Mittwochen,  und  von  Eiern  an  Freitagen  in  andere  gute  Werke 
zu    verwandeln.     Da   diese    Pflicht    vielfach    ausser  Acht  gelassen 
wird,    so  soll  jeder  Laie,    der  von  dem  Privileg  Gebrauch  macht, 
zur  Erhöhung  der  Kirche  eine  Messe  lesen  lassen   und  einen  Shil- 
ling an  die  Armen  geben.     Priester   werden   eine  Messe  lesen  und 
die  Litanei   von  allen  Heiligen  beten.     39.   Nur  eine  Leichenrede 
darf  bei  Exequien  gehalten  werden,      üebertriebene   Lobpreisungen 
sind  zu  vermeiden.     40.  Verfaulte,  verstümmelte  oder  für  das  Auge 
widerwärtige  Heiligenbilder  sind  nicht  zur  Verehrung  auszustellen^ 
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Bondem  ehrbar  zu  liegraben  und  durch  neue  zu  ersetzen.  41.  Ka- 
tholiken dürfen  Zehnten  und  andere  Kirchengüter  oiine  Griaubniss 
des  Bisohors  nicht  kaufen.  i2.  Laien,  denen  Priester  während  der 
verflossenen  schhmmen  ZoilläuTte  kostbare  Kirchensachen  zum 
Aufbewahren  anverlraut.  sollen  diese  alsbald  hei-au^eben.  13.  Die 
Annahme  des  Concils  von  Trienl  wird  erneuert.  44.  Binnen  eines 
Monats  wird  jeder  Priester  drei  Messen  lesen:  für  das  Wolil  des 
Königs  und  der  Königin  von  Grossbritannien,  und  unsere  lel>endMi 
und  verstorbenen  Wohllhäter.  Im  Anhang  der  Dekrete  gibt  der  Bi- 
schof eine  Anleitung  zu  einem  priesterlichen  Wandel  und  zur  frucht- 
baren Abhaltung  der  Katechese. 

Bischof  Phelan  von  Ossory  feierte  zwei  Diocesansynoden  IC73 
und  1670.  Von  ihren  Dekreten,  welche  über  die  Nolh wendigkeit 
eines  priesterliclien  Wandels  und  die  fromme  Verwaltung  der 
Sakramente    iiandeln ,     veiiiienen     einige    angeführt     zu    werden. 

1.  Jeder  Priester  soll  beim  Tode  jedes  Mil-Diocesanprieslers  fünf. 
des  Generalvikars  zehn  und  dem  des  Bischofs  dreissig  Messen  lesen. 

2.  Vor  versammelter  Familie  wird  der  Priester  in  dem  Hause ,  in 
welchem  er  übernachtet,  Pater  Noster  und  Ave  für  das  Vaterland 
und  den  Sieg  der  Christen  gegen  die  Ungläubigen  (Türken)  beten. 

3.  Einmal  wöchentlich  soll  der  Pfarrer  für  seine  Gemeinde,  der 
Bischof  für  die  Diöcese  das  heilige  Opfer  darbringen,  i.  Vor  Be- 
kennern  einer  andern  Religion  darf  kein  Katholik  an  verbotenen 
T^en  Fleisch  geniessen,  wofern  er  denselben  von  der  erhaltenen 
bischöflichen  Erlaubniss  nicht  Kunde  gegeben.  5.  Jeder  Pfarrer  soll  eine 
Pfarrchronik  führen.  G.  Kein  Priester  darf  zu  Pferde  eine  andere 
Frauensperson  als  Mutler,    Schwester  und  Nichte  bei  sich  führen '. 

Obwohl  Anfangs  bereits  1 678  böse  Andeutungen  einer  neuen  Ver- 
folgung sich  kundgaben,  beschloss  Erzbischof  Plunket  die  Abhaltung 
eines  Provincialconcils  nicht  länger  aufzuschieben.  Der  Synode, 
welche  am  28.  August  1678  zu  Ardpatrick  eröfTnel  wurde,  wohn- 
ten bei  die  Bischöfe  Patrick  Plunket  von  Meath,  sowie  Patrick 
Tyrrell  von  Clogher,  der  letztere  hervorragend  als  Kenner  des 
Kirchenrechts  und  eifriger  Förderer  der  Kirchen disciphn.  Die  übrigen 
Sprengel  waren  durch  apostolische  Vikare  und  Generalvikare  ver- 
treten, im  Eingang  der  Dekrete  erklärten  die  Väter  als  Ziel  der 
Berathungen  die  Erhöhung  der  Ehre  Gottes,  das  Heil  der  Seelen 
und  die  Befestigung  der  Rulie  des  Landes.  Darauf  ergingen  folgende 
Deki-ele:  1.  Die  Geistlichen  sollen  die  Gläubigen  vor  den  unter 
dem  Namen  Tories  auftretenden  Banditen    auf  der  Kanzel  warnen. 


1  Moran,  SpicU.  Ul,  92. 
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Unter  dem  Vorwand  der  Vertheidigung  nationaler  Rechte,  ver- 
wüsten sie  das  Land.  Wer  sie  schützt  oder  aufnimmt,  sündigt 
gegen  die  Religion  und  Nation ^  2.  Verwerfung  der  Lehre,  nach 
welcher  die  vom  heiligen  Stuhl  ausgehenden  Berufungen  zu  Bis- 
thümem  der  Genehmigung  der  Geistlichkeit  und  des  Volkes  zu 
ihrer  Gültigkeit  bedürfen.  3.  Die  Lehre,  nach  welcher  die  Postu- 
lation der  Bischöfe  durch  Geistlichkeit  und  Volk,  oder  die  Präsen- 
tation durch  den  Adel  für  den  heiligen  Stuhl  bindend  ist,  wird 
als  schismatisch  und  dem  Kirchenrecht  widersprechend  bezeichnet. 

4.  Den  Gläubigen  steht  es  nicht  zu,  sich  die  Hirten  zu  wählen 
und  unabhängig  vom  Bischof  ihnen  das  Einkommen  zu  bestimmen. 

5.  Es  ist  ein  Irrthum,  zu  behaupten,  die  Gläubigen  seien  zur 
Unterhaltung  der  Geistlichen  nicht  verbunden.  6.  Wir  verwerfen 
die  Lehre,  welche  erlaubt,  den  Protestanten,  oder  wem  auch  immer, 
ohne  deren  Weissen  und  W^illen,  die  Güter  wegzunehmen.  7.  Bei 
Verlust  von  Amt  und  Pfründe  darf  kein  Priester  die  Dallas  ge- 
nannten Zöglinge  adoptiren.  8.  Branntwein  in  Schenken  zu  ge- 
niessen  ist  dem  Geistlichen  unter  Strafe  von  zehn  Shillings  ver- 
boten. 9.  Das  Nämliche  gilt  vom  Besuch  der  Märkte.  10.  Mit 
Ausnahme  der  drei  W^intermonate  finden  monatlich  Pastoralcon- 
ferenzen  statt.  11.  Wer  seinen  Obern  diffiamirt,  wird  von  der 
Spendung  der  Sakramente  ausgeschlossen.  12.  Kein  Priester  darf 
einem  Laien  das  Aspersorium  reichen,  er  soll  ihn  vielmehr  mit 
Weihwasser  besprengen.  13.  Ueber  öffentliche  Verletzung  der 
Censuren  kann  weder  der  Metropolit,  noch  der  Bischof  dispensiren. 
14.  Jeder  Priester,  wess  Ranges  auch  immer,  der  seinem  Obern 
ungehorsam  sich  erweist,  wird  auf  drei  Monate  von  Amt  und 
Pfründe  suspendirt ;  weiterer  Ungehorsam  macht  zum  Dienst  in  der 
Provinz  unfähig.  15.  Priester,  die  nach  Mittemacht  bei  Gelagen 
trinken  (compotantes)  und  dennoch  am  andern  Morgen  celebriren, 
•werden  das  erste  Mal  auf  einen  Monat,  im  Falle  der  Wiederholung 
auf  zwei  Monate  und  auf  ein  Jahr  von  der  Darbringung  des  Mess- 
opfers und  Verwaltung  der  Sakramente  ausgeschlossen.  16.  Binnen 
drei  Monaten  soll  jeder  Pfarrer  einen  silbernen  Kelch  im  Werth 
von  wenigstens  50  Shillings,  nebst  passenden  Paramenten  haben, 
welche  der  Kirche  verbleiben,  wenn  er  eine  andere  Stelle  erhält. 
17.  In  Bezug  auf  die  Hinterlassenschaft  der  ohne  Testament  ver- 
storbenen Geistlichen  soll  jeder  Sprengel  die  Gewohnheit  der  Metro- 


1  üeber  Tories,  d.  h.  ihres  Eigenthums  beraubte  Iren  vgl.  Prender- 
gast,  Irel.  from  the  Kestor.  61.  93. 
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politankirclie  befolgen.  18.  Die  vier  lestilia ,  welche  die  Cural- 
priester  jährlich  empfangen,  werden  als  ein  Theil  des  ihnen  ge- 
bührenden Stipendiums  erklärt'.  19.  Die  Rechte  der  Axchidiakonen 
bei  Einführung  der  Geislliclien  in  ihre  Stellen  bleiben  beslehen. 
20.  Bischof  Patrick  (Tyrrell)  von  Glogher  ist  rechtmäsaiger  Verwaltei 
der  Diöcese  Kilmore.  Alle  dortigen  KaÜioliken  schulden  ilim  Ehrfurcht 
und  Gehorsam.  2 1 .  Wer  in  Verbotwien  Graden  ohne  Dispense  heiraüiet, 
wird  von  der  Messe  ausgeschlossen.  22.  Keine  Ehe  unter  Katholiken 
soll  gültig  sein,  wenn  sie  nicht  vor  Pfarrer  und  zwei  Zeugen  einge- 
gangen wurde.  23.  Eline  Commission ,  bestehend  aus  dem  Metro- 
politen und  andtrn  Prälaten,  soll  mit  den  Obern  der  Orden  folgende 
Funkte  zu  vereinbaren  suchen :  a.  Kein  Ordensmann  wird  zum 
Bettel  zugelassen,  wenn  sein  Kloster  nicht  die  für  Beobachtung  der 
Regel  erforderliclic  Anzahl  von  München  besitzt,  b.  In  eigener 
Person,  nicht  durch  weltliche  Procuraloren  sollen  die  Ui^nche 
betteln,  c  In  Privatvillen  dürfen  sie  keine  Altäre  errichten,  d.  Jene 
Ordensleute,  welche,  obwohl  sie  den  Klöstern  zugetheilt  wur- 
den, dennoch  fast  das  g.inze  Jahr  bei  Laien  wohnen,  sollen  in  die 
Convente  verwiesen  werden,  c.  Oline  schriflliciic  Erlaubnlss  darf 
kein  Mönch  biniren,  predigen  oder  katechesiren *. 

Die  vorstehenden  Dekrete  lassen  auf  schwere  MissbrSucbe  in 
Nordirland  schliessen,  welche  auf  protestantische  und  jansenistisch- 
gallikanische  Lehren  über  das  Kirchenregiment  zurflckzuf Ohren  sind. 
Ausserdem  scheinen  die  reform atorischen  Bestrebungen  dem  &z- 
biscbüf  Plunket  schwere  Anklagen  in  Rom  eingetragen  zu  haben. 
Zur  Widerlegung  derselben  erliessen  die  Prälaten  am  27.  Ai^ust 
eine  feierliche  Ej-klärung  an  die  CacdinSle  der  Propaganda,  in 
welclter  sie  der  Klugbeil,  dem  Seeleneifer,  der  HospitalitSt  des 
Primas  bei  kaum  200  Goldgulden  Einkommen,  sowie  der  Aufrecht- 
haltung der  Kirchenzucht  und  der  Hebung  des  Schulwesens  durch 
denselben  das  glänzendste  Zeugniss  ausstellen*. 

Die  grossen  dogmatischen  Kämpfe  über  Gnade  und  Freiheit, 
welche  die  theologische  Weit  in  Belgien  und  Frankreich  so  tief 
aufregten,  warfen  ihre  Schatten  damals  auch  auf  die  grüne  Insel*. 
Schon  1647  hatten  die  Pariser  Jansenisten  bedeutende  Anstrengungen 
gemacht ,  um  die  zahlreich  dort  studirenden  Iren  für  ihre  Zwecke 
zu  gewinnen.  John  Callaghan,  der  seine  Studien  am  Jesuitencolleg 
zu    Quimper    absolvirt   halte,    wollte   an   der   Pariser  Hochschule 


>  Nach  Moran,  Life  of  Flonket  186  ist  ein  teBtile  ;=  4  rOmischeii 
bajocchi,  oder2i/s  pence,  —  ^  Moran,  Life  of  Plunket  134.  —  >  Moran, 
SpiciL  II,  262.  —  *  Moran,  Life  of  Plunket  261. 
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promoviren.  In  den  Hörsälen  der  Sorbonne  war  es  der  Pfarrer 
Mazure,  der  ihn  für  die  Neuerung  gewann.  Für  die  Anschauungen 
der  Jansenislen  war  er  derart  vollständig  eingenommen,  dass  die 
Sekte  ihn  als  Agenten  für  die  irische  Heimath  ausersah.  Ihm 
traten  die  irischen  Geistlichen  Patrick  Hifernan  aus  der  Diöcese 
Cashel,  Edmond  Butler,  Poer  und  Mulrian  bei  ^  Der  Erzbischof 
von  Fermo,  Giambattista  Rinuccini,  erhielt  Kunde  von  diesem 
Treiben,  worauf  er  die  genannten  Geistlichen  zwang,  Irland  zu 
▼erlassen.  Während  die  übrigen  nach  Flandern  gingen,  kehrte 
CSallaghan  nach  Paris  zurück,  wo  er  seine  Bemühungen  im  Interesse 
der  Sekte  fortsetzte.  Im  Faubourg  Saint  -  Marceau  nahmen  die  für 
den  Jansenismus  gewonnenen  Iren  Wohnung  und  bildeten  eine 
Art  von  Genossenschaft,  welche  Kelly,  Gallaghan,  Hifernan  und  die 
Oratorianer  Esprit  und  Camus  ^  leiteten.  Die  Absichten  dieser 
Männer  vmrden  indess  bald  dadurch  enthüllt,  dass  ein  Theil  der 
Studenten  in  sich  ging  und  vermittelst  öffentlicher  Erklärung  den 
Jansenismus  1651  verwarft.  Der  Rector  der  Universität,  Gourtin, 
cassirte  diese  Erklärung  ^,  .  worauf  die  Iren  bei  der  theologischen 
Facultät  Schutz  suchten  und  fanden^.     Sofort  ergriff  die  Sekte  für 


1  Hifernan,  Poer  und  Kelly  waren  Procuratoren  der  deutschen 
Kation  an  der  Universität  Paris.  Wenn  Rapin  den  Nikolaus  Poer  als 
Jansenisten  bezeichnet,  so  steht  anderseits  nach  Jourdain,  L'Univ.  de 
Paris  au  17.  si^cle  p.  182  fest,  dass  der  Protest  der  Iren  gegen  die 
Sätze  des  Jansenius  aus  Berathungen  hervorging,  welche  dieselben  im 
College  Lisieux  bei  Mr.  Poerus  hielten,  der  hier  Philosophie  lehrte. 
Ygl.  Gilbert,  Facsim.  lY.  2.  pl.  59:  Irish  Theses  at  the  Sorbonne  (die 
Thesen  selbst  nicht  mitgetheilt).  Arms  of  Edmund  Butler,  Baron  of 
Gahir.  Dum  spiro,  spero.  From  thesis  which  Philip  O^Lonergan,  of 
Lismore,  Bach,  of  Theology,  dedicated  to  £.  Butler  .  .  and  argued  at 
the  Sorbonne  1647.  2.  Allegorical  figure  of  Hibemia  .  .  from  Thesis 
which  Phil.  O'Lonergan  dedicated  to  Rinuccini  and  argued  at  the 
Sorbonne  1647.  8.  Anns  of  James  Marquis  of  Ormonde,  Viceroy  of 
Ireland.  From  Thesis  dedicated  to  him  by  B.  Binagra.  Has  Theses 
(nicht  angegeben)  Deo  duce  propugnabit  Bemardus  Binagra,  Oxoniensis 
Hibernus,  d.  Dominica  14.  Jan.  1648  a  Prima  ad  Yesperam.  Arbiter 
erit  Nicol.  Poerus,  Baccal.  theologus  et  phil.  professor.  —  ^  Bapin, 
M^moires  I,  410 — 414.  —  3  Jourdain  182:  üs  (die  irischen  Studenten) 
avaient  et6  pouss6s  ä  cette  dömarche  par  des  influences  längeres  (!), 
surtout  par  les  conseils  d'un  eccl^siastique  qu'on  appellait  alors  Mr. 
Vincent,  et  que  Peglise  devait  honorer  un  jour  sous  le  nom  de  saint 
Vincent  de  Paul.  —  *  lyArgentri  lU,  p.  I.  pag.  62.  —  5  D'Ärgentri 
in,  p.  I.  pag.  60.  Conclusio  s.  facultatis  Parisiensis  pro  Hibemis,  qui 
doctrinam    Jansenii   Yprensis   a   se   reprobari   confessi   sunt.     In  der 
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den  Rector  PRi'let  in  Slreitschriflen.  ilie  indess  einen  masslosen 
Ton  anBchiugeo  uiij  daher  wenig  geeignet  waren,  das  Parlament 
gegen  die  Iren  einzunehmen.  Vielmehr  veruiiheilte  dasselbe  au 
2i.  März  1652  den  genannten  Beschluss  des  Reclors  der  Universiläi. 
Die  Thatsflclie,  dass  die  irischen  Geistlichen  ihrer  Mehrzahl 
nach  in  Belgien  und  Frankreich,  dem  Ha uplsc hauplatz  der  janseni- 
stiscben  Kämpfe .  ihi'e  Ausbildung  emplingen ,  dann  aber  auch  die 
Wirren,  welche  P.  Walah,  ein  personhcher  Freund  des  Jaosenius, 
in  Irland  herroiTief,  musslen  der  Ausbreitung  der  Irrlehre  auf  der 
grünen  Insel  sidi  gQnsl^  ero'E^isen.  Als  Gerard  Ferrall ,  röiaiecher 
Agent  des  Erzbischofs  O'Reilly  von  Ärmagh,  Clemens  IX.  16<i8 
um  schleunige  Besetzung  der  Irischen  BisthQmer  ersuchte ,  be- 
gründete er  den  Antrag  mit  dem  Hinweis  auf  , Männer,  welche  den 
Jansenismus  in  Irland  auszustreuen  suchen'.  Das  Provincialconcil 
von  Armagh  zu  Glones  1670,  und  zu  Ardpatrick  1678  verwarfen 
die  Jansen  istische  Irrlehre.  Gewiss  war  die  drohende  Haltung  des 
engllsubeu  Parlaments  1676  geeignet,  die  Kalholilien  mit  Furcht 
m  erfüllen,  schrieb  Ej^bischof  Plunket  27.  Mäii  1677  an  den 
Cardinal  -  Pro lector  Altieri ,  aber  weit  mehr  beunruhigend  für 
katholische  Gemüther  wirkten  die  in  Frankreich  und  Belgien  von 
Tag  zu  Tag  in  weitere  Kreise  dringenden  Lebren.  ,Sie  kennen 
diese  gefahrvollen  Ansichten,  die  in  Broschüren  Verbreitung  finden. 
Sie  betreGfen  die  Fehlbarkeit  des  Papstes,  das  Ansehen  des  hl. 
Augustinus,  als  stehe  er  über  Rom,  die  Ungültigkeit  sakramentaler 
Losspreehung  ohne  vollkommene  Liebe  Gottes,  die  Noth wendigkeit 
einer  Verbesserung  der  Liturgie  mit  Bezug  auf  Gott,  die  Mutter- 
gotles  und  die  Heiligen,  Verwerfung  des  öflem  Empfangs  des  Buss- 
sakraments, Aufschub  der  Lossprechung  blos  w^en  des  Rückfalls, 
oder  schwerer  Sünden  flberhaupl,  Missbill^ng  der  Losspreehung 
blos  von  leichten  Sünden,  unüberwindliche  Unkenntniss  des  Natur- 
rechts, als  könne  sie  nie  von  Sünde  entschuldigen,  endlich  die 
Lehre,  nach  welcher  gute  Werke,  wofern  sie  nicht  aus  reiner  Liebe  zu 
Gott  hervorgehen,  nie  von  Sünden  frei  sind  und  nicht  allein  unser 
Heil  nicht  fördern,  sondern  durchaus  unerlaubt  sind'.  Plunket 
Ifisst  Innocenz  XI.  um  Anwendung  eines  Heilmittels  bitten,  ,damit 
dieses  Land  nicht  vom  Delirium  der  Jansenisten  ei^riffoi   werde". 

Biblioth.  Masarine  zu  Paria  A.  12,697  fand  ich  die  sehr  seltene  Bro- 
schüre: FactDin  poor  les  Hibemois,  Appelanta  du  Decret  de  Hone,  le 
Rectear  du  i.  Mars  1651. 

1  Moran,   Life  of  Plunket    2&1.    Das  latein.  Original  fand  ich  im 
Archiv.  Propag.  Scritt.   rifer.  d'Irlanda  IT.  1676—1683:    Dt  remedinm 
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In  ähnlichem  Sinne  berichtete  Bischof  Brenan  von  Waterford  an 
die  Propaganda  ,aus  dem  Orte  meines  Verstecks  in  Irland  30.  März 
1677*.  jZwar  gering  ist  die  Zahl  der  Anhänger  der  neuen 
Meinungen,  aber  sie  haben  meine  schwachen  Bemühungen  aufge- 
rufen und  ich  habe  sie  verhindert,  hier  Wurzel  zu  schlagen.  Weil 
aber  diese  Sache  in  erster  Linie  den  heiligen  Stuhl  betrifft,  so  habe 
ich  in  Nachahmung  des  Beispiels  anderer  eifriger  Prälaten  dieselbe 
der  Propaganda  vortragen  wollend 

Schon  seit  1669  hatte  die  Congregation  wiederholt  sich  mit 
irischen  Geistlichen  befassen  müssen ,  welche  im  Verdacht  des 
Jansenismus  standen.  Der  Erzbischof  von  Theben,  Nuntius  in 
Paris,  meldete  3.  Mai  1669,  der  dortige  irische  Geistliche  Malachias 
Kelly  strebe  nach  einem  irischen  Bisthum.  Er  habe  zu  den  be- 
kannten vier  französischen  Bischöfen  gehalten  und  tiefe  Abneigung 
wider  den  heiligen  Stuhl  bekundet  ^  Auch  in  anderen  Briefen  an 
die  Propaganda  wird  derselbe  als  ,wüthender  Jansenist*  geschildert  2. 
Der  Internuntius  in  Brüssel  empfing  besondere  Instructionen  für 
die  irischen  Bischöfe  und  übermittelte  ihre  Antworten  nach  Rom. 
In  Beantwortung  eines  Schreibens  der  Propaganda  meldete  der  seit 
dem  4.  Mai  1676  von  Water ford  auf  den  Erzstuhl  von  Gashel  be- 
•  rufene  John  Brenan  am  15.  October  1678  dem  Internuntius  Tanara 
über  die  in  Irland  im  Schwange  gehenden  jansenistischen  Schriften. 
Als  solche  werden  von  ihm  benannt:  1.  Eine  französische  Ueber- 
setzung  des  Neuen  Testaments,  voll  von  Irrthümem  gegen  den 
katholischen  Glauben.  2.  Englische  Uebersetzung  des  französischen 
Buches    jüber  die  öftere  Gommunion'.     3.    Engüsche  Uebersetzung 


aliquod  omnibas  commune  possit  excogitari,  ne  Regnam  hoc  Jansenista- 
nun  deliriis  inficiatur. 

1  Archiv.  Propag.  Scrittore  referite.  Irlanda  1669.  Malachias  Kelly, 
Sacerdote  Ibernese,  pretende,  come  qui  vogliono  farmi  cred^re^  ad  an 
Vescovado  in  quelle  parti.  Nelle  passate  contestazioni  della  chiesa  Gral- 
licana  egli  ^  stato  del  partito  dei  quattro  Vescovi  ed  uno  anche  dei 
piü  impropensi  per  le  cose  della  s.  Sede.  Onde  pare  l'incertezza  se 
habbia,  o  n6,  mutato  sentimenti.  —  ^  Archiv.  Propag.  Irlanda.  Scritture 
riferite.  1625 — 1668.  Notificazione  a  Msgr.  Illmmo  Baldeschi  per  le 
cose  d'Ibemia.  Li  Jansenisti  in  Parigi  vanno  pensando  di  poter  intro- 
dorre  il  Jansenismo  in  Hibemia,  et  a  questo  fine  fanno  practica  per 
promuovere  per  via  di  raccomandationi  e  quadrini  a  qualche  Vescovado 
di.  quelle  Begno  id  Sgr.  Malachia  O'Eelly,  sacerdote  secolare  e  Janse- 
nista  arrabbiato.  Yi  ä  un  altro  di  quella  setta,  per  nome  Daniele  Klon, 
Ganonico  regolare  di  s.  Agostino,  il  quäle  aspira  ancora  al  Vescovado 
et  h  parente  del  primo  e  compagno  nella  dottrina. 

B^JlMhtim,  Kath.  Kirche  in  Irland,    n.  ^^ 
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einer  Messe  in  französischer  Sprache.     ,Die  Zahl  der  Anhänger  <ivs,     ] 
Jansenius  ist  bei  uns  gering.     Zu   ihnen  gehörte   ein  Ordensniann.     1 
der   sich    lief  mit  diesen  Irrlhümcrn  erfülil  hatte.     Ich  bin  strenge 
wider  ihn   eingeschritten,    habe  ihm  Stillschweigen   auferlegt  und    ' 
ihn    Euni    Widerruf  geiwungen.     Weil  er  Ausländer  ist ,     verzichte 
ich  auf  Nennung  seines  Namens'.     Am    21.    September  1678    ver- 
warf der  Geistliche  Cornelius  Daly  aus  Ardfert.  , Apostolischer  Pro- 
tonotar    und    Docior    der  Pariser    Faculläl',    vor  Erzbischof  Plunket 
foerlicfa  die  Sätze  des  Jansenius'.     Der    Ausgangsptmkt   dieser   Be-    i 
Strebungen  lag  in  Paris,  wo  nach  dem  Zeugniss  de»  Bischofs  O'Mol-    1 
lony*    nicht    wenige    irische  Geistliche  sich  als  eifrige  Förderer  der    \ 
neuen    Lehre    erwiesen.     Die  Aussagen  des    Prälaten   veranlasslen    ' 
38  irische  Doctoren    und  Sludenlcn  am  26.  Augusl  1676  zu  Paris    \ 
zu  einer  feierlichen  Erklärung,   in    welcher  sie   die  in  Rom  wider   ^ 
sie    erhobene    Anklage    des   Jansenismus    abwiesen   und    ihre    volle    ' 
Uebereinslimnnmg    mit    der    Kirche   beslätigten.     Die    in  Paris   an- 
wesenden Bischöfe  Creagh   von  Cork   und  Tyrrell  von  Clogher  be- 
scheinigten   die  Echtheit    der  Urkunde    und    übernahmen  ihre    Ab- 
sendung nach  Bom^. 

Eine  Menge  anderer  Uebelstände  in  der  irischen  Kirche  ver- 
anlasste das  Einschreiten  des  Papstes  und  der  Bischöfe.  Am 
25.  Juni  1670  verwarf  die  Inquisition  die  in  Irland  mehrfach  be- 
lieble Ausdehnung  der  für  den  drillen  und  vierten  Grad  bestimm- 
ten Dispensfacultät  auf  den  zweiten  berührend  den  drillen  Grad'. 
Als  die  irischen  Jesuiten  unter  dem  Vorgeben,  die  im  Allgemeinen 
fSr  den  Klerus  erlassenen  Bestimmungen  ^den  auf  sie  keine  An- 
wendung, sich  diesem  Dekrete  entzogen,  liess  Clemens  X.  am 
8.  April  1671  sie  unter  Androhung  vdn  Censuren  zur  Unter- 
werfung unter  dasselbe  auffordern.  Der  Ordensgeneral  erklärte  ^ch 
alsbald  zur  Uebersendung  des  päpstlichen  Erlasses  nach  Irland' 
bereit.  Tiefgehende  Streitigkeiten,  welche  Dominikaner  und  Fran- 
ziskaner in  der  Erzdiöcese  Armagh  trennten,  wurden  durch  Erz- 
bischof  Plunket  11.  October  1671  zu  Gunsten  der  Dominikanw 
geschlichtet,  welche  damit  in  den  Besitz  von  dr«i  Klostergebäuden 
gelangten  *.  Der  Enlwickelung  des  Ordenslebens  stand  bei  den 
Franziskanern  hindernd  entgegen  die  übermfiss^;  grosse  Zahl  von 
Novizenhäusem    und  eine  namentlich  in  der  Art  der  Kleidung  sich 


I  Moran,  Life  of  Plunket  2S3— 266.  —  ^  John  O'MoUony  war  1669 
Frokurator  der  deutschen  Nation  in  Paris.  —  ^  Moran,  Spicil  II,  220.  — 
*  Moran,  Spicil.  III,  238.  —  &  Moran,  I.  c  in,  289.  —  ■  Moran,  lifo 
of  Plunket  216. 
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kundgebende  Abweichung  von  der  ursprünglichen  Regel.  Beide 
Ausschreitungen  fanden  einen  strengen  Censor  an  Erzbischof  Plun- 
ket^  Weitere  Misstände  rügte  Plunket  in  einem  ungedruckten  Be- 
richt an  die  Propaganda  v.  15.  August  1676.  Viele  Ordensleute 
lesen  zweimal,  ja  dreimal  täglich  die  heilige  Messe  und  zwar  in 
den  Wohnungen  von  Krämern  und  Schustern.  Hält  man  ihnen 
römische  Dekrete  entgegen,  so  bemerken  sie,  diese  seien  ihnen 
nicht  mitgetheilt  worden.  Der  Bettel  der  Dominikaner  und  Fran- 
ziskaner errege  Anstoss.  Nicht  in  Klöstern,  sondern  lediglich  in 
Hütten  lebten  sie.  Und  doch  werden  diese  Leute  zu  Bischöfen 
ausersehen,  was  bei  der  Weltgeistlichkeit  Unzufriedenheit  hervor- 
rufe^. Der  Residenz  der  Bischöfe  wandte  der  heilige  Stuhl  sein 
Augenmerk  zu.  Durch  Breve  ,Gredita  Nobis*  v.  10.  Juli  1671 
untersagte  Clemens  X.  unter  Strafe  der  Suspension  allen  irischen 
Prälaten,  ausserhalb  ihrer  Diöcesen,  selbst  nach  Ertheilung  der  Er- 
laubniss  der  betreffenden  Bischöfe,  die  Ausübung  der  Pontißkalien  3. 
In  der  Provinz  Ulster  wurde  ein  in  der  Reformation  vom  alten 
Glauben  abgefallener,  dann  aber  mit  der  Kirche  wieder  ausgesöhn- 
ter Stamm  mit  dem  Schimpfnamen  Magonna  belegt.  Alle  Ver- 
suche zur  Annahme  des  alten  Familiennamens  scheiterten  an  der 
Hartnäckigkeit  der  O'Reilly's,  welche  diese  Familie  als  ebenbürtig 
anzuerkennen  sich  weigerten  und  ihr  den  Namen  O'Reilly  vorent- 
hielten. Erzbischof  Plunket  erliess  1672  ein  Dekret,  welches  den 
Gebrauch  des  Schimpfnamens  unter  Gensuren  verpönte  und  die 
Wiederaufnahme  der  betreffenden  Familie  in  den  Verband  des 
Stammes  befahl^. 


1  Moran,  1.  c.  81 — 82.  —  2  Archiv.  Propag.  Irlanda  Scritture  rifer. 
lY.  1676—1683.  Ungedruckte  Relation  des  Erzbischofs  Plunket.  Dublin 
15.  August  1676.  Original  italienisch :  lo  mi  stimo  obbligato  in  coscienza 
di  rappresentare  e  proporre  con  ogni  sommissione  a  £.  £.  V.  Y.  cio 
che  puo  promucvere  la  fede  in  questo  miserabil  Regne  Nr.  3.  Molti 
Regolari  qui  dicono  due  messe  anche  alcuni  tre  Messe  senza  necessitä 
veruna  in  casa  di  bottegoni  e  calzolari,  e  quando  li  si  mostrano  11  De- 
creti  della  s.  Congregazione  in  contrario,  dicono  che  non  vogliono  ubbi- 
dire  a  tali  Decreti,  se  prima  non  saranno  intimati.  4.  11  modo  di  men- 
dicare  dei  Dominicani  e  Francescani  h  scandalo.  5.  Molti  sacerdoti  se- 
colari  per  dottrina  e  bontä  cospicui  non  vengono  alla  patria  perche  ve- 
dendo  che  frati  et  altri  li  quali  stettero  commodamente  nei  loro  conventi 
8ono  promossi  ai  Tescovadi.  8.  Li  novitiati  dei  Regolari  sono  molto 
disordinati,  non  hanno  conventi,  ma  vivono  in  cappanne  con  loro  novitii 
inter  servos.  —  8  Bullar.  Propag.  I,  176.  De  Martinis  I,  412.  — 
«  Moran,  Life  of  Plunket  61. 
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Bei  der  Locterung  der  Ordenszuchl  in  Irland  kann  es  nicht 
befremden,  dass  wii'  auf  dpni  Festlande  irischen  Mönchen  begegnen, 
die  von  der  Höhe  ihres  Berufes  (jesunken  in  weilen  Kreisen  arge 
Verwirrung  anrichlelen.  Grosses  Aufsehen  und  Aergerniss  erregte 
in  der  Mission  von  Norddeulscliland  der  irische  Karmetit  Honorius 
Commerford.  In  einem  gegen  Ende  1669  von  Berlin  an  den 
Ordensgeneral  in  Rom  eingesandten  Schriftstück  gib!  er  eine  Dar- 
stellung seines  Lebensganges.  Bereits  1665  »on  seinen  Obern  der 
flandrischen  Ordensprovinz  als  Missionar  nach  England  und  Irland 
berufen,  habe  er  sich  vorab  nach  Holland  gewandt,  um  sich  den 
Verfolgungen  des  Provincials  zu  entziehen.  Erst  t66G  sei  er  in 
England  gelandt-f,  bald  aber  durch  das  Parlament  vertrieben  wor- 
den. Von  da  habe  er  sieh  nach  Hamburg  und  Berlin  begeben, 
lur  Reise  nach  Rom  fordert  er  vom  General  200  Ducaten.  Die 
damals  im  Schwange  gehenden  Unionsideen  fanden  an  Commer- 
ford einen  nicht  glOckliclien  Vertreter.  Am  Hofe  in  Berlin  trat  er 
zu  diesem  Zwecke  mit  dem  allda  weilenden  Schotten  Duraeus  in 
Verbindung ,  vermittelst  Em  pfehlung  des  französischen  Gesandten 
De  Milet  suchte  er  den  Curfarsten  von  Mainz,  Grafen  von  Scbön- 
born,  fflr  sich  zu  gewinnen.  Dem  letztern  meldete  Commerford, 
er  habe  eine  ,exposilio  de  insliluendo  colloquio  et  commercio  com 
venerando  Domino  Duraeo,  ministro  protestante  Anglo'  verfasst  und 
wünsche  zwischen  dem  Curfürsten  und  dem  für  die  Union  wirben- 
den Duraeus  zu  Termilteln.  Keineswegs  Vertrauen  erweckend  er- 
scheinen die  Unionsideen,  denen  Commerford  in  seinen  Briefen  an 
den  apostolischen  Vikar  von  Norddeutschland,  Msgr.  Valerio  Mac- 
cioni  in  Hannover,  Ausdruck  verleiht.  So  befilrwortet  er  Gestat- 
tung des  Laienkelches  und  Aendeningen  in  der  Regierung  der 
Kirche.  Der  Bischof  behandelte  den  Manch  mit  Vorsicht  und  verlieh 
ihm  die  Erlaubniss  zum  Lesen  der  heiligen  Messe,  nicht  dagegen 
zur  Spendung  der  Sakramente.  Offen  trat  ihm  en^^en  der 
kaiserliche  Gesandtschaftskaptan  P.  Raulin  S.  J.  in  Berlin,  den 
Commerford  dafür  mit  Verleumdungen  und  Schimpfereien  fiber- 
häufte. Bald  gingen  schlimme  Gerüchte  über  den  iriseben  Paler 
um.  , Jener  irische  Mönch',  meldete  der  kaiserliche  Gesandte  dem 
Bischof  Maccioni  im  November  1670,  ,ist  bereits  Freigeist  gewor- 
den und  hat  einen  schlechten  Lebenswandel  angefangen'.  G^n 
Ende  1671  -erschien  Commerford  in  Herford,  wo  der  ehemalige 
Jesuit,  dann  zu  den  Jansenisten  übergetretene  Lahadie  durch  die 
Gunst  der  dortigen  Äbtissin,  I^imessin  Ehsabeth  von  der  Pfali, 
ein    Asyl  gefunden   halte.     Sein   Versuch,    Labadie   zu   bekehren, 
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misslang.  Von  da  schweifte  Commerford  noch  einige  Jahre  in 
Norddeutschland  umher.  Dass  er  zum  Protestantismus  üherge- 
treten,  ist  nicht  erwiesen,  aber  ebenso  wenig  liegen  Anzeichen  vor, 
dass  er  sich  mit  seinen  Ordensoberen  ausgesöhnt  habe^ 

Auch  die  vielÜEich  traurige  Lage  der  irischen  Gollegien  auf  dem 
Festlande  bildete  einen  fortwährenden  Gegenstand  oberhirtlicber 
Fürsorge.  Aus  einem  Referat  des  Gardinais  Pamßli  23.  April 
1640  geht  hervor,  dass  das  irische  PastoralcoUeg  in  Löwen  mit 
3160  Florin  Schulden  belastet  war  2.  Am  29.  Juli  1641  lag  der 
Propaganda  der  letzte  Rechenschaftsbericht  des  GoUegs  vor.  Gar- 
dinal  Pamfili  bestätigte,  dass  es  dem  Präsidenten  gelungen,  bedeu- 
tende Schulden  abzutragen.  Auch  beschlossen  die  Gardinäle,  die 
Verwaltung  solle  nach  Massgabe  der  für  die  anderen  Gollegien  ge- 
gebenen Vorschriften  geregelt  werden*.  ,Unser  GoUeg  in  Löwen', 
schrieb  Erzbischof  O'Reilly  von  Armagh  aus  Paris  14.  September 
1668  dem  Gardinal  Rospigliosi,  ,befindet  sich  in  einem  traurigen 
Zustande ,  es  bedarf  einer  Verbesserung*  *.  Der  heilige  Stuhl  be- 
dachte diese  Anstalt  mit  einer  jährlichen  Unterstützung  von  240 
römischen  Scudi^.  In  ausführlicher  Berichterstattung  verbreitete 
sich  Erzbischof  Plunket  am  30.  September  1671  in  einem  Briefe 
an  den  Internuntius  in  Brüssel  über  die  Geschichte  und  damalige 
Lage  der  irischen  Gollegien.  Sechs  Iren  studirten  damals  im  Gol- 
leg  zu  St.  lago,  zehn  in  Lissabon,  vierundzwanzig  in  Bordeaux. 
Die  Anstalten  von  Bordeaux  und  Toulouse  nahmen  blos  Studenten 
aus  Gashel  und  Munster  an,  und  die  in  Spanien  verweigerten  den 
Jünglingen  aus  Ulster  die  Aufnahme.  Nur  Worte  strengen  Tadels 
hat  Plunket  für  diese  Art  der  Behandlung,  welche  die  Enkel  vor- 
nehmer Familien,  die  noch  unter  Elisabeth  fürstlichen  Rang 
besassen ,  aber  für  den  Glauben  alles  hinopferten ,  jetzt  er- 
fahren^. Das  irische  GoUeg  in  Rom  unterhält  acht  Studenten, 
man  verkaufe  seine  Liegenschaften   und  lege  das  Geld  zu  Gunsten 


*  Woker,  Aus  norddeutschen  Missionen  64—66.  —  2  Archiv.  Propag. 
Atti  della  Irlanda  fol.  77.  —  8  Arch.  Prop.  Atti  della  Irlanda.  fol.  402. 
Ex  quibus  apparuit  quam  bene  D.  Mattheus  praefatum  seminarium  re- 
gat,  illiusque  diligentia  exstincta  fuisse  plura  dicti  Collegii  debita.  — 
*  Moran,  Spicil.  I,  461.  —  ^  Archiv.  Prop.  Irlanda  Scritture  riferite 
III.  1672 — 1676.  Johannes  Sullivane,  Vorsteher  des  irischen  CoUegs  in 
Löwen,  an  den  Sekretär  der  Propaganda,  10.  Juni  1678:  Medietas  du- 
centorum  quadraginta  scutorum,  quae  singulis  annis  recipit  Collegium 
Pontific.  Hibemoriun  Lovanii  ex  fundatione  s.  Ck)ngregationis  de  Prop. 
Fide.  —  «  Maran,  Life  of  Plunket  114. 
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der  Propaganda  im  Monte  di  Pietä  an ,  und  mit  dem  Erlrage  wird 
man  vierzehn  Studenten  uoterhalteD  können'.  Wie  der  Erzbischof 
Lynch  von  Tuam  dem  Cardinal  Ältieri  aus  Madrid  2.  September 
1677  meldete,  drohte  dem  dortigen  irischen  Colleg  vollständiger 
Ruin.  Er  liess  Kirche  und  Haus  erneuern  und  hoflte  damit  auf 
eine  neue  Blülbe  der  Anslall  ^,  Der  von  Plunket  in  Rom  gestellte 
Antrag  auf  gleiche  Berücksichtigung  aller  irisclien  Stämme  ging 
auf  Befehl  der  Propaganda  an  den  Jesuitengeneral  Oliva,  welcher 
Abhülfe  verspracij ,  dabei  aber  den  gerügten  Uebelstand  auf  die 
Empfehlungen  einllussreiclier  Verwandten  zurückführte,  welche  den 
Obern  der  CoUegien  uniahige  Alumnen  aufzwängen  ^. 

Eine  bedeutende  Entwickelnng  erfuhr  das  irische  CoU^  zu 
Paris  im  siebenzehnlen  Jahrhundert.  Die  bereits  oben  erwähnte 
königliche  Erlaubniss  vom  Jabre  1633  zur  Veranstaltung  von  Col- 
leclen  rief  die  Eifersucht  der  Universität  wach,  welche  darin  einen 
Versuch  der  Iren  zur  LSsung  ihrer  Anstalt  aus  dem  Verband  der 
Hochschule  erblickte.  Foneriiin  solle  die  Anstalt  nur  itann  Ab* 
erkennung  finden,  wenn  sie  unter  Bewätigung  des  Namois  ,Seini- 
nar'  sich  Colleg  nenne^,  ausschliesshch  Iren  aufnehme,  und  die 
AuctoritSt  des  Rectors  der  UniveraitSt  anerkenne.  Ausserdem  be- 
stimmte die  Universität  zwei  Doctoren  der  theologischen  Facultäl, 
welche  die  Studien  überwachten  und  ohne  deren  Zustimmung  kein 
Schüler  Theologie  und  Philosophie  betreiben  dürfe'.  Die  Iren 
fügten  sich  diesen  Bestimmungen,  worauf  der  Erzbischof  Franz  De 
Gondi  dem  Colleg  neue  Statuten  gab ". 

Bis  zum  Jahre  1677  blieb  das  irische  Coll^  in  der  Rue  de  S^vres. 
Eine  ansehnliche  Erweiterung  erhielt  die  Anstalt  durch  Ludwig  XIV., 
welcher  1677  den  Iren  jenes  berühmte  Colleg  der  Lombarden  in 
der  Rue  des  Cannes  überwies,  welches,  1330  errichtet,  ehedem 
vielen  tausenden  itahenischer  Studenten  in  Paris  als  Aufenthalt  ge- 
dient und  zeitweilig  auch  vom  hl.  Ignatius  vor  seinem  Eintritt  in 
das  Colleg  Montaigue  bewohnt  worden ".     Die  beiden  irischen  Geist- 


>  MoTutt,  1.  c.  111.  —  3  Moran,  Spicil.  II,  260.  —  >  Moran, 
Life  of  Plunket  116.  —  *  D'Ärgentri  II,  p.  II,  pag.  144.  a.  1634 
1  Martü:  Facultas  censet,  Hibemos  dod  posse  aut  debere  seminario  suo 
coUegii  nomen  sibi  usurpare.  —  ^  Jourdain  104.  —  ^  Sauv€il,  Antiqui- 
t^s  de  Paris  HI,  166.  —  '^  Budiiwily  69.  Die  Stiftung  des  College  der 
Lombarden  ist  datirt  vom  26.  Februar  1388(1).  Officiell  fahrte  es  den 
Namen  ,Domus  pauperam  scbolarium  Italocum  de  cbaritate  Beatae 
Mariae'.  Jourdain  247.  Die  Lettres  patentes  von)  August  1677  bei 
Jourdain  PiSces  justific.  CXXXI7.  —  Brown,  Bnchanan  60 — 63. 
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liehen  Malachias  Kelly,  Prior  von  St.  Nikolaus  de  Ghapouin,  und 
Kaplan  der  Königin  von  Polen,  sowie  Patrick  Maguire,  Abt  von 
Usulley  und  Kaplan  bei  der  Königin  von  England,  auf  deren  Bitten 
Ludwig  XrV.  den  Iren  das  LombardencoUeg  bewilligt,  verwandten 
ihr  ansehnliches  PrivatvermÖgen  auf  den  Umbau  des  halbzerstörten 
Gebäudes,  während  Ejrzbischof  de  Beauvau  von  Narbonne,  John 
Bentivoglio,  Abt  von  St.  Valerius  und  Abbe  Valenti  die  ihnen  zu- 
kommenden Rechte  nebst  elf  noch  bestehenden  Bursen  in  hoch- 
herziger Weise  an  die  Iren  abtraten.  Am  Giebel  der  neuer- 
richteten Anstalt  Hess  man  eine  Inschrift  anbringen,  welche  an  die 
erstmaligen  Stifter  wie  an  die  neuen  Eigenthümer  erinnerte  ^  Zu 
Provisoren  des  Gollegs  ernannt,  haben  Kelly  und  Maguire  ruhmvoll 
ihres  Amtes  gewaltet  und  durch  Stiftung  von  jährlichen  Renten  im 
Betrage  von  100  £  sich  den  Dank  der  irischen  Kathohken  verdient. 
Länger  als  hundert  Jahre  hat  dieses  Colleg  geblüht  und  der  irischen 
Kirche  lange  Reihen  treflflicher  Bischöfe  und  Priester  herangebildet. 
Das  LombardencoUeg  umfasste  zwei  Abtheilungen,  deren  erste  aus 
Priestern  bestand,  die  bereits  vor  Beginn  der  höheren  Studien  in 
Irland  geweiht,  täglich  im  Colleg  die  theologischen  Vorlesungen 
hörten  und  aus  dem  Ertrag  der  Messstipendien  die  Kosten  ihrer 
Ausbildung  bestritten.  Zu  der  zweiten  Abtheilung  gehörten  Mino- 
risten,  die  an  der  Sorbonne  den  Vorlesungen  beiwohnten  und  nach 
Beendigung  der  Studien  die  Weihen  empfingen.  In  der  Kirche  der 
Anstalt  erhielten  nicht  wenige  bedeutende  Männer  ihre  letzte  Ruhe- 
statt, darunter  Erzbischof  Maguire  von  Armagh,  Professor  Moore, 
der  wiederholt  das  Amt  eines  Procurators  der  deutschen  Nation, 
und  zweimal  die  Stelle  eines  Rectors  der  Universität  bekleidet  und 
im  Colleg  Navarra  Philosophie  docirt  hatte,  aber  im  Lombarden- 
coUeg beigesetzt  sein  wollte,  ferner  der  Abb6  Baillö,  der  zu  Leb- 
zeiten das  Colleg  so  reichlich  unterstützt  und  im  Tode  ihm  sein 
Herz  schenkte  als  sprechendstes  Zeichen  seiner  Liebe  zu  einem 
Volke,  welches  unter  dem  Drucke  unerhörter  Leiden  dem  Glauben 
seine  Treue  bewahrte.  Gleich  zu  Anfang  seiner  Regierung  über- 
wies Ludwig  XV.  dem  irischen  Colleg  eine  jährliche  Rente  von 
1800  Franken  zur  Ausrüstung  der  nach  Beendigung  der  Studien 
in  die  Heimath  zurückkehrenden  Priester,   während  er  sich  an  der 


1  Ir.  E.  Becord  II,  180—185 :  The  Irish  College  in  Paris.  Catholic 
World  1881.  pag.  409:  Collegium  B.  M.  Virginis  pro  clericis  Hibemicis 
it  Academia  Parisiensi  studentibus,  instauratum  1681,  pro  Italicis  fun- 
datom  a.  1330. 
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Vollendung  der  Kapelle  durch  eiiunaU^^e  Leistung  einer  namhaflen 
Summe  betheUigle '. 

Die  erweiterte  Anstalt  empfing  dann  1695  neue  Statuten,  in 
welchen  sowohl  die  Rechte  der  Univei-silät .  wie  die  oberliirüiche 
Stellung  des  Erzhischofs  gebührende  Anerkennung  fanden.  Danach 
war  das  Cotleg  der  Universität  und  ihrem  Recior  unterworfen. 
Es  unterstand  der  Leitung  von  zwei  Provisoren ,  von  denen  der 
eine  aus  Ulster,  der  andere  aus  Munster  in  Irland  stammen  musste. 
Erst  in  Ermangelung  solcher  Priester  waren  Geiatliclie  aus  Cod- 
naught  und  Leinster  berufen.  Als  erste  Provisoren  erschienen  die 
neuen  Stifter  Kelly  und  Magenis,  deren  Nachfolger  durch  Wahl  der 
Leiter  des  Colins  ernannt  wurden ,  wobei  der  Erzbischof  von  Paris 
das  Recbt  der  Bestätigung  ausübt.  Die  Provisoren  nehmen  die 
Studenten  auf.  Bei  Streitigkeiten  über  die  Zulassung  derselben 
entscheidet  der  Erzbischof.  Sie  berufen  den  Prior,  der  aus  Ulster 
gebürtig  sein  muss  und  den  Betrieb  der  Studien,  sowie  die  Ab- 
haltung der  wissenschaftlichen  Disputationen  seitens  der  Zöglinge, 
und  der  übrigen  im  Colleg  wotinenden  Priester  überwacht.  D«n 
Procuralor,  der  aus  Munster  kommen  muss,  li^  die  Verwaltung 
des  Hauses  ob.  Ji^nglinge  sämmtlicher  Diöcesen  Irlands  finden 
Aufnahme  im  Ck>lleg  und  haben  zwei  Jahre  der  Philosophie,  drei 
Jahre  der  Theolt^e  zu  widmen.  Hat  ein  Student  das  Doctorat  in 
der  Theologie  erworben ,  dann  verliert  er  sofort  seine  Burse  und 
hat  sich  in  die  irische  Mission  zu  b^eben.  Das  Brevier  wird  ge- 
meinschaftlich gebetet  und  jeden  Abend  wird  die  Complet  nebst 
anderen  Gebeten  für  den  König  von  Frankreich,  den  Erzbiscbof  von 
Paris,  die  Bekehrung  des  englischen  Konigspaares  und  sfimmtliche 
Wohlthäter  der  alten  und  neuen  Stiftung  verrichtet.  Am  10.  Mai 
1695  ertheilte  der  Erzbiscbof  Franz  de  Harlay  von  Paris  den 
neuen  Statuten  seine  Genehmigung^.  Auch  in  den  von  Maistre 
Pierre  Grassin  für  arme  Studenten  1569  zu  Paris  errichteten  Coll^ 
(Coli.  Crassinaeum)  besassen  die  Iren  einige  Bursen*. 

Diese  Collegien  bildeten  die  Pflanzstätte,  aus  welcher  zahl- 
reiche Missionare,  Bischöfe,  Professoren  der  Theologie  und  Pro- 
curatoren   der    Universität   Paris   hervorgingen.     Bereits    in    einer 


1  Ir.  E.  Becord  II,  165.  —  ^  Die  Statuten  gedruckt  bei  Jourdain, 
Univ.  de  Paris  K^s  justif.  pag.  109—110.  Das  Gebet  für  die  Be- 
kehrung des  englischen  KönigspaareE  hatte  Ludwig  XIT.  bei  der 
Schenkung  des  Collegs  der  Lombarden  ausdrücklich  vorgeschrieben,  —j 
3  Jourdain  104.  und  ludet  chronol.  389. 
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Bulle  Innocenz  IV.  werden  die  vier  Nationen  von  Frankreich,  Nor- 
mandie,  Picardie  und  England  aufgeführt.  Diese  vier  Nationen 
bildeten  mit  den  Dekanen  der  Fakultäten  die  ,sieben  Compagnien 
der  Universität^  Aus  Procuratoren  der  Nationen  sammt  den  De- 
kanen und  dem  Rector  setzte  sich  das  oberste  Gericht  der  Hoch- 
schule zusammen.  Die  englische  Nation  umfasste  ausser  den  bri- 
tischen Inseln  auch  Deutschland,  Polen  und  Skandinavien  und  ver- 
ehrte als  Patron  Karl  d.  Gr.  und  den  hl.  Edmund.  Die  durch 
den  hundertjährigen  Krieg  in  Frankreich  wider  die  Engländer  ent- 
standene Abneigung  benützte  bereits  1378  Karl  IV.  bei  einem  Be- 
such in  Paris,  um  die  Veränderung  der  Bezeichnung  ,Natio  Angh- 
cana^  in  ,Constantissima  Natio  Germanorum'  zu  beantragen.  Indess 
erfolgte  eine  ofißcielle  Annahme  dieser  Neuerung  in  den  Registern 
der  Universität  erst  1436.  Zeitweilig  sank  die  Bedejutung  der 
deutschen  Nation  in  Folge  der  Glaubensspaltung  derart,  dass 
diese  1541  nur  ein  einziges  Mitglied  zähltet  Nach  den  Registern 
der  Natio  Anglicana  in  der  Bibliothek  der  Universität  zu  Paris 
werden  die  irischen  Procuratoren^  im  Anhang  LVI  zur  Mittheilung 
gelangen.  Am  Schluss  dieser  Periode  ist  noch  des  päpstlichen 
CoUegs  zu  Braunsberg  im  fernen  Ostpreussen  zu  gedenken.  Wäh- 
rend schottische  Jünglinge  zahhreich  der  berühmten  Anstalt  zu- 
strömten^, hatte  dieselbe  nur  einem  einzigen  Iren,  John  Artur, 
Ausbildung  gewährt*. 

Die  Bedrückung  der  irischen  Katholiken  hatte  zur  Folge,  dass 
zahlreiche  Ordensleute  mittellos  auf  dem  Festlande  umherirrten. 
Zur  Unterstützung  vertriebener  Iren  erwiesen  sich  namentlich  die 
Dominikaner  thätig.  An  sämmtliche  Provincialen  sandte  der  Ge- 
neralmagister De  Marinis  1667  ein  Gircular  mit  dem  Auftrag,  ihre 
Klöster  den  vertriebenen  irischen  Brüdern  als  Ort  der  Zuflucht  be- 
reit  zu   halten.     Im  Breve  Greditae  nobis  16.  September  1667  be- 


1  Brown,  Buchanan  76.  Denifle,  Universitäten  I,  92,  sowie  im 
Archiv  für  Literaturgeschichte  V,  167:  Ein  Register  der  Procuratoren 
der  englischen  Nation  an  der  Universität  Paris  (1883.  1838—1848).  — 
2  Dem  Procurator  lag  es  ob,  das  Vermögen  der  Nation  zu  verwalten, 
die  Berathungen  derselben  zu  leiten  und  deren  Beschlüsse  den  obersten 
Behörden  der  Universität  mitzutheilen.  Brown  77.  —  3  BeUesheim, 
Schott.  K.-G.  II,  466 — 468.  —  **  Matricula  omnium  Alumnomm  Pontifi- 
ciorum  ab  a.  D.  1578  ad  8  Jan.  1798.  Nr.  17.  Joannes  Arturus,  auf- 
genommen 25.  November  1579,  Hybemus,  2.  Augusti  1580  sacerdos 
missus  in  Hibemiam  ad  fructificandum  in  vinea  Domini.  Gef.  Mitthei- 
lung des  H.  Prof.  Dittrich  in  Braunsberg. 
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kräftigte  Clemens  IX.  dieses  Schreiben'.  Und  als  Karl  II.  die 
Tochter  Johann  IV.  von  Portugal  ehelichte ,  erhielt  er  von  seinetu 
Schwiegervater  die  Sladt  Tanger  in  Afrika,  wo  sicli  ein  Domini- 
kanerkloster befand.  General  magister  De  Marinis  überwies  dasselbe 
den  irischen  Vätern  des  Ordens  am  14.  März  1G68.  Auf  dem 
Generalkapitel  in  Rom  1086  wurde  die  von  Anton  de  Monroy.  Era- 
bischof  von  Coinposlella,  ehemals  General magistcr  des  Ordens ,  be- 
schlossene Einverleibung  der  Klüsler  S.  Sisto  und  S.  demente  zu 
Rom  in  die  irische  Ordensprovinz  genehmigt". 

In  das  Jahr  lü7S  ^It  der  Tod  eines  der  berühmtesten  irischen 
Prälaten  dieser  Periode.  Der  Thal  igt  eil  des  Bischofs  Nikolaus 
French  von  Fems  während  der  Anwesenheit  des  Nuntius  Rinuccini 
in  Irland,  sowie  als  Gesandter  der  verbündeten  Iren  bei  Innocenz  X. 
ist  oben  gedacht  worden  ^.  Den  Übeln  Eindruck .  welchen  seioe 
Opposition  gegen  den  Nuntius  in  Rom  hervorgerufen ,  vermochte 
French  durch  seine  1652  persönlich  dem  heiligen  Stuhl  überreichte 
Vertheidigung  nicht  zu  heben*.  Von  da  an  lebte  der  unruhige 
Mann  in  Fiankreicli ,  Spanien  und  Belgien.  Alexander  VII.  liess 
ihn  durch  den  Nuntius  in  Madrid  zur  schleunigen  Rückkehr  in 
seine  Diöcese  auffordern,  French  entschuld^e  sich  am  15.  October 
1665  durch  SchTeiben  aus  Compostella,  wo  er  sieben  Jahr  als 
Weihhischof  gewirkt,  indem  er  auf  die  zerrüttete  Lage  Irlands,  sein 
Alter  und  seine  Armuth  hinwies  und  bat  um  ein  Geldgeschenk 
zur  Fristung  des  Lebens '^.  Am  22.  Mai  1666  finden  wir  French 
in  Bordeaux,  von  wo  er  dem  Papst  sein  Bedauern  darüber  aus- 
drückt, dass  er  seinem  Befehl  nicht  schleich  entsprochen,  jetzt  sei 
das  unmöglich,  weil  der  Vicekönig  Ormond  als  Bedingung  seiner 
Heimkehr  die  Annahme  der  Remonstranz  fordere^.  Im  folgenden 
Jahre  gratulirte  er  aus  Gent  den  30.  September  1667,  Clemens  IX. 
zur  Thronbesteigung  und  rühmte  dem  Papst  die  Gastfreundschaft 
des  dortigen  Bischofs  M^r.  D'AUamont '.  Zu  der  Erhebung  Tal- 
bots  auf  den  Stuhl  von  Dublin  trug  er  bei  durch  die  schöne  Cha- 
rakteristik desselben  aus  Brüssel,  30.  August  1668^.  Die  Wieder- 
herstellung der  irischen  Hierarchie  seit  1669  liess  ihn  die  Unmög- 
lichkeit, ,mit  den  neuen  Führern  und  Engeln  der  Kirche  das 
Schlachtfeld  zu  betreten   und   gegen   die  Amalekiter   zu  kämpfen', 

1  BuUar.  Ord.  Praed.  VI,  227.  —  ^  Be  Burgo,  Hib.  Dotnio.  126. 
184.  —  s  Brady,  Ep.  Succ.  I,  375—380.  —  *  Moran,  Spicd.  II, 
IIÖ.  —  *  HSoran,  Spicil.  I,  439.  —  «  Moraa,  Spidl.  1,  450.  —  '  Mo- 
ran,  1.  c.  I,  453.  —  b  Moran,  I.  c,  I,  475. 
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bitter  empfindend  Jene  wurzelte  in  den  Beschwerden  des  Alters 
und  der  Ungunst  der  politischen  Verhältnisse.  Zur  Sicherung  seiner 
Stellung  in  Gent  durch  Erlangung  einer  Dompfründe  bat  er 
17.  October  1669  den  Sekretär  der  Propaganda,  Msgr.  Baldeschi, 
ihm  ein  Dispensbreve  zur  Beibehaltung  der  früheren  Beneficien,  so- 
wie den  Doctortitel  zu  erwirken  2.  Nachdem  French  dem  Bischof 
▼on  Gent  als  Weihbischof  länger  als  zehn  Jahre  treue  Dienste  ge- 
leistet, Terschied  er  in  Gent  23.  August  1678  und  erhielt  im  dor- 
tigen Dom  seine  Ruhestatt^. 


Neunzehntes  Kapitel. 

Die  irische  Kirche  von  1680  bis  zum  Sturz  Jalcob  II.  1690. 

Die  bösen  Ahnungen  einer  neuen  Verfolgung,  welche  das  Gemüth 
des  Erzbischofs  Plunket  1678  erfüllten,  sollten  nur  allzubald  in 
Erfüllung  gehen.  Den  letzten  schwersten  Schlag  führten  die  Feinde 
der  Kirche  wider  die  katholische  Religion  in  dem  Gomplot  des 
Titus  Oates,  den  die  Geschichtschreiber  aller  Bekenntnisse  mit  dem 
Brandmal  der  Verwerfung  gestempelt  •^.  Es  war  im  Herbst  1678, 
da  erschien  in  London  ein  Mann  mit  Namen  Titus  Oates,  angeb- 
lich Doctor  der  Hochschule  von  Salamanca,  und  gab  Karl  IL,  sei- 
nen Ministem  und  dem  durch  den  Fanatismus  des  Grafen  Shafles- 
bury  ohnehin  schon  aufgeregten  Volke  Kunde  von  einer  neuen  um- 
fassenden Verschwörung  der  Papisten,  welche  sich  gegen  das  Leben 
des  Monarchen  und  den  Bestand  der  protestantischen  Religion 
richte.  Der  Papst,  so  lautete  seine  Aussage,  hat  die  Regierung 
Englands  den  Jesuiten  überantwortet,  alle  hohen  Staatsämter  sind 
angesehenen  Mitgliedern  des  Ordens  bereits  übertragen.  Einmal  be- 
reits hätten  die  Papisten  London  in  Brand  gesteckt.  In  grösserem 
Massstabe  würde  diese  Greuelscene  sich  wiederholen,  aber  jetzt 
solle  auch  der  König  fallen  und  jeder  Katholik  auf  gegebenes 
Zeichen  seinen  protestantischen  Nachbarn  ermorden.  Das  Mär- 
chen fand  Glauben,  Oates  stieg  zu  Ansehen  und  Reichthum  empor 
und  diese  Art,  kurz  und  mühelos  seine  äussere  Lage  zu  verbessern, 
verfehlte  nicht,  andere  ebenso  verworfene  Subjekte  anzulocken  und 


1  Moran,  Spicil.  I,  475.  —  2  Moran,  1.  c.  I,  600.  —  3  Brady,  1.  c. 
I,  879  gibt  die  Inschrift  auf  seinem  Grabe.  —  ^  Laacher  Stimmen  XXII, 
69.  170.  579:  J,  Spillmann,  Die  Justizmorde  der  Titus-Oates-Ver- 
Bchwöning. 
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Vorwand  zur  Uebertretung  dieser  Massregeln  zu  entziehen,  wurden 
am  16.  November  aUe  Schififskapitäne  angewiesen,  ,den  päpstlichen 
Klerus'  aufnehmen  und  in  das  Ausland  zu  bringen.  Weiterhin 
untersagte  die  Regierung  allen  Bekennern  der  ^papistischen'  Religion, 
Waffen  zu  tragen,  zu  kaufen,  zu  gebrauchen  oder  im  Hause  ohne  Er- 
laubniss  zu  behalten.  ,Wer  binnen  20  Tagen  die  Waffen  nicht  ab- 
liefert, wird  durch  den  Friedensrichter  vor  die  Assisen  gestellt^. 
Für  Ormond  gingen  die  Richter  nicht  scharf  genug  vor,  wesshalb 
er  sie  am  2.  Dezember  1678  ,der  Nachlässigkeit  in  der  Ergreifung 
solcher  papistischen  Ordensleute  bezichtigte ,  welche  nicht  freiwillig 
ins  Ausland  gehen,  mit  dem  Befehl,  deren  Namen,  wie  auch  die 
Namen  derjenigen  einzureichen,  welche  sie  aufnehmen,  unterstützen 
und  beherbergen*  ^ 

Ihrem  Wortlaut  nach  richten  sich  diese  Verfügungen  wider 
die  Bischöfe  und  geistlichen  Orden,  bei  der  Ausführung  dehnten 
die  Beamten  sie  ohne  Unterschied  auch  auf  die  Weltgeistlichen 
aus.  Es  genügte,  einen  verkappten  Jesuiten  zur  Anzeige  zu  bringen, 
um  den  von  der  Behörde  ausgeworfenen  Judaslohn  zu  empfangen. 
Um  den  Schein  der  Ungerechtigkeit  zu  vermeiden,  erliess  Ormond 
am  26.  März  1679  ebenfalls  eine  Proclamation  wider  die  Welt- 
geistlichen. ^Befindet  sichS  hiess  es  darin,  ,an  einem  Orte,  wo  die 
Tones  Raub  oder  Mord  begangen,  ein  anmassUcher  papistischer 
Pfarrpriester,  so  soll  derselbe,  falls  die  Thäter  innerhalb  14  Tagen 
nicht  entdeckt  werden,  in  das  Gefängniss  eingeliefert  und  über  See 
geschafft  werden'!  Eine  zweite  Proclamation  verfügte  die  Unter- 
drückung der  ,Messhäusev  und  Versammlungen  zu  papistischem 
Gottesdienst  in  den  Städten  und  Vororten  von  Dublin,  Cork,  Lime- 
rick,  Waterford,  Kinsale,  Wexford,  Athlone,  Ross,  Galway,  Drog- 
heda,  Youghal,  Clonmel  und  Kilkenny'.  Damit  war  die  alte  Kirche 
in  den  vornehmsten  Theilen  des  Landes  vernichtet,  ,denn  gerade 
hier  können  nicht  Vorsichtsmassregeln  genug  getroffen  werden'^. 
So  mächtig  auch  die  Hand  der  Verfolger  jetst  wider  die  Kirche  in 
Irland  ausgeholt  hatte  — ,  sie  zu  vernichten,  ist  ihr  auch  damals  nicht 
gelungen.  Aber  nie  vielleicht  hat  sich  die  Lage  der  irischen  Geist- 
lichkeit so  traurig  gestaltet,  wie  nach  Erlass  der  berüchtigten 
Edikte  des  Apostaten  Ormond.  ,Weit  mehr  Geistliche,  als  man 
hätte  denken  sollen ,  wurden  eingeschifft ,  und  die  übrigen  lauerten 
in  Schlupfwinkeln  und  durften  sich  bis  in  die  Nähe  grosser  Städte 
nicht  vordrängen' 3. 

1  Morm ,  1.  c.  278.  •—  2  Moran,  1.  c.  273.  —  3  Carte,  Life  of  Or- 
monde  U,  478—482. 
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Kaum  hatte  Erzbischof  Peter  Talbot  von  Dublin  nach  melir- 
jäliriger  Verbannung  den  heiniathlidien  Boden  wieder  belrelen,  als 
er  der  Verrolgung  zum  Opfer  fiel '.  Vom  Staatssecretär  hatte 
Vicekönig  Ormond  Nachricht  empfangen ,  ein  papistisches  Complol 
gehe  im  Schwange,  Erzbischof  Peter  Talbot  gehöre  zu  den  Mit- 
schuldigen, man  strebe  ihm  (Ormond)  nach  dem  liCben.  ,Der 
Herzog',  schreibt  Carte  bezeichnend ,  ,besass  damals  keine  Ahnung 
von  einem  solchen  Unternehmen.  Denn  die  Iren  befanden  sich  gar 
nicht  in  der  Lage,  eine  solche  Erhebung  zu  bewerkstelligen,  ausser- 
dem sah  Peter  Talhol  schon  seiner  Auflösung  entgegen.  Bei  alle- 
dem unterzeichnete  Ormond  am  8.  October  1078  einen  Haftbefehl 
und  liesa  den  Prälaten  durch  einen  Officier  dingfest  machen'-.  Im 
Hause  seines  Bruders  zu  Carlown  bei  Maynooth  fand  die  Ver- 
haftung statt.  ,Auf  einem  Stuhle  wurde  der  Erzbischof  in  das 
Schloss  zu  Dublin  gebracht  und  in  enge  Haft  geschlossen,  nur  eine 
einzige  Person  liurtle  ihm  in  seiner  erharmensn-erthen  und  hülf- 
loseu  Lage  Beistand  leisten,  jeden  Augenblick  drohlu  der  Tod  ein- 
zutreten'. Die  beschlagnahm len  Papiere  des  Erzbischofs  eolhJeUen 
keinerlei  Belastung,  es  waren  lediglich  gelehrte  ControverEschrÜten. 
Dennoch  hielt  Ormond  den  Erzbischof  beinahe  zwei  Jahre  im 
Kerker '. 

Den  frischen  Eindruck,  welchen  diese  ebenso  empörende  wie  uner- 
wartete That  hervorrief,  schildert  Erzbischof  Plunket  von  Armagh 
in  einem  Briefe  an  Msgr.  de  Pruisson  (Internuntius  Tanara)  in 
Brüssel  am  27.  October  1678.  ,Am  21.  d.  M.  empfing  ich  Kunde 
von  der  Verhaftung  des  Erzbischof.  Bald  darauf  erschien  eine 
Proclamation,  welche  allen  Enbischöfen,  Bischöfen,  GeneraWikaren 
und  Ordensgeistlichen  befahl,  vor  dem  20.  November  das  Land  zu 
verlassen  .  .  .  Die  Verhaftung  des  Erzbischofs  von  Dubhn  hat  mich 
um  so  mehr  in  Verwunderung  gesetzt,  als  derselbe  seit  seiner  Rück- 
kehr nach  Irland  keinerlei  kirchliche  Funktionen  vollzogen  hat. 
Alle  Convente  der  armen  Mönche  sind  aufgelöst,  alle  Verhand- 
lungen und  Reformen  durch  das  Edikt  vernichtet.  Genau  ist  die 
Anklage  wider  den  Erzbischof  nicht  bekannt,  aber  er  befindet  sich 
in  enger  Haft,  keinerlei  Verkehr  mit  ihm  wird  gestattet.  Einige 
Leute  wurden  nach  London  gebracht  unter  der  Anklage  einer  Ver- 
schwörung gegen  den  König,  des  Briefwechsels  mit  ausländischen 
Fürsten  und  der  Ermordung   eines  Adeligen  in  London,     Die  Ver- 

»  Smehan  I,  224.  —  «  Carte,  Life  of  Onnonde  II,  477.  —  3  Xatt- 
hm  I,  224. 
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schwörung  gegen  den  König  beruht  auf  reiner  Einbildung.  Da  ich 
in  den  beiden  letzten  Edikten  nicht  namentlich  einbegriffen  war,  so 
werde  ich  an  einem  einsamen  Orte  mich  aufhalten,  Dr.  Brenan 
wird  wahrscheinlich  mein  Begleiter  sein.  Heute  Morgen  vernahm 
ich,  Talbot  werde  nach  London  geschafft  und  dort  abgeurtheilt 
werden.  In  jedem  Falle  ,quidquid  erit  superanda  omnis  fortüna 
ferendo  est^  Schliesslich  gibt  Plunket  als  künftige  Adresse  an: 
Mr.  Edward  Hamon,  Dublin,  während  er  zugleich  die  seitherige 
Adresse  des  Nuntius  in  Monsieur  Pioquet  k  Brusselles  ändern 
werde  ^ 

Die  nächste  Folge  dieser  Edikte  war  vollständige  Zerstreuung 
und  Verarmung  der  Bischöfe.  Ergreifende  Schilderungen  darüber 
sind  in  der  letzten  Zeit  an  das  Tageslicht  getreten.  ,Hier  zu 
Landes  meldete  Erzbischof  Plunket  dem  Sekretär  der  Propaganda, 
Msgr.  Cerry,  am  15.  Mai  1679,  ,gestaltet  sich  alles  von  Tag  zu 
Tag  schlimmer.  Eine  Proclamation  sichert  10  Jß  fiir  Festnahme 
eines  Bischofs  oder  Jesuiten,  5  J£  fiir  die  eines  Generalvikars  oder 
Ordensmannes.  Polizei,  Spione  und  Soldaten  sind  Tag  und  Nacht 
am  Spüren.  Oberst  Patrick,  ein  trefflicher  Katholik  und  grosser 
Beschützer  der  Katholiken  trotz  seiner  Verwandtschaft  mit  dem 
Herzog  von  Ormond,  ist  vom  Parlament  verbannt  worden,  das  so- 
gar den  Herzog  von  York  wegen  seines  Katholicismus  verfolgen 
möchte.  Aus  meiner  Diöcese  habe  ich  im  letzten  Jahr  nur  22 
Kronen  (5  £  10  s.)  empfangen,  künftig  wird  die  Summe  noch 
tiefer  sinken.  Viele  Ausgaben  verursachten  mir  die  Erbauung  von 
Schulen  und  die  Unterhaltung  der  Lehrer  für  Laien  und  Kleriker. 
In  den  verflossenen  acht  Jahren  erwies  ich  allen  Gastfreundschaft, 
in  der  That  war  ich  der  einzige  Prälat  in  Irland,  der  ein  eigenes 
Haus  besass.  Die  Correspondenz  mit  meinen  Obern  und  den  In- 
ternuntien Airoldi,  Falconieri  und  Tanara  kostete  jährUch  hundert 
Kronen^  ^. 

Indem  Dermitius  Hederman,  Generalvikar  der  Diöcese  Limerick, 
aus  Paris  31.  October  1679  der  Propaganda  über  die  Lage  der 
irischen  Kirche  Bericht  erstattet,  betont  er  die  Thatsache,  dass  in 
den  Edikten  der  irischen  Regierung  ,die  Jesuiten  zum  nämlichen 
Preise  wie  die  Bischöfe  eingeschätzt  werden,  weil  sie  als  Urheber 
jener  erlogenen  Verschwörung  ausgeschrieen  werden*  .  .  .  ,Aufge- 
schreckt  durch  die  Edikte  haben  sich  alle  verborgen,  aber  nicht  in 


1  Moran ,  Life  of  Plunket  275 :  As  to  the  conspiracy  against  the 
King,  it  is  a  merely  imaginary  one.  —  2  Moran,  1.  c.  276. 
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PrivaÜiäusern.  damit  die  Faniilienväler  nicht  Geldbiissen  und  körper- 
licher Strafe  verfallen,  sondern  in  Höhlen  und  Schlupfwinkeln,  die 
nur  äusserst  Wenigen  bekannt  aind.  Es  sei  gestattet,  eine  Stelle 
aus  einem  neuücli  vom  H.  Bischof  von  Clogijer  in  irischer  Sprache 
an  mich  gerichloien  Briefe  einzufügen.  Das  Haus,  in  dem  ich 
wohne,  schreibt  er.  ist  eine  kleine  Höhle,  nur  einem  Diener  be- 
kannt. Vernehme  ich  das  Geräusch  seiner  Tritte,  dann  zweifele 
ich ,  ob  es  die  Schritte  des  Verrätbers  sind .  der  mich  ausliefert, 
oder  des  Dieners,  der  uiich  erquickt.  Ob  die  übrigen  Bischöfe  noch 
leben,  oder  bereits  todt,  oder  sicli  verborgen  halten ,  wie  ich,  oder 
in  Gefangenschaft  schmachten,  ist  mir  unbdiannt.  Herbe  Leiden 
erdulden  wir,  aber  Christi  Geduld  stärkt  uns.  So  weit  der  Briet 
des  Bischofs.  Bei  aller  Vorsicht  werden  dennoch  Einige  ermitteil. 
denn  so  gross  ist  der  Eifer  jener  Spione ,  weniger  aXis  Hass  gegen 
die  Religion ,  als  aus  Rücksicht  auf  die  ausgesetzte  Belohnung. 
So  wurde  der  beinahe  achtzigjährige  Bischof  von  Limerick,  der 
sich,  von  schwerer  Krankheit  auf  das  Lager  gestreckt,  fOr  gesichert 
hielt,  ermiilelt  und  dem  Richter  zugeschleppt.  Das  Alter  des  ehr- 
wfird^en  Prälaten  und  sein  Elend  berQcksichtigend,  hat  der  Richte 
ihn  wider  Erwarten  freundlich  behandelt  und  nach  Erlegung  einer 
Caution  ihm  das  Versprechen,  alsbald  das  Land  zu  verlassen,  abge- 
nommen'. Hedennann  selbst,  der  an  der  Sorbonne  gebildet,  zur 
Erledigung  von  Geschäften  nach  Paris  gekommen,  sah  sich  jetzt 
durch  den  Ausbruch  der  Verfolgung  an  der  Heimkehr  behindert'. 

Erzbischof  Tatbot  hatte  bereits  dreizehn  Monate  im  GefSngniss 
geschmachtet,  als  für  seinen  Amtsbruder  Plunket  von  Armagh  die 
Stunde  des  Martyriums  anbrach.  Am  30.  November  1679  hatte  dieser 
in  Dublin  den  letzten  Seufzer  seines  sterbenden  Oheims,  des  Bischofs 
Patrick  Plunket  von  Mealh,  aufgefangen.  Da  liess  VicekÖnig  Ormond 
am  C.  Dezember  den  Erzbischof  festnehmen  und  in  die  Burg  von 
Dublin  in  engste  Haft  bringen.  Sechs  Wochen  war  dem  Pti- 
lalen  jedweder  Verkehr  mit  der  Aussenwelt  untersagt,  erst  dann, 
als  eine  Untersuchung  seiner  Papiere  keine  einzige  Belastung  er- 
geben hatte,  wurde  ihm  der  Empfang  von  Freunden  gestattet. 
Die  einzige  Anklage,  welche  vermuthhch  damals  gegen  Plunket 
erhoben  wurde  und  nach  Lage  der  Sache  erhoben  werden 
konnte,  lautete  auf  fortwährendes  Verbleiben  im  Lande,  ungeachtet 


I  Moran,  Spicil.  II,  266.  Briefe  erbittet  er  sich  unter  der  Adresse: 
A  Monsieur  Kelly,  me  des  deux  partes  pr^  St.  Jean  la  graive,  poor 
faire  tenir  1  Mr.  Hedennan,  docteur  de  Sorbon  &  Paris. 
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der  Edikte  von  1679,  und  Ausübung  seines  erzbischöflichen  Amtes. 
Von  einer  Theihiahme  an  einer  Verschwörung  wider  die  bestehen- 
den staatlichen  Gewalten  findet  sich  überall  keine  Spur.  ,Gott  sei 
gepriesen',  meldete  der  hohe  Gefangene  aus  dem  Dubliner  Gefang- 
niss  17.  Januar  1680  dem  Internuntius  Tanara  in  Brüssel,  ,der  in 
doppelter  Weise  eine  Quelle  geisthcher  Freude  mu*  erschlossen  hat. 
In  erster  Linie  nenne  ich  den  Kerker  im  Tower,  oder  königlichen 
Schlosse,  wo  ich  seit  dem  letzten  6.  Dezember  in  strengster  Haft 
gehalten  wurde.  Erst  gestern  hat  man  mir  den  Verkehr  mit  einigen 
Freunden  und  meinen  Dienern  erlaubt,  und  zwar  aus  dem  Grunde, 
weil  man  nach  Untersuchung  meiner  Papiere  Nichts  über  politische 
oder  weltliche  Angelegenheiten ,  an  denen  ich  mich  nie  betheiligte, 
entdeckt  hat'  ^  ,Das  Schreckliche  unserer  Lage  hat  sich  in  dem 
Masse  gesteigert',  klagte  der  gelehrte  Bischof  Forstall  von  Kildare 
dem  Internuntius  17.  Januar  1680,  ,dass  ich  lange  Zeit  Ihnen  nicht 
zu  schreiben  wagte.  Seit  dem  5.  Dezember  schmachtet  der  Primas 
in  engster  Haft  im  Schloss  zu  Dublin.  Sein  Zimmer  stössl  an  das 
des  Erzbischofs  von  Dublin.  Zwar  ist  seine  Anklage  noch  nicht 
geprüft ,  aber  offenbar  kann  sie  nur  eine  solche  sein,  die  sich  auf 
alle  seine  Amtsbrüder  erstreckt  und  in  der  Uebertretung  der  letzten 
Edikte  über  Verbannung  der  Bischöfe  besteht' 2.  Im  Processe  er- 
klärte der  Bischof:  ,Sechs  Monate  lang  war  ich  Gefangener  bloss 
um  willen  meiner  Religion,  auch  nicht  einmal  mit  einem  einzigen 
Worte  ist  eine  Anklage  auf  Hochverrath  während  so  vieler  Jahre 
wider  mich  erhoben  worden'.  Selbst  der  Staatsanwalt  erklärte, 
der  Erzbischof  sei  verhaftet  worden,  weil  er  ein  ,übereifriger  Pa- 
pist' war.  Neben  dieser  offenen,  einzig  und  allein  greifbaren,  aber 
für  den  Prälaten  höchst  ehrenvollen  Anklage  wurde  noch  eine 
andere  geheime  Anklage  nach  und  nach  geschmiedet.  Diese  ge- 
langte erst  allmälig  an  das  Tageslicht ,  damit  die  Plane  seiner 
Feinde  ausreifen  und  der  Weg  zum  Galgen  für  den  Prälaten  ge- 
ebnet werden  könnte  3. 

Für  den  Erzbischof  Talbot,  dessen  Forstall  gedenkt,  schlug 
im  Dezember  16^0  die  Stunde  der  Befreiung  von  seinen  irdischen 
Leiden.  Schon  am  5.  Juli  1680  konnte  Forstall  der  Propaganda 
melden,  ,Talbot,  leide  an  einer  Gehimkrankheit ,  und  habe  eine 
solche  Abnahme  der  Kräfte  erfahren ,  dass  er  am  verflossenen 
Freitag    beinahe    den    Geist    ausgehaucht,     während    der    Primas 


1  Moran,  Life  of  Plunket  282.  —  2  Moran,  1.  c.  287.  —  3  Mwan, 
1.  c.  287. 
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(Plunket)  die  Reihen  der  abwehrenden  Aufseber  durchbradi.  uir 
dem  Slerlienden  Trust  und  aacrauienlaie  LossprecUung  zu  bringen''. 
Die  barbarische  Beljandlung ,  welche  Ormond  dem  Erzbis<:liof. 
seinem  allen  Freunde,  dem  treuen  VerÜieidiger  der  Krone,  in  seiner 
letzten  Krankheit  widerTahren  liess,  bezeugt  ebenralls  ausführlieb 
Bischof  O'MoUony  von  Killaloe  der  Propaganda  aus  HaTre-de-Gräee 
13.  Juni  1681.  ,Vor  allen  Geistlichen  dem  Monarchen  lieb  und  t>e- 
frcundet,  konnte  er  nicht  einmal  die  Vergünstigung  erlangen,  unter 
militärischer  Begleitung  in  die  Stadt  zu  gehen .  oder  nach  Stellung 
von  Bürgen  zur  .Stärkung  der  Gesundheil  frisebe  Luft  zu  scho]rfen. 
Nicht  einmal  im  Sterben  wollte  man  ihm  Priester  oder  Sakrament 
gestatten,  wenn  nicht  heimlich  Jemand  zu  ibm  geschlichen,  was 
die  Ungläubigen,  wie  ich  meine,  nicht  gestatten'  ^.  Nur  mit  Mühe 
gelang  es  Plunket,  seinem  sterbenden  Amisbruder  die  heihgen  Sakra- 
mente zu  spenden.  Ehedem  Säulen  der  irischen  Kirche,  Unter- 
pfänder einer  besseren  Zukunft  für  Irland.  Vertrauensmänner  des 
heiligen  Stuhles,  beide  hochgeachtet  und  mit  Pensionen  vom  Landes- 
herrn betlachi ,  waren  beide  Prälaien  bei  der  Vfilheidigung  ättt 
Ehrenvorzüge  ihrer  Stahle  zeitweilig  heftig  aufeinander  gestossn. 
Was  strenges  Recht  zeitweilig  getrennt,  sollte  die  läuternde  Kraft 
um  Christi  willen  ertragener  Leiden  auf  das  engste  wieder  verei- 
nigen. Plunket  durfte  dem  erkrankten  Amtsbruder  im  dunkelen 
Kerker  die  letzten  Tröstungen  der  Religion  spenden  und  wenngleich 
ihm  allein  die  Krone  des  Martyriums  vorbehalten  blieb,  dann  ging 
Erzbischof  Talbot  mit  dem  Ruhm  des  Bekenners  geschmückt  in 
die  Ewigteil.  Unter  der  Wucht  seiner  Leiden  zermalmt,  entschlief 
er  Anfangs  Dezember  1680  in  Dublin.  ,MsgT.  Talbol',  meldete  der 
Internuntius  Tanara  aus  Brüssel,  21.  Dezember  1680  der  Propa- 
ganda, ,Erzbischor  von  Dublin ,  ist  seinen  Leiden  im  irischen  Ge- 
ßingniss  erlegen'^. 

Während  die  beiden  Ei-zbischöfe  im  Geßngniss  schmachteten, 
gestaltete  sich  das  Loos  der  übrigen  Prälaten  kaum  günstiger.  Ge- 
naueres darüber  verdanken  wii'  den  Briefen  des  gelehrten  Bischof 
Markus  Forstall  von  Kildare  aus  dem  Orden  der  Augustiner-Ere- 
miten.    In  Valladolid  herangebildet,  erlangte  Forstall  an  der  Hoch- 


'  Moran,  SpicU,  II,  256;  MiserrimuB  Dublinensis  (Ärchieptscopus) 
cerebro  totoque  corpore  aegrotans  plurimum,  vix  ultima  die  reneris 
aanctisBimam  noa  efflavit  animam,  I^mate  (Plunket)  perrumpente  iater 
Gatellites,  ut  eum  solaretur  et  absolverei.  —  ^  Moran,  Spicil.  II,  261.  -- 
s  Moran,  Life  of  Plunket  288.    Bfnehan  I,  226. 
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schule  zu  Wien  1655  die  theologische  Doctorwörde,  lehrte  darauf  Dog- 
matik  bei  den  Prämonstratensern  zu  Zabrdovich  in  Mähren,  wurde 
1 659  Studienpräfekt  zu  Graz  in  Steiermark,  sowie  1 659  Vorsteher  der 
österreichischen  Provinz  und  wirkte  segensi-eich  namentlich  in  Un- 
garn. Leopold  I.  fahrte  bereits  1670  mit  dem  Papst  Verhandlungen 
über  die  Berufung  Forstalls  auf  den  Stuhl  von  Killaloe  oder  Killala  \ 
aber  erst  1676  gelang  es  dem  Kaiser,  ihm  das  Bisthimi  Kildare  zu 
verschaffen  2.  In  einem  Briefe  vom  25.  Februar  meldete  der  Bischof  dem 
Internuntius  seine  Verhaftung  mit  dem  Bemerken,  eine  besondere 
Anklage  gegen  ihn  sei  nicht  erhoben,  ausgenommen  die  ErfüUung 
seiner  Amtspflichten,  er  sehe  seiner  Verbannung  entgegen  und  er- 
warte in  Flandern  Unterstützung  vom  Kaiser,  der  seine  Beförde- 
rung veranlasst  habe^.  Am  5.  Juli  1681  Hess  der  Cardinalstaats- 
sekretär  dem  kaiserlichen  Hof  diese  Angelegenheit  empfehlen.  Im 
Laufe  des  Sommers  1680  verschlimmerte  sich  seine  Lage  ganz 
unglaublich.  ,Elender  denn  je' ,  meldete  er  der  Propaganda, 
5.  Juni  1680,  ,steht  es  hier  mit  uns,  nicht  einmal  unter  Freunden, 
die  bei  unserer  Anwesenheit  mehr  als  gebührlich  erschrecken, 
dürfen  wir  uns  aufhalten.  Aus  diesem  Grunde  habe  ich  mir  in  einem 
einsamen  Hain  eine  Hütte  mit  Strohdach  gebaut,  dort  nahm  ich 
Wohnung,  hatte  aber,  von  den  heftigsten  Kolikschmerzen  gefoltert, 
hier  beinahe  den  Geist  aufgegeben.  Krank  wie  ich  war,  habe  ich 
meinen  Distrikt  verlassen,  aber  nirgends  konnte,  noch  kann  ich 
lange  verbleiben.  Weiterer  Aufenthalt  dahier  kann  der  Religion 
keinen  Vortheil  bringen,  denn  auf  diese  Weise  reizen  wir  den 
Feind,  als  Gefangene  gereichen  wir  der  Kirche  zum  Nachtheil, 
weil  wir  nur  nach  Aufstellung  reicher  Bürgen,  die  unsere  Be- 
obachtung des  Exils  gewährleisten ,  in  die  Verbannung  gesandt 
werden.  Indess  füge  ich  mich  dem  Willen  Gottes  und  dem  meiner 
Oberen.  Der  Bischof  von  Cork  ist  im  Gefängniss,  der  von  Killa- 
loe wird  aufgejagt,  der  von  Clogher  verbirgt  sich  im  Häuschen 
einer  blutarmen  und  todtkranken  Witwe,  und  hier  entdeckt,  hat  er 
sogar  ein  rauhes  Soldatenherz  zum  Mitleid  gerührt'*.  Am  16.  März 
1682  gelangte  zur  Kenntniss  der  Propaganda,  dass  Bischof  Forstall 
im  Gefängniss  in  Irland  schmachte  und  die  in  Folge  der  Ein- 
kerkerung   im    Betrag    von    mehr    als    tausend    Scudi    gemachten 


1  Anlage  LVII.  —  2  Brady ,  Ep.  Succ.  I,  354.  In  der  Sitzung 
der  Propaganda  vom  4.  Mai  1676  wurde  der  Empfehlung  Forstalls 
durch  Leopold  I.  gedacht.  —  ^  Moran ,  Life  of  Plunket  281.  —  *  Mo- 
ran,  Spicil.  II,  257. 

40* 


628      Bischof  F'jr^tall  wegen  seines  Amtes  im  Oef^Dguiss  I68I. 

Schulden  abzutragen  ausser  Lage  sei  '.  Dennoch  vermochte  Or- 
monds Vorgelien  die  wölbenden  Feinde  der  Kirche  nicht  zu  \te- 
friedigen.  Am  3,  MSru  1G80  Uieilte  Graf  Anglesey  aus  London 
ihm  mit ,  ,es  sei  dei'  uneingeschränkte  und,  feste  Tom  Geheimen 
Rath  unlerstaizte  Wille  Sr.  MajeslSI.  jedes  Mitglied  der  papistischen 
Geistlichkeit  solle  ei^riffcn  und  so  lange  eingekerkert  werden,  bis 
sie  um  VerhSngung  des  Exils  billen  und  zugleich  das  Versprechen 
ertheilen ,  nie  heimzukehren ,  oder  wider  den  Staat  zu  handeln. 
Denn  auf  andere  Weise  ist  ihre  Tollheit  nicht  zu  heilen .  und  in 
England  gibt  es  Leute,  die  sie  insgesammt  ergreifen  möchten'. 
Charakteristisch  genug  erwiederte  Ormond,  ,dass  derjenige  Engländer, 
weicher  dieser  Aufgabe  sich  widmet,  ausser  den  versprochenen 
Geldsummen  auch  seinen  Dank  empfangen  werde.  Von  dem 
frechen  Benehmen  und  der  ausnehmenden  Treulosigkeit  der  pa- 
pistischen Geistlichen  in  Irland  reiten,  heisse  predigen,  das  Schmerz 
in  der  Gicht  stecke.  Lieber  möchte  er  die  Geistlichen  los  sein  als 
jene  Krankheit'  -. 

Während  Erzbisthof  Plunket  im  GefSngniss  schmachtete,  halten 
meineidige  Zeugen  den  Feldzug  wider  ihn  eröffnet.  Bereits  1678 
hat  der  ausgeschämte  Franziskaner  John  Mac  Moyer,  über  welchen 
Plunket  wegen  einer  langen  Reihe  Ton  Verbrechen  die  Censur  der 
Suspension  verhängt ,  den  Primas  einer  Verschwörung  g^en  die 
Krone  bezüchtigt.  Bei  dem  Übeln  Leumund  dieses  Mannes  lehnten 
die  Gerichtsbehörden  in  Dundalk  indess  sein  Zeugniss  ab,  er  wurde 
aber  festgenommen  und  konnte  nur  mit  Mühe  der  Todesstrafe 
entgehen.  Die  Vereitelung  seiner  schwarzen  Plane  steigerte  die 
Wulb  des  Apostaten ,  den  das  Volk  mit  den  Spottnamen  Elymas, 
Barjesus,  Simon  Magus  und  Oliver  Cromwell  belegte,  zu  wahrer 
Raserei,  in  der  er  öffentlich  erklärte,  den  Frzbiscbof  an  den  Galgen 
zu  bringen'.  Dem  Mac  Moyer  standen  als  würdige  Genossen  zur 
Seite  die  apostasirten  Franziskaner  Duffy  und  Anton  Daly.  ,lch 
schöpfe  Trost',  meldet  der  Erzbischof  17.  Januar  1681  dem  Inter- 
nuntius in  Brüssel,  ,aus  den  Verleumdungen  des  abgefallenen  HCncbes 
Anton  Daly,  dimidium  animae  des  Mönches  Felix  O'Neill.  Der 
Bruder  Anton  bat  mir  nach  dem  Leben  getrachtet,  indem  er  die 
Tories  (Banditen)  aufforderte,  mich  zu  tödten.  Sechs  Jahre  sind 
es,  da  kamen  sie  um  Mittemacht,  drangen  in  das  Haus  meines 
General  vi  kars,  wo  ich  mich  befand,  erbrachen  die  Thüren,  raubten 


'  Bradi/,  Ep.  Succ.  I,  3ö5.  —  "  Moran,    Life   of  Plnnket  280.  - 
8  Moran,  1.  c.  282. 
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mir,  dem  Generalvikar  und  meinem  jetzt  in  Rom  befindlichen  Neffen 
Michael  Plunket  alles  haare  Geld  und  hielten  mir  das  Schwert  auf 
die  Kehle  .  .  .  Nachmals  predigte  er  öffentlich  wider  die  Domini- 
kaner und  trug  irrige  und  ärgerliche  Lehren  in  Armagh  vor,  wess- 
halb  ich  ihn  in  Gegenwart  des  Bischofs  von  Clogher  vom  Predigen 
und  Beichthören  der  Laien  suspendirte.  Dennoch  hat  er  fortgefahren  zu 
predigen  und  sacrilegische  Beichten  zu  hören.  .  .  Dieser  Verleumder 
behauptet,  ich  allein  stehe  beim  Staate  in  Gunst,  während  Andere 
Verfolgung  erdulden,  thatsächlich  befinde  ich  mich  im  Geföngniss, 
während  Jene  Freiheit  geniessen.  Euer  Excellenz  erkläre  ich  coram 
Deo  et  non  mentior,  unter  den  acht  Anklagepunkten  gibt  es  auch 
nicht  einen  einzigen,  der  nicht  Verleumdung  und  Unwahrheit  ist. 
Würde  aber  auch  der  Beweis  dafür  erbracht  —  was  wäre  damit 
erreicht  gegen  einen  Mönch,  welcher  den  ersten,  obgleich  unwür- 
digen Prälaten  eines  Landes  verleumdet^  ^  Der  dritte  in  dem  un- 
seligen Bunde  war  der  wegen  sittenlosen  Wandels  suspendirte 
Weltpriester  Edmund  Murphy,  mit  welchem  der  protestantische 
Bischof  Jones  von  Meath  zusammenwirkte  2. 

Im  Jahre  1 680  veröflentlichte  Murphy  eine  Schrift  unter  dem  Titel : 
,Die  gegenwärtige  Lage  Irlands,  aber  namentlich  die  der  Provinz 
Ulster,  dem  Königreich  England  dargelegt  von  Edmund  Murphy, 
Wellpriester  und  Titularcantor  von  Armagh  und  einem  der  ersten 
Entdecker  des  irischen  Komplots^  Beruhen  die  Mittheilungen,  die 
er  über  seine  eigene  Person  macht,  auf  Wahrheit,  dann  erheben 
sie  die  Berechtigung  des  von  Erzbischof  Plunket  gegen  ihn  einge- 
schlagenen Verfahrens  über  allen  Zweifel,  enthüllen  uns  den 
Charakter  der  Männer,  deren  Sittenlosigkeit  in  Plunket  einen  un- 
nachgiebigen Feind  fand  und  erklären  uns  die  Möglichkeit  der  im 
Interesse  schmutziger  Leidenschaften  geschworenen  Meineide.  Murphy 
erscheint  nicht  bloss  als  Verächter  der  Censuren  seines  Erzbischofs, 
sowie  als  sacrilegischer  Ausspender  der  Sakramente,  er  befehligte 
zugleich  eine  Schaar  von  Banditen  und  betrieb  bei  der  Regierung 
schwunghaft  das  Geschäft  der  Angeberei  gegen  seine  säubern  Freunde. 
In  trübem  Licht  erscheint  Murphy's  Charakter  gleich  beim  Beginn 
der  Gerichtsverhandlungen.  Auf  die  Frage  des  Richters,  ob  er 
Priester  sei,  erwiederte  er:  ,Es  ist  mir  gleichgültig,  ob  ich  Prote- 
stant, oder  Priester  bin'^^ 

Das  waren  die  drei  Hauptzeugen  im  Prozess  wider  Erzbischof 
Plunket  —  tiefgesunkene,  mit  kirchlichen  Strafen  belegte  Priester  und, 

1  Moran,  Life  of  Plunket  283.  —  2  Prendergastf  Ireland  from  the 
Bester.  112—114.  —  Moran,  1.  c.  306. 
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wie  lier  Prälat  vor  dem  Gerieht  sie  oannle,  , Abtrünnige  von  unse- 
rer Religion  uml  erklärte  Apustaten'.  Von  den  übrigen  Belastungs- 
zeugen seien  hier  nur  namhaft  gemacht  John  Mac  Lane,  Pfarrer 
der  Diöcese  Clogher,  welchen  Bischof  Tyrrell  zufolge  seines  laster- 
haflen  Lebens  vom  Amt  entfernt  und  mit  dem  Bann  belegt  hatte, 
und  Henrj  O'Neal,  der,  dem  Drängen  Mao  Lane 's  nachgebend,  sich 
der  Sippe  der  falschen  Zeugen  anscliloss'.  Keine  Urkunde  aus 
damaliger  Zeit  wirft  auf  die  Natur  der  gegen  den  elirwürdigen 
Erzbischof  angezeltellen  Verschwörung  ein  überraschenderes  Licht 
als  die  feierliche  Widerrufung  O'Neals  kurz  vor  seiner  Hinrichtung 
zu  Mullingar  am  18.  Man  1682.  ,Henry  O'Neal'.  meldete  En- 
bischot  Brenan  von  Casliel  der  Propaganda  am  i.  Mai  1682,  ,ifit 
gehängt  worden,  und  hat  auf  dem  Scbaffot  erklärt,  dass  alles,  was 
er  und  andere  wider  den  Erzhischof  von  Armagh  ausgesagt,  falsch 
sei,  und  dass  er  durch  Mac  Lane,  den  Mönch  Mac  Moyer  und  an- 
dere, die  ihm  grosse  Belohnungen  für  seine  That  in  Aussicht  stell- 
len,  zu  der  Anklage  aufgeslachell  worden  sei'.  ,lch  Henry  O'Neal', 
so  beginnt  diu  umfangreiche  Erklärung,  , bezeuge  hiermit  im  Ange- 
sichte des  Todes,  so  wahr  als  ich  Rettung  vom  Gott  der  V^ahrheü, 
meinem  Schöpfer  und  Erlöser  erhotfe,  dass  ich  nie  um  ein  Komplot, 
oder  verrätherische  Plane  Ton  Iren  oder  Engländern  gegen  die  Per- 
son oder  R^erung  Sr.  Majestät  gewusst  habe,  und  dass  alles,  was 
ich  hier,  oder  in  England  zur  Entdeckung  eines  papistischen  Kom- 
plots  beschworen,  mir  vor  drei  Jahren  in  Dublin  zuerst  eingqfeben 
worden  ...  vor  Gott  bekenne  ich,  dass  der  genannte  John  Mac 
Clane  mich  des  öflern  ersucht  hat,  das  Komplot  wider  den  Primas 
Plunket  zu  beschworen,  und  um  mich  dazu  zu  verleiten,  mir  be- 
merkte, die  Sünde  wolle  er  auf  sich  nehmen.  Das  war  in  Bossns 
Hotel  in  London,  und  Mr.  Moyer  und  die  übrigen  Angeber  ennu- 
tbigten  mich  mit  dem  Bemerken,  das  sei  die  beste  That,  die  wir 
je  vollzogen  und  wir  seien  die  glücklichsten  Leute  in  der  Nation 
durch  unser  Interesse  beim  Parlament  .  .  .  indess  habe  ich  doch 
nie  Zeugnisa  abgelegt  wider  den  Primas  und  hoffe  zu  Gott,  dass 
ich  unschuldig  bin  an  dem  Blute  dieses  guten  Mannes,  wenngMch 
ich  das  Unglflck  hatte,  mit  seinen  wirklichen  Anklägern  umzu- 
gehen' *. 

Mac  Moyer  scheint  im  Getangnisse  geblieben  zu  sein,  bis  es 
ihm  gelang,  seinen  Plan,  den  Primas  von  Irland  als  Hochverräther 
an  den  Galgen  zu  liefern,   dem  Earl  of  Shaftesbury   mitzutheilen. 

■  Moran,  Life  of  Plunket  313.  —  Moran,  1.  c.  31Ii. 
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Unter  dem  Schutze  Hetheringtons ,  eines  Agenten  Shaflesbury's, 
entkam  er  nun  der  Haft  und  legte  seine  Anklage  dem  Herzoge  von 
Ormond  und  dem  Gerichte  von  Dublin  vor.  Auch  da  fand  er  keinen 
Glauben.  Williger  war  Shaftesbury ;  er  lud  Mac  Moyer  nach  Eng- 
land ein,  und  dieser  folgte  dem  Rufe  mit  seinen  Helfershelfern.  Der 
anglikanische  Bischof  Burnet  schildert  diese  Hauptzeugen  gegen  den 
Erzbischof  von  Armagh  also :  ,Einige  sittenlose  irische  Priester  und 
Andere  von  derselben  Nation  hörten,  dass  England  um  diese  Zeit 
allen  entschlossenen  Schwörern  (good  swearers)  ein  geneigtes  Ohr 
schenke,  und  erachteten  sich  für  ein  solches  Geschäft  wohl  geeignet. 
So  kamen  sie  denn  herüber  und  schworen,  es  bestehe  in  Irland 
eine  grosse  Verschwörung,  um  eine  französische  Armee  ins  Land 
zu  bringen  und  alle  Engländer  zu  ermorden.  Die  Zeugen  waren 
brutale  und  verkommene  Subjecte;  dennoch  wurden  sie  vom  Earl 
of  Shaftesbury  mit  Freuden  aufgenommen.  Sie  wurden  vom  Par- 
lamente zu  Westminster  verhört,  und  man  glaubte  ihren  Angaben. 
Auf  diese  Ermuthigung  hin  rechnete  man,  dass  Zeugen  in  hellen 
Haufen  herüberkommen  würden.  Lord  Essex  sagte  mir,  dieser 
Plunket  sei  ein  weiser  und  nüchterner  Mann'^ 

Das  Verhör  vor  dem  Parlamente,  welches  Burnet  soeben  er- 
wähnte, bezieht  sich  nicht  auf  die  erste  Anwesenheit  Mac  Moyers 
und  seiner  Genossen  in  London  im  Frühjahre  1680;  damals  war 
kein  Parlament  versammelt.  Sie  wurden  aber  vor  dem  Geheimen 
Rath  verhört  und  kehrten  mit  Empfehlungsbriefen  nach  Irland  zu- 
rück. Es  ging  jedoch  nicht  ganz  nach  ihrem  Wunsche.  Der  Vice- 
könig  verfügte  trotz  ihrer  Einsprache,  dass  die  Verhandlungen  in 
Dundalk  stattfinden  sollten,  und  wie  dieselben  ausfielen,  berichtet 
Erzbischof  Plunket  in  dem  folgenden  Briefe  vom  25.  Juli  1680  an 
den  Internuntius  Tanara :  ,Ihr  Brief  vom  i  7.  Juli  tröstete  mich  in- 
mitten meiner  Trübsal  und  Leiden.  Mac  Moyer  gab  sowohl  vor 
als  nach  der  Gerichtssitzung  von  Dundalk  eine  Denkschrift  ein, 
damit  der  Prozess  nicht  in  Dundalk,  wo  man  ihn  zu  gut  kannte, 
zur  Verhandlung  käme  und  damit  man  denselben  auf  September 
oder  März  verschiebe ;  aber  der  Vicekönig  wollte  nichts  davon 
wissen.  So  wurde  ich  am  2 1 .  Juli  unter  Bedeckung  nach  Dundalk 
gebracht,  welches  36  Meilen  von  Dublin  entfernt  ist.  Dort  über- 
gab man  mich  dem  königlichen  Statthalter  jenes  Distriktes,  der 
mich  mit  grosser  Höflichkeit  behandelte,  und  am  23.  und  24.  Juli 
wurde  ich   vor  Gericht    gestellt.     Eine   lange   Anklage   wurde  ver- 
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lesen;  aber  am  2i.  wagte  Mac  Moyer  nichl  zu  erscheinen,  um 
seine  Angaben  zu  bestätigen  und  meine  Verlheidigung  zu  hüi-en. 
Ich  liatte  32  Zeugen  bereit,  Priester,  Müncbe  und  Laien,  welche 
Alles  widerlegen  konnten,  wa3  gegen  nücb  beschworen  war,  näm- 
lich :  ich  hätte  70,000  Kalhoülien  angeworben,  uni  alle  Prolestanlen 
zu  ermorden  und  die  römische  Religion  und  den  papisüsclien  Aber- 
glauben hier  einzufüliren ;  ich  hätte  verscluedeuc  Agenten  in  meh- 
rere Reiche  geschickt,  um  Hüire  zu  erbiUen ;  ich  hätte  alle  Festungen 
und  HafcnplätZG  des  Reiches  besucht  und  ausgekundschaftet;  ich 
halle  im  Jahre  1678  ein  Provincialconeil  gehalten,  um  die  Fran- 
zosen ins  Land  zu  bringen.  Auch  M^r.  Tyrrell',  den  hochw.  Herrn 
Lukas  Plunket,  den  Ordinarius  von  Derry  ,  und  Dr.  Eduard  Drom- 
gole,  einen  ausgezeichneten  Prediger,  verklagle  er  in  seinen  Anga- 
ben. Sobald  Murphy  (der  zweite  Zeuge)  hörte,  die  Gerichtsver- 
handlungen würden  in  Dundalk  stalthnden ,  fluclitete  er  aus  dem 
Lande.  Daher  gab  Mae  Moyer  an ,  er  allein  könne  nichl  gc^en 
mich  auftreten ;  er  müsse  vorher  die  Rückkehr  Murphy's  abwarten. 
Die  Vcrliandliini-  iimsste  also  geschlossen  werden.  Nach  dem  Ge- 
setze des  Landes  habe  ich  mich  nun  an  drei  Gerich taterminen  za 
stellen,  bevor  ich  freigesprochen  werden  kann,  und  da  in  Dundalk 
vor  Ende  März  (1681)  keine  Gerichtssitzung  mehr  sein  wird,  rathen 
mir  mein  Anwalt  und  meine  Freunde,  eine  Bittschrift  einzureichen, 
dass  die  Sache  in  Dubhn  beim  nächsten  Allerheiligen-Termine  ent- 
schieden werde;  vielleicht  wird  es  gestattet.  Nach  Schluss  der 
Gerichtsverhandlung  wurde  ich  auf  Befehl  des  Vicekönigs  nach  dem 
kSnighchen  Schlosse  von  Dublin  in  meine  liebe  und  theure  Ge- 
fängnisszellc  zurückgeführt.  ...  Da  die  Katholiken  in  der  Gra&cfaaft 
Louth  zahlreicher  sind  als  die  Protestanten,  hatte  Mac  Moyer  voraus- 
gesehen, es  würden  in  der  Jury  sich  gewiss  einige  Katholiken 
befinden,  und  da  er  überdies  wusste,  dass  der  Statthalter  oder 
Sherifl,  wie  er  seines  Amtes  wegen  genannt  wird,  mir  freundlich 
gesinnt  ist,  hatte  er  zum  Voraus  eine  Bittschrift  eingereicht,  dass 
kein  Katholik  als  Geschworener  zugelassen  werde,  und  seine  Bitte 
war  gewährt  worden.  Ich  erhob  keinen  Einwand :  wusste  ich  doch 
wohl,  dass  alle  Protestanten  meiner  G^end  ihn  als  einen  Bundes- 
genossen der  Tories  kannten,  und  als  solcher  war  er  vor  dem 
Crimina^erichte  von  Amiagh  im  Jahre  1678  verurthellt  und  bestraft 
worden.     Auch  wusste  ich,  dass  Alle  seine  beschworenen  Angaben 

'  Bischof  von  Clogher,  seinen  früheren  Guardian,  der  ihn  aas  dem 
Kloster  S.  Isidoro  in  Rom  gewiesen. 
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gegen  mich  als  erlogen  betrachteten,  und  überdies  war  sein  sitten- 
loser Wandel  notorisch,  und  so  oft  er  vor  Gericht  erschien,  war 
er  halb  betrunken.  Murphy  floh,  denn  er  wusste  wohl,  dass  die 
Jury  von  Dundalk  ihn  gehängt  hätte.  Er  war  vordem  in  Dundalk 
eingekerkert  und  aus  dem  Gefängnisse  entflohen;  man  hatte  ihn 
mit  einigen  Tories  (Banditen)  aufgegriffen,  deren  gestohlene  Beute 
er  verbarg.  Man  sagt,  er  sei  nach  England  gegangen,  um  vom 
König  einen  Gnadenbrief  zu  erlangen  und  dann  als  Zeuge  gegen 
mich  außzutreten,  nicht  einer  Verschwörung  wegen,  sondern  weil 
ich  päpstliche  Jurisdiktion  in  diesem  Königreiche  ausübte.  Auch 
Callaghan,  ein  anderer  Zeuge,  ml\  dasselbe  gegen  mich  bezeugen, 
und  das  ist  eine  Anklage,  welche  ich  für  überaus  glorreich  erachte. 
Mehr  als  einmal  habe  ich  durch  Euere  Excellenz  meine  Vorgesetzten 
(Propaganda)  um  Uebersendung  einer  Unterstützung  gebeten.  In 
diesem  Augenblick  lastet  auf  mir  eine  Schuld  von  500  Kronen. 
Wöchenthch  muss  ich  hier  für  mein  und  meines  Dieners  Zimmer 
1  £  zahlen.  Mittel  zur  Bezahlung  meiner  Speise  besitze  ich  nicht. 
Mein  Diener  bringt  mir  das  Essen  in  einem  Korb  aus  dem  Hause 
zweier  Kathohken^^ 

Dem  Grafen  Shaftesbury,  dem  Haupterfinder  der  päpstlichen 
Komplotte,  war  es  um  diese  Anklage  nicht  zu  thun.  Was  ihm 
als  Ziel  vorschwebte,  war  die  Einbringung  einer  Anklage  auf  Hoch- 
verrath  wider  den  Primas  von  Irland.  Weil  aber  die  Begründung 
einer  solchen  durch  Zeugen  der  genannten  Art  in  Irland  ein  Ding 
der  Unmöglichkeit  war,  so  bot  er  alle  Mittel  auf,  um  die  Ueber- 
siedelung  des  Prälaten  mit  der  ganzen  Bande  seiner  meineidigen 
Ankläger  gerade  dann  nach  London  zu  bewirken,  als  das  Parlament 
zusammentrat.  ,Ich  binS  schrieb  Plunket  dem  Internuntius,  21.  Oc- 
tober  1680,  ,vor  König  und  Parlament  nach  London  citirt  worden, 
noch  heute  werde  ich  mich  einschiffen,  alles  zur  grösseren  Ehre 
Gottes  und  dem  Heil  meiner  Seele.  Ein  weiterer  Angeber  ist  in 
der  Person  des  Mönches  Georg  Coddan  aufgetreten,  der  wegen  eines 
Verbrechens  in  den  Kerker  geworfen,  seine  Freiheit  damit  erkaufte, 
dass  er  sich  wider  mich  und  den  Domherrn  Dr.  Hugo  von  Armagh, 
der  nach  ihm  päpstlicher  Nuntius  gewesen  sein  soll,  zum  Ankläger 
hergab.  Ein  dritter  Mönch,  Paul  Gormley,  wurde  wegen  Räuberei 
in  Derry  mit  Gefängniss  bestraft  und  will  nun,  um  die  Freiheit  zu 
erlangen,  wider  mich  zeugen,  in  Prag  hat  er  studirt^     Die  Ueber- 
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Sendung  einer  Unlt^rstüliung  begründet  er  loit  dem  Hinweis  auf 
die  Kosten  des  Ot^rlcbtsverfahreus.  ,die  unerträglich  sind .  denn  be- 
reits habe  ich  uiiien  Theil  der  wenigen  mir  veibliebenen  Sachen 
veräusseri,  die  flbrigun  jedoch,  sogar  Kelch  und  Kreuz,  verpfändet. 
Feder,  Dinte  und  Papier  hat  man  mir  genoininen.  Ich  schreibe 
sub  gütli  cantu  et  dam  ac  furlJTe".  Nachdem  Plunket  in  der 
englischen  Hauplstadl  in  Cewaiirsam  gebracht,  empfingen  seine 
Feinde  Zeil  und  Mitlel,  um  das  Netz  der  Verschwürung  enger  und 
enger  um  den  Prälaten  zu  ziehen.  Dazu  war  vor  allen  Dingen 
strengste  Abschüessung  des  Erzbischofs  von  der  Aussenwelt  noth- 
wendig.  In  der  l'hat  hat  der  Pi-Slat  sechs  Monate  ausser  dem 
Aufseher  des  Gefängnisses  Niemand  zu  Gesicht  bekommen.  ,Ende  Octo- 
ber  des  letzten  Jahres',  meldete  Plunket  Itt.  Mai  1 681  seinem  Freunde, 
dem  Stiflsberrn  Gregor  Joice  au  St.  Gudula  in  Bi-üsset.  , wurde  ich 
aus  Irland  nach  dieser  Stadt  (London)  gebracht ,  und  den  Leiden 
einer  strengen  Kerkerhaft  überantwortet,  denn  jedweder  Verkehr 
niil  meinen  Freunden  war  mir  untersagt,  su  dass  kein  anderes 
menschliches  Wesen  mit  Ausnahme  des  Kerkermeisters  Zutritt  zu 
mir  halle' ^. 

Bei  der  höchst  bedenklichen  Lage,  in  welcher  Erzbischof 
Plunket  sich  befand,  suchten  die  päpstlichen  Behörden  durch  diplo- 
matische Einflüsse  das  theuere  Leben  desselben  zu  erhalten.  ,Zu 
Gunsten  desselben',  berichtet  Tanara  am  23.  November  ICSÜ  aus 
Brüssel  an  die  Propaganda,  ,habe  ich  die  Fürbitte  des  katholischen 
Gesandten  (von  Spanien)  um  so  lieber  angerufen ,  als  ich  vernom- 
men, dass  der  damalige  Erzbischof  von  Armagh,  der  unter  Karl  1. 
wegen  Ausübung  der  Pontifikalien  zum  Tode  verurtheilt  worden, 
der  Dazwischenkunft  des  spanischen  Gesandten,  welcher  sich  für 
sein  Exil  verbürgte ,  sein  Leben  zu  verdanken  hatte'  ^,  Auch  der 
französische  Gesandte  in  London  verwandte  sich  für  den  Gefangenen, 
aber  auch  seine  Bitte  wurde  als  lästig  abgewiesen  *.  Aeusserst  eif- 
rige Anstrengungen  in  dieser  Richtung  machte  endhch  Innocenz  XI. 
durch  den  kaiserlichen  Hof  in  Wien.  Bereits  am  14.  Dezember  1680 
berichtete  der  Staatssekretär  an  den  Nuntius  in  Wien  über  die 
Gefangennahme  des  Erzbischofs  von  Armagh,  Jenes  berühmten 
Schutzherrn  und  Arbeiters  des  katholischen  Glaubens',  gegen  wel- 
chen sich  desshalb  die  Wuth  des  Parlaments  entfesselt  habe.    Auf 

1  Moran,  Life  of  Flanket  293.  —  2  Mom«,  I.  c.  296.  —  s  Jtfbra«, 
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Befehl  des  über  diesen  Vorfall  tief  bekömraerten  Papstes  soll  der 
Nuntius  den  Kaiser  bitten,  durch  seinen  Gesandten  in  London  den 
Prälaten  in  Schutz  zu  nehmen  und  ihn  schwerer  Gefahr  zu  ent- 
reissen.  Am  1.  Februar  1681  forderte  der  Staatssekretär  den 
Nuntius  zum  Bericht  auf  über  den  Erfolg  der  Bemühungen  der 
kaiserlichen  Diplomatie.  Aus  einem  weiteren  Briefe  an  den  Nuntius 
erhellt,  dass  der  kaiserliche  Gesandte  in  London  eine  diplomatische 
Verwendung  für  den  Erzbischof  zwar  nicht  für  ausgeschlossen  er- 
achtete, aber  doch  nur  mit  grösster  Behutsamkeit  vorgehen  zu  können 
erklärte.  Indem  der  Papst  dieses  Verfahren  genehmigte,  liess  er 
zugleich  den  Wunsch  nach  einem  gemeinsamen  Vorgehen  sämmt- 
lieber  katholischen  Gesandten  in  London  ausdrücken,  ,damit  aus 
ihren  wirksamen  und  einhelligen  Empfehlungen  sich  die  baldige 
Befreiung  des  Erzbischofs  ergebet  Auch  jetzt  konnten  die  Gesandten 
nur  mit  grösster  Vorsicht  einwirken,  da  jeder  andere  Weg  ,eher 
Nachtheil,  als  Nutzen  für  die  armen  Katholiken  mit  sich  führen 
würdet  Am  26.  April  1681  gab  der  Cardinalstaatssekretär  dem 
Nuntius  in  Wien  sein  Missfallen  über  die  Behandlung  der  Angele- 
genheit durch  den  kaiserlichen  Gesandten  in  London  zu  erkennen, 
dessen  ,wenig  geschicktes  Auftreten  bei  anderen  Gelegenheiten*  be- 
kannt sei.  Auch  jetzt  wollte  der  Cardinal  die  Hoffnung  auf  ein 
günstiges  Ergebniss  der  Bemühungen  der  kaiserlichen  Diplomatie 
nicht  aufgeben  ^ . 

Der  Cardinal  hoffte  wider  Hoffnung,  für  Plunket  war  die 
Stunde  des  Martyriums  angebrochen.  ,Vor  etwa  vierzehn  Tagend 
meldete  der  Erzbischof  aus  dem  Gefängniss  in  London  16.  Mai  1681 
dem  Kanonikus  Joice  in  Brüssel,  ,wurde  ich  unter  Anklage  gestellt, 
den  heiligen  katholischen  und  apostolischen  Glauben  eingeführt  und 
den  Stui'z  und  die  Untergrabung  der  protestantischen  Religion  an- 
gestrebt zu  haben.  Nach  Verlesung  der  Anklage,  wurde  der  Pro- 
zess  bis  zur  nächsten  Sitzung  aufgeschoben,  damit  ich  Zeugen  aus 
Irland  bringen  möchte,  für  mich  ohne  Zweifel  eine  unerträgliche 
Last,  die  meine  arme  Börse  erschöpfen  wird,  wenn  meine  Freunde 
nicht  helfend  beispringen.  Acht  Zeugen  liess  ich  zur  Widerlegung 
der  Aussagen  des  Mac  Moyer  und  seiner  Genossen  vorladen.  Ein 
schwerer  Prozess  steht  mir  bevor,  da  weder  Geschworene  noch 
Richter  meine  Verhältnisse  oder  die  meiner  Ankläger  kennen. 
Dringend  bitte  ich  Euer  Hochwürden,  milde  Gaben  zu  sammeln 
und  mir  zuzusenden,  was  meine  Freunde  geben  können,  damit  ich 
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meine  Zeugen  untoiballen  kann.  Die  Kosten  der  Reise  und  des 
hiesigen  Aufentlialles  werden  für  jeden  Zeugen  20  £  betragen", 

Dass  der  wehrlose  Gefangene  Geld  belteln  musste,  um  nur  die 
Reise  seiner  Schutzzeugen  zu  ermöglichen,  stellt  sich  neben  der 
Verlegung  des  Gerichtes  vom  angehlichen  Orte  der  That  nacli 
London  als  weitere  Ungerechtigkeit  des  Gerich Isverfahrcus  dar. 
Aber  auch  die  für  die  Vorladung  der  Sdiutzzeugen  bemessene  Frial 
erwies  sich  nach  Lage  der  Dinge  viel  zu  kurz.  Am  8.  Juni  ICSI 
begann  der  Prozess  des  ErzbiscLors  vor  der  King's  Bench.  genau 
35  Tage  (seit  dem  .3.  Mai)  standen  ihm  für  die  Vorladung  der 
Zeugen  zur  Verfügung,  aber  am  8.  Juni  waren  die  Zeugen  unge- 
achtet aller  Bemühungen  nicht  erschienen.  Umsonst  betonte  PJunkel. 
wegen  stürmischer  See  hätten  seine  Buten  14  Tage  von  London 
nach  Dublin  gebraucht,  aber  auch  von  Dublin  seien  es  noch  100 
Meilen  bis  nach  Armagh  und  Derry  gewesen,  wo  seine  Zeugen  und 
Beweismittel  sich  beränden ,  umsonst  bat  er  die  Richter  um  Ver- 
längerung der  Frist,  wenn  auch  nur  bis  zum  21.  des  Monats  fJuni). 
Der  Ungerechtigkeit  der  engUschen  Richter  giug  eine  andere  seitens 
der  ii'ischen  Richter  zur  Seile,  indem  die  letzleren  die  Ausfertigung 
beglaubigter  Abschrieen  der  gegen  Mac  Moyer  und  seine  Sippe 
erlassenen  verdammenden  Urtheile  als  Verletzung  der  Privilegien 
der  irischen  Nation  verweigerten.  In  bewegter  Sprache  brachte 
der  Erzbischof  auch  diese  Benachtheiligung  vor,  aber  ohne  Erfolg. 
Das  Gericht  ging  zur  Verhandlung  über'. 

Als  Vorsitzender  war  ihätig  der  Lord  Oberrichter  Sir  Francis 
Pemberton,  neben  ihm  sassen  die  Richter  Dolbein  und  Jones,  deren 
Parteilichkeit  sich  gleich  zu  Anfai^  der  Verhandlungen  kund  gab. 
Als  die  Namen  der  Geschworenen  verlesen  worden  und  der  Vor- 
sitzende den  Erzbischof  fragte,  ob  er  einen  derselben  beanstande, 
erlaubte  Plunket  sich  die  treffende  Frage:  My  Lord,  ich  wünsche 
zu  wissen ,  ob  die  Geschworenen  im  Prozess  Loughron ,  oder  in 
dem  der  fünf  Jesuiten,  oder  in  einem  andern,  wo  es  sich  um  ein 
Todesurtheil  handelte,  thgtig  waren?  , Und  wenn  das  der  Fall  war', 
rief  Pemberton,  ,daa  ist  kein  Grund  zur  Exception'.  Kaum  halle 
der  erste  Zeuge  seine  Aussage  gemacht,  da  fragte  Plunket,  wesshalb 
er  denn  im  Lauf  der  letzten  sieben  Jahre  der  Regierimg  über  die 
angebliche  Verschwörung  keine  Mittheilung  gemacht.  Alsbald  sug- 
gerirle  Pemberton,  der  die  Verlegenheit  des  Zeugen  gewahrte,  dem 
letztem  die  Antwort  in  der  Frage:  ,Welchem  Bekenntniss  gehörten 
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Sie  damals  an  ?'  Zu  der  Antwort  des  Zeugen  ,dem  römisch-katho- 
lischenS  bemerkte  Richter  Dolbein  sofort:  ,Dann  ist  es  kein  Wun- 
der, dass  Sie  das  Komplott  nicht  zu  entdecken  vermochten*  ^  Die 
vornehmsten  Anklagepunkte  gegen  den  Erzbischof  entnehmen  wir 
einer  vom  Erzbischof  Brenan  von  Gashel  bereits  1681  übersandten, 
äusserst  eingehend  gehaltenen  Berichterstattung  über  Plunkets  glorrei- 
chen Ausgang.  Sie  lauten:  1.  Er  habe  den  päpstlichen  Sekretär 
Msgr.  Baldeschi,  den  Bischof  von  Aix,  den  Fürsten  Golonna  und  den 
Cardinal  Bouillon  um  Absendung  von  Hülfsmitteln  zur  Etablirung 
der  katholischen  Religion  und  Vernichtung  der  Protestanten  in  Ir- 
land ersucht.  2.  Einen  irischen  Hauptmann  habe  er  zum  König 
von  Frankreich,  mit  der  Einladung  gesendet,  durch  ein  Heer  von 
Irland  Besitz  zu  ergreifen.  3.  Er  habe  70,000  Mann  zum  Zweck 
der  Vereinigung  mit  den  Franzosen  angeworben.  4.  Von  der  Geist- 
lichkeit habe  er  Geld  eingezogen  zur  Löhnung  des  französischen 
Heeres.  5.  Ganz  Irland  habe  er  bereist,  die  Seestädte  und  Festungen 
untei*sucht,  um  die  Franzosen  sicher  einzuführen.  6.  Auf  Synoden 
und  Versammlungen  habe  er  Collecten  zur  Unterstützung  der  Franzosen 
befohlen  2.  Nicht  einmal  wider  den  Bischof  O'MoUony  von  Killaloe, 
der  in  Frankreich  viele  Jahre  thätig  gewesen  und  dort  weitreichende 
Verbindungen  besass,  hätte  man  solch  abgeschmackte  Anklagen  er- 
heben können,  Plunket  gegenüber  waren  dieselben  abgeschmackt 
und  lächerlich  zugleich.  ,Der  Erzbischof  von  ArmaghS  schrieb 
Bischof  O'Mollony,  nachdem  er  flüchtig  vor  den  irischen  Häschern 
eben  den  französischen  Boden  betreten  hatte,  aus  Havre-de-Gräce 
13.  Juni  1681  der  Propaganda,  ,soll  bereits  zum  Tode  verurtheilt 
worden  sein,  wegen  dieser  erdichteten  Verschwörung,  zu  dessen 
Urheber  man  mich  stempelt,  denn  er  ist  niemals  in  Frankreich 
gewesen'  3. 

Die  Anklage  wurde  verlesen;  die  schamlosen  Zeugen  traten 
auf;  Sergeant  Maynard  und  Sir  Robert  Sawyer,  hielten  ihre  fana- 
tischen Reden ,  und  die  Jury  sprach  über  den  wehrlosen  Mann  ihr 
jSchuldig'.  Mit  einem  herzlichen  ,Deo  gratias'  wurde  es  vom  Erz- 
bischof begrüsst.  Auf  die  Frage  des  Lord  Oberrichters  Pemberton, 
was  er  zu  seiner  Vertheidigung  vorzubringen  habe,   erwiederte  er: 


1  Maran,  Life  of  Plunket- 82ö.  —  2  Moran,  1.  c.  294.  822.  — 
3  Moran,  Spicil.  II,  261.  Armacanum  Archiepiscopum  et  Primatem 
Londini  in  carceribus  ab  anno  circiter  detineri  et  hie  jamjam  fertur  morti 
condemnatum  propter  fictam  hanc  conjurationem,  cujas  me  auctorem 
üeiciant,  nam  ipse  nunquam  in  GaUiis  fuit.  Prendergast,  Lreland  from 
tbe  Bester.  117. 
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,Mylord,  ich  versichere  Sie,  ich  besitze  kein  Mittel  zu  meiner  Ver- 
thetdigung;  man  hat  mir  die  eibelenc  Frist  verweigert,  um  meine 
Schriflslücke  und  Zeugen ,  zehn  oder  zwölf  an  Zahl ,  hierher  lU 
bringen.  Wären  sie  hier,  oder  wäre  ich  in  Irland ,  wo  man  diese 
Leute  und  mich  U'ont,  so  wollte  ii'h  der  Bosheit  der  ganzen  Welt 
lachen.  Als  man  ahei-  in  Irland  gegen  mich  verhandelte ,  liaKen 
sie  nicht  den  Mulh.  vor  Gericht  zu  erscheinen,  wohi  wissend ,  wie 
falsch  und  böswillig  ihre  Angaben  seien  .  .  .  Ich  kann  niclits  An- 
deres thun ,  als  l)elheiiem ,  dass  ilire  ganze  Klage  nicbls  als  das 
offenbarste  Lügengewebe  ist'. 

Das  jSchuldig'  der  Geschworenen  wurde  am  (i.  Juni  zu  Proto- 
koll geommen,  das  feierliche  Todesurlheil  aber  erst  acht 
Tage  später,  am  15.  Juni,  gefUllt.  Bei  dieser  Gelegenheit  hielt 
Erzhischof  Plunkel  nochmals  eine  herrliche  Verlheidigu  ngs- 
rede.  Wiederum  hob  er  henor,  wie  jede  Jury  in  Irland  die  An- 
gabe, dass  er  eine  Armee  von  70.000  Mann  angeworben,  als  Wahn- 
sinn behandelt  haben  würde.  In  den  Provinzen  von  Ulster,  wo 
er  doch  einzig  einigen  Einfluss  gehabt,  würden  die  Katholiken 
sammt  und  sonders,  Männer,  Weiber  und  Kinder,  keine  70,0Ü0 
Seelen  zählen.  Dazu  komme  die  Susserste  Armutb  des  Klerus  von 
Irland,  bei  der  es  ganz  unmöglich  wSre,  das  Geld  für  eine  solche 
Armee  aufzutreiben.  , Hätte  man  mich  der  Verletzung  des  Prae- 
munire  und  der  Ausübung  geistlicher  Funktionen  angeklagt,  man 
hStte  Glauben  gefunden,  aber,  My  Lord,  als  dem  Tode  verfallen 
und  von  der  Hoffnung  auf  Elrlösung  durch  meinen  Heiland  erfüllt, 
erkläre  ich,  dass  ich  an  dem  wider  mich  beschworenen  Hochverrath 
ebenso  wenig  schuldig  bin,  wie  ein  neugeborenes  Kind".  Natürlich 
betonte  der  Lord  Oberrichter  das  Zeugniss  der  Apostaten.  ,Ich  berufe 
nüeh  auf  Alle,  welche  Eurem  Prozesse  beiwohnten',  declgmirte  er, 
,ob  ihnen  auch  nur  ein  Zweifel  an  Eurer  Schuld  gekommen  sei. 
Denn  bedenket  wohl,  Bekenner  Eurer  Beligion,  der  Mehrzahl  nach 
Priester,  ja  ich  glaube,  dass  alle  die  heiligen  Waben  empfingen, 
haben  wider  Euch  gezeugt'.  —  ,Es  waren  drei',  sagte  Erzbischof 
Plunket,  ,an  deren  Besserung  ich  sieben  Jahre  gearbeitet  hatte, 
Abtrünnige  von  unserm  Glauben  und  feige  Apostaten'. 

Auch  dem  Primas  hatte  man  das  Angebot  zu  machen  gewagt, 
er  solle  fOr  falsches  Zeugniss  die  Begnadigung  einhandeln.  Das 
glaubte  er  vor  Gericht  noch  feststellen  zu  müssen  und  sagte  also: 
,Wäre  ich  ein  Mann,  der  sich  um  die  Sihnme  des  Gewissens  nicht 

1  Moran,  Life  of  Fluaket  SS8. 
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kümmerte  oder  der  an  den  allmächtigen  Gott,  an  seine  Seele,  an 
Himmel  und  Hölle  nicht  dächte,  so  hätte  ich  mein  Leben  leicht 
retten  können.  Denn  von  verschiedenen  Personen  wurde  mir  hier 
Begnadigung  angeboten,  wenn  ich  mich  nur  schuldig  bekennen  und 
Andere  anklagen  würde.  Aber,  My  Lord,  lieber  wollte  ich  zehn- 
tausendmal des  Todes  sterben,  als  Jemanden  falschlich  anklagen. 
Und  die  Zeit  wird  .kommen,  wenn  Euer  Lordschaft  erkennen  wird, 
was  die  Zeugen,  welche  gegen  mich  auftraten,  für  Menschen  waren. 
Ich  wiederhole  Euer  Lordschaft  meine  Betheuerung,  dass  ich  leicht 
mein  Leben  hätte  retten  können,  wäre  ich  ein  Mann  ohne  gute 
Grundsätze;  aber  lieber  wollte  ich  zehntausendmal  sterben,  als 
einem  Menschen  unrechtmässig  einen  Heller  von  seinem  Gute,  einen 
Tag  seiner  Freiheit  oder  eine  Minute  seines  Lebens  wegnehmend 
,Nur  mit  Bedauern  sehe  ichS  sagte  der  Lord  Oberrichter,  ,dass  Ihr 
hartnäckig  an  den  Grundsätzen  jener  Religion  festhaltet^  ,Das  sind 
jene  Grundsatzes  erwiederte  der  Erzbischof  als  gewiegter  Theolc^ 
und  Kanonist,  ,von  denen  der  allmächtige  Gott  selbst  nicht  abgehen 
kann^ '. 

Das  Urtheil  wurde  in  der  gewöhnhchen,  barbarischen  Form 
über  den  Primas  gesprochen.  Dann  bot  ihm  der  Richter  die  Hülfe 
eines  protestantischen  Geistlichen  an.  Plunket  sagte,  diese  könnten 
ihm  nichts  helfen;  es  seien  Priester  im  Gefängnisse,  welche  ilm 
nach  dem  althergebrachten  Gebrauche  der  Kirche  absolviren  wür- 
den, und  von  ihr  wolle  er  sich  nicht  trennen. 

Burnet  behauptet,  es  sei  ihm  von  glaubwürdiger  Seite  ver- 
sichert, der  Graf  von  Essex,  früher  selbst  Vicekönig  von  Irland,  sei 
von  der  Unschuld  Plunkets  so  überzeugt  gewesen,  dass  er  sich  um 
Begnadigung  an  den  König  gewandt  habe,  mit  dem  Bemerken,  die 
Zeugen  hätten  offenbar  meineidig  geschworen.  ,Warum  habt  Ihr 
das  nicht  vor  Gericht  bezeugt?^  soll  ihm  der  König  entgegnet  haben. 
yDort  hätte  es  ihm  geholfen ;  ich  aber  darf  keinen  Einzigen  begnadigen. 
Sein  Blut  komme  auf  Euer  Haupt  und  nicht  auf  meines!*  Glaubte 
Karl  II.  wirklich,  so  leichten  Kaufes  jede  Verantwortung  mit  den 
Worten  eines  Pontius  Pilatus  von  sich  abwälzen  zu  können?  Fox, 
der  Biograph  Jakobs  IL,  urtheilte  anders ;  er  schrieb  das  harte  Wort : 
yAuch  nach  der  Auflösung  des  Parlamentes,  da  der  König  von  sei- 
nen Feinden  nicht  mehr  bedrängt  war,  hielt  er  es  doch  nicht 
der  Mühe  werth,  das  Leben  Plunkets ,  des  papistischen  Erz- 
bischofs von  Armagh,  zu  retten,  dessen  Unschuld  er  doch  ohne 
Zweifel  wohl  kennen  konntet 
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Nicht  lilnsK  eines  Ckrislen .  eoDdem  eines  Blulieu^  H 
«Tuvii  <■■'<  Gesinnungen .  mit  welchen  tkr  Erahbcfanf  du  1 
urtheil  aufnaliin.  ,I>te  Todesstrafe* ,  meldete  et-  aus  dem  Gl 
nie»-  nn  KaooDikus  Joyce  in  BrOatel,  ,i«l  Qber  mich  mbio^' 
ich  ftlrrhle  mtcb  nicht,  keinen  Augenblick  benimmt  sie  of 
Riibf.  (](^nn  von  dem  mir  aufgebdrdeten  Verbnirben  des  Bat 
nttiB  bin  idi  ebcnä»  frei,  uic  ein  geslem  ^^bdreiies  Kind,  j 
mi-in  Amt .  meine  Stellung  und  geislliclie  ThStigknl  luH 
offen  bekannt .  unil  da  bierin  die  L'rsaebe  meines  Todes  b^ 
pfbr  ifli  frnudii;  mein  Leben  dabin.  Weil  ich  der  «öe  | 
Bischof  bin,  der  hierhin  gekommen,  ^denke  ich,  mit  I 
Gnade  Gottes,  andern  ein  Beispiel  zu  geben,  dass  aueb  s 
nicht  förcbten".  In  seiner  trefflichen  .Breris  Narratio'  I 
ßtngnis^  Anklage  und  Tod  des  Erzbischofs,  welche  dsJ 
Teyling  1681  der  Propaganda  einreichte,  wird  der  a 
Bussfibuiigen  gedacJit,  welche  der  hetligmäsaige  PriÜat  j 
niss  TOrnalim.  Dreimal  in  jeder  Woche  beobachtete  er  t 
Fasten  bei  Wasser  und  Brod ,  was  selbst  die  ßewunde 
prolesLantiscben  Warlers  erregle.  Katholiken  und  ProUt 
kamen  ihn  im  Kerker  besuchen,  jene  aus  Horhachtung,  digd 
Neugierde,  .aber  alte  emp(ii)g  er  mit  solcher  Freude.  904 
Ruhe  und  Liebenswürdigkeit,  dass  die  Katholiken  sich  erbwiWi 
Protestanten  aber  zufrieden    und    milde  gestimmt    gegea  JttlB 
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Tugenden,  die  der  grosse  Erzbischof  im  Gefangniss  offenbarte,  ent- 
worfen hat.  ,Ja,  mit  der  Steigerung  der  Gefahr  schien  die  Freude 
des  heiligen  Blutzeugen  sich  zu  verstärken,  durch  die  Gewissheit 
des  Todes  empfing  sie  ihre  Vollendung'.  P.  Gorker  durfte  nach 
der  Verkündigung  des  Urtheils  brieflich  mit  dem  Erzbischof  ver- 
kehren, wahrscheinhch  hat  er  ihm  die  letzten  Tröstungen  der  Re- 
ligion gespendet  ^ 

Endhch  war  der  Tag  der  Hinrichtung,  der  11.  Juh  (1.  Juh 
a.  St.)  angebrochen.  ,Als  er  aus  dem  Gefangniss  zum  Richtplatz 
gefuhrt  wurdeS  meldet  P.  Gorker,  ,wandte  er  sich  rings  nach  un- 
sem  Kerkerfenstem  und  ertheilte  uns  fröhlichen  Blickes  mit  erho- 
benen Händen  den  Segen  ^  Unabsehbare  Scharen  wogten  auf  allen 
Wegen  und  Strassen  Londons  bis  zum  Platz  der  Hinrichtung.  Alles 
wollte  den  papistischen  Erzbischof  sehen',  das  Schauspiel  war  neu. 
Auf  der  Richtstätte  angekommen ,  ergriff  der  Erzbischof  nochmals 
das  Wort  und  hielt  jene  denkwürdige  Rede,  die  in  ganz  Europa 
bald  darauf  gelesen  und  bewundert  wurde.  Im  Gefangniss  hatte 
er  sie  mit  äusserster  Sorgfalt  ausgearbeitet,  dem  P.  Gorker  ,in  grosser 
Demuth  zur  Correclur  zugesandt'  und  das  ganze  Manuscript ,  um  jede 
Missdeutung  seiner  letzten  Worte  fernzulialten  seinen  Freunden  zur 
Veröffentlichung  hinterlassen.  ,Seine  RedeS  schrieb  der  Erzbischof 
Brenan  von  Gashel,  ,wird  hier  überall  im  Druck  verbreitet  und 
selbst  von  den  Gegnern  unserer  Religion  belobt,  die  nicht  umhin 
konnten,  den  ausnehmenden  Muth  und  die  heroischen  Acte  des 
vermeintlich  Schuldigen  zu  bewundern  und  das  Verfahren  und  den 
Spruch  der  Richter  zu  verwerfen'-.  Die  einzelnen  Anklagepunkte 
ging  der  Ejrzbischof  Plunket  nochmals  durch  und  widerlegte  sie 
kurz  und  schlagend.  Bei  aller  Gerechtigkeit  aber  hielt  er  zugleich 
christUche  Liebe  und  Nachsicht  hoch. 

Damit  die  protestantischen  Zuhörer  kein  Aergerniss  an  dem 
Zeugnisse  der  unseligen  Apostaten  nehmen  möchten,  sagte  er  ihnen : 
,Diese  schlechte  Handlung  fällt  nur  den  betreffenden  Personen  zur 
Last  und  wirft  kein  schlechtes  Licht  weder  auf  den  Orden  des 
hl.  Franziskus  noch  auf  die  römisch-katholische  Geistlichkeit.  Es 
ist  euch  ja  wohl  bekannt,  dass  unter  den  zwölf  Aposteln  ein  Judas 
Iscariot,  und  ein  Gottloser,  Namens  Nikolaus,  unter  den  sieben 
Diakonen  war.  Und  so  wie  einer  der  genannten  Diakonen,  näm- 
lich der  hl.  Stephanus,  für  seine  Mörder  betete,  so  bete  auch  ich 
für  jene,  die  mein  unschuldiges  Blut  durch  Meineid  vergiessen,  mit 


1  Moran,  Life  of  Plunket  866.  —  2  Moran,  1.  c.  347.  866. 
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dem  hl.  Slepliatiua  sprechend;  ,Herr,  rechne  es  ihnen  nichl  zur 
Sünde  an!'  Von  Herzen  verzeihe  ich  ihnen,  sowie  den  Richlero. 
welche  mir  die  nölhige  Frist  zur  Erlangung  meiner  Beweisiniltel 
lind  Zeugen  aus  hiand  nicht  gewährten  und  so  mein  Leben  augen- 
scheinlicher Gefallt-  aussetzten,  ich  verzeihe  ebenso  Allen ,  w-eldie 
dazu  halfen ,  inicli  aus  Irland  herzubringen  und  hier  Yor  Gericht 
zu  stellen ,  wo  ein  billiges  Verfahren  so  gut  wie  unmöglich  war. 
Endlich  verzeihe  ich  Allen,  die  millelbar  oder  unmltlelbar  zu  mei- 
ner Hinrichtung  niilwirklen.  Alle,  die  ich  durch  Gedanken.  Worte 
oder  Werke  jemals  beleidig!  habe,  bitte  ich  um  Vergebung,  M5ge 
der  Allmächtige  unserm  Könige,  der  Königin,  dem  Herzoge  von 
York  und  der  ganzen  königlichen  Familie  Gesiindlieit,  langes  Leben, 
GIQck  in  dieser  Welt  und  endlich  die  ewige  Sel^keit  in  der  andern  ver- 
leihen'. Zum  Sehluss  flehte  der  Primas  durch  die  Verdienste  Christi, 
die  Fürsprache  seiner  heiligen  Mutter  und  aller  Engel  und  Heiligen 
um  die  Verzeihung  seiner  Sünden  und  die  ewige  Ruhe.  Dann 
betete  er  mit  Andacht  den  Psalm  Miserere  und  wiederholle  die 
Anbefehlung  seiner  Seele  in  die  Hände  seines  Heilandes,  bis  das 
Brell  fortgezc^en  wurde  und  er  nach  kurzem  Kampfe  zur  ewigen 
Krone  einging. 

So  endete  glorreich  Erzbischof  Plunket  von  Armagh,  der  letzle 
Blutzeuge  auf  englischem  Boden.  Seinem  Wunsche  entsprechend 
erhielt  Plunket  die  letzle  Ruhestatt  auf  dem  Friedhofe  St.  Giles 
in  the  Fields  neben  dem  Grabe  der  ebenso  unschuldig  hingerich- 
teten fünf  Jesuitenväler'.  Während  Plunketa  Haupt  nach  Rom 
gelangte^,  übertrug  P.  Corker  die  übrigen  Reliquien  in  das  Bene- 
diktinerkloster Lamspringe,  Diöcese  Hildesheim,  wo  er,  zum  Abt 
des  Convents  gewählt,  dem  Andenken  des  Erzbischofs  in  dem  Chor 
der  Kirche  einen  Denkstein  setzte^.  Mit  Genehm^ung  der  preussi- 
sehen  Regierung  haben  die  englischen  Benediktiner  von  Downside 
bei  Liverpool  10.  Januar  1883  die  Reliquien  nach  England  zurück- 
gebracht,   um   die   Einleitung  zum  Prozess  der  SeUgsprechung  zu 


1  Eobler  386.  —  8  Moran,  Life  of  Plunket  377,  —  8  Die  Inschrift 
lautet:  Beliquiae  sanctae  memoriae  Oliven  Plunketi,  Arcbiepiscopi  Ar- 
machani,  Ilibemiae  Primatis,  qni  in  odiiun  catliolicae  fidei  laqueo 
Buspensus,  eitractis  viBceribus  et  in  igaem  projectie,  celebris  martyr 
occnbuit  Londini  primo  die  Julii  (stylo  veteri)  auno  salutis  I66I.  HisL 
Pol.  Blattar  Gl,  666.  Einen  herrlichen  Panegjricns  auf  den  Martjrer- 
Erzbiachof  bietet  Cardinal  Moran  in  seiner  gehaltvollen  Predigt:  Oor 
Primates.  Dublin  1881.  VgL  Monlh  XLlll,  152.    ffBeiUsf  384, 
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treffen.  Der  Gerechtigkeit  der  Sache  des  grossen  Erzbischofs  hat 
Leo  Xin.  das  Siegel  aufgedruckt,  indem  er  ihn  am  9.  Dezember  1886 
in  die  Zahl  der  ehrwürdigen  Diener  Gottes  aufnahm '.  ,Der  Erzbischof 
von  Armagh  in  Irland,  Plunket,  war  das  letzte  Opfer  der  Anklage  des 
Plot,  nicht  direkt  des  englischen,  sondern  desjenigen  Zweiges,  wel- 
chen dasselbe,  unter  Shaftesbury*s  Leitung,  getrieben  hatte  auf 
irischem  Boden* 2.  Shaftesbury,  der,  obwohl  persönlich  Gottesleug- 
ner, dennoch  die  Fahne  der  anglikanischen  Fanatiker  ergriff  und 
gegen  die  Katholiken  trug,  den  Karl  II.  einmal  den  grössten  Schuft 
seines  Reiches  nannte  und  von  dem  Macaulay  schrieb,  er  habe  die 
Geschichte  des  Plot  zwar  als  Lüge  durchschaut,  ,aber  es  war  eine 
Lüge,  welche  seinen  Planen  diente,  während  seinem  verhärteten 
Gewissen  der  Tod  eines  Unschuldigen  nicht  mehr  Unruhe  als  der 
Tod  eines  Feldhuhns  machte'^  —  wurde  bald  von  Gottes  Hand 
erreicht.  Am  Tage  nach  Plunkets  Hinrichtung  ward  er  auf 
eine  Denunciation  von  sechs  Irländem,  unter  denen  fünf  Prote- 
stanten, wegen  der  Erfindung  jenes  Plot  in  den  Tower  gebracht.  Das 
sogenannte  ,papistische  Plot^  bildet  nach  Fox  eine  unauslöschliche 
Schmach  für  die  englische  Nation,  woran  König,  Parlament,  Rich- 
ter, Geschworene,  Ankläger  entsprechenden,  wenn  auch  nicht  glei- 
chen Antheil  haben'*.  Im  Jahre  1709  ging  der  meineidige  Moyre 
in  sich  und  erbat  sich  Aussöhnung  mit  der  Kirche.  Am  12.  No- 
vember 1 709  verhandelte  die  Propaganda  über  das  Gesuch  des  Bischofs 
O'Donnelly  von  Dromore ,  welcher  die  erforderhchen  Fakultäten  zur 
Wiederaussöhnung  des  von  Reue  ergriffenen  Anklägers  Moyre  (Mac 
Moyer)  nachsuchte.  Die  Bittschrift  wurde  dem  St.  Ufficio  überwiesen  5. 
Neben  Plunket  hatten  die  Urheber  des  Plot  ihre  Wuth  gegen  den 
Bischof  John  O'Mollony  von  Killaloe  gerichtet.  Seine  ganze  Vergangen- 
heit wies  auf  Frankreich  hin  und  bot  willkommene  Veranlassung,  ihn 
mit  dem  erdachten  französischen  Einfall  in  Verbindung  zu  bringen. 
John  O'Mollony,  Doctor  der  Sorbonne,  war  Procurator  der  deutschen 
Nation  an  der  Hochschule  von  Paris,  lehrte  Theologie  zu  St.  Sul- 
pice  daselbst,  ragte  aber  zugleich  als  Kanzelredner  in  französischer. 


1  Tablet  1877.  I,  325.  549.  Plunket  erscheint  als  der  letzte  der 
hier  namentlich  aufgeführten  261  ehrwürdigen  Diener  Gottes.  — 
2  Klopp  II,  239.  —  3  Laacher  Stimmen  XXII,  174.  —  4  Moran, 
Life  of  Plunket  280.  356.  —  ^  Archiv.  Propag.  Atti  di  Irlanda 
fol.  473.  D.  12.  Nov.  1709.  Msgr.  Vescovo  Dromorense  tandem  supplicat, 
ut  in  Ecclesiam  recipere  possit  Sacerdot.  Joannem  Moyre,  Regulärem 
qui,  postquam  falsum  juramentum  praestitit  contra  defiinctum  D.  Prima- 
tem Plunket,  a  fide  et  religione  defecit. 
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irischer  und  englischer  Sprache  hervor,  Die  bedeutenden  EinlcfinRe 
seines  Kanonikals  am  Dom  zu  Ronen,  wo  der  ihm  befreundete 
Msgr.  De  Harlay  Erzbischof  war ,  und  anderer  PfrÖndrai .  verwen- 
dete er  zur  Untei-stiilzung  bedürftiger  irischer  Glaubensgenossen. 
Bischof  French  von  Fems  erachtete  ihn  1608  würdig  auf  den 
Leuchter  gestelll  und  mit  einem  Bisthum  bedacht  zu  werden 
Am  26.  Mai  1671  zum  Bischof  von  Killaloe  berufen,  hatte  er  ui 
glaubliche  Leiden  zu  erdulden.  , Obwohl  ich  der  mindeste  der 
Bischöfe',  nieldele  er  nach  seiner  Flucht  der  Propaganda  13.  Juni 
ICSI  aus  Havre  de  Gr9ce,  ,90  hat  man  mich  dennoch  als  Emissär 
des  Papstes  und  des  Königs  von  Frankreich  und  Pensionär,  zum 
Koryphäen  und  Erzurheber  dieser  angeblichen  Verschwörung  ge- 
macht. Auf  Ergreifung  jedes  anderen  Bischofs  standen  10  £.  auf 
die  meinige  i  50  £  ,  .  .  Nachdem  man  den  König  von  Frankreitih 
zum  Instrument  der  Verschwörung  gestempelt,  glaubt  man.  da  ich 
in  Frankreich  gebildet  wurde,  auch  die  über  mich  ereonnenen 
Märchen,  worin  falsche  Brüder  in  Frankreich,  namentlich  in  Paris, 
die  Leute  mit  dem  Benjerken  befestigten,  ich  hSIle  zu  diesem 
Zwecke  Geld  empfangen.  Die  Folge  war,  dass  man  mich  Ijberall 
bei  Tt^  und  Nacht,  nicht  bloss  in  meiner  DiÖcese,  sondern  auch  im 
Auslande,  wo  ich  nicht  mich  befunden,  mich  aufspürte  und  Katho- 
liken, wenn  ich  bei  ilinen  Einkehr  nahm,  f(ir  ihre  Sicherheit  fürch- 
teten.' Drei  Jahre  habe  er  trotz  dieser  unerträglichen  Lage  ausge- 
harrt, bis  endlich  sein  Verwandter,  Viscount  Cläre,  um  die  ver- 
lorene Gunst  der  Regierung  wiederzuerlangen,  den  Pfeil  wider  den 
Bischof  gekehrt  und  ihn  der  Verschwörung  beziichtigl  habe.  Da  habe 
eine  arme  Wittwe  ihn  aufgenommen,  deren  Gütchen  aber  jetzt  ein 
englischer  Protestant  gepachtet,  wodurch  ihm  die  letzte  Stätte  ge- 
raubt worden^. 

Während  der  letzten  Jahre  der  Rt^ierung  Karl  I!.  (1682—1685) 
genossen  die  irischen  Katholiken  verhältniss massig  Ruhe  und  Frie- 
den. Der  Sturz  Shartesbui7's ,  die  Aufdeckung  der  schamlosen 
Mittel,  durch  welche  man  das  Plot  des  Titus  Gates  ins  Leben  ge- 
rufen, niussten  ernüchternd  auf  den  gesunden  Sinn  des  englischen 
Publikums  ein-A-irken,  die  Begeisterung  für  Shaftesbury,  den  Haupl- 
urhehcr  der  Komplotte,  schlug  in  Abneigung  über  und  führte  eu 
seinem  Sturze.  Nachdem  man  1680  in  Brüssel  und  Rom  noch 
die  Frage  erwogen,  ob  von  weiteren  Bischofsemennungen  für  Irland 
Abstand  zu  nehmen  sei,  fasste  der  heilige  Stuhl  in  Anbetracht  der 


>  Moran,  Spicil.  I,  451.  —  3  Moran,  Spicil.  11,  260. 
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Zerfahrenheit  in  vielen  irischen  Sprengein  1683  die  Wiederbesetzung 
der  beiden  erledigten  Erzbisthümer  ins  Aiige.     In  Armagh  drängte 
die  Sache  um  so  mehr,  als  das  dortige  Domkapitel   im  Streit   mit 
dem    ältesten    Suffraganbischof   hinsichthch    der  Frage   lag,    wem 
von  beiden  die  Bestellung  des  Bisthumsverwesers  einer  Diöcese,  wo 
kein  Domkapitel  besteht,  zukomme.    Am  28.  August  1683  entschied 
die  Congregatio  ConciUi  zu  Gunsten  des  Metropolitankapitels  ^    Am 
13.  Juli  1683  beschloss  die  Propaganda,  vom  Internuntius  in  Brüs- 
sel Bericht  über  geeignete  Personen  zur  Bekleidung   des  erzbischöf- 
lichen Amtes  in  Armagh  einzuholen.     Die  Wahl  fiel  auf  den  Domi- 
nikaner Dominikus  Maguire,  der  in  den  spanischen  Klöstern  seines 
Ordens  seine  Bildung  empfangen,  eine  Reihe  von  Jahren  als  Kaplan 
beim   spanischen    Gesandten   in    London    gewirkt    und    ausserdem 
unter  seinen  zahhreichen  Landsleuten   in  der  Hauptstadt   mit   Eifer 
und  Erfolg  seelsorglich   thätig  gewesen  war  2.     In  derselben  from- 
men und  geräuschlosen  Weise  setzte  er  seine  Thätigkeit  in  Armagh 
fort,  bis  ein  neuer  Sturm    ihn  zwang,    dem   Galgen    zu  entfliehen 
und  in  Frankreich  Schutz  zu  suchen  3.     Am    13.   Juli  1683   berief 
die  Propaganda   auf   den    Stuhl    von  Dublin    den   Printer  Patrick 
Russell  und  erwirkte  für  ihn  ein  Breve  mit  der  Ermächtigung,  die 
Consecration  durch  einen  Bischof  unter  Assistenz   von  zwei  Digni- 
tären  zu  empfangen  *.     Bei  aller  Vorsicht  hatte  der  neue  Erzbischof 
dennoch  von  der  Unduldsamkeil  jener  Partei  zu  leiden,  die  seinem 
Vorgänger  das  Leben  genommen.     Alle  Schritte  des  Prälaten  wurden 
mit  Argusaugen  bewacht  und  begierig  jedwede  Gelegenheit  ergriffen, 
um   ihn    der  Verletzung    der  Gesetze   anzuklagen.     Als    neue    Ver- 
dächtigungen gegen  die  Katholiken  wegen  ihrer  Königstreue  erhoben 
wurden,  musste  der  Erzbischof,   um  dem  Aeussersten  zu  entgehen, 
zeitweilig  bei  einem  Verwandten   auf  dem  Lande  sich  verbergen  5. 
Mit  der  Ueberbringung  der  Bullen  an  den  Erzbischof  Russell  beauf- 
tragte die  Propaganda  den  Charles  Dempsey,   Rector  des  irischen 
CoUegs  in  Lille,   welcher  dem  Internuntius  in  Brüssel  über  seine 
Erlebnisse    in    Irland    eingehend     Bericht    erstattete.      Ausführlich 


1  Archiv.  Propag  Irlanda  Scritture  riferite  IV.  1680.  Gutachten 
des  Fr.  Wilhelm  van  Sieben,  Exprovincials  von  Niederdeutschland  für 
den  Internuntius  in  Brüssel.  Salvo  meliori  judicio  S.  Sedis  ejusque  mi- 
nistrorum  praesertim  Illmmi  Dni  Internuntii  respondeo  primo,  attentis^ 
modemis  turbis  inter  ipsos  etiam  ecclesiasticos  exortis,  attenta  etiam 
Episcopatuum  paupertate  et  inconventiis  inde  natis  non  apparere  quod 
conveniat  nova  institutio.  —  2  Brady^  Ep.  Succ.  I,  229.  —  8  Benehan 
I,  80.  —  4  Brady,  Ep.  Succ.  I,  837.  Benehan  I,  229.  —  »  Benehan  l,  228. 


641)     Erz)i.  Lynch  v.  Tuain  zur  RQckkehr  uus  Spauien  nach  Irl.  anfgefurd. 

widerlegt  er  die  in  Rom  gegtn  Enbisdicf  RümjII  TiWgabr»dite 
Anklage,  als  hadere  er  mit  seiner  GeiMlid>keit ,  im  ( 
niesse  er,  auf  den  nach  lUbota  Tode  die  W»hl  i 
weser  gefallen  sei ,  das  voll«  Vcrtnoai  te  GaNliettdt  Dalff 
seinen  bischöflichen  TugNiden  i^e  hesooden  seine  SVdgtMgkat 
hervor,  so  habe  er  200  Golden  einm  armea  JOtigling  gwdienfcl, 
den  Dempse;  zur  Vollendung  da*  Stu^ra  mit  ridi  oadt  liBe  j«- 
fOhn.  Auch  die  Entwickelung  dee  religiOast  Ldmv  in  Dublin 
empfängt  Dempsey's  Anerkennimg,  an  Feettagem  nnaSditen  die 
Kirchen  die  Zahl  der  GUul^jen  nicht  m  finwn'.  , 

Grosse  Unzufriedenheit  erregte  bei  den  rSmiacfaen  Bdi&rden 
der  Erzbischof  Lynch  Ton  Tuam,  welcher  seit  der  Verbannimg  ftni 
1675  in  Spanien  weilend,  Tcai  4aer  Difieeae  xur  andon  tog  und 
nach  Wunsch  der  Bischöfe  Poatiflkalien  aUBQbte.  In  einem  Sdirei- 
ben  aus  Requena  20.  Deiember  1679  suchte  da  Piilat  mne  Ab- 
wesenheit aus  hrland  durch  den  Hinwds  auf  die  rtrengra  Edikte 
der  irischen  Regierung,  und  die  Angriffe  des  papiBtischai  KomploUt 
gegen  ihn  zu  rechtfertigen ,  auch  habe  der  Nnnth»  in  Brilssd  sön 
Verbleiben  in  Spanien  gebilligt.  Durch  den  Pronuntius  Millini  in  Madrid 
liess  die  Propaganda  dem  Erzbischof  weitere  Ausübungder  Pontifikalien 
in  Spanien  strenge  untersagen^,  was  Lynch  in  einem  Briefe  27.  Sep- 
tember 1683  zu  beobachten  versprach,  auch  sagte  er  schon  damals 
baldige  RCIckkehr  nach  Irland  zu.  Trotzdem  blieb  er  in  Spanien 
noch  länger  als  ein  Jahr.  Am  1.  Juni  1684  berichtete  er  aus 
Madrid  dem  Cardinal  Altieri,  aus  Sevilla  sei  er  hier  angelangt  und 
gedenke  mit  dem  vom  Kßnig  versprochenen  Gelt^eschenk  demnächst 
sich  nach  Irland  zu  begeben^.  Endlich  nach  der  Thronbesteigung 
Jakob  IL  sehen  wir  Erzbischof  Lynch  seiner  Diöcese  wiedergaben. 
Aus  der  Nähe  von  Galway  meldete  er  am  27.  Dezember  1685  die 
Uebernahme  der  Verwaltung  der  Diäcese.  Bei  aller  Ruhe,  welche 
die  letzten  Jahre  Karl  II.  auszeichneten,  unterwarf  man  die  Geist- 
lichkeit in  einzelnen   Fällen    einer   barbarischen    Behandlung.     So 

1  läoran,  SpicU.  II,  275—277.  —  ^  Archiv.  Propag.  Irlanda  IV. 
Pronuntius  Cardinal  Millini  aus  Madrid  12.  Auguet  168S.  an  Cardinal 
Altieri,  Präfekt  der  Propaganda.  Msgr.  ArcireEcOYO  Tuamense  di  Iber- 
nia  part)  tempo  fä  da  qaesta  Corte  vagando  per  qssuto  bo  risapoto  per 
diverse  diocesi  di  questi  Regni  eBercitandovi  i  PontiScali  secondo  Toccn- 
pazioai  cbe  bI  offerlBcono,  ne  esBendomi  noto  dov'  ora  egli  si  troTi,  im- 
piegherb  le  mie  diligenze  per  Baperlo  a  fine  di  fargli  ginngere  la  letters 
di  V.  E.  .  .  et  intimargli  il  Decreto  .  .  .  perchi  non  sia  piö  t 
all'  esercizio  dei  PoDtificali.  —  ^  Moran,  Spicil.  II,  : 
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wurde  der  Abt  von  Duiske,  John  Magher,  welcher  seine  Emennungs- 
buUe  von  Rom  nach  Irland  brachte,  ergriffen  und  drei  Jahre  lang 
an  Händen  und  Füssen  gefesselt  in  einem  düstern  und  schmutzigen 
Kerker  festgehalten  ^ 

Für  Karl  II.  brach  1685  der  Abend  des  Lebens  heran.  Am 
12.  Februar  rührte  ihn  der  Schlag  unter  der  Hand  des  Barbiers, 
aber  schnelles  Eingreifen  des  Arztes  durch  Aderlass  vermittels  eines 
Federmessers  erhielt  dem  Monarchen  das  Leben  noch  einige  Tage. 
Die  Erinnerungen  der  Jugend,  die  katholischen  Eindrücke,  die  er 
von  seiner  frommen  Mutter  Henrietta  Maria  empfangen  und  die 
P.  Talbot  in  Köln  und  Brüssel  bestärkt  hatte,  machten  unter 
dem  Einfluss  seiner  katholischen  Gemahlin  und  seines  ebenfalls 
katholischen  Bruders,  des  Herzogs  von  York,  ihr  Recht  wieder  gel- 
tend. Der  Herzog  war  es,  welcher  den  schottischen  Benediktiner 
Huddieston  durch  eine  Hintertreppe  an  das  Bett  des  Monarchen 
führte.  Der  nämliche  Mann,  der  dem  damals  jugendlichen  Könige 
nach  der  Schlacht  von  Worcester  das  Leben  gerettet,  stand  jetzt 
sdebenundsiebenzigjährig  vor  seinem  Schützling  zur  Verrichtung  eines 
grösseren  Dienstes.  Nachdem  der  König  erklärt,  im  Schoosse  und 
Bekenntniss  der  katholischen  Kirche  sterben  zu  wollen,  bezeugte  er 
Reue  über  seine  Sünden,  gelobte  Besserung  des  Lebens,  bot  seinen 
Feinden  Verzeihung  an,  legte  die  Generalbeichte  ab  und  empfing 
die  heilige  Wegzehrung.  Am  16.  Februar  1685  hauchte  der  König 
seine  Seele  aus  2.  An  den  katholischen  Unlerthanen,  ganz  beson- 
ders an  denen  von  Irland,  hatte  er  sich  schwer  versündigt.  Auf 
Drängen  Ludwig  XIV.  hatte  der  König  die  Erklärung  der  Duldung 
zurückgenommen  und  die  schreckliche  Testacte  erlassen  ^,  Die  tief- 
gehende Verwüstung  der  irischen  Kirche  durch  die  Beschützung 
des  schismatischen  P.  Walsh  entstellt  seine  Regierung  in  dem 
nämlichen  Masse,  wie  die  endgültige  Beraubung  der  Altiren  und 
ihre  Erniedrigung  zu  Bettlern  und  Heloten  durch  das  Gesetz  der 
Besiedelung.  Dass  der  Monarch  die  beiden  berühmten  Erzbischöfe 
Talbot  und  Plunket  dem  Plot  opferte ,  prägte  ihm  das  Brandmal 
der  Grausamkeit  und  Undankbarkeit  zugleich  auf.  Die  Haltlosigkeit 
und  Charakterlosigkeit,  welche  so  viele  Mitglieder  seines  Stammes 
kennzeichnete,  war  ihm  in  ausnehmendem  Masse  eigen.  Nur 
durch   den   Bussgeist,   den  er,  mit  dem  Tode  ringend,  bekundete, 


1  Moran,  Spicil.  II,  281 :  Ob  fidem  per  biennium  integrum  opaco 
sordidoque  carcere  manicis,  pedicisque  fui  constrictus.  —  ^  Klopp  11^ 
448—452.  Moran,  Spicü.  III,  241.  —  3  Laacher  Stimmenl888.  XXXV,  84. 
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massen  zu  versöhnen. 

Am  16.  Februar  1685  bestieg  4«  Henog  fon  Tnk,  Bmder 
Karl  IL,  als  Jakob  11.  des  ThroQ  der  \B.ia.  WSbicnd  d»  vefs 
storbene  König,  obgleich  im  Herun  kuttaoliech,  eine  lapgp  Reih« 

katholikenfeindlicher  Gesetse  aas  politiBdie&  RflcksicltteD  < 
und  über  die  irischen  Katholiken  die  giummatm  Edikte  i 
hatte  der  Herzog  von  York  atu  «ein«n  katholiflobw  Beknntvitt 
kein  Hehl  gemacht.  Durch  den  ProTincUl  da  eng1i«cli«a  Jenita^ 
P.  Joseph  Simeon,  vere  Emnaaaud  LoU>',  1669  in  die  kalhotiaBlie 
Kirche  zuriickgefahrt,  liesB  d«r  Henog  van  Twk  Sohtnacb.  md 
Verfolgung  lieber  Aber  sich  ergehoii  als  daas  er  dun  BekenntniEei 
welches  er  als  das  allran  walue  erkannte,  untren  wurde.  Hit  der 
königlichen  Krone  geschmOckt,  trat  Jakob  D.  ab  katfaoliaeher  KSnJg 
auf.  Entgegen  den  Ansichten  des  <TahoiTrmnrBthaa  >i»fatii  da  Ko- 
narch  am  zweiten  Sonntag  nach  Öem  Heimgang  seines  fimden  die 
Thüren  der  Kapelle  seiner  Gemahlin,  Bfaria  Beatrix  tob  Modeaa, 
wSbrend  des  Gottesdienstes  m  SSnen,  damit  Jedermann  sich  foa 
der  öfTenllichen  Beiwohnung  des  Königs  bei  der  heiligen  Messe 
überzeugen  könne.  Am  Gründonnerstag  empfing  der  König  das 
heihge  Altarsakrament  und  am  Ostersonntag  log  er,  b^leitel  von 
den  Rittern  des  Hosenbandordens,  zur  Kirche,  um  dem  Messopfer 
beizuwohnen  ^.  Diese  feierliche  Bethätigung  seiner  Religion  konnte 
nicht  verfehlen,  bei  Anglikanem  und  Dissenters  tiefgehende  Befürch- 
tung zu  erregen.  Für  die  Aufnahme  solcher  Eindrücke  war  das 
englische  Publikum  noch  lange  nicht  vorbereitet.  Der  König  trug  äch 
mit  weiteren  Planen.  Seinen  Glaubensgenossen  gegenüber  wünschte  er 
eine  alte  Ehrenschuld  abzutragen,  denn  es  kam  ihm  als  schreiende  Ver- 
letzung der  Gerechtigkeit  vor,  dass  die,  welche  in  der  Vertheid^n^g 
der  Krone  seines  Vaters  Gut  und  Leben  geopfert,  zum  Dank  dafür  unter 
dem  Druck  von  Ausnahmegesetzen  schmachteten  und  in  einer  Lage 
schwebten,  welche  der  Capitis  diminutio  maxima  des  römischen 
Rechts  fast  zum  Verwechseln  ähnlich  war.  Zwei  Wege  standen  dem 
König  zur  Erreichung  dieses  hohen  Zieles  offen.  Entweder  konnte 
er  durch  gewissenhafte  Beobachtung  der  Verfassung ,  Entwaffnung 
des  allgemeinen  Misstrauens,  oder  aber  durch  einseitiges  und  will- 
kürliches Verfahren,  insbesondere  durch  Anwendung  des  dem  Rechts- 
sinn der  Engländer  widerstrebenden  Dispensationsrechtes ,  seinen 
Glaubensgenossen  zur  Gleichberechtigung  auf  dem  bürgerlichen  und 


1  Fol^,  RecordB  YII.  pari.  I,  p.  468.  —  2  (yBovrte  451. 
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staatsrechtlichen  Gebiete  verhelfen.  Es  war  Kurzsichtigkeit,  Unbe- 
sonnenheit, aber  auch  die  in  der  Familie  der  Stuarts  begründete 
Neigung  zu  eigenmächtiger  Regierung  ohne  Betheiligung  des  Par- 
laments, welche  den  König  zu  ungesetzlichen  Schritten  drängten. 
Wie  sein  Vater  Karl  I.,  so  krankte  auch  Jakob  II.  an  dem  grossen 
Fehler,  die  ganze  Geistesrichtung  seiner  Gegner  und  die  leitenden 
Mächte,  unter  denen  sie  standen,  im  Calcül  seiner  Kirchenpolitik 
unberücksichtigt  zu  lassen.  Er  musste  wissen,  dass  in  den  Augen 
der  Hochkirchler  die  Wiederberufung  seiner  Familie  auf  den  Thron 
gleichbedeutend  war  mit  ausgiebiger  Beschützung  der  Staatskirche. 
Während  sein  Bruder  Karl  II.  Testacte  über  Testacte  zur  Sicher- 
stellung der  Staatskirche  mit  dem  Parlament  erliess,  verfiel  Jakob  II. 
plötzlich  in  das  andere  Extrem  ^  Seiner  Zeit  um  Jahrhunderte 
vorauseilend,  verkündete  er  den  Grundsatz  religiöser  Duldung  im 
ausgedehntesten  Masse.  Dieser  Grundsatz  entsprang  der  Ueberzeugung 
des  Königs  von  der  Wahrheit  der  katholischen  Religion,  welche  die 
Anwendung  jeder  Art  von  Zwang  ausschhesst.  Aber  für  die  hohen 
Absichten  des  Monarchen  war  das  protestantische  England  damals 
nicht  empfanglich.  ,Alle  protestantischen  Bekenntnisse  ohne  Aus- 
nahme erblickten  in  der  katholischen  Religion  einen  Gegenstand 
wahren  Absehens.  An  Prüfung  der  Lehrsätze  dachte  kein  Mensch, 
nur  mit  Grausen  erinnerte  man  an  dieselben,  sie  galten  als  Erfindung 
des  Satans,  und  verdienten  nur  Hass  und  Verfolgung*  2, 

Die  Folgen  der  Toleranzedikte  gaben  sich  zunächst  darin  kund, 
dass  zahlreiche  Dissenters  die  Staatskirche  verliessen.  Weiterhin 
aber  entsagte  die  Staatskirche  dem  Grundsatz  des  passiven  Gehor- 
sams ,  welchen  sie  unter  den  früheren  Stuarts  nicht  aus  Hin- 
gabe an  die  von  Gott  gesetzte  Auctorität,  sondern  aus  Selbst- 
sucht und  Eigennutz  hochgehalten  ^.  Dem  König  hielten  die  Diener 
der  Staatskirche  den  Vorwurf  der  Zweideutigkeit  entgegen,  er  wolle, 
sagte  man,  zwischen  Dissenters  und  Hochkirchler  einen  Keil  trei- 
ben, beide  vernichten  und  auf  ihren  Trümmern  eine  Papstkirche 
errichten.  Seinen  Versicherungen  der  Freundschaft  für  religiöse  und 
bürgerliche  Freiheit  drückte  man  den  Stempel  der  Heuchelei  auf. 
Leider  fanden  diese  Vorwürfe  bei  den  Dissenters  ein  geneigtes  Ohr 
und  führten  zu  einer  Verbindung  beider  Denominationen  wider  den 
Monarchen.     Den  König  einen  Heuchler  nennen,  ist  ein  Verfahren, 


1  Laacher  Stimmen  XXXV,  85.  Ä.  Zimmermann,  England  und 
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welches  den  ganzen  VraUof  der  EidgniHe  «ider  ndt  Iwt  Gan  an 
Gegentheil.  Träfe  dieser  Vorwurf  n,  dann  bitte  A«  Hendtdei 
nie  weniger  Nutzen  gebrkefaL  Jtkoba  VtriuiUai  sn  Lebniteo  «iiieB 
königlichen  Bruders  gegenflbtt  dtx  Mdirfaait  des  Pukmenti,  wie 
seine  Handlungen  als  Regent  fDluen  t&  dem  Scfaln«,  dui  die 
Ueberzeugung  von  der  kstholiochai  Rdigim  als  dttn  ^lein  wafaieD 
Belcenntniss  Um  erfüllte.  GUnbte  der  E8nig  in  der  That,  die 
Staatskirche  sei  Gottes  Weit,  wesshalb  benn  er  nicht  daa  tmebcD 
Muth,  diese  GeGinnung  oSea  ta  bAaadai,  da  ne  ihm  die  Krone 
gesichert  hatte,  die  er  jetzt  für  eÖne  Mene  dahingab,  tmd  anasa- 
dem  den  Titel  eines  Hart^rrers  erworbm  bitte  i  den  die  Aidiinger 
der  Staatskirche  seinem  ftuder  zuerkannten'. 

ReligiSee  Bewe^rUnde  bestimmten  den  Kflug,  aber  sein 
Verfahren  zeugt  von  Hangd  an  Einsicbt  in  die  ihn  mngdieDden 
Verhaltnisse.  Innocenz  XL,  jraer  watblickende  Papst,  dnn  ws  die 
Befreiung  Wiens  von  den  Tflikm  nicht  in  letzter  Unie  Terdanken, 
mahnte  den  König  zu  gesetzlichen  und  gemXsngten  Ihasregeln.  _ 
Vergebens.  Jakob  II.,  mit  bedeutenden  Geldmitteln  von  Ludwig  XIV. 
unlersiaizl  und  in  die  Netze  seiner  Kirchenpolitik  gefangen,  wollte 
Kirche  und  Staat  in  England  nach  dem  Vorgange  dieses  Autokraten 
umgestalten.  Die  Anwendung  des  sog.  Rechtes  der  Dispensation 
vom  Gesetze  zu  Gunsten  der  Katholiken  verletzte  das  Rechtsgefühl 
der  Engländer  an  der  emptindlichsten  Stelle  und  führte  zur  Untreue 
gegen  feierlich  geschworene  Eide.  Vergebens  erhob  der  Jesuit 
Simeon  (Lobb)  seine  warnende  Stimme,  er  wies  den  König  darauf 
hin ,  dass  der  Papst  von  anerliannten  Lehren  der  Kirche  nicht 
dispensiren  könne  und  dass  der  Grundsatz,  ,man  dürfe  nicht  Böses 
tbun,  damit  Gutes  daraus  erfolge'  nie  eine  Einschränkung  erleide^. 
In  geheimer  Audienz  Uess  Kaiser  Leopold  I,  dem  König  durch  den 
Grafen  Kaunitz  vor  den  gefahrvollen  Plänen  Ludwig  XIV.,  aber 
auch  vor  übereilten  und  ungesetzlichen  Maassnabmen  zu  Gunsten 
der  Katholiken  warnen.  ,Wenn  der  König  zeigt,  dass  er  nichts 
verlangt  wider  die  Gcselze  und  Freiheit  von  England  und  wider 
die  dortige  Religion,  dagegen  entschieden  zusammentritt  gegen  den 
französischen  Dominat:  so  würde  er  sein  Volk  völlig  zu  seinem 
Willen  haben.  Er  würde  nicht  bloss  sein  ebenes  kön^liches  Haus 
und  die  katholische  Religion  sicher  begründen,  sondern  auch  überall 
gepriesen  werden  als  der  Schützer  und  Bewahrer  der  Ruhe  von 
Europa'^.     Dass    selbst   die    engUscben    Katholiken    den    Wunsch 
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hegten,  der  König  möchte  den  Rechten  und  Freiheiten  der  Nation 
nicht  zu  nahe  treten,  dass  sie  sich  mit  massigen  Vortheilen  be- 
gnügten und  vor  einem  künftigen  verderblichen  Rückschlag  in  Sorge 
waren,  musste  selbst  der  Gesandte  Barillon  an  Ludwig  XIV.  mel- 
den. Dennoch  schritt  Jakob  II.  auf  dem  betretenen  Weg  weiter  fort, 
verlieh  bischöfliche  Stühle  an  heimliche  Katholiken ,  schuf  den  Ge- 
richtshof der  hohen  Commission  zur  Bestrafung  kirchlicher  Vergehen, 
hob  den  Probeeid  am  14.  April  1687  durch  die  Erklärung  der 
Religionsfreiheit  auf  und  erliess  7.  Mai  1688  eine  neue  Erklärung 
der  Gewissensfreiheit,  deren  Verlesung  die  anglikanische  Geistlich- 
keit verweigerte.  Die  am  30.  Juni  1688  erfolgte  Freisprechung 
der  sieben  renitenten  Bischöfe  war  gleichbedeutend  mit  dem  Fall 
des  Hauses  Stuart.  Die  folgenden  Ereignisse  sind  bekannt.  Beim 
Anzug  seines  Schwiegersohnes  Wilhelm  von  Oranien  hat  Jakob  11. 
im  Dezember  1688  Krone  und  Reich  gegen  den  Rath  seiner  An- 
hänger verlassen  und  sich  seinem  angeblichen  Freunde,  in  der 
That  aber  gefährlichsten  Feinde,  Ludwig  XIV.  in  die  Arme  geworfen. 
Gewiss  hatte  Innocenz  XI.  vollkommen  Recht,  als  er  in  einem 
Briefe  an  Kaiser  Leopold  I.  die  Kirchenpolitik  Jakob  II.  mit  dem 
Bemerken  tadelte,  nicht  der  Eifer  für  die  Religion  bilde  die  Trieb- 
feder seines  Vorgehens,  sondern  der  König  von  Frankreich,  der  nur 
Herrschaft  und  schrankenlose  Willkür  erstrebet 

In  Irland  beruhten  die  wider  die  Freiheit  der  Kirche  und  ihre  Die- 
ner ergangenen  Bestimmungen  nicht  sämmtlich  auf  Gesetzen,  sondern 
vielfach  auf  Erlassen  der  Verwaltung.  In  einem  Briefe  an  den  heiligen 
Stuhl  vom  24.  Dezember  1685  äusserte  der  Bischof  Patrick  Tyrrell 
von  Clogher  seine  Ansicht  dahin,  der  Monarch  sei  aus  diesem  Grunde 
zur  Aufhebung  der  Edikte  vollkommen  befugt*^.  Mit  Recht  erwar- 
teten die  irischen  Bischöfe  Schutz  von  Seiten  des  katholischen  Kö- 
nigs. Sie  waren  die  Diener  einer  Religion,  zu  welcher  sich  die 
überwiegende  Mehrheit  der  Bevölkerung  bekannte,  die  seit  länger 
als  einem  Jahrtausend  das  Besitzthum  ihrer  Väter  gewesen.  Ihr 
gegenüber  stand  jenes  unbegrenzte  Chaos  religiöser  Meinungen, 
welches  Königin  Elisabeth  und  ihre  Thronfolger  mit  Gewalt  einem 
kleinen  Theil  der  Nation  aufgezwungen  hatten.  Die  Diener  der  Staats- 
kirche waren  in  den  Besitz  und  Genuss  der  Güter  und  Einkünfte  des 
katholischen  Klerus  gelangt,  der  letztere  dagegen,  wie  die  vorauf- 
gehende Darstellung  gezeigt  hat,  an  den  Bettelstab  gebracht. 
Wenige  Ausnahmen  abgerechnet,  waren  die  katholischen  Laien   in 
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Folge  der  Siede! ungsacte,  welcbe  den  ungeheueren  Räubereien  Crom- 
wells  und  der  Republik  gesetzlicbe  Krait  \-erlieh,  blutarm  geworden. 
Dennoch  baten  die  irischen  Bischöfe  nicht  um  Wiederein füfarung 
in  den  vormaligen  Besitzstand,  sondern  lediglich  um  Bestättgtuig 
bürgerlicher  und  religiöser  Duldung.  Am  21.  Juti  1685  erlies  der 
irische  Episkopat  eine  Adresse  an  den  König,  mit  der  Bitte,  den 
Grafen  von  TjTconnel ,  der  seit  25  Jahren  die  Sache  der  unter- 
drückten Katholiken  ,  der  Geistlichkeit  und  Gentry  wider  viele 
mächtige  Feinde  wahrgenommen,  ,auf  einen  solchen  Posten  zu  be- 
rufen ,  dass  er  uns  in  der  Ausübung  unseres  Amtes  zur  Ehre 
Golles  schlitzen  könne''.  Aus  Schonung  des  protestantischen  Ge- 
fühls und  in  Anbetraclil  der  schwierigen  Lage  des  Königs  nahmen 
die  Prälaien  vor  der  Hand  von  Anträgen  auf  Wiederbeselzung  der 
zur  Hälfte  erledigten  bischöflichen  Stühle  Abstand  ^. 

Im  November  1 685  beschloss  der  irische  Episkopat  zwei  seiner 
Mitglieder  nach  London  abzuordnen ,  um  dem  König  die  Glück- 
wünsche zur  Erlangung  der  Krone  zu  überbringen.  Der  Erz- 
bischof Maguire  von  Armagh  und  der  Bischof  Tyrrell  von  Clogher 
berichteten  darüber  an  Innocenz  XI.  in  einem  gemeinschaflhchen 
Briefe  London  7.  Dezember  1685.  Der  König  habe  sie  so  oft,  als 
sie  CS  wünschten,  empfangen,  und  ,ibre  Bemähungen  um  so  zu- 
versichtlicher gemacht,  je  mehr  die  schlimme  Lage  der  Geistlich- 
keit und  der  Gläubigen  in  Irland  erheischte,  dass  sie  ganz  und  voll 
zur  Kenntniss  eines  so  katholischen  Monarchen  durch  uns  gelange, 
und  dass  ihm  die  Mittel  —  aber  ohne  Gewall  und  Kriegsgräuel  — 
zu  ihrer  Erleichterung  angedeutet  würden ,  was  wir  auch  fleissig 
gethan  haben'.  Die  Bischöfe  hoffen ,  der  König  werde  sich  durch 
Einflüsse  weltlicher  Politik  in  der  Vertheidigung  der  katholischen 
Religion,  namentlich  in  Irland,  wo  die  Gesetze  weniger  entgegen- 
stehen und  die  Katholiken  an  Zahl  Überwiegen,  nicht  beirren  lassen*. 
In  Beantwortung  der  bischöflieben  Glückwünsche  versicherte  der 
Monarch  durch  Schreiben  vom  20.  März  1686  die  Bischöfe  seines 
fortdauernden  Schutzes  und  ersuchte  sie,  die  Gläubigen  zur  Gottes- 
furcht uud  Treue  gegen  den  l.andesherm  heranzubilden  *.  Dem 
Primas  Maguire  von  Arm^h  liess  Jakob  II.  die  Mittheilung  zu- 
gehen, er  habe  angeordnet,  dass  ihm  als  jährliche  Pension  300  £, 
dem  Erzbischof  Russell  von  Dublin  200  £  und  ähnliche  Summen 
den   übrigen   Bischöfen   aus  dem  irischen  Schatz  ausgezahlt  wür- 
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den  ^  Um  den  Bischöfen  einen  weiteren  Beweis  seines  Wohl- 
wollens zu  ertheilen,  übersandte  der  König  ihnen  am  27.  März 
durch  Sunderland  die  Befugniss,  öffentlich  sich  ihrer  Prälatenkleidung, 
mit  Ausnahme  des  Brustkreuzes,  zu  bedienen  ^. 

Auch  dem  Ordenswesen  in  Irland  wandte  Jakob  II.  wieder- 
holt seine  Fürsorge  zu.  Durch  Dekret  vom  30.  März  1686  ge- 
stattete er  den  irischen  Kapuzinern,  neue  Niederlassungen  zu 
gründen.  Aber  unter  dem  Oranier  theilte  auch  dieser  Orden 
das  Schicksal  der  Kirche.  Es  erfolgte  Auflösung  der  Klöster  und 
Vertreibung  der  Mönche.  Von  den  Kapuzinern,  welche  dennoch  in 
der  irischen  Mission  wirkten,  wurde  Christoph  von  Donsaghy  aus  der 
Familie  Plunket  nach  den  Barbados  verbannt,  wo  er  1697  sein 
Martyrium  beenddffe.  P.  Lukas  Parry  beschloss  daselbst  1707  sein 
heiliges  Leben,  während  P.  John  Dowdall  in  dem  Tower  zu  Lon- 
don dem  Hunger  und  der  Kälte  als  Opfer  anheimfiel.  Erst  1733 
traten  die  irischen  Kapuziner  zu  einer  Provinz  zusammen  auf  Grund 
eines  am  22.  September  dieses  Jahres  von  Clemens  XII.  gegebenen 
Breves,  welches  ihnen  bezeugt,  ,dass  in  den  Stürmen  der  Verfol- 
gungen in  einem  durch  Frömmigkeit  hochberühmten  Lande  ihre 
Treue  sich  bewährt'  ^.  Aus  Ypern  zog  der  König  irische  Benediktine- 
rinnen nach  Dublin  und  gründete  für  sie  am  5.  Juni  1689  daselbst 
,Sr.  Majestät  erste,  vornehmste  königliche  Abtei  im  vereinigten 
Königreiche^  In  Folge  der  Besiegung  des  Königs  sah  sich  die 
Genossenschaft,  in  die  bereits  achtzehn  Postulantinnen  aufgenommen 
waren,  zur  Rückkehr  nach  dem  Festlande  gezwungen  ^. 

Die  glückliche  Wendung  in  der  Regierung  benutzte  Erzbischof 
Russell  von  Dublin  zur  Berufung  einer  Provincialsynode ,  welche 
24.  Juli  1685  tagte.  Durchgängigstimmen  ihre  Statuten  mit  denen 
der  Synode  von  1614  überein,  besondere  Erwähnung  verdient  nur 
die  Verfügung,  welche  das  Fest  der  unbefleckten  Empföngniss  als 
gebotenen  Feiertag  einführt  ^.  Eine  zweite  Provincialsynode  tagte 
in  Dublin  1.  August  1688.  Nicht  minder  gross  war  die  Sorgfalt, 
welche  Erzbischof  Russell  seinem  eigenen  Sprengel  zuwandte.  Im 
Juni  1686,  Mai  1688  und  April  1689  versammelte  er  Diöcesan- 
synoden  um  sich,  deren  Dekrete  die  eingehendste  Kenntniss  der 
Anforderungen,  die    an  einen  tüchtigen   und  seeleneifrigen   Klerus 
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zu  stellen  sind,  bekunden'.  Auch  die  Verliältnisse  der  Ordens- 
geistlichen  zum  Pfan-kierus  waren  Gegenstand  der  kirchlichen  Ge- 
setzgebung unter  Erabischof  Russell.  In  achliehn  Ststtulen  Tom 
17.  August  1687  machte  er  jene  Fälle  bekannt,  in  welchen  Spen- 
dung der  Sakramente.  Darbringung  des  Messopfers  und  Beiheiligung 
an  andern  kirchlichen  Functionen  ihnen  untersagt  sei^, 

BerQhmt  sind  auch  die  Diöcesanstatuten  von  Meath ,  welche 
Cardinal  Moran  nacli  einer  Handschrift  des  Dreifaltigkeits-Colleg  in 
Dublin  zuei'sl  vollständig  veröfTcnt lichte ,  wenngleich  einzelne  der- 
selben bereits  durch  die  scharfe  Kritik  Benedikt  XIV.  bekannt 
waren.  Die  vornehmsten  Bestimmungen  lauten  r  1.  Unter  Strafe  von 
fünf  Shillings  hat  jeder  Pfarrer  an  Sonn-  und  Feiertagen  zu  pre- 
digen. 2.  Die  Predigt  ist  durch  fronimcn  Lebenswandel  des  Red- 
ners zu  unterstützen .  sonst  kann  der  Priester  nicht  erleuchten, 
reinigen,  heiligen.  3.  Verbot  des  Besuches  der  Wirthshäuser.  4.  Be- 
tonung der  Not h wendigkeit  priesterliclier  Keuschheit.  5.  Perücken 
dürfen  vom  kommenden  November  an  nur  auf  Ralh  des  Arztes 
getragen  werden.  0.  öm  Belästigungen  der  Laien  fern  zu  halten, 
bestimmen  wir,  dass  jeder  Geistliche,  welcher  zur  Erlangung  von 
Pfründen  Briefe  von  Laien  ii^ndwie  uns  übermittelt,  der  Sus- 
pension verßllt^  7.  Alle  päpstlichen  Kanzleiregeln,  namentlich 
diejenigen  De  annali  et  triennali  possessore  nehmen  wir  an.  8.  Der 
Betrieb  des  Handels  ist  den  Geistlichen  verboten.  9.  Jeder  Pfarrer 
besitze  ein  festes  Domicil.  10.  Kein  Geistlicher  lehre  oder  predige, 
dem  Curalpriester  gebühre  kein  Stipendium,  oder  die  Diebe  des 
Gutes  Andersgläubiger  seien  zur  Restitution  nicht  gehalten.  11,  Um 
die  im  Süden  der  Provinz  bestehende  Sitle  der  Nährpriester  aus 
dem  Sprengel  von  Mealh  fernzuhalten,  so  bestimmen  wir,  dass 
jeder  Priester,  welcher  den  Sohn  oder  die  Tochter  eines  Laien 
adoptirt  (vulgü  Mor-Dalla,  pet-child),  sein  Pfründe  verliere  und  dem 
Bann  verfalle.  12.  Jeder  Pfarrer,  der  eine  Pfründe  empfangen,  hat 
binnen  zwei  Jahren  einen  silbcmcn  Kelch  im  Werlhe  von  50 
Shillings ,  nebst  einer  Pyxis  aus  Silber  mit  entsprechenden  Para- 
menten  anfertigen  zu  lassen  und  seiner  Kirche  zu  vermachen. 
13.  Durch  Erfahrung  steht  fest,  dass  Freunde  und  Verwandte  aus 
dem  Laienstande  die  Geistliclien  weniger  treu  behandeln.  Dess- 
halb  sollen  die  letzteren  ein  Testament   machen  und  keinen  Laien 
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als  Executor  bestellen.  14.  Jeder  Pfarrer  zahle  dem  Bischof 
jährlich  ein  Zehntel  aller  Einkünfte  als  Proxis,  oder  subsidium 
charitativum ,  sowie  die  Quarta  episcopalis  von  allen  Funeral- 
Legaten.  15.  Für  jeden  verstorbenen  Pfarrer  hat  jeder  Priester  drei, 
für  den  Bischof  fünf  heilige  Messen  zu  lesen.  16.  Es  kommt  vor, 
dass  Ordensleute  sowie  Weltpriester  ohne  Seelsorge ,  in  gewinn- 
süchtigem Streben  zweimal  oder  noch  öfter  an  einem  Tage  cele- 
briren.  Weitere  Uebertretung  der  Kirchengesetze  zieht  ipso  facto 
Suspension  nach  sich.  17.  Die  österliche  Gommunipn  ist  in  der 
Pfarrkirche,  nicht  bei  Ordensleuten  zu  empfangen.  18.  Regularen, 
die  ohne  Erlaubniss  von  bischöfUchen  Reservaten  absolviren,  oder 
lehren,  dass  die  Approbation  seitens  eines  Bischofs  zum  Beichthören 
in  einer  anderen  Diöcese  berechtige,  sind  ajs  Schismatiker  und  der 
Häresie  verdächtig  zu  bestrafen.  19.  Regularen,  die  Geisthchen  oder 
Laien  ohne  Erlaubniss  des  Pfarrers  die  letzte  Oelung  oder  Eucharistie 
spenden,  verfallen  dem  Bann.  20.  Kein  Reguläre  darf  von  Gensuren 
der  Provincial-  oder  Diöcesansynode  absolviren,  sonst  unterliegt  er 
der  dem  Papst  reservirten  Excommunication.  21.  Kein  Priester, 
auch  wenn  er  im  Examen  bestanden,  erhält  Gura  über  ein  Jahr 
hinaus.  22.  Exempte  sollen  unter  Strafe  des  Verlustes  des  activen 
und  passiven  Wahlrechts  der  Diöcesansynode  beiwohnen.  23.  Wenn 
möglich,  soll  jeder  Laie  Sonntags  die  Pfarrmesse  besuchen.  24.  In 
Predigt  und  Katechese  sollen  die  Regularen  die  Laien  zur  Hoch- 
achtung gegen  den  Pfarrer  und  zum  Besuch  der  Pfarrmesse  er- 
muntern. 25.  Zum  Bettel  am  Pfarraltar  ist  künftig  kein  Reguläre 
zuzulassen,  welcher  nicht  ein  Zeugniss  über  ehrbaren  Lebenswandel 
und  erprobte  Tugend  besitzt.  26.  Zahllose  Missbräuche  knüpfen 
sich  an  das  Gollectiren  hier  zu  Lande.  Desshalb  ist  darauf  zu 
achten ,  dass  die  Ordensleute  beim  Bettel  nicht  durch  Lügen, 
Drohungen ,  Verwünschungen  Geld  oder  Habe  erpressen  und  ge- 
wisse Ablässe  gewähren,  von  welchen  einer  lautet:  Befreiung  von 
zwei  Seelen  aus  dem  Fegfeuer  wöchentlich,  der  einen  am  Montag, 
der  andern  am  Freitag.  27.  Ein  Ordensmann,  welcher  collectirt, 
darf  nicht  an  demselben  Tage  predigen.  Denn  das  Volk  sagt  im 
Spruch  wort:  Die  Predigt  des  Frater  hat  ein  SchaafsfelP. 

Zu  den  vorzügHchsten  Prälaten  dieser  Zeit  gehörte  Erzbischof 
Brenan  von  Gashel,  der  14  Jahre  das  Amt  eines  Professors  der 
Theologie  an  der  Propaganda  zu  Rom  verw^altete  und  dann  als 
Bischof  von  Waterford    und    Erzbischof   von    Gashel    der    treueste 


1  Maran,  Spicil.  III,  117. 
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Gefährte  und  Theilnehmer  der  Leiden  des  AnrOtääfm  iXmt  Fk» 
ket  geworden  war.  Hit  Redit  feierte  um  der  f 
Ventura  Cody  in  seinen  phtlowidiischen  T 
digung  er  im  Kloster  zn  Nen-nrag  im  Augmt  1687  t 
Leuchte  der  irischen  Kirdie'.  Unter  dem  Votstx  des  Bidmcbeft 
John  Brenan  fand  1 686  am  6.  Ocb^Ksr  eine  PronnculBynode  statt, 
an  welcher  Bischof  Creagb  von  Gort,  sowie  die  Procuraloven  Ar 
übrigen  Diöcesen  sich  betheOigten.  Die '  27  Ddkiete  Btimnun  mä 
den  voran  fgegangenen  Conalien  dieser  Praiode  im  WcacntliclMn 
fiberein  ^.  Einen  tiefen  Eioblidc  in  die  Lege  aemes  Sprengde  ge- 
stattet uns  die  am  6.  Norember  1687  der  Propaganda  «ngeiacUe 
Relation  seines  Sprengeb. 

1 .  Ausserhalb  der  Stadt  gjM  ea  vier  Lapddebuiate  nnd  netmand- 
ffin^ig  Pfarrkirchen,  •ma  dmea  acht  bedatdil  aiiid,  die  andern  in 
TrOnunem  li^n.  Alle  gehfirm  den  prolestantiadiai  Geistliehen, 
die  sämmthche  Emkflnfte ,  Zdmten  und  andne  Gmolumeole  dieMr 
Kirchen  besitzen.  Dazu  kommen  drei  CistncieiueTabtäen.  In  einer 
befindet  sich  ein  Abt  und  ein  Mönch,  die  andern  hegen  ebenso 
leer ,  wie  zwei  andere  Convente  der  beschuhten  Karmehter  und 
Augustiner  •  Chorherrn.  Während  diese  Klöster  durch  die  englische 
Krone  aurgehoben  und  an  Laien  verschenkt  wurden,  Qberliess  man 
den  Dom  und  die  Pfarrkirchen  sammt  ihren  Gütern  der  protestan- 
tischen Geistlichkeit.  2.  Der  Sprengel  besitzt  dreissig  Priester ,  die 
zum  Theil  drei  oder  vier  Pfarreien  zusammen  »erwallen.  Das 
Collationsrecht  steht  theils  beim  heiligen  Stuhl,  iheils  beim  Bischof. 
Nur  einige  wenige  sind  dauernd ,  die  andern  bloss  in  Verwaltung 
übertragen.  Die  Geistlichen  haben  im  Auslande  ihre  Bildung 
empfangen,  einige  sind  graduirt,  alle  erfüllen  als  Prediger  und  Seel- 
sorger ihre  Ptlicht.  3.  Die  katholischen  Kapellen  in  der  Stadt  sind 
angemessen  ausgestattet,  die  auf  dem  Lande  aus  Lehm  und  Stroh 
gebaut.  4.  Auf  dem  Lande  biniren  die  Pfarrer  an  Sonn-  und 
Feiertagen.  Das  Wort  Gottes  wird  nach  Vorschrift  verkündet. 
5.  Einkommen  der  Geistlichen:  Zu  Ostern  gibt  jede  Familie,  die 
Armen  au^enommen,  dem  Pfarrer  einen  Giulio,  aussei-dem  bei 
Trauungen,  Taufen,  letzter  Oelung,  Begräbnissen  und  Anniversarien 
ein  Almosen.  Die  Folge  ist,  dass  viele  Priester,  obwohl  auf  den 
Missionstitel  geweiht,  dennoch  angenehme  Stellen  im  Auslande  vor- 
ziehen, und  dass  die  hier  fungirenden  vielfach  Mangel  an  Büchern 
und  Paramenten  leiden.     Einige  haben   sogar   bleierne   Kelche  in 


>  Moran,  Spicü.  U,  289.  —  a  Jfe»«Aan  I,  461. 
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Gebrauch.  6.  Ausser  dem  Erzbischof  gibt  es  ein  Domkapitel  mit 
einem  Dekan  und  vier  andern  Dignitären.  Dazu  kommt  der  Gene- 
ralTikar  und  die  Landdekane,  welche  monatlich  die  Pastoralcon- 
ferenzen  abhalten.  Ein  öffentliches  Gericht  hat  der  katholische  Erz- 
bischof nicht,  auftauchende  Streitigkeiten  schlichtet  er  privatim. 
7.  Um  unsere  Jugend  in  protestantische  Schulen  zu  zwingen,  ist 
katholischen  Lehrern  vom  Strafgesetz  verboten,  öffenthch  oder  ge- 
heim Schule  zu  halten.  Nicht  ohne  persönhche  Gefahr  haben 
viele  Lehrer  dieses  Verbot  nicht  beachtet.  8.  Visitation  und  Diö- 
cesansynode  finden  alljährlich  statt.  Vor  zwei  Jahren  tagte  in 
Cashel  ein  Provincialconcil.  9.  Schon  lange,  und  namentlich  seit 
1678  hat  man  die  katholischen  Laien  zur  Bekleidung  von  Aemtem 
für  unfähig  erklärt.  Ungeachtet  der  schwersten  Verfolgungen  ist 
der  Bischof  mit  seinen  Priestern  nicht  von  der  Stelle  gewichen, 
sie  haben  die  Gläubigen  in  der  Anhänglichkeit  an  den  alten  Glau- 
ben befestigt  und  zur  Uebung  der  Geduld  ermuntert.  Kein  Priester 
von  Cashel  apostasirte  und  die  Laien  bewahrten  eine  erhabene  Ge- 
duld. Dem  König  spendet  der  Erzbischof  das  Lob,  dass  er  den 
katholischen  Glauben  offen  bekenne  und  den  Grafen  von  Tyrcon- 
nell,  Bruder  des  Erzbischofs  Talbot  von  Dublin,  zum  Vicekönig 
erhoben.  Dieser  aufrichtige  und  eifrige  Katholik  suche  die  Ehre 
Gottes  und  der  ReUgion  zn  fördern,  indem  er  Katholiken  in  die 
ersten  Stellen  bringe  und  das  Heer  reformire,  in  welchem  Katho- 
liken vordem  nicht  einmal  gemeine  Soldaten  sein  durften.  Auch  die 
Aemter  der  Richter  und  die  in  der  Verwaltung  werden  zum  grössten 
Theil  mit  Katholiken  besetzt.  Oeffentlich  dürfen  Bischöfe  und  Priester 
in  geistUcher  Tracht  sich  zeigen ,  die  Ordensleute  haben  mit  dem 
Wiederaufbau  ihrer  Klöster  begonnen.  Der  Bericht  des  Erzbischofs 
lässt  keinen  Zweifel  darüber,  dass  Jakob  II.  auch  in  Irland  mit 
mehr  Entschiedenheit  als  Klugheit  vorgingt 

Mit  Bezug  auf  die  Ernennung  der  irischen  Bischöfe  griff 
Jakob  II.  alsbald  auf  die  in  kathohschen  Zeiten  geübte  Praxis  zu- 
rück, gemäss  welcher  entweder  der  englische  König  dem  Papst 
einen  Candidaten  für  den  erledigten  bischöfhchen  Stuhl  in  Vor- 
schlag brachte ,  oder  im  Falle  einer  Wahl  auch  das  wählende 
Domkapitel   bestimmenden  Einfluss  übte.     Unter  Jakob   II.   fanden 


1  Die  ungedruckte  Relation  fand  ich  im  Arch.  Prop.  Scritture 
riferite  Irlanda  V.  Das  Original  ist  itahenisch:  Relazione  dello  stato 
della  diocesi  Cassellense  in  Hibemia  alla  s.  Congreg.  di  Propag. 
Fide  1687. 

Betteshelm,  Katb.  Kirche  in  Irland.    II.  ^ 
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in  Irland  nur  zwei  Ernennungen  zu  Bisthümern  statt.  In  einem 
kurzen ,  durchaus  geschäftsmässig  abgefasslen  Schreiben  vom 
28.  Oclober  1688  meldet  Innocenz  XI,  dem  Monarchen,  er  habe 
iu  Erfüllung  seiiies  Wunsches  vom  8.  Juni  1 688  den  Bischof  Ton 
Clogher  nach  Mealh .  und  den  Bischof  Ton  Killaloe  nach  Linierick 
versetzt  ',  In  welch  traurigem  Zustand  das  dem  Dr.  Tyrrell  ver- 
liehene Bisthum  Meath  sich  befand,  geht  aus  den  Gtmsistorialakten 
zur  Genage  hervor.  Daawlbe  besitzt  keine  SbuK,  keina  b&eiMB^ 
keine  Dignitäi-e  und  Kanoniker,  in  dem  g^nen  Spieiiftal  g3it  oi 
nur  einen  Mann,  der  Ober  die  Sedacrger  JnrMiction  ääatäiH,  tkr  wa- 
genannte  Archidiakon  de  Kentis.  Im  Uefarigen  irt  &  Iitge  6m 
SprengeU  mehr  zu  bddagoi,  als  *a  bcaehniben,  weA  die  hr^bh 
bigen  die  bischöflichen  HeceaJgdter  oebst  «Ben  Utrigea  PftfludMi 
ungestraft  geniessen.  Der  ksthtdiaohe  Bbdutf  lebt  Tdn  den  Al- 
mosen frommer  Leute*,  biläioentk,  wohin  der  (cMnte  Dr. Mn 
O'Hollony  versetzt  wurde ,  stand  ea  imi  die  Kinltt  niete  beanr. 
Der  dortige  Mariendom,  lo  taelden  die  Conäatanalaktea ,  irt  m 
solidem  Bau  und  bedarf  keiner  Repaimtiir.  Er  besitzt  anige  Mgni- 
(Sten ,  darunter  das  Dekanat ,  und  Kanoniker ,  aber  Niemand  resi- 
dirt,  weil  alte  Güter  des  bischöflichen  Stuhles  und  der  übrigen 
Pfründen  in  der  Gewalt  der  Protestanten  beruhen.  In  PrivathSn- 
sern  üben  einige  Priester  die  Seeisorge  aus.  Der  neue  Bischof, 
vom  König  von  England,  Schottland  und  Irland  ernannt,  bittet  um 
gSnzlich  taxfreie  Beförderung  der  Bullen  ^. 

Dass  der  Oranier  sich  1687  in  innere  ei^Uscbe  Angelegoi- 
heiten  mischte*  und  dass  namentlich  die  rücksichtsvolle  Behandlung 
der  katholischen  Iren  und  die  Ernennung  des  Grafen  Tyrconneil 
zum  Vicekön^  von  Irland  ihm  höchst  unerwünscht  kam,  meldete 
der  Nuntius  D'Ädda  7.  Februar  1687  aufGnmd  einer  Unterredung 
mit  Jakob  II.  Der  letztere  hatte  dem  Nuntius  in  einer  ISngerai 
Audienz  mitgetheill,  die  Ankunft  des  ausserordentlichen  bolländiscbai 
Gesandten  Dykvelt  stehe  bevor  ^,  Zweck  der  Reise  sei  angeblich  die 
Darl^ung  der  Bedenken,  die  man  in  Holland  w^^  der  eng- 
lischen Rüstungen  zur  See  und  des  angebhchen  geheünen  Bünd- 
nisses mit  Frankreich  zum  Nachtheil  der  Generalstaaten  dort  hege. 
,Aher  die  wahre  Absicht   beziehe  sich   auf  die  irische  Angelegen- 

>  Moran,  SpicU.  II,  292.  —  2  Bradif,  Ep.  Succ.  I,  249.  —  »  Bradg, 
£p.  Succ.  II,  49:  Gratis  per  viam  de  Curia  comprendendovi  tutti  e  qua- 
lunqae  mteressati  iu  simili  speditioni  ezandio  la  camera  secreta  et  i 
Parafrenieri  di  V.  Beatitudine.  —  *  Traill,  38:  WiUiam  was  l>ei>t  tn 
creatiug  a  vacaacy  of  the  throne.  —  ^  Traiä,  20. 
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heit,  welche  durch  die  Elmennung  des  Mylord  Tyrconnell ,  die  Ent- 
lassung des  Grossschatzmeisters  und  andere  von  Sr.  Majestät  zur 
Erreichung  seiner  Zwecke  getroffenen  Massnahmen,  eingeleitet  wor- 
den ,  wodurch  die  Pläne  des  Prinzen  von  Oranien  durchkreuzt 
worden.  Jetzt  wolle  er  sich  um  jeden  Preis  bei  Sr.  Majestät  in 
Gunst  setzen,  unter  der  Bedingung,  dass  der  König  dem  Prinzen 
folge,  und  nicht  umgekehrt,  wie  das  seine  Pflicht  sei.  Und  wenn 
ihm  das  nicht  gelinge,  suche  er  Parteiungen  bei  Hofe  und  in  der 
Stadt  zu  bilden,  um  aus  dem  schlimmen  Ausfall  des  Parlaments 
Unruhen  zu  erregen.  Dem  fögte  der  König  bei,  der  Prinz  sei  ein 
Starrkopf  und  feiner  Galvinist^  ^ 

Aber  weit  mehr  als  die  Politik  des  Oraniers,  schadete  Jakob  II. 
sich  selbst.  Der  Monat  Dezember  1688  sah  den  Fall  der  Monar- 
chie der  Stuarts.  Jakob  II.  war  verblendet,  von  seinem  Minister 
Sunderland  verrathen  und  von  Ludwig  XIV.  überlistet  2.  Mit  Recht 
hat  Onno  Klopp  hervorgehoben,  dass  der  Bourbone,  welcher  den 
franzosischen  Protestanten  durch  die  Aufhebung  des  Ediktes  von 
Nantes  sein  Wort  gebrochen,  in  ebenso  schwerer  Weise  an  den 
englischen  und  irischen  Katholiken  sich  versündigte.  Während  er 
Jakob  und  seine  Räthe  vnder  Anglikaner  und  Dissenters  aufreizte, 
unterhielt  er  mit  den  Gegnern  des  Königs  im  Parlament  enge  Be- 
2iehungen.  Auch  nach  der  am  15.  November  1688  erfolgten  Lan- 
dung des  Oraniers  lag  es  in  der  Hand  des  Königs,  der  über  weit 
bedeutendere  Streitkräfte  als  sein  Schwiegersohn  verfügte ,  sich 
den  Besitz  der  Krone  zu  sichern.  Aber  er  verstand  es  nicht,  die 
Bevölkerung  für  sich  zu  gewinnen.  Jakobs  II.  Flucht  nach  Frank- 
reich am  28.  Dezember  1688  war  freiwillig,  was  Wilhelm  von 
Oranien  in  der  Stille  des  Herzens  wünschte ,  das  vollzog  der  König 
gegen  den  Willen  seiner  Getreuen  3.  Am  3.  Februar  1689  mel- 
dete der  entthronte  König  von  St.  Germain  an  Innocenz  XI.  sein 
Unglück,  ,Oranien  habe  ihn  gestürzt,  er  sinne  auch  auf  die  Nieder- 


1  Archiv.  Vatic.  Nunziat.  dlnghilterra  v.  21.  fol.  22  Ma  che  il  vero 
disegno  sia  dall'  affare  d'Irlanda  cosi  bene  incaminato  con  la  depa- 
tazione  di  Milord  Tirconel  .  .  .  e  dalle  altre  misure  che  prende  la 
Maestä  Sua  in  proseguimento  de  suoi  disegni,  essendosi  rotte  tutte 
quelle  del  Principe  d^Oranges  quest  voglia  .  .  .  fomentare  un  partito 
nella  C!orte  e  neUa  Citt&  per  far  nascer  de'  torbidi  et  Seminare  dis- 
sensioni  .  .  .  aggiungendo  Sua  Maestä  che  ü  detto  Principe  sia  un 
huomo  testardo  ed  un  Calvinista  finissimo,  che  farä  ogni  cosa  per 
opporsi  alla  ßeligione  Cattolica.  —  2  Weiss  V,  1307.  1309.  —  »  Klopp 
IV,  278. 
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werfung  Frankreichs,  wo  der  IGUelpimkt  < 
beruhe' '.  Frankreichs  Politik  «D  nlcbM  KewgiaaB  i 
war  Jakob  II.  nicht  bereohtiet.  Dagegen  t 
rung  des  Königs ,  fOr  derra  WtlulLeit  et  mh  «rf  den  NmÜH  « 
seinem  Hofe,  Msgr.  Ferdioando  D'Adda,  b^nft,  maat  volle  B^ 
achtung.  ,Denn  seit  dem  AugeDbUcke,  in  wäcb«D  er/{Wi)Wia 
von  Oranien)  den  Fun  auf  den  englieclMa  Bodm  aeUt«,  faalm 
wir  nichts  anderes  geaeb«,  ak  dafB  Crchtogiäiludi  g/fiOiidmi 
und  von  Grund  aus  zentllrt,  die  'ätuex  der-kathcdiMiMii  Gwandf 
verwQstet,  die  katholischen  Idüen,  BischflCB  und  Prieete  mit  V» 
bannuDg  oder  GefSngnin  beetiaft  wtvden  uad  Gfltencriuit  «dn}- 
det  haben'.  ,In  Schottland',  OLbrt  der  K&iig  fwt,  jTrird  mn  das 
Anhängern  des  Omni««  alle  erdenüidie  Gnunan^dt -mdsr  dw 
KathoUlien  verübt.  Zur  AuafOhnuig  der  nOmUsheD  Sohandtbatan  ip 
Irland  sammelt  dieser  Ebidiini^Bg  jetit  Tnqipen  und  Flptte*^ 
In  der  Thal,  in  Irland  sollte  die  mtscheidende  Sdilacht  atallr 
finden.  Am  26.  MSn  1689  meldete  Jakob  IL  aus  Go^  an  dait 
Papst,  dass  er  von  Brest  nach  Irland  gesegelt  und  in  Kinsale  ge- 
landet sei.  Seine  treuen  Iren  dürfe  er  nicht  verlassen,  er  hofie 
aber  zugleich  auf  HQlfe  seitens  des  heiligen  Stuhles ,  ,weil  der 
Oranier  und  seine  Verschworenen  fast  ohne  Ausnahme  Feinde  der 
Kirche  seien,  eine  grausame  Kathohkenverfolgung  erregt,  durch  betnlge- 
rische  .und  falsche  Proclamationen  die  Religion  in  England  beinahe 
erdrückt  hätten  tmd  den  europäischen  Fürsten  Sand  in  die  Augen 
streuten' '. 

Auf  kirchlichem  Gebiet  erliess  Jakob  U.  während  seiner  An- 
wesenheit in  Irland  (22.  Febr.  1689  bis  1.  Juli  1690)  zwei  Uass- 
regeln,  von  denen  die  erstere  den  vollständigsten  Gallikanismue 
athmet ,  während  die  andere  gegen  verbrieftes  Recht  veistiess. 
Unter  dem  2.  Februar  1'691  führte  Erzbischof  Brenan  von  Gasbel 
in  einem  Schreiben  an  den  Sekretär  der  Propaganda  bittere  Klage. 
Über  Jakoh  IL,  weil  er  eigenmächtig  eine  Art  kfiniglicber  Datarie 
zum  Zweck  staatlicher  Verleihung  der  Pfründen  ms  Leben  gerufen. 
Unausbleibliche  Folge  davon  sei  heller  Streit  zwischen  dem  kano- 
nischen Recht  und  dem  Staatskirchenrecbt  gewesen.  So  habe  die 
königliche  Datarie  die  Domdechanei  in  Waterford  dem  Richard 
Piers  zugesprochen ,  während  PhiUpp  Hackelt  dieselbe  auf  Grund 
einer  päpstlichen  Bulle  seit   vier  Jahren   besitze.     Mit  aller  Macht 


1  Moran,  SpicU.  II,  293.  —  <  Moran,  Spicü.  II,  284.  —  »  Monm, 
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habe  der  Erzbischof  dieses  System  der  Verleihung  von  Pfründen 
bekämpft  und  dem  Piers  die  Besitzergreifung  um  so  mehr  ver- 
weigert, weil  er  vor  zwei  Jahren  bei  Gelegenheit  der  E^rlangung  der 
Doctorwürde  an  der  Pariser  Sorbonne  unter  anderen  Thesen  auch 
die  von  Innocenz  XI.  verworfenen  vier  Propositionen  der  gallika- 
nischen  Kirche  vertheidigt  habe.  Eben  so  bezeichnend  ist  nach 
dem  Bemerken  des  Erzbischofs  der  Fall  des  Dr.  Grolly.  Obwohl 
durch  päpstliche  Bulle  zum  Domdekan  in  Lismore  ernannt,  erfuhr 
er  persönlich  in  Dubhn,  die  Regierung  werde  keine  Provision  an- 
erkennen, wenn  nicht  zugleich  königliche  Nomination  erfolge.  Dar- 
auf habe  CroUy  dem  König  die  Bulle  persönlich  übergeben  und 
dann  das  Placet  empfangen.  ,Ich  habe  dieses  Verfahren  bekämpft 
und  der  Geistlichkeit  wie  den  Diöcesanen  verboten,  den  Grolly  als 
Dechanten  anzuerkennend  Bei  König  und  Hof  haben  die  genann- 
ten Geistlichen  wider  den  Erzbischof  heftige  Klagen  geführt ,  ,so 
dass  ich  mich  genöthigt  sah,  zu  ihrer  nicht  geringen  Schande, 
mich  kräftig  zu  vertheidigen^  Auch  der  Bischof  von  Meath  habe 
in  der  Bekämpfung  dieser  , neumodischen  Datarie^  einen  regen 
Eifer  bekundet  ^. 

Obwohl  die  Lage  des  Königs  im  Laufe  des  Jahres  1689  noch 
immer  bedenklich  schien,  glaubte  er  doch  das  Dreifaltigkeits-Golleg 
in  Dublin,  die  Felsenburg  des  irischen  Protestantismus,  antasten  zu 
dürfen.  Anfangs  1690  überwies  er  die  Anstalt  den  irischen  Jesui- 
ten, die  aber,  weil  die  irische  Provinz  die  nöthigen  Kräfte  nicht 
zu  stellen  vermochte,  durch  Vermittelung  des  enghschen  Provinciais 
sechs  Väter  aus  belgischen  Niederlassungen  heranzogen.  Nur  we- 
nige Monate  war  es  ihnen  vergönnt,  in  Dublin  auf  dem  Gebiet 
der  Seelsorge  zu  wirken,  von  einer  Thätigkeit  derselben  als  Lehrer 
der  Wissenschaften  in  der  in  Folge  der  kriegerischen  Wirren  tiefem 
Verfall  preisgegebenen  Anstalt  wird  nichts  überliefert.  Dagegen  ist 
bezeugt,  dass  dieser  Schritt  in  gewissen  Kreisen  heftige  Abneigung 
«rregt  habe  ^,  welcher  der  Generalvikar  von  Dubhn,  Michael  Moore, 
in  einer  Predigt  vor  dem  Könige  ohne  Scheu  Ausdruck  lieh.  Die 
Angriffe,  welche  Moore  sich  dabei  auf  den  anwesenden  Mo- 
narchen und  den  Jesuiten  P.  Petre  erlaubte,  hatten  seine  sofortige 
Verbannung  zur  Folge.  Die  Verwaltung  des  Dreifaltigkeits  -  Gollegs 
durch  Moore  hatte  damit  ihr  Ende  erreicht  3.  Auch  die  protestan- 
tische Forschung  bezeugt ,    dass   Moore ,    der   gelehrte   Doctor  der 


1  Mor'an,  Spicil.  II,  300.  —  2  Foley,  Records  V,  161.    Stuhls  134. 
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Pariser  UniversitSt  und  Procurator  der  deutschen  Nation  es  war, 
der  in  Verbindung  mit  dem  Priester  Teigne  Mac  Garthy,  in  der 
damaligen  allgemeinen  Verwirrung  dar  Dubliner  Hochschule  ihre 
kostbare  Bücherei  gerettet  hat^  Anderseits  ist  zu  billigen,  dass 
der  Monarch  jede  Gelegenheit  wahrnahm  zu  öffentlichem  Bekennt- 
niss  seines  Glaubens.  So  erschi^i  er  mit  grossem  Gefolge  und 
im  Glänze  seiner  hohen  Würde  am  6.  Juni  1689  bei  der  Ein- 
weihung der  Kirche  der  Benediktinerinnen  in  Dublin.  ,Seit  Jahr- 
hunderten hatte  kein  englischer  König  an  einer  solchen  Geremonie 
Theil  genommen.  Dem  Volke  kam  sie  vor  als  eine  feierliche  Erklärung 
des  Glaubens  und  der  Politik  des  Monarchen  und  als  ein  Unter- 
pfand der  Religionsfreiheit,  die  es  unter  seinem  Scepter  gemessen 
werde^  ^.  In  Dublin  fand  im  Dom  wieder  katholischer  Gottesdienst 
statt  ^.  Leider  sollten  die  Hofbungen  der  irischen  Katholiken  bald 
elend  zerstört  werden.  Die  Schlacht  an  der  Boyne,  1.  Juli  1690 
(11.  Juli  N.  St.),  und  die  Niederlage  und  schmachvolle  Flucht 
Jakob  n.  nach  Frankreich  folgten  rasch  aufeinander.  Ohne  das 
feste  Limerick  genommen  zu  haben,  musste  Wilhelm  HI.  Irland 
verlassen,  dagegen  eroberte  der  Herzog  von  Würtemberg  am  28.  Sep- 
tember 1690  das  starkbefestigte  Cork,  wo  die  Soldaten  viele  Häuser, 
^namentlich  die  der  Papisten'  plünderten ,  während  Marlborough 
,am  Nachmittag  alle  Papisten  unter  Androhung  der  Todesstrafe 
durch  Proclamation  zur  Auslieferung  der  Waffen  aufforderte'**. 

Jakob  II.  irische  Regierung  ist  auf  das  heftigste  angegriffen 
worden  von  Dr.  King,  seit  1693  protestantischer  Bischof  von  Derry 
und  seit  1703  Erzbischof  von  Dublin.  Vom  ultraprotestantischen 
und  ultraenglischen  Standpunkt  verfasst,  besitzt,  ,die  Lage  der  irischen 
Protestanten  unter  dem  vorigen  König  Jakob'  ^  lediglich  den  Cha- 
rakter einer  Anklageschrift  gegen  den  Monarchen  und  seine  vor- 
nehmsten Beamten.  Unter  den  letzteren  nimmt  der  Vicekönig  Graf 
Tyrconnell  (Talbot)  die  erste  Stelle  ein.  Das  Zerrbild ,  welches 
King  von  ihm  entwirft,  hat  schon  Leslie  in  seiner  Widerlegung 
Kings  gründlich  zerstört.  Nach  den  Aussagen  irischer  Protestanten 
hat  Tyrconnell   sich  ,nach  der  Revolution   massvoll   und  klug  be- 


1  Stubbs  134.  —  2  Eenehan  I,  234.  —  3  Archiv.  Propag.  Atti  di 
Irlanda  fol.  119.  9  Maj  1690.  Der  Erzbischof  meldete:  Che  neUa  Cittü 
di  Dublino  possede  paeificamente  la  Chiesa  Cattedrale,  dove  si  officb 
quotidianamente.  —  *  O'Rourke  485.  —  5  O'Bourke  457.  Titel :  The 
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nommen,  den  Protestanten  mehr  Gunst  erwiesen,  als  sie  erwarteten 
und  die  Aufhebung  der  Siedelungsacte  bekämpft*  ^  Nicht  minder 
abschreckend  ist  das  Bild,  welches  King,  entgegen  allen  That- 
Sachen,  von  der  Behandlung  der  irischen  Protestanten  durch  Jakob  11. 
entwirft.  Die  beiden  Hauptanklagen  richten  ^ich  auf  Ueberweisung 
protestantischer  Kirchen  an  Katholiken  und  die  Aufhebung  der 
Siedelungsacte.  In  jener  Beziehung  ist  zu  bemerken,  dass  vor  kaum 
einem  halben  Menschenalter  Crom  well  und  die  Republik,  in  Nach- 
ahmung des  von  Elisabeth  und  Jakob  I.  gegebenen  Beispiels,  die 
entsetzlichsten  Räubereien  am  katholischen  Klerus  begangen.  Wenn 
König  Jakob  ü.  in  einzelnen  dringenden  Fällen,  wo  eine  Minorität 
im  Besitze  der  Kirchengebäude  sich  befand,  diese  den  rechtmässigen 
Eigenthümern,  die  in  Höhlen  und  Wäldern  den  Gottesdienst  feierten, 
zuwandte:  wer  möchte  darin  ein  Unrecht  finden?  Doch  abgesehen 
hiervon,  hat  Leslie  dem  Ankläger  King  die  richtige  Antwort  er- 
theilt.  ,Dr.  King  vermag  auch  nicht  eine  einzige  protestantische 
Kirche  in  Irland  zu  nennen,  welche  den  Protestanten  auf  Befehl 
oder  mit  Zustimmung  König  Jakobs  entzogen  worden.  Er  selbst 
bringt  ja  Beispiele  für  das  Gegentheil  und  meldet,  dass  der  König 
gegen  den  päpstlichen  Klerus  für  die  Protestanten  gewirkt  und  den 
Mayor  von  Wexford  abgesetzt,  weil  er  sich  geweigert,  die  vom 
päpstlichen  Klerus  den  Protestanten  genommene  Kirche,  den  letz- 
teren zurückzugeben'  ^. 

Unterliegt  auch  die  Aufhebung  der  Siedelungsacte  gerechten 
Bedenken,  dann  sind  doch  keineswegs  alle  Massnahmen  des  irischen 
Parlaments  von  1690  zu  tadeln.  Seinem  Zeitalter  vorauseilend,  be- 
schloss  es  vollkommene  Religionsfi'eiheit.  Das  Poynings^Gesetz, 
welches  die  irische  Gesetzgebung  an  England  kettete,  wurde  auf- 
gehoben und  damit  ein  Ziel  erreicht,  nach  welchem  Molyneux  und 
Swift  vergeblich  rangen  und  dessen  Erreichung  erst  Grattan  1781 
beschieden  war  3.  Die  fernere  Entrichtung  des  Zehnten  seitens  des 
katholischen  Volkes  an  die  protestantische  Geistlichkeit  wurde  auf- 
gehoben und  der  Klerus  der  alten  Kirche  wieder  in  seine  wohl- 
erworbenen Rechte  eingesetzt.  Dass  man  der  anglikanischen  Geist- 
lichkeit keine  Entschädigung  zubilhgte,  war  ungerecht  und  unklug 
zugleich.  Indess  ist  zu  beachten,  ,dass  der  Grundsatz  der  Ent- 
schädigimg damals  noch  völlig  unbekannt  war  und  ebensowenig  eine 
solche  zur  Zeit    der  Reformation   geleistet  worden,    als    man  das 
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Kirchengut  an  die  GeisÜiehkeU  &om  fenehwindendoB  BmohBieib 
der  Nation  übertrug.  Nach  dem  nimlidien  Grandnli  halte  man 
in  England  verfahren.  Aber  dbarakteriilMch  für  die  iriBcbe  Oeert» 
gebung  war  der  Umstand,  da»  tnaii  den  betanbtai  Kkn»  der 
anglikanischen  Kirche  nicht  anf  die  Stufe  mon  Yeritrediem  liendb- 
drückte ,  sondern  ihm  volle  Fraheit  UeeSi  edne  Ild%ioff  sa 
zu  üben  und  zu  lehren^  i.  Die  Ahwfihten  der  katholiadien 
beveegten  sich  in  anderer  RiditUDg.  In  einein  Briefe  an  Tyrrdl  epcidhl 
Bischof  O'MoUony  von  Umerick  allerdingi  flir  Entfamimt  der 
Abenteurer  aus  den  ihnra  durch  die  SedeiunfHUSte  ObenriflaeDai 
Ländereien,  aber  ebenso  flIr  anyemenene  Enttdiidigwng.  Den 
nämlichen  Grundsatz  schlägt  er  for  bei  der  RQckfabe  der  Bene» 
ficien  an  die  katholische  Geistlicfakeit^.  In  der  Thal,  ^  Wdt 
hat  angenommen,  d^  leitende  Gedanke  sei  dahin  geganfen,  daa 
katholische  und  nativistische  Prinoip  in  bland  in  fidler  GMtung 
zu  bringen.  Doch  v^ar  das  nicht  der  FalL  In  jenen  Erwägungen 
wird  vielmehr  nichts  dringencter  «npfohlen»  als  eine  Pädficaticm  von 
Irland  durch  Schonung  der  dortigen  Protestanten^  ^ 

Die  fortschreitende  Verarmung  des  irischen  Volkes  brachte  die 
auf  dem  Festlande  bestehenden  GoUegien  an  den  Rand  des  Unter- 
ganges. Zur  Unterhaltung  derselben  spendete  der  heilige  Stuhl  durch 
den  Internuntius  in  Brüssel  1687  reiche  Gaben,  welche  sich  nach 
officieller  Angabe  der  Nuntiatur  also  beziffern :  1 .  Das  irische  Golleg  in 
Antwerpen,  welches  zwölf  Priester  für  die  Mission  erzieht  und  trotz 
seiner  Schulden  und  ungeachtet  des  Abgangs  jedweder  Unterstützung 
durch  die  irische  Geistlichkeit,  noch  drei  überzählige  Kleriker  unter- 
hält, empfängt  150  Pres.  2.  Das  irische  Golleg  in  Löwen  mit  acht 
Insassen,  welches  seine  Rechtsansprüche  in  Irland  zur  2^it  nicht 
geltend  machen  kann,  150  Pres.  3.  Das  Golleg  der  acht  irischen 
Geistlichen  in  Toumai  mit  kaum  200  Scudi  Einkommen  und  ohne 
jedweden  Zuschuss  aus  Irland,  150  Pres.  4.  Das  irische  Golleg  in 
Lille  mit  20  Studenten,  das  sogar  noch  Almosen  nach  Irland  sen- 
den muss,  480  Pres.  5.  Die  beiden  Iren,  Kanonikus  Joyce  und 
Dr.  Patrick  Hugonic  in  Brüssel ,  in  deren  Wohnung  acht  arme 
irische  Kleriker  sich  zu  Missionaren  für  die  Heimath  ausbilden, 
300  Pres.  6.  Die  irischen  Observanten  zu  Löwen,  welche  die 
Mission  in  Schottland  und  Irland  bedienen,  und  der  gewöhnlich 
aus  Irland  gesandten  Almosen  an  Geld  und  Naturalien  verlustig 
gegangen,  und  alle  verbannten  Patres   mit  Wohnung  und  Kleidung 

1  Lecky  U,   197.  —  »  Lecky  II,   197.  O'Kelly,  Macariae   Excid. 
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versehen  und  jetzt  16  überzählige  Mitglieder  haben,  720  Frcs. 
7.  Die  irischen  Dominikaner  in  Löwen,  deren  Einkünfte  lediglich 
bestehen  in  120  Scudi,  welche  die  Propaganda  jährlich  ihnen  zu- 
wendet, und  400  Scudi,  welche  der  König  von  Spanien  versprochen, 
aber  nie  gezahlt  hat,  und  die  20  flüchtige  Ordensbrüder  unterhal- 
ten, 540  Frcs.  8.  Verschiedene  Engländer  und  Iren,  die  von  der 
Verbannung  betroffen  sind,  120  Frcs.  9.  Der  vormalige  General- 
vikar Symons  von  Kilmore  15  Frcs.  10.  Zwei  nach  Belgien  ge- 
flohene irische  Augustiner  24  Frcs.^  Um  einer  Forderung  der 
Gerechtigkeit  zu  genügen,  beschloss  die  Propaganda  am  11.  Juli 
1650,  die  Aufnahme  in  die  irischen  Seminare  von  der  Kenntniss 
der  irischen  Sprache  abhängig  zu  machen,  nur  für  Jünglinge  aus 
der  Provinz  Leinster ,  wo  man  nur  Englisch  sprach ,  wurde  eine 
Ausnahme  gestattet^. 

Zwanzigstes  Kapitel. 
Die  anglikanische  Staatskirche  in  Irland. 

Beim  Ausgang  der  Regierung  Jakob  II.  scheint  es  geboten, 
einen  Rückblick  auf  die  Entwickelung  der  protestantischen  Staats- 
kirche in  bland  zu  werfen,  um  dadurch  die  Möglichkeit  zu  gewin- 
nen zur  Beurtheilung  des  Ersatzes,  den  die  englischen  Staats- 
männer dem  irischen  Volk  für  die  Beraubung  des  alten  Glaubens 
zu  bieten  gedachten. 

Fasst  man  die  Dogmatik  des  neuen  Bekenntnisses  ins  Auge, 
so  vollzog  sich  der  Uebergang  vom  Katholicismus  zur  neuen  Re- 
ligion nur  ganz  allmälig.  Die  Väter  der  irischen  Staatskirche  waren 
durchaus  keine  eigentHchen  Protestanten,  mit  einem  Fusse  standen 
sie  vielmehr  zeitlebens  m  der  alten  Kirche.  Besser  als  alles  andere 
zeigt  die  Wahrheit  dieses  Satzes  das  Bekenntniss  des  ersten  pro- 
testantischen Erzbischofs  von  Dublin.  Im  Jahre  1536  erliess  Browne 
an  die  neugläubige  GeistUchkeit  die  ,Form  of  BeadsS  eine  An- 
leitung zur  Verrichtung  der  öffentlichen  Gebete  durch  den  Prediger. 


1  Moran,  Spicil.  II,  285.  —  2  Arch.  Propag.  Atti  della  Irlanda  fol. 
889.  Die  II  Julii  1650.  S.  Congregatio  justitiae  iohaerens  decrevit,  in 
Omnibus  et  singulis  Hibernoram  coUegiis  ubicumque  existentibus  illos 
tantum  esse  introducendos ,  qui  linguam  vernaculam  Hibemiae  calleant. 
Sed  quia  in  provincia  Lageniae  circa  Dublinum  omnes  fere  Anglice 
tantummodo  loquuntur,  Emmi  Patres  duxerunt,  aliquem  numerum  esse 
redpiendum  .  .  . 
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Sie  hebt  an  mit  der  Weisung  ,zu  beten  für  die  allgemeine  katho- 
lische Kirche,  die  lebende  und  verstorbene,  und  namentlich  für  die 
Kirche  von  England  imd  Irland,  insbesondere  für  den  König,  der 
unter  Gott  das  höchste  Haupt  der  B[irche  auf  Erden  ist^  Die  gdst- 
liehe  Gewalt  des  römischen  Bischöfe,  so  heisst  es  weiter,  ist  durch 
Beschluss  des  Parlaments,  Zustimmung  der  Bischöfe,  Prfilaten  und 
der  beiden  Hochschulen  von  Oxford  und  Cambridge,  sowie  der 
gesammten  Geistlichkeit  von  England  und  Irland  für  immer  und 
ewig  abgeschafft.  Das  soll  der  Prediger  allen  Gläubigen  mit  dem 
Bemerken  mittheilen,  dass  er  das  auch  selbst  für  wahr  hftlt  und 
dass  Erzbischof  Browne  von  Dublin  unter  dem  grossen  Siegel  es 
ihm  mitgetheilt  hat.  Dann  folgt  der  Befehl,  auf  den  Papst  und 
seine  Ablassbriefe  kein  Vertrauen  zu  setzen,  ,denn  Niemand  kann 
Sünden  vergeben  ausser  Gott  allein^  ^.  Im  Gegentheil  soll  man  sein 
Vertrauen  setzen  auf  unsem  Heiland  Jesus  Christus,  ,der  milde  und 
liebevoll  ist  und,  wenn  wir  gesündigt ,  nichts  von  uns  verlangt,  als 
dass  wir  unsere  Sünden  bereuen  und  verlassen  und  fest  an  ihn, 
den  Sohn  des  lebendigen  Gottes,  der  für  unsere  Sünden  gestorben, 
nach  Voi*schrift  des  Credo  glauben  sollen.  Durch  ihn  allein  em- 
pfangen wir  Nachlass  der  Sünden,  a  poena  et  culpa.  Gebete  sind 
zu  verrichten  für  den  König  und  seine  Beamten,  sowie  ,für  die 
Seelen,  die  im  Glauben  an  unseren  Heiland  Jesus  Christus  aus  der 
Welt  geschieden  im  Frieden  ruhen,  damit  sie  auferstehen  und  mit 
ihm  ewig  heri*schen  mögen'.  Den  Schluss  bildet  die  Anweisung, 
,für  diese  und  als  Danksagung  (Tischgebet)  soll  Jedermann  ein 
Paternoster  und  ein  Ave  beten*  ^^ 

Katholische  Elemente  birgt  auch  das  erste  Gebetbuch,  welches 
Eduard  VI.  der  irischen  Kirche  1551  vorschrieb.  Von  dem  moder- 
nen Common  Prayer  Book  der  anglikanischen  Kirche  unterscheidet 
es  sich  in  erheblichen  Punkten,  welche  die  Macht  des  alten  Glau- 
bens deutlich  anzeigen.  Das  Gebetbuch  Eduard  VI.  bezeichnete  die 
Abendmahlsfeier  als  ,heilige  Communion,  gewöhnlich  genannt  die 
MesseS  verfügte  den  Gebrauch  des  Kreuzzeichens  bei  der  Con- 
secration,  sowie  die  Vermischung  des  Wassers  mit  Wein.  Mit  der 
Spendung  der  Taufe  verband  sich  ein  Exorcismus,  eine  Salbung 
und  Bekleidung  mit  einem  weissen  Gewände.  Beim  Begräbniss 
kam  ein  Gebet  vor,  es  möchten  dem  Verstorbenen  seine  Sünden 
nicht  angerechnet  werden.     In  dem   allgemeinen    Kirchengebet  be- 


^  Nach  dieser   Auffassung  vergibt  also   der  Taufende   keine  Sün- 
den. —  2  Ball,  Reform.  Church  28. 
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fand  sich  ein  Formular  zur  Danksagung  für  die  Gnade  und  Tugend, 
die  in  den  Heiligen  sich  offenbare,  und  namentlich  in  der  Jung- 
frau Maria.  Die  letztere  erscheint  ,dabei  als  glorreich  und  hoch- 
begnadet^  FQr  diejenigen,  , welche  mit  dem  Zeichen  des  Glaubens 
heimgegangen  und  jetzt  im  Schlafe  des  Friedens  ruhenS  wird  ein 
Gebet  yerrichtel.  Auf  seinen  Wunsch  wird  der  Kranke  unter  Ge- 
bet mit  Oel  gesalbt  ^  Eine  zur  Befriedigung  strenger  Protestanten 
unter  Eduard  VI.  vorgenommene  neue  Redaction  des  Gebetbuches, 
welche  die  genannten  katholischen  Gebräuche  entfernte,  fand  in 
Irland  keinen  Eingang^. 

Die  liturgischen  Veränderungen,  welche  Königin  Elisabeth  1559 
fflr  die  englische  Staatskirche  verfügte,  nahm  das  irische  Parlament 
1560  ebenfalls  für  Irland  an  3.  Diese  dritte  Redaction  des  ofliciellen 
Gebetbuches  bewegt  sich  ganz  in  der  Richtung  der  zweiten  Aus- 
gabe. Nur  in  einigen  Bestimmungen  suchte  man  die  Katholiken 
zu  befriedigen.  So  verfügte  die  Rubrik,  die  Communion  sei  knieend 
zu  empfangen ;  eine  ältere  Erklärung,  mit  dieser  Communion  werde 
keine  Anbetung  bezweckt,  fiel  aus,  und  ebenso  entfernte  man  die 
in  der  Litanei  der  beiden  ersten  Redactionen  des  Gebetbuches 
Eduard  VI.  enthaltene  Bitte  um  Befreiung  vom  Bischof  von  Rom. 
Die  Kleidung  des  amtirenden  Geistlichen  solle  sich  nach  dem  ersten 
Gebetbuch  Eduard  VI.  so  lange  richten,  bis  die  Königin  nach  An- 
hörung ihrer  Kirchencommissare  aAdcre  Bestimmungen  treffen 
werde.  Das  ist  jene  unklare  Rubrik ,  welche  die  englischen  Ritua- 
listen  unserer .  Zeit  gegen  alle  Entscheidungen  anglikanischer  Ge- 
richtshöfe immer  und  immer  wieder  zu  ihren  Gunsten  auszubeuten 
verstehen  *. 

Eines  förmlichen  Glaubensbekenntnisses  hat  die  irische  Staats- 
kirche bis  1566  entbehrt.  In  England  folgten  dem  Prayer  Book 
bald  die  ,Neununddreissig  Artikel  der  Religion^  die  erst  unter 
Karl  I.  auch  für  Irland  vorgeschrieben  wurden.  Dreissig  Jahre 
waren  seit  der  Schöpfung  der  neuen  Kirche  bereits  verflossen,  da 
erschien  endlich  in  Dublin  ,eine  kurze  Erklärung  gewisser  Haupt- 
artikel der  ReUgion,  dargelegt  auf  Befehl  des  Ehrenwerthen  Sir 
Henry  Sidney,  Lord  Deputy  von  Irland,  der  Erzbischofe  und  Bischöfe 
und  anderer  Oberkommissäre  Ihrer  Majestät  in  Kirchensachen^ 
Diese  elf  Artikel  mussten  vom  Pfarrer,  Vikar  und  Curat  beim  An- 
tritt ihres  Amtes,   sowie   an  zwei  Tagen   in  jedem  folgenden  Jahre 


1  Ball  37.  —  2   Ball  41.    Gasquet ,   Edward   VI   chap.   1—4.  — 
3  2  Eltjg,  c.  1  (Irisb).  —  4  Ball,  Ref.  Church  54. 
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vorgelesen  inrerden.  Sie  bildeten  einen  Theil  jener  Artikel,  welche, 
von  Erzbischof  Parker  und  anderen  englischen  Bischöfen  entworfen, 
vor  Erlass  der  39  Artikel  in  der  englischen  Kirche  zur  Anwendung 
gelangten  ^  Ohne  dass  eine  gesetzliche  Bestimmung  hier  vorge- 
legen, forderten  die  Prälaten  der  etablirten  Kirche  Irlands,  die  ja 
stets  in  vollständigster  Abhängigkeit  von  der  englischen  Regierung 
schmachteten,  von  ilirer  Geistlichkeit  Annahme  der  39  englischen 
und  der  11  irischen  Artikel.  Die  letzteren  lauten:  1.  Glaube  an 
das  Geheimniss  der  Dreifaltigkeit  2.  Die  heilige  Schrift  enthält 
die  gesammtc  Offenbarung,  das  Glaubensbekenntnis  Ton  Nicäa,  das 
Athanasianische  und  apostolische  werden  angenommen.  3.  Die 
Kirche  als  Braut  Christi  besitzt  das  echte  Wort  Gottes  und  rich- 
tige Spendung  der  Sakramente.  Jede  Theilkirche  besitzt  das  Recht, 
Riten  einzuführen,  und  solche,  die  ihr  als  überflüssig  oder  BCiss- 
bräuche  erscheinen,  abzustellen.  4.  Die  Uebemahme  kirchlicher 
Aemter  ist  bedingt  von  der  Berufung  durch  die  hohen  Würden- 
träger in  Gemässheit  der  Bestimmungen  dieses  Landes.  5.  Geist- 
liche Suprematie  der  Königin.  6.  Der  Bischof  von  Rom  hat 
keine  höhere  Gewalt,  als  jeder  andere  Bischof  in  seinem  Sprengel. 
7.  Annahme  des  vom  Parlament  erlassenen  Prayer  Book.  8.  Ge- 
wisse Geremonien,  die,  ehedem  bei  Spendung  der  Taufe  in  Uebung, 
jüngst  abgeschafft  wurden,  gehören  nicht  zum  Wesen  derselben. 
9.  Stille  Messen ,  wie  auch  die  Lehre  vom  sühnenden  Charakter 
des  Messopfers  werden  verworfen.  10.  Communion  unter  beiden 
Gestalten.  11.  Bilder,  Reliquien  und  falsche  Wun4er.  Alle  Men- 
schen werden  aufgefordert  zum  Gehorsam  gegen  Gottes  Gesetz 
und  zu  Werken  des  Glaubens,  als  da  sind:  Barmherzigkeit,  Milde, 
Almosen,  eifriges  Gebet,  das  vom  Herzen  kommt,  und  nicht  mit 
dem  Munde  allein  verrichtet  wird,  fromme  Abstinenz  und  Fasten, 
Keuschheit,  Gehorsam  gegen  die  Oberen  und  ähnliche  Werke.  Eine 
Prüfung  dieser  Artikel  ergibt,  dass  der  Mittelpunkt  des  katholischen 
Gottesdienstes,  das  heilige  Messopfer,  ebenso  die  päpstliche  Gewalt 
als  Quelle  der  geistlichen  Jurisdiction  verworfen  wird.  Die  Frage 
nach  der  wirklichen  Gegenwart  Christi  in  der  Communion  ist  nicht 
einmal  berührt.  Auch  vermisst  man  im  dritten  Artikel  eine  An- 
gabe der  Criterien,  durch  welche  die  wahre  Kirche  von  andern  ihr 
entgegengesetzten,  die  ebenfalls  einen  solchen  Anspruch  erheben» 
sich  unterscheidet.  In  glücklichem  Mangel  an  Folgerichtigkeit 
billigt  der  letzte  Artikel  eine    Menge   katholischer    Uebungen    und 


1  Ball,  Ref.  Church  6ö. 
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Gebräuche,   welche  der  ältere  Protestantismus   sonst  als  schädlich, 
oder  unnütz  über  Bord  warf^ 

Wie  die  Glaubenslehre  der  etablirten  Kirche  Irlands  einen  be- 
denklichen Mangel  an  Folgerichtigkeit  offenbart,  so  hafteten  der 
Kirche  auch  in  ihrer  äusseren  Lage  schwere  Mängel  an.  Vor 
allem  entbehrte  sie  eines  wohldotirten  Pfarrsystems.  Weit  verbreitet 
war  in  alten  katholischen  Zeiten  das  System  der  Incorporationen  der 
Pfarrkirchen  in  Klöster.  Man  hat  berechnet,  dass  ein  Sechstel  der 
Einkünfte  aller  Convente  aus  dieser  Quelle  floss.  Von  den  2:24 
Pfarrkirchen  des  Bisthums  Meath  befanden  sich  nicht  weniger  als 
157  im  Besitze  klösterlicher  Genossenschaften.  Bei  der  Aufhebung 
der  Klöster  Hess  man  die  Zwecke,  welche  man  ehedem  mit  dem 
System  der  Incorporationen  und  des  Zehnten  angestrebt,  gänzlich 
ausser  Acht.  Der  Zehnte  verbUeb  nicht  den  Pfarrkirchen,  sondern 
ging  an  die  Krone  oder  in  das  Privateigenthum  von  Laien.  Um 
der  Armuth  der  Prediger  irgendwie  zu  steuern,  griff  man  zu  dem 
bedenklichen  Mittel  der  Vereinigung  von  Beneficien  oder  zu  Plura- 
litäten,  was  die  materielle  Armuth  der  Pfründner  zwar  hindern 
konnte,  aber  die  geistige  Noth  der  Gemeinden  nur  zu  steigern  ver- 
mochte 2.  Schwere  Schädigungen  erwuchsen  dem  Kirchenver- 
mögen durch  die  fortwährenden  Aufstände  unter  Elisabeth ,  die 
jeden  kräftigen  Schutz  seitens  des  Vicekönigs  vereitelten,  noch  mehr 
aber  aus  jener  Bestimmung  des  Gesetzes,  welche  den  Bischöfen 
die  Dahingabe  des  Kirchenvermögens  in  Erbpacht  oder  mit  Erlaub- 
niss  der  Domkapitel  zu  vollem  Eigenthum  gestattete.  ,Eine  solche 
Gewalts  bemerkt  Ball,  bot  ,den  Prälaten  willkommene  Gelegen- 
heit, sich,  sowie  ihre  Verwandten  und  Freunde  zu  bereichern,  und 
in  Zeiten  der  Verwirrung,  wenn  Pfründner  über  die  geistige  Richtung 
ihrer  Nachfolger  im  Ungewissen  waren  und  vielfach  das  theo- 
logische System ,  welchem  sie  zu  dienen  vorgaben ,  dennoch  nicht 
begünstigten,  hat  man  von  jener  Befugniss  nur  zu  häußg  Gebrauch 
gemacht*^.  ,Unsere  Bischöfe,  Domkapitel  und  Geistliche^  schrieb 
Roger  Wilbraham  an  Burghley  am  9.  Juli  1586  ,machen  ge- 
wissenlos lange  Erbpachten  auf  299  Jahre  unter  Ausbedingung  ge- 
ringer Renten,  was  die  Religion  unserer  Nachfolger  zu  beeinträch- 
tigen geeignet  ist,  wenn  Gott  das  ganze  Land  zur  Erkenntniss  seines 
Wortes  und  echter  Bildung  berufen  wird'*. 


1  Killen  I,  515.  —  2  Ball,  Ref  Church.  79—80.  —  3  Ball,  Ref. 
Church  81.  —  *  Brady ,  State  Papers  111.  Weitere  Beispiele  über 
diese  Willkür  in  Ir.  E.  Record  II,  373:  Doctor  Beresford  and  the 
Establish.  Church  in  the  Reign  of  Elizabeth. 


670  Die  Mönche  als  Gegner  der  BefonntiDiL 

Wenden  wir  uns  Ton  finansieUen  m  höheren  Intere^Ku«  wo 
hat  auch  hier  die  Kirchenpolitik  der  eDflkcboi  Enme  das  iriadie 
Establishment  tief  geschädigt  Durch  die  ZeacMnmg  der  klfister- 
liehen  Anstalten  sahen  sich  Tausende  von  Ittnneni  der  bittecsten 
Noth  preisgegeben.  ,Sie  wurden  entschiedene,  und  nifidge  ihrer 
Bildung  und  Energie  die  fiirchtbarst^  Gegner  der  Refonnatioii. 
Mehr  als  alle  Anderen  hielten  sie  den  Geist  unecschfitteriieher  An- 
hänglichkeit an  Rom  aufrecht.  Diese  Zustände  dauerten  auch  dann 
noch  fort,  als  das  damalige  Geschlecht,  das  so  Vieles  su  leiden 
hatte,  abgetreten  war.  Denn  mit  Straijsesetsen  und  GonfiskatioDen 
waren  Bettelmönche  nicht  zu  erreichen.  Der  Wdt  abgestoihen, 
von  Almosen  lebend,  ohne  festen  Wdinsits,  sogen  sie  beständig 
im  Lande  umher;  ihnen  oitgegen  ni  treten,  war  f&r  das  Gesets 
schwer,  ja  unmöglich.  Gesetslich  au%el6st,  bestanden  ihre  Gon- 
vente  ununterbrochen  fort^^ 

Um  Irland  für  den  neuen  Glauben  cu  gewinnen,  konnte  es 
unmöglich  genügen,  wenn  man  da:i  Pale  mit  protestantisch»!  Plci- 
laten  und  Predigern  versah.  Man  musste  auf  die  irisch  redenden 
Theile  der  Insel  einzuwirken  suchen.  Das  gerade  Gegentheil  ge- 
schah. Eine  Bestimmung  des  irischen  Parlaments  von  1536  va*- 
fügte,  vakante  Pfründen  sollten  Geistlichen,  die  Englisch  sprechen 
könnten,  verliehen  werden,  es  sei  denn,  dass  solche  nach  geschehe- 
ner Proclamation  in  der  nächsten  Marktstadt  sich  nicht  finden 
Hessen.  Eingeborene  Iren  mussten  solche  Gesetze  tief  verletzen 
und  der  Geistlichkeit  der  alten  Kirche  in  die  Arme  führen,  weil 
hier  das  religiöse  wie  das  nationale  Gefühl  volles  Verständniss 
fand.  Einen  Einblick  in  die  entsetzlich  traurige  Lage  der  pro- 
testantischen Kirche  gewähren  die  Aussagen  von  drei  erklärten 
Feinden  des  alten  Glaubens.  Als  Sir  Henry  Sidney  1565  die 
Regierung  der  Insel  übernahm,  fand  er  das  ,Land  im  Zustande  der 
schrecklichsten  Unsittlichkeit  und  Irreligiosität^^.  Untersuchungen, 
welche  der  Geheime  Rath  auf  seine  Veranlassung  anstellte,  er- 
gaben: ,Der  Pale  wimmelt  von  Dieben  und  Räubern.  So  arm  ist 
der  Bauer,  dass  er  weder  Pferde,  noch  Waffen,  noch  Lebensmittel 
besitzt ;  die  Soldaten  aber  sind  so  bettelarm ,  dass  sie  ohne  Unter- 
drückung nicht  leben  können  .  .  .  Die  Religion  anlangend,  so  ist 
sie  zu  einem  Schemen  verflüchtigt,  die  Kirchen  sind  der  Bedachung 
entkleidet,  die  Geistlichkeit  zerstreut,  das  Dasein  eines  Gottes  diesen 


1  Bau  82.  —  2  Mant  1 ,  287.    Ir.  E,   Becord  II ,   374 :   Doctor 
Beresford  and  the  Established  Church  in  the  Reign  of  Elizabeth. 
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nn wissenden  und  barbarischen  Völkern  kaum  bekannt^  ^  Um 
diesem  Uebel  abzuhelfen  unternahm  Sidney  1568  eine  Reise  durch 
die  Provinz  Munster.  Das  Ergebniss  seiner  Untersuchungen  ist  in  den 
einleitenden  Worten  eines  Gesetzes  von  1 569  niedergelegt.  Darin  heisst 
es:  ,Auf  seiner  letzten  Reise  durch  Munster  und  Gonnaught  hat  Sir 
Henry  Sidney  unter  Anderem  gefunden,  dass  die  Geistlichkeit  grosse 
Missbräuche  gestattet,  indem  sie  imwürdige  Personen  zu  kirchhchen 
Würden  zulasst,  die  nicht  aus  rechtmässiger  Ehe  stammen,  ohne 
Bildung ,  enghscher  Gultur  haar ,  ohne  Kenntniss  der  englischen 
Sprache.  Und  das  geschieht  durch  Gewalt,  Simonie,  Freundschaft 
oder  andere  verderbte  Mittel  zum  grossen  Schaden  der  Kirche 
Gottes  und  bösen  Beispiel  der  Gemeinden^  Auf  die  Dauer  von 
zehn  Jahren  wird  der  Vicekönig  ermächtigt,  mit  Ausnahme  von 
vier  Domen  sämmüiche  Pfründen  zu  vergeben  2. 

Die  schmachvolle  Behandlung,  welche  man  durch  solche  Ge- 
setze den  protestantischen  Bischöfen  zufügte,  liegt  klar  zu  Tage. 
Eines  der  bedeutendsten  Rechte  zu  einer  gedeihlichen  Verwaltung 
ihrer  Sprengel  beraubt,  mussten  sie  erleben,  dass  die  Geistlichkeit 
in  vollste  Abhängigkeit  von  der  Burg  in  Dublin  gerieth.  Das  neue 
Heilmittel  verfing  nicht,  wie  der  entsetzhche  Bericht  zeigt,  welchen 
Sidney  im  April  1576  an  Königin  Elisabeth  einsandte.  Ihr,  der 
höchsten  Retterin  des  Reiches  will  er  schildern,  ,wie  faul,  ent- 
stellt und  grausam  zerschlagen  der  edelste  Theil  des  Landes  ist, 
nämlich  die  Kirche*.  Ueber  den  Sprengel  von  Meath  meldet  er: 
,Von  224  Pfarrkirchen  sind  105  in  Privateigenthum  übergegangen. 
Kein  Pfarrer  oder  Vikar  residirt  hier,  sie  werden  von  einfältigen 
oder  armseligen  Guraten  bedient.  Nur  achtzehn  von  den  letzteren 
sprechen  Englisch,  die  andern  sind  irische  Prediger,  oder  irische 
Bettler,  die  wenig  Latein  verstehen  und  noch  weniger  Bildung  be- 
sitzen .  .  Vielerorts  sind  die  Mauern  der  Kirchen  eingestürzt ,  nur 
wenige  Ghorräume  bedeckt,  Fenster  und  Thüren  zerstört  oder  ge- 
plündert. In  52  Kirchen  befinden  sich  Vikare,  die  zwar  besser  als 
die  genannten,  aber  immer  noch  schlecht  besoldet  sind.  Zweiund- 
fünfzig andere  Pfarrkirchen  befinden  sich  im  Besitz  von  Lords; 
aber  auch  ihre  Lage  ist  noch  lange  nicht  günstig  zu  nennen'. 
Und  doch  betont  Sidney  die  Thatsache,  dass  Meath  die  am  dich- 
testen bevölkerte  und  am  besten  regierte  Provinz  Irlands  sei.  Noch 
weit  schlimmer,  versichert  er  die  Königin,  sei  es  mit  jenen  Pro- 
vinzen  bestellt,  ,wo  wenig,  oder  keine   Reformation   der   Rehgion 


1  Cox  I,  319.  —  2  Liber  Muner.  Hiberniae  II,  part.  VI.  p.  11. 
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oder  Sitten  gepflanzt  worden.  Ja,  wie  öffentlich  tor  mir  gepredigi 
worden,  sind  einige  Pnmnien  des  Landes  derart  weltlich  oder 
heidnisch  geworden,  dass  nicht  einmal  mdir  die  Tanfe  gespendet 
wird^  Mein  Brief  müsste  den  Um&ng  eines  Buches  annehmen, 
wollte  ich  Euer  Majestät  Mittheilung  machen  Aber  dk  Beraubung 
der  Erzbisthümer  und  Bisthfimer,  deren  sich  theils  die  PdUaien 
selbst,  theils  benachbarte  widrige  Lords  schuldig  gemacht  habau 
Aber  Euer  Majestät  dürfen  mir  glauben:  Auf  dem  ganien  Erden- 
rund, wo  Christi  Name  bekannt  wird,  gibt  es  kdne  Kirche,  die 
sich  in  einem  so  elenden  Zustande  befindet^  ^. 

Als  Heilmittel  schlägt  der  Vicekönig  yot:  Ausbesserung  der 
Kirchengebäude,  Bestellung  tfichtiger  Prediger,  welche  des  bischen 
kundig  seien,  und  Erhöhung  des  Emkommens  der  protestantischen 
Geistlichkeit.  Dem  zweiten  Punkt  misst  er  besonderen  Werth  bei: 
,lch  wünsche,  Euer  Majestät  möchten  drei  bis  Yier  ernste,  gebil- 
dete und  achtungswerthe  Persönlichkeiten  dar  dortigoi  Grätlichkdt 
hierher  senden.  In  kurzer  Zeit  würden  diese  den  enormen  Zerfiül 
der  Kirche  erkennen  und  angemessene  Heilmittel  zur  Aufbesserung 
und  zum  Schutz  derselben  vorschreibend  Eine  deutliche  EIrklärung 
dieser  vielberufenen  Stelle  des  irischen  Vicekönigs  hat  ein  wohlge- 
sinnter englischer  Staatsmann  protestantischen  Bekenntnisses  unserer 
Zeit  gemacht.  ,So  hatte  sichS  schreibt  Lord  Grenville,  ,die  Lage 
einer  Kirche  gestaltet,  welche  fünfzig  Jahre  zuvor  des  Reichthums 
und  der  Bläthe  sich  erfreute  und  für  das  Volk  ein  Gegenstand  der 
Bewunderung  und  eine  Quelle  des  Trostes  war.  Jetzt  dagegen  sehen 
wir  sie  ihres  Einkommens  beraubt,  ihre  heiligen  Tempel  lagen  in 
Trümmern,  die  Geistlichen  besassen  kein  Verständniss  der  Sprache 
ihrer  Heerden,  oder  sie  waren  unwissende  und  barbarische  Ein- 
dringlinge. Und  das  einzige  vom  Gesetz  gestattete  Ritual  war  der- 
art, dass  das  Volk  weder  seine  Sprache  verstand  noch  seine  Lehren 
glaubte,  und  das  nannte  man  Einführung  der  Reformation^^. 

Ein  Augenzeuge  aus  dem  Jahre  1600  entwirft  folgende  Schil- 
derung  vom  niederen  Klerus  der  irischen  Staatskirche.  ,Die  gegen- 
wärtigen Leiter  der  Kirche  scheinen  sich  mit  den  heutigen  schlun- 
men  Zeitläuften  zu  entschuldigen,  und  doch  haben  Unwisssenheit 
und  Nachlässigkeit  grossen  Schaden  angerichtet.  In  der  Geistlich- 
keit lauem  Laster ,    als  da  sind :    grobe  Simonie ,   freche  Begier, 


1  Ir.  E,  Becord  H,  874.  IV,  494—505:  The  Eatabl.  Church  ia 
Ireland  during  Elizabeth 's  Reign.  —  ^  Lord  Grenvüle,  Past  and  pre* 
sent  pollcy  of  England  towards  L^land  47. 
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^ischliche  Unenthaltsamkeit  ^ ,  sorglose  Faulheit  und  ungezügeltes 
sben.  Die  irischen  Priester,  die  gegenwärtig  Kirchenpfründen  ge- 
lassen ,  sind  in  jeder  Beziehung  Laien.  Weder  lesen  sie  die 
^hrift,  noch  predigen  sie,  noch  spenden  sie  die  Sakramente,  son- 
iTD.  sie  taufen  nach  päpstlichem  Brauch,  empfangen  alle  Zehnten 
id  andere  Früchte  und  liefern  einen  Theil  an  die  Bischöfe  ab*  2. 

In  einer  Urkunde  vom  Jahre  1574  erhebt  Sir  John  Perrot  die 
hwersten  Klagen  wider  die  Bischöfe  der  Staatskirche.  Sein  An- 
ag  lautet:  ,Vor  allen  Dingen  müssten  Ihre  Majestät  an  die  Erz- 
schöfe  und  Bischöfe  dieser  Provinz  scharfe  Briefe  mit  dem  Be- 
hl  richten,  sorgfältiger  als  bisher  ihr  Amt  in  der  Verkündigung 
»  göttlichen  Wortes  zu  verwaltend  Wie  der  Apostat  Erzbischof 
iler  Magrath  seine  Pflichten  wahrnahm,  ist  oben  dargelegt  wor- 
m.  Gegen  den  Ausgang  seines  Lebens  erhielt  er  einen  Coadjutor 
der  Person  des  Dr.  William  Knight,  der  aber  durch  öffentliche 
runkenheit  ,die  Verachtung  und  das  Gelächter*  der  Leute  erregte 
id  nach  England  fliehen  musste.  Seinen  SufTragan,  den  pro- 
stantischen  Bischof  von  Cloyne  und  Ross,  mussten  die  Behörden 
egen  Unsittlichkeit  des  Amtes  entsetzen.  Den  Bischof  Dr.  Midd- 
ton  von  Waterford  versetzte  Königin  Elisabeth  nach  St.  David  in 
Tales,  und  bestrafte  ihn  dann  ,wegen  Fälschung  eines  Testaments* 
id  ,vieler  anderer  Unthaten  mit  Absetzung*  ^.  Uebrigens  war  es  um 
e  Bischöfe  der  etablirten  Kirche  im  Pale  keineswegs  besser  be- 
eilt. Unaufhörlich  sind  die  Klagen,  welche  der  protestantische 
rimas  Loftus  in  dieser  Beziehung  erhebt.  ,BischÖfe*,  schrieb  er  am 
).  Juni  1566  in  einem  Bericht  an  den  Geheimen  Rath,  ,hat  man 
if  die  besten  Steilen  im  Land  gesandt ,  über  deren  Unfähigkeit 
id  Widerspenstigkeit  ich  mehr  zu  sagen  hätte,  wenn  damit  etwas 
reicht  wäre**.  ,Das  Volk*,  klagte  er  Cecil  am  nämlichen  Tage, 
nrd  bedeutend  geschoren,  aber  nicht  genährt*  von  seinen  Hirten  5. 
*i  Hofe  hatte  man  für  solche  Vorstellungen  nur  taube  Ohren, 
m  den  Sprengel  von  Fems  bewarben  sich  1566  nicht  wenige 
mdidaten,  unter  denen  John  Devereux  zufolge  vieler  Empfehlungen 
itens  hoher  Personen   bei  Hofe  die  erste  Stelle   einnahm.     ,Der 


1  Diese  Priester  sind  anglikanische  Prediger.  Wie  Ir.  E.  Becord 
Q,  494:  Two  Letters  of  Dr.  Lyon,  Protestant  Bishop  of  Cork  in  1596 
itont,  nannten  die  irischen  Prediger  unter  Elisabeth  sich  Priester.  — 
Ir,  E,  Becord  III,  ser.  IX,  58.  Excerpt  aus  Hayne's  Observat.  on 
eland  in  a.  1600.  —  »  Ir.  E,  Becord  II,  374.  —  *  Shirley,  Orig. 
3tt.  256.  —  5  Shirley,  268. 
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Sprengel  von  Ferns',  sdiridt  Loftw  an  Odl,  ^.  friedigt  «od  ftm 
einem  gewissen  Devereox  omwulwn.  Eine  nnjMi— itinre  pKsOnfidi- 
keit  gibt  es  nicht.  Seiner  Decluma  iat  w  jüngst  wegen  iihiflulm 
dener  Unsittlicbkeit  enlaetst  worden' '.  Wenige  Tage  nAob  ^"garg 
dieser  Enthüllung  b^m  SteahwekretSr  esrgüig  der  fcJtwigiyJm  Patent- 
brief   mit   der  Ernennung   des   DeT««ux   zum   Biachaf  tod  Fem. 

Gegen  Ende  der  Regierung  der  KfiDigin  Eliubeth  hatten  näi 
die  Zustände  der  etabtirtoi  Kiiche,  die  mit  so  groaecm  AMpfgchai 
und  Verheissungen  vor  des  iris^e  Volk  getreten  war,  okdil  im 
mindesten  gebessert.  Die  BischOfe  predigten  nicht  —  daa  war  die 
schwere  Anklage,  die  man  alleneöts  gegen  BUnner  e^iob,  deren 
geistliche  Thätigkeit  gerade  hi»  am  gUnzendaten  aich  oSsnbanQ 
sollte.  Diebstahl,  Raub  und  Hoid  in  Irland,  berichteten  die  PHl- 
bendaten  des  Patrick-IXxns  in  Dublin  an  dm  eogltachen  Gebdme- 
rath  158i,  wurzeln  im  Mangel  an  Gpottesetkenntniai.  Kew  aber 
ist  begründet  in  der  Trtghdt  dn  Laien  imd  dn  Geistlichkeit,  die 
allgemein  ungebildet  ist.  Niemand  wird  im  Lande  wfandai,  der 
das  Evangelium  predigen  kann  oder  will,  ausgenommen  vier  Bi- 
schöfe und  die  Präbendate  von  St.  Patrick.  Kl^lich  ist  es  um 
Gottes  Sache  bestellt  ^.  ,Aber  wesshalb' ,  schreibt  der  Primas  Long 
von  Armagb  an  den  Lord  Deputy  Perrot  1585,  ,soll  ich  noch  den 
Namen  , Kirche'  gebrauchen?  Denn  kaum  gibt  es  noch  einen  Schal- 
ten einer  christlichen  Gemeinde,  keine  Obsoige  um  den  materiellen 
oder  mystischen  Tempel  ist  zu  finden,  schlimmer  als  Pferd  und 
Maulthier,  die  der  Vernunft  ermangeln,  sind  die  Leute.  Euer  Gna- 
den erinnere  ich  dai-an,  dass  Unterthanen  nicht  bloss  Leiber,  son- 
dern auch  Seelen  besitzen,  und  dass  es  den  Geist  Gottes  betrübt, 
zu  sehen,  dass  sie  dem  Körper  nach  regiert,  an  der  Seele  ab^ 
vernachlässigt  werden.  Täglich  gehen  viele  Seelen  zu  Grunde, 
deren  Obhut  Knaben  und  offenkundigen  Wölfen  Obertragen  wurde". 

Noch  weit  schärfer  lauten  die  Anklagen  Andrew  Trollope's 
an  SlaaUminister  Walsingham  vom  26.  October  1587.  .Ohne 
Kunst  noch  Methode'  gibt  er  die  Eindrücke  wieder,  die  Irland  auf 
ihn  gemacht.  ,Auf  dem  Lande  wird  anglikanischer  Gottesdienst 
gar  nicht  gehalten.  Alle  Kirchen  auf  dem  Lande  sind  ausgeleert, 
und  in  tiefem  Verfall.  In  den  Kirchen  der  Flecken  und  der  Stfidle 
mit  Hauern  wird  der  ai^Ukanische  Gottesdienst  nur  selten  gehalten, 
und  doch  nur  nachlässig  besucht.  Hier  zu  Lande  gibt  es  Ober 
dreissig  Bisthümer,  aber  keine  sieben  Bischöfe,   Miig   zu   predigen. 


1  Shirley  271.  —  >  Bradg,  State  Papers  93.  —  3  BagtoeU  111,467. 
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Durch  Gewährung  langer  Pachten,  Vorbehalt  geringer  Renten  und 
andere  üble  Praktiken  schmälern  diese  Bischöfe  ihre  Stellen  derart, 
dass,  wenn  man  sie  schalten  lässt,  die  Sprengel  binnen  weniger 
Jahre  ihren  Mann  standesgemäss  nicht  mehr  ernähren  können. 
Prälaten  und  Patrone  haben  die  Prediger  meistens  zu  Stipendiaten 
herabgedrückt,  von  denen  wenige  jährlich  5  J£,  die  meisten  nicht 
fiber  53  Shillings  4  Pence  beziehen.  In  der  That :  Diese  Menschen 
verdienen  keine  Pfründe ,  sind  nicht t  werth  zu  leben.  Denn  sie 
wollen  nicht  als  Prediger,  sondern  als  Priester  gelten.  Ehefrauen 
wollen  sie  nicht  haben,  bheben  sie  dabei  stehen,  es  wäre  gut. 
Aber  sie  wollen  Concubinen  haben,  von  denen  sie  glauben  machen, 
es  sei  keine  Sünde,  mit  ihnen  zu  leben  und  Kinder  zu  erzeugen. 
Aber  wenn  sie  dieselben  heirathen,  werden  sie  verdammt.  .  .  Müssen 
sie  nothgedrungen  zur  Kirche  gehen,  dann  nehmen  sie  den  von 
Ihrei-  Majestät  erlaubten  lateinischen  Text  des  Common  Prayer  Book. 
Aber  wenig,  oder  nichts  lesen  sie  daraus,  sondern  bringen  Erzäh- 
lungen von  Maria,  oder  St.  Patrick,  oder  andern  Heihgen  vor,  die 
sich  kaum  reden  oder  anhören  lassen  und  sie  verführen  das  Volk 
von  Gott  und  seiner  Fürstin  und  werfen  es  dem  Papst-Teufel  in 
die  Arme^  ^ 

Zwanzig  Jahre  verflossen  seit  Sidney's  Brief  v.  J.  1576,  ohne 
dass  Besserung  eintrat.  Kein  Zeuge  könnte  unverdächtiger  sein, 
als  der  englische  Dichter  Spenser.  ,Mit  Ausnahme  der  ernsten 
VäterS  schreibt  er,  , welche  hohe  Staatsämter  bekleiden  und  eini- 
ger anderen,  ist  die  Geistlichkeit  im  Allgemeinen  schlecht,  zügellos, 
und  im  höchsten  Grade  unor4entlich  .  .  .  Die  Missstände,  die 
man  in  der  Kirche  von  England  wahrnimmt,  sind  auch  hier  und 
zwar  in  höherem  Grade  anzutreffen,  nämlich:  grobe  Simonie,  gie- 
rige Habsucht,  Unenthaltsamkeit,  sorglose  Lässigkeit,  und  allgemein 
ein  durchaus  ungebundenes  Leben  bei  den  niedem  Geistlichen. 
Dazu  kommen  dann  noch  besonders  schwere  Vergehen.  Denn  alle 
irischen  Prediger,  die  jetzt  Kirchenpfründen  besitzen,  sind  in  einer 
Art  blosse  Laien,  ausgenommen,  dass  sie  die  Weihen  empfangen. 
Sonst  gehen  sie  und  leben  sie  wie  Laien,  widmen  sich  jeder  Art 
von  wirthschafthchem  Betrieb,  und  besorgen  wie  die  anderen  Iren 
alle  weltlichen  Geschäfte.  Weder  lesen  sie  die  Schrift,  noch  pre- 
digen sie  dem  Volke,  noch  theilen  sie  Abendmahl  aus  .  .  .  bloss 
Zehnten  und  Gaben  nehmen  sie  an  und  heimsen  die  Früchte  ihrer 
Pfründen  ein' 2. 


1  Brady,  State  Papers  117—118.    Bagwell  III,  460.  —  2  Spenser, 
View  139.  140.    BagweU  III,  461. 
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Eines  der  letzten  Zeugnisse  Aber  die  mangeUiafte  AmtsRlhraDg 
der  anglikanischen  Bischöfe  bietet  Haynes  im  Jahre  1600.  In  dem 
Kapitel  ,Charakter  of  the  Protestant  Gleargy  of  Ireland^  bemei^t  er: 
,Wird  eine  Pfrflnde  erledigt,  dann  setzen  die  irischen  Bischöfe  Qae 
Diener  und  Pferdeknechte  in  dteselbe,  um  die  Zehnten  zu  nehmen, 
sie  selbst  werden  reich,  kaufen  Land,  bauen  Schlösser  und  beschö* 
nigen  den  Missbrauch  mit  dem  Bemerken,  gute  Plredig»,  die  sie 
brauchen  könnten,  seien  nicht  vorhanden.  In  der  That,  wenige 
oder  gar  keine  englischen  Prediger  von  Bedeutung  konmien  zu  uns, 
ausgenommen  solche,  die  wegm  schlechten  Lebenswandels  ihre 
Heimath  verlassen  haben^^  Schon  1579  hielt  der  königliche  Com- 
missär  Garvey  dem  Erzbischof  Loftus  auf  gevrisse  Anklagen  die 
Thatsache  entgegen,  der  anglikanische  Bischof  Matthias  Sheyne  von 
Cork  habe  eingestanden,  dass  er  Pfründen  seines  Sprengeis  an 
Reiter  und  Fusssoldaten  verkauft  habe,  weil  jener  in  Folge  von 
Armuth  ihn  nicht  ernähren  könne*.  ,Knaben,  Soldaten,  Laien  und 
andere  unfähige  Personen',  welche  die  protestantischen  Bischöfe  zu 
Pfründen  berufen  hatten,  wurden  derselben  durch  königliche  Kirchen- 
kommissare entsetzt  3. 

Der  Anklage  des  Erzbischofs  Loftus,  Garvey  habe  Männern,  die 
more  Romano  geweiht  worden,  die  Ausübung  der  Weihen  erlaubt, 
setzte  der  letztere  die  Bemerkung  entgegen,  der  in  Rede  stehende 
Geistliche  Gafney  habe  diese  Weihen  mit  Genehmigung  des  Bischöfe 
von  Ossory,  der  selbst  keine  Weihen  ertheilt,  empfangen,  und  die 
Ausübung  derselben  sei  ihm  von  seinem  Ordinarius  und  Metropo- 
liten gestattet  worden^.  Uebrigens  sind  die  Einzelheiten  dieses 
Falles  viel  zu  wenig  bekannt,  als  dass  man  schliessen  dürfte,  ein 
römisch-katholischer  Bischof  in  Irland  habe  sakrilegischer  Weise 
einem  Candidaten  des  Predigtamts,  der  nach  seinem  Glaubensbe- 
kenntniss  das  Sakrament  der  Priesterweihe  verwarf,  eben  das- 
selbe ertheilen  wollen.  Ja,  selbst  wider  Erzbischof  Loflus  von 
Dublin  wurden  Klagen  laut,  dass  er  durch  die  Heirathen  seiner 
Kinder  weitgehende  Verbindungen  angestrebt,  und  allerlei  Geschäfte 
betrieben  habe**.     Während  die  Bischöfe  der  etablirten  Kirche  das 


1  Ir,  E.  Becord  III  ser.  IX,  68.-2  Bradi/,  State  Papers  31.  — 
3  Brady,  1.  c.  83.  —  *  Brady,  1.  c.  32.  —  5  a  note  how  the  Archbi- 
shop  of  Dublin  linked  and  aUied  himself  in  strong  friendship  and  kind- 
red by  mcans  of  the  marriages  of  bis  children  .  .  .  by  bargains  and 
matches  of  roarriages  by  the  said  Arcbbishop.  Hamilton,  State  Papers 
Ann.  1592.  June  lY,  584.    Hogan,  Descr.  of  Irel.  233. 
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Predigtamt  versäumten  und  die  Einkünfte  der  Kirche  vergeudeten, 
regierten  sie  die  niedere  Geistlichkeit  mit  solch  eiserner  Strenge,  dass 
diese  nach  Spensers  Mittheilung  nicht  einmal  zu  klagen  wagte', 
wogegen  zur  Unterjochung  der  Katholiken  der  starke  Arm  des 
Staates  und  die  Strafgesetze  aufgerufen  wurden.  Noch  im 
hohen  Alter  konnte  Erzbischof  Loftus  seiner  Verfolgungssucht  nicht 
entsagen.  ,Euere  LordschaftS  meldete  er  Burghley  am  22.  Sep- 
tember 1590,  jversichere  ich,  dass  die  Iren  zur  Anhörung  der  Pre- 
digt nicht  kommen,  wenn  sie  nicht  gezwungen  werden.  Ausserhalb 
Dublins  predigen,  ist  fruchtloses  Bemühen  wegen  Mangels  an 
Hörern  .  .  aber  meiner  Ansicht  nach  lässt  sich  das  Uebel  abstellen, 
wenn  die  Kirchencommission  in  Thätigkeit  tritt,  denn  das  Volk  ist 
arm  und  fürchtet  sich  vor  Geldstrafen.  Würde  mir  und  in  Sachen 
der  Religion  wohlgesinnten  Gommissaren  erlaubt,  alle  Hartnäckigen 
und  Widerspenstigen  mit  Gefangniss-  und  Geldstrafen  zu  belegen, 
und  wenn  sie  nicht  nachgeben  nach  England  zu  senden,  so  zweifele 
ich  nicht,  dass  sie  binnen  kurzer  Frist  sich  der  etablirten  Kirche 
unterwerfen  werden' 2. 

Der  Primas  täuschte  sich,  die  Katholiken  blieben  dem  Glauben 
der  Väter  treu.  Am  6.  Juh  1596  rief  der  Bischof  Lyon  von  Cork 
in  zwei  jüngst  aus  dem  Record  Office  veröffentlichten  Briefen  den 
Arm  der  Staatsgewalt  gegen  die  Katholiken  an,  weil  sie  Unterwer- 
fung unter  das  Joch  der  etablirten  Kirche  verweigerten.  Er  weiss 
zu  berichten,  ,dass  sieben  oder  acht  Recusanten  der  Stadt  Cork 
ihm  überliefert  wurden,  von  denen  keiner  trotz  aller  Ueberredung 
sich  (der  etablirten  Kirche)  unterwerfen  wollte'  3.  ,Fünf  Friedens- 
richter, die  bei  jeder  Sitzung  die  Richterbank  einnehmen,  haben 
niemals  den  Suprematseid  Ihrer  Majestät  geleistet,  noch  jetzt  wei- 
gern sie  sich  dessen'.  ,Von  päpstUchen  Legaten,  Bettelmönchen 
Priestern  und  Seminaristen  ist  das  ganze  Land  und  die  Stadt  Cork 
voll".  Gerade  die  Aldermen  der  Stadt  sind  es,  die  sie  am  eifrig- 
sten beschützen.  Demgemäss  beantragt  der  Bischof  ,den  Erlass 
eines  Befehls,  es  möchten  diese  Verführer,  nämlich  Priester,  Mönche, 
Jesuiten,  Seminaristen  und  ihre  Beschützer  mit  scharfen  Strafen 
belegt  werden'.  Denn  gross  ist  die  Noth,  ,da  die  Priester*  des 
Landes  ihren  Pfründen  entsagen,  um  Messpriester  zu  werden,  denn 
nur  als  solche  stehen  sie  beim  Volk  in  Achtung'^. 

1  Spenser,  View  104.  —  2  Brady,  State  Papers  128.  —  »  Ir.  E. 
Becord  VII,  489—603 :  Two  Letters  of  Dr.  Lyon ,  Protestant  Bishop  of 
CJork,  written  in  1596.  —  ^  Priester  im  Sinn  von  Prediger.  —  ^  Ir,  E, 
Record  VII,  494. 
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Im  Sinne  des  Erzbischofe  Loflus  entwickelten  die  irischen 
Kirchencommissare  kaum  einen  Monat  Tor  dem  Ableben  der  Köni- 
gin Elisabeth  in  Dublin  wieder  ihre  Thäti^eit  Es  war  der  letzte 
Akt  eines  entsetzlichen  Trauerspiels.  Unter  dem  25.  Februar  1603 
berichtete  der  Jesuitenpater  Richard  Field  aus  Dublin  darüber  an 
den  Ordensgeneral.  Der  Gehdme  Rath  hat  sechszig  ^geistliche 
Commissäre'  fiir  das  Land  besteUt  Blit  der  Ausführung  der  Refor- 
mation hier  in  Dublin  haben  sie  den  Anfang  gemacht.  Die  Kirchen 
lassen  sie  restauriren,  die  Bftnke  herrichten.  Die  Stadt  haben  sie 
in  sechs  Pfarreien  eingetheilt.  In  jeder  Kirche  wird  gepredigt  und 
das  Volk  durch  Drohung  und  Versprechung  zum  Besuch  dieser 
Vorträge  eingeladen.  Aber  auch  auf  diese  Weise  Termochten  sie 
nicht,  ihre  profanen  Tempel  zu  füllen.  Desshalb  bestimmte  man 
einen  Tag  in  der  Woche,  an  welchem  die  Katholiken  (von  ihren 
Gegnern  Recusanten  genannt)  Yor  den  Commissaren  sich  zu  stellen 
haben.  Senatoren  (Aldermen)  und  Bürger,  einzeln  befragt,  ob  sie 
ihre  (anglikanischen)  Kirchen  und  Predigten  besuchen  wollten,  haben 
einzeln  geantwortet,  sie  wollten  die  profanen  Kirchen  nicht  be- 
suchen und  den  falschen  Lehren  der  Prediger  kein  Gehör  leihen'. 
Leider  tönt  der  Brief  in  die  Klage  aus:  ,Gross  ist  hier  zu  Lande 
der  Mangel  an  Arbeitern.  Viele  Priester  führen  ein  frommes  Le- 
ben, aber  nur  wenige  sind  derart  gebildet,  dass  sie  das  Volk  unter- 
richten und  im  Gesetze  Gottes  belehren  könnten' ^ 

Unter  Jakob  1.  bot  die  etablirte  Kirche  Irlands  kein  freund- 
licheres Bild  als  zur  Zeit  seiner  Vorgängerin  Elisabeth.  Als  Haupt- 
merkmale fortschreitender  Zersetzung  der  kirchlichen  Zustände 
stellen  sich  dar  die  bodenlose  Unwissenheit  der  Geistlichkeit,  der 
ausgedehnte  Schacher  mit  Pfründen,  das  Institut  der  Pluralisten 
und  der  entsetzlich  verwahrloste  Zustand  der  Kirchengebäude.  Eine 
,Denkschrifl  zur  Verbesserung  des  Klerus  und  Heranbildung  gelehrter 
Prediger  in  Irland'  empfiehlt  der  Regierung  folgende  Punkte  :  1.  Die 
Bischöfe  sollen  die  Kirchen  herstellen  und  für  Abhaltung  des  Gottes- 
dienstes sorgen.  2.  Jede  Diocese  habe  einen  residirenden  Bischof. 
3.  Abhaltung  der  Visitation  durch  die  Bischöfe.  4.  Pfründen  sind 
nicht  zu  vergeben  an  Laien,  Kinder,  päpstUche  Priester  und  Un- 
würdige. 5.  Mangelhaft  gebildete  GeistHche  ohne  Befähigung  zum 
Predigen  (Insufficient  and  unpreaching  ministery),  welche  zwei,  drei, 
vier  oder  mehr  geistliche  Pfründen  besitzen,  dürfen  nur  eine  davon 
behalten.     6.  Der  Geistliche,  der  keine  Fälligkeit  zum  Predigen  hat, 
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soll  am  Sonntag  eine  Homilie  vorlesen.  7.  Pater  noster,  Credo 
und  zehn  Gebote  sind  in  irischer  Sprache  zu  drucken  und  zu  lehren. 
8.  Jesuiten,  Seminaristen,  Mönche  und  päpstliche  Priester  sind  zu 
verbannen.  9.  Wer  sie  aufnimmt,  wird  mit  Geldbusse  und  Ge- 
fangniss  belegt.  10.  Errichtung  einer  theologischen  Fakultät  in 
Dublin  und  niederer  Schulen  in  jeder  Diöcese.  11.  Der  Predigt 
haben  alle  Beamte  am  Sonntag  beizuwohnen.  12.  Kann  der  Bischof 
nicht  predigen,  so  hat  er  auf  seine  Kosten  einen  Prediger  zu  unter- 
halten. 13.  Jeder  gebildete  Prediger  empfängt  hundert  Mark.  14.  Alle 
Stiftungen  mit  abergläubischen  Zwecken  sind  dem  König  zur  Unter- 
haltung des  Collegs  in  Dublin  zu  überweisen'.  Gewiss  hat  die 
englische  Regierung  alle  Mittel  aufgeboten  zur  Durchführung  dieser 
Vorschläge.  Denn  die  Zustände  der  etablirten  Kirche  forderten  zu 
energischen  Maassnahmen  auf.  ,In  der  ThatS  bemerkt  der  neueste 
Geschichtschreiber  Jakob  I. ,  ,musste  zur  Hebung  der  Bildung  des 
Klerus  etwas  geschehen.  Mit  Ausnahme  der  irischen  Städte  exi- 
stirte  kaum  etwas,  das  den  Namen  Kirche  verdiente,  und  in  den 
Städten  kamen  die  Prediger  nicht  dazu,  sich  auch  nur  Gehör  zu 
verschallen.  Im  ganzen  Lande  war  die  Lage  der  Kirche  beklagens- 
werth.  Allgemein  herrschte  der  Glaube,  dass  die  Mehrzahl  der 
Geistlichkeit  nicht  einmal  des  Lesens  kundig  sei.  In  den  Zeiten 
öfTentlicher  Verwirrung  waren  die  Pfründen  einem  heillosen  Zustand 
verfallen.  Oft  traf  es  zu,  dass  der  Patron  das  ganze  Einkommen 
behielt  und  nur  zum  Schein  ein  ungebildetes  Individuum  auf  die 
Stelle  berief.  Gewöhnlich  verpflichtete  der  Pfründner  sich  vor  der 
Berufung,  nur  einen  Theil  des  Einkommens  beanspruchen  zu  wollen. 
Es  sind  Fälle  bekannt,  in  denen  Hausdiener  und  Pferdeknechte 
zwei,  oder  drei  Pfründen  zugleich  besassen.  Sogar  Bischöfe,  die 
den  Strom  des  Verderbens  hätten  stauen  sollen,  machten  sich  das 
üebel  zu  Nutzen.  In  der  ersten  Linie  dieser  bischöflichen  Pluralisten 
stand  der  Erzbischof  von  Cashel  (Miler  Magrath),  welcher  ausser 
dem  erzbischöflichen  Stuhl  noch  drei  Bisthümer  und  siebenund- 
siebenzig  andere  Pfründen  besass.  Der  schmähliche  Verkauf  von 
Beförderungen  in  seinem  Sprengel  wurde  nachmals  Gegenstand 
einer  besondern  Untersuchung.  Durch  ganz  Irland  gab  es  hunderte 
von  Kirchen,  die  in  Trümmern  lagen.  In  hunderten  von  Pfarr- 
kirchen gab  es.  keinen  Gottesdienst,  keine  Spendung  der  Sakramente, 
keine  Versammlung  zum  Gebet.     Hie  und  da  ruhten  zum  Verdruss 


1  Bussen,  State  Papers  I,  241:  Memorials  for  the  Reformation  of 
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der  R^erung  einige  Eirunden  in  der  Hand  der  Jesuiten,  und  der 
päpstliche  Nuntius  bezog  an  Einkommen  nm  40  bis  50  £.  ans 
einer  Pfründe  im  Pale.  Doch  das  waren  Ausnahmen.  Ab  allge- 
meines Gesetz  lässt  sich  Folgendes  aussprechen:  Ohne  die  geist- 
licben  Dienstleistungen  der  katholischen  Priester  würde  an  wahres 
Heidenthum  sich  über  das  ganze  Land  gelagert  haben^^  Die 
äusserste  VemachlSssigung  des  Amtes  durch  die  protestantische 
Geistlichkeit  hat  einen  klassischen  Zeugen  an  einem  so  entschie- 
denen Feinde  der  alten  Kirche  wie  der  Attomey  General  Sir  John 
Dayys  es  war»  in  folgenden  Worten  gefunden.  , Wenn  unsere  Bischfife 
und  andere  SeelsorgerS  schreibt  er  am  4.  April  1606  in  seinen 
Bemerkimgen  nach  einer  Ridse  durch  Munster,  ,in  der  Wahnieh- 
mung  ihrer  Amtspflichten  auch  nur  halb  so  fleissig  wäroi  als  diese 
Männer  (die  katholischen  Priester)  an  den  Orten,  an  welchen  sie 
sich  herumtreiben,  dann  würde  die  Bevölkerung  die  letztem,  wie 
jetzt  geschieht,  nicht  aufnehmen  und  pflegen.  Aber  es  ist  die 
äusserste  Nachlässigkeit  und  SaumseUgkdt  unserer  Geistlichkeit,  in 
welcher  wir  die  tiefiste  Ursache  des  allgemeinen  Ab&lls  und  der 
Apostasie  zu  suchen  haben^-. 

Der  Mangel  an  Interesse  für  das  neue  Evangelium  wurzelte  bei 
den  Predigern  in  dem  Mangel  an  theologischer  Bildung.  ,Zum 
grössten  TheilS  heisst  es  in  demselben  officiellen  Aktenstück,  ,sind 
die  Diener  der  Kirche  hier  zu  Lande  wahre  Götzenbilder  und  Zif- 
fern, die  nicht  lesen  können.  Meistens  Diener  und  Pferdeknechte, 
bleiben  sie  bei  aller  Pluralität  der  Pfründen  dennoch  arm.  Denn 
der  Patron,  oder  Bischof  reisst  den  Hauptantheil  auf  Grund  eines 
Vertrags  bei  der  Einweisung  in  die  Pfründe  an  sich.  Ekielleute, 
Frauen,  Priester  und  Jesuiten  ziehen  den  grössten  Nutzen  daraus. 
Und  was  ist  die  Folge  dieser  Missbräuche?  In  allen  Theilen  des 
Reiches  liegen  die  Kirchen  in  Ruinen,  kein  Gottesdienst,  keine 
Kindertaufe,  kein  Empfang  der  Sakramente,  keine  christliche  Ver- 
sammlung, auch  nicht  einmal  im  Jahre,  mit  einem  Worte :  Keine 
besseren  Zeichen  von  Ghristenthum  als  bei  Tartaren  und  Canni- 
balen'2.  Der  Richter  Saxey  nennt  in  einem  Briefe  an  Lord  Cran- 
boume  1604  die  Bischöfe  der  etablirten  Kirche  in  Irland  ,Priester 
des  Jeroboam,  aus  der  untersten  Volksklasse  genommen,  und  mehr 
geeignet,  einem  Kalb  zu  opfern,  als  sich  mit  der  Religion  Gottes 
zu  befassen'^.     Mit  ihm  stimmt  Sir  John  Hudson  überein  in  einer 
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Denkschrift  an  Jakob  L,  in  welcher  es  heisst:  ,Die  Bischöfe  haben 
zur  eigenen  Bereicherung  die  Ländereien  ihrer  Stühle  auf  viele 
Jahre  um  geringen,  oder  gar  keinen  Ertrag  in  Erbpacht  gegeben. 
Die  Folge  davon  ist,  dass  nur  wenige  Bisthumer  ein  Einkommen 
geben,  durch  welches  der  Bischof  die  Würde  seines  Standes  behaup- 
ten kann.  So  kommt  es,  dass  einige  Prälaten  drei,  andere  zwei 
in  Commendam  besitzen,  um  ein  angemessenes  Einkommen  sich  zu 
sichern,  zum  grossen  Schaden  der  Beförderung  gelehrter  Männer, 
und  Verfall  des  geistlichen  Standes* '.  Kümmerten  die  anglikanischen 
Bischöfe  sich  so  wenig  um  die  den  Katholiken  entrissenen  Kirchen, 
dann  begreifen  wir  die  Klage  des  Sir  John  Davys  im  Briefe  an 
Salisbury  vom  12.  November  1606,  ,dass  wenige  Kirchen  leer,  im 
Gegentheil  die  meisten  mit  Götzenbildern  angefüllt  sind,  so  dass 
man  ohne  Schmerz  und  Scham  nicht  davon  reden  darf  ^. 

Acht  Jahre  hatte  der  theologisirende  König  das  Scepter  in 
Irland  geführt,  aber  die  Lage  der  etablirten  Kirche,  des  Schooss- 
kindes  der  englischen  Regierung,  hatte  sich  wo  möglich  noch  be- 
deutend verschlimmert.  Ein  scharfer  Beobachter,  , Andreas,  Bischof 
der  Inseln'  hat  seine  Eindrücke  aus  Irland  in  einem  Briefe  an  den 
Erzbischof  von  Ganterbury  am  4.  Juli  1611  niedergelegt.  ,Zwar 
darf  die  Regierung  auf  dem  bürgerlichen  Gebiete  sich  einiger  Er- 
folge rühmen ,  aber  in  der  Verbreitung  des  Evangeliums  macht  sie 
wenig  Forlschritte.  Der  Grund  davon  hegt  in  der  Schwäche  der 
Geisthchkeit ,  denn  ausgenommen  den  Lord  Kanzler,  auf  welchem 
die  ganze  Verwaltung  ruht,  den  Erzbischof  Ghalloner  von  Tuam 
und  EIrzbischof  Ussher  von  Armagh,  vermag  er  keinen  Diener  am 
Wort  in  diesem  Reiche  zu  nennen,  der  sich  die  Verbreitung  des 
Evangeliums  angelegen  sein  Hesse.  Unter  denjenigen,  welche  sonst 
die  Wahrheit  predigen,  ist  der  Abfall  derart  gross,  dass,  wo  vor- 
mals Hunderte  zur  Kirche  kamen,  jetzt  kaum  sechs  Personen  sich 
einfinden.  Von  Rom  und  andern  Theilen  des  Auslandes  strömen 
Jesuiten,  Seminarpriester  und  Bettelmönche  in  solchen  Massen  her- 
bei, dass  es  mir  scheint,  dass  die  grössten  Ladungen,  welche  die 
Schiffe  bringen,  ihre  Bücher,  Gewänder,  Kreuze,  Gaeremonien  sind. 
Es  gibt  keine  Diöcese,  die  nicht  einen  vom  Papste  ernannten  und 
consecrirlen  Bischof  hätte,  keine  Provinz  ohne  Erzbischof,  keine 
Pfarrei  ohne  Priester,  die  nach  des  Papstes  Anordnungen  handeln 
und  vom  Volke  reichliche  Unterstützung  empfangen,  und  die  Bi- 
schöfe, obwohl  sie  angebhch  viel  Gutes  thun,  erreichen  nichts  mehr 
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als  Lot  in  Sodoma.  In  der  That:  wofern  Gott,  der  EGnig  nnd 
Euer  Gnaden  dem  Wachsthum  des  unnatQrlichen  Glaubens  nidit 
entgegentreten,  wird  das  Angesicht  des  Landes  bald  mit  FinsteniiaB 
bedeckt  sein'^ 

So  war  es  im  Jahre  1611  um  die  etablirte  Kirche  Irlands 
bestellt.  Um  dieselbe  durch  Entwickelung  der  Theologie  Ton  innen 
heraus  zu  kräftigen,  berfef  Jakob  I.  am  24.  Mai  1613  die  ente 
irische  Convokation,  welche  nach  dem  Vorbilde  von  Canterbuiy 
und  York  ein  Ober-  und  Unterhaus  besass,  welches  die  gesammie 
Geistlichkeit  vertrat.  In  jenem  tagten  die  Bischöfe,  in  diesem  sassen 
gewisse  Dignitäre  von  Amtswegen,  sowie  je  xwei  vom  Eleras  jeder 
Diöcese  gewählte  Vertreter.  In  Erwägung  der  Blangelhaftigkeit  des 
Glaubensbekenntnisses  von  1566  mit  seinen  dürftigen  Artikeln,  er- 
blickte die  Synode  ihre  Hauptau^abe  in  dem  Erlass  eines  neuen 
ausführlichen  Bekenntnisses.  In  den  Berathungen  machte  sich  die 
im  Dreifaltigkeits-Colleg  herrschende  streng  calvinische  Theologie 
geltend,  welche  in  James  Ussher,  Profess(»r  d&r  Theologie  daselbst, 
ihren  vornehmsten  Vertreter  besass.  Ergebniss  derselben  waren 
die  1 04  Artikel,  welche  fortan  das  Bekenntniss  der  etablirten  Kirche 
Irlands  bilden.  Sie  lehnen  sich  an  die  39  Artikel  der  englischen 
Kirche  an,  weichen  aber  in  der  Lehre  von  der  Vorherbestimmung  und 
Gnadenwahl,  welche  entschieden  calvinisch  gehalten  ist,  wesentlich 
von  jenen  ab.  In  dieser  Beziehung  nahmen  sich  die  Theologen 
der  irischen  Convokation  die  sogenannten  Lambeth-Artikel  von  1598 
zmn  Vorbild,  welche  durch  einige  den  Puritanern  geneigte  Theo- 
logen Englands  aufgestellt,  aber  von  der  Königin  Elisabeth,  welcher 
die  vieldeutige  Sprache  der  39  Artikel  mehr  zusagte,  abgelehnt 
worden.  Jakob  1.,  damals  noch  dem  strengen  Calvinismus  ergeben, 
ertheilte  dem  neuen  Bekenntnisss  eine  Zustimmung.  Nach  Beendigung 
der  Synode  von  Dortrecht  neigte  der  König  dagegen  dem  System 
des  Arminius  zu,  weil  er  die  Ueberzeugung  gewann,  dass  dessen 
Anhänger  seiner  Lieblingsidee  über  die  göttliche  Einsetzung  des 
bischöflichen  Amtes  huldigten.  Bei  alledem,  und  ungeachtet  der 
calvinistischen  Theologie  Usshers  erhob  er  den  berühmten  Kenner 
des  kirchlichen  Altcrthums,  dem  er  1615  das  Bisthum  Meath  ver- 
liehen, wenige  Tage  vor  seinem  Tode  (27.  März  1625)  auf  den 
Erzstuhl  von  Armagh. 

Kaum  siebcnzig  Jahre  waren  bei  Jakobs  Ableben  seit  der  Ein- 
führung des  neuen  Glaubens  in  Irland  verflossen.     Dass  der  Angli- 


1  Rmaell  IV,  81. 


Gardiner  über  die  irische  Staatskirche  anter  Jakob  I.  und  Karl  I.    683 

canismus  dem  Denken  und  Fühlen  der  Nation  entsprach,  wird 
Niemand ,  der  die  State  Papers  mit  den  Bekenntnissen  der  Väter  der 
neuen  Kirche  sich  vergegenwärtigt,  zu  behaupten  wagen.  Wo  er 
irgendwie  Boden  gewann,  da  haben  Feuer  und  Schwert  ihm  die  Wege 
geebnet,  da  musste  zuerst  ein  herostratisches  Werk  der  Zerstörung 
voraufgehen.  Erst  auf  den  Trümmern  von  Institutionen,  an  deren 
Aufbau  Jahrhunderte  gearbeitet,  an  denen  das  Volk  mit  ganzem 
Herzen  hing,  konnte  die  neue  Kirche,  die  dazu  nur  langsam  aus 
einem  chaotischen  Zustande  sich  erhob,  Platz  greifen.  Mit  Recht 
schreibt  Gardiner :  ,Nie  hat  der  Protestantismus  bedeutenden  Erfolg 
in  Irland  errungen.  In  manchen  Theilen  lebte  die  Bevölkerung  in 
einer  Art  von  Heidenthum  dahin.  Wo  immer  aber  religiöses  Ge- 
fühl pulsirte,  da  stand  das  Volk,  beinahe  bis  zum  letzten  Mann, 
zum  alten  Glauben.  Hätten  auch  andere  Ursachen  den  Iren  den 
Protestantismus  empfohlen,  so  genügte  doch  die  Einführung  dessel- 
ben durch  die  englische  Regierung,  um  ihm  allen  Erfolg  zu  be- 
nehmen''.  Bei  Uebernahme  der  irischen  Regierung  durch  Went- 
worth  (Lord  Strafford)  1632  war  die  Lage  der  irischen  Kirche 
traurig  im  höchsten  Grade.  In  einem  grossen  Theil  des  Landes 
befanden  sich  die  Kirchengebäude  in  einem  ruinenhaften  Zustande, 
und  die  zum  Unterhalt  der  Geistlichkeit  bestimmten  Einkünfte 
waren  entweder  in  den  Stürmen  des  sechszehnten  Jahrhunderts 
untergegangen,  oder  in  die  Tasche  benachbarter  Gutsbesitzer  ge- 
wandert. In  einigen  Gegenden  Irlands  genügte  nicht  einmal  ein 
halbes  Dutzend  Pfründen,  um  dem  Geistlichen  auch  nur  anständige 
Kleidung  zu  verschaffen.  Bei  dieser  Lage  der  Dinge  war  es  manch- 
mal traurige  Nothwendigkeit ,  eine  Persönlichkeit  mit  einer  Anzahl 
von  Pfründen  auszustatten.  Leider  bedachte  man  auf  solche  Weise 
vielfach  Abenteurer,  denen  der  Gedanke  treuer  Pflichterfüllung  fem 
lag.  Die  geringste  Forderung,  welche  solche  Männer  erhoben,  ging 
auf  drei  Vikarie-Beneficien.  In  den  Händen  raubgieriger  Juristen 
ruhte  die  Verwaltung  der  bischöflichen  Gerichte.  Den  Bauer,  dem 
die  Taufe  der  Kinder  durch  einen  Ketzer  ein  Greuel  war,  und  der 
sich  gegen  die  Vollziehung  des  Begräbnisses  seiner  Lieben  durch 
einen  Andersgläubigen  sträubte,  traf  schwere  Geldstrafe,  wenn 
er  die  Dienste  seines  Priesters  beanspruchte'  2.  Wir  haben  gesehen, 
dass  Primas  Ussher,  und  seine  Amtsbrüder  1626  die  Gewährung 
der  Religionsfreiheit  an  die  Katholiken  in  Anerkennung  der  dem 
König  zu  leistenden  materiellen  Hülfe  aus  dem  Grunde  bekämpften. 
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weil  dieses  Verfahren  einen  ^Handel  mit  der  Religion  und  den  mit 
dem  theuem  Blut  des  Heilandes  erkauften  Seelen^  bedeute.  Und 
dennoch  klagen  die  Zeitgenossm  Aber  die  abschreckende  Kinflidi« 
keit  der  protestantisch-geistlichen  Gerichte.  ,In  dieien  GmchtenS 
bemerkt  Bischof  Burnet,  ^schreitai  die  Bestechungen  mit  frecher 
Stime  einher,  die  Leistungen,  die  sie  um  Geld  gewShrten,  bildeten 
die  schlimmste  Art  von  Simonie^  Dem  Primas  Usriier  sagte  Bi- 
schof Bedell  in  das  Angesicht,  ,swar  mache  er  xu  Gunsten  cänes 
einzigen  kirchlichen  Gerichtes,  deqenigen  des  Primas,  eine  Aun- 
nahme,  dennoch  habe  er  von  angesehenen  Ifinnem  earUkrea,  dtt- 
selbe  sei  nicht  besser,  ja  nach  Einigen  noch  schlimmer  als  die 
übrigen  Höfe.  Die  letzte  Visitation  des  Primas  habe  nur  «n  Er- 
gebniss  gehabt:  Viele  Unkosten^ *• 

,Die  Schönheit  der  protestantischen  KircheS  bemerkt  einer  ihrer 
höchsten  Bewunderer  und  geschicktesten  Anwilte,  ^wurde  entstellt 
nicht  allein  durch  anerkannte  Feinde,  sondern  noch  mdir  durch 
angebliche  Freunde.  In  der  schmutzigsten  und  ärgerlichsten  Weise 
wurden  heilige  Gegenstände  zum  Verkauf  angeboten,  Pfanrhftuser  und 
bischöfliche  Stühle  verarmten,  ihre  Einkünfte  wurden  veräussart 
und  dermassen  belastet,  dass  die  beiden  Bisthümer  Kilmore  und 
Ardagh  zum  Unterhalt  eines  Prälaten  nicht  hinreichten,  ohne  dass 
dieser  indirecte  Mittel  zur  Erlangung  von  Geld  hätte  anwenden 
müssen^  ^.  Ganze  Bisthümer  selbst  wurden  in  simonistischer  Weise 
erworben  Mit  Ausnahme  des  Stuhles  von  Cork  ,gab  es'  nach  der 
Bemerkung  des  Bischofs  Vesey  in  seiner  Biographie  Bramhalls  ,in 
der  Kirchenprovinz  Cashel  kein  Bisthum,  dem  nicht  der  Eindruck 
(print)  einer  sacrilegischen  Tatze  aufgeprägt  war'^ 

Höchst  wichtige  Notizen  für  die  Beurtheüung  der  Lage  der 
irisch-protestantischen  Kirche  bieten  die  Visitationsberichte  der  angli- 
kanischen Bischöfe.  Dr.  Bedell  im  Jahre  1629  zum  Bischof  von 
Ardagh  und  Kilmore  berufen,  ,fand  seinen  Sprengel  von  so  vielen 
Unordnungen  belastet;  dass  kaum  ein  Theil  heil  war  —  die  Ein- 
künfte durch  Verschleuderung  vergeudet,  alles  Heilige  in  derart 
schmutziger  Weise  zum  Verkauf  ausgestellt,  dass  sich  ein  Sprüch- 
wort daraus  gebildet.  In  einem  Briefe  an  Land  vom  1.  April  1630 
schildert  Bedell  selbst  die  heillose  Lage  seines  Sprengeis,  ,in  wel- 
chem der  Dom  und  die  Pfarrkirchen  in  Trümmern  lagen,  die  Masse 
des  Volkes,  einige  britische  Pflanzer  ausgenommen,  hartnäckige 
Recusanten  (Katholiken)  sind,  und  die  ärmeren  Klassen  vom  Druck 


1  O'Baurke  77.  —  «  O'Bourke  77.  — 8ilföra»,Archb.of  Dublin  329. 
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der  kirchlichen  Gerichtshöfe  zermalmt  werden,  was  ich,  Mylord, 
nicht  billigen  kann'  ^  Bischof  Bramhall  von  Derry  wiederholt  in 
seinem  langathmigen  Briefe  an  Primas  Land  10.  August  1633  die 
nämlichen  bitteren  Klagen  in  denselben,  wenn  nicht  noch  kräftige- 
ren Ausdrücken  2.-  Weit  schlimmere  Nachrichten  empfing  Primas 
Laud  von  Ganterbury  am  31.  Januar  1634  durch  den  irischen 
Vicekönig  Viscount  Wentworth.  Ueber  die  Staatskirche  Irlands 
bemerkt  er^:  ,Der  besste  Beginn  der  Heilung  ist  die  Erkenntniss 
der  Lage  des  Kranken,  diese  aber  finde  ich  äusserst  betrübend. 
Eine  ungebildete  Geistlichkeit,  welche  nicht  einmal  die  äussere 
Kleidung  des  Standes  bewahrt  hat,  ohne  Achtung,  ohne  Schutz. 
Die  Kirchen  eingefallen,  die  Pfarrhäuser  in  Ruinen.  Das  Volk  ohne 
Unterricht,  weil  der  Klerus  nicht  residirt.  Die  Riten  und  Gaeremo- 
nien  ohne  Würde,  Ernst  und  Anstand  hastig  vollzogen.  Die  Bi- 
schöfe veräussem  ihre  Wohnhäuser  und  Güter  an  ihre  Kinder  und 
sogar  Fremde  und  verpachten  ihre  Jurisdictionen  an  gemeine  und 
unwürdige  Personen*^.  Li  der  That:  Verpachten  und  Verkaufen 
geisthcher  Sachen  war  gang  und  gäbe.  ,Die  kirchlichen  Gerichtes 
bemerkt  Bischof  Burnet,  ,wurden  vom  Kanzler  verwaltet,  welcher 
seine  Stelle  kaufte,  und  sich  damit  das  Anrecht  auf  alle  Vortheile 
beilegte,  die  er  daraus  ziehen  konnteS  während  ,die  Beamten  sich 
befugt  hielten,  die  eingeborenen  Iren  zu  unterdrückend  Nach  alle 
dem  wird  die  Vorstellung  nicht  Wunder  nehmen,  durch  welche 
das  irische  Haus  der  Gemeinen  1640  ,die  exorbitanten  und  barba- 
rischen Abgaben,  welche  die  protestantische  Geistlichkeit  nament- 
lich von  den  armem  Klassen  erhebtS  gebrandmarkt  hat^.  Doch 
hiermit  nicht  zufrieden ,  machte  die  protestantische  Geistlichkeit 
1635  neue  Vorschläge  zur  Bestrafung  der  Katholiken  wegen  des 
Nichtbesuchs  des  anglikanischen  Gottesdienstes,  ein  Gebahren,  wel- 
ches dem  Vicekönig  Wentworth  den  Satz  entlockte:  ,Solch  hirn- 
verbrannter Eifer  möchte  eine  gottgefällige  Reformation  bewirken 
und  Einheit  in  der  Religion  zu  einer  Zeit  herstellen,  in  welcher 
es  kaum  eine  Kirche  zur  Aufnahme  und  einen  Prediger  zur  Beleh- 
rung der  Leute  gibt^^.  Der  Geistlichkeit  seines  Sprengeis  hielt 
Dr.  Lesly,  Bischof  von  Down  und  Connor,  am  26.  September  1 638 
in  einer  Anrede  den  Vorwurf  ,allgemeiner  Vernachlässigung  der 
Katechese'  entgegen.  ,Die  Predigt',  sagte  er,  ,hat  den  unmittel- 
baren Dienst  Gottes,  das  öffentliche  Gebet  und  die  Pflicht  der  Ka- 

1  Mant  I,  446.  Moran,  829.  —  2  Fullerton,  Life  of  Lady  Falk- 
land 206.  —  3  Strafford,  Letters  I,  187.  188.  —  *  Bumet,  Life  of 
Bedell  89.-5  Strafford,  Letters  I,  188. 
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techese  aus  der  Kirche  Terbaimt^^  Im  höchsten  Grade  beredbÜBt 
erscheint  daher  die  Klage  des  Enbischob  Land:  ,Derart  tirf  sitit 
die  Krankheit  im  Organismus  der  irischen  Kirche,  dass  ein  weiser 
Arzt  kaum  die  Stelle  anzugdi)en  TermOchte,  an  wdchar  fr  die  Kur 
beginnen  soU^^. 

In  höchst  bedauerlicher  Weise  machte  die  protestantiscfae 
Unduldsamkeit  sich  gegenüber  der  1634  zn  Dublin  erfolgten  Ckm- 
yersion  des  Francis  Slingsbj  geltend.  Geboren  in  Gori^  1611  als 
Sohn  des  Sir  Francis  Slingsby,  erhielt  er  in  Oxford  seine  Audnl- 
dung,  wo  er  für  einea  der  henrorragendsten  Hathonatiker  galt 
In  Rom  zur  katholischen  Kirche  zurückgekehrt,  verhalf  er  nach  der 
Ankunft  in  der  Heimath  auch  mehreren  Verwandten  zur  Conver- 
sion,  worauf  der  Vater  ihn  einsperren  lieas.  Sein  Hauptberather 
war  der  Jesuitenpater  Henry  Fitzsimon,  der  ihm  anch  die  B^eh* 
rungsversuche  des  Erzbischob  James  Ussher  abweisen  half*.  ,Hier 
bin  ichS  schrieb  Slingsby  am  11.  November  1634,  ,im  Gefingniss. 
Das  Hauptverbrechen,  das  man  mir  vorwirft,  ist  die  Gonversbn 
eines  jungen  Mannes,  der  aus  England  gekommen,  meines  Bruders 
und  Anderer'*.  Zweimal,  fögt  er  bei,  habe  Primas  Ussher  ihn 
durch  Besprechungen  im  Glauben  zu  erschüttern  gesucht.  Verge- 
bens. Um  sich  der  Zudringlichkeiten  des  Pseudo-EIrzbischoCs  zu 
entledigen,  habe  er  ihn  nach  dem  Vorgang  des  Elias  zu  folgendem 
gemeinsamen  Gebete  aufgefordert:  ,Möge  der  Tod  denjenigen  von 
uns  sofort  erfassen,  dessen  Worte  dem,  was  er  als  wahr  erkennt, 
widersprechen'^.  Von  Schrecken  überwältigt  sei  der  Primas  aus 
dem  Zimmer  gestürzt.  Andere  Besprechungen  Bramhalls  mit  dem 
eifrigen  Gonvertiten  ermangelten  ebenso  alles  EIrfolges.  ,Nach  einer 
viermonatlichen  Haft  im  Schloss  Dublin',  schrieb  Slingsby  am 
12.  Mai  1635  nach  Rom,  ,wurde  ich  endlich  des  Landes  verwie- 
sen, aber  ein  mir  befreundeter  Lord  erwirkte  die  Umwandlung  dieser 
Strafe  in  Arrest,  der  mir  eine  freie  Bewegung  in  einem  Umkreise 
von  drei  Meilen  gestattet'®.  Der  Vater  enterbte  den  Gonvertiten 
und  verweigerte  ihm  jedweden  Unterhalt.  Gardinal  Barberini  for- 
derte den  päpstlichen  Agenten  Garlo  Rossetti  in  London  daher  auf, 
ihn  der  Königin  zu  empfehlen  '.     Der  edle  Gonvertit   trat  1639  in 


1  Mant  I,  681—637.  —  2  Carte,  Ormonde  I,  68.  Moran,  Archb.  of 
Dublin  380.  —  3  Foley,  Records  VII,  43  Anhang  und  V,  301—803.  — 
4  Moran,  Archb.  of  Dublin  883.  —  ^  Fullerton,  Life  of  Lady  Falkland 
206.  —  «  Hogan,  Letters  of  Fitzsimon  275.  —  ?  p.  ß.  0.  London. 
Koman  Transcr.   Rossetti  Corresp.   6  Ottobre   1640.    Mi  vien  riÜBrito 
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das  englische  CoUeg  zu  Rom,  empfing  1641  die  Priesterweihe  und 
Hess  sich  in  die  Gesellschaft  Jesu  aufnehmen.  Als  Novize  beschloss 
er  1642  in  Neapel  sein  Leben    durch   einen   heiligmässigen    Tod'. 

Während  so  das  äussere  Kirchenwesen  fortschreitenden  Zerfall 
oflenbarte,  gelangte  die  dogmatische  Entwickelung  zu  ihrem  Abschluss. 
Von  dem  Streben  geleitet,  die  irische  Staatskirche  nach  dem  Vor- 
bilde der  englischen  einzurichten,  berief  Viscount  Wentworth  1634 
eine  Convocation,  welche  unter  dem  Einfluss  der  beiden  Prälaten 
Ussher  von  Armagh  und  Bramhall,  die  39  Artikel  der  anglikanischen 
Kirche  für  Irland  annahm,  ohne  aber  eine  Erklärung  darüber  zu 
erlassen,  ob  die  Artikel  von  1615  noch  zu  Recht  beständen,  oder 
Dicht.  Ob  Ussher  selbst  die  Annahme  der  beiden  Glaubensbekennt- 
nisse von  seiner  Geisthchkeit  verlangte,  ist  ungewiss.  Die  meisten 
Bischöfe  hielten  sich  an  die  39  Artikel,  und  nach  der  Einsetzung 
des  Königthums  blieben  diese  allein  in  Kraft,  während  die  irischen 
Artikel  von  1615  ihre  Geltung  verloren  2. 

Als  die  bedeutendste  Persönlichkeit  in  den  Reihen  des  prote- 
stantischen Klerus  tritt  uns  James  Ussher,  Erzbischof  von  Armagh, 
entgegen.  Geboren  1581,  empfing  er  den  ersten  Unterricht  von 
den  beiden  Schotten  Fullerton  und  Hamilton,  welche  von  Jakob  I. 
nach  Dublin  gesandt,  hier  eine  Schule  errichteten,  um  der  calvi- 
nischen Lehre  in  der  irischen  Kirche  Eingang  zu  verschaffen. 
Im  DreifaltigkeitscoUeg  zum  Professor  der  Theologie  ernannt,  wid- 
mete Ussher  sich  vorzügUch  dem  Studium  des  christlichen  Alter- 
thums.  Seiner  Niederlage  in  der  Controverse  mit  Henry  Fitzsimon, 
seiner  Betheiligung  an  den  Convocationen  von  1615  und  1635  und 
der  Herstellung  geradezu  entgegengesetzter  Glaubensartikel,  sowie 
seines  unduldsamen  Auftretens  gegen  die  Katholiken  1625  wurde 
schon  gedacht.  Beim  Ausbruch  der  irischen  Erhebung  1 642  wandte 
sich  Ussher  nach  England,  wo  er  die  übrige  Zeit  seines  Lebens 
zubrachte  ^.  Im  Jahre  1 641  finden  wir  ihn  in  Beziehungen  zu  dem 
päpstlichen  Agenten,  Grafen  Carlo  Rossetti,  Domherrn  von  Ferrara 
und  nachmaligen  Cardinal ,  welchem  er  den  Wunsch  der  Rückkehr 
zur  alten  Kirche  kundgab.     Die  Forderung  einer  jährlichen  Pension 


che  al  Sign.  Henrico  Slingisbeo,  cattolico  Hibernese,  per  causa  della 
nostra  santa  Religione  non  solo  11  Padre  nieghi  hora  gll  ahmenti  neces- 
sarii,  ma  pensi  ancora  di  privarlo  del  patrimonio  che  se  li  deve  dopo 
la  morte  di  esso.  Rossetti  möge  bei  Königin  Henrietta  Maria  einen 
Schutzbrief  für  ihn  an  den  Vicekönig  von  Irland  erwirken. 

1  Foley,  Records  VII,  715.   —   2   BcHl,   Ref.  Church  120.    Traill, 
Lord  Strafford  103.  —  3  Batt  128—139. 
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von  zweitausend  Scudi  glaubte  der  Cardinal  Barberini  um  so  weni* 
ger  bewilligen  zu  können,  als  man  zugleich  die  Beförderung  auf 
ein  katholisches  Bisthum  beantragte,  wohl  aber  steUte  er  eine  Fu- 
sion von  fünfhundert  Scudi  aus  einfachen  Pfründen  in  Aussicht  ^ 
Noch  1643  scheint  Ussher  eine  starke  Zuneigung  zur  alten  Kirche 
im  Herzen  getragen  zu  haben.  In  den  letzten  Jahren  ging  dieselbe 
verloren,  wie  aus  einer  zeitgenössischen  Urkunde  in  der  Barberiniana 
erhellt.  Wenige  Monate  vor  seinem  Tode  äusserte  er  dem  Jesuiten 
Finglass  den  Wunsch,  seinen  in  Antwerpen  weilenden  Verwandten 
P.  Stanihurst,  S.  J.,  zu  sprechen.  Einem  Befehl  des  Ordensgene- 
rals Nickel  folgend,  schrieb  Stanihurst  an  Finglass,  er  sei  zur  Reise 
nach  London  bereit,  wenn  Ussher  ihn  persönlich  durch  Brief  darum 
ersuche.  Bei  der  Unterredung  zwischen  Finglass  und  Ussher, 
äusserte  der  Primas  in  Erwiederung  auf  den  ihm  vorgelesenen  Brief 
seines  Verwandten,  dass  er  für  dessen  Bemühungen  um  sein  SeelenheQ 
erkenntlich  sei,  den  Gedanken  an  die  Ewigkeit  stets  vor  Augen  habe, 
und  seit  dreissig  Jahren  dem  Studium  der  Väter  obliege.  Uebrigens 
wünsche  er  die  Ankunft  desselben  zum  Zweck  seiner  Bekehrung 
nicht,  da  er  in  Sachen  des  Glaubens  und  des  Seelenheils  fremder 
Beihülfe  nicht  benöthigt  sei.  ,HierausS  schliesst  der  Bericht,  ,wird 
Jeder  leicht  entnehmen,  wie  weit  die  Zuneigung  zum  katholischen 
Glauben  bei  einem  Manne  ging,  welcher  weniger  in  den  Augen 
des  Körpers,  als  in  denen  des  Geistes  geblendet  in  der  Finstemiss 
des  Irrglaubens  das  Licht  der  Wahrheit  zu  erkennen  vermeinte'-. 
W^ährend  des  Streits  zwischen  Karl  I.  mit  dem  langen  Parla- 
ment wurde  Ussher  wiederholt  veranlasst,  die  Frage  nach  dem 
Verhällniss  zwischen  Bischof  und  Priester  zu  erörtern.  Beide  Aemter 
waren  für  ihn  nur  dem  Grade,  nicht  der  Weilie  nach  versclüeden. 
In  der  Lehre  von  der  Prädestination  ist  Ussher  in  späteren  Jahren 
vom  strengen  Calvinismus  zu  einer  mildern,  dem  Kathoücismus  sich 
nähernden    Auffassung    übergegangen.     In    der    Erfüllung     seiner 


1  Anlapje  LIX.  Gardiner  findet  die  Mittheilungen  über  den  Wunsch 
Usshers,  sich  mit  der  Kirche  zu  versöhnen,  unglaublich.  Die  Bemerkung 
,radre  Egidio,  through  whom  it  was  conducted,  was  perhaps  hoaxed' 
enthalt  aber  keine  Spur  von  Gegenbeweis.  Gardiner,  Hist.  of  Engl. 
IX,  387.  lieber  P.  Egidio,  einen  italienischen  Franziskaner  und  Kaplan 
beim  vcnetianischcn  Gesandten  in  London,  sowie  über  die  Unterredungen 
Usshers  mit  dem  irischen  Kapuziner  Bamabas  Bamewall  vgl.  die  von 
Gilbert  in  Ninth  Report  of  the  Manuscr.  Commission  part.  II,  p.  341 
mitgctheilte  Urkunde  aus  den  Rinuccini's  Memoirs.  Sie  handelt  über 
Lauds  und  Usshers  Hinneigung  zur  katholischen  Kirche.  —  3  Anlage  LX. 
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Amispflichten  entwickelte  er  unermüdlichen  Eifer,  sein  Privatleben 
war  unbescholten.  Unter  Karl  I.  ausgesprochener  Anhänger  des 
Königthums,  empfing  er  1643  durch  Beschluss  des  Parlaments  eine 
jährhche  Pension  von  400  £,  welche  Gromwell  bestätigte.  Wieder- 
holt kam  Ussher  in  die  Lage,  in  kirchlichen  Fragen  dem  Protector 
Rath  zu  ertheilen,  aber  die  Genehmigung  zur  Wiedereinführung 
der  anglikanischen  Liturgie  hat  Gromwell  ihm  versagt  ^  Nach 
kurzem  Unwohlsein  entschlief  Ussher,  76  Jahre  alt,  am  21.  März 
1656  und  erhielt  auf  Gromwells  Befehl  ein  Begräbniss  auf  Kosten 
der  Republik.  Nach  der  Ansicht  der  Zeitgenossen  galt  er  als  ,Acatho- 
licorum  doctissimus^  ^,  Innig  mit  Ussher  verbunden  war  Bischof  Bedell 
von  Kilmore,  welcher  als  Kaplan  beim  englischen  Gesandten  Sir  Henry 
Wotton  in  Venedig  in  Beziehung  zu  Fra  Paolo  Sarpi  getreten  war.  Bei 
der  Erhebung  von  1641  hatte  er  dem  katholischen  Bischof  Swiney  von 
Kilmore  sein  Leben  zu  verdanken.  Auf  seine  Anregung  und  mit 
seiner  Beihülfe  entstand  eine  Uebersetzung  des  alten  Testaments  in 
das  Gälische,  die  aber  erst  1685  zum  Druck  gelangte 3.  Endlich 
ist  zu  nennen  Bischof  Bramhall,  welcher  den  Arianismus  mit  dem 
Galvinismus  zu  verschmelzen  suchte**. 

Geben  wir  einem  presbyterianischen  Schriftsteller,  welcher  in 
den  Reihen  des  puritanischen  Heeres  gegen  die  Iren  gekämpft,  das 
Wort  zur  Schilderung  der  grenzenlosen  Verwirrung,  die  jetzt  in 
Irland  hereinbrach: 

,Von  Tag  zu  Tag  wird  alles  schlimmer.  Ueber  allen  Begriff 
geht  das  Verderben.  Keine  Gotteslästerung,  Häresie,  Unordnung 
wird  erfunden,  die  nicht  bei  uns  eingezogen.  Statt  zur  Reformation, 
sind  wir  zum  andern  Extrem  gekommen,  statt  päpstlicher  Neuerungen 
und  Prälatentyrannei  herrscht  jetzt  verdammlicher  Irrglaube,  ab- 
schreckende Gotteslästerung,  Libertinismus,  Anarchie.  Unsere  Uebel 
hat  man  nicht  geheilt,  sondern  nur  verschoben,  eine  Krankheit  und 
ein  Teufel  hat  uns  verlassen,  eine  andere  ebenso  schlimme  ist  an 
deren  Stelle  getreten.  Zertrümmert  habt  Ihr  die  Bilder  der  Drei- 
faltigkeit, Jungfrau  Maria  und  Apostel,  jetzt  dagegen  besitzen  wir 
Männer,  welche  die  Lehre  von  der  Dreieinigkeit  verwerfen,  die 
Gottheit  Christi  bekämpfen,  Böses  reden  von  der  Jungfrau  Maria 
und  die  Apostel  verläslern.     Die  Bischöfe   und   ihre  Beamten    habt 


1  Ball,  Ref.  Church  131—133.  Killen  II,  103.  —  2  Bau  133.  — 
8  Ball  137.  Dublin  Review  XV,  363:  Life  of  Bedell.  —  4  SUphen, 
Dictionary  VI,  203—206.    Ball,  Ref.  Church  löO. 
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Ihr  verjagt,  jetzt  werden  die  Diener  am  Wort  aus  ihren  reformirten 
Kirchen  vertrieben.  Abgeschafft  habt  Ihr  die  Caeremonien  bei 
Spendung  der  Sakramente,  wie  Kreuzschlagen  und  Knieen  beim 
Abendmahl,  jetzt  haben  wir  Viele,  die  Kreuz  und  Abendmahl  selbst 
verwerfen.  Verworfen  habt  Ihr  die  Feste  der  Heiligen,  jetzt  sch¥riD- 
den  Sonntage  und  Fasttage.  Ihr  habt  das  UeberflQssige  genommen, 
übertriebenen  Reichthum  der  Bischöfe  und  Dechanten,  jetzt  wird 
den  Predigern  der  nöthige  Unterhalt  versagt.  Unter  dem  Regiment 
der  (anglikanischen)  Bischöfe  wurde  das  Psalmensingen  abgescha£ft, 
dagegen  Antiphonen^  kurze  Gebete  und  Lesungen  eingeführt,  jetzt 
wird  der  Psalmengesang  bekämpft  und  aus  einigen  Kirchen  ver- 
bannt, ja  alles  öffentliche  Gebet  und  jedwede  Predigt  beseitigt 
Unter  bischöflichem  Regiment  hatten  wir  manche  ungebildete  Die- 
ner am  Wort,  besitzen  wir  aber  jetzt  nicht  eine  Gesellschaft  von 
Jeroboams-Priestern  ?  Unter  den  Bischöfen  schwand  das  vierte  Ge- 
bot, jetzt  dagegen  verflüchtigen  sich  alle  zehn  durch  die  Antinomiana*, 
ja  der  ganze  Glaube  und  das  Evangelium  löst  sich  auf.  Bei  allem 
papistischen  Arminianismus  bewahrten  die  schlimmsten  Prälaten 
einige  gesunde  Lehren  und  empfehlenswerthe  Uebungen,  ja  sogar 
die  Papisten  besitzen  viele  Glaubensartikel,  göttliche  Wahrheilen, 
und  Kirchenordnung,  befördern  Bildung,  Uebungen  der  Frömmigkeit 
und  gute  Werke.  Aber  viele  Sekten  und  ihre  Häupter  unserer 
Tage  leugnen  alle  Grundsätze  der  Religion,  und  sind  feindlich  ge- 
sinnt gegen  alle  heiligen  Pflichten  und  höhere  Bildung,  sie  sind 
Männer  des  Umsturzes,  Geister  des  Wirbelwindes.  Wimmelt  es 
nicht  von  allen  Arten  von  ungebildeten,  mechanischen  Predigern, 
predigenden  Weibern  und  Knaben?  Und  welche  Frucht  im  Predi- 
gen, Drucken  aller  möglichen  Irrthümer  entgegen  dem  Covenant, 
den  Fasttagen  der  Presbyterial- Verfassung  und  den  Religionsedikten 
des  Parlaments?'  Des  Weitern  zählt  der  Verfasser  nicht  weniger 
als  1 76  irrgläubige  und  gotteslästerische  Lehren,  das  Ergebniss  der 
Bewegung  jener  Zeit,  namentlich  auf^ 
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Anlagen. 


I. 

Jodocus  Hoetsfilter,  Propst  von  Lübeck,  an  Robert  Wauchop, 

Erzbischof  von  Armagh.    Klage  über  den  Mangel  an  Einheit 

bei  den  Katholiken.    Worms,  15.  Dez.  1540. 

Archiv.  Vatic.  Nunz.  di  Germania  vol.  58.  fol.  29  ^ 

Exempl.  Litter.    D.  Jodoci  Hoetsfilter  ad  D.  Scotum,  Wor- 

matiae  XV.  Xbris  1540. 

ReTde  Dne.  Hac  hora  X.  ante  prandium  XY  Xbris  datae  sunt 
materiae  successive  Dnis  Praesidentibus  per  Catholicos  contra  Con- 
fessionem  et  Apologiam  Protestantium ,  et  Catholici  (uti  timebatur  et 
heri  dicebatur)  sunt  divisi,  scilicet  triumElector.  Moguntini,  Golonien.  et 
Treyerens.  Rmor.  ac  ülmor.  Dnor.  Magdeburgen.,  et  Saltzburgen.,  nee 
non  ambor.  Ducmn  Bayariae,  lllmor.  Principmn,  Theologi  coniunctim 
sua  scripta  dabant,  hi  octo.  Deinde  Electoris  Palatini,  separatim. 
Deinde  Electoris  Brandeburgensis  etiam  seiunctim.  Ultimatim  Ducis 
Jnliacen.,  alias  Cleyen.  Sic  (prob  dolor)  inter  Catholicos  habemos  hanc 
discordiam,  quam  dudum  practicarunt  per  istud  Colloquium  statuen- 
dam.  Post  prandium  dabuntur  plures  copiae,  de  bis  omnibus  et  tunc 
latius  etc. 

Revdae  D.  V. 

Servitor  Jodocus  Hoetsfilter^ 
Praepositus  Lubicen. 

Nunc,  nunc  haec  scripta  recepi  a  Consiliario  Moguntino  de  Prae- 
Bidentia.  Kon  est  prudentia^  non  est  consilium  contra  Dominum.  Ipse  da- 
bit  cum  hac  tentatione  proyentum. 

R.  Wauchop. 
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n. 

Johannes  Cochlaeus,  Domherr  in  Breslau,  an  Robert  Wauchop, 
Erzbischof  von  Armagh.  Klage  über  die  Lage  der  katho- 
lischen Schriftsteller  und  Buchdrucker  Deutschlands.   Worms, 

20.  Nov.  1540. 

Archiv.  Vatic.  Nunz.  di  Germania  vol.  58.  fol.  23  ^ 

Ex.  litterar.  Cochlei  ad  Doctorem  Scotum  Wormatiae,  mense 

Novembri.  Recept.  Romae  XL  Xbris. 

Pr.  Clarme.  Dne.  Doctor.  Kobis  per  Germaniam  Catholids  contra 
haereticos  Bcriptoribus,  nihil  fuit  per  annos  iam  XX.  molestios,  satper- 
niciosius,  quam  Typographon  infidelitas  et  negligentia,  atqne  etiam  pennria, 
infidelitas  sane,  quia  mendosissime  impressenrnt ,  negligentia,  qoia  ren- 
dere,  et  in  orbem  dispergere  nolnerunt,  penuria  deniqne  quia,  cum  sint 
ferme  omnes  lutherismo  infecti,  nobis  non  serviebant,  nisi  aere  noBtro 
conducti  essent,  non  gratis,  sed  pro  precio  imprimentes  nostra. 

Si  forte  R.  D.  Y.  non  credit  mihi,  interroget  ex  reliqois,  qui  modo 
hie  sunt,  praesertim  ex  Dno  Joh.  Ekio,  ex  Dno  Nausea,  et  ex  Dno 
Mcsingo  SuiTraganeo  Alberstaten.,  qui  satis  multa  ediderunt  opuscnla. 

Super  omnes  yero  plurimum  pecuniae  impendit  in  Typographos 
E.  D.  Jo.  Fabri,  £ps.  Yiennen.,  qui  per  aegrotationem  nunc  abest. 

Haec  itaque  res,  cum  non  possem  amplius,  neque  Coloniae,  neque 
Moguntiae,  neque  Argentinae,  aut  Lipsiae,  aut  Augustac  ullos  commode 
habere  impressores,  cocgit  me  ex  affinibus  meis  unum  subornare,  qui 
primum  venderet  ea  quac  mihi  ab  aliis  essent  impressa.  Deinde  ipse- 
met  impressoriam  institueret  Officinam.  Gerte  super  mille  florenos  per 
quatuor,  aut  quinquo  annos  in  eam  impendi.  Nee  me  poenitebat  im- 
pensarum ,  quoad  vixit  pius  et  111.  Princeps  Dux  Saxoniae  Georgius ,  eo 
autem  mortuo  impressor  ille  nomine  Nicolaus  Wolrab  a  Duce  Henrico, 
fratre  Ducis  Georgii  fei.  rec.  Principe  Lutherano  coniectus  fuit  Lipsiae 
in  carcerem  tetrum.  Libri  autem  bene  magni,  quos  tum  sub  prelo 
habebat,  utpote  postilla  Wicelii,  et  Epitome  D.  Nauseac  aceryatim  in 
flumen  sunt  proiecti.  £t  nisi  Uxor  Ducis  Lutheranissima ,  sub  spe 
trahendi  impressorem  illum  (qui  certe  optimas  habebat  scripturas  nihilo 
inferiores  Koberianis  Basileae)  in  partem  Lutheri  adiuvisset  captivum, 
aut  capite  plexus  fuissct,  aut  perpetuo  carceri  mancipatus.  £a  igitur  ne- 
cessitate  tractus  est  miser  in  partem  Lutheri,  cui  nunc  servit  invitus. 

Coactus  sum  itaque  alium  excitare  affinem  qui  Dresdae  habitabat, 
eratque  compactor  et  venditor  librorum  sub  Duce  Georgio,  is  igitur 
suasu,  et  consilio  meo  vendidit,  ac  dereliquit  omnia,  quae  Dresdae 
habuit,  et  cum  uxore  sua  (quae  mihi  ex  sorore  neptis  est)  parvulisque 
liberis  suis  transmigravit  Moguntiam,  emitque  aeneas  scripturas  bonas 
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ab  altero,  qui  Lipsiae  est,  affine  meo,  ut  mihi  aliisque  serviat  Catholicis 
scriptoribus,  qui  et  istum  quem  heri  tradidi  R.  D.  Y.  libellum  im- 
pressit  .... 

Scribit  nunc  Wicelius  ex  antiquissimis  ac  probatissimis  yeteris 
Bibliothecae  Fulden.  Hagiologium,  idest  legendas  Sanctorum,  opus  procul 
dubio  praeclarum,  ac  valde  yendibile,  quod  etsi  multi  ab  eo  petunt  Tipo- 
graphi  lucri  causa,  mallet  tamen  Wicelius  istum  meum  affinem,  propter 
fidelitatem,  et  bonas  Scripturas  aeneas  omnibus  aliis  praeferre,  si  posset 
18  onus  expensar.  perferre.    Nihil  autem  poterit,  nisi  juyetur  ab  aliis. 

At  mear.  facultatum  tenuitas  non  sinit  ut  iuyem  illum,  quantum 
opus  foret.  Accepi  quidem  nudiustertius  litteras  cambii  pro  50  flore- 
nis  renensibus  ab  optimo  et  piissimo  yiro  Brno.  D.  Cardinali  Mar- 
cello  Legato ,  quibus  addam  alios  quoque  50.  florenos  ex  pensione 
Praepositurae  Herbipolen,  si  supervixero  Natalem  Dni.  proximum,  ut 
adiuyem  illum  centum  florenis,  sed  haec  summula  non  sufficit. 

Nostri  autem  Praelati  adeo  non  curant  de  huiusmodi  rebus,  ut  ne 
in  mutuum  quidem  aliquid  dare  yelint. 

Quum  igitur  ex  aliquot  iam  coUoquiis  intellexerim  singularem,  ac 
mirificum  zelum  pietatis  in  R.  D.  Y. ,  yisum  est  mihi  hanc  necessariam 
curam  meam  detegere,  et  sub  spe  boni  consilii  in  sinum  prudentiae 
vestrae  efiundere ,  quod  ut  aequo  animo  accipiat  R.  D.  Y.  iterum  atque 
iterum  rogo,  et  obsecro.  Bene  yaleat  R.  D.  Y.  cui  et  me,  et  affinem 
supradictum  deyotissime  commendo. 

£x  Edibus  Hospitii  mei  Wormatiae  XXa.  die  Noyembris  1540. 

B.  D.  Y.  Obsequentissimus  Johannes  Cochleus 

Canonicus  Wratislayiensis. 

B.  in  Chro.  Patri  Nobili  ac  Magnifico  Duo.  Doctori  Boberto  Böget  (!) 
Scoto  Electo  Armacano ,   Duo  et  Patrono  suo  Colen. 
Bec.  Bomae  XI.  Decembris. 

m. 

Schreiben  des  Erzbischofs  Robert  Wauchop  von  Armagh  über 
seine  Bezüge  als  päpstlicher  Theologe. 

Cod.  Vatic.  Reg.  2023 '. 

Yestrae  Bmae.  D.  Servitor. 
B.   Yauchop  Theol.   indignus. 

Bma  Dominatio  Yra.  scribit  mihi,  missa  centum  scutata,  sed  nou 
significayit,  a  quo  mercatore  apud  Augustam  debeantur  mihi  annume- 
rari.  Dumtaxat  post  discessum  ab  Urbe  accepi  centum  Scutata  in  mense 
Jnlii.  Et  in  discessu  recepi  pro  tribus  mensibus  .  .  40  scutata  non  so- 
luta  .  .  Sic  in  fine  hujus  mensis  debebitur  mihi  proyisio  4  mensium  ob 
cujus  longam  dilationem  constitutus  in  debitis  patior. 
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IV. 

Facultäten  Julius  DI.  für  den  Erzbiscbof  Robert  Waachop  von 

Armagh.    Rom  5.  November  1550. 

Archiv.  Vatican.  Julii  m.  Regesta  1791.  foL  278  aK 

Julius  Episcopus  Servus  Servoram  DeL  Yenerabili  fratri  Roberto 
Archiepiscopo  Armachano  salutem  et  apostolicam  benedictionem.  Dudnm 
fei.  rec.  Paulus  papa  III  praedecessor  noster  perpendens,  qaod  tu  qui 
etiam  tunc  sublimis  dignitatis  eminentia  in  Dei  ecdesia  predarebas, 
ingenio  quoque  yalebas  necnon  doctrina,  moribus  et  probitate  pollebas, 
ac  aliis  quamplurimis  virtutom  donis,  quibos  te  iUamm  largitor  Domi- 
nus insigniverat ,  multipliciter  fulgebas,  scires,  yelles  et  posses,  gratia 
domini  tibi  assistente  in  iis,  que  ad  tnum  officium  prelibatom  pertine- 
bant,  et  tibi  ab  eodem  praedecessore  demandarentur,  iustide  terminos  colere 
et  observare,  ac  erga  bonos  et  benemeritos  dexteram  gratie  et  liberali- 
tatis  sedis  apostolice  extendere.  Tibi,  quem  singulari  proseqnebatur 
benevolentia ,  de  cuius  persona  antea  ecclesie  Armachane,  cuius  pre- 
sul  pro  tempore  existens  totins  Hibemie  nt  idem  predecessor  acceperat 
primas  et  dicte  sedis  legatns  natus  etiam  tunc  existebat  certe  tone  ex- 
presso  modo  pastoris  solatio  destitutae  providerat  Teque  in  illa  in 
archiepiscopum  prefecerat  et  pastorem,  Regimen  et  admiuistrationem 
ipsius  ecclesiae  tibi  in  spiritualibus  et  temporalibus  plcnarie  committendo. 
Et  qui  ut  dictus  praedecessor  acceperat  curam  gregis  tibi  crediti  sus- 
cipere  ac  onera  ad  que  ratione  dicte  ecclesiae  etiam  tunc  tcnebaris  quan- 
tum  in  te  esset  perferre  et  adimplere.  Et  propterea  ad  ipsam  ecclesiam 
et  provinciam  Hybernie  hujusmodi  accedere  ac  omnem  operam  et  dili- 
gentiam  praestare  intcndcbas,  ut  malos  punire  et  erga  omnes  benemeri- 
tas  tam  civitatis,  dioecesis  et  provincie  Armachanae,  quam  aliarum  uni- 
verse  Hibcrnie  duntaxat  provinciarum ,  Civitatum,  terrarum  et  locorum 
persoüas  ad  te  personaliter  confluentes  te  gratiosum  reddere  posses  di- 
versas  facultates  potcstates  et  auctoritates  per  suas  sub  plumbo  litteras  ad 
ejus  beneplacitum  concessit. 

Dccernens,  quod  tu  omnibus  et  singulis  facultatibus  potestatibus  et 
auctoritatibus  in  dictis  litteris  contentis  in  quibuscunque  uuiverse  Hy- 
bernie provinciis  ac  Civitatibus  dioecesibus  terris  et  locis  ipsarum  pro- 
vinciarum ad  quas  te  decliuare  et  morari  contingeret  ac  cum  personis 
Civitatis  dioecesis  et  provincie  Armachanae  et  aliis  uuiverse  Hybernie 
provinciarum  hujusmodi  respective  ad  te  personaliter  ut  prefertur  venien- 
tibus  et  familiaribus  continuis  commensalibus  tuis  etiam  te  extra  dictas 
provincias  non  tamcn  ultra  duas  dietas  aut  duorum  mensium  spatinm 
moram  trahente  ac  etiam  regiminis  et  administrationis  ejusdem  ecclesie 
Armachanae  potestate  non  habita,  dummodo  per  te  non  stetisset, 
libere  uti  posses,  prout  in  eisdem  literis  plenius  continetur.  Cum  autem 
sicut  accepimus  dictus  praedecessor  ante  tuum  in  dictas  provincias  in- 
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gressum,  sicut  domino  placuit,  rebus  faisset  exemtus  humanis,  et  tu  hoc 
ignorans,  post  tuum  in  easdem  provincias  ingressum  ibidem  facultatibus, 
potestatibus  et  auctoritatibus  praedictis  usus  fueris  et  illarum  vigore 
plura  feceris.  Nos,  qui  dicto  praedecessore  de  medio  sublato  divina  fa- 
Tente  dementia  ad  summum  Apostolatus  apicem  assumpti  fuimus,  ne 
propterea  de  illorum  viribus  dubitari  contingat,  providere  volentes,  omnia 
et  singnla  per  te  illarum  vigore  et  juxta  facultates  per  eas  tibi  concessas 
in  provinciis  Civitatibus  Diöcesibus  terris  et  locis  predictis  hactenus  facta 
et  gesta.  Que  omnia  ac  si  specifice  ijarrarentur ,  presentibus  haberi 
Yolomus  pro  expressis,  auctoritate  apostolica  tenore  praesentium,  ex 
certa  nostra  scientia  approbamus  et  confirmamus  ac  presentis  scripti 
proemio  communimus;  supplentes  omnes  et  singulos  tam  Juris  quam 
facti  defectus,  si  qui  intervenerunt  in  eisdem.  £t  nihilominus  tibi,  quem  non 
minori  quam  praefatus  praedecessor  dum  in  humanis  ageret  prosecutus  fiiit 
prosequimur  benevolentia,  ut  de  cetero  omnibus  et  singulis  facultatibus  po- 
testatibus et  auctoritatibus  hujusmodi  quas  ac  si  de  verbo  ad  verbum 
insererentur  praesentibus  haberi  volumus  pro  expressis,  in  provinciis 
civitatibus  dioecesibus  terris  et  locis  "STc  cum  quibuscumque  et  quotcun- 
que  personis  praedictis  uti  libere  et  licite  tam  dicti  praedecessoris  quam 
praesent.  nostrar.  literarum  vigore  possis  et  valeas  ad  dicte  sedis  bene- 
placitum  concedimus  et  indulgemus.  Et  insuper  quum  non  sine  magna 
animi  nostri  raolestia  etiam  accepimus,  quod  nonnulli  absque  praefatae 
sedis  concessione  meri  scismatici  se  geruut  in  provinciis  praedictis 
pro  Episcopis,  regiminibus  et  administr.  diversarum  ecclesiarum  pro- 
vinciarum  earundem  temeritate  propria  aut  alias  etiam  de  facto  se 
ingerentes.  Aliqui  etiam,  de  quorum  personis  diversis  ecclesiis  pro- 
vinciarum  hujusmodi  per  sedem  praedictam  fuit  provisum  et  qui  ecclesiis 
ipsis  in  Episcopos  praefecti  extiterunt  ab  illius  obedientia  defecerunt 
hereticis  et  scismaticis  aliisque  reprobatis  et  damnatis  sectis  publice  ad- 
herentes.  Multe  preterea  persone  dictarum  provinciarum  invicem  tertio 
vel  secundo  et  tertio  mixtim  consanguinitatis  et  affinitatis  gradibus  con- 
juncte  matrimonia  inter  se  contraxerunt  illaque  carnali  copula  consu- 
marunt  prolesque  exinde  susceperunt ,  inter  quos  si  divortia  fierent 
gravia  profecto  exinde  odia,  dissentiones,  homicidia  et  alia  infinita  scan- 
dalosa  orirentur,  Fraternitati  tue  de  qua  in  bis  et  aliis  specialem  in 
domino  fiduciam  obtinemus  tam  contra  scismaticos  se  pro  Episcopis 
ut  praefertur  gereutes,  quam  de  heresi  suspectos  et  dififamatos  Episco- 
pos predictis  ipsis  coram  te  propterea  legitime  evocatis  inquirendi  et 
usque  ad  diffinitivam  sententiam  exclusive  procedendi  ac  Processus  hu- 
jusmodi sub  fida  custodia  ad  nos  et  dictam  sedem  transmittendos  ac 
scismaticos,  non  tarnen  Episcopos  pracdictos  ab  eorum  beneficiis  amo- 
vendi  ac  eos  ipsis  beneficiis  perpetuo  prout  Juris  fuerit  privandi  et 
amotos  et  privatos  fore  declarandi ,  contradictores  autem  ac  inobedientes 
et  rebelies  per  censuras  ecclesiasticas  et  alia  opportuna  Juris  remedia 
appellatione  postposita  compescendi.  Et  si  opus  fuerit  auxilium  brachii 
secularis  invocandi,  necnon  cum  personis  predictis  3^  aut  2^  et  SO  mix- 
tim et  multiplici  consanguinitatis  vel  afiinitatis   gradibus  invicem   con- 
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junctis  ut  in  per  eos  contractis  et  consummatis  scienter  vel  ignoranter 
matrimonlis  cum  absolutione  a  censoris  quas  propterea  incnrrissent  re- 
manere.  Ac  pro  evidenti  animamm  salate  necnon  ad  sedandas  di»- 
cordias,  et  dirimendas  lites  et  controyersias,  ac  toUenda  scandala  et  pro 
bono  pacis  inter  familias  cnm  matrimonia  contrahere  volentibos  nt  in- 
viccm  matrimonialiter  copulari  libere  et  licite  possint,  prolem  inde  sns- 
ceptam  et  suscipiendam  respective  legitimam  decemendo  dispensandi 
plenam  et  liberam  dictam  aoctoritate  apostolica  tenore  praesentium 
similitcr  ad  dictum  beneplacitom  concedimns  facnltatem  potestatem  et 
auctoritatem.  Non  obstantibas  praemissis  ac  conoessionibos  et  ordi- 
nationibus  apost.  necnon  omnibus  Ulis,  qne  prefatns  predecessor  in 
literis  predictis  voluit  non  obstare.  Geterisqne  contrarüs  qnibnscnm- 
que.  Nulli  ergo  etc.  Datum  Rome  apnd  sanctum  Petmm  anno  Incar.  Do- 
minicae  Millesimo  Quingentesimo  Qninquagesimo.  Non.  Novembris  Pont 
Nostri  anno  primo. 

Pro  Emo.  Card.  Caesio 

Jo:  Barengus.  P.  de  Tappia. 

V. 

Antrag  eines  irischen  Bischofs  (Miler  Magrath  von  Down  ?)  auf 

Einführung  der  Inquisition  in  Irland. 

Public  Record  OflSce.  London.  Roman  Transcripts.  Archiv. 
Vatic.  XI.  91.  fol.  35.    Pro   constituendo   officio   sanctissimae 

Inquisitionis  in  Hybernia  (1567?)  ^ 

Illmc.  ac  Rmc.  Domine! 

Quamvis  in  Provincia  Hyberniae  in  partibus  saltem  non  occupatis 
ab  Anglis  communiter  omnes  vivunt  catholice,  tamen  in  aliquibus  locis 
nonnulli  versantur  hcretici  licet  tccti,  qui  sub  specie  sanae  doctrinae  et 
jocosis  fabulis  et  blandimentis  disseminant  plura  et  inutilia  vcrba  catbo- 
licac  fidei  et  christianae  religioni  repugnantia,  quibus  in  varios  errores 
etiam  bonos  cbristianos  inducuut,  et  in  tantum  augentur  ista  prava 
colloquia,  quod  nonnulli  ludibriosa  et  inhonesta  verba  ctiam  contra 
sanctam  Dei  ecclcsiam  et  christianam  religionem  proferre  non  verentur, 
unde  necessarium  et  valde  conveniens  videretur  si  ofßcium  sanctissimae 
inquisitionis  in  aliquibus  locis  illic  introduceretur,  quia  ex  hoc  eveniret 
non  solum  destructio  sivc  punitio  malorum,  verum  etiam  confirmatio  et 
confortatio  bonorum.  Et  praesertim  sub  dominio  et  jurisdictione  illu- 
strissimi  et  catholici  principis  Oneill  ac  in  aliis  locis  ipsi  principi  et 
nuntio  apostolico  et  Rmo.  Archiepiscopo  Armacano  cum  consilio  aliorum 
praelatorum  et  principum  catholicorum  benevisis,  ubi  nee  herctici  exer- 
centcs  hoc  officium  perturbarc  sive  molestare  possent  etc. 
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Ego  Fr.  Miletus  (Milerus),  Episcopus  de  Hibernia  et  sie  michi 
Visum  est 

(p.  1.  orig.  end.). 

VI. 

Msgr.  Ormanetto,  Bischof  von  Padua  und  Nuntius  in  Madrid, 
bittet  Philipp  IL  um  Hülfe  für  Irland.  25.  April  1573. 

Archiv.  Vatic.  Nunz.  di  Spagna  vol.  7.  fol.  204  ^ 

nimo.  et  Rmo.  Signor  mio  Colendissimo. 

lo  non  ho  mancato  di  far  con  Sua  Maestä  Cattolica  Poffitio  che 
Nostro  Signore  commanda  in  aiuto  de*  Cattolici  d'Hibernia  contro  gli 
Heretici,  accio  in  ogni  modo  Sua  Maestä  si  content!  di  mandar  hora 
qualche  presidio,  non  si  dovendo  per  ogni  ragione  abbandonare  questi 
homini  da  bene,  che  per  la  santa  fede  Cattolica  pongono  a  pericolo 
tutte  le  loro  sostantie,  et  la  Tita  propria.  Sua  Maestä  mi  ha  risposto 
che  farä  tutto  quello  che  poträ,  mettendomi  anche  inanzi  le  grau  spese 
in  che  si  trova,  per  difender  la  causa  di  Dio  et  della  fede,  con  dire 
chä  non  si  puö  supplire  k  tutto;  ma  purchä  vcderä  quel  che  si  pu6 
fare  .  .  .  giomi  che  questo  negotio  vä  attorno,  et  qui  vi  sono  homini 
che  lo  trattano  et  pur  hora  §  venuto  un  frate  Hibernese.  lo  non 
mancherö  quanto  si  puö  con  ogni  bona  occasione  d'aiutar  questa  opera 
tanto  pia,  et  santa  .  .  Con  chä  facendo  fine  bascio  humilm.  le  mani 
k  Y.  S.  Illma.  et  mi  raccommando  nella  sua  bona  gratia. 

Da  Madrid,  alli  25.  di  Aprile  1573. 

Di  V.  S.  Illma.  et  Rma. 

Humilmo.  Serv.  Nie.  Vescovo  di 
Padova. 

VII. 

Nikolaus  Sander  berichtet  dem  Staatssekretär  Cardinal  Como^ 

über  seine  Aufnahme  in  Madrid  12.  Dez.  1573. 

Bibl.  Vat.  Cod.  6191.   Pars  2.  Fol.  644  3. 

lllmo.  et  Rme.  Dne. 

Quantum  fructum  ex  lUmae  Dominationis  tuae  literis  percepi  tam  ante 
exposuissem,  nisi  quod  et  morbus  meum  in  hanc  regionem  adventum  sta- 
tim  subsecutus  est,  et  statim  ab  eo  conyalescens  tantis  negotiis  implicabar, 
ut  nulli  omnino  amicorum  scripserim,  ne  cuiquam  prae  caeteris  addictus 
viderer. 

Nunc  autem  et  Rmus.  Sedis  Apostolicac  nuntius,  et  lUustrissimas 
Meliti  Princeps  idemque  Italici  Consilii  praeses,  et  illustris  suae  Cath. 
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Maje&tatis  Secretarius  D.  Cayas,  taae  Illmae.  D.  literas  gratissimo  anüno, 
et  eadcm  ex  causa  me  in  Ulis  commendatam  hamanissime  excepenint 
Ego  patriae  mcae  (quatenus  saltem  Gatholica  est)  negotia  hie  perseqaor, 
nee  frustra  videor  venisse  si  Dens  initio  foelici  successos  et  exitos 
similcs  concesserit.  Quare  autem  Illmae.  Dominationi  gratias  maximas  com 
egero,  illam  Divinae  Clementiae  commendatissimam  esse  cupio,  nee  mei 
officii  erga  ipsam  aliquando  si  Dens  aspiraverit  obliyiscor. 

Datum  Madriti  duodecimo  Decembris  die.  Anno  Domini  1573. 
Tuae  Illmae.  Dni.  addictissimus.  Servitor  Nicolaus  Sandems. 

vin. 

Msgr.  Ormanetto,  Bischof  von  Padua  und  Nuntius  in  Madrid, 
berichtet  dem  Staatssekretär  Cardinal  Como  über  die   Pläne 

des  Nikolaus  Sander. 

Archiv.   Vatic.  Nunz.    di  Spagna  vol.  7.  fol.  524.    Cifra  di 
Msgr.  di  Padova  di  26  Novembre  1573 '. 

II  Dottore  Sandero  Inglese  mi  communicö  tntti  i  suoi  pensieri  drca 
Tacquisto  d^Inghilterra  a  Punitä  della  fede  cattolica  et  a  Pobbedienza 
dclla  s.  llomana  Chiesa  et  depo  Tayer  egli  parlato  h  Sua  Maestä  c  pre- 
sentato^li  il  Brevc  di  Nostro  Si^nore  con  le  lettere  di  molti  nobili  In- 
glesi,  vi  aiidai  ä  la  audienza  il  giorno  sequente  che  fn  sabbato  nella 
quäle  parlai  lungamonto  a  Sua  Maestä  sopra  questo  negotio  oonforme 
a  rorrliiie  che  Vossijjjnoria  lUma  mi  ha  dato  per  le  sue  lettere  delli  4  di 
settembre  portatomi  dal  dctto  Dottore,  et  trovai  Sua  Maesti\  tanto  ben 
disposta  a  quosta  santa  inipresa  quanto  si  potcssi  desiderare  da  Sua 
Sautitä  medesima,  che  mi  pare  di  non  poter  dir  piü  .  .  .  Quelle  che 
puo  dilferire  l'esecutione  di  questi  santi  pensieri  non  e  altro  che  le 
difficoltii  preseiiti  dcUe  cose  di  Sua  Maesta. 

IX. 

Staatssekretär  Cardinal   Como   übersendet  dem  James  Fitz- 
maurice Unterstützung.    Ilom  14  Juni  1575. 

Archiv.   Vatic.   Armario  44.  vol.  28.  fol.  196  b-. 
Domino  Jacobo  Desmoniae. 

Illris.  Dne.  Jampridoiii  litteras  tuas  Ulyssiponi  datas  accepi,  quibus 
non  autea  respoudi,  quia  sperabam,  paulo  post  me  auditurum  de  cursu 
confocto,  et  tuo  in  i)atriam  adventu,  quo  tempore  possem  latius  scribcrc, 
et  tibi  gratulari ,  sed  doleo  aliter  ac  putabamus  evenisse  totque  adversa 
tibi  obtigisse,  sicut  ex  litteris  Episcopi  Mayonensis  ^  cognitum  nobis  est. 
Sanctitas  quidom  Sua,  cum  baec  intellexit,  valde  de  tuis  aerumnis,   et 
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adversitatibus  doloit,  nee  .  .  abiecit  spem,  quin  propediem,  Deo  fayente, 
coepta  prosecuturus  sis.  £t  ne  interim  tuis  necessitatibus  aliquid  deesse 
possit,  mittit  tibi  subsidium  mille  aureorum,  qui  afferuntur  ab  Archi- 
episcopo  Nazareno  hinc  ad  Aulam  Regiam  discedente,  qui  eos  tibi 
commodiore  qua  poterit  via  persolvendos  curabit.  Puto  te  audivisse  de 
Dno.  Stucleo,  qui  ante  aliquot  menses  cum  navi  magna  omni  comitatu, 
armis  et  veteranis  militibus  bene  instructa,  ut  tibi  in  subsidium  veniret, 
profectus  est.  Sed  is  quod  non  audivit,  te  fuisse  progressum,  in  Lusi- 
tania  subsistit  .  .  nee  certo  scimus,  quid  sit  acturus.  Opportunum  erit, 
ut  consilia  inter  vos  conferatis  et  de  tota  re  statuatis. 
Yale  in  Domino.  Romae  die  14.  Junii  1575. 

X. 

Vorschläge  des  Nikolaus  Sander  am  Hof  zu  Madrid  für  die 
irische  Expedition.  16.  Dezember  1577. 

British  Museum.  London.  Addit.  Mss.  26056.  fol.  28.    Siman- 
cas   Apuntamiento   que   diö   el    doctor  Sanderus    en   Madrid 

16  Diciembre  1577  ^ 

1.  Es  cosa  muy  cierta  che  Sua  Majestad  tiene  muy  aficionados  y 
a  SU  servizio  a  todos  los  principales  seöores  de  Irlanda,  primero  perche 
Bon  catholicos,  2.  porque  quieren  mucho  a  los  Espanoles  de  los  cuales 
se  precian  tienen  su  origcn  y  descendenzia,  3.  porque  aborrecen  en 
estremo  al  gobiemo  de  los  Ingleses. 

2.  En  toda  Irlanda  por  la  mayor  parte  apenas  se  hallaran  mille 
soldatos  Ingleses. 

3.  La  razon  porque  tan  pocos  Ingleses  liasta  ahora  no  son  echa- 
dos  es  que  los  principales  senores  de  Irlanda  estan  entre  si  divisos  y 
algunos  dellos  se  ayuntan  siempre  con  los  Ingleses. 

4.  En  quanto  al  general  ya  Su  Santitad  ha  ...  a  Juan  Desmond 
de  Geraldino,  Varon  digno. 

XI. 

Der  Staatssekretär  Cardinal  Como  an  Patrick  O'Helius,  Bischof 

von  Mayo  (Irland)  1578. 

Archiv.  Vatic.  Nunz.  di  Francia.  vol.  11.  fol.  SSV. 

Episcopo  Mayonensi  2.  Junii  1578. 

Rme.  Dne.  Accepi  litteras  D.  T.  ultimo  Martii  datas,  quibus  tam  multa 
in  navigatione  vobis  adversa  evenisse  significas,  ut  ea  non  modo  dolendi, 
sed  etiam  mirandi  causam  Smo.  D.  N.  attulerint.    Nam  illud  inter  cae- 
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tcra  perincommode,  nee  sine  vestra  cnlpa  accidit,  qnod  in  terram  nnlla 
cautiono  adhibita  ogressos  magister  nayis  tos  deseroerit,  conBultioB  etiani 
fiiisset  navi  ea  Anglica  nti,  quam  scribis  captam  a  vobis  fnisse,  potins 
quam  illam  dimittere ,  sed  ut  (I)  scimos  aliam  in  Lnsitania  vobis  compara- 
tam  fhisse,  atque  pecuniam  nnmeratam.  At  si  yenim  est  quod  scribitur 
a  Ck)lIectore  litteris  23.  Aprflis,  D.  Jacobnm^  ex  Britannia  Hiberniam 
versus  solvisse  cum  sex  navibus  et  duobus  millibos  armatomm  per 
quendam  Nobilem  illius  provinciae  eins  in  snbsidinm  comparatonun,  Talde 
id  opportunum  erit;  et  si  quid  egreginm  incoeperit,  S.  Stas.  ei  non  de- 
erit.  De  rebus  rccuperandis,  qoarum  cansa  Lntetiam  profectus  es,  scri- 
bitur ad  Nuncium  Ap.,  ut  te  in  eo  apud  Christ.  Majestatem  adinret. 
D.  Stucleus  in  I4i8itaniam  appulerat,  atque  ibi  eam  praecipue  ob  causam 
subsistebat,  quod  nihil  certe  an  D.  Jacobns  progressns  fuisset  andieba- 
tur.    Cum  id  intellcxerit  fortasse  consilia  sua  explicabit  etc. 

XII. 

Patrick  O'Helius ,  Bischof  von  Mayo  (Irland)  an  den   Staats- 
sekretär  Cardinal  Como.    Der  französische    Hof   hat  James 
Fitzmaurice  nicht  unterstützt.    Paris  22.  Juni  1578. 

Archiv.  Vatic.  Nunz.  di  Francia  vol.  12.  fol.  2012. 

Ulme,  ac  Kme.  Domine. 

Accepi  littcras  Illmae.  D.  Y.  2.  Junii  datas,  quibus  declaratur,  fuisse 
vobis  relatum,  Dnum.  Jacobum  ^  cum  sex  navibus,  et  bis  mille  armato- 
mm in  patriam  appulisse,  ac  si  aliquid  egregium  addidisset,  suara  Sancti- 
tatem  iili  non  defuturaro.  Dubio  procul,  si  D.  Jacobus  tres  dumtaxat 
naves,  et  unum  mille  armatorum  sibi  comparare  potuisset,  rem  certe 
praeclaram,  tali  Duce  ac  Capitaneo  Sedis  Aplicae  dignam  aggrederetur. 
Sed  (prob  dolor!)  tam  abfuit,  ut  ab  aliquo  nobili  vel  principe  in  bis 
partibus  id  assequatur ,  ut  nedum  unam  dumtaxat  naviculam ,  qua  se 
in  patriam  trajiceret,  habere  potuerit.  Praeterea  cum  incerta  quadam 
relatioue  illi  nuntiaturo  erat,  Dnum.  Stuchleum  ex  Italia  solvisse,  statim 
servos  per  diversa  itinera  cum  literis  destinavit,  quamvis  locum  quo 
conveniretur  adhuc  nesciret,  et  nihil  certi  (antequam  litterae  ultimae 
Dnis.  Vrae.  Illmae.  ad  me  pervenissent)  accipere  potuit.  Scribemus  etiam 
ad  dictum  Duum.  Stuchleum,  donec  tandem  quid  illi,  et  nobis  demanda- 
tum  agendumve  sit  certe  sciamus.  Dnus.  Jacobus,  spe  accipiendi  literas, 
et  auxilium  Sanctissimi  Dni.  Nri.  huc  accesscrat,  at  re  aliter  cveniente, 
illico  in  Britanniam  reversus  est,  quo  commoditatem  trajiciendi  in  pa- 
triam, et  S.  Sanctitatis  mandatum  auxiliumque  praestaturum  (?)  Proinde 
D.  y.  lllmam.  vehementer  oro,  ut  revocet  in  memoriam  ea  omnia,  quae 
antehac  scripsimus  (ue  res  incoepta  cum  dedecore,  et  ignominia  Sedis 
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Apostolicae,  et  Ecclesiae  detrimento  contempta  iaceat)  et  serio  agat  apnd 
Sanctissimom  Dominum  nostrum ,  ut  iste  strenuus,  et  fortissimus  dux  in 
Bnis  conatibus  iuvetur,  qui  certe  non  quae  sua,  sed  quae  Jesu  Christi 
et  Ecclesiae  Catholicae  sunt,  quaerit.  Interim  etc. 
ParisÜB.  22  Junü  1578. 

D.  y.  Ulmae.  deditissimus.  Patricius  Eps.  Mayonensis. 

xm. 

Der  Staatssekretär  Cardinal  Como  an  Patrick  O'Helius,  Bischof 
von  Mayo  (Irland).  Ausdehnung  geistlicher  Gnaden  auf  alle 
Theilnehmer  des  Zuges.    Empfehlung   an  Bischof  Lesley  von 

Ross  (Schottland). 

Archiv.  Vatic.  Armario  44.  vol.  28.  fol.  199  ^ 

Episcopo  Maionensi. 

Admodum  Rde.  Dne.  Smus.  D.  N.  ex  tuis  litteris  ad  me  die  VI. 
mensis  praeteriti  scriptis,  libenter  cognovit,  quae  de  meis  litteris  accep- 
tis,  et  de  Schedula,  quae  cum  Ulis  erat  ad  D.  Jacobum  ^  transmissa  signi- 
ficasti.  In  eis  autem,  quod  addis,  desiderari  facultatem  prius  concessam 
extendi  ad  omnes  nationes,  iam  responsum  hac  de  re  ante  multos  dies 
datum  fuit,  nempe  omnes  cuiuscumque  nationis  fuerinf,  qui  comitentur, 
aut  auxilio,  et  fayore  iuyerint,  comprehendi  facultate  iam  concessa.  Sed 
utinam  talis  esset  nationum  concursus  ut  largiore  extensione  opus  esset. 
Praeterea  quia  in  litteris  ad  Ulmum.  D.  Cardinal.  Alciatum  scriptis 
vidi,  cupere  te  Episcopo  Rossensi  Scoto  commendari,  id  ego  Smo.  D. 
Nostro  annuente,  feci,  litterasque  ad  eum  hujus  rei  causa  scriptas  cum 
bis  mitto.    Quod  reliquum  est,  te  bene  ac  foeliciter  yalere  cupimus. 

Bomae,  die  XL  Augusti.  1578. 

XIV. 

Gregor  XIII.  ernennt  Sebastian  San  Josefifo  zum  Zahlmeister 
der  irischen  Expedition.  Rom,  8.  Januar  1578. 

Archiv.  Vatic.  Nunz.  d'Inghilterra  vol.  2.  fol.  1^. 

Gregorius  PP.  XIII. 

Dilecte  fili  salutem,  et  apostolicam  benedictionem.  Sperantes  quod  ea, 
quae  tibi  commiserimus,  recte,  fideliter,  ac  diligenter  exequeris,  te  colla- 
teralem,  et  Pagatorem  yulgo  nuncupatum  ac  Commissarium  expeditionis 
sexcentorum  peditum  a  nobis  factae,  qui  quidem  pedites  a  duobus  Capi- 
taneis  conducuntur,  cum  omnibus  facultatibus ,  praerogatiyis,  salariis, 
Btipendiis,  juribus,  et  emolumentis  solitis^  et  consuetis   ad  beneplacitum, 


1  Zu  Seite  171.  —  2  james  Fitzmaurice.  —  3  Zu  Seite  172. 


702 


Thomas  Stnkeley  an  Cardinal  Como. 


i 


nostrum,  et  sedis  apostolicae  fiacimos,  constitoimiiB  et  depntamuB  per 
praesentes.  Mandantes  in  virtute  sanctae  obedientiae,  et  indigiiAlioiüs 
nostrac  poena  dictis  Capitaneis,  ac  militibas,  eonunque  oiBcialibiu  quo- 
cunque  nomiue  nuncupatis,  at  te  Tisis  praesentibas  in  CoHatenleniy  Fm 
gatorem,  et  CommisBarium  b^jnsmodi  iuxta  tenorem  praesentiam  reci- 
piant,  et  admittant  etc.  Gontrarüs  non  obstantibns  qmbnscnnqae. 
Dat.  Romae  apud  Sanctom  Petrum  snb  Annale  Piscatoris  die  Yin.  Ja- 
nuaris  MDLXXVII. 

Pontificatas  Nostri  anno  sexto. 

Caesar  Glorierins. 

Dilecto  Fiiio  Capitaneo  Bastiane  San  Joseffo. 

XV. 

Thomas  Stukeley,  Marquis  von  Leinster,  an  Staatssekretär 
Cardinal  Como.    Versichert  den  Papst  seiner  Treue.    Porto- 

hercole  3.  Februar  1578. 

Archiv.  Vatic.  Nunz.  dlnghilterra  vol.  1.  fol.  73  ^ 

Illmo.  e  Brno.  Signor  mio  Golendissimo. 

Hieri  sera  rEccmo.  Signor  Paolo  Giordano  mi  remesse  la  carica 
delli  600  fanti,  la  dove  per  compimento  del  negotio  ho  fatto  piü  per 
conto  dclla  partenza  che  mai  credcva  fare  .  .  .  Soa  Santitä  et  Yossig- 
noria  Illma  lo  riconosceranno  dl  tal  modo  che  havera  occasione  11  bon 
Principe  per  un'  altra  occorrenza  servire  a  sua  Santitä  et  Yossignoria 
Illma.;  assicurandola  che  lo  vivo  et  morto  sono  e  sarö  sempre  al  ser- 
vicio  di  y.  S.  Illma  ...  et  con  questo  essendo  dl  pronta  partenza  rac- 
comando  sempre  la  persona  mia  et  dopo  morte  mio  figliuolo  a  sua  San- 
titä et  V.  S.  Illma.  Nostro  Signore  guardi  et  accreschi  Plllma.  et  Rma. 
persona  di  V.  S.  come  io  suo  servitor  desidero.  Portohercole  li  III.  Feh. 
1678. 

Di  V.  S.  Illma.  et  Rma. 

Humil.  soldato 
II  Marchese  di  Lenster. 

XVI. 

Thomas  Stukeley  an  Gregor  XIII.    Sucht  seine  Ankläger  zu 

widerlegen. 

Archiv.  Vatic.  Nunziat.  d'Inghilterra  vol.  1.  fol.  111 2. 

Sanctissimo,  e  Beatissimo  Padre. 

Doppoi  che  li  emuli  miei,  et  heretici,  spioni,  operano  contro  di  me 
con  tutte  le  forze  loro  per  distruerme  in  ogni  luoco,  per  essere  che  il 
Nontio  che  resiedc  in  Madrid,  non  conoscendomi  possi  haver  dato  cre- 
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dito  alli  detti  emoli,  per  ciö  mando  il  Capitano  Cleybom  e  Phiberto  Sotto  (?) 
mio  secretario  Italiano  costi  da  V.  Beatitudine,  alli  quali  humilmente 
snpplico  y.  Santitä  a  volerli  ascoltare  e  darli  benigna  audienza  e  darli 
il  credito  come  se  io  li  fosse  in  propria  persona,  e  per  che  m;  assicuro 
che  y.  Beatitudine  attenderä  a  credere  il  vero,  et  essendo  informata 
della  veritJL,  non  farä  cosa  che  cedi  in  prejudicio  della  vita  e  honor 
mio  e  del  mio  figliuolo  il  qualo  in  vita  e  dopo  morte  con  ogni  humiltä 
e  riverenza  li  raecomando  . . .  Dal  Porto  di  Lagos  ^  li  XXyil  Giugno.  1678. 
Sant.  e  Beatissimo  Padre. 

Homill.  di  y.  B.  el  marques  de  Lenster. 

XVIL 

Aussage   des  Hauptmanns   Cleybom    über  Thomas  Stukeley. 

Archiv.  Vatic.  Nunz.  d'Inghilterra  vol.  1.  fol.  124  2. 

Scrittura  del  Sandero. 

Guilelmus  Cleybom  capitaneus,  timens  ne  forte  moriatnr,  jussit  me 
suo  nomine  tuae  lUmae.  Dignit.  renunciare  ista,  quae  ipse,  si  ad  urbem 
incolumis  penrenire  potuisset,  Suae  Sanctitati  nuntiaturus  erat,  videl. 
Stnclaeum  esse  indignissimum,  qui  praeficiatur  huic  aut  alteri  coipiam 
negotio,  praesertim  cum  vidisset,  D.  Jacob.  Geraldinum^  in  divisione 
viginti  millium  coronatorum  sibi  exaequatum  esse,  dixerit,  se  facturum,  ut 
poeniteret  ejus  rei  aut  höre,  se  arma  pontificis  venditurum  et  cum  mili- 
tibus  pontificis  eo  se  coUaturum,  ubi  praedas  agere  posset,  se  denique 
facturum,  ut  seUa  pontificis,  aut  pontifex  in  seUa  sua  concuteretur. 

•  xvm. 

Schreiben  des  Nuntius  Msgr.  Sega  an  die  Soldaten  der  irischen 

Expedition.     Madrid  17.  März  1578. 

Archiv.  Vatic.  Nunziat.  d'Inghilterra  vol.  2.  fol.  7*. 

Generosi  et  strenui  Capitani,  et  valorosi  soldati. 

Appresso  a  quello  che  io  ho  scritto  in  raccomandatione  et  buon 
trattamento  deUe  persone  vostre  all'  lUmo.  Signor  Marchese  di  Lenster^ 
Yostro  Generale,  non  ho  Yoluto  lasciare  con  queste  quattro  righe  di 
esortanri  ad  essere  simili  a  Yoi  medesimi  in  cosi  gloriosa  impresa,  nella 
qaale  si  dovrä  trattare  della  causa  di  Dio;  et  perciö  quantunque  pochi 
sotto  la  scorta  di  questo  nuoyo  Gedeone  vi  potete  assicurare  ad  ogni 
rischio;  poichä  sete  li  soldati  del  Signore,  et  sarete  accompagnati  daUe 
squadre  degli  Angeli,  et  tutti  noi  altri  pregaremo  Dio  che  avivi  la  forza 
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et  11  spirito  vostro.  Oltre  che  non  sarete  tantosto  smontati,  che  yi  sentirete 
notabilissimo  ajuto  de'  Gattolici  di  coteste  Isole,  et  poco  appresso  cosi 
notabile  banda  di  Italiani  che  ve  ne  potrete  contentare.  Ricordateii 
dunque  della  gloria  di  Dio,  del  merito  proprio,  e  del  Tittorioso  nome 
Italiano,  et  andate  benedetti  col  timore  di  Dio  allegramente,  sicnrissimi 
di  ritornare  alle  case  vostre  altrettanto  ricchi  quanto  gloriosi.  Di  Madrid 
li  17.  di  Marzo  1578. 

Di  YY.  SS.  come  fratello  affezionat. 

II  Yescovo  della  Ripa  Nuntio. 

XIX. 

Anträge    der  Iren  in  Rom   auf   Unterstützung-  der '  iriseben 

Expedition. 

Cod.  Ottobon.  3209.  part.  I.  fol.  27'. 

Ut  Omnibus  Episcopis  Hibemis,  qoi  ad  castra  se  contolerint,  et  sab 
obcdientia  Romanae  Ecclesiae  yixerint,  potestas  detar  praedicandi,  ab- 
solvendi  in  omnibus  casibus  qaomodocanque  reservatis,  et  sacramenta 
administrandi,  cum  potestate  vires  idoneos  sabdelegandi. 

Ut  Sua  Sanctitas  duarum  imaginum,  quac  ad  Ecclesiam  S.  Pauli  in 
Ciyitate  Loudincnsi  pertinebant,  alienationem  ad  usum  huius  belli  approbet 
et  confirmet,  quas  a  Ducissa  de  Feria  accepimus,  supra  quas  D.  Nun- 
cius  multam  pecuniam  accipiet. 

Ut,  postquam  intellectum  erit,  rem  in  Ilibemia  prospere  inchoatam 
esse,  et  militum  auxilia  nondum  forte  parata  fuerint,  Interim  subsidium 
IKiCuuiarum  transmittatur.  £t  quia  post  rem  inchoatam  quaelibet  mora 
pecuniam  aliundc  adipiscendi  magnum  causae  detrimentum  afferet,  suppli- 
camus  ut  interim  Sua  Sanctitas  iubeat,  aliquam  saltem  pecuniae  summam 
ad  nos  ex  eis  bona  (!)  vel  etiam  Hispania  transmitti,  ne  ob  pecuniae 
defectum  tota  res  pereat. 

XX. 

Msgr.  Sega,   Bischof  von  Piacenza  und  Nuntius  in  Madrid, 
lässt  dem  James  Fitzmaurice  600  Ducaten  auszablen.  Madrid, 

3.  Dezember.  1578. 

Archiv.  Vatic.  Nunziat.  di  Spagna.  vol.  12.  fol.  3562. 

Philippus,  Episcopus  Placentinus,  Smi.  D.  N.  Papae  et  S.  Sedis 
Apostolicae  cum  potestate  legati  de  latere  in  regno  Hispaniarum  Nontius. 
Molto  Rev.  Mons.  Giovanni  Franc.  Cannobio,  protonotario  e  generale 
coUettoi'e  Apostolico  nei  Regni  di  Spagna.  Hayendo  il  S.  Giacomo 
Geraldini  Ibernese  al  presente  grande  necessitä  di  danari  per  condursi 
in  un  servitio  di  Nostro  Signore  c  di  s.  Chiesa  a  me  ben  noto,  Yostra 
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Signoria  sarä  contenta  di  far  sborsare  in  mano  sua  dei  danari  della  Rev. 
Camera  Applica  la  somma  de  seicento  ducati  di  treeento  settanta  cinque 
moneta  per  ducato  ciö  6  reali  sei  mila  seicento  e  diecisette  sopra  due 
imagini  di  Nostra  Sennora  col  salvatore  in  braccio  della  chiesa  di 
s.  Paolo  di  Londra  in  Inghilterra.  L'una  d'oro  e  smaltata  di  peso  di 
sedici  Marchi  et  mezzo  in  circa,  et  Paltra  di  Argento  semplice  di  peso 
di  circa  altri  dodici  Marchi ,  che  stavano  depositate  in  potere  della 
Signora  Giovanna  Dormer  Duchessa  di  Feria  et  che  per  consiglio  di 
S.  S.  lUma.  ha  dato  a  me,  et  hora  si  consegnano  realmente  et  si 
lasciano  in  mano  di  Y.  S.  per  questo  effetto.  Le  quali  si  contenterä  di 
far  custodire  cos\  senza  danno,  finche  fra  termine  di  sei  mesi  prossimi 
a  venire  o  si  presenterä  a  V.  S.  Papprovatione  di  Sua  Beatitudine 
del  preseftte  sudetto  sborso,  o  si  restituiranno  effettualmente  li  medesimi 
danari,  alPuna  et  Paltra  delle  quali  conditioni  per  la  presente  me  le 
Obligo  io  in  buona  forma,  et  farä  che  se  ne  pigli  il  debito  ricevuto  per 
giustificatione  di  ciascuno,  et  N.  S.  Dio  la  conservi  et  prosperi.  Dat. 
in  Madrid  li  3  di  Dicembre  1578.  signat.  Philippus  Episcopus  Placenti- 
nus,  Nunt.  Apostolicus. 

XXI. 

Nikolaus  Sander  an  den  Staatssekretär  Cardinal  Como  und 
Gregor  XIII.  über  die  Vorbereitungen  zum  Zug  nach  Irland. 

Madrid  20.  und  23.  März  1578  ^ 

I. 
Archiv.  Vatic.  Nunz.  dlnghilterra  vol.  1.  fol.  79. 

Illme.  ac  Rme.  Domine! 

Tarn  meo  nomine  ob  Suae  Sanctitatis  beneficentiam  .  .  .  archiepis- 
copatus  Toletani  ratione  in  me  collatam  et  secundum  lUmae  Dominatio- 
nis  Tuae  literas  ad  Kd.  Dnum  Canobium  coUectorem  Aplicum  datas 
nunc  persolutam,  ingentes  gratias  ago,  quam  etiam  ob  inchoatum  salu- 
tis  publicac  negotium  tanto  majores  me  debere  fateor,  quanto  praestant 
publica  privatis.  Quod  negotium  ut  ad  Dei  gloriam  foeliciter  progredia- 
tur,  assiduas  ad  Deum  preces  merito  fiindimus.  Nee  panram  inde 
tandem  tuae  111.  Dominationi.  accessuram  speramus  ,  optatae  rei  ad- 
minister  a  Deo  constituatur  (?).  Nam  satis  tuto  in  loco  repositam  gloriam 
suam  habet,  qui  eam  ex  divini  nominis  evectione  expectat;  praesertim 
cum  Dens  non  tam  eventa  quam  consilia  bona  remuneret,  qui  templum 
TOto  quidem  Davidis,  sed  manu  Salömonis  aedificari  sibi  voluit,  longa 
ampliorem  Uli  quam  huic  mercedem  rependens.  Quanto  studio  et  quo 
prospero  successu  Rmus.  Ripanus  nostram  communem  causam  hie  trac- 
tet,  vix  dici  pro  dignitate  rei  potest.    Tuae  111.  Dominationis  et  vitam 
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et  valetudinem  pro  eo   ac   debeo  Deo  commendare  non  praetermitto. 
Madriti  die  yigesimo  mensis  Marti!  1578. 

Tuae  111.  Dominat. 
AddictisB.  servus 

NicolauB  Sanderus. 

II. 

Arch.  Vatic.  Nunz.  d'Inghilterra  vol.  1.  fol.  80. 

Beatissime  Pater. 

Sanctitatis  Tuae  pedibus  de  more  adoratis.  Quamquam  ita  consti- 
tutae  fuerunt  rationes  meae,  ut  quicnnque  eas  liberalitate  Boa  invisset, 
gratissimam  mihi  rem  facturus  esset,  tamen  vehementer  ancta  est  hene- 
ficii  ratio,  cum  Tua  Sanctitas  ex  patema  sua  gratia  jusserit  id  quod 
pro  tempore  yacantis  Archiepiscopatus  Toletani  excrescebat,  servo  sno 
numerari.  Erant  vero  aurei  drdter  quadringenti.  Quam  erga  me  bene- 
ficentiam  ut  et  novae  pensionis  supra  Placentinae  Ecdesiae  fractus  do- 
nationem,  et  ego  pro  yiribus  meis,  saltem  grati  animi  recordatione  com- 
pensandam  curabo,  et  quod  meae  vires  nos  assequuntur,  ut  Dens  reddat, 
ex  animo  prccor.  Nam  de  insigni  beneficio ,  tum  Hibernis  iam 
pracstito,  tum  statim  Anglis  praestando,  quas  gratias  tantae  rei 
pares ,  quis  mortalium  egerit  ?  Yere  Qregorii  magni  successorem 
non  sede  tantum  et  tide,  sed  etiam  misericordia  et  compassione 
Tua  Sanctitas  seipsam  exhibet.  Erit  autem  beneticium  ex  se  longa 
maximum,  tamen  duplo  majus,  si  tanta  celeritas  in  eo  conferendo 
adhibeatur,  ut  prior  in  Uibernia  quam  indubie  speramus  victoria,  al- 
terius  in  Anglia  e  vestigio  .  .  instrumentum  fiat.  Hoc  vero  non  potest 
certo  evenire  si  tarditatem  Hispanicam  expectamus.  Quare  ut  tua 
Sanctitas  interim  totius  belli  onus  ipsa  in  se  suscipiat,  obnixe  rogamus, 
receptura  magnam  sumptuum  partem,  non  solum  a  sua  Cath.  Majestate 
ut  indubie  speramus,  verum  etiam  ab  ipsismet  Anglis,  qui  ex  publicis 
vectigalibus  tantam  rcipublicae  suae  habitam  rationem  remunerandam 
facile  curabunt. 

Emus,  autem  Episcopus  Ripanus^,  Tuae  Sanctit.  Nuncius,  vere  in 
hac  Hibernica  expeditione  monstravit ,  quantum  deinceps  in  Anglica 
certo  ab  illo  expectari  queat,  si  tam  beati  sumus,  ut  haec  illi  provincia 
mandetur.  Exhibuit  enim  se  et  in  excogitandis  remediis  adversus  occnr- 
rentes  difficultates  ingeniosum,  et  in  iisdcm  pcrsequendis  valde  promptum, 
et  in  animis  Principum  ac  Senatorum  conciliandis  non  modo  facundum, 
sed  etiam  fortunatum  oratorem.  Negotium  dificillimum  apud  morosos 
judices  ita  expedivit,  ut  quod  petiit,  cum  laude  et  gratia  Sit  assecutus. 
Jam  inchoavit  rem,  iam  negotii  naturam  pervestigavit,  iam  personas  ali- 
quot Principum  Anglorum  tam  in  Belgio ,  quam  in  Hispania  novit ,  vix 
ut  alios  post  mukös  menses,   eos  in  hac  re  conficienda  progressus  fac- 
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tnroB  BperemoB,  quos  ille  iam  superavit.  Qnibus  autem  yiis  Bingnia 
peragenda  videantur,  nos,  pro  nostri  officii  ratione,  Rmum.  Nuncium  se- 
dulo  admonuimuB,  nee  prius  haic  negotio,  quam  vita  nobis  defuerit,  deesse 
promittimas.  ünum  illad  serio  gratalamur,  cum  tot  PraedeceBsores 
Toae  Sanetit  hoc  ipsom  optarint,  in  tui  Principatus  tempora  hujus  tan- 
tae  rei  expeditionem  incidisse,  quam  ut  feliciter ,  atque  ex  voto  perficiat, 
nonqoam  cessamos  Deum  rogare,  cui  toae  Sanctitatis  et  vitam  et  Baia- 
tem, ut  Bemper  aliaB,  sie  nunc  etiam  atque  etiam  commendo.  Madriti, 
decimo  Cal.  Aprilis,  Anno  1578.    Beatiss.  Pater, 

Tuae  Sanetit. 

AddictlBB.  Bervus 

NicolauB  SanderuB. 

XXII. 

Nikolaus  Sander  bescheinigt  den  Empfang  von  drei  Breven 
für  Stukeley  und  irische  Adelige  1578. 

Cod.  Ottob.  3209.  Pars  1.  fol.  28. 

Scriptum  die  26.  Novembris  a.  D.  1578  ^ 

Accepi  de  manibus  Illmi.  Dni.  Sega  episcopi  Piacentini  et  Nuncii 
Apostoli  tria  brevia  Suae  Sanctitatis,  duo  aperta  ad  D.  Thomam  Stuc- 
taeum,  alterum  pro  Hybemia  et  alterum  pro  Anglia ,  tertium  clausum  ad 
Ck>mitem  Childariensem,  praeter  duaB  literas  ad  D.  Jacobum  Geraldinum, 
quas  eidem  iam  tradidi.  Brevia  autem  omnia  apud  me  salva  erunt,  quorum 
unum  datum  est  die  primo,  alterum  die  secundo  a.  D.  1578. 

Ita  esse  confiteor  ego  Nicolaus 
SanderuB,  presbyter. 

XXIII. 

Nikolaus  Sander  an  den  Staatssekretär  Cardinal  Como.  Seine 
Abreise  nach  Irland  steht  bevor.    Lissabon  2.  Febr.  1579. 

Archiv.  Vatic.  Nunz.  dlnghilterra  vol.  1.  fol.  129  2. 

lUme.  et  Rme.  Domine. 

Cum  ex  modicis  auxiliis  quae  ad  tantam  rem  inchoandam  praebeban- 
tur,  plane  viderem  parum  de  hac  Hibernica  expeditione  sperari,  et 
tarnen  nisi  ea  susciperetur,  nihil  alia  quapiam  via  tentandum  appareret, 
si  vero  haec  res  prospere  succederet,  majora  nobis  auxilia  promitterentur, 
multi  autem  iudicarent  meam  praesentiam  nonnihil  adjumenti  causae 
allaturam,  non  putavi  committendum,  ut  meam  quantulamcunque  opellam 
initiis  ipsis  quae  maxima  ope  indigebant  subtraherem.  Itaque  sponte 
me  in  hoc  iter  dedi,  praesertim  quum  eam  rem  Domino  et  patri  nostro 
Gregorio  non  ingratam  fore  confiderem,    cujus  erga   nos   amorem   tot 
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snmptibus  et  gemitibas  declaratom  nonnisi  alio  amore  qoi  etiam  labo- 

rnm  plenas  esset,  compensari  posse  arbitrabar.  Tantoqne  magis  hoc  fsd, 

qnom  tum  Stuclaeiis  nostram  de  se  expeetatiouem  fefellisset,  tarn  Franci»- 

cns  Englefildus^  hoc  ipso  tempore  in  Hispaniam  itinere  suscepto,  enm 

qnem  in  Catb.  Majestatis  curia  locum  tenebam,  multo  plenins  et  cumn- 

latius  quam  nos  poteramus,  impleturus  esset.    Lisbonam  bis  de  caosia 

profectus,  ea  quae  ad  boc  iter  spectabant,  si  non  successn  tam  felid, 

at  certe  studio  intentissimo  procuravi,  sperans  nos  ad  sextnm,  ot  sum- 

mum  yero,  ad  septimum  bigus  mensis  die  expedita  omnia  babituros,  nt 

binc  quam  primum  solvamus.    Reliquum  est,  ut  Sua  Sanctitas  tua  IlL 

Dominatione  solicitante,  tum  Apostolica  sua  benedictione,  tum  facultatum 

spiritalium  plenitudine  hoc  nostram  iter  prosequatur,  idque  tam  precibus 

assiduis  Deo  commendandum  curet  .  .  .  Doctorem  AI  an  um  ut  amplius 

commendem  non  est  opus.    Eli  viro  quicquid  summum  est  secore  credi 

potest,  quem  cuicumque  Legato  coll^am  a^Jungi  optarem,  manente  apud 

Legatum  in  omni  controversia  uldmao  definitionis  auctoritate.     Ita   et 

Anglis  satisfiet,  qui  ad  Anglum  facilius  confluent,   et  Sedi  Apostolicae, 

ci]gus  auctoritas  in  Legato  quem  ipsa  elegerit,  salva  remanebit  Lis- 

bonae,  die  purificationis  beatissimae  Yirginis.  a.  D.  1579. 

Tuae  nbnae  Domin. 

Addictiss.  Senr. 

Nicolaus  Sanderus. 
lUmo  et  Rm. 

D.  Cardin,  de  Como. 

XXIV. 

James  Fitzmaurice  an  den  Internuntius  in  Lissabon.    Bittet 
ihn,    die    Freigebung    seines    Schiffes  zu   erwirken.     Ferrol 

15.  Juni  1579. 

Cod.  Ottobon.  3207.  Pars  2.  fol.  2122. 

lUme.  et  Rme.  Domine! 

Scripsi  nuper  ad  Y.  lUmam  D.  obnixe  petens,  ut  navim  nostram, 
quae  istic  erat,  liberandam  et  cmittendam  curaret,  nee  aliud  tum  cogi- 
tavi,  quam  ut  hie  adventum  ejusdem  navis  expectarem.  Nunc  autem 
res  nostrae  istic  tam  lente  procedebant,  nostraque  tantum  intererat  non 
amplius  tardare,  ut  cum  se  interim  occasio  commoda  offerret,  omnino 
binc  discedere  versus  Hyberniam  constituerim.  Si  ergo  navis  nostra  in- 
terim discessit,  et  huc  advcniet,  hie  seiet  quid  ei  agendum  erit.  Si  ad- 
buc  ibi  cum  sit,  istinc  brevi  solutura  est,  sequetur  nos  in  Hyberniam. 
Quo  aut  Ventura  sit,  ad  Rm.  Laonensem  Episcopum^  in  cifra,  quae 
mihi  cum  iUo  communis  est,  annotavi.  Erat  autem  oflficii  mei  Vestr. 
IlL  D.  de  proposito  meo  certiorem  facere ,  maxime  cum  lUmus  Nnncius 
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Hispaniarum  jusserit,  nos  ad  ipsum  accurrere,  omnlaque  ab  illo  expeo 
tare.  Si  Deus  (quod  speramus)  felix  iter  nobis  dederit,  ex  Hybemia 
scribemus  ad  Y.  Dlmam.  D.  ipsamque  vicissim  rogamus,  ut  res  nostras, 
quae  Dei  et  S.  Sedis  sunt,  sibi  commendatissimas  habeat,  auxiliumque 
primo  quoque  tempore  submittendum  curet.  In  eo  enim  Dei  honor 
multarumque  animarum  salus  versatur.  Deus  Y.  lUmae.  D.  vitam  in 
hoc  mundo  tranquillam,  in  futuro  aetemam  donet.  £x  navi  prope  Ferol 
in  Galieia  die  15  Junii  1579. 

Yestrae  lUmae.  Duis 

Studiosissimus  obsenrator:  in  omni 
trilulatione  spes  nostra  Jesus  et 
Maria.  Jacobus  Geraldinus. 

XXV. 

AUessandro  Frumenti,  Internuntius  in  Lissabon,  meldet  dem 
Nuntius  Sega  in  Madrid   die  Freigebung   des   Schiffes    des 

James  Fitzmaurice.    Juni  1579. 

Cod.  Ottobon.  3207.  Pars  2.  fol.  189  K 

Finalmente  ho  havuto  promessa  dalla  Maestä  di  questo  Re,  che 
sarä  licentiata  la  nave  con  Panne  et  tutto  queUo  che  vi  e  dentro  per 
andar  a  quäl  parte  yorrö  io  liberamente,  purchd  non  levi  alcun  mari- 
uaro,  ne  soldato  portoghese,  et  si  dia  nome  che  anderä  verso  Italla. 
Procurerö  il  dispaccio  necessario  per  l'esccutione  di  tutto  questo,  et  nel 
nome  di  Dio  benedetto  consegnerö  ogni  cosa  agli  huomini  dei  Giraldini. 

XXVI. 

Cornelius  O'Melrian,  Bischof  von  Killaloe  meldet  dem  Nuntius 
Sega  in  Madrid  seine  Abreise  nach  Irland.    Sanctarem  (Lissa- 
bon) 13.  Juli  1579. 

Cod.  Ottobon.  3207.  Pars  2.  fol.  217 «. 

nime.  ac  Rme.  Dne. 

Harum  lator  Juvenis  Hybemus  missus  a  D.  Jacobo^  ad  nos  cum 
litteris  se  dedit  nobis  obviam  in  villa,  quae  dicitur  Sancta  Aron  (!) ,  a  quo 
certo  didicimus  D.  Jacobum  solvisse  carbassa  ex  portu  Ferol  versus 
Hybemiam  yigesimo  Junii.  Ex  cujus  litteris  habui  ego  ordinem  se- 
quendi  iUum  cum  navi  et  armis  ad  quendam  certum  portum  in  Hybemia, 
igitur  qua  fieri  poterit  celeritate  proficiscar  hinc  versus  portum  Ferol  in 
Galieia,  ad  quem  portum  Gapitaneus  Joannes  Flamingus  habuit  ordinem 
navigandi,  ut  conveniret  D.  Jacobum.  Et  ex  eodem  portu  simul  cum 
navi  et  armis  sequemur  D.  Jacobum  ad  dictum  certum  locum  in  Hy- 
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bernia  nobis  assignatum  a  Dno  Jacobo,  et  dum  erimos  simiil  in  poiia 
Ferol  atque  parati,  ut  seqnamnr  D.  Jacobum,  mox  B.  Y.  Bmam.  litteris 
et  noncio  certiorem  reddemos.  Interim  commendo  D.  Y.  Bmam.  Dno. 
Beo,  et  yivat  in  Nestoreos  annoe.    £x  Sanctarem  18.  Jnlii  1679. 

D.  Y.  Rmae.  addictissirnns  serrus. 

Fr.i  Cornelius  Laonensis  Episcopns. 


XXVIL 

Nikolaus  Sander  meldet  dem  Staatssekretär  Cardinal   Como 

seine  Ankunft  in  Irland. 

Archiv.  Yatic.  Nunziatura  dl  Spagna  vol.  22  foL  279  ^ 

Illme.  ac  Rme.  Bomine! 

Saae  Sanctitatis  ingens  erga  Hybemonun  et  Anglorom  aalutem 
amor  et  Studium,  Tuae  Illmae  Bominationis  continuus  labor  et  industria, 
totius  Ecclesiae  preces  et  sacrificia,  nimi  Domini  Jacobi^  assidua  opera 
et  ministerium  tandem  eo  usque  rem  perduxerunt,  ut  Hybemiam  adve- 
nerimus,  portum  caperemus,  principes  regionis  allocuti  simus,  qui  nobis 
polliciti  sunt,  se  omnia  facturos,  quae  Catbolicos  facere  oporteat,  si  modo 
Tel  mediocria  (auxilia?)  tempestive  affuerint.  Yix  nam  octo  dies  quum 
Hybemiam  attigimus  praeterierunt,  prius  quam  autem  alii  octo  prae- 
terierint  majora  quaedam  expcctamus,  quiescere  enim  res  in  hoc  statu 
non  potest.  Yidetur  yero  potius  progressura  quam  secus,  donec  bestes  ex 
Anglia  venerint.  Nam  nunc  in  tota  Hybemia  vix  sexcenti  Angli  esse 
dicuntur.  Nos  omnem  adhibebimus  diligentiam  ne  officio  nostro  desi- 
mus,  cum  vicissim  Illma  Dominatio  par  Studium  adhibeat,  ut  res  tarn 
bene  inchoata  foveatur  et  consummetur.  Ita  Dens  inchoatam  Tuae 
Dlmae  Dominationis  foelicitatem  post  haue  vitam  foelicissime  consummet 
Ex  aureo  Castro  in  portu  Smervic  26  Julii  a.  D.  1579. 

Tuae  Illmae  Dominationis 
Addictissimus  Servus 
Nicolaus  Sanderus. 
Ulmo  et  Rmo. 
Dno.  Cardinali  Comensi  Romam. 
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xxvm. 

Der  Staatssekretär  Cardinal   Como  sendet  dem   James  Fitz- 
maurice und  Nikolaus  Sander  seine  Glückwünsche  zu  ihren 

Erfolgen.    Rom  20.  Sept.  1579. 

Archiv.  Vatic.  Nunz.  d'Inghilterra  vol.  1.  fol.  35  ^ 

I. 

Jacobo  Geraldino.  XX.  Septembris  1579. 

Admodum  111.  Dne.  Heri  mihi  redditae  fuerant  litterae  Dominat. 
Tuae  XXII.  Julii  scriptae  ex  quibus  intellexi  mea  magna  cum  laetitia, 
D.  Tuam  ejusque  socios  post  tot  incommoda  et  pericula  transacta  salvos 
incolumesque  tandem  in  Hibemiam  appulisse,  ibique  praeter  subitam 
occupationem  Castri  ab  ipsis  factam,  plures  ex  praecipuis  viris  tam 
prompto  animo  suas  vires,  omniaque  sua  ei  detulisse.  Quae  omnia  nulla 
mora  interposita  Sanctissimo  Domino  nostro  exposui,  unaque  Sanctit. 
Suae  significavi^  quanta  labores  inopia  pecuniae,  armorum,  militum, 
caeterarumque  rerum,  quae  ad  bellum  gerendnm  sunt  necessaria.  Sua 
Sanctitas  omnia  libenti  animo  audivit,  fidemque  tuam,  et  generosum 
animum  multis  laudibus  extulit.  £t  quamvis  Nuntius  Sanctit.  suae  scrip- 
serit,  iam  se  egisse,  ut  omnia  ea  auxilia  quae  Frater  Matthaeus  de 
Oviedo  petierat,  ad  vos  quamprimum  mittantur,  ipseque  Nuntius  statuerit 
decem  millium  aureorum  ex  pecunia  Sanctitatis  Suae  vobis  auxilium 
ferre  .  .  . 

II. 

Sandero  XX   Septembris  1579. 

Admodum  Rev.  Dne.  Magna  me  laetitia  affecerunt  litterae  tuae 
26  Julii  datae,  quae,  cum  iis,  quas  ad  me  scribit  D.  Geraldinus, 
mihi  heri  allatae  fuerunt;  nee  minori  cum  gaudio  Sanctiss.  Dominus 
Noster  intellexit  ea,  quae  ad  me  uterque  vestrum  scripsit,  nempe  quod 
tandem  in  Hibemiam  pervenistis,  quod  portum  et  castra  inimicorum 
occupastis,  quod  in  principibus  regionis  egregiam  voluntatem  erga  catholi- 
cam  fidem  cognovistis,  quae  quidem  omnia  faciunt,  ut  non  mediocrem 
spem  conceperimus ,  rem  et  progressuram  quo  desiderastis.  Ex  litteris, 
quas  ad  D.  Geraldinum  scribo,  poteris  intelligere,  omnia  ea,  de  quibus 
te  cum  bis  certiorem  facere  possem,  quamobrem  non  est  cur  easdem 
res  ad  te  perscribam.  Seiet  tantum  Dominatio  Tua  et  pro  certo  habe- 
bit ,  me  omnem  diligentiam  et  Studium  adhibiturum ,  ut  omnia  ea 
auxilia  quae  majora  mitti  poterunt  ad  vos  mittantur  .  .  . 
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XXIX. 

Der  Staatssekretär  Cardinal  Como  an  den  Nuntius  in  Madrid. 
Bedingungen^  unter  welchen  er  den  Lord  Baltinglass  unter- 
stützen darf.    Born  1583. 
Archiv.  Vatic.  Nunz.  di  Spagna  vol.  30.  fol.  316  ^ 
AI  Nuntio  in  Spagna  27.  di  Maggio  1583. 

Illmo  et  Molto  Rev.  Signore. 

II  Conte  die  Baltinglas  Hiberno,  del  quäle  Yossignoria  mi  ha 
scritto  piü  Yolte,  fa  dar  qui  molestia  continuamente  a  Nostro  Signore 
per  mczzo  di  un  8uo  frateUo  che  studia  qui  in  Roma,  accio  Sua  Santitk 
gli  dia  modo  di  intertenersi.  Et  ultimamente  ha  fatto  porgere  a  Sua 
Beatitudine  PaUegato  Memoriale  per  il  medessimo  effetto.  Et  per  ch6 
Sua  Santitä  non  sa  s^egli  habbi  alcun  intertenimento  da  Sua  Maestü^ 
vuole  che  Yossignoria  sMnformi  non  solo  da  lui,  ma  da  altri  ancora,  se  egli  ha 
da  Sua  Maestä  provisione,  o  altro  modo  da  intertenersi,  et  come  in  effetto  si 
mantiene  et  con  che  servitii,  et  trovando  ch'egli  possa  Tiver  comodamente, 
non  occorrerä  se  non  che  Yossignoria  lo  consoli  con  buone  parole  dandogli 
speranza  che  offrendrosi  occasione  di  adjutar  le  cose  sue  et  de  Catto- 
lici  in  quella  Isola,  Sua  Santitä  non  mancher^  di  farlo.  TAn  se  Yossig- 
noria troverä  clie  Sua  Maestä,,  o  non  gli  dia  nieute,  o  cosi  poco  che 
patisca,  in  tal  caso  Sua  Saut.  &i  coutenta  che  Yossignoria  gli  doni  pro 
una  vice  tantum  ducento  o  treccnto  scuti,  et  ci6  in  caso  che  habbi  da 
fermarsi  in  Madrid,  o  altro  loco  di  Spagna.  Ma  quando  si  risolyesse 
di  partire  et  andar  a  trovare  il  Conte  di  Desmonia,  et  gli  altri  Catto- 
lici  che  tuttavia  stanno  con  le  armi  in  mano  in  Hibernia,  s.  Santitä  si 
contcnta  che  in  tal  caso  Yossignoria  allargi  la  uiano  insin  alli  500.  Et 
in  ogni  caso  che  mostrasse  di  havcr  pensiero  di  dar  prima  una  volta  a 
Koma  come  lo  ha  mostrato  altre  volte ,  Yossignoria  dovrä  dissuaderlo 
in  quel  miglior  modo  ch'  Ella  poträ,  et  con  levarli  ogni  speranza  di 
dover  havere  altro  ajuto  da  Sua  Beatitudine.  Fineudo  per  altro  la  pre- 
sente,   a  Yostra  Signoria  mi  öftere  et  raccomando  di  euere.    Roma. 

XXX. 

Staatssekretär    Cardinal    Como  an    den   Nuntius   in   Madrid. 
Gregor  XIII.  ausser  I^age,  den  Grafen  Desniond,  Lord  Baltin- 
glass und  die  in  Rom  wohnenden  Iren  zu  unterstützen.    Em- 
pfehlung für  dieselben  an  Philipp  U. 

I. 
Archiv.    Vatic.  Nunz.  di    Spagna  vol.  30.  fol.  74.    Cifra  al 

Nuntio  in  Spagna.    9.  Julii  1582 -. 

Nostro  Signora  ogni  giorno  importunato  da  la  Natione  Uiherna, 
tra  quali  il  Gonte  di  Desmonia,  che  b  nella  Isola,  et  ha  tuttavia  Tarme 
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in  mano  contro  la  Regina  d'Inghilterra ,  et  il  vice  Conte  di  Baltinglas 
che  8i  trova  in  Lisbona,  si  raccommandano  molto  mostrando  la  loro 
miseria  et  ruina  se  non  sono  presto  ajutati,  et  sua  Santitä  conosce  pur 
troppo  che  hanno  ragione,  ma  non  petendo  per  se  stessa,  non  pu6  far 
altro  che  raccomandare,  di  nuovo  questo  negotio  a  sua  Maestä  Cattolica, 
la  quäle  se  si  risolvesse  presto  a  quello  che  Sua  Santitä.  giä  due  volte 
gli  ha  scritto  di  propria  mano,  farebbe  per  indiretto  quel  che  deside- 
rano  costoro.  Vossignoria  potri  di  nuovo  scriverne  a  Sua  Maestä  con 
l'occasione  di  questi  Hibemi,^  et  scriverä  auco  due  parole  al  Baltinglas, 
mostrando  che  per  non  haver  cifra  seco  non  gli  scriviamo  di  Roma, 
ma  che  Sua  Santitä  sta  di  miglior  animo  che  mai  verso  la  causa 
loro  .  .  . 

n. 

Archiv.  Vatic.  Nunz.  di  Spagna  vol.  30.  fol.  341.    AI  Nuntio 

di  Spagna  18  Luglio  1583. 

Questi  poveri  Hiberni,  che  si  trattengouo  qui  in  Roma,  ci  sono 
cosi  di  continuo  ai  fianchi,  che  non  ci  lasciano  vivere.  Ultimamente 
hanno  portato  Tincluso  memoriale  a  Kostro  Signore  implorando  rimedio 
secondo  il  solito  alle  miserie  loro.  £s8i  veramente  sono  degnissimi  di  essere 
ajutati,  et  Sua  Beatitudine  tiene  loro  grandissima  compassione,  et  vorria 
poterli  liberar  da  se  solo  da  la  servitu  et  tirannide  di  quella  rea  donna ; 
ma  non  k  possibile  a  Sua  Santitä  di  farlo  cosi  per  la  distauza  de 
luoghi  come  per  la  tenuitä  delle  forze  sue  come  ben  Vossignoria  puö 
per  se  stesso  considerare.  Vuol  perö  Sua  Beatitudine,  che  V.  S.  almeno 
tomi  a  ricordar  questo  negotio  a  ^^ua  Maestä  da  la  quäle  sola  si  puö 
attendere  qualche  rimedio^  raccomandandoglielo  caldamente  acciö  si  risolva 
d^ajutarlo  in  quel  miglior  modo  che  parera  alla  Maestä  Sua;  et  almeno 
non  permetta  che  quel  buon  Conte  di  Desmonia,  quäl  si  deve  trovar 
hormai  troppo  stracco  et  indebolito,  sia  sforzato  per  mancamento  di  un 
poco  di  soccorso,  6  di  cedere  affatto  al  nemico  ö  di  morir  combattendo, 
come  hanno  fatto  tanti  altri  suoi  parenti  et  amici.  £t  in  ogni  caso 
ognun  puö  considerare  la  perdita  grande  che  si  faria ,  poiche  non  ci 
saria  piü  nessun  altro  Cattolico  che  potesse  opporsi  al  nemico ,  et  l'im- 
spresa  dell'  Isola  si  renderia  tanto  piü  difficile  che  si  restaria  poca 
speranza  di  poterla  mai  piü  effettuare.  Con  che  resto  offerendomi  a 
V.  S.  et  raccomandomi  di  buon  cuore.    Roma. 

XXXL 

Der  Staatssekretär  Cardinal  Como  lässt  den  Maurice  Fitzgerald 

durch  den  Nuntius  in  Madrid  Philipp  IX.  empfehlen. 

Archiv.   Vatic.  Nunziat.  di  Spagna.  vol.  30.  fol.  545  ^ 

A  Monsignor  di  Lodi^  a  28.  Gennaro  1585. 

II  Signor  Mauritio  Geraldino  Hibernese  nipote  del  Conte  di  Desmo- 
nia hon.  memor.  il  quäle  come  a  Yostra  Signoria  deve  facilmente  esser 
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noto,  essendo  dopo  la  morte  del  zio  yennto  d'Hibemia  costi  in  Corte, 
per  supplicare  Sua  Maestä  di  qoalche  soccorso  con  animo  di  tomarsene 
con  esso  in  Hibemia  in  ajnto  de  li  Cattolid,  che  hanno  rinnovato  la 
gnerra  contro  la  Regina,  ha  scritto  nltimamente  nna  lettera  a  Sua  San- 
titä  supplicandola  a  scrivere  un  Breve  in  sua  raccomandadone  a  la 
Maestä  Sua,  et  cosi  Sua  Beatitudine  lo  ha  faXto  in  buona  fonna,  rac- 
comandando,  cosi  la  causa  publica,  come  la  persona  soa  propria.  Et 
Yuole  Sua  Beat,  che  Yostra  Signoria  faccia  il  medessimo  officio  in  Voce 
con  Sua  Maestä  ... 

xxxn. 

Der  Nuntius  in  Paris,  Msgr.  Gastelli,  Bischof  von  Bergamo, 

übersendet  dem  Staatssekretär  Cardinal  Como  einen  Bericht 

über  Bischof  Power  von  Ferns  8.  Juli  1585. 

Arch.  Vatic.  Nunz.  di  Francia.  vol.  18  ^ 

11  Nuntio  ä  Parigi  al  Cardinal  Como,  8  Lnglio  1585.  Un  YesooTO 
Ibemese  posto  in  Carcere  in  queU'  Isola  per  la  fede  cattolica,  s'accostö 
k  Theresia  della  Rcina  d'Inghilterra  per  esser  liberato  da  quella  pri- 
gionia,  poi  pentito  detestö  dinanzi  li  medesimi  Giudici^  quanto  havera 
aifermato  in  favore  d*Heretici,  onde  fu  di  nucvo  posto  in  aprissima  pri- 
gionia,  dalla  quäle  e  ultiroamente  fuggito,  h  venuto  qui  et  mi  ha  dato 
Falligata  sua  supplica  nella  quäle  narrando  tutto  il  fatto  dimanda  asso- 
luzione. 

XXXIII. 

Erzbischof  Scered  von  Tuam,  vormals  Schüler  des  deutschen 

CoUegs  in  Rom  2. 

I. 
Historia  ms.  Collegii  Germanici,  Romae. 

Nomina  Alumnorum  Collegii  Germanici  ab  initio  erectionis  Julii  III 
P.  M.  die  21  Novembris  1552.  Fol.  68. 

Nicolaus  Scered,  Hybernus,  Galvicnsis,  dioecesis  Anachtensis,  annos 
24  natus,  venit  3  Junii  1575.  Physicus.  Discessit  24  Decembris  15d0. 
Creatus  Archiepiscopus  Tuamensis  in  Hibernia. 

IL 

Nomcnclator  Collegii  Germanici,  Romae. 

Hiberni. 

1.  Joannes  StacpuU,  Casseleneis  1562. 

2.  Joannes  White,  Cloineliensis  1568. 

3.  Eugenius  Cornelius,  Elphinensis  1568. 
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4.  Nicolaus  Sedgravus,  Dublinensis  1570. 

5.  Thomas  Longolius,  Corkagensis  1573 — 1575. 

6.  Nicolaos  Scered,  Anachtnamensis  1575—1580.  Archiepisc.  Tuamens. 

xxxiy. 

Eugen  O'Harte,.  0.  P.,  Bischof  von  Achonry,  empfiehlt  dem 
Staatssekretär  Cardinal  Como  den  Geistlichen  Miler  O'Higin  (?) 
zur  Aufnahme  in  das  deutsche  Colleg  in  Rom.  23.  Juli  1575. 

Cod.  Borghes.  HI.  9.  fol.  236  ^ 

lUme.  ac  Rme.  Dne. 

Ineffabilcm  iUam  Hierosolymorum  mutationem ,  quam  lamentabiliter 
descripsit  .  .,  huic  nostrae  ecclesiae  Hibemicanae  hoc  calamitoso  tempore 
accidisse  conspicio.  Clericis  namque  meis  a  nova  ista  religione  Angli- 
cana  dissidentibus  neque  propriae  vitae  securitas  est,  aut  tutus  regni 
patet  exitus.  Nam  marini  portus  diligentissime  observantur,  si  qui  con- 
tra Reginae  edictum  exire  vellent,  deprehenderent ,  aut  capitis  poena 
plecterentur ,  aut  perpetuo  Carceri  maxima  ex  gratia  tamquam  regni 
exploratores  deputarentur  ....  Senes  nostri  clerici  in  hac  tempestate 
defecerunt,  neque  in  portis  aut  plateis  apparent.  Juvenes  pariter  de 
choro  psallentium  perierunt.  Dilectus  igitur  hie  meus,  praesentium  lator, 
Milerus  O'Higin,  presbyter  bene  morigeratus  atque  literatus  et  ecclesiae 
meae  cathedralis  decanus,  cemens  hunc  regni  nostri  miserabilem  statum, 
Romam  de  licentia  nostra  petere  optavit,  ut  suae  haereditatis  partem, 
quam  vi  et  potentia  haereticorum  amisit,  in  studiis  bonarum  literarum 
cum  Dei  adjutorio  illic  recompensaret.  £a  propter,  Ulme,  ac  Rme.  Do- 
mine,  inexhaustam  Y.  D.  pietatem  obnixe  rogamus,  ut  huic  nostro  prae- 
fato  Milero  in  Collegio  Germanico,  cujus  fama  divulgata  est,  favere 
.  .  .,  et  sie  rem  nobis  gratam  et  ecclesiae  nostrae  utilem  fore  spe- 
ramus.  £t  Ecclesia  Achadensi  in  Hibemia.  Julii  23  scripserat  1575, 
Ulme,  et  Rme.  Domine,  humilis  servus  Eugenius  Achadensis. 
lUmo.  et  Rmo.  Duo. 
Domino  Cardinali  Comensi. 
Romae. 

XXXV. 

Nicolaus  Scered,  Schüler  des  deutschen  Collegs  in  Rom,  von 
Gregor  XIII.  zum  Erzbischof  von  Tuam  erhoben  1580. 

Historia  ms.  Collegii  Gern^anici  Romae  ^. 

Eodem  fere  tempore  Nicolaus  Scered  ex  alumno  creatus  est  Archi- 
episcopus  Tuamensis.    Hie  patria  Hibemus  erat,  sextum  jam  annum  in 
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collegio  multa  cum  laude  praestantis  et  eruditi  Tiri  commoratns.  üt 
divulgatum  est,  Tuamensem  in  Hibemia  archlepiscopum  vita  defhnctnm 
esse,  Gregorius  XIII  Nicolaum  nostrum  orbatae  ecclesiae  pastorem  de- 
crevit,  quem  scivit  in  urbe  Roma  et  collegio  suo  ad  omnem  virtutem  et 
sapicntiam  amplissimc  formatum  esse,  ut  dominicum  gregem  aetemae 
yitae  institutis  crudire  posset,  et  saeyientem  haeresis  Anglicanae  contar 
gium  arcere.  Gratum  pariter  Provincialibus  provincialem  suum  futurum, 
qui  Romana  ab  urbe  sanam  et  apostolicam  doctrinam,  cujus  Hibemia 
erat  tenacissima,  ad  se  deferret.  Horruit  Nicolaus  ad  primum  nuntium, 
ut  erat  vir  in  paucis  modestus,  acquievit  tamen  Pontificis  imperio  tandem, 
quod  delato  sibi  munere  arduos  ad  labores  et  vitae  etiam  pericula  sibi 
praevideret  aditum  paratum  iri.  Solemni  itaque  ritu  post  appellationem 
in  consistorio  factam,  Archiepiscopus  Tuamensis  consecratus  est,  compap 
ratis  ad  proficiscendum  sociis  et  commeatu  extremo  tandem  anno  discessit 

XXXVI. 

Bericht  über  die  Reise  des  Erzbischofs  Scered  von  Tuam  von 

Rom  nach  Irland  1580. 
Historia  ms.  Collegii  Germanici,  Romae. 

Caput   14. 

Difficultates  et  molestiae  Archiepiscopi  Tuamensis  in  adeunda 
Hibemia  perpessae.    Litterae  datae  Madriti  15.  Martii  1581  ^ 

Solventem  ex  Urbe  Nicolaum  Archiepiscopum  Tuamensem  anno  su- 
periore,  uti  diximus,  exeunte,  si  litteris  viri  fides  habenda  est,  deduxe- 
runt  in  Hispauiam  comites  individuae  egestas,  labor,  pericula  et  despe- 
ratus  propemodum  Ilibcmiae  accessus.  Genuam  venit  adeo  exbaustus  et 
cassus  aero,  ut  egestatem  vix  toleraret.  Sublevavit  iUum  stipendiis  ultro- 
nea  caritate  collcctis  P.  Franciscus  Vipera ,  Societatis  Jesu  sacerdos, 
paravitquc  uavigationis  opportunitatem ,  qua  per  diversa  tempestatum  ac 
pyratarum  discrimina  tandem  in  Hiberniaro  feliciter  delatus  est.  Ex 
portu  pedestri  ut  plurimum  itinere  Madritum  contendens,  Kuutii  Aposto- 
lici  et  suum  Romae  familiärem  virum  habuit  obvium  cum  eduliis  et 
mundis  c  lino  indumentis,  ut  in  urbcm  regiam  et  conspectum  Nuntii 
absque  situ  indecoro  confestim  adduceretur.  Nuntius  itiueris  et  missionis 
importunitatem  exaggeravit  exiguam,  inquiens,  spem  in  Hiberniam  penc- 
trandi  affulgcre,  maria  pyratis  et  latrociniis  infecta  esse,  ab  Angliae  Re- 
gina Hiberoiac  portus  obsideri,  nautas  ab  Hibemia  poenis  minacissimis 
dctcrreri,  neminem,  qui  bas  incurreret  impunem  abire,  Italorum  et 
Ilispanorum  manum  in  quodam  Hibcrniae  Castro  occubuisse,  nihil  in  tanta 
rerum  calamitate  magnopere  spcrandum  esse,  quod  Archiepiscopi  prae- 
sentiam  rcquirat.  Hoc  sermone  Nicolaum  susceptae  dignitatis  taedium 
prope  exanimavit,  quamvis  antca  apud  animum    suum  obfirmate   decre- 
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Yisset,  qnantunüibet  aerumuis  et  discriminihus  sese  objicere  religionis  et 
animamm  causa.  Sed  Madriti  paucorum  dierum  intervallo  subsistens 
prosequendae  navigationis  decretum  novis  animis  resumpsit.  Hinc  Abu- 
lam  et  Ullyssiponem  porro  se  contulit,  arbitratus  in  emporio  tarn  celebri 
non  defuturum  sibi  navigium,  quo  in  Hiberniam  traj leeret.  Verum  spes 
illa  pariter  in  nihilam  cecidit,  frustra  satagentibus  amicis  et  patribus 
Sodetatis  Jesu  (quos  inter  propitio  et  familiari  utebatur  Petro  Maffeo) 
nt  yinun  sui  gregis  adeundi  cupidissimum  voto  suo  cumularent.  Relicta 
igitur  ülyssipone,  oram  maritimam  legens,  Compostellam  religionis  causa 
deportatus  est,  ab  urbis  primoribus  et  canouicis  in  honore  habitus  est, 
ibique  affatim  suae  pietati  litavit.  Hinc  iter  per  Biscaiam  in  Gallias 
direxit,  undique  navigationem  prensans  per  molestias  et  pericula  longe 
graTissima.  NuUum,  ait,  in  bis  aliud  babeo  solatium,  quam  alumnorum 
quorundam  Collegii  Germanici  patientiam  et  modestiam  cum  summa  pie- 
täte  conjunctam  ob  oculos  positam.  Horum  precibus  fretus  mare  ingre- 
dior  amarum,  ignorans  cum  Paulo,  quae  in  eo  mihi  Ventura  sunt. 

XXXVII. 

Leiden  des  Erzbischofs  Scered  von  Tuam  in  Irland. 
Ex  Litteris  saec.  XVI.  asservatis  in  Collegio  Germanico,  Romae '. 

Nicolaus  Scered,  Archiepiscopus  Tuamensis,  Maclovia^  4.  Sept.  ad 
P.  Laurentium  scribit,  quod  apud  haereticos  per  annum  fere  integrum 
in  carcere  fuerit  detentus,  quibus  vero  mediis  fuerit  tractatus,  Deum  ait 
scire  ac  literarum  latorem  Milerum  Higinum  Decanum  Archadensem, 
Timm  multa  ac  rara  virtute  praeditum  et  suum  toto  tempore  in  juvan- 
dis  animabus  tum  doctrina,  tum  exemplo  operarium  inconfusibilem,  quem 
commendat.  Gratias  agit  Deo  pro  collatis  beneficiis  et  post  Deum  totum 
acceptnm  refert  patribus  societatis  ac  carissimae  suae  congregationis 
Nativitatis  precibus,  quod  haereticorum  manibus  tandem  evaserit.  Gare- 
bat  sigillo,  quo  literas  muniret,  omnia  apud  haereticos  relinquere  coactus. 

XXX  vm. 

Gregor  XUI.  empfiehlt  den  Behörden  der  Hochschule  in  Douai 

die  allda  studirenden  Iren. 

Public  Record  Office.  London.  Roman  Transcripts.  Archiv. 
Vatic.  Armario.   44.  vol.  28^.    Litterae  Cardinalis  Comensis. 

Magnificis  et  excellentibus  viris  Cancellario,  Doctoribus,  Magistris- 
que  facultatum  Academiae  Duacensis  (extract). 

Sanctissimus  Dominus  Noster  sciens,  multos  Hibemos  homines  pios 
ad  istam  universitatem  venire  solitos  esse^  literis,  bonarumqu'e  artium 
studiis  operae  navandae  causa,  voluit  Sanctitas  Sua  ipsius  nomine  nobis 
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quam  diligentissime  illos  his  litteris  commendari  ut  yestro  ii  &yore  ac 
tutela  sufiulti  et  adjuti,  secorius  et  alacrins  stadüs  incombere  et  scho- 
lasticorum  privilegiis  gaudere  possint    Romae  28.  Martii  1677. 

XXXIX. 

Msgr.  ÄDselmo  Dandino,  Nuntius  in  Paris,  empfiehlt  Gregor  XIQ. 

die  daselbst  studirenden  Iren. 

I. 
Archiv.  Vatic.  Nunziat.  di  Franda  vol.  12.  fol.  376  ^ 

nimo.  e  Rmo.  Mons.  mio  Padrone  Colendmo. 

.  .  .  lo  sono  ricercato  da  uno  di  questi  Padri  Giesuiti  Hiberno, 
di  far  sapere  a  Nostro  Signore  che  da  quel  Paese  sono  venati  qnk 
alcuni,  et  partieokrmente  di  qnelli  che  per  mezzo  die  Sua  Santit^  altre 
Yolte  sono  stati  agiutati  nell'  Universitä  di  Lovanio,  et  di  Dooai,  scac- 
ciati  per  i  tumulti  di  Fiandra,  frk  i  qaali  ?i  sono  de'  Sacerdoti,  et  cosi 
poveri  che  non  hanno  modo  n^  di  segoitare  i  loro  studii  nä  di  mante- 
nersi,  et  di  supplicare  Sua  Santitä  che  gli  piacci,  o  di  "mantenere  ona 
piccola  casa  di  dodici  di  qnesti  in  Roma,  o  dove  gli  piace,  sotto  qneUa 
institutione,  et  governo  che  gli  piacera,  acciö  che  possino  instmirsi  catoli- 
camente,  et  nel  servitio  di  Dio,  per  habilitarsi  ä  fare  qualche  giova- 
mento  k  quella  patria  loro;  o  almeno  di  sowenirgli  di  qua  de'  denari 
per  mantenersi,  se  non  gli  pare  di  farne  collegio. 

II. 

Nuntius  Dandino  an  Cardinal  Como. 
Archiv.  Vatic.  Nunz.  di  Francia.  vol.  13.  fol.  438. 

....  I  romori  di  quei  Paesi^  causano,  che  alcuni,  che  sono  qui  per 
Studiare,  mancano  del  modo  di  mantenersi,  et  volevano  ch'io  supplicassi 
a  Nostro  Signore  di  sovenirgli,  ma  lo  dovranno  procurare  per  altro  mezzo. 
Non  ho  perö  potuto  restare  a  prieghi  loro  di  pigliare  informatione  delle 
loro  qualitä,  et  ho  inteso  da  uu  Padre  Gesuita  Ibemo  che  li  conosce 
tutti,  per  esser  del  paese,  et  perche  praticano  nel  Collegio,  che  questi 
ch'egli  mi  ha  dati  ne'  la  lista  chMo  mando  a  Yossignoria  Illma.  sono 
buoni  Cattolici  et  huomini  da'  bene,  et  che'l  bisogno  loro  d  vero  per  la 
sudctta  causa  .... 

Di  Parigi  a  12.  di  Settembre  1579. 

Humiliss.  et  obligatiss.  Servitore  A.  Protonotario  Dandino. 

III. 

Archiv.  Vatic.  Nunz.  di  Francia.  vol.  13.  fol.  443. 

Nomina  Hybemorum  Parisiis  studendi  gratia  degentium  simul. 
D.  Thomas  Stronge,  Sacerdos.    Joannes  Foxe,  Sacerdos.    Patricias 
Sedgravus.    Henricus  Sedgravus.    Edoardus  Ailmerus.    Thomas  Alanus. 
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Edoardus  Ogan.  Jacobus  Waltshe.  Christophorus  Finglas.  Ricardus 
Feldens.  Quorum  9.  sunt  Presbyteri  Nobiles.  Sunt  alii  9  alibi  in  Civi- 
tate  diversis  in  locis  degentes.  Edmondus  Sannuyn,  Sacerdos.  Patricius 
Crusius,  Sacerdos.  Joannes  Duggin,  Sacerdos.  Pacificus  Morus,  Sacer- 
dos. Mealanus  Geonius,  Sacerdos.  Joannes  Hayus,  Sacerdos.  Robertus 
Beruwalns.    Guilielmus  Hayus.    Mattheus  Duganus.  ' 

In  Universum  XIX.  qui  omnes  scholas,  et  disciplinam  Patrttm  Socie- 
tatis  frequentant. 

XL 

Der  Internuntius  AUessandro  Frumenti  empfiehlt  dem  Nuntius 
in  Madrid  den  irischen  Geistlichen  Robert  Lailes.    Lissabon 

13.  October  1579. 

Cod.  Ottobn.  3207.  Part.  2.  fol.  230  >. 

Molto  Illmo.  et  Rmo.  Monsignore. 

Roberto  Lailes,  sacerdote  Hiberno,  trovasi  auch'esso  in  queste 
parti  come  molti  altri  Catholici  di  quel  paese,  per  la  mala  conditione 
dei  tempi  et  malvagitä  di  colei^  che  per  satisfare  al  senso  si  h  ribellata 
da  Dio  et  dalla  Chiesa.  Ha  atteso  alquanti  mesi  i  suoi  studii  in  Evora, 
ma  essendogli  poi  mancato  quel  sussidio  et  trattenimento  che  ci  haveya  (?), 
ä  stato  costretto  a  partirsi,  non  potendo  di  suo  trattenervisi ,  per  haver 
lasciato  con  la  patria  et  benefizii,  et  ogni  altra  sustanza  con  che  viyeva, 
non  ha  perö  egli  abbandonato  il  desiderio  degli  incominciati  studii,  anzi 
disegnando  pur  di  seguitarli  con  Pajuto  di  Dio  animosamente,  si  b  riso- 
luto  di  venirsene  a  Madrid,  et  col  favore  et  l'autorita  di  Y.  S.  Bma. 
nella  quäle  confida  molto,  mediante  ancora  questa  mia  iutercessione, 
procurare  di  havere  a  tale  effetto  un  luogo  in  qualche  Collegio  di  Uni- 
yersitä  di  Spagna,  dove  piü  facilmente  si  possa ;  il  desiderio  suo  mi  pare 
tanto  buono,  honesto  et  pio,  che  quando  anche  non  ci  fusse  altro  ri- 
spetto,  meriti  di  essere  promosso  al  suo  fine,  tanto  piü  poi  concorrendoci 
Fahre  cose  dette,  che  lo  fanno  degno  di  maggior  compassione.  Per 
tu^e  queste  cose  lo  raccomando  caldamente  a  Yossignoria  Rma.  pre- 
gandola  che  sia  contenta  di  abbracciarlo  et  favorirlo  quanto  puö  a  con- 
seguire  questo  suo  buon  fine,  che  per  grandissima  che  sia  per  essere 
l'obbligatione  ch'egli  et  io  insieme  gliene  haveremo,  maggiormente 
senza  dubbio  sarä  il  premio  ch'ella  ne  riporterä  da  Dio,  come  di  opera 
di  molta  caritä,  et  gratissima  alla  Maestä  Sua.  Con  che  Le  bacio  le 
mani  et  Le  desidero  ogni  vero  contento. 

Di  Lisbona  li  13  di  Ottobre  1579. 

Di  y.  S.  molto  Illma.  et  Rma. 

Affmo.  servo 

Alessandro  Frumenti. 
Msgr.  Nuntio  di  Spagna. 
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XLL 

John  Lesley,  Bischof  von  Boss  in  Schottland,  an  Erzbischof 
Gastagna,  Nuntius  in  Köln.  Wünscht  Uebergabe  der  Iren- 
klöster  in  Köln  an  die  schottischen  Bischöfe.  Paris  23.  Juni 

1573. 

Archiv.  Vatic.  Nunz.  di  Golonia  I  A  fol.  55  ^ 

Ulme,  ac  Bme.  Domine. 

Magnamm  saepe  reram  momenta  in  similitadinem  nominom  posita 
fuerunt.  Nam  nonnuUi,  quod  eodem  cum  Reg^bns  quibosdam  nomine 
appcllarentuT)  regiis  honoribns  affecti,  imo  regna  adepti  sunt.  Mihi 
longo  aliter  usu  venit,  cni  non  bonorum,  sed  carceris  molestiam  nomen 
quod  mihi  cum  lUnstrissima  Dominatione  commune  est  attulit.  Cum  enim 
Rossensis  sim  Episcopus,  Rossanus  creditus  sum,  qui  ad  evertendam 
conscicntiae  (uti  haeretici  loquuntur)  libertatem,  verius  dicerent,  omnium 
malorum  licentiam,  ab  Italia  in  Germaniam  missus  est,  atquc  ea  de 
causa  in  vincula  conjectus.  Gaudeo  tarnen  me  religionis  gratia  per- 
pessum  ea  esse,  quae  fidei  hostes  lUustrissimae  Dominationi  Vestrae  in- 
ferro  cogitabant.  Gratulorque  mihi  illius  viri  nomine  detentum  fuissj, 
cujus  virtus  pietasque  iu  Deum  toti  orbi  cognita  est,  et  summa  semper 
fuit  in  Sercnissimam  Principem  meam  Scotiae  Rcginam,  atque  in  omne 
nomen  Scoticum  benevolentia.  Qua  fretus  ego  non  dubitavi,  lUustrissimae 
Dominationis  Vestrae  favorcm  et  operam  in  re  quae  ad  nationif  Scoticae 
jus  conservandum  attinet,  implorare.  Duo  sunt  gentis  nostr^j  in  Co- 
loniensi  Episcopatu  Monasteria  ab  aliis  possessa^.  Ti^atissimum 
esset,  si  Illustrissima  Dominatio  Yestra  dum  Coloniae  comidomm  causa 
haeret,  secreto  inquircret,  num  aliqua  sit  eorum  recuperaadorum  spes, 
et  re  cum  Rmo.  Ilcrbipolensi  3,  ad  quem  etiam  scripsi,  comn;«inicata,  vel 
seorsum  cum  Rmo.  Coloniensi^  loqueretur;  et  si  fortassis  non  ömulno 
de  successu  desperandum  videatur,  me  certiorem  facere,  atque  Rtuk 
Coloniensi  commendet,  ut  si  ejus  negotii  cuusa  vel  ego,  vel  alius  a  me 
missus  eo  proiiciscatur ,  illum  nobis  faventem  experiamur.  Gupio  enim 
per  hanc  ülustrissimae  Dominationis  Vestrae  (!)  Revmi.  Herbipolensis  inqni- 
sitionem  aditum  et  viam  ad  jus  nostrum  repetendum  tentare.  Non  du- 
bito,  quia  Sanctissim.  Dominus  Noster  omne  nobis  ad  eam  rem  auxilium 
et  patrociuium  praestiturus  sit,  ut  etiam  cum  aliis  per  totam  Germa- 
niam repetendis  fecit.    Caeterum  si  quid  est,  in  quo  Illustrissima  Domi- 
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natio  Yestra  operam  meam  aut  officium  requirat,  imperet,  ego  parendi 
partes  mihi  desamam.  Dens  Optimus  Maximus  piis  lUustrissimae  Dom. 
Yestrae  aspiret  votis. 

Parisüs  23  Junii  1579. 

m.  et  Revmae 
Dominationis  studiosiss.  et  ad  ohsequia  paratissi- 
mus  Jo.  Leslaeus  Episcopus  Rossensis  Scotus. 
Illmo.  et   Rmo.   D.  D.  Archiepiscopo   Rossan. 
Nontio  Apostolico  Domino  meo  ohservandissimo 

Coloniae  i. 

XLH. 

Eidesformel  des  irischen  Collegs  in  Sevilla. 

Irish  Ecclesiastical  ßecord  Vm,  466  2. 

Ego  N.  Ck)llegii  Hyhemomm  Hispalensis  alumnus,  considerans  omni- 
potentis  Dei  erga  me  singularia  heneficia  et  iUud  imprimis,  quod  a  Patria 
ab  haereticis  infestata  me  dignatus  est  educere  catholicae  suae  ecclesiae 
numero  associando,  cupiensque  tantae  misericordiae  pro  modulo  meo 
satisfacere,  propono  me  totum  ejus  obsequio  mancipare,  hujus  collegii 
finem,  quam  proxime  potero,  exequando,  ejusdem  collegii  instituta,  ritns 
ac  regulas  servando,  sed  et  bonom  ejus,  quantum  in  me  fuerit,  promo- 
yendo.  Juroque  Omnipotenti  Deo  coram  sacratissima  Yirgine  Deipara 
Maria,  nostro  patrono  titulari  S.  Patricio  et  Curia  coelesti  universa,  me 
animo  dehinc  paratum  fore  ad  sacros  ordines  sacerdotii  suscipiendos  et 
in  Hybemiam  (divino  me  spiritu  ducente),  ad  proximorum  animas  lucran- 
das  reversurum,  quando  Superiori  hujus  collegii  pro  nostri  instituti  ra- 
tione  utrumque  praecipere  mihi  visum  fuerit  in  Domino.  Juroque  me 
fideliter  telebraturum  pro  intentione  reverendi  Patris  Superioris  hujus 
collegii  omnes  missas  quas  celebravero,  quamdiu  fuero  praefati  collegii 
alumnus,  dicto  Patre  Superiore  concedente  mihi  vel  facultatem  celebrandi 
pro  mea  intentione,  vel  ordinarium  unius  missae  Stipendium  pro  singulis 
septimanis.  Yoveoque  sanctissimum  Immaculatae  Ck)nceptioni8  Deiparae 
semper  Yirginis  mysterium  toto  conatu  usque  ad  sanguinis  efiusionem 
(si  necesse  fuerit)  me  defensurum,  Datum  Hispali,  anno  .  .  .  Si  est  sa- 
cerdos  omittatur:  Ad  sacros  ordines  suscipiendos. 


1  lieber  Castagna's  Thätigkeit  bei  dem  in  Köln  zur  Pacification  der 
Niederlande  versammelten  Congress  vgl.  Lossen,  der  Kölnische  Krieg 
649.  —  2  Zu  Seite  222. 
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Päpstliche  Facultftten  für  irische  Missionare. 
Cod.  Barberin.  XXXIV.  10.  fol.  65  ^ 

Facultates  ordinariae  qnas  Bolet  lUmiis.  Protector  concedere  sacer- 
dotibus  in  Angliam  eontibos. 

Facultas  absolvendi  ab  omnibas  casibus  et  censuris  etiam  in  Bulla 
Goenae  reservatis  in  Regnis  Angliae  Scoüae  et  Hiberniae  qaoaconqiie 
HibernoB,  Scotos  et  Anglos. 

üt  possint  illis  quos  reconciliayerint  dare  pontificalem  benedidioiiem 
cum  plenaria  indulgentia.  Catholicis  vere  congregatis  ad  condonem  Tel 
ad  sacrum  in  festis  solemnioribus  Pontificalem  benedictionem  sine  jde- 
naria  indulgentia. 

Ut  possint  dispensare  cum  illis  qui  contrazenmt  in  8  et  4grada  in 
foro  conscientiae  tantum. 

Ut  possint  commutare  vota  simplicia  ezceptis  votis  GastitatiB  et  Reli- 
gionis  in  aliud  opus  pium  cum  causa. 

Ut  possint  benedicere  Testes  et  alia  omnia,  quae  pertinent  ad  Sacri- 
ficium  Missae,  praeter  ea  quae  requirunt  chiisma. 

Ut  possint  dare  Catholicis  facultatem  legendi  libros  controTersiarum 
a  Catholicis  scriptos  in  lingua  vulgari,  idque  pro  Anglis,  Scotis  et  Ei- 
be rnis  duntaxat. 

Quando  non  possunt  ferro  BroTiarium  Tel  legere  officium  sine  pro- 
babili  periculo,  suppleant  dicendo  aliquos  Psalmos,  vel  alias  Orationes, 
quas  Bciunt  memoriter. 

Ut  possint  Missas  celebrare  ante  lucem  et  in  locis  non  consecratis, 
sed  tarnen  honestis. 

Ut  possint  iuB  matrimoniale  amissum  restituere  in  utroque  sexu. 
Sanctissimus  Dominus  Noster  concessit  ut  R.  P.  D.  Archiep.  Arma- 
canus^  poBsit  communicare  supradictas  facultates  Alumnis  Seminarii 
Hibernorum  Universitatis Duacensis  in  Hibemiam  proficiscentibus prout 
solent  communicari  alumnis  seminariorum  Anglicanorum  in  Angliam 
euntibus.  Romae  die  20  Februarii  1606  C.  Cardinalis  Burghesius'. 

Fuit  collationata  cum  altera  subscripta  a  S.  D.  N.  Paulo  PP.  Y. 
dum  esset  Cardinalis. 

xuv. 

Bischof  Dermod  Creagh  von  Cork  schildert  Clemens  VIEL  die 

Lage  der  irischen  Kirche. 

Public  Record  Office.  London.  Roman  Transcripts.   Borghese 

III,  124.  Pridie  Kalend.  April  1600.  Ex  castris  catholicis*. 

Multa  hoc  in  Regno  Hiberniae  indies  OTeniunt,  Pater  sanctissime, 
quae  ad  regimen  Ecclesiae  et  fidem  catholicam  propagandam  Te  scire 

i  1  Zu  Seite  223.  —  2  Peter  Lombard.  —  3  Scipione  Caffarelli  Borghese, 

I  Neffe  Paul  V.  und  Staatssekretär.  Vgl.  Cardella,  VI,  118.  —  *  Zu  Seite  228. 
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oportoisset.  Sed  locorum  distantia,  viae  pericula,  persecutionis  magni- 
tudp  et  eorom  nostratium  (si  qui  pauci  suonun  negotionun  causa  ad 
cnriam  Romanam  accedont)  ignorantia  et  miseriae  impediunt,  ne  eccle- 
siastici  nostri  Status  vera  relatio  ad  Tuam  Sanctitatem  perveniat.  ünde 
infinita  propemodum  incommoda  nostrae  christianae  reipublicae  quotidie 
occnmmt.  Yacant  omnes  fere  Dignitates,  potissimum  episcopales  per 
Universum  hoc  regnom  praeter  Ultonienses.  In  his  duabus  Momoniae 
provinciis  Bolus  sine  alio  coadjutore  Episcopo  circiter  nunc  viginti  annis 
qoantum  potui  et  per  fidei  hostes  licuit  episcopali  officio  sum  functus. 
Nunc  vero  partim  aegritudinibus ,  partim  aetate,  partim  praeteritae  per- 
secutionis laboribus  confectusquantulumcunque  praestare  hactenus  potui,  id 
deinceps  praestare  non  potero.  Quapropter  necesse  est  ea  in  re  afflictis  sub- 
venire  et  aliquos  constituere  qui  parvulis  frangunt  panem,  messes  et  oves 
crescunt,  operarii  et  pastores  desiderantur.  Et  quia  multi  sub  specie  pie- 
tatis  Bomam  petunt,  qui  dignitatibus  aliisque  ecclesiasticis  officiis  onusti, 
vel  reliquam  vitae  partem  in  aliis  regionibus  tranquille  agunt,  aut  si  ad 
nos  revertant,  parum  aut  nihil  proficiunt,  idcirco  paucos  ex  multitudine 
viros  honestos  ad  episcopales  functiones  obeundas  idoneos  tuae  Sanctitati 
in  scheda  his  litteris  inclusa  nominamus. 

XLV. 

Heory  O'Neill  beschwert  sich  bei  Philipp  EI.  über  die  Nicht- 
beachtung  seines    Vorschlagsrechtes    zu    Bischofsstühlen    in 

Rom. 

Archiv.  Vatic.  Nunziat  di  Spagna.  Vol.  55.  fol.  27  ^ 

2fi  Memoriale  con  il  medesimo  Padre. 

•  

Sabrä  y.  Maestad  como  mi  Padre  embiö  a  la  Corte  Romana  el 
Prior  de  Armacana  su  confessor,  persona  de  grande  valor,  con  ciertas 
cartas  y  recados  sobre  la  election  que  hi^  mi  padre  con  toda  la 
clerecia  del  Primado  j  Ar^obis  (pado)  de  Armacana  del  Reyno  de  Ir- 
landa,  en  la  quäl  election  tuvieron  por  bien  en  elexir  k  Don  Elmundo 
Donaldino  (Donald),  Persona  muy  onrada  y  Cavallero  muy  noble,  do- 
tado  de  grandes  letras  por  haver  estudiado  en  la  universidad  de  Alcala 
por  orden  del  Key  nostro  Senor,  que  Dios  tiene  en  su  santa  gloria,  los 
quales  recados  y  election  que  el  dicho  Prior  diö  a  Su  Santidad,  amo- 
neötandole  que  no  elegiese  otra  persona  alguna  primado,  si  no  fuese 
al  dicho  Don  Elmundo  Donaldino,  el  quäl  primado  Su  Santidad 
hizo  .  .  .  al  dicho  P.  Lombardo,  no  queriendo  concederle  .  .  .  al 
dicho  Don  Elmundo  Donaldino,  y  declarando  el  dicho  Prior  todas 
las  causas,  hierros^  y  trabajos,  que  pudiesen  succeder  en  el  dicho 
Reyno  de  Irlanda.  Por  tanto  k  Yuestra  Mäjest&d  pido  en  nombre  de 
mi  Padre^  haga  merc^d,  de  escrivir  una  Carta  a  su  Santidad,  en  que 
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tandem  post  gravissimas  pressuras,  quas  hactenus  semper  passi  sumus 
ab  baereticis  Angliae,  sub  diem  29.  Septembris  proxime  elapsi  prodiit 
terribile  falmen  et  tale  edictum,  [quäle  nee  anquam  yidimus,  neque 
aadivimus,  in  omnes  nostros  catbolicos  cujuscumque  conditionis  et 
ordinis,  quo  imprimis  districte  praecipitur  onmibus  et  singolis  Episco- 
pis,  Jesuitis,  Seminaristis ,  aliisque  onmibus  cujuscumque  conditionis  aut 
sortis  sacerdotibus ,  ut  ante  diem  10  mensis  Decembris  (1605)  proxime 
Tenturi  ex  universo  hoc  discedant  Regno,  idque  sub  poena  indignationis 
Begiae  Majestatis,  vinculorum  suppliciorum  inferendorum  juxta  leges  et 
ordinationes  Regni.  Quod  si  sacerdotes  conformes  fieri  voluerint  et  templa 
haereticorum  frequentare,  tunc  remanere  poterunt,  ipsisque  favor  et 
gratia  Regis  promittitur.  Quod  vero  ad  catbolicos  laicos  attinet,  ipsis 
imprimis  cautum  est,  ne  quem  ex  modo  nominatis  foveant  aut  excipiant 
hospitio,  idque  gravissimis  sub  poenis;  neque  sub  minoribus,  ut  singulis 
diebus  festis  etiam  templa  haereticorum  jfrequentent.  Huc  redacti  su- 
mus, Dlme.  Dne.,  ita  ut  infinitos  catbolicos  vivere  nunc  taedeat.  At  ne 
molestior  aequo  Celsitudini  Yestrae  videar,  fusius  de  statu  nostro  scripsi 
ad  Reverendissimum  D.  Petrum  Archiepiscopum  Ardmachanum,  Prima- 
tem nostrum  i ,  similiterque  ad  Rev.  Patres  e  Societate  Jesu ,  patrem 
Ludovicum  Mansonium  et  P.  Duras,  qui  plenius  et  fusius  totius  rei 
seriem  Amplitudini  Yestrae  referent.  Interea  non  abs  re  fuerit,  U- 
lastrissimo  Domino  meo  insinuasse,  apud  nos  hie  esse  viros  vere  insig- 
nes  et  plane  Apostolici  Spiritus :  cujusmodi  in  primis  est  Dominus  David 
Eeameus  Achiepiscopus  Casselensis,  qui  quae  tali  ac  tanto  viro  digna 
sunt,  praestare  non  desinit.  Patres  etiam  Societatis  Jesu  singulariter 
in  hoc  opere  gerunt  sese,  qui  non  cessant  nocte  dieque  talia  praestare 
quae  digna  sunt  sua  vocatione  et  religiosa  familia,  perpetnamque  et  merentur 
gratiam  a  Sanctissimo  D.  N.  et  Sede  Apostolica.  Multi  etiam  sunt  sacerdotes 
saeculares  irreprehensibilis  Titae  et  conversationis  inculpatae,  quorum  ex- 
antlatus  labor  in  hac  hominum  piscatura,  ipsis  insigne  dat  testimonium, 
quantum  ipsis  sit  cordi  Dei  gloria  et  salus  proximi.  Quae  pro  consolatione 
spirituali  Illmae.  Dominationis  Yestrae  referenda  officii  mei  et  muneris  esse 
censui,  Celsitudinis  Yestrae  protectioni  me  ipso  praesente  ecclesiolam 
hanc  afflictissimam  commisit  et  concredidit  Clemens  octavus  noster  olim 
Sanctissimus  Dominus.  Cujus  mors  una  cum  pressuris,  quas  hie  patimur, 
etsi  animam  meam  moerore  conficiant,  magnopere  tamen  consolor,  au- 
diens,  Deum  Optimum  Maximum  sibi  et  Ecclesiae  suae  sanctae  suscitasse 
sacerdotem  fidelem,  qui  juxta  consilium  faciet  ambulabitque  coram 
Christo  Omnibus  diebus  Titae  suae  .  •  • 

Domino  itaque  suo  Burghesio,  quondam  Cardinali  lUmo.,  nunc  vero 
patri  suo  Beatissimo,  Sanctissimo  applaudit  gratulaturque  filiorum  Saneti- 
tatis   Suae   humillimus   et  obsequentissimus  Jacobus    Yitus,    eidemque 
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poBt  pedom  oscula  spondet  ac  promittit,  quoad  Tixerit  obedie&tiam  et 
fidelitatem  Christi  Domini  in  terris  Yicario  debitam.  CigiiB  Sanctitati 
precatur  indumentom  jnstitiae,  vitam  longam  et  foelicenii  Biarnlque,  ut 
verbo  et  exemplo  gregi  dominico,  cni  praeest,  proficiat  eumqne  luo  ac 
salntari  regimine  in  vitam  perdncat  aetemam.  Cnjus  Sanctitati  obsecro 
dignetur  referre  statom  nostrom  praeaentem  et  in  qoibns  Tenamnr  an- 
gustias.  Pastor  siquidem  com  sit,  cgosdem  etiam  est,  et  balatom  OTinm 
soarom  agnoscere.  Apros  et  nrsos  accorrentes  videmas,  qnibiis  foror 
est  et  animuB  vineam  quam  plantavit  Christas  depopnlandi.  Vim  pati- 
mor,  clamare  cogimor  ad  Dominum  vineae.  Feroces  et  fsmielicos  lupos 
advertimus,  nt  caulam  opprimant  et  gregem  innoxiom  perdant  ac  mac- 
tent.  Opprimimur.  Nullom  aliud  sub  caelo  efitigiumi  nisi  Christi  in 
terris  Yicarius,  ad  ctgus  pedes  accurrimus,  uti  otos  inermes  yiao  rapaci 
lupo  ad  pastorem  properant.  Si  quo  ergo  modo  juvari  possomus,  juve- 
mur  obsecro,  ne  certissimum  patiatur  ezcidium  et  ezterminiom  in  his 
partibus  catholica  fides,  quam  hactenus  inyiolatam  per  Dei  misericordiam 
servavimus.  Interea  concedat  nobis  Christus  spiritum  cogitandi  et 
agendi,  quae  recta  sunt,  virtutemque  ac  animi  fortitudinem  suppetat,  ne 
Ulla  in  re  desimus  in  hac  difficili  lucta  contra  ipsius  adversarios  et 
bestes.  Yestramque  Dominationem  Illmam.  et  Rmam.  nobis  et  Ecdesiae 
suae  sanctae  diu  incolumem  conservet. 

Waterfordiae  in  Hibemia  Nonis  Octobris  1605. 

Illmae.  et  Rmae.  D.  Y.  obsequentissim. 
servus  et  orator  assiduus. 
lUmo.  ac  Rmo.  Jacobus  Yitus,  Yicarius  Apostolicus.  Lis- 

Caesari  Baronio,  moren  et  Waterforen. 

S.  R.  E.    Cardinali  amplissimo  Domino  suo  colendissimo.         Romam. 

XLVL 

Facultäten  Paul  V.  für  die  irischen  Bischöfe. 

Cod.  Barberin.  LIV.  80  ^ 

Facultates  concessae  a  S.  D.  N.  Paulo  Papa  Quinto. 

1.  Facultas  absolvendi  ab  omnibus  casibus,  et  censuris,  in  Bulla 
Coene  Domiui  reservatis  in  Rcgnis  Angliae  Scotiae  et  Hiberniae  ipsos 
tautum  Anglos,  Scotos  ex  Ibemos. 

2.  Ut  possit  illis,  quos  reconciliaverit ,  dare  apostolicam  benedictio- 
nem,  cum  plcnaria  Indulgentia,  Catbolicis  Tero  congregatis  ad  com- 
munionem,  vel  ad  sacrum  in  festis  solemnibus,  Apostolicam  benedictio- 
nem  sine  plenaria  Indulgentia. 

3.  Ut  possit  dispensare  cum  illis,  qui  coutraxcrunt  tertio  et  quarto 
gradu  et  in  tertio  et  secundo  in  foro  conscientiae. 

4.  Ut  liceat  ei  dispensare,  non  solum  in  matrimoniis  in  tertio  et 
quarto  gradu  contractis,  sed  etiam  in  contrabendis  ob  justam,  honestam- 
que  causam,  qualis  esset  non  solum  ad  evitandum  periculum  contraheu- 
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dl  cum  haereticis,  sed  etiam  ne  cogantur  nuptias  inire  cum  iis,   qui 
sunt  alterius  educationis,  a  quo  multum  abhorrere  solent  Ibemi. 

5.  Item  possit  dispensare  in  secundo  affinitatis,  ex  occulta  et  ülicita 
copula  proveniente,  non  solum  in  matrimoniis  contractis,  verum  in  con- 
trahendis,  quatenus  impedimentum  ex  actu  fomicario  proveniens  sit  oc- 
cultum  et  ex  cohabitatione  de  incontinentia  probabiliter  timendum  sit, 
ex  separatione  vero  matrimonii  scandala  oriri  posse  verisimüiter  videant 
aliudque  canonicum  non  obstet;  et  conjugibus  ipsis  de  nullitate  prioris  con- 
sensuB  certioratis,  sed  ita  caute,  ut'  illorum  delictum  nusquam  detegatur, 
quatenus  tum  alter  conjux  adhuc  ignarus  sit,  ut  praemissis  non  obstantibus 
matrimonium  inter  se  de  novo  secreto  ad  vitanda  scandala  contrahere  et 
in  eo  postmodum  remanere  licite  valeant,  et  prolem  susceptam  et  sus- 
cipiendam  exinde  legitimam  decemere. 

6.  Ut  possit  commutare  vota  simplicia,  exceptis  votis  castitatis  et 
Beligionis  in  aliud  opus  piiun  cum  causa. 

7.  Ut  possit  dare  Catholicis  facultatem  legendi  libros  controversia- 
rum  a  Catholicis  scriptos  in  vulgari  lingua,  idque  pro  Anglis,  Scotis, 
et  Ibemis  duntaxat. 

8.  Quando  non  potest  ferre  Breviarium ,  vel  recitare  officium  sine 
probabili  periculo ,  suppleat  dicendo  aliquot  Psalmos,  vel  alias  orationes, 
quas  seit  memoriter. 

9.  Ut  possit  per  horam  tam  ante  lucem,  quam  post  meridiem, 
missam  celebrare  in  locis  honestis,  ex  causa  itineris  et  justae  occu- 
pationis. 

10.  Ut  possit  Jus  matrimoniale  amissum  restituere  in  utroque 
sexu. 

11.  Ut  possit  sacros,  etiam  presbiteratus ,  ordines  conferre  tribus 
festis,  aut  dominicis,  si  ita  illiusque  assistentibus  videbitur  in  Domino 
expedire,  duodecim  tamen  ei  benevisis,  dummodo  in  eis  concurrant  re- 
quisita  a  sacris  canonibus. 

12.  Ut  omnes  Gatholici  prima  vice  qua  Eucharistiam  de  manibus 
ejus  susceperint  indulgentiam  plenariam  in  forma  Ecclesiae  consueta 
lucrentur  et  ipse  in  articulo  mortis  habeat  Indulgentiam  plenariam. 

13.  Ut  possit  etiam  omnibus  utriusque  sexus  fidelibus  constitutis 
in  articulo  mortis  Indulgentiam  similiter  plenariam  concedere,  in  forma 
Ecclesiae  consueta  sed  ad  quinquennium  tantum. 

14.  Ut  possit  absolvere  Ibernos  pro  fructibus  in  praeteritum, 
usque  ad  datam  praesentium  male  perceptis  imposita  illis  qui  percepe- 
runt  aliqua  Elemosina,  super  quo  ejus  oneratur  conscientia. 

15.  Ut  possit  dispensare  pro  retentione  bonorum  Ecdesiasticarum 
cum  Catholicis,  imposita  eleemosina  in  pios  usus,  cum  promissione 
Btandi  judicio  Ecclesiae,  dummodo  si  dimissio  dictorum  bonorum  facienda 
esset,  eadem  bona  pervenire  non  possint  nisi  (!)  ad  manus  haereticorum. 
Haec  autem  dispensatio  suffragetur  his  qulbus  concedetur  in  foro  con- 
scientiae  tantum,  et  per  eam  interim  nullum  praejudicium  veris  dominis 
bonorum  Ecclesiasticorum  illatum  censeatur,  perinde  ac  si  praefata  dis- 
pensatio concessa  non  fuisset. 
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impietä  di  quel  Rd  mediante  il  Parlamento  che  si  trattava  di  fare  per 
cacciarli,  io  farö  awertita  Sua  Maestä  e  questi  Signori  suoi  Ministri 
con  quel  ardore  che  conviene  ä  si  pia  causa,  et  all'  officio  mio,  accioc- 
ch^  se  sarä  possihile  owiare,  non  si  tralasci  alcun  mezzo  possibile, 
ma  dubito,  se  Iddio  benedetto  non  provede,  che  poco  possa  giovar 
Taiuto  hnmano  di  qua.  Et  a  Y.  S.  Illma.  bacio  la  mano  humillissima- 
mente.    Di  Madrid  li  6  dl  Maggio  1614.    Di  V.  S.  Illma.  e  Rma. 

Hum.  et  oblig. 
A.  ArciYescovo  di  Capua^. 
All'  Illmo.  e  Rmo. 
Signor  mio  e  Patrono  colendissimo 
S.  Cardinal  Borghese. 

xLvni. 
I. 

Staatssekretär  Cardinal  Borghese  empfiehlt  dem  französischen 
Hofe  das  irische  Golleg  in  Ronen.    Rom  15.  März  1615. 

Cod.  Angel.  2  S.  6.   16-  foL  200.    Lettere  a  Msgr.  Ubaldini^. 

n  Collegio  della  Natione  Ibernese  in  Rovano  notrisce  di  molti 
Alunni,  che  per  TiTere  nella  Religione  Cattolica  hanno  lasciato  ogni 
altra  cosa  piü  cara,  ma  perch^  detto  Collegio  ä  poverissimo,  ha  bisogno 
di  mano  ajutrice,  et  di  quella  in  particolare  della  Regina,  alla  quäle 
haverä  Sua  Santitä  caro  che  Yossignoria  lo  raccomandi  efficacemente, 
affinch^  li  porga  qualche  sussidio  conforme  alla  pietä  sua  et  alla  spe- 
ranza  che  hanno  tutti  dl  quel  luogo  nella  summa  benignitä  et  liberalitä 
della  Maestä  Sua  et  a  Yossignoria  di  cuore  mi  o£fero  et  raccomando. 
Di  Roma  li  15  di  Marzo  1616. 

II. 

Staatssekretär  Cardinal  Borghese  empfiehlt  dem  Erzherzog 
Albert,  Statthalter  der  Niederlande,   das  irische  CoUeg   in 

Ronen.    Rom  16.  März  1613. 

Cod.  Angel.  S.  6.  12.  fol.  357.    Lettere  a  Msgr.  Bentivoglio. 

Presuppongo  che  a  Yossignoria  sia  cosi  noto  il  frutto  che  riceve  la 
religione  cattolica  dal  CoUegio  della  natione  Bemese  (Ibernese)  in 
Rovano,  come  il  bisogno  in  che  si  trova  dl  sussidii,  essendo  per  se 
molto  povero.  Onde  se  bene  crede  Sua  Santitä  che  l'Arciduca  Sere- 
nissimo  non  manchi  di  mostrare  verso  detto  CoUegio  gli  e£fetti  della 
pietä    et  liberalitli   sua ,    desidera    nondimeno    che   Yossignoria   le   ne 


^  Antonio    Gaetano,    Erzbischof   von   Capua   1605 — 1624.     Garns 
868.  —  2  Xq  der  Angelika  der  Augustiner  in  Rom.  —  ^  Zu  Seite  316. 
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LL 

Msgr.  Bentivoglio,  Titularerzbischof  von  Rhodus  und  Nuntius 
in  Brüssel,  an  Staatssekretär  Cardinal  Borghese.  Der  abge- 
fallene Bischof  Magrath  ^  wünscht  Wiederaussöhnung  mit  der 

Kirche.    Brüssel  28.  Januar  1612  2. 

Public  Record  Office.   London.    Roman  Transcripts.  Nr.  44. 

Borghese  1611—1612.  Carte  di  Paolo  V.  Nuntiatura  di  Fiandra. 

Dal  Nuntio  di  Bruxelles.    28  Gennaro  1612.    Decifrato. 

Giunse  Paltro  giomo  a  BruxeUes  il  Padre  Mauritio  ültano,  Pro- 
vinciale dei  Minori  Ossenranti  d'Hibernia  e  di  qnk  passerä  egli  a 
Roma  al  capitolo  generale  del  suo  ordine.  Yenne  egli  subito  a  tro- 
yarmi  e  mi  diede  conto  d'un  particolare  di  molta  importanza  che  § 
questo.  Sono  intomo  a  quaranta  anni  che  un  Signor  Milero  Grass e, 
aU'  hora  Yescovo  Dunense  e  Conorense  in  Hibemia,  fu  fatto  prigione 
dagli  Heretici.  Condotto  a  Londra  si  lasciö  con  promesse  et  minaccie 
indurre  ad  abbracciar  PHeresia,  rinuntiata  la  fede  cattolica  ottenne  egli 
poi  dalla  Regina  PArcivescovado  Casselense  et  altri  Yescovati,  i  quali 
per  tutto  il  detto  tempo  ha  posseduti,  et  govemati  secondo  il  rito  here- 
tico.  Prese  moglie  et  ne  hebbe  molti  figliuoli  che  tutti  ha  fatti  riech 
di  beni  di  chiesa.  E  stato  sempre  in  concetto  di  huomo  di  grau  in 
gegno  et  prudenza  et  di  gran  stima,  si  ^  tenuto  del  suo  parere  in  ogni 
piü  grave  occorrenza  del  Kegno.  AI  fine  due  anni  sono  sentendos 
gravemente  rimosso  dalla  coscienza  fece  chiamare  a  se  il  detto  Padre 
Ultano ,  et  gli  scoperse  il  pensiero  che  haveva,  di  tornare  al  seno  della 
chiesa.  Ma  risolse  dei  mezzi  per  condurre  ad  effetto  questa  intentione, 
stanti  le  difficoltä,  che  da  ogni  parte  si  presentavano.  Dubitö  da  prin- 
cipio  il  Padre  se  dovesse  dar  piena  fede  alle  parole  del  Milero,  ma 
parvegli  poi  di  poter  credere,  che  egli  fosse  mosso  da  buona  inspi- 
ratione,  parendo  egli  dopo  trattato  seco  piü  volte  sopra  l'istesso  pensiero. 

Quattro  mesi  fa  havendo  egli  inteso,  che  detto  Padre  doveva  andar 
a  Roma,  gli  scrisse  instantissimamente ,  che  volesse  andar  a  trovarlo 
prima  di  partire.  Andö  il  Padre  e  lo  trovö  nel  buono  proposito  di  prima, 
guidato  ancor  da  maggior  fervore.  Pressö  esso  Milero  il  Padre  efficace- 
mente,  che  volesse  trattar  la  sua  riduttione  con  Sua  Santitä  et  impe- 
trargli  trattamenti  di  clemenza,  promettendo  sin  di  voler  ritrattarsi  inanzi  al 
Senato  Heretico,  se  Sua  Beatitudine  cosi  commandasse,  ancorchä  egli 
tenesse  per  fermo,  che  cio  (fosse)  un  esporsi  a  manifestissima  morte.  Dal  suo 
modo  di  trattar,  dalle  lettere  che  egli  ha  scritte,  e  da  altri  segni  pare 
al  Patre  di  poter  concludere  fermamente  che  esso  Milero  sia  incaminato 
da  buono  spirito  ad  una  vera  penitenza,  non  apparendo  ragione  alcuna, 
per  la  quäle  si  habbia  a  temere,  che  finga.  Sarebbe  la  sua  conversione 
di  molta  gloria  alla  Chiesa ,  di  gran  consolatione  ai  Gattolici  d'Hibernia 


^  Magrath    starb    im    Dezember    1622    hundertjährig.    —    ^    Zu 
Seite  329. 
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et  dlnghilterra  et  confirmerebbe  nella  fede  molti  che  in  essa  vacillano. 
Sono  i  suüi  figliuoli  tutti  cattolici  et  sommamente  desiderano  che  egli 
ponga  in  effetto  cosi  pia  intentione.  Egli  credendosi  ridotto  all'strema 
vecchiezza  e  rivolgendosi  nell*  animo  U  brutezza  del  suo  grave  fiülo,  im- 
plora  la  clemenza  di  Sua  Santitä  della  quäle  s'egli  potesse  assicurani, 
uscirebbe  subito  d^Hibemia  per  andar  dirittamente  a  Roma,  6  per  Te- 
nirsene  qua,  essendo  periculosa  la  tardanza  per  non  potersi  lunga- 
mente  celare  ä  i  Ministri  Heretid  questa  sorte  di  pratica.  Per  questo 
rispetto  ha  giudicato  bene  il  detto  Padre  di  communicar  a  me  il  caso, 
e  mi  richiesto  con  grandissima  instanza  a  facilitame  il  bucc^sso.  Jo 
giudicando  espediente  per  le  conseguenze  rappresentate  di  procurar 
che  segua  la  conversione  della  persona  predetta,  e  che  a  questo  fine  la 
predetta  persona  parta  quanto  prima  d'Hibemia,  scrissi  al  detto  Padre? 
il  quäle  era  partito  per  Lovagno,  che  Panimasse  a  perseTerare  nel 
buon  proposito  preso,  e  che  per  effettuarlo  partisse  d'Hibemia,  o£feren- 
domi  io  di  raccoglierlo  qui,  e  promettendo  che  Sua  Santitii  lo  ricev- 
erebbe  con  quella  patema  benignitä  che  suole  usare  in  somiglianti 
occasioni.  Questo  doveva  io  esporre  a  Vossignoria  Dlma  nella  materia 
predetta.  Risolverä  hora  Nostra  Signore  nel  presente  caso  quello  che 
con  la  sua  solita  somma  prudenza  stimerä  che  possa  piü  convenirse. 

LH. 

Urban  VIII.  empfiehlt  Ludwig  XIII.  die  irischen  Katholiken. 

Archiv.  Vatic.  Lettere  de'  Principi.  Urbano  VIII.  Anno  secondo 

fol.  3091. 

Cbarissimo  in  Christo  filio  nostro  Ludovico  Francorum  Regi 

Cbristianissimo. 

Urbanus  PP.  VIII. 
Charissime  in  Christo  fili  noster  salutem  etc. 
Uiberniam  orbe  divisam  et  obsessam  Oceano  complectimur 
brachiis  Apostolicae  Charitatis.  Advocant  illuc  Pontificias  curas  filii 
fidelcs,  qui  inter  naufragia  Anglicanae  Ecclesiae  portum  tarnen  tenuc> 
runt  veritatis  orthodoxae.  Eos,  quos  coelum  nutrit  in  spem  foelicitatis 
aetemac,  cupimus  armari  patrocinio  Majestatis  tuae.  Laetificarunt  moe- 
rentem  Rcligionem  in  iis  Regnis  nuptiae  sororis  tuae^,  quarum  primus 
fructus  creditur  fore  securitas  filiorum  nostrorum.  Ne  illos  tam  beatae 
spei  poeniteat,  praestare  potest  magnam  partem  auctoritas  tua.  Catho- 
licos  injuriis  vexare  eorumque  opes  perinde  ac  hostium  spolia  diripere 
ibi  plerumque  dicitur  Magistratus  haereticus.  Cohibeantur  Te  interce- 
deute  tam  audaces  conatus  imperiis  Britanni  Regis,  pateatque  in  ea 
Insula  pro  fidelium  populorum  salute  excubare  in  Anglicanarum  Reginarum 


1  Zu  Seite  332.  —  3  Henrietta  Maria,*  Gemahlin  Karl  I. 
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solio  sororem  Christianissimae  Majestatis.  Quae  officia  sponte  praesta- 
res,  ea  a  Te  dum  petimus ,  couamur  Tibi  coelestia  auxilia  couciliare,  ut 
flagellum  impietatis,  et  clypeus  Religionis  aliquando  in  Ecclesia  Dei 
Ludovicus  Rex  nuncupetur  cui  Apostolicam  benedictionexn  amantissime 
impertimur. 

Datum  Romae  apud  Sanctam  Mariam  Majorem  etc.  die  12  Julii  1625. 
Pontificatus  Nostri  Secundo. 

Lin. 

P.  Walsh,  0.  S.  Fr.,  widerruft  seine  Remonstranz. 

Cod.  Barberin.  LIV,  80  >. 

Copia  declarationis  factae  a  Yalesio  et  aliis  de  ipsius  remonstrantia 
exhibita  Gommissario,  ac  Yicario  Apostolico. 

Infrascripti  nostro,  ac  omnium  nobis  adhaerentium  nomine  decla- 
ramus,  in  vel  per  remonstrantiam  anno  1661  ac  1662  subsignatam  primo 
Londini  aClero  Hiberniae,  deinde  a  Nobilibus,  ac  aliis  eiusdem 
Begni  iisdem  annis,  quod  neque  nos,  neque  alii  subscriptores  unquam 
intenderimus,  aut  intellexerimus,  aliam  obedientiam  ab  ipsis  Regi  debi- 
tarn,  quam  in  meris  et  puris  temporalibus  rebus,  nullam  autem  ipsi, 
aut  ejus  Legibus  mandantibus  quidquam  contra  legem  divinam,  Catho- 
licam  Religionem,  aut  Canonicam  obedientiam  Papae  vel  Ecclesiae  debi- 
tam,  aut  in  iis,  in  quibus  Papae,  vel  Ecclesiae  obedientiam  debemus  in 
reb'is  scilicet  pure  spiritualibus. 

LIV. 

John  de  Burgo,  Apostol.  Vikar  von  Killala,  aus  dem  Ge&ng- 

niss  entkommen,  bittet  zu  Rom  um  Unterstützung  1684. 
Archiv.  Propag.  Seritture  riferite.  Irlanda.  V.  1684—16992. 

Beatissime  Pater. 

Don.  Jo.  Battista  de  Burgo  Abbas  Clarensis  A.  D.  1671.  motu  pro- 
prio commorando  Mediolani  in  exilio  per  manus  quondam  Em.  Card. 
Litta,  Archiepiscopi  Mediolanensis ,  recepit  BreTe  Apostolicum,  ipsum 
instituens  Yicarium  Apostolicum  Diocesis  Aladensis  in  Regno  semper 
Catholico  Hiberniae,  ubi  Deo,  sedi  Apostolicae,  ac  Catholicis  dictae 
Dioecesis  tamdiu  servivit,  donec  mandato  iniqui  parlamenti  captus,  per 
biennium  integrum  in  publicis  carceribus  detentus  sententia  mortis 
damnatus  ad  patibulum  ad  terrorem  fune  collo  appenso  ductus,  tan- 
dem  sententia  mortis  in  exilium  99.  annorum  commutata  ac  interpositis 
fidejussoribus  500  Librarum  Sterlinarum,  post  confiscationem  bonorum 
stabilium ,  excubiis  custoditus  per  Regnum  Angliae  in  Galliam  exul  uti 
abortivus  ejicitur. 

Jamvero  mutata  rerum  facie  ad  suam  residentiam  pergere  desiderat, 
humiliter  rogans  dignetur  Beatissimus  Pater  ordinäre,  quatenus  renove- 
tur  Breve  apostolicum  .  .  .  concessum  de  concilio  Emmorum  Cardinalium 


1  Zu  Seite  674.  —  ^i  Zu  Seite  697. 
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per  esimerli  da  an  pregiudizio  tanto  considerabile.  N^  doTrebbe  ci6 
riusciorle  difficile  considerandosi  gP  Irlandesi  in  Spagna  coine  una  na- 
zione  partialissima  della  Corona,  la  quäle  h  stata  sempre  solita  di 
proteggergli  ne'  loro  passati  bisogni  con  assistenza  molto  perticolare .... 

liVI. 

Irische  Procuratoren  der  ^allergetreuesten  deutschen  Nation' 

an  der  Universität  zu  Paris. 

I. 

Archives  Nation.  Paris.  Registres  de  rUniversit6.  H.  2589. 

Liber  Procurator.  llmus  ab  a.  1552  ad  1613 ^ 

fol.  229.    Prima  procuratio  Thomae  Deis  Hibemi.  1606. 
foL  238.    Secunda  Proc.  Thomae  Deis.  16092. 

n. 

Bibliothäque  de  rUniversit6  de  Paris.  Archives.  Registre  26. 
Conclusions  de  la  Nation  d'Allemagne  1613—1660. 

pag.  2.  Bartholomaens  Archer  Hibemus,  CiTis  Kilkenniensis,  TheoL 
Doctor  Gadomensis^,  protonotarius  s.  Sedis  Apost.  et  ab  eleemosynis  Annae 
Mariae  Ludovicae  Aurelianensis  Ducis  filiae  natu  majoris,  amitae  Regis 
Christianiss.  Ludovici  XIY.  iterum  electus  est  procurator  nationis  con- 
stantissimae  die  10  Dec.  anno  1645.  Testamente  suo  legavit  436  libras 
Tnronenses  Nationi,  ut  fiat  quotannis  sacrum  pro  salute  animae  suae  ut 
Tidere  est  in  folio  verso  hujus  libri  405. 

p.  17.  Procuratio  prima  Henrici  Stanihursti  ex  Hibernorum  Pro- 
yincia,  dioec.  Dublinensis  in  Hybemia  a.  1614. 

Decimo  Maji  ad  aedes  Maturinorum  legittimis  comitiis  Dnus.  Petrus 
Valens  defungendus  procurator  multis  egit  rectoris  amplissimi  .  .  . 

p.  47.  Procuratio  prima  Gualteri  Falieri  presbiteri  Hibemi,  dioec. 
Dublinensis  anno  r.  s.  1615. 

p.  51.  Prorogatio  prima  procuratoris  Gualteri  Falieri  Dublinensis 
in  Hib. 

p.  69.  Prima  procuratio  Malachiae  Quaelei^  Hybemi,  Dioec  Lao- 
nensis,  Bacchalaurei  theologi  NaTarriei^  et  in  coUegio  Becodiano®  pro- 
fessoris  philosophiae  1617. 


1  Zu  Seite  617.  Die  übrigen  Procuratoren  der  deutschen  Nation  von' 

1552 — 1613  waren  fast  ausschliesslich  Schotten.  Vgl.  Hewison  XLYII  und 

dazu  meinen  Artikel  über  Ninian  Winzet  in  den  Histor.  Pol.  Bl&ttem  CXI, 

37 — 49.  .  Wie  bedeutend  das  schottische  Element  im  Mittelalter  unter 

den  Procuratoren  überwog,  ersieht  man  aus  Denifle,  Archiv  V,  167  ff.  — 

2  Dease  wurde  Bischof  von  Meath  1621—1652.  —  3  Caen  in  der  Nor 

IT, 

mandie.  —  *  Erzbischof  von  Tuam  1680 — 1645.  —   ^  Jourdain,  TJz^ 

.am, 
de  Paris  49.   —   ^  Jourdain,   Index   chron.   374.    CoUeg.  Becodi^ 
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Die  29  Jalii  1617  constantissima  Germanorom  Natio  apnd  Mathn- 
rienses  legittime  convocata  approbatis  üb  quae  a  Dno  Faillon  procnra- 
tore  gesta  fuerant,  communi  omniom  sofiragio  (Domino  Rogerio  Moinchim 
Hyberno  pro  xnuuere  procuratorio  firastra  supplicante)  me  in  procorato- 
rexn  elegit  et  sie  post  praestitum  joramentum  et  gratiarum  actiones  per 
me  conclusom  est.    Malachias  Qnaelens,  procorator. 

p.  72.  Prima  procuratio  Rogerii  Moynichani  Hybemi  Laonenais 
Dioec.  Hybemi  in  alma  sacrae  theol.  &cnltate  Bacchalaorei  a.  B.  1618. 

p.  86.    Henrici  Stanihnrsti  Hibemi  procuratio  secnnda  a.  D.  1618. 

p.  99.  Prima  procuratio  Magistri  Joannis  Molony,  Hybemi  Thoma- 
nensis  in  alma  Univers.  Paris,  s.  theolog.  Bacchalaurei  d.  9  April  1620. 

p.  105.  Procuratio  secnnda  Mag.  Malachiae  Qnaelei  Hybemi,  Bioec 
Laon.,  sacr.  theol.  Baccal.  et  in  hac  celeberrima  ünivers.  Paris,  philo- 
sophiae  professoris  1620.  Prima  Dec.  1620  in  Porticn  Mathorinensi 
actis  gratiis  dar.  viro  Domino  Hatton  pro  felici  procurationis  admini- 
stratione  constantissimae  Nationis  proceres  me  nnanimi  consensn  in  ejus 
locum  procuratorem  elegerunt.    Malachias  Quaeleus,  procurator. 

p.  111.  Undecimo  Octobris  habitis  comitiis  constantissimae  Natio- 
nis apud  SS.  Gosmam  et  Damianum  electus  est  in  quadnunvirum  omatiss. 
vir  Dominus  Quellens  post  sacram  ibidem  celebratum  .  .  Snpplicarit 
ibidem  honestus  quidam  vir  presbyter  Hibemus,  ut  in  album  constantiss. 
nationis  scriberetur,  cui  supplicationi  annuentibus  cunctis,  a  digniss.  D. 
Decano,  praesentibus  per  me  cuuctis  magistris  pileo  est  donatus.  Dra- 
raeus,  Procurator. 

p.  129.  Sccunda  procuratio  Magistri  Malachiae  Quelei,  s.  theol.  in 
alma  facult.  Paris.    Licentiat  a.  rep.  s.  1622. 

p.  124.  Prima  procuratio  Magistri  Jacobi  Gualteri  Jonathaei  (!) 
Clanmorisii  Hibcrni  theologi  et  Jurisc. 

7.  Idus  Decembr.  proceribus  constantissimae  Nationis  legitime  apud 
Mathnrinos  congrcgatis  prius  habita  et  relata  gratiarum  actione  ego  ipse 
conspirantibus  omnium  calculis  successor  in  procuratoria  dignitate  electus 
sum.    Jacobus  Gualteri  procurator. 

p.  160.  Secnnda  procuratio  Magistri  Joannis  Mollony  Thuomonen- 
sis  Hibemi   in  s.  theol.  facultate  Paris,  licentiati  et  professoris  a.  1625. 

p.  165.    Prima  procuratio  Magistri  Andreae  Lynchei  Hibemi  1626. 

p.  198.  Procuratio  Magistri  Bogerii  Omoloy  Hibemi,  s.  theol.  in 
alma  facult.  Paris,  bacchalaurei  anno  ab  instaur.  generis  hum.  salute  1627. 

Die  29  Nov.  ejusd.  anni  1627  constantiss.  Germanomm  Natio  Ma- 
gistri Florentii  Bon  (!)  procuratoria  opera  in  porticum  Maturinensium 
convocata  .  .  .  ego  Rogerius  Omoloy  sacr.  theol.  Parisiens.  Baccal., 
sufTragante  maiori  Procuratomm  .  .  numero  suffcctus  sum  dicto  D.  Bon, 
quo  contra  mores  et  consuetudines  reclamante,  juramentum  intra  manus 
clariss.  Dni.  Petri  Yalentis  Grermanorum  Decani  longo  praestantissimi 
j^  .  .  praestiti.  Roger  O'Moloy  procurator. 

l  Bonae  Curiae,  alias  de  Boencort,  errichtet  am  12.  Sept.  1S58  durch 
2  2u  St''^®^^'^^*    ^^^'  •^ött'"^****  Tjniy,  de  Paris  9.  28.  137. 
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fol.  225.  Procoratio  Antonii  Mulinoy  Hibemi  Dioec.  Corcagiens. 
a.  D.  1630.1 

f.  240.  Prima  Procoratio  Oliyerii  Desse,  presbyt.  Medensis  ex  pro- 
vincia  Hiberniae  a.  D.  1681 

f.  242.    Seconda  procoratio  Magistri  Oliy.  Dease  1682. 

6.  April.  Seqoenti  die,  qoi  foit  6  April.  Natio  constantissima  apud 
Mathorinos  legitime  coacta,  viso  et  perspecto  ampliss.  Rectoris  consilio 
de  toenda  re  litteraria,  ejos  prudentiam  stodiomqoe  laodavit,  statoitqae 
omni  ope  ac  ratione  conatibos  adversariorum  Academiae  obsistendom, 
ac  tamqoam  pro  aris  et  focis  intrepide  constanterqoe  dimicandom,  et  ot 
facilios  res  soccedat  designavit  tres  spectatiss.  viros  D.  Valens  Decanom 
et  professorem  regiom,  R.  O'Moloy  et  Tirel  s.  theol.  licentiatos  et  philo- 
soph.  professores,  qoi  simol  atqoe  vocati  foerint,  praesto  sint  Ampi. 
Rectori  tom  in  comitiis,  tom  etiam  .  .  .  Oliverios  Desse,  procorator. 

f.  248.  Procoratio  Mag.  Thomae  Messingham,  dioec.  Medensis  in 
Hibemia,  presbyteri  et  seminarii  Hibemorom  Parisiis  moderatoris. 
A.  1682. 

f.  262.  Prima  procoratio  Mag.  Edooardi  Tirel,  sacr.  theol.  licen- 
tiati,  Regiae  Navarrae  socii  et  apo^  Grassinaeos  ^  philosophiae  professoris. 
a.  D.  1683. 

f.  258.    Seconda  procoratio  Mag.  Rogerii  O'Moloy  Hibemi  1685. 

f.  266.  Prima  procoratio  Magistri  Rob.  Keamey,  Hibemi  Cassel- 
lensis  classici  Crassinaei. 

f.  271.  Procoratio  Mag.  Jacobi  Dolei  Hibemi  Limericensis  s.  theol. 
Paris.  Bacch.  a.  1637. 

f.  279.  Prima  procoratio  Mag.  Barthol.  Archer  Hibemi  Kilkennien- 
sis,  serenissimae  nostrae  Mariae  Henriettae,  Magnae  Brit.  Reginae  do- 
mestici  jorati  et  capellani  extraord.  a.  1688.  (obiit  die  4  Nov.  1658). 

f.  285.  Prima  procoratio  Gonstantii  Clanctü,  dioec.  Laonens.  in 
regno  Hibemiae  a.  1688.  lY  Non.  Aogosti.  Oermanor.  Natio  constan- 
tissima in  porticom  Mathorinensiom  novi  procoratoris  eligendi  gratia 
legitime  convocata  per  Mag.  Petrom  Valens,  regiom  eloquentiae  Pro- 
fessor. Nationis  Decanom,  eo  ipso  procorationis  monere,  qood  ad  me 
absentem  bis  jore  antea  devolotom  transierat,  perfonctom,  in  ejos  locom 
sommo  omniom  procoratorom  consenso  foi  soffectos  .  .  Glanctios  pro- 
corator. 

f.  296.  Prima  procoratio  Magistri  Dermitii  Doyer  (Dwyr),  Imola- 
censis  Hibemi,  s.  theologiae  facoltat.  Paris,  bacchalaorei.  a.  1689. 

f.  294.  Prima  procoratio  Mag.  Georgii  Viti  Hibemi  civis  Limeri- 
censis a.  D.  1640. 

f.  300.  Prima  procoratio  Magistri  Michaelis  Viti  Hibemi  civis  Ly- 
mericensis.  a.  D.  1689. 


1  Von  234—436  kommen  folia.  —  2  College  des  Grassins  bei  Jour- 
dain,  Univ.  de  Paris  28.  ond  Index  chronol.  889. 
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f.  806.  Prima  procoratio  Mag.  Bernardi  Teaghran  Dromlenensis 
Hiberni,  s.  theol.  Paris,  facult.  Bacchalaur.  a.  1041. 

f.  316.  Auspice  Christo.  Prima  procnratio  Magistri  Kicol.  Poeri 
Hlberni  Imolacensis,  s.  theol.  Paris.  Bacchal.  a.  D.  1642. 

f.  327.  Prima  procnratio  Mag.  Philippi  Lonergan  Hibemi  Limericens. 
in  s.  facult.  Paris,  theol.  baccal.  a.  1645. 

f.  836.  Secunda  procnratio  Mag.  Barthol.  Archer,  ciris  Kükennien- 
sis,  doctor.  s.  theol.  in  Academia  Cadomensi.  Iterum  Deo  aortea  tempe- 
rante  Calend.  Dec.  lectis  et  approbatis,  quae  in  suo  magistratn  pere- 
gerat  M.  Florent.  Bon,  .  .  in  porticu  Mathurinensium  legitime  conTOcata 
Natio  constantiss.  communi  omnium  calculo  fasces  prpcuratorios  mihi 
tradidit.  (sign.)  Barth.  Archer,  procur. 

f.  840.  Prima  procnratio  Magistri  Patricii  O'Hifeman  Hibemi  Gas- 
sellensis  et  bacchal.  s.  theoL  Paris,  a.  D.  1646. 

f.  846.  Prima  procnratio  Mag.  Thomae  Medi  Hibemi,  Eillocin.  a. 
D.  1647. 

f.  865.  Secunda  procuratio  Magist.  Nicolai  Poeri,  Limerico-Imola- 
cens.  Hibenii.  a.  D.  1650. 

f.  878.    Prima  procur.  Mag.  Patricii  O'Cahail,  Hibemi  a.  D.  1651. 

f.  879.  Dnus.  Macnamara  procurator  nihil  quidquam  eorum  quae 
gesta  sunt  tempore  sui  quadrimestris  magistratus  scripsit. 

f.  392.  Procuratio  Mag.  Thadaei  Macnamara  Thumoniensis,  s.  theol. 
Paris,  bacch.  a.  D.  1658. 

f.  398.  Prima  proc.  D.  Nicol.  O'Hea,  s.  Rom.  Ecd.  protonot.,  in- 
signis  ecclesiae  Imolacens.  praecentoris  et  canonici,  a.  D.  1654. 

f.  408.  Prima  procur.  Magistri  Mauritii  O'Kiffe  Hibemi  Ck}rcagiensis. 
a.  D.  1655. 

f.  413.  Secunda  proc.  Mag.  Patricii  Hifenian,  Dioec.  CasselL  in 
Hibern. 

f.  482.    Secunda  proc.  Mag.  Thomae  Medi,  Hibemi  1659. 

III. 

Registre  30  de  rüniversit6.  Livres  des  conclusions.  Nations 

r6unies  de  Tan  1660—1698. 

f.  1.    Prima  procuratio  Joan.  O'Molony  1  Dec.  1659. 

f.  7.  Prima  et  ultima  procur.  Mag.  Ilugonis  O'Cahill,  Cassellens. 
Hiberni,  praesbyt.  et  in  s.  Paris,  theol.  Baccal.  1660. 

f.  11.  Prima  proc.  Mag.  Jacobi  O'Fogerty  de  Elyosogerty  (!),  Dioec. 
CasseU.  in  Hibernia  praesbyt.  1  April.  1661. 

f.  14.  Secunda  proc.  Mag.  Nicolai  O'Hea  [ut  supra]  nee  non  ordi- 
nis  s.  Joannis  Hierosol.  oppidi  de  Anii  (!)  magistri.  a.  D.  1661. 

f.  18.  Prima  procur.  Mag.  Petri  Poeri,  dioec.  Manopiens.  in  Hiber- 
nia inita  1.  die  Augusti.  a  D.  1662. 

f.  25.    Secunda  procur.  Mag.  Manutii  O'Kiffe,  Corcagien.  HibemL 

f.  36.  Tertia  procur.  Mag.  Patricii  O'Hifernan,  Eccl.  Metrop.  Cas- 
seU. in  Hybernia  presbyt.  ac  s.  theol.  Bacc.  a.  1665. 
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f.  65.    Procuratio  Mag.  Patricii  Kelly  Insularis. 

f.  61.  Prima  procur.  Mag.  Mauritii  Fitz  Gerald  baron  Sereniss. 
Magn.  Britann.  Keginae  Doctoris  medici  ordinarii.  Eilkenniens.  Hibemi. 
Dioec.  Ossor.  Kai.  Aug.  1668. 

f.  74.  Prima  procur.  Dni.  Henrici  Brown  siye  Le  Brun,  Galviani 
Tuamens.  in  Hibem.  1669. 

p.  124 1.  Procuratio  MichaeL  Mori,  philosoph.  quondam  professoris 
et  in  collegio  Crassinaeo  ejusd.  collegii  progymnasiarchae.  Kalend.  April, 
a.  1671  apud  Mathurinenses  ...  convocata  est  rite  et  legitime  constan- 
tiss.  Natio,  ut  ad  novi  procurator.  election.  procederet  .  .  supplicavit 
Nationi  Mag.  Odoardus  O^Moloy  pro  dignitate  procuratoria ,  ejus  suppli- 
catione  audita  verba  fecit  Mag.  Michael  Monis,  ac  ostendit,  duab.  tan- 
tom  YÜs  M.  Ed.  O'Moloy  ad  talem  dignitat.  aspirare  posse\  favore  sci- 
licet  aut  iure. 

p.  12:^.    Procuratio  Mag.  Jacobi  O'Keamei.  a.  1671. 

p.  140.  Prima  procur.  Mag.  Edouardi  O'Moloy  inita  prima  April 
1672. 

p.  149.  Secunda  procur.  Mag.  Ed.  O'Moloy,  sive  prima  pacifice 
inita.  1.  Aug.  1672. 

p.  174.  Procuratio  Michael.  Mori.  Die  1  April,  a.  1673.  Natio 
constantissima  apud  Mathurinenses  hora  et  more  solitis  conyocata,  me 
procuratorem  renunciavit,  quia  pacifice  priorem  procuration.  non  gessi. 
Inter  .  .  .  magistri  Hiffernan  et  Numan  in  favor.  mag.  Petri  Poeri 
contendentis  vices  esse  suas  seniorum  quodam  iure,  imaginario  magis 
quam  vero,  nimirum  Juniorum  quos  vocant  neminem  ad  aliquod  munus 
aut  dignitatem  Kationis  aspirare  posse,  nisi  post  tirocinii  tempus  exple- 
tum  omnia  Nationis  munera  ad  eorundem  seniores  denuo  revoluta  .  . 
yidisset.  Res  a  Magistro  Poero  ad  ampliss.  D.  Rector.  delata . . .  rectori 
non  placuit. 

f.  181.  Secunda  procur.  Mag.  Petri  Poeri  Manopiens.  sacerdot. 
Hibemi  1  Dec.  1673. 

f  189.    Procur.  secunda  Mag.  Joann.  Numan  Hibemi. 

f.  195.  Procuratio  Mag.  Eduardi  Commerford  presbyt.  Casselliens. 
in  Hibemia  necnon  Baccal.  Sorbonici  1675. 

f.  201.  Prima  procur.  Mag.  Joannis  O'Glisane,  Dromorens.  Hybemi 
prosbyt.  necnon  baccal.  theol. 

f.  215.  Procuratio  Mag.  Guilelmi  Daton,  licentiati  sorbonici,  necnon 
ecclesiae  Kilkenniens.  in  Hibemia  Cancellarii. 

f.  250.  Prima  procur.  Mag  Joan.  Darsii  presbyt.  Dioec.  Tuamens. 
in  Hibemia  sacrae  facult.  Paris,  baccal.,  necnon  in  majori  examine  apud 
beatam  Yirginem  examinatoris. 

f  272.  Prima  procur.  Mag.  Thadaei  Craolii,  Rosse  —  Carbriensis 
hybemi  14  Aug.  1684. 

f.  281.  Tertia  procur.  Mag.  Caroli  Magenis  presbyt.  Dunensis  in 
Hibemia  inita  Cal.  April.  1691. 


1  Von  85—178  paginirt. 
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f.  288.  Procaratio  Mag.  Comelli  Narii  Presbyt.  Kildariens.  in 
Hibemia  inita  Cal.  Aug.  1691.  et  finita  alt.  die  Not.  praefati  anni. 

f.  294.  Adsit  principiis  Christus  ubique  meis.  Procuratura  Mag. 
Donati  O'Lery,  dioec.  Ossor.  in  Hibemia,  presbyt  et  collegü  Eilken- 
niens.  philosophicar.  scientiar.  professoris  regii. 

f.  299.  Secunda  procur.  Mag,  Joann.  Farelii,  presbyt.  Eilmoriens. 
in  Hibemia,  s.  facult.  Paris,  baccal.  theologi,  consultissimae  Paris,  facult 
licentiati,  necnon  in  maiori  examine  apud  B.  Yirginem  ezaminator. 
a  Eal.  April.  1693  ad  Kai.  Aug.  ejusd.  anni. 

f.  804.  Secunda  procur.  Comelii  Narii  consultissimae  facult.  Paris, 
licentiati  et  collegii  Longobardor.  i  Prorisoris  incepta  prima  die  Dec 
1693. 

f.  306.  Prima  procur.  Mag.  Edmundi  Kelly  presbyt.  Oonfertens. 
Hiberni  et  in  s.  facult.  Parisiensi  licent.  6  April.  1694. 

f.  313.  Quarta  procur.  Mag.  Caroli  Magenis  presb.  Dunensis  in 
Hibemia  inita  Kai.  April,  et  finita  Kai.  Aug.  1696. 

f  314.  Prima  procur.  Mag.  Thadaei  O^Molony,  praesbyt.  Lymeri- 
cens.  necnon  Eccl.  Laonens.  in  Hibemia  thesaurarii. 

f.  319.  Prima  procur.  Mag.  Michaelis  Smith,  presbyt.  Kilmorens. 
in  Hibemia,  baccal.  thcologi  a  cal.  April,  ad  cal.  Aug.  1696. 

f.« 321.  Tertia  procur.  Mag.  Carbrice  Kelly,  s.  facult.  Paris,  licent. 
thcologi,  necnon  eccl.  Elphinens.  archidiaconi,  quae  inita  est  d.  1  Aug. 
1696.  (sign.).  Carbricius  Kelly, 

f.  325.  Prima  procur.  Mag.  Gilberti  Cullen  presbyt.  Dublinens., 
baccal.  thcologi,  inita  est  die  prima  Dec,  quae  incidit  in  Sabbatum, 
quum  Carbric.  Kelly  eo  die  adivit  tribunal  amplissimi  Rectoris. 

f.  333.  Deo  juvante  et  auspice  Deipara.  Procuratio  Mag.  Guilelmi 
Ryane,  Casseliens.  presbyt. 

IV. 

Registre  40  de  l'Universitö.    Livre  des  Conclusions.   Nation 

d'Allemagne  de  Tan  1698  ä  Tan  1730.    Liber  procurationum 

constantissimae  Germanorum  Nationis. 

f.  1  Quarta  procur.  Mag.  Joan.  Farelii  presbyt.  Kilmorens.  in 
Hibemia  1698. 

f.  8.  Prima  procur.  Mag.  Edmundi  Kegan,  Elfinensis  presbyt. 
necnon  ejusd.  Elfin.  cathedr.  canonici  inita  1  Doc.  1698. 

f  10.  Quinta  procur.  Mag.  Caroli  Magenis  presbyt.  Dunens.  in 
Hibemia  1  Apr.  ad  1  Aug.  1699. 

f.  17.  Prima  procur.  Mag.  Dionysii  Mac  Eniroe  (?)  presbyt.  Laon. 
necnon  licent.  theologi  in  s.  facult.  Paris.  1.  Aug.  1699. 

f.  22.  Quarta  procur.  Mag.  Carbricii  Kelly,  s.  facult,  Paris,  licen- 
tiati necnon  Eccl.  Elfinen,  in  Hibemia  Archidiac.  5  Dec.  1699. 

f.  24.  Prima  procur.  Mag.  Pliilippi  Barrii  presbyt.  Cloynens.  nec- 
n(»n  lic.  theologi  in  s.  fac.  Paris.  3  April  1700. 


1  Irisches  Colleg  in  der  Rue  des  Cannes  beim  Pantheon. 
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f.  27.  Secunda  procur.  Mag.  Michaelis  Smith  presbyt.  Kilmorens., 
s.  fac.  Paris,  licentiati  inita  1  Aug.  1700.  (sign).  Mich.  Smith,  e  triba 
Continentium,  nation.  constantiss.  procurator. 

f.  30.  Prima  procur.  Mag.  Petri  Flannery  presbyt.  Clonfert.  in 
Hibemia  necnon  s.  facult.  Paris,  in  Licentia  Bacchalaurei.  4  Dec.  1700. 

f.  32.    Sexta  procur.  Mag.  Caroli  Magenis  1  April  ad  1  Aug.  1700. 

f.  37.  Procuratio  Malach.  O'Fogarty,  dioec.  Casell.,  presbyt.,  in 
8.  fac.  Paris,  licentiati  theologi,  eccl.  cathedr.  Cassellien.  Cancellarii 
1  Aug.  ad  1  Dec.  1700. 

f.  49.  Prima  procur.  Mag.  Jacobi  Merick  presbyt.  Tuam.  in  Hiber- 
nia,  necnon  s.  fac.  Par.  in  Licentia  Bacchalaurei  1  April   1702. 

f.  67.  Prima  procur.  Mag.  Thomae  Kouffel  (Roussell?),  presbyt. 
Oassell.  necnon  in  s.  fac.  Paris,  licentiati  1  April,  ad  1  Aug.  1704. 

f.  72.  Prima  procur.  Mag.  Joannis  O'Molony,  Diaconi  Laonens. 
inita  Cal.  Dec.  1704  et  Cal.  April.  1705  finita. 

f.  78.    Septima  procur.  Mag.  Caroli  Magenis  pr.  Dunensis* 

f.  91.  Prima  procur.  Mag.  Edmundi  Duffy,  presbyt.  Guanfertens. 
in  Hibemia  necnon  in  s.  fac.  Paris,  licentiati  theol.  1  Dec.  1706  ad 
1  Aprü.  1707. 

f.  95.  Prima  procur.  Mag.  Joannis  Coyle  presbyt.  dioec.  Midensis 
in  Hibemia  et  in  consultissima  facult.  Paris,  juris  utriusque  Iftentiati 
1  Aug.  ad  1  Dec.  1707. 

f.  101  Prima  procur.  Mag.  Ignatii  Moriatry,  presbyt.  Ardfertens. 
in  Hibemia  necnon  in  s.  facult.  Paris,  baccal.  theologi  1  Aprü.  ad 
1  Aug.  1708. 

f.  114.  Procuratio  Michaelis  Mori.  Die  1  Octobr.  1708  M.  Monis, 
Nationis  Decanus,  electus  est  omnium  votis  procurator. 

f.  122.  Prima  procur.  Mag.  Joan.  B.  Gavan,  presbyt.  Limeric.  in 
Hibemia  1  April  ad  1  Aug.  1710. 

f.  128.  Prima  procur.  Mag.  Thaddei  Kelly,  dioec.  Cluanfertens. 
presbyt.  in  Hibernia  1  Dec.  1710  ad  1  April  1711. 

f.  133.  Prima  procur.  Mag.  Hugonis  Mac  Geaghran  presbyt.  Eal- 
morens.  in  Hibemia  1  Aug.  1711  ad  1  Dec.  1712. 

f.  151.  Secunda  proc.  Mag.  Jacobi  Merick,  s.  fac.  Paris,  licentiati, 
collegii  Longobardor.  Parisiis  proTisoris  et  in  Tribum  Continentium 
cooptati,  inita  Cal.  April  1713  et  ejusd.  a.  Cal.  Aug.  finita. 

f.  160.  Secunda  procur.  Guil.  Kiane,  Casselliensis  1  April,  ad 
1  Aug.  1714. 

f.  164.  Secunda  procur.  Mag.  Thaddei  Kelly,  presb.  Clonfert.  in 
Hibemia  1  Aug.  ad  1  Dec.  1714. 

f.  166.  Prima  procur.  Mag.  Daniel.  Farely,  presb.  Kilmorens.  in 
Hibemia,  s.  fac.  Paris,  baccal.  theologi  1  Aug.  ad  1  Dec.  1715. 

f.  175.  Tertia  procur.  Mag.  Jacobi  Merick,  s.  facult.  Paris,  theologi, 
necnon  Coli.  Longobardor.  provisoris  6  April,  ad  1  Aug.  1716. 

f.  203.  Quarta  procuratio  Mag.  Jacobi  Merick  e  Tribu  Insularium, 
8.  facult.  Paris,  licent.  theologi  1  April.  1720  ad  1  April.  1721. 
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f.  240.  Procoratio  Mag.  Thaddei  Kelly  presb.  Qonfert.  in  Hib, 
1.  April.  1724  ad  1.  ApriL  1726. 

f.  259.  Procuratio  Mag.  Cajetani  O'Gallahane,  presbyt.  Corcagens. 
in  Hybernia  1.  April.  1728  ad  1.  April.  1729. 

V. 

Biblioth.   Mazarine.     Paris,     über    Gensorius    Univ.   Paris. 

MS.  H.  1935  A. 

f.  81.  Eodem  die  (decimo  Octobris  1701)  eodemqne  in  loco  habita 
sunt  comitia  Rectoria  .  .  Elegeront  sapientissimam  piissimnm  Timm 
Magistr.  Michaelem  Morum  constantissimae  Nationis  Decannm,  Rec- 
torem  .  .  electio  hajusmodi  plaosu  sommaqae  laetitia  ab  omnibas  natio- 
nibus  confirmata  est.    Ita  testor  Galyrien  (?)  Censor. 

Am  Rande :  Michael  Moros,  Hibemus,  Rector  emeritoSy  philosophiae 
et  rhetoricae  professor. 

f.  83.  Hera  vero  ejusd.  dlei  (1701.  16.  Dec)  habita  sunt  Comitia 
Rectoria  in  loco  ad  id  destinato,  in  qno  rir  omnimodo  darissimos  Dn. 
Magister  Michael  Maurus  prorogatus  foit  in  Rectorem  wnanimi  con- 
sensu,  qua  quidem  electione  vehementer  approbata  .  .  discessom  est. 

Am  Rande:  Michael  Monis,  Dublinensis,  Hibernus,  philos. 
et  rhetoricae  antehac  professor,  electus  in  Rectorem,  tum  factus  Oym- 
nasiarcha  Artistarum  in  Regio  Navarro  et  philosophiae  professor 
Regius. 

LVII. 

I. 

Staatssekretär  Cardinal  Borromeo  an  den  Nuntius  in  Wien 

Msgr.  Antonio  Pignatelli,  Titularerzbischof  von  Larissa,  über 

die  irischen  Dioecesen  Eillaloe  und  Killala.    Rom  1670. 

Arch.  Vatic.  Nunz.  di  Germania  vol.  35.  fol.  27  ^ 

Per  Tavanzamento  del  Padre  Marco  Forstallo^,  Ibemese  Eremita 
Agostiniano,  alla  Dignitä  Yescovile,  io  rappresenterö  di  nuovo  a  Nostro 
Signore  le  premure  che  Yossignoria  significa  havermi  Sua  Maestä 
Cesarea  in  occasione  delle  duc  vacanze  de'  Yescovati  Laonense  (Killaloe)' 
e  Ladense  (Killala) ^  nel  Regno  d'Ibernia,  ne  lascierö  insieme  di  fare 

1  Zu  Seite  627.  —  2  Nach  Brady ,  Ep.  Succ.  I,  854  wurde  For- 
stall erst  1676  für  Kildare  ernannt.  —  »  Nach  Brady,  Ep.  Succ.  II, 
121  'ernannte  die  Propaganda  26.  Mai  1671  den  John  0*Mollony  II.  fftr 
Killaloe.  —  *  Nach  Brady,  Ep.  Succ.  II,  177  stand  Killala  1654—1695 
unter  apostolischen  Vikaren.  Am  26.  Mai  1672  wurde  John  de  Burgo 
als  solcher  ernannt.  Vgl.  Nillea ,  Symbolae  921 :  Innocentius  XI  Oxen- 
dium  (Verzorescum ,  Armenor.  apostolum).  AUadiens.  Episcopum  in 
Hybernia  et  apostolic.  armenae  dioeceseos  Vicarium  pronunciavit. 
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note  a  Sua  Santitä  le  qualitä,  e  virtü  proprio  di  questo  Religioso,  come 
anche  le  benemerenze  che  in  benefizio  publico  si  hä  egli  acquistate  ulti- 
manente  in  Ungheria,  conforme  alle  testimonianze ,  che  Yossignoria  ne 
fk.  Sia  ella  certa  chUo  nel  poterle  dare  continue  . . .  alla  Maestä  Soa  dell' 
infinita  mia  divotione,  ove  si  tratta  del  Real  suo  senrigio  e  delle  sodis- 
fazioni  di  essa,  havrö  sempre  il  godimento  maggiore  nella  presente 
mia  fortuna.  Et  a  Yossignoria  prego  dal  Cielo  intere  prosperit&.  Roma 
16.  Agosto  1670. 

n. 

Staatssekretär  Cardinal  Alderano  Cibö  an  den  Nuntius  in 
Wien  Msgr.  Francesco  Buonvisi,  Titularerzbischof  von  Thessa- 
lonich.   Unterstützung    des   Bischofs   Forstall   von   Kildare. 

Rom  1681. 

Archiv.  Vatic.  Nunz.  di  Germania  vol.  86.  fol.  567  >. 

Mi  scrive  ultimamente  PAbbate  dl  S.  Maria  ^  di  haver  rappresen- 
tato  a  Yossignoria  Illma.  le  calamitä  in  coi  truovasi  Monsignore  Yescoyo 
Ejldariense  3 ,  et  le  istanze  che  ha  portate  a  lei  per  interposizione  de 
suoi  officii  appresso  Cesare  ^ :  onde  la  Maestä  Saa  si  disponga  ordinäre 
al  suo  Inviato  in  Inghilterra,  che  gli  presti  per  mezzo  della  autoritä 
del  suo  Ministero  tutta  Passistenza  possibile. 

Presuppongo  che  Yossignoria  Illma.  inherendo  al  cenno  datole  daU' 
Abbate  istesso,  non  haTrä  lasciato  di  far  tutte  queUe  parti,  che  h&yrk 
stimate  piü  proprie  del  bisogno  in  tal  proposito.  Et  bacio  le  mani  a 
Yossignoria  Ulma.    Roma  6.  Luglio  1681. 

Lvm. 

Innocenz  XI.  ersucht  Leopold  I.  um  Befreiung  des  in  London 
gefangenen  Erzbischofs  Plunket  von  Armagh.  Gorrespondenz 
des  Cardinal  Cybö  mit  dem  Nuntius  Buonvisi  in  Wien  1680. 

Archiv.  Vatic,  Nunz.  di  Germania  vol.  36  ^ 

1.  Fol.  511.  Dalle  Carceri  di  Dublino  come  per  lettere  di  Brussel- 
les  s'intende,  ^  stato  condotto  a  queUe  di  Londra  Monsignor  Arci- 
vescoYO  d'Armach,  insigne  mantenitore,  et  operario  della 
Fede  Cattolica  in  Uibernia,  et  perciö  hora  preso  fieramente  e 
perseguitato  dal  Parlamento  d'Inghilterra,  la  cui  rabbia  contro  i  Catto- 
lici  e  la  nostra  santa  Religione  fä  tememe  ogni  piü  crudel  determi- 
nazione. 

Nostro  Signore  che  ha  udito  il  caso  con  gran  ramarico,  mi  com- 
manda  di  scrivere  a  Yossignoria  lUma  che  vivamente  lo  rappresenti  aU' 


1  ZvL  Seite  627.  —  ^  Antonio  Tanara,  Internuntius  in  Brüssel.  — 
3  Markus  ForstaU.  —  *  Leopold  I.  —  ^  Zu  Seite  685. 
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Imperatore  pregandolo  in  nome  di  Soa  Santitä,  che  Toglia  sobito  soi- 
yerne  al  buo  Ministro  in  Londra,  et  ordinargli  strettamente,  che  in  ogni 
possibüe  maniera  protegga  quelP  afflitto,  et  povero  Prelato  in  si  gran 
bisogno,  aiutandolo  nelle  piü  generöse,  et  pietose  forme  per  esimerio 
dal  pericolo  in  cuisi  trova,  et  anche  per  porgergli  qualunqne  altro  argo- 
mento  di  caritä  christiana  in  si  compassionevole  stato. 

Havrä  Sua  Beatitudine  gran  consolazione  che  Sua  Maestii  cid  in- 
caricbi  con  ogni  premura  et  efficacia  per  conseguire  con  pienezza  Pintento 
oggetto  si  proprio  della  sua  pietä,  et  generositä  Cesarea.  Et  &  Y.  S. 
Illma.  bacio  le  mani.    Rom.  14.  Xbre.  1680. 

2.  Fol.  529.  Desidera  grandemente  Nostro  Signore  d'intendere  che  la 
pietä,  e  Pautoritli  deU'  Imperatore  ecdtata  daUe  ylve  istanze  di  Yos- 
signoria  Illma.  s'impieghi  efficacemente  si  nel  procorare  la  presei^ 
yazione  dell'  Arcircescovo  d' Armach,  carcerato  in  Inghilterra,  si  nel 
favorire  in  Germania  l'Istitato  de'  Preti,  che  vivono  in  commune. 
Roma.  L  Febraro  1681. 

3.  Fol.  686.  Hanno  giusto  titolo  cotesti  Ministri  di  osare  nel  par- 
ticolare  dei  Negoziati  di  Inghilterra  intomo  alla  liberazione  di  Monsig. 
ArcivescoYO  d' Armach  tutte  le  precauzioni  che  si  convengono,  e  che 
ben  si  esprimono  da  Cesare  colla  sua  lettera  a  Yossignoria  Illma. 
diretta,  di  cui  mi  ha  ella  trasmessa  copia.  Onde  anche  per  conformarsi 
ai  sensi  della  Maestä  Sua  non  si  lascerä  qui  di  fame  passar  gli  offidi 
proprii  alle  Corti  si  Christianissima  che  Cattolica^  affinche  i  Ministri  di 
queste  in  Inghilterra  se  Pintendano  col  Cesareo  Residente  in  Londra, 
onde  tanto  piü  agevolmente  dalle  loro  efficaci  et  concordi  raccoman- 
dazioni  si  ritragga  il  frutto  in  pro  del  carcerato  Arcivescovo  che  si 
Yorrebbe  vedere  quanto  prima  in  libert^.  Frattanto  per  le  diligenze, 
che  flu  qui  vi  ha  ella  contribuito  con  tanto  zelo  viene  a  lei  con  questa 
la  commendazione  che  le  ä  doTuta.  Et  io  le  bacio  le  mani.  Roma 
15.  Febr.  1681. 

4.  Fol.  542.  Dal  tenore  delle  risposte  che  si  daranno  costi  dal 
Resideate  Cesareo  in  Inghilterra,  poträ  ben  dedursi  di  qual^  efficacia 
et  forza  sieno  stati  gli  ufficii  interpostisi  da  cotesta  Corte  in  sollievo  di 
Monsignor  Arcivescovo  d' Armach. 

Nel  rimaaente  non  sono  che  da  commendarsi  le  maniere  condizio- 
nate  con  cui  intendeva  di  camminare  con  quei  Parlamentarii  la  Corte 
istessa;  poich^  nelle  presenti  torbide  congiunture  di  quel  Regno,  ogni 
altra  forma  potea  recar  piü  tosto  maggiore  disturbo,  che  Tantaggio 
ai  poveri  Cattolici,  che  vi  si  trovano.  Et  bacio  di  Y.  S.  lUma  le  mani. 
Roma.  15.  Marzo  1681. 

6.  Fol.  551.  Si  aspettano  qui  con  desiderio  le  risposte  che  Yos- 
signoria  Illma  stimava  di  poter  ritrarre  all'  arrivo  costji  deUa  Corte 
Cesarea  iutorno  alla  prigionia  di  Monsig.  Arcivescovo  di  Armach. 
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Mi  dispiace  pero  di  sentire,  che  le  poche  destre  maniere 
usate  in  altre  congiunture  dal  Ministro  Cesareo  in  Inghilterra,  faccia  (!) 
desiderare  piü  profittevole  all'  affare,  che  egli  non  n^  habbia  in  alcan 
modo  parlato :  con  tutto  ciö  si  attenderä  di  sentirne  la  forma,  et  con  essa 
anco  il  frutto.    Et  bacio  le  mani  a  V.  S.    Roma.  26.  Aprile  1681. 

LIX. 

Staatssekretär  Cardinal  Barberini  an  den  Grafen  Carlo  Ros- 
setti,  päpstlichen  Agenten  bei  Karl  L,  über  die  Rückkehr  des 
Erzbischofs  James  Ussher  von  Armagh  zur  katholischen  Kirche. 

Rom.  5.  October  1641 

Public.  Record  Office,  London.    Roman  Transcripts.  Rossetti 

Papers  164P. 

AI  Signor  Conte  Rossetti.  Sento  molto  volentieri  che  11  Pseudo- 
ArciTescovo  d'Armacano,  del  quäle  ho  da  piü  parte  che  sia  eminente 
in  dottrina,  rimanga  nel  buon  proposito  d'attendere  alla  salute  deUa 
sua  anima,  ^  ben  vero  che  nel  discorrere  per  la  proTisione  di  due^ 
mila  scudi  che  egli  desidererebbe,  truovai  qualche  difficoltä  circa  la 
quantitä  et  circa  il  modo,  perch^  mi  fu  risposto  che  se  li  saria 
potuto  dare  un  Yescovado  .  .  .  Nondimeno  et  per  l'essere  stato 
heretico  et  per  non  saper  la  nostra  lingua  vulgare,  dubitarei  che 
neU'  esecuzione  si  troTasse  difficoltä,  sperarei  perö  che  ci  riuscisse  di 
troyarli,  o  neU  sudetto  modo,  o  tra  benefitii  et  provisioni  quei  mille 
Cinquecento  scudi  quali  Yossignoria  nel  principio  disse  che  sarebbe 
stato  bastante,  et  confidente  che  egli  starebbe  in  queste  nostre  parti 
con  quiete  et  sodisfattione. 

LX. 

Bericht   über    die  letzten  Tage  des    anglikanischen  Primas 

James  Ussher  von  Armagh. 

Cod.  Barberin.  XXXIV.  10.  fol.  31». 

Jacobus  Usserus  Lutheranus  Episcopus  et  Primas  Hibemiae,  dum 
Londini  inter  amicos  coenaret,  satis  hilaris,  dolore  quodam  intemo 
repente  correptus,  male  se  valere  elata  voce  clamavit;  relictisque  subito 


1  Zu  Seite  688.  Graf  Rossetti  hatte  im  Sommer  1641  England  ver- 
lassen, und  ging  dann  nach  längerem  Aufenthalt  in  Gent  nach  Köln, 
wo  er  1641  und  1642  als  ausserordentlicher  Gesandter  wirkte.  Gestor- 
ben in  Faenza  1681.  Cardella  VII,  51.  —  2  Nach  Ninth  Report  of  the 
Hist.  Manuscr.  part.  II.  851  ,cgit  (Usserus)  de  obtinendis  ab  Urbano  YIII. 
sedecim  miUibus  scutorum  annuis  ut  ea  lege  Archiepiscopatus  Ard- 
machani  proventibus  unaque  haeresi  renunciaret  seque  Romam  confer- 
ret*.  —  3  Zu  Seite  688. 
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convivis,  in  cubiculam  se  recepit;  ubi  ab  iiiBeqiiente  panlo  post  nxore 
mortUQs  deprehensus  est.  Cromvelliis  Bapremum  ipsi  honorem  mille 
nommorum  sumptibus  perficiendum  coravit.  Yaria  interim  de  ejus  moite 
spargitur  in  vulgus  fama;  crebrior  autem  yeneno  sublatum,  quod  pro- 
pensus  in  fidem  catholicam  haberetur,  dirulgabat.  Id  tarnen  a  yeritate 
alienum  videtur;  qnod  ex  seqentibus  conjici  fücile  potest. 

Usserus  paacis  ante  obitum  mensibus,  com  alloqueretur  quendam 
Patrem  Finglassum^  Soc.  Jesu  multis  nitro  dtroqne  habitis,  teneri  se 
desiderio  coram  agendi  cum  Patre  Stanihursto  praes.  Soc.  Jean,  Ant- 
werpiae  commorante,  sibi  consanguineo,  ei  significavit.  Finglassns  rem 
sine  mora  Stanihursto  aperuit  per  literas;  spem  enim  concipiebat 
Usserum  ab  ipso,  viro  nimiram  notae  pietatiB,  ac  doctrinae  converti 
posse ;  hie  a  Brno.  Patre  Nickel  suo  Generali  yeniam  trajiciendi  in  Angliam 
flagitayit,  cui  Pater  Generalis  concessumm  se  aequo  animo  rescripsit, 
modo  per  literas  ipsius  Usseri  Yocaretnr.  Stanihurstus  responsum  hoc 
ad  Finglassum  transmisit,  unaque  religiöse  non  minus,  quam  docte  lite- 
ras ad  Usserum  exaravit;  quas  ipsi  per  Finglassum  oblatas,  cum  ob 
Visus  imbecülitatem  legere  non  posset,  a  Finglasso  lectas  andire  volnit 
Inde  subridens  ad  singula,  quae  aetemitatem,  aut  fidei  mysteria  sona- 
bant,  cum  rei  summam  percepisset,  in  ea  verba  prorupit:  Ego,  inquit, 
ob  oculorum  infirmitatem,  senisque  trementem  dexteram,  scribere  non- 
yaleo;  ideirco  Y.  Keverentia  poterit  meo  nomine  plurimas  agere  con- 
sanguineo meo  gratias,  ob  zelum  quo  fiagrat  salutis  animae  meae.  Cae- 
terum  sciat,  quod  ego  semper  ob  mentis  ociüos  aeternitatem  habeo, 
cujus  meditationibus  vacare  nunquam  desino;  quaeque  in  illam  ducat 
via  constare  mihi  satis  arbitror.  Sequor  enim  antiquos  Patres,  illorum- 
que  vestigiis  insisto,  quorum  scripta  iam  annis  aliquot  supra  triginta, 
adeo  indefesse  scrutatus  sum,  ut  vix  putem  superesse  inter  homines 
(loquor  sine  ostentatione) ,  qui  in  eo  studii  genere  mihi  sit  aequandus. 
Optarem  videre,  atque  alloqui  meum  consanguineum  Stanihurstum,  ob 
naturalem  tantummodo  meum  erga  ipsum  amorem  cumque  alia  de  causa 
huc  se  transferret,  eins  coUoquio  libentissime  h*uerer.  Yerum  neque 
mei  visendi  solum ,  neque  vertendi  mihi  sententiam  gratia ,  eum  in 
Angliam  venire  vellem,  cum  in  iis,  quae  ad  fidem,  aut  animae  salutem 
spectant,  nullius  indigere  mc  disciplina  autumem.  Uaec  Usserus.  £x 
quibus  facile  ni  fallor  unusquisque  coUigere  potest,  cujus  esset  in  fidem 
Catholicam  propensionis ,  qui  non  tam  corporeis,  quam  spiritualibus 
oculis  obcaecatus  in  erroneis  obscuritatis  haereticae  tenebris  intueri  se 
splendorem  veritatis  asserebat. 


1  Foley,  Records  YII,  p.  II.  App.  46. 
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O'Hurley  199. 
Bamewall,  Sir  Patrick,  geg.  könig^. 

Stra£aiandate  276. 
Baronius,    G&sar,    Cardinal   272. 

724. 
Barrius,  PhiL,  Procur.  d.  deutsch. 

Nation  in  Paris  740. 
Barron,  Geoffiroy,  Gtesandt.  in  Paris 

893.  420.  449.  501. 
Barry,  Rob ,  B.  v.  Cork,  zur  Los- 

spr.  Y.  d.  Censur  deleg.  584. 
Barry,  Garret,  General  392. 
Barry,  Franziskaner,  beim  Relig.- 

Gespräch  in  Dublin  563. 
Bar-sur-Aube ,  Kl.  ir.  Kapuz.  362. 
Barton,  Provincial  d.  Jesuit.  546. 
Basel  99. 

Bastiane  di   s.  Joseffo,  zweit.  Be- 
fehlshaber  des  ir.    Zuges    172; 

tritt  an    Stukeley's   Stelle    177; 

gefangen  178;  Breve  d.  Ernenn. 

701. 
Bathe,   Will.,    Jesuit  in    Toumai 

238. 
Bedell,  Will.  prot.  B.  v.  Kilmore, 

V.  Kathol.   gerett  387;   über  d. 

Staatskirche  684.  689. 
Begräbnissrecht  864. 
Beichtsiegel  366. 
Belem,    bei    Lissabon,    Klost.   ir. 

Dominik.  361. 
Bellingham,  Sir  Edward,  Lord  De- 

puty  förd.  d.  Reform.  85. 
Bellings,  Richard,  Sekret,  d.  ver- 
bünd. Iren  392 ;  für  d.  Waffenst. 

400;  aninnoc.  X.  409.  411;  von 

Rinuccini  bekämpft  418;  Antheil 

an  d.  Remonstr.  559.  564. 
Benburb,  Schlacht  433.  435. 
Benedict  XIY.,   Papst,  gibt  zehn 

Jahre  Frist  für  d.  Romreise  d. 

Bisch.  369;  Kritik   über  d.  Sy- 
node von  Meath  654. 
Benediktiner  55. 


Register. 


749 


Benediktinerinn. ,  ir.  aus  Tournai 
beruf.  653. 

Beneficien  verschleudert  95. 

Bentivoglio,  Guido,  Nunt  in  Brüssel 
und  Cardinal,  empfängt  Tyrone 
282.  807;  Bericht  über  Magrath 
329.  356.  731. 

Bergamo,  s.  Himini. 

Bergin,  Luk.,  Cistercienser  hinger. 
486. 

Berkley,  Lord  Deputy,  seine  Milde 
571.  585;  Instruction  584. 

Berlin  612. 

Bertoni,  Alessandro,  y.  Faenza 
176. 

Berufung  an  d.  weltl.  Grewalt  in 
kirchl.  Fragen  verbot.  556   589. 

Besitztitel,  Uebergabe  an  d.  Krone 
349. 

Bettelmönche,  geg.  d.  [ir.  Königs- 
titel 45;  unerreichbar  für  d. 
Gesetz  53;  aufgehob.  58;  ver- 
folgt 269. 

Bildersturm  48.  49. 

Binagra,  Bern.,  Thesen  a.  d.  Sor- 
bonne 607. 

Bination  602;  aus  Gewinnsucht 
655. 

Bischöfe,  Klagen   geg.  31 ;  standh. 
geg.  Elis.   129;   vertrieben  130; 
ihre  Jurisd.  durch  d.  Papst  ver- 
mittelt 142;   Verzeichniss  ir.  B. 
273;  Armuth  322.  356;  verfolgt 
369;    Gutacht,   über   Fragen   d 
hl.  Stuhles  370;  Vermind.   370 
charakteris.   von  Rinuccini  431 
verbannt    268.    270.    301.    505 
554;  ihre  Ergreif,  belohnt  519; 
Einkomm.  598;  Messen  beim  Tode 
604.  655;  zerstreut  622. 

Bischöfe  ,  schismat. ,  ihre  Behand- 
lung 78. 

Bischofskandidaten  138. 

Bischofswahlen,  Einii.  d.  Krone  14. 
20.  439. 

Bisthümer,  Vakanz  807. 

Blackwater  226. 

Blutsverwandtschaft,  Dispense  288. 
695.  722.  727. 

Blutzeugen  u.  Bekenner,  189.  190. 
246.  446.  492.  493.  500. 

Bodkin,  Christoph,  B.  v.  Kilmacd. 
22;  durch  Pole  nach  Tuam  vers. 
105;  Schismat.  140.  250. 

Böhmen  501. 

Boleyn,  Sir  William,  Grossvat.  d. 
König.  Elis.  2. 

Bologna  21.  77.  284.  411. 


Book  of  Common  Prayer,  abgelehnt 
86.  123;  gäl    üebers.   195.  667. 

Boonen,  Jakob,  Erzb.  v.  Mecheln, 
consecr.  Erzb.  Fleming  328. 

Bordeaux  139.  165;  ir.  Colleg  316. 
356.  546.  618 

Borghese,  Cardinal,  geg.  Tyrone's 
Reise  nach  Rom  283.  729. 

Borlase,  über  Rinuccini  466. 

Borromeo,  Carlo,  hl.,  Cadinal,  Un- 
terst, ir.  Bischöfe  144. 

Borromeo,  Giberto,  Cardinal,  Cor- 
resp.  mit  d.  Nuntius  in  Wien 
742. 

Boulay,  Kl.  irischer  Franzisk.  362. 

Bourke,  John,  General  d.  verbünd. 
Iren  392. 

Boyne,  Schlacht  an  der  662. 

Brabazon,  Sir  William,  Oberrich- 
ter, empfängt  Klostergut  59. 

Brady,  Thomas,  B.  v.  Kilmore, 
Kanzelredn.  27. 

Brady,  Rieh.,  B.  v.  Kilmore  210. 
211. 

Bramhall,  John,  prot.  B.  v.  Derry, 
angebl.  Briefe  desselb.  446.  689. 

Branntwein,  den  Geistl.  verbot.  556. 

Braunsberg,  ir.  Student,  das.  613. 

Brehons,  ir.  Richter,  abges.  212. 

Brcnan,  John,  Erzb.  v.  Cashel, 
flieht  595.  598.,  Bericht  nach 
Rom  600;  geg.  d.  Jansenismus 
609;  Bildung  656;  klagt  über 
Jakob  II.  661. 

Breslau  692. 

Breviergebet,  180;  Dispense  288. 
722.  727. 

Brewer,  J.  S.,  über  d.  ünterg.  d. 
Klöst.  34.  57. 

Brigidaschleier  555. 
Bristol  192. 

Broet,  Pascal,   Jesuit  79;  Bericht 

üb.  Tri.  81. 
Broghill   (Graf  Orrery),   verf.   die 

Kathol.  547.  650. 
Brounker,  Sir  Henry,  verf.  d.  Kathol. 

269.  276;  Denkschrift  277.  291. 
Brown,  Henric,  Procur.  d.  deutsch. 

Nation  in  Paris  739. 
Browne,  George,  Augustiner,  angl. 

Erzb.  V.   Dublin,    Bez.  z.  Hofe 

39.  40.  43;  visit.  64;  üebers.  d. 

zehn  Gebote    u.  d    Ave   Maria 

83 ;  Rede  in  Dubl.  87 ;  Streit  mit 

St.    Leger  88.   89;    Primas   89; 

klagt  üb.  d.  Ref.  90.  v.Heinr.  VIU. 

getad.  91 ;  Tafelgüter  92 ;  Charak- 
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ClaDctius,  Const.,  Proc.  d.  deutsch. 

Nation  in  Paris  737. 
Clanrickard  (Clanricard),  Graf,  Com- 

miss.  in   Trim    896.   436;    geg. 

Binuccini  467;  geg.  d.  Vertrag 

mit  Lothring.  499;    Bezieh,  zu 

den  Bischof.  507. 
Cläre,  Lord,  über  d.  Siedel.-Gresetz 

551. 
Clarendon,  Lord,  über  d.  Zahl  d. 

Gefall.  V.  J.  1641.  377. 
Clemens  VII.,  Papst  15.  16.  20.  22. 

39   86 
Clemens  VlII. ,  Papst ,   an  O'Neill 

226;  an  d.  ir.  Volk  228;  behält 

Lombard  in  Kom  233 ;  an  Jakob  I. 

233. 
Gemens  IX.,  Papst,  besetzt  ir.  Bis- 

thüm.  575.  579.  608.  618. 
Clemens  X.,  Papst,  597.  601.  603. 

610. 
Cleve  74. 
Cleyborn,  Hauptmann,  Aussag.  üb. 

Stukeley  172.  219.  703.  721. 
Clogher,  Concil  144.  211;  Success. 

258;  Concil  261. 
Clonfert,  Bisth.,  Success.  257. 
Clonmacnoise ,  Bisth.,  elende  Lage 

80;    geplünd.    50;    Erklär,    der 

Bisch.  486;  Tridentin.  556. 
Gonmel,  Kloster,  Klagen  38 ;  erhält 

Klostergut  60;   Kirchencommiss. 

65;    treu    im  Glaub.  272.  277; 

Blutzeug.  u.  Bekenner  493. 
Clothworthy,    Sir    John,    geg.    d. 

Kathol.  876. 
Cochläus,  Job.,  Freund  Wauchops 

72.  692. 
Coddan,  Georg,  Ankläg.  Plunkets 

633. 
Codure,  Job.,  Jesuit  79. 
Coimbra  322. 
Cole,   angebl.   mit  d.  Ermord.  d. 

Prot,  beauftr.  109. 
Colgan,  Franziskan.  494. 
CoUecten  308.  587.  589.  655. 
CoUegien,    irische    in    Paris    218; 

Salamanca  221 ;  Lissabon  u.  Douai 

223;  Compostella  u.  Sevilla  315; 

Ronen  u.  Bordeaux  316;  Löwen 

317.    319—320;    Lissabon    321; 

Antwerpen  858;  Rom  859;   Ma- 
drid u.  Alcalä  360;    Caen  362. 

613;  Paris  614;  Privilegien  363 ; 

päpstl.  Unterstütz.  665. 
Colleg.  Becodian.  in  Paris  736. 
College  Clermont  in  Paris  235. 
CoUdge  des  Grassins  in  Paris  737. 


Collegium  Germanic.  in  Rom,  von 
Iren  besucht  105.  188.  714.  715. 

Columbaevangel.,  nicht  z.  abergläub. 
Zwecken  z.  gebrauch.  555. 

Comerford  (Quemerford),  Nikol.  in 
Löwen  192.  232.  237.  322. 

Comerford,  Patrick,  B.  v.  Water- 
ford, Freund  Rinuccini's  452; 
an  d.  Papst  496 ;  zur  Pestzeit  588. 

Commende  96. 

Commerford,  ir.  Karmelit  in  Ber- 
lin 612. 

Commerford,  Ed.,  Proc.  d.  deutsch. 
Nation  in  Paris  739. 

Communion,  österl.  366. 

Como  (Tolomeo  Galli),  Cardinal  173. 
187.  199.  679—718. 

Compositionen,  für  Kirchengut  210. 

Concessio  vel  firma,  bei  Verpacht. 
d.  Kirchengüt.  24. 

Concubinarier  146.  366. 

Confiskationen  305;  ihre  Einwirk, 
auf  d.  Volk  373.  521. 

Conge  d'^lire  14. 

Congregatio  de  auxiliis  822. 

Connaught,  Priester  aus,  ohne  bes. 
Erlaub,  nicht  zuzulass.  23 ;  Con- 
fiskat.  290;  Besitztitel  ungült. 
302;  Verbann,  nach  C.  528. 

Conry,  Florence,  Franziskan.  u. 
Erzb.  V.  Tuam,  Denkschr.  für 
d.  Colleg  in  Salam.  221 ;  geg.  d. 
span.  Zug  281;  Controversschr. 
288;  geg.  d.  Parlam.  v.  J.  1613. 
301.  321;  Schriften  326.  327. 

Consekration ,  keine  ungeziem. 
Hauchung  602. 

Contarini,  Gasparo,  Cardinal  76. 

Contro verspredigt,  untersagt  310. 

Controversschriften  288. 

Convokation  d.  angl.  Kirche  682. 
687 

Conway,  Richard,  Jesuit  in  Sala- 
manca 221.  314. 

Coote,  General,  s.  Grausamk.  384. 
474;  Graf  Mountrath  547. 

Copleton,  Theob.,  stift.  d.  ir.  CoU. 
in  Madrid  359. 

Coppinger  (Copinger),  John,  über 
O'Hurley's  Leiden  203. 

Coppinger,  Thomas,  weg.  d.  Glaub, 
bestraft  276. 

Cork  10—11.  139.  182.  235;  Suc- 
cess. 258;  Verfolg.  278.  339; 
Verfolg.  444.  524.  662. 

Cork,  Graf  von,  über  d.  Verfolg, 
d.  Kathol.  in  Dubl.  338. 

Corker,  Benediktin.,  spend.  Pliyiket 
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d.  Sakr.  641;   bringt   8.  Reliqu. 

n.  Lamspringe  642. 
Ck)rrectio  fraterna  318. 
Cortese,  Gregorio  70. 
Corui&a  521. 
CJourcey,  Edm.,  B.  v.  Robs,  resign. 

zu  Gunst,  d.  königl.  Candidat.  22. 
Ck>art  of  Claims  552. 
Court  of  Commission  349. 
Court   of  Wards,    beraubt  kath. 

Mündel  ihr.  Belig.  303.  349. 
Conrtin,  Rector  d.  Univ.  Paris  607. 
C-owley,  Robert,  Ankl.  geg.  d.  Klöst. 

abgewies.  35.  57.  85. 
Coyle,  Job.,  Proc  d.  deutsch.  Nat. 

in  Paris  741. 
Craik,   prot.  B.  v.  Kildare,-  Klag. 

geg.  dens.  122. 
Cranmer,  Thom.,  Erzb.  v.  Canterb. 

94.  267. 
Creagh,  Dermod,  B.  v.  Cork  207. 

208. 210;  bcricht.  an  Oemens  VIII. 

228.  722. 
Creagh,  Richard,  Erzb.  v.  Armagh, 

in   Löwen  gebild.  146.   150;   in 

Rom  consecr.  151 ;  im  Tower  152 ; 

befreit  1 65 ;  gefang.  in  Dubl.  156 ; 

in  Fesseln  183 ;  Verhält,  z.  O'Neill 

183;  im  Tower  184;  vergift.  185. 
Crean  (O'Crcan),  Andreas,  Domini- 

kan.,  V.  Nunt.  Wolf  empfohl.  als 

B.  141. 
Creswell,  engl.  Jesuit,  über  ir.  Bisch. 

322. 
Croft,   Sir   James,   Lord   Deputy, 

Rel.-Gespräch  89;   ül).  B.  Leve- 

rous  114. 
CroUy,  Domdekan  v.  Lismoro  661. 
Cromer,  George,  Erzl).  v.  Armagh 

6.  16;  geg.  Wolsey  18;   geg.  d. 

Reform.  41 ;  abges.  69. 
Crom  well ,   Thomas ,    Gen.  -  Vikar 

Heinr.  VIII.    11.  39.  40.  59.  61. 
Cromwell,  Oliver,  Protector,  in  Du- 

l)lin  475;   erob.   Drogheda  477; 

u.  Wexford  481 ;  Treuliruch  482; 

Erklär,    d.  Bischöfe  486;   Crom- 

wells  Antw.  487;  erol).  Kilkenny 

488;  lehnt  französ.  Anträge  ab 

512 ;  zerstreut  d.  Bisch.  518;  sein 

Schlachthof  521 ;    Hohe  d.  Verf. 

524.  686. 
Cniolius,  Thadd.,  Proc   d.  deutsch. 

Nation  in  Paris  739. 
Culdeer,  Prior  ders.  555. 
Cullen,   Gilbort,  Proc.  d.  deutsch. 

Kation  in  Paris  740. 
Cullenan,  B.  v.  Raphoe,  s.  Leiden 


434;  Delegat  z.  Aafh.  d.  Censiir. 

637. 
Ciirwin,  Hugo,  Erzb.  y.  DubL  100; 

Abfall  114;  nach   Oxford   yers. 

118;  Charakt.  119.  129.  137.251. 
Cusack,  Sir  Thom.,  erhält  Kloste^ 

gut  59. 
Cusake,  Christ.,  Rector  d.  ir.  Coli. 

in  Douai  223. 

D. 

D'Adda,  Ferdinando,  Nunt.  in  Lon- 
don, verhand.  mit  P.  Wakh  573. 
659. 

D'Allamont,  Eugen,  B.  y.  Gent, 
consecr.  ir.  Bischöfe  676.  583. 

Daly,  Comel.,  Priester,  entsagt  dem 
Jansenism.  610. 

Dandini,  Anselm,  Nunt.  in  Paris, 
empfiehlt  studir.  Iren  217.  778. 

Danesius,  Begl.  Wauchops  70. 

Dankö,  Dompr.  in  Pressb.  618. 

D^Arcy,  Patrick,  Jorist,  geg.  d. 
Freih.  d.  Bischofswahl  438. 

Daten,  Guil.,  Proc.  d  deutsch.  Na- 
tion in  Paris  739. 

Davys  (Davies),  Sir  John,  Gegner 
d.  Katholik.  268.  271.  272—275. 
296.  300.  681. 

Dease  (Deese),  Oliver,  Proc.  d. 
deutsch.  Kation  in  Paris  737. 

Dease,  Thom.,  B.  v.  Meath,  geg. 
d.  Verbünd.  388;  geg.  d  Censur. 
Rinuccini's  455  ;  Bildung  509; 
Procur.  d.  deutsch.  Kation  in 
Paris  735. 

De  Atalaga,  Gräfin,  Stift,  d.  El.  d. 
ir.  Dominik,  in  Lissabon  361. 

De  Burgh,  B.  v.  Elphin,  standh. 
128. 

De  Burgo,  über  ir.  Klöster  58. 

De  Burgo,  Roh.,  B.  v.  Qonfert,  leist. 
d.  Treueid  15. 

De  Burgo,  Hugo,  Gesandt,  d.  Ver- 
bünd, in  Deutschi.  395;  B.  v. 
Kilmacd.  511. 

De  Burgo,  Dominik.,  B.  v.  Elphin 
567. 

De  Burgo,  apost.  Vikar  v.  Killala, 
Leiden  596.  733. 

De  Gondi,  Job.  Franz,  Erzb.  v. 
Paris,  begünst.  d.  Iren  499. 

De  Ilarley,  Franz,  Erzb.  v.  Paris, 
promovirt  durch  Dease  509;  ge- 
nehm, d.  Statut,  d.  ir.  Coli.  612. 

De  Hcnin,  Steph.,  Agent  d.  Herz. 
V.  Lothring.  498. 
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Del  Agoila,  Juan  230.  241. 
De  la  Cuena,  Cardinal  471. 
De  la  Pole,  Bichard,  Prätend.  9. 
De  la  Torres,  Diego,  span.  Agent 

in  Irl.  436. 
De  Lacy,  Hugo,    B.  v.  Limerick, 

abges.  150. 
Delvin,  Baron  509. 
Delwin,   Lord,   im  Parlam.   1560. 

125. 

Dempsey,  Charl.,  Beet.  d.  ir.  Coli, 
in  LUle  645. 

Dempsy,  Edmund,  B.  v.  Leighlin, 
beauftr.  mit  d.  Losspr.  t.  d.  Cen- 
sur.  537;  Bildung  539. 

De  Palatio,  Octav.,  £rzb.  t.  Ar- 
magh  15. 

De  Paz  y  Silveira,  Georg,  stift.  d. 
ir.  CoUeg.  in  AlcaU  360. 

Derry,  bischöfl.  Success.  252. 

D'Escoubleau  de  Sourdis,  Erzb. 
V.  Bord.,  Stift,  d.  ir.  Coli.  316. 

Description  of  Irel.  29. 

Desmond,  Familie,  geg.  Ormond  8. 

Desmond,  James,  elft.  Graf,  Ver- 
trag mit  Karl  V.  10. 

Desmond,  James,  fünfz.  Graf,  er- 
hält d.  Marienabtei  in  Dubl.  60 ; 
nimmt  engl.  Titel  an  63. 

Desmond,  Gerald  Fitzgerald,  sechsz. 
Graf,  169;  an  Gregor  XIII.  178. 
179;  Tod  180.  712. 

Desmond,  James,  siebenz.  Graf, 
(Graf  der  Königin),  v.  Elisab. 
Protest,  erzog.  182. 

Dethyke  (Derrick),  Präbendat,  Kri- 
tik d.  ir.  Verhältn.  5. 

Deutsches  CoUeg  in  Rom,  Iren 
das.  187.  188.  714—716. 

De  YecchiiS;  Intemunt.  in  Brüssel 
561.  572. 

Devereux,  Alex.,  B  v.  Fems,  nicht 

abgefall.  129.  254. 
Devotionsfasten  310. 
Diebstahl  556. 
Dieppe  82. 
Digby,   Sir  Kenelm,   Gesandt,   d. 

König.  Henrietta  in  Rom  418; 

von    Rinuccini    bekämpft    418; 

Denkschrift  422;  Vertrag  425. 
Dignitäre,  Bildung  541. 
Dillingen,  Hochschule  153.  236. 
Dillon,  George,  über  d.  Vergewalt. 

d.  Kath.  1560.   135. 
Dillon,  John,  Begleit.   O'Hurley's 

198. 
Dillon,  Thom.,  B.  v.  Kildare  20. 

Betlesheim,  Kath.  Kirche  in  Irland.    II. 


Dimissorialien,  sind  gratis  z.  ertheil. 
589. 

Dmgle  10.  180. 

Diöcesanpriester,  für  jeden  n.  d. 
Tode  fünf  Messen  zu  les.  603. 
604. 

Diöcesansynoden,  von  Armagh  24; 
Dublin  579.  654 ;  Meath  655 ;  Os- 
sory  604;  Waterford  602. 

Dispensen,  päpstl.,  abgesch.  46. 

Dispensfakultät.  79.  694.  722.  726. 

Dispensen  zu  Dignität.  beklagt  344. 

Disputatio  apologetica,  Parteischrift 
der  Ormondist.  448. 

Disputat.  mit  Akathol.  verbot.  360. 
603. 

Dixon,  über  d.    engl.  Reform.  64. 

Doblin ,  Richter  im  Prozess  geg. 
Plunket  636. 

Dominikaner,  aufgehob.  58;  Blut- 
zeug. 246.  515  ;  für  Rinuccini  456. 

Dominikaner,  ir.  Colleg  in  Löwen 
320. 

Dominikaner  u.  Franzisk.  im  Streit 
611. 

Domkapitel  356. 

Donald,  Edmund,  von  O'Neill  für 
Armagh  empfohl.  234.  723. 

Donato  Leonardo,  Doge  284. 

Donellan,  Nehemias,  übers,  d.  N.  T. 
in  das  Gäl.  195. 

Doran  (Deoran),  B.  v.  Leighlin 
ermord.  24;  Theolog  33. 

Douai,  Hochschule,  Iren  das.  216. 
717. 

Douai,  irische  Collegien  168.  217. 
223.  320.  358.  665. 

Dover  152. 

Dowdall,  George,  Erzb.  v.  Armagh 
geg.  Wauchop  78.  84 — 85;  geg. 
d.  anglikan.  Liturgie  87 ;  auf  d. 
Relig.-Gespräch  89;  von  Rom 
anerkannt  90 ;  Concil  95 ;  Commis- 
sar  z.  Unterdrück,  d.  Reform  99. 

Dowling,  Thadd.,  Annalist  27. 

Down-Connor,  Bisth.,  Success.  259. 

Down,  Dom  verwüst.  49. 

Dreifaltigkeitscolleg  (prot.  ünivers.) 
Dublin  213—216.  290.  601. 

Drogheda  198;  Verfolg.  306;  Sy- 
node 311.  476. 

Drury,  Sir  Will,  Feind  d.  Kathol. 
182.  186.  190.  191.  221.  237. 

Dublin  II;  Patrickdom  24;  Ein- 
künfte 16;  Synode  22;  Klage 
wider  d.  Geistl.  31 ;  d.  Stadt  er- 
hält Kl.  Allerheil.  60;  ReUg.- 
Gespräch  87. 89. 101 ;  Concil  102 ; 
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Parlam.  102;  Geistl.  von  Ware 

verleumdet  113  ;  Patrickdom  117. 

118-,    Verfolg,    kath.    Aldermen 

276.  278;   Schreib,  d.  Geistl.  an 

Paul  V.  279 ;  Concüien  307.  364. 

868;    587.  654;    unter   Karl   I. 

833  ;  Verfolg.  336. 385.  437.  442; 

Verbann,  d.  GeistL  475;  Plenar- 

conc.  587.   . 
DufF,  Derraond,  Official,  sein  Trei- 
ben 19. 
Duffy,  Edm.,  Proc.  d.  deutsch.  Nat. 

in  Paris  741. 
Duffy,  Owen,   Franziskan.,  Satire 

auf  Magrath  205. 
Duffy,  Patrick,  B.  v.  Clogher,  Lei- 
den 597. 
Duleus,  Jacob,  Proc.  d.  deutsch. 

Kation  in  Paris  737. 
Dulius,  James,  Gen.-Vik.  v.  Tuam 

541. 
Dunboyne,  Lord,  im  Parlam.  1560. 

125. 
Duncannon    (bei   Waterford)   450. 

498. 
Duiidalk  631. 

Dungannon  (in  Ulster)  231.  267. 
Dünkirchen  396. 
Dunmorc,    Kl.   d.  Augustiner,    ge- 

duld.  60. 
Duns  Scotus  19. 
Duraeus,  ßchott.  Prediger  612. 
Durazzo  22. 
Dusk,  Kloster  d.  Cisterc. ,  Klagen 

dage^.  33. 
Duyer  (Dwyer),  Dermit.,  Proc.    d. 

deutsch.  Nat.  in  Paris  737. 
Dwyer  (O'Dwyer)  Edmund,  Agent 

in  Rom  369.  B.  v.  Limerick,  408; 

geg.  d.  Censur.  Rinuccini's   454. 

455.  496;    Bildung    und  iLeiden 

500—502. 
Dykvelt,  Gesandt.  Wilh.  v.  Oranien 

658.    . 


E. 


Eck,  Johann,  Prof.  d.  Theol  ,  in 
Regensb..76.  77.  692. 

Edrauudus,  Ursulanus,  vertheid.  d. 
Orden  853. 

Eduard  VI.,  K.  v.  Engl.,  geg.  d. 
Mönche  50;  lässt.  geg.  d.  Messe 
predig.  8:^—84;  Ordinal  86; 
Politik  90.  101.  267.  271;  Ordi- 
nal 667. 

Egau,  Boetius,  B.  v.  Elphin,  an  d. 
Propag.  S45. 


Egan,  Boet.,  B.  v.  Ross,   hinger. 

493. 
Egan,  ir.  Theol.  in  Paris,  dem  hl. 

Stuhl  treu  566. 
Egan,  Jesuit,  über   Rinucc.  Cen- 

suren  454. 
Ehe,  Revalidat  103   695. 
Ehebruch,  begründ.  zeitweil.  Tren- 
nung 97. 
Eheconsens  809.  312. 
Ehedispensen  210.  288.   364.  368. 

556.  589.  602.  722.  727. 
Ehehindemisse ,   sind   d.    Volk    z. 

erkl.  309.  602. 
Ehel.    Geburt,    Disp.    v.   Mangel 

ders.  32. 
Ehen,  gemischte,  verboten  541. 6Ö2. 
Ehen,  vor  d.  Prediger  verbot.  541. 

602. 
Ehescheidung  19. 
Eichstätt,  Irenkl.  219. 
Eid  d.  Abschw.,   in  Irl.   verweig. 

523. 
Eidesformel,  kathol.,  in  ir.  Städten 

123. 
Eid  der  Association  390. 
Elisabeth,  König,  v.  Engl.,  Charakt. 

111.  113;  reformirt  118;  bestellt 

Kirchcncommiss.   136.  154;  Kir- 

cheupol.    129;    geg.    Erzb.    Mac 

Gibbon   165;    erzieht  Graf  Des- 

mond  Protest.  182;  angebl-  Milde 

196;  fördert  d.  Apostat  Magrath 

206.  731 ;  stiftet  d.  Dreif.-CoUeg 

in  Dubl.  215.  ir.  Kirchenpol.  247. 

261.  671.  673. 
Elphin,    Diöcese,    griech.    Bischof 

das.  28;   Bericht  an  d.  Propag. 

534. 
Englefield,  Sir  Francis,  in  Madrid 

167. 
Englische    Sprache   eingeführt  46. 

selbst  gebraucht  122. 
Entdecker  302. 
Entführung  309. 

Episcop.   Metensis,  Fälschung  C6. 
Erbpachten  in  d.    ir.  Staatskirche 

669.  675.  631. 
Erbschaft,  23 ;  Antritt  ders.  v.  Eid 

d.  Suprem.  abhäng.  306. 
Erfurt,  ir.  Studien  an  d.  Univ.  219. 
Erhebung  d.  Iren  i.  J.  1641 ;  ihre 

Quelle  ist  relig.    Bedrück.  372; 

sie    bezweckt   die    Vertheid.    v. 

Vaterl.  u.  Relig.  374;  Kritik  über 
I  d.  Zahl  der  Gefall.  377;  Zeuge 
'  im  Dreif-Colleg  SirO;  Forder.  d. 
'       Relig.-Freih.  u.  Kirchengüt.  391; 
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Fahnen  u.  Münzen  393 ;  Gesandte 

393 ;  Botsch.  an  ürban  VIII.  394 ; 

Waffenstillst,  v.  J  1643. 402;  v.  J. 

1648.  4Ö1 ;  V.  J.  1649.  460. 
Essex,  Lord,  Elis.  Günstl.,  in  Irl. 

226. 
Essex,  Vicekönig   unter  Karl  II. 

586.  639. 
Eucharistie,    nicht    in  Holzgefäss. 

aufzubewahr.  308. 
Eustace,  Richard,  Bruder  d.  Lord 

Baltinglass,  199. 
Eustace,  Maurice,  Jesuit,  Blutzeuge 

235. 
Eustace,  Sir  Maurice,  königl.  Ck)m- 

missar  in  Trim  396. 
Everard,  Sir  John,  kath.  Präf.  d. 

ir.  Unterh.  300. 
Everard,  Patrick,  Rect.  d,  ir.  Coli. 

in  Antwerp.  578. 
Exeter  15. 
Exequien,  Gelage  bei  dens.  verbot. 

542.  5b8. 
Exorcismus,    den   Laien   verboten 

308. 


F. 


Faber,  Peter,  Jesuit  76. 
Faber,  Job.,  B.  v.  Wien  692. 
Facultäten,  päpstl.,  für  Erzbisch. 

Wauchop  78.  694;  durch  Cardi- 
nal Allen  210;    für  ir.  Jesuiten 

240;    für  Missionare  288.  722; 

für  Bischöfe  289.  726. 
Fagan,  Nikol ,  Bericht  üb.  Stucke- 

ley's  Zug  171. 
Falconieri,  Intern,  in  Brüssel  483. 

694.  623. 
Falieri   Gualt.,    Proc.   d.   deutsch. 

Nation  in  Paris  735. 
Falkland,   Lord   Deputy,   geg.   d. 

Kathol.  320;  hebt  d.  Schule  d. 

Jesuiten  auf  334. 
Fallon,  Gregor  (Ire),  Prof.  d.  Theol. 

in  Bologna  581. 
Farelius,  Joau..  Proc.  d.  deutsch. 

Nat.  in  Paris  740. 
Farely,  Daniel,  Proc.  d.  deutsch. 

Nat.  in  Paris  741. 
Farnese,  Cardinal  71. 
Farquharsou,    Brud.    d.   Bisch,  d. 

Inseln,  begleit,  Salmeron  81. 
Fasttage,  gebotene  96.  97 ;  Einheit 

in  dens.  556. 
Feiertage,  gebotene  25.  96. 
Ferail,  Christoph,  Dominikan.  596. 
Ferail,  Laurenz,  hinger.  596. 


Ferdinand  U.,   Kaiser,   erricht.  d. 

Kl.    d.    ir.    Franzisk.    in    Prag 

362. 
Ferdinand    III.,     Kaiser,     empf. 

P.  Ferral  370;    ir.   Gesandtsch. 

an  dens.  397.  501. 
Feria,  Herzogin  von,  geb.  Gräfin 

Dormer    ford.    ir.    Kathol.    163. 

173.  705. 
Ferialofficien  24. 
Fernandez,  Gonzalo,Gesandt.Karl  Y. 

an  Desmond  10. 
Fermo  412.  463. 
Ferrol  (Ferol)  173.  174.  175. 
Festspiele,    religiöse,    in    Dublin 

28.  96. 
Fideli,  Alessandro  162. 
Finaghty,    Generalvik.    v.  Elphin, 

Leiden  534. 
Firmung  138;  unbefugte  Spendung 

307.    311;    nicht   zu    wiederhol. 

366. 
Fitch,  Thom.,  Augustiner  28. 
Fitzgerald,  Maurice,  Erzbisch,  v. 

Cashel,  Provincialsyn.  23. 
Fitzgerald,  Maurice,  Proc.  d.  deutsch. 

Nat.  in  Paris  739. 
Fitzgerald  (Desmond),   Sir  James 

189. 
Fitzgerald   (Desmond),    Sir    John 

189. 
Fitzgcrald  Thomas,  Dominikan.  445. 
Fitzmaurice ,   James ,   befreit   den 

Nunt.  Wolf  147;  in  St.  Malo  und 

Paris  169;  in  Rom  170; -schreibt 

an  P.  Mercurian  170;  Zug  nach 

Irl.  173;  Proclam.  174;  Tod  175; 

päpstl.  Unterstütz.  698.  7Q8.  709 ; 

Brief wechs.  mit  Card.  Como  711. 
Fitzsimon,  Henry,  Jesuit,  Schriftst. 

u.  Missionar  242 — 244:  verfolgt 

385.  687. 
Fitzsimon ,  Leonard ,  in  Paris  216. 
Fitzwalter,  Mich.,  B.  v'.  Ardfert, 

dispens.  v.  Doctor.  u.  d.  kanon. 

Auge  269. 
Fitz  William,  Nikol,  Th^saur.  v.  St. 

Patrick  in  Dublin ,  ^.  geg.  d.  Re- 
form. 85.  .       •• 
Fitzwilliam,  Sir  Will»,  Lord  Deputy 

208. 
Flamiuio,  Marcö^70. 
Flau,   Mac  Egan,   kelt.  Gelehrter 

393. 
Flannery,  Petr.,   Proc.  d.  deutsch. 

Nation  in  Paris  741. 
Fleming,  Richard,  Jesuit,  Prof.  in 

Paris  285. 
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Fleming,  Thomas,  Franziskan.  n. 
Erzb.  V.  Dublin,  lehrt  Theol.  in 
Aachen  u.  Köln  327.  730;  susp. 
ungehors.  Priest.  343;  Synode 
364 ;  Commissar  d.  Verbünd.  398. 
421;  über  Scarampi  407;  über 
Binuccini  436.  456.  469;  über 
Drogheda  479 ;  über  Wexford  482. 
494;  an  Rinuccini  497;  Tod  510. 

Florenz  411. 

Forstall,  Markus,  Augustiner,  in 
Wien  gebildet  627;  Bericht  an 
d.  Propag.  625;  B.  v.  Kildare 
627;  V.  kaiserl.  Hof  unterstützt 
743. 

Fort,  goldenes  177. 

Fower,  Priorat  d.  Augustin.  57. 

Fowler,  engl.  Buchhändl.  in  Löwen 
168. 

Franz  I.,  K.  v.  Frankr.,  4.  8;  ver- 
band, mit  Desmond  9. 

Franziskanerklöster  25;  Gräber  in 
ihren  Kirchen  37 ;  dritter  Orden 
37;  aufgehob.  58;  Blutzeugen 
246 ;  Leiden  515. 527 ;  Reform  6 11. 

FranziskanercoUeg.  in  Löwen  819. 
730 ;  in  Douai  320.  730 ;  in  Rouen 
729. 

Frauensperson,  im  Haus  d.  Geistl. 
310. 

Freitag,  Abstinenz  \.  Lacticinien 
603 ;  Fleischgenuss  vor  Akatholik. 
untersagt  604. 

French,  Gregor,  Dominikan.  über 
d.  Belager.  Galway's  508. 

French,  Nicolaus,  B.  v.  Ferns  448 ; 
geht  als  Gesandt,  nach  Rom  459 ; 
Apologie  461  ;  über  Rinuccini 
462 ;  Leiden  4ö3. 485 ;  Protektor. 
d.  Herzogs  von  Lothr.  499;  üb. 
d.  Einnahme  Galway's  508;  Be- 
richt über  d.  Erhalt,  d.  Klerus 
534;  empfiehlt  Talbot  577;  geg. 
P.  Walsh  583 ;  Tod  618. 

Friars  (Fratres),  Bettelmönche  58. 

Friedeuskuss  in  d.  still.  Messe  ver- 
bot. 308. 

Froudo,  J.  A.,  einseit.  Urtheile  über 
Erzb.  Creagh  149;  über  d.  Suc- 
cess.  d.  ß,  260;  die  Zeugn.  d. 
Dreif.-Collegs  377.  383. 

Früchte,  erste,  der  Krone  verfall.  4G. 

Frumenti,  AUessandro,  Internunt. 
in  Lissabon  wirkt  für  Fitzmaurice 
174.  709;  empfiehlt  Lailes  219. 
719. 

Fuentes,  Graf,  span.  Statth.  in  Mail, 
empfangt  Tyrone  ^B4. 


Fürstengewalt  nach  d.  R^nonstranz 
560. 

6. 

Gaetano,  Antonio,  Erzb.  y.  Capua 
u.  Nuntius  in  Madrid,  Bemüh, 
für  Irl.  301.  728. 

G&lische  Sprache  122. 

Galway  453.  457;  Einnahme  509. 
536.  646. 

Gamme,  Richard,  Coadj.  v.  Du- 
blin 16. 

Gardiner,  Bisch,  v.  Winchester  94 ; 
hat  die  Protest,  nicht  verf.  11 L 

Garganet,  Jesuit,  auf  d.  Insel  Mar- 
tinique 532. 

Gavan,  Job.  B.,  Proc.  d.  deutsch. 
Nation  in  Paris  741. 

Gavelkind,  gleiche  Erbtheilung  373. 

Gebetsverbrüderung,  in  Elöst  52. 

Gebräuche ,  abergläub. ,  verboten 
312;  chinesische  323. 

Gehorsam,  kanonischer  605. 

Geistlichkeit ,  kathol. ,  Missstände 
37.  51;  verbannt  270.  301;  Stel- 
lung z.  Regi3r.  309;  soll  Ange- 
genh.  d.  Staates  nicht  besprech. 
öll.  313;  Kleidung  308.  313; 
verbannt  475.  621;  Einkommen 
656. 

Generalversammlung  der  verbünd. 
Iren  392. 

Generalvikar,  Messen  für  dens.  589. 
603.  604. 

Gent  99.  618. 

Genua  188.  416 

Geoghegan,  Barnab.,  über  O'Hur- 
ley's  Leiden  203. 

Geoghegan,  Roche,  B.  v.  Kildare, 
verfolgt  355. 

Geoghegan,  Anton,  B.  v.  Clonmac- 
noise,  vertrieben,  in  Rom  504. 

Georg,  Herz.  v.  Sachsen  692. 

Geraldinen ,  fünf,  hingerichtet   1 2. 

Gerichte  der  ir.  Staatskirche,  Kla- 
gen geg.  sie  684. 

Gerichtsbeamte,  kathol.,  entlassen 
522. 

Gerrard,  Lordkanzler,  geg.  d.  Ka- 
tbol.  190. 

Ghinucci,  Cardinal,  beantr.  Cromers 
Absetz.  69. 

Giberti,  Matteo,  B.  v.  Verona  12. 30. 

Gillebride,  Trinitarier  in  Armagh  68. 

Giordani,  Paolo  172. 

Glaubensbekenntniss ,  Ableg.  dess. 
365. 
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Glamorgan,  Graf,  Vertrag  mit  d. 

Iren  403 ;  Kritik  dess.  404.  424 ; 

bringt  ein  Schreib.   Karl  I.  an 

Rinaccini  422. 
Gnaden,  königliche  SS4. 
Goldwell,  Thomas,  B.  v.  St.  Asaph 

152.  236. 
Gonsalez,  Don  Giuseppe  450. 
Gormanston  (Gormanstown) ,  Lord, 

im  Parlam.  v.  J.  1560.  125. 
Gormanstown,  Lord,  geg.  d.  königl. 

Strafmandate  276. 
Goodacre,  prot.  B.  v.  Armagh  95. 
Gräber  derEathol.  in  alt.  Kirchen 

verbot.  345. 
Gräce-Dieu,    Kl.  d.  Augustinerin. 

37.  51. 
Grace,  John,  bericht.  an  d.  Propag. 

über  Iren  auf  Barbados  681. 
Graia  fides  177. 
Granvella,  Kanzler,  über  Wauchop 

72.  76. 
Grattan  663. 
Gravamina  der  Iren  beim  heil.  Stuhl 

348. 
Graz  627. 
Gregor  XIII.,  Papst  166. 168;  rüst. 

d.    ir.   Zug    171.    174;   ernennt 

Scered   z.   Erzb.  v.   Tuam    188. 

716;  beruft  Erzb.  O'Hurley  198; 

setzt  B.  Magrath  ab  209;  em- 
pfiehlt  d.   Iren   in    Douai   216. 

295.  717. 
Gregor  XV„  Papst  323.  411. 
Grenville,  Lord,  über  d.  ir.  Staats- 
kirche 672. 
Grey,  Lord  Leonard,  Lord  Deputy 

11.  12;  förd.  d.  Reform.  42.48; 

geg.  Erzb.  Browne  62. 
Grey,  Lord  Arthur,  Lord  Deputy, 
.176.  177;   geg.  d.  Kathol.   191. 
Grimaldi,  Nunt.  in  Paris  388. 
Gropper,  Johann,  in  Regensb.  76. 

H. 

Haar,  Pflege  dess.,  den  Geistl.  ver- 
bot. 23. 

Haeresie,  bestraft  96.  103. 

Halsey,  Thom.,  B.  v.  Leighlin  21. 

Kamill,  Priest,  in  Dublin,  Bericht 
üb.  d.  Verfolg.  243. 

Hannover  612. 

Handel,  in  Irl.  besteuert  623;  den 
Geistl.  verbot.  654. 

Harris,  Paul,  Priester,  stört  den 
Frieden  341.  843.  344. 


Harold,  Thomas,  Franziskan.,  An- 
hänger von  Walsh  670. 

Harte,  Dominikan.,  auf  d.  Relig.- 
Gespräch  in  Dublin  663. 

Hartigan  (O'Hartegan),  Jesuit,  Ge- 
sandt, d.  Verbünd,  in  Paris  398. 
418. 

Haussuchungen  bei  Kathol.  291. 

Hedermann,  Dermit.,  Gen.-Vikar 
V.  Limerick  verf.  623. 

Heilmittel ,  abergläub. ,  Bekämpf, 
ders.  367. 

Heinrich  III.  (Aiyou),  K.  v.  Frankr., 
Verb.  z.  Erzb.  Mac  Gibbon  166. 

Heinrich  IV.,  K.  v.  Engl.,  Schenk- 
ungsbulle 225. 

Heinrich  IV.,  K.  v.  Frankr.,  lief. 
Tyrone  nicht  aus  282. 

Heinrich  VII.,  K.  v.  Engl.  1.438. 

Heinrich  VIII.,  K.  v.  Engl.  9; 
straft  d.  Geraldin.  11;  Lord  v. 
Irl.  12.  44;  ir.  Kirchenpolit.  13 ; 
hebt  päpstl.  Ernenn,  auf  22 ;  un- 
terdr  Almosenhäus.  38;  beauftr. 
Butler  mit  Reform.  38;  ernennt 
Bodkin  fOr  Tuam  66 ;  ir.  Kirchen- 
politik 82.  271. 

Heinrich,  Herz.  v.  Gloucester,  Bru- 
der Karl  n.  nicht  convertirt  543. 
648 

Henrietta  Maria,  Gemahl.  Karl  I., 
Königin  v.  Engl.,  Verletz,  ihr. 
Bekenntn.  331 ;  ohnmächt.  geg. 
d.  Protest.  339;  förd.  ir.  Kapu- 
zin. 363;  Stellung  z.  Rinuccini 
414;  send.  Leybum  nach  Irl. 
439;  ir.  Gesandtsch.  449;  em- 
pfiehlt Taaffe  498;  für  d.  Läza- 
rist.  506;  förd.  d  (Konversion  ihr. 
Sohnes  Heinr.  v.  Glouc.  643.  648; 
wünscht  Talbot  als  Erzb.  677. 

Hessen,  Landgraf  von,  Umtriebe  in 
Worms  75. 

Hickey  Anth.  (Heqaeus),  ir.  Fran- 
zisk.  in  Köln  827.  730. 

Hifernan  (O'Hif )  Patrick,  Proc.  d. 
deutsch.  Nat.  in  Paris  607.  788. 

Higgins,  Franziskan  ,  Justizmord 
386. 

Hüdesheim  642. 

Hilsey,  John,  Dominikan.,  Schis- 
mat.  39. 

Höhlen,  Verstecke  d.  B.  u.  Priest 

620. 
Holing  (Howling),  John,  Jesuit,  in 
Lissabon  z.  Pestzeit  146;  in  Al- 
calä  149;  üb.  Erzb  Creagh  184; 
Tod   188;    üb.  Erzb.   O'Hurley 
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203 ;  Verdienste  237 ;  seine  brev. 
narr.  248. 

Holycross,  Abtei  d.  Cisterc.  zer- 
stört 55. 

Holywood  (Sacrobosco),  Christ.,  Je- 
suit 239.  270. 

Hooper,  prot.  B.  v.  Glouc,  Ford, 
d.  Galvinism.  94. 

Horsfall,  prot.  B.  v.  Ossory  269. 

Hosius,  Cardinal,  B.  v.  Erml.  168. 

Hospital,  engl.,  in  Rom  21. 

Hospize  d.  Missionare,  nicht  exempt. 
864. 

Hötsfilter,  Jodoc,  Propst  in  Lübeck, 
Freund  Wauchops  71.  691. 

Houth,  Lord,  im  Pari.  v.  J.  1560. 
125. 

Huddieston ,  Benediktin. ,  söhnt 
Karl  n.  mit  d.  Kirche  aus  545. 

Howth,  Lord,  Gegner  d.  königl. 
Mandate  27«. 

Hyde,  Sir  Edward,  Lordkanzl.  545. 

I. 

Ignatius,  hl.,  Instrukt.  für  Salme- 
ron  80;  Bemüh,  um  Irl.  105;  in 
Paris  614. 

Inchiquin,  Lord,  weg.  Beherb,  eines 
Jesuiten  bestraft  288. 

Inchiquin,  Lord,  General  in  Mun- 
ster 442;  in  Cork  444;  schlägt 
Taaffc447;  Waffenstillst,  d.  Ver- 
bünd, mit  ihm  451 ;  d.  Bischöfe 
geg.  dens.  452. 

Inge,  Hugo,  Erzb.  v.  Dublin  16. 

Ingoli,  Franc,  Sekret,  d.  Propag. 
325. 

Ingolstadt  77. 

Inisboffin,  503.  516. 

lunocenz  X.,  Papst,  ruft  Scarampi 
ab  406;  für  Spanien  410;  sendet 
Kinuccini  410;  Forderung,  für 
d.  ir.  Kathol.  415 ;  Sir  Digby  425 ; 
Glückwunsch  z.  Siege  v.  Benburb 
484;  sendet  Geld  440;  lehnt  d. 
Protektorat  ab  447;  Brief  an 
O'Keill  450;  ir.  Bisch,  über  d. 
Censur.  454;  Apol.  d.  B.  French 
461.  513. 

Innocenz  XL ,  Papst ,  Freund  d. 
Erzbisch.  Plunket  580;  geg.  d. 
Jansenism.  608;  wirkt  für  Pluu- 
kets  Befreiung  635.  743;  Stell. 
j?.  Jakob  II.  650.  652;  bestät. 
ir.  Bisch.  658. 

Inquisition,  Antrag  auf  Einf.  ders. 
156.  6%. 


IntercalargefäUe ,  für  d.  Krone  20. 
in  span.  Diöces.  f&r  Irl.  450. 

luTernizzi,  Franc,  aus  Mailand,  Be- 
richt über  Irl.  406. 

Ireton  ,  General  476 ;  lässt  Bisch. 
O'Brien  hinrichten  600. 

Irische  Sprache,  v.  GeistL  zu  er- 
lern. 542. 

Irland,  Verbind,  mit  d.  Ausl.  13; 
Aussöhn,  mit  Rom  103;  in  drei 
Nationen  gespalt.  132. 

Isabella,  Clara  Eugenia,  Statth.  d. 
Niederl. ,  lief.  Tyrone  nicht  aus 
283. 


J. 


Jakob  V.,  K.  v.  Schottl.,  empfiehlt 
Jesuit.  81. 

Jakob  L,  K.  v.  Engl.  58.  128; 
Strafges.  geg.  d.  Kathol.  131. 
156.  169;  befreit  Fitzsimon  244; 
Stell,  zu  den  Kathol.  263 ;  Man- 
date zu  ihrer  Bestraf.  275.  277; 
Confiskation.  290;  Rede  an  d. 
ir.  Deputirt.  300;  verbfinnt  die 
Geistl.  301;  Kirchenpolitik  331; 
Denkschr.  üb.  d.  Staatsk.  681. 

Jakob,  Herz.  v.  York,  empfängt 
Geld  aus  Irl.  548;  empfiehlt  Tal- 
bot in  Frankr.  594.  601;  als 
König  Jakob  IL,  bekennt  sich 
offen  als  Kathol.  648;  Bericht 
d.  ir.  Bisch,  über  ihn  652;  er- 
nennt Bischöfe  658;  irische  Da- 
tarie 661 ;  ir    Parlam.  664. 

Jamestown,  Versamml.  d  Bischöfe 
497. 

Jansenius,  Prof  d.  Theol  in  Löwen, 
Bezieh,  z.  Conry  326;  Bezieh, 
z.  Walsh  558. 

Jansenismus  541.  555;  verworf.  in 
Paris  607.  610;  jaus.  Schrift,  in 
Irl.  609. 

Jesuiten,  in  d.  ir.  Mission  80.  81. 
137.  234—227;  Fakultät.  240. 
208;  Preis  für  ihre  Ergreif.  279. 
286;  Litterae  annuae  287.  521; 
Jesuitenschule  in  Dublin,  auf- 
gehob.  334;  Stell,  zu  Kinuccini 
456;  Relation  480.514;  verfolgt 
629;  in  Dublin  516;  in  Kilkenny 
518. 

Jesusstab  d.  hl.  Patrick  zerstört  49. 

Johanniter  4. 

Joice,  Gregor,  Kanonik.  an  St.  Gu- 
dula  in  Brüssel,  Corresp  mit  Plun- 
ket 634;  V.  Rom  unterstüzt  664. 
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Jones,  prot.  B.  v.  Meath,  predigt 
geg.  d.  Kath.  196;  an  Burghley 
212;  Denkschr.  geg.  d.  Kathol. 
267.  287. 

Jones,  Oberst,  verbannt  d.  kath. 
Geistl.  ans  Dublin  475. 

Jones,  Richtei:  über  Erzb.  Plun- 
ket  636. 

Jugend,  ihre  Erzieh,  v.  Orden  ge- 
leitet; 86;  kath.  Erzieh,  verbot. 
303.  806. 

Julius  III.,  Papst,  gibt  Wauchop 
Fakultät  78.  694;  anerkennt 
Erzb.  Dowdall  v.  Armagh  90. 
414. 

Juristen,  Gegner  der  Beform  186. 


E. 

Kammer,   apostol. ,    Taxen    d.   ir. 

Bisthüm.  16.  18.  20.  22. 
Kanonisches    Hecht ,    übertriebene 

Pflege  29. 
Kanzleiregeln  654. 
Kapläne  23;  bei  Adelig.  368. 
Kapuziner,  irische  362;  in  Dublin 

verfolgt  385;  für  Rinuccini  456. 

5.S6.  653. 
Karl   d.   Gr.,    Patron   d.   deutsch. 

Nat.  in  Paris  613. 
Karl  I.,  K.  v.  Engl.,  verbiet.  Lom- 
bards Schriften  325;    erzieht  s. 

Kinder  protest.  332 ;  beruft  Straf- 
ford 345 ;  Confiskat.  390 ;  versagt 

d.  Iren  d.  Recht  402. 
Karl  II.,  K.  v.  Engl.,   verwirft  d. 

Vertr.  mit  Lothring.  499 ;  Bezieh. 

z.  hl.  Stuhl  542 ;  Conversion  543 ; 

als  Regent  548;  bestät.  d.Privil. 

d.  prot.  Kirche  552;  vom  Klerus 

z.  achten  556;    für  Talbot  577. 

594;  Pension  für  ir.  Bisch.  595; 

Gebet  für  deus.  588;  Adresse  d. 

ir.  Bisch.   588;   Abbitte  weg.  d. 

Edikte  598;  Tod  647. 
Karl  III  ,  K.  v.  Span.,  hebt  d.  ir. 

Colleg  in  AlcaU  auf  860. 
Karl  IV.,  Kaiser,  in  Paris  613. 
Karl  V.,  Kaiser,  Bezieh,  zu  Lord 

OfFaly  8.  9.  150.  267;  beschützt 

Kildare  in  Löwen  12. 
Karl  IV,,  Herz.  v.  Lothr.,  Protect. 

V.  Irl.  498. 
Karmeliten,  aufgehob.  58;  Bericht 

eines   Karm.  a.  d.  Propag.  314. 

517. 
Katechismus,    ist   zu  lehren  808. 


491.    541.    römischer    542.    555. 

603. 
Katharina  v.  Aragonien  9, 
Katholiken,    v.    d.    Verw.   ausge- 

schloss.    305;    können    Eigenth. 

nicht  besitz.  305 ;  der  Kircheii  u. 

K.-Höfe  beraubt  305.  349. 
Kavanagh,   Maurice,   Mörder  des 

B.  V.  Leighlin  4.  33. 
Kearney,  John,   übers,  d.  ang}ik. 

N.  T.  ins  Gäl.  195. 
Kearney,  Jesuit,  bericht.  üb.  die 

Verfolg.  271. 
Kearney,   David,  Erzb.  v.  Gashel 

272;    Bericht    nach    Rom   291; 

span.  Pension  826;  Tod  826. 
Kearney,  Robert,  Proc.  d.  deutsch. 

Nat.  in  Paris  787. 
Kegan,  Edmund,  Proc.  d.  deutsch. 

Kation  in  Paris  740. 
Kelche  23;  von  Silber  605.  654. 
Keils,  Concil  388. 
Kelly,  Carbrice,   Proc.  d.  deutsch. 

Nation  in  Paris  740. 
KeUy,  Edmund,  Proc.  d.  deutsch. 

Nation  in  Paris  740. 
Kelly,  Malach.,  Rect.  d.  ir.  Coli,  in 

Paris  607;  des  Jansenism.  ver- 
dächt. 609.  615. 
Kelly,  Matth.,  über  d.  Gründe  d. 

Verbreit.  d.  Reform.  133. 
Kelly,   Patrick,    Proc.  d.  deutsch. 

Nation  in  Paris  739. 
Kelly,  Thadd.,  Proc.  d.    deutsch. 

Nat.  in  Paris  741. 
Keuschheit,  der  Priester  654. 
Kilcolgan,  Priorat  d.  August.  33. 
Kildare,   Familie,  Streit   mit   den 

Ormonds  23. 
JKildare  .(Gerald  Fitzgerald),  achter 

Graf,  Lord  Deputy  1. 
Kildare,   neunter  Graf,   Lord  De- 
puty 2.  3.  Stiftung  in  Maynooth 

7;  stirbt  im  Tower  7. 
Kildare  ,   Thomas  ,    zehnter    Graf, 

unterh.  mit  Karl  V.  8. 
Kildare,    Gerald,   elfter  Graf,   in 

Ital.  erzog.  12.  125. 
Kildare,  Graf,  wird  kathol.  304. 
Kildare,  Bisth.,  Success.  253. 
Kilkenny,  Stadt,  empfängt  Kloster- 
gut  60;  Einführ.  d.  kath.  Gottes- 
dienst. 93.  239.  241 ;  Synode  329. 

390.  421.  436;  Generalvers.  487. 

458;    Dom    verwüst.    488— 4Ö1. 

492. 
Killeen,  Lord,  im  Pari.  v.  J.  1560. 

125. 
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liesley,  John,  B.  ▼.  Boss  ,  flb.  d. 

Irenkl.  in  Köln  219.  720. 
Lessios,  Jesuit,  in  Löwen  241. 
Letztes  Abendmahl,  als  Opfer  141. 
Leyerous,   Thom. ,  B.  v.  Kildare, 
bringt  d.  Graf.  Kildare  nach  d. 
Festl.    11;    in  Born   12;    Com- 
missar  z.  Unterdr.  d.  Beform  99. 
100;  abges.  115;  standhaft  129. 
146.  254. 
Liber  niger  d.  Erzdidc.  Dublin  17. 
Lille,    ir.    Kapuz.   862.    592;    ir. 

CoUeg  664. 
Limerick    11.    60.   86.    149.   235; 
Succ.  257;  Verfolg.  339;  Bürger 
an  Ormond  446 ;  Belag.  500 ;  Y ertr. 
d.  Kathol.  586.  658.  662. 
Lincoln  21. 

Lisieux,  GoUeg  in  Paris  617. 
Lissabon   145.  147.   172.  173.  178. 
188;  ir.  Colleg    222.    315.   321. 
361.  512.  613. 
Literatur,  t.  Klöstern  unterhalt.  35. 
Litterae  commend.  3i2.  364. 
Liturgie,  anglik..  Besuch  ders.  ab- 
gelehnt 121. 
Locke,  Edward,  Bector  d.  gregor. 

Univ.  in  Bom  580. 
Loftus,  Adam,  prot.  Erzb.  v.  Dub- 
lin 116;  über  Curwin  119.  130. 
135.   148.  200;  Stell,  z.  Dreif.- 
CoU.  214.  251;  Denkschrift  geg. 
d.    Kathol.    267;     Vergab,    des 
Kirchengutes  676. 
Lombard,  Peter,  Erzb.  v.  Armagh, 
über  d.  anglik.  Liturgie  121.  136. 
226 ;  in  Löwen  232.  283;  Hirtenbr. 
289;  Synod.  312;  Th&t.  in  Bom 
322—324;  Schriften  325;  Denk- 
schrift üb.  Spanien  330;  Facul- 
tät  723. 
Lombardencolleg  in  Paris  615.  740. 
London  8.   17.   39.  64.   111.    152. 
182.    185.   300.    560.    573.    633. 
659. 
Lonergan,  Phil.,  Proc  d.  deutsch. 

Nat.  in  Paris  738. 
Long,   John,  anglik.  Primas   196. 

253;  Klag.  üb.  d.  Kirche  674. 
Lopez'  Angab,  üb.  d.  ir.  Trinitar. 

widerl.  61 
Lothringen,    Cardinal    t.    (Guise) 

165. 
Lords,  weltl.,  im  Parlament  v.  J. 
1560.  125;  geistliche,   nicht  ab- 
gef.  126;   Listen  ders.  gefälscht 
127. 
Loreto  284. 


Loughrea  194. 

Löwen    150.    153.   154.   168.   184. 

192  .197.283;  Pastoralcolleg  317 ; 

Antoniuscolleg  319;  Cisterc.  320. 

473.  558.  613;  v.  Papst  untcrst. 

664;  Franziskan.  664.  730;  Do- 

minikan.  665. 
Lübeck  691. 
Ludovisi,  Cardinal,  Stift,  d.  ir.  Coli. 

in  Bom  359.  371. 
Ludwig  XIII.,   K.  V.  Frankr.  509. 
Ludwig  XIV.,  König,   förd.  d.  ir. 

Kapuz.  362;  Klage  üb.  s.  Agent 

427.  447;  Stell,  z.  Kari  II.  647. 

651. 
Ludwig  XV.,   K.  V.  Frankr.    be- 
schenkt d.  LombardencoU.  615. 
Lüttich  12. 
Leybum,  Kapl.  d.  König.  Henrietta, 

in  Iri.  439. 
Lynch,  Andr.,  B.  v.  Kilfenora,  geg. 

Binuccini  455.  457;  Leiden  512; 

geg.  d.  Sätze  d.  Sorbonne  556. 
Lynch,  James,  Erzb.  v.  Tuam  575 ; 

in  Madrid  614;  Heimkehr  646. 
Lynch,  John,  Archidiak.  v.  Tuam, 

203.  248;  Bericht  üb.  Cashel  444. 

477. 
Lynch,  Patrick,  Propst  in  Galway, 

an    Massari    470;    Bericht    üb. 

KUkenny  488.  490. 
Lynch,  Walter,  B.  v.  Clonfert  505. 

Weihb.   in   Baab  512;   beauftr. 

mit  d.  Losspr.  v.  d.  Censur  537. 
;  Lyon  82. 
Lyon,    prot.    B.    v.    Cork,    über 

Kathol.  238.  677. 

IL 

Mac   Ardel,    B.   v.   Clogher    207. 

259. 
Mac  Brien,  Maurice,  B.  v.  Emly, 

Bekenner  204. 
Mac  Caghwell,  Hujgo,  Erzb.  v.  Ar- 
magh,   in   Bom  cons.    u.  gest. 

351. 
Mac  Carthy  3. 
Mac  Creagh,  Dermod,  B.  v.  Cork, 

im   Coli.   Germ,  erzog.  189,  an 

Clemens  VIII   722. 
Mac  Congail,   Donald,    B.  v.  Ba- 

phoe,  in  Trient  141.  144.  211. 
Maccioni,  Valerio,  ap.  Vikar  612. 
Mac  Crodyn,  Tyrlogh,  Franziskan., 

Predigt  813. 
Mac  Gauran,  Adam,  B.  v.  Mayo, 

Bede  geg.  Elis.  in  Bom  250. 
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Mac  Gauran,  Edmund,  B.  v.  Ar- 

dagh  211;  Erzb.  v.  Dublin  224. 

225. 
Macgennis,  Arthur,  B.  v.  Dromore, 

überl.  s.  Bullen  252. 
Mac  Geoghegan,  Roche,  B.  v.  Kil- 

dare  368. 
Mac  Gcaghran,    Hugo,   Proc.   der 

deutsch.  Nat.  in  Paris  741. 
Mac  Geoghegan,  Kapl.  d.  ir.  Bri- 
gade in  Paris  484. 
Mac  Gibbon ,   Maurice ,    Erzb.   v. 

Cashel  157.  161.  165.  166. 
Mac    Mahon,     schwört    d.    Papst 

ab  67. 
Mac  Mahon,  Emer,  B.  v.  Down  u. 

Clogher,  400.  421.  448.  450.  452; 

General  473 
Mac  Mahon,  Raim.,   B.  v.   Clog- 
her 258, 
Mac    Moyer,    John,    Zeuge    geg. 

Plunket  628.  631.  636.  643. 
Macnamara,  Thad.,  in  Paris  327; 

Proc.  d.  deutsch.  Nat,  738. 
Macrolv,    Bericht    üb.    Unterred. 

mit  d.  Herz.  v.  Lothr.  498. 
Mac  Taige,  Donat.,  Erzb.  v.  Dubl. 

verbannt  234. 
Madrid    168.    178.    188;   ir.   Colleg 

359.  6 '4.  679. 
Maffei,  Cardinal  90. 
Magenis,  Charl.,  förd.  d.  ir.  Colleg 

in  Paris  616;    Proc.   d.   deutsch. 

Nat.  739. 
Magcnnis    Arthur ,     B.    v.    Down, 

stirbt  auf  d.  Meer  504. 
Magin,  Renan,  Gen.-Vikar  v.  Dro- 

more  verfolgt  570. 
Magrath,  Miler,    B.  v.  Down  259. 

in  d.  Listen  v.  J.  1560.  127;  er- 
zieht Dcsmond   als  Protest.  182. 

184;    fällt    ab    und    wird    prot. 

Erzl).   V.  Cashel   204—205.  271; 

wünscht     Auss.    mit    d     Kirche 

329—380.  679.  731. 
Magrath,  M'ler,  Dominikan.  hinger. 

493. 
Maguire,   Charl.,    Verf.  d.   Ulster- 

Ännal.  28. 
Maguire,  Domin.,  Erzb.  v  Arraagh, 

bericht    über  Jakob  IL  652. 
Maguire,  Nikol.,  Annalist  27. 
Maguire,  Patrick,  förd.  d.  ir.  Colleg 

in  Paris  615. 
Mailand  235. 
Mainz  692. 
Maldouat  235. 
Malone,  Proline,  d.  Jeswit.  456. 


Mansoni,  Ludov.,  Jesuit,  Nuntias 

229. 
Marangoni,  Oratorian.  in  Rom  581. 
Marburg  99. 

Marcellus  (Cervini)  Legat  698. 
Marcustag,  Abstinenz  587. 
Maria,  Infantin  y.  Span.  330. 
Maria  Magdalena,  Fest  25. 
Maria  Stuart  163. 
Maria  Tudor,    König,  v.  Engl.  10. 

94—111.  258.  267. 
S.  Maria   in  fönte  vivo ,  Cisterc.- 

Abtei  22. 
Mariengallone,  Abgabe  875. 
Maria  Lichtmess,  Vigil  v.  97. 
Marienkloster  in   Dublin,   Räame 

d.  Parlam.  87.  51 ;  d.  dort.  Abt 

an  Heinr.  YIII.  52 ;  Pension  dess. 

58;  kommt  an  Desmond  59. 
Marienverehr.    bei    d.   Anglik.  62; 

auf  d.  Disput,  in  Dubl.  89. 
Mariscotti,  Prof.  d.  Rechte  in  Rom. 

580. 
Märkte,  an  Sonntag,  verbot.  542. 

689. 
Marmaduke,  prot.  B.  v.  Cork  192. 
Marocco  172. 
Marsilius  v.  Padua  572. 
Martyrolog.  d.  Franziskan.  187. 
Massari,     Dionys. ,    Domdekan    in 

Fermo,   Auditor  Rinuccinis  436. 

458.  462.  470.  542. 
Massingberd,  Oswald,  Prior  v.  Kil- 

mainh.  106.   112. 
Matthäus  v.  Oviedo,   Franzisk.    u. 

Erzb.   V.    Dubl.    176.    226.    228. 

229.  231. 
Matthews  (Edm.  ürsulanus),  Fran- 
zisk. in  Löwen,  s.  Schriften  ge- 

tad.  342. 
Matthews  Eugen,    Erzb.   v.  Dubl., 

Leiden   252;   Bericht  a.  d.  Pro- 

pag.   800;  Synode   307.   stift    d. 

PastoralcoU.  in  Low.  317.  326. 
Max  Heinrich,  Erzb.  v.  Köln,  für 

Karl  IL  543. 
Max,  John,  B.  v.  Elphin  23. 
Maurice,  Jesuit,  in  Modena  253. 
Meath,    Bisth.,    traur.     Lage    17; 

Success.  253 ;  Einführ.  d.  Trident. 

556;  Synode  654. 
Medici,  Julius  de,  Cardinal  80.  s. 

Clemens  VII. 
Medus,  Thom. ,   Proc.   d.   deutsch. 

Nation  in  Paris  738. 
Melanchton  71.  74. 
Mellifont,  Cist.  -  Kl. ,    aufgehob.  55 

bis  57;  Vertrag  230. 


Hercnrian,  Gen.  d.  Jesnit.  170. 189. 
Merick,  Jacob.,  Proc.  d,  deutsch. 

Hat.  iD  Paris  741. 
Mespelbronn,  Julius,  B.  r.  Wßrzb. 

720.  , 

Messe,  Beiwobn.  den.  bestraft  806. 

867;  de  Beata28;  Opfer89.808. 
Messing  (Meosing),  Weihb.  v.  Hal- 
bem. 692. 
McsEiiighani.  Tliom.,  Kect    d.  ir. 

Coli.   i<i    l'jris   218;     Proc.     d. 

deutsch.  Nat.  in  Paris  737. 
Metropolit-,  Abgab,  an  dens.  6, 
MiddletoQ,  anglik.  B.  t.  Waterford 

673.  I 

Mieskoir,  ^In.  Priest,  iu  Rom  681. 
MiUini,  Savo,  Nimt.  in  Madrid,  für 

d.  Iren  CO!.  646.  735.  ! 

Missnic.  rüini?rbps  556.  I 

Missstinde  29.  183.  611.  i 

Mocenigo,  venet.  Ges.  in  London, 

über  Irl,  601. 
Molion;,   Job.,   Proc.   d.   deutscb. 

Nat.  in  Paris  736. 
Molin,  franzüa.  Agent  427. 
Molina  322. 
Moijnenx  63n. 
Müacbfi.  ihn'  Pension.  67;  Gegner 

d.  Refi.rm,  670. 
MuntgiuTicrv.    Georg,    prot.    B.   v. 

Down,  geg.  B.  CDevany  296. 
Mooney,  Donat.,  Annalist  d.  Fran- 

ziskan     28.  203. 
Moore    Midiacl,  kitit  d.  Dreif.- 

Colleg  661;   Ptw.  d.  deub-cben 

Kat   in  Paria  739.  741;  Rector 
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Re,   Insel   bei   La   Rochelle  385. 

655. 
Reformation,  irische.  Einführ.  37; 

aufgedrängt  38;  Charakter   49; 

Wirkung  94;  690. 
Regensburg  96. 
Regularen,  s.  Orden. 
Reims  97.  217. 
Religionsgespräch    in    Worms    u. 

Regensb.  71.  76;  in  Dublin  89. 

563. 
Remonstranz  der  Iren,  559.  560. 

Kritik  ders.  561;    von  Walsh  u. 

Caron  geförd.  562;  Kritik   ders. 

572;  widerrufen  733. 
Rennes  505. 
Repertorium  viride.    Beschreib,  d. 

Erzd.  Dublin  17. 
Reservate  366. 
Residenzpflicht  144.  308. 
Riane,    Wilh.,    Proc.   d.    deutsch. 

Nation  in  Paris  741. 
Rider,  Domdek.  v.  Dublin,  Disput. 

mit  Fitzsimon  242. 
Ridley,  prot.  B.  v.  London  267. 
Riegan,  Maurice,  ir.  Geistl.  in  Se- 
villa 375. 
Rinuccini,  Giov.  B.,  Erzb.  v.  Fermo 

u.  Nuntius  in  Irl.,  Bildung  411; 

Ernennung  412;  Instruction  413. 

415;  in  Paris  419;  in   Irl.  421; 

Stellung  z.  d.  Parteien  423;  in 

Rom  getadelt  406;   geg.   Digby 

425;  ford.  öffentl.  Anerk.  d.  kath. 

Kirche    427;    Bericht   über   Irl. 

428—432 ;  geg.  d.  Ormond-Fried. 

436.  441;  geg.   ein  päpstl.  Pro- 
tektorat 447 ;  geg.  Inchiquin  461 ; 

Censuren  454 ;  Verh.  z.  d.  Jesuit 


4E6;  Leiden  in  Galwa;  468; 
Rflckkehr  n.  Rom  462;  Togen- 
den  R.  46S;  Gardiner  aber  R. 
466;  Discora  apol.  467;  t.  d.  ir. 
BiEchöf.  belobt  469;  förd.  ir.  Ka- 
puziner 363. 

Rimini  [statt  Bergamol  187.  714. 

Risbton,  Edmund,  Herausgeb.  d. 
Schriften  Sanders  aber  d   SctÜB- 


3oe.  ! 

Rocbe,  John,  8.  v,  Feroa,  an  Wad- 
dios    839.    343;     Qber   Strafford 
946 ;  erricht.  d.  Domkapitel  357 ;   , 
auf  d.  Synode  v.  Dublin  364. 

Roche,  ViscouDt,  nach  Connaught 
verbannt  527. 

Rocbford,  Robert,  Jeanit  236.  ' 

Rockeb;  (Rokeby),  William,  Erib.   i 
T.  Dublin   16;   FrovincialByn.  23. 

Rogationstage ,  Abstinenz  an  dens. 
587. 

Rom,  Wallfahrten  2G;  Lateran-  I 
concil  20.  105-  107.  141.  151.  I 
157;  Iren  in  Rom  170.  178.  710.  | 
188.  198.  284—286.  322—330;  ' 
ir.  Colleg  359.  406.  410.  426. 
434.  462.  580.  613. 

Romläufer  256. 

RospiglJosi ,  Cardinal ,  569.  570. 
571. 

Ross  u.  Dromore,  Sprengel,  unirt 
22;  ebend.  Lage  v.  Uusa  30. 

Rothe,  David,  B.  v.  Ossorj,  über 
d.  Standh.  des  Kpiskup.  123;  in 
Kilkenny  gebild.  133;  Vertret. 
Lombards    289;    beruft    Synod. 


312; 


l'a. 


324. 


Bildung  328;  über  d.  Orden  340; 
auf  d.  Synode  v.  DuM.  364,  368; 
437;  geg.  d.  Ceneurcn  Rinucci- 
ni's  451;  Ausgang  489. 


die  prot.  Erzieh,  d.  Kinder  Karl  L 
332;  für  d.  Convertit.  Slingsby 
6fi6 ;  Bezieh,  zn  Uasher  745. 

Rosweyde,  Jesuit  242. 

Ronen,  irisch.  CoHog  316.  729. 

RoulTel  lUniissel'O,  Thomas,  I'roc. 
d.  deutsch.  Nation  in  Paris  741. 

Röwo  ,  Karmeli: ,  geg.  Rioucrini 
462. 

Rudolph  n.  Kaiset. 


Rnuell,  Patrick,  Erzb.  t.  Dublin 
646;  königl.  Peoeiou  652;  Sy- 
node 653. 

s. 

Sakramente,  ihre  Spend.  unentgelt- 
lich 96. 365;  in  latein.  Sprache  97. 
Salamanca,  ir.  CoUeg  219—221. 

241.  315. 
Salarium  der  Prieater  589. 
Salinger,  Jesuit,  Terbannt  518. 
Salisbury,  ßraf,  Mimster  269.  273. 
I       275.  284.  28Ö. 

'  Sali   (Saul),   Andr.   (Fitt-Bennett), 
I       Jesuit  444.  534.  663. 

Sali,  Andreas  (Fitz  John),  abgef. 
'       Jesuit  601. 
SalmeroD,  Alph.,  Jesuit,  Mission. 
in  Irl.  79. 
,  Salviati,  Nunt.  in  Paris  148. 
,  Salviati,  Falaat  in  Rom  284.  323. 
Sander,  Nikol.,  engl.  Theolog,  in 
I       Onford   167;   in   LSwen  168;   in 
Madrid  169;  in  Irl.  173;  Berichte 
176.  180;    Tod  179;  Briefe  697. 
!       699.  705—707. 
Scarampl ,    Franc. ,    pftpstl.   Agent 
399;  Beurtb.  d.  polit.  Lage  40U; 
für   d.  Recht  d.    Kirche   401   bis 
402;   Denkschr.  406;    Charakter 
407.  579. 
Sandoval.Baltb..Erzb.v.Toledo359. 
Sandvoert,  Vis.  d.  ir.  Coli  in  Low.  318. 
Sarpi,  Paolo  689. 

Saxey,  Richter,  geg.  d.  Priester  269. 
Scered,  Xikol.,  Erzb.  v.  Tuam,  im 
deutsch.  Colleg  gebild.  179;  Lei- 
den u.  Ausgang  188.  714—717. 
Schauspieler  315. 
Schinkel,  Tieit.  d.  ir.  Coli,  in  Low. 

318. 
Schisma  210. 
Schottland  78. 

Schulen,  anglikan,,  in  jed.  Diöc.  1 57. 
Schulen,  kath.,  unterdrückt  306. 
Schullehrer,  kath.,  als  solche  be- 
straft 293.  306.  349. 
Sebastian,  K.  y.  Portug.  172. 
Sedan,  ir.  Kap  uz.  362. 
Sedgrave,   förd.  d.   irischen  Colleg 

in  Antw.  358. 
SeelengelJ  (Soul's   moneyl,    durch 

d.  prot.  Pred.  geford.  375. 
Sega,  Philipp,  B.  v.  Ripatransone 
n.  Piacenza,  Nunt.    in   Iiladrid, 
Anspr,  a.  d.  Sold.  d.  ir.  Zuges 
172.  173.  175.  703.  705. 
Segovia  597. 
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Sekten,  als  Folge  der  Reformat. 

528. 
Sentleger,   Sir  Warham,   bericht. 

d.  Tod  Sanders  179. 
Seminar  635. 
Seminaristen,    verfolgt    268.    269. 

286. 
Sevilla,  ir.  CoUeg  222.  815.   316. 

646.  721. 
Shaftesbury,    Graf^  Gomplot   631. 

633. 
Sheyne,  Matth. ,  prot.  B.  v.  Cork 

242. 
Sidney,  Sir  Henry,  Vicekönig,  s. 

Instmct.  124.  125.  155.  194.  212. 

269.  261.  667.  675. 
Siedelungsgesetz  560—565. 
Simancas  230. 
Simor,  Job.,  B.  v.  Raab  513. 

Skeffington,  Sir  Will.,  Vicekönig  8. 
Skelton  (Sbelton),  Jesuit,  bericht. 

üb.  Verfolg.  523. 
Skiddy,  Roger,  B.  v.  Cork,  überg. 

d.    Regier,   s.   Bulle    129.    258. 
Sklaverei,    kathol.    Iren  in   ders. 

529—531. 

Slane,  Lord,  im  Pari.  1560.  125. 
SUgo  3. 

Slingsby,  Henry,  Convertit,  ver- 
folgt 686. 

Smervick  175. 

Smith,  Mich.,    Proc.   d.   deutsch. 

Nat.  in  Paris  740.  741. 
Smyma  502. 

Soldaten,  kath.,  wandern  aus  517. 
Somerset,  Herzog  v.  66. 

Sorbonne,  verwirft  ir.  Thes.  341; 
ihre  papstfeindl.  Ansicht,  abge- 
lehnt 565.  607.  615.  643. 

Spenser,  Edmund,  lobt  d.  kath. 
Geistl.  246.  675. 

Spada,  Cardinal  399. 

Spinola,  Dom.,  Begleiter  Rinucci- 
ni's  418. 

Spione  u.  Häscher  285.  519.  620. 

St.  Andrewes  70. 

St.  Christophinsel  529—531. 

St.  6ermain-en-Laye  9.  512. 

St.  Gotthardt  284. 

St.  Jago  di  Compostella,  ir.  Colleg 
187.  314.  315.  486.  604.  613. 
618. 

St.  John,  Oliver,  Lord  Deputy  302. 

St.  Leger,  Sir  Anthony,  Lord  De- 
puty, im  Pari.  44;  erhält  Kloster- 
gut 69;  Relig.  -  Gespräch  87; 
Streit  mit  Browne  88.  95. 

BtttMheim,  Kath.  Kirche  in  Irland.    IL 


St.  Leger,  Jesuit,  über  d.  Censur. 
Rinuccini's  464;  in  Compost. 
504. 

St.  Leger,  Will.,  Präsid.  v.  Munster 
444. 

St.  Malo,  in  d.  Bretagne,  139.  169. 
170.  188.  494.  511. 

St.  Paul  in  London  173. 

St.  Pietro  in  Montorio  in  Rom 
286. 

St.  Sebastian  9. 

St.  Spirito,  Hosp.  in  Rom  581. 

St.  Sulpice,  in  Paris  643. 

St.  Vast  459.  461. 

Stäbe  u.  Schellen,  als  Mitt.  d.  Aber- 
glaub. 666. 

Städte,  kathol.,  ihrer  Freiheit  be- 
raubt 306. 

Stafford,  Franziskan.,  Bericht  üb. 
Wexford  482. 

Stanihurst,  Henric,  Proc.  d.  deutsch. 
Nat.  in  Paris  735. 

Stanihurst,  William,  Vetter  d.  Erzb. 
Ussher  688.  746. 

Stapelton,  Theobald,  Priester,  er- 
mord.  443. 

Staples,  Edward,  B.  v.  Meath,  64; 
geg.  Erzb.  Browne  62.  63;  pred. 
geg.  d.  Messe  83;  v.  Volk  ge- 
hasst  84;  beim  Relig.-Gespräch 
87;  gegen  Browne  92;  von 
Heinr.  VIII.  getadelt;  Tod  92. 
99.  112.  136. 

Steuer,  schwarze  4. 

Stiefeltortur  200. 

Stolgebühren  32;  durch  prot.  Pre- 
diger geford.  305. 

Strafgesetze  geg.  d.  Kath.  120.  132. 
276.  277.  301.  305.  349.  371. 

Strafford,  Lord  (Wentworth),  Vice- 
könig 346.  347.  360. 

Stravius,  Richard  Paul,  päpstl. 
Agent  in  Brüssel  318.  397. 

Studien  der  Geistl.  589. 

Stukeley,  Thomas,  147.  161.  162; 
in  Rom  166;  Zug  n.  Irl.  170. 
171;  Abfall  v.  Papst  172.  173; 
Briefe  an-  Como  u.  Gregor  XIII. 
706. 

Subsidium  caritativum  33.  566. 

Succession,  bischöfl.,  mangelt  der 
ir.  Staatskirche  117;  nicht  unter- 
brochen in  d.  kath.  Kirche  260 
bis  262. 

SuUivane,  John,  Rect.  d.  ir.  Col- 
legs  in  Löwen  618. 

Suprematie,  königl.,  in  Kirchensach. 
43;  abgesch.  103.  123. 
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Snrrey,    Graf,    Lord  Deputy  3. 
Sussex,  Graf,  Lord  Deputy  150. 261. 
Swift  663. 
Swiney,  Eugen,  B.  v.  Kilmore  560. 

574. 
Swords,  V.  niederl.  Prot,  besied.  338. 
Synodalexaminator.  556.  589. 

T. 

Taaffe,   General   d.   Verbünd,  ge- 

schlag.  447. 
Taaffe,  Franziskaner,  stift.  Unruhen 

569—571. 
Talbot,  Peter,  Erzb.  v.  Dublin,  üb. 
d.  Verfolg.  386 ;  u.  Verbann.  526 ; 
Censur.  Rinuccini's  537 ;  in  Köln 
u.  Madrid  545;  über  Walsh  571 ; 
Erzb.  V.Dublin  577;  Synod.579; 
Primatialstreit  592;    in  Frankr. 
594.  622;  Tod  625.  547. 
Tanara,    Antonio,     Intemunt.    in 
Brüssel  609.  622.  623.  625.  631. 
632.  743. 
Tanistry,  Gesamrateigenthum  373. 
Tanner,  Edm. ,  Jesuit,  B.  v.  Cork 

188.  189.  2^6. 
Tänze,  bei  hl.  Quell,   verbot.   542. 
Taufe,  Spend.  durch  Aufgiess.  308 
bis   8(»6;    nicht   v.  Prediger   zu 
spend.  (i02. 
Tauflirunnen  311. 
Taufbücher  865. 
Teaghran,  Bern.,  Proc.  d.  deutsch. 

Nat.  in  Paris  738. 
Temple,  über  d.  Erheb,  v.  J.  1641. 

371.  377. 
Theologalpräbende,  nicht  mögl.  864. 
Terceina  ö56. 
Testamente  249;  untersteh,  d.  Bisch. 

364.  603.  654 
Thomond,  Graf  v. ,  klagt  über  die 

Zahl  d.  Priest   277. 
Thonory,  B.  v.  Ossory,  v.  Pole  be- 
ruf, standhaft  128.  251.  256. 
Thyrsäus,  Guil.,    Rect.  d.  ir.  Coli. 

in  Douai  2>3. 
Tiberias,  Titularbisth.  16. 
Tintern,  Cisterc.-Abtei  zerstört  55. 
Tirel,    Eduard,    Proc.    d.   deutsch. 

Nat.  in  Paris  737. 
Tirry,    Will.,    B.  v.    Cork,  auf  d. 

Synode  v.  Dublin  364. 
Todd,  J.  II.,  Theorie  üb.  die  Suc- 

cess.  262. 
Todtenklag.  d.  Frauen,  verbot.  587. 
Toga  mit  langen  Aermeln,   bei  d. 
Messe  verbot.  23. 


Toledo  173.  174.  175.  178. 
Toulouse,  ir.  CoUeg  618. 
Toumai,  ir.  Colleg  664. 
Tower  12.  152.  154.   184.  625. 
Travers,  John,  ir.  Augustiner,  bea- 

tific.  111. 
Travers,  schism.  B.  v.  Leighlin  ab- 

ges.  100. 
Travers,  Walter,  Propst  d.  Dreif.- 

Collegs  215. 
Treueid,   weg.   scbismat.  Tendenx 

verworf.  561. 
Trient,  Concil,  ir.  Bischöfe  das.  77. 

141.  143.  168;  in  Irl.  verk.  211. 

308.  364. 
Trim,  Marienbild  das.  zerstört  48; 

Remonstranz  374.  396.  442. 
Trini tarier  61. 

Truchsess ,  Otto ,  B.  v.  Augsb.,  be- 
herb. Erzb.  Creagh  151. 258.720. 
Tuam  19.  105.  288;  Saccess.  251. 

256;  Synoden  365.  541.  575.  646. 

716—718. 
Typen,  irische  122. 
Tyrconnel  (Talbot),  Graf,  Vicekönig 

652.  657. 
Tyrconnel,  Grafsch.,  Klöster  58. 
Tyrone,  Grafsch.,  Klöster  58. 
Tyrone  u.  Tyrconnel,  Grafen,  Flucht 

279—288 ;  in  Rom  i>84 :  Tod  284. 

285;  l'räs.-Recht  285;  C^nfiskat. 

290 
Tyrrell,  ir.  Theol.  in  Paris  565. 
Tyrrell,  Patrick,  B.  v.  Clogher  606. 

630;  für  Abschaff.  d.  ir.  Edikte 

651 ;  in  London  652 ;  nach  Meath 

vers.  658. 

ü. 

Ulster-Bischöfe,   Patronat   O'Neills 

227.  351.  723. 
Ulster,  Contiskation  290. 
Ultan    Maurice,    ir.    Franziskan., 

Bericht    über    Bischof  Magrath 

QOQ    731. 
Unfehlbarkeit,  lehramtl.  d.  Papstes, 

bezeujrt  567.  610 
Uniformität,  Gesetz  der  4.  120. 
Universität,  d.  Pias IV.  errichtet  146. 
Unwissenheit  d.   Gläubigen,    ford. 

d.  Reform.  184. 
Urban  VIII.,  Papst,  erricht.  d.  ir. 

Colleg  in  Löwen  317 ;  S.  Isidoro 

in  Rom  320;  consecr.  Conry  326 ; 

beschränkt  die  Zahl  d.  Novizen 

.S28;  an  Ludwig  XIII.  332.  732; 

beschränkt  d.  Fakultät,  d.  Orden 
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840;  Privileg,  für  ir.  Colleg.  363. 
367.  370;  an  d.  Iren  887;  unter- 
stützt sie  388;  beruft  Scarampi 
399;  Schreib,  d.  oberst.  Rathes 
393;  an  die  Iren  408;  Kriegs- 
gelder 409;   412.  473.  601.  640. 

Ussher,  James,  prot.  £rzb.  v,  Ar- 
magh,  über  d.  Standh.  des  Adels 
126;  über  d.  Desmond  -  Krieg 
181;  Unterred.  mit  Fitzsimon 
244;  predigt  geg.  d.  Kath.  304. 
335.  681  684 ;  geg.  d.  Convertit. 
Slingsby  686 ;  nicht  kath.  gestorb. 
688.  746.  746. 

Ussher,  John  213. 

V. 

Valens,    Dekan  u.   Prof.  .in  Paris 

737. 
Valladolid  9.  221. 
Van  der  Burgh,  Erzb.  v.  Cambrai 

Unterst,  d.  ir.  Ck)ll.  in  Douai  368. 
Valenti,    Abbe,   beschenkt   d.   ir. 

Coli,  in  Paris  616. 
Vandöme,  Cardinal,  stift.  ein  Coli. 

in  Paris  217. 
Varallo,  Fabrizio,  Cardinal  328. 
Van  Sieben,  Wilh.,  Visit,  d.  Fran- 

zisk.  645. 
Vaterland,  Gebete  für  dass.  604. 
Venedig  284.  689. 
Verbannung  nach  Connaught  625. 
Verbannung  d.  kathol.  Gcistl.  268. 

270.  271.  301    475.  620 
Verdier,  Jesuit,  Vißitator  456. 
Verdun,  Kapuz.,  verbannt  492. 
Vereinigung  z.  Vertheid  d.  Bischöfe 

365. 
Vergerio,  Pier  Paolo,  Klagen  wider 

73.  74. 
Verona  12. 
Verstegan,  über  O'Hurley's  Leiden 

203. 
Verstorbene,  Gebete  für  dies,  bei 

ir.  Protest.  62. 
Viaticum  für  ir.  Studenten  360. 
Vincenz  v.  Paul,  hl ,  sendet  Miss. 

nach  Irl.  506 ;  geg.  d.  Jansenism. 

607. 
Vipera,  Franz,  Jesuit  188.  716. 
Visitat.  d.  Diöc.  188;  gratis  584. 
Vitus  (White),   Georg  u.  Michael, 

Procur.  in  Paris  737. 

w. 

Wadding,  Lucas,  Franziskan..  in 
Rom,  Unterst,  d.  Verbündet.  i587. 
393.  424. 


Wälder,  Flucht  d.  Geistl.  in  620. 
Wall,  Pet.,  B.  V.  Clonmacnoise  254. 
Wallfahrten  25. 
•'Wallop,  Henry,  Oberrichter,  ver- 

urth.  Erzb.  O'Huriey  200. 
Walsh,  Cantor  in  Waterf.,  verehrt 

192. 
Walsh ,    Sir   Patrick ,  in  Waterf. ; 

standhaft  193. 
Walsh,  Henry,  erricht.  ein  Spital 

in  Waterf.  60. 
Walsh,  Nikol.,  übers,  d.  engl.  N.  T. 

ins  G&lische  196. 
Walsh,   Peter,    Franziskan.,  geg. 

Rinuccini  465 ;  für  Ormond  470. 

657.  688 ;  seine  Remonstranz  660 

bis    565;    censurirt    671.    572. 

Unterwerfung  573.  733;  schreibt 

geg.  d.  Papst  601. 
Walsh,   Thomas,  Erzb.  v.  Cashel, 

Bericht  nach  Rom  352;  Synode 

353;    gefangen     353;    empfängt 

Rinuccini     421 ;     Leiden     503; 

über  Lazaristen  506. 
Walsh,  Will.,  Commiss.  z.  Unterdr. 

d.    Reform.    99;    B.    v.    Meath. 

100;  standhaft  129;  Leiden  146. 

253;  in  Oxford  gebild.  255. 
Walsingham,  Sir  Francis,  Staats- 

sekr.   165.    183.    198.    200.   221. 

674. 
Ware,  Robert,  Fälscher  67.  109. 
Waterford   11;  katholisch  191.  192. 

193.  232;  Wiederherst.  d.  Kath. 

266;  Versamml.  d.  Klerus  435; 

Verfolgung  495.598;  Synode  602. 
Wauchop,  Robert,    Erzb.   v.    Ar- 

magh,  in  Worms  70;  in  Regensb. 

75 ;  in  Trient  76 ;  stirbt  in  Paris 

79;  Fakultät  694. 
Wellesley,    Walter,    B.    v.    Kil- 

dare  14. 
Welt-  u.  Ordensgeistl.  in  Streit  346. 
Wentworth   (Lord  Strafford),  Vis- 

count,  Vicekönig    845;   über  d. 

Staatskirche  685. 
Weston,  Laie,   anglik.  Dechant  v. 

St.  Patrick  116. 
Wexford,  399;  erob.  481. 
White,    kathol.  Familie   in   Clon- 

mel  220. 
White,  James,  ap.  Vikar  v.  Waterf. 

an  Clemens  VIII.  264;  an  Card. 

Baronius  272.  724. 
White,  John,  Oratorianer  in  Nan- 
tes 192. 
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